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VORWORT. 


JDas  Geschlechtslehen  des  Weihes:  das  Erwachen  der  ersten 
Vorzeichen  geschlechtlichen  Strehens,  die  Enttvicklung  der  Sexualität 
zur  Reife,  das  Wirken  und  Schaffen  des  Generationsmomentcs 
auf  der  vollen  Höhe,  das  Verlöschen  dieser  Tätigkeit  und  sexuelle 
Absterben  —  der  ganze  Werdegang  des  höchsten  Kunstwerkes  der 
Natur,  tvelclies  aller  Zeiten  die  Dichter  zur  Begeisterung  ange- 
facht, den  Künstlern  ein  Gegenstand  des  Entzückens  geworden 
und  den  Denkern  unendlichen  Stoff'  der  Envägung  gehoten. 

Diesem  Ge^dilechtsleben  in  seinen  Beziehungen  zu  dem  Genitale 
des  Weihes  wie  zu  dessen  Gesamtorganismus,  zu  der  körperlicJien 
und  geistigen  Entwicklung  des  Individuums,  zum  gesundheitlichen 
Bestände  wie  zu  den  Krankheitsvorgängen  soll  in  den  folgenden 
Blättern  erörtert  werden  —  ein  Beitrag  zu  der  in  der  Gegen- 
wart alles  beherrschenden  Sexualfrage  vom  Standpunkte  der  klinischen 
Forschung  und  praktischen  Erfahrung. 

Seitdem  ich  vor  nahezu  dreißig  Jahren  eine  Arbeit  über  die 
histologischen  Veränderungen  der  Ovarien  in  der  Zeit  des  Kli- 
makteriums (Archiv  für  Gynäkologie,  Bd.  XII,  Heft  3)  veröffent- 
lidit  habe,  wurden  mir  die  Beziehtingen  der  physiologisdien 
und  pathologischen  Vorgänge  in  den  Sexualorganen  rfes  Weihes 
zu  den  Allgemeinzuständen  desselben  ein  Lieblingsobjekt  der  Be- 
trachtung und  Untersuchung.  Die  Ergebnisse  dieser  Studien  habe 
ich  in  meinen  Monographien  „Das  klimakterische  Alter  der  Frauen'', 
Erlangen  187 4,  „Die  Sterilität  des  Weibes",  2.  Auflage,  Wien 
1895,  „  Uterus  und  Herz'',  Leipzig  1898,  soivie  in  Einzelarbeiten 
in  medizinischen  Fachblättern  niedergelegt.  Nun  ist  mir  die  will- 
kommene Gelegenheit  geboten,  ein  Gesamtbild  der  Sexualtätig- 
k^t  des  Weibes  zu  zeichnen   und   dasselbe   mit   meinen   eigenen 
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Erfahrungen  wie  mit  den  diesbezüglidien  Literaturangaben  zu 
beleuchten.  Ich  habe  dabei  manches  Streiflicht  auf  das  kulturelle 
und  hygienische  Gebiet  geworfen,  welch  beide  von  den  Vorgängen 
des  geschlechtlidien  Lebens  ganz  bedeutend  beeinflußt  werden^  Das 
Interesse  des  Arztes  dürfte  hierdurch  vielleicht  erhöht  und  der 
Gesamtdarstellung  ein  gewisser  Charakter  zeitgenössischer  Aktua- 
lität verliehen  werden. 

Eine  natürliche  Einteilung  des  Stoffes  schien  mir  durch  die 
drei  großen  Marksteine  des  weiblichen  Geschlechtslebens  gegeben: 
das  Auftreten  der  Menstruation  (Menarche),  die  volle  Ent- 
faltung der  sexuellen  Tätigkeit  (Menakme)  und  das  Aufhören 
der  Menstrualfunktion  (Menopause). 

Diese   einzelnen    Geschlechtsepochen  finden   üire   Würdigung 

bezüglich   der  charakterisierenden    anatomischen   Verhältnisse   des 

Genitale,   der  äußeren  Gestaltung   des  weiblichen   Körpers,    der 

funktionellen   Beeinflussung   des    Gesamtorganismus,   endlich    der 

pathologiscJien  Änderung  der  normalen  Lebensprozesse. 

Dabei  werden  in  besonderen  Kapiteln  geschlechtlkJie  Vor- 
gänge besprodien,  deren  eingehende  Erörterung  man  in  den  Hand- 
büchern der  Gynäkologie  vergeblich  sudit  und  welche  docJi  für 
das  physische,  psychische  und  soziale  Verhalten  dcf^  Weibes  wie 
für  die  Entwicklung  der  menschlichen  Gesdlsdiaft  von  einschneiden- 
der Wichtigkeit  sind,  so  der  Geschlechtstrieb,  die  Kohabi- 
tation,  die  Fruchtbarkeit,  die  Sterilität,  der  Präventiv- 
verkehr, die  Geschlechtsbestimmung,  die  sexuelle  Hygiene. 
Dem  auf  Schwangerschaft,  Geburtsakt,  Wochenbett  und  Laktation 
bezüglidien  Materiale  wurde,  als  in  die  geburtshilflichen  Lehr- 
bücher gehörig,  nur  ein  geringer  Baum  zugestatuien. 

Möge  dies  Budi  dem  Arzte  und  Biologen  soviel  Nutzen 
bieten,  als  mir  die  Arbeit  Freude  bracMe! 

Der  Verfasser. 
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Das  (xeschlechtsleben  des  Weibes. 

Als  Geschlechtsleben  des  Weibes  betrachten  wir  die  Wechsel- 
wirkung, welche  zwischen  den  physiologischen  Funktionen  wie  patho- 
logischen Zuständen  des  weiblichen  Genitale  und  dem  Gesanitorganismus 
des  Weibes,  dessen  somatischen  und  psychischen  Verhilltnissen  besteht, 
das  Gesamtbild  der  Beeinflussung  des  weiblichen  Seins  und  Veränderns 
in  der  Lebenszeit  der  Entwicklung,  der  II()he  und  der  Abnahme,  vom 
(rcschlechtssysteme  aus. 

Dies  Geschlechtsleben  hat  seit  den  ältesten  Zeiten  der  ärztlichen 
Kunst  die  Meister  derselben  mit  besonderem  Interesse  erfüllt,  welche 
nicht  nur  der  anatomischen  Kenntnis  des  Genitale  und  seiner  Erkran- 
kungen, sondern  auch  den  einzelnen  Gescldechts Verrichtungen  und  deren 
Beeinflussung  des  gesamten  weiblichen  Organismus  besondere 
Aufmerksamkeit  schenkten. 

Von  Hippokrates  sind  mehrfache  Abliandlungen:  llept  yuvai/tsnf;; 
cpo-Tsoc,  worin  die  Physiologie  und  Pathologie  des  Weibes  erörtert  wird, 
rispt  a^opcüv,  welche  die  weibliche  Unfruchtbarkeit  behandelt,  [lepi 
riap^iwv,  die  sich  mit  den  pathologischen  Verhältnissen  der  Jungfrauen 
beschäftigt,  hierher  zu  zählen.  Es  finden  sich  in  diesen  hippokratischen 
Schriften  bemerkenswerte  Betrachtungen  über  die  Rückwirkung  der 
Krankheiten  der  weiblichen  Geschlechtsteile  auf  die  Erkrankungen 
des  Weibes. 

Aristoteles  hat  mancherlei  über  die  Funktionen  des  weiblichen 
Genitale  dargetan.  In  den  Schriften  von  Aretaeus  und  Galen^  w'elche 
sich  mit  den  Studium  der  Frauenkrankheiten  beschäftigen,  begegnet 
man  einschlägigen  Bemerkungen,  so  in  Galens  „De  locis  attectis"  :  Dar- 
legung der  Übereinstimmung  und  Verschiedenheit  des  Mannes  und 
Weibes.  Ein  Gleiches  gilt  von  dem  Werke  Albertus  Magnus':  „De 
secretis  mulierum." 

In  den  zahlreichen  im  16.  Jahrhunderte  erschienenen  Büchern  über 
die  Weiberkrankheiten  werden   meist  die  bei  den  alten  Schriftstellern 
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Das  Geschlechtsli'heii  des  Weib«. 

vorgofundeoen  Beniorkuiigeii  uit'dcrliult.  Die  Bereicherunfr^ii  dvv  Kennt- 
nis tkT  Anatomie  lior  weih! ich fn  Gcsclilpchtsteilt'  sowio  Hnllers  For- 
schungen über  die  Gesclilechtsfuiiktionen  des  Weibes  ^aben  sich  in  den 
g3mäkok)gi8chen  Werken  des  18.  Jahrhunderts  kund. 

Tnser  biiT  speziell  zu  bctruehtende-s  Theinii  tiiidet  sich  in  einer 
Sclirift  von  Boireau-Uiffeciatr  v  ^  Essai  sur  lee  maladie.s  |>by.sii|ues  et 
morttles  des  fenimes'',  Piiris  t79S,  erfirtert,  ferner  in  T\  L.  Marie  Ckmvnt: 
>(bnsiderations  pliysiolojiricjues  sur  b's  diverses  epoijues  de  la  vie  <les 
femnies'',  Paris  1803.  Hierher  gebort  auch  W.iKHumholdts  Aldiundhuig: 
, Über  den  Geschleehtsiintersehied  und  dessen  Einfluü  auf  die  or^ranische 
Katur",  1795.  Das  erste  um fassen<le  Work,  welches  den  funktinnellen  Str«- 
rangen  des  weiblichen  <7i'nitak'  undilireii  Beziehungen  zum  (iesamtürganis- 
inus,  zu  den  psychischen  und  physischen  Eigentümlichkeiten  des  Weibes 
eingehende  Bc^trachtuiig  widmete,  war  ^Das  Geschlechtsleben  des  Weibes'' 
von  B.  W  .  H,  Bmch,  Leipzig  18:'.9. 

Die  zweite  Hälfte  des  U\,  Jahrhunderts  hat  nun  weiter  eine  groüe 
lleihe  von  monograpliischen,  spater  des  Näheren  zu  en\^ähnenden  Bear- 
beitungen gebracht,  wek'he  sich  mit  den  reÜeklorischen ,  durch  Ver- 
änderungen im  Pterus  und  seinen  Adnexen  verursachten  krankliaften 
Zuständen  in  den  Einzelorganen  wie  im  gesamten  Nervensystem  er- 
örternd und  nntersuehend  beschät\igen. 

Autgebaui  tür  den  jt'glieher  Kreatur  so  wichtigen  Zweck  der 
Fortpflanzung  der  Gattung,  bat  das  Oeschlechtsleben  des  Weibes  flir 
dieses  eine  unendHcb  tiefere  vitale  Bedeutung,  als  die  sexuelle  Betätigung 
nir  den  Mann  liesitet.  Vom  ersten  Beginne  der  GeschleelUsphase,  da  in 
dem  Gehirne  des  kleinen  Mädchens  die  Ahnung  einer  zweigeschl echtigen 
Differenzienmg  dUmniert,  bis  zum  sexuellen  Tode  der  welkenden  Matrone, 
da  sie  den  V'erlust  ihres  Geseblet-htswertes  betrauert,  ist  physisclies  und 
psyehisehes  Tun.  Arbeiten  und  Denken,  Schäften  und  Fühlen,  bewuüt 
oder  unbew^ußt  zum  groüen  Teile  durch  jene  Keimkraft  getrieben,  welche 
mit  allen  Witzen  der  Natur  diis  UTialiänderliche  Gesetz  des  Entstehc^ns 
eines  neuen  aus  dem  bereits  l>estehen<len  Organismus  zu  ertlülen  strebt. 

Jede  Phase  des  weiblieben  tiesebleclitslebens  vtm  der  Schwelle  der 
PuberlUt  bis  zum  Absterben  der  Öexualtiltigkeit;  das  erste  Auftreten 
der  .Menstruatirm,  der  Zeitpunkt  üi'v  \'ollentwickl»ng  der 
Sexualorgane,  die  Kopulatiousfietätigung.  die  Konzeption, 
Graviditilt,  Gehurt  und  Puerperium,  endlich  der  regressive  Vor- 
gang, wrltdier  mit  dem  Gessieren  der  Menses  im  klimakteriscbeD 
Alter  einhergeht  jede  dieser  Gesehlechtsphasen  bringt  eine  Fülle  von 
konsekutiven  physiologischen  Vorgängen  und  pathologischen  Verämkv 
riingen  in  den  verschiedeneu  Einzelorganen  wie  im  gesamten  Ernähnmgs- 
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xustaiide,  in  den  Fmnktionen  des  Herzens  und  der  Cirkultition,  des  Go- 
hirneK  und  der  Nerven,  der  Haut  und  der  Sinne,  der  Verdatiung  und 
des  (ie^iaiiitstoftwechsels   hervor,  —  eine   weitliin   sichtbare   Uhistration 

^des  alten  Ausspruches  vatt  Helmonts:  ^IVopter  snluiu  uteraiti  niulier  est 
(|uod  est",  wie  des  f^leichsinnip^en  Aphorisuuis  dos  Hipfiokr<ites  „Uterus 
omaium  causa  rnorborura  (]iLi  nnilierc^  infestant" ,  wa.s  Goethe  in  die 
mephistophelischen  Worte  falite : 


-Es  ist  ihr  tnvig  Weh   und  Ach 

i^o  taitöendfiich 

Aus  einem  Punkte;  zu  kwrit^ren.' 


I 


Wie  bei  einem  Baume  der  WerdeprffzeÜ  dem  oheriläcbliehen  Beob- 
achter dadurch  zum  l^nvußtsein  gebracht  wird,  daß  dieser  sieh  an  dem 
Knospen  und  Erblühen  ergötzt,  an  den  Früchten  enj nickt  und  das 
Welken  der  Blätter  Iteirauert.  so  sind  für  jedennann  als  unübersehban' 
^Marksteine  des  weibUehen  Sexuailebens  die  drei  s^roUen  Kjxiehen  hin- 
gestellt: die  Geschlechtsreife  (Menarche),  gekennzeichnet  durch  das  Ein- 
treten der  MenKtruallilutiino:  und  das  Knvaehen  des  Oeschleehtstriebes,  dir 
Geschlechtshühe  (Menakme)  des  voll  entwickelten  Weihes  mit  seiner 
Rinktion  der  Begattung^  und  Fortpflun/unf»:,  und  der  GeschlechtsrUck- 
gang  (Menopause)  mit  der  allmählichen  Abnahme  bis  zum  vniligen  Ver- 
siegen der  (»eschleehtskraft  und  ihrer  Ätitierungen.  Und  in  allen  diesen 
Epochen  spielt  sieh  das  Gesclilechtslehen  des  Weihes  nicht  bloß  auf  dem 
verborgenen  Gebiete  des  Genitale  ab,  sondern  beherrscht  alle  vegetativen,  so- 
matiijchen  und  psytdiisehen  Vorgänge  des  Körpers  und  tritt  in  allen  I/cbens- 
ÜuÜerungen  deutlieh  und  unabweisbar  zutage.  Es  gilt  voii  dem  Sexualleben. 
was  iV""  de  Stael  von  der  Liehe  des  Weibes  sagt:  L'amour  n'est «iu*un»* 
iSpisode  de  la  vie  derhomrae;  c'est  rhistrure  tmit  enticre  de  la  femmt\ 

Das  Geschleeh trieben  des  Weilies  umfaßt  seine  e  i  g  e  n  1 1  i  c  h  e  L  e  b  e  n  s- 
Itigkeit,  denn  es  erstreckt  sieb  von  dem  Zeitpunkte  der  Entwicklung 
der  Individualität  aus  dem  indiüerenziertea  Kindesstadium  bis  zu  der 
Periode  des  Versinkens  in  das  nivellierende  (hH>isenalter. 

Ich  habe,  um  dins  zu  veranscbaulieheu,  eine  Kurve  des  Geschlechts- 
lebens des  Weibes  ent\vorfen,  wobei  ich  mich  an  die  für  Mitteleuropa  vor- 
liegenden statistischen  Daten  über  das  Alter  des  Krsteintrittes  der  Men- 
struation, der  Verheiratung  der  Miidcben,  der  meisten  Geburtt'U  sowie  des 
Aufbörens  der  Menses  gehallen  und  die  Durchsehnittszittern  berficksichtigt 
habe.  *  bedeutet  das  15»  Lebensjahr,  als  Durchschnittszahl,  für  die  Men- 
arche. ♦*  das  "22,  Lebensjahr,  in  welchem  durehscbnittlich  die  Ver- 
heiratung erfolgt,  ***  das  l\2.  Lebensjahr  der  Frau,  auf  welches  dn^ 
Maxiujora  der  Fruchtbarkeit  lUllt,  ****  das  46.  Letten sjahr  als  durch- 
mittlicher  Zeitpunkt  des  Eintrittes  iler  Menopause  (Fig.  1). 
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4  r*sis  Gi^ehlechtsJeljen  des  Weibes. 

Das  (Ifschlet'htslebeii  d*'s  Winhos  lint  alx^r  nicht  nWvln  für  dieses 
liohe  BedeJituii^,  snnd<Tn  in  druiselheii  vviir/.clt  andi  das  Wohl  und 
iJedeihen  der  Familie,  des  ganzen  Volkes,  ja  der  «ijanzen  Menschheit. 
Viin  der  Evolution  der  .Menschheit  aus  <leni  |tnmilivsten  Zustandp  »ler 
Existenz  allrill  für  die  ve}xetati\en  Funktionen  his  zur  hohen  Knltur- 
entwickhui^'  dt-r  (ie^^^funart  hat  dos  (leschleehrslehen  eiu<^  Itestimnu'nde 
Rolle  in  der  (leschichte  idliT  XTilkcr  und  aller  Zeiten  fi:espieh.  Relip:ion. 
rhilosophie.  Ethik.  Naturwisst^nschaft  und  Gesund  In*  itslehre 
haben    in   innigster   Beziehung    dazu   gestanden   imd   \'orschriften   und 


Fi».  1. 


Kurve  des  GepfhIfechtBlilljeöe  «Job  WcibüH  vom  10.  l»l»  60,  IjH>''Eiijt*>ir^-. 

Geg^t7.e  fiir  dasselbe  gei^jehen.  Die  Geßchichte  dieses  Sexuallebens 
ist  zugleich  die  Kultur;j:eschichte  des  Menschen. 

Im  Ur/nstande  hei  den  Nalur^^ölkeni  und  bei  den  tiefen  Rassen 
hat  das  Geschieehlslehen  des  Weibes  kein  höheres  allfj^emeines  Inter- 
esse, denn  das  Weib  ist  nur  Objekt  des  Besitzes,  und  zwar  nur  eines 
zeitweilif?en  weehselnden  und  willkürlichen  Besitzes.  Dieser  Besitz  ist. 
wie  wir  den  Eorschun^ien  der  Anthropologen  entnehmen,  hei  den  Natur- 
völkern auch  kein  Ijesonders  treschätÄter  und  gehüteter.  Dem  sexuellen  B*^- 
dfirfnis  isi  keine  Schranke  jresetzt;  es  wird  ohne  jegüehe  Scham  und  ohne 
besondere  Fürndichkeit  befriedig;  dem  gegensei Hf^en  \'crkehre  der  beiden 
( tesehleehter  ist  kein  Hin  dem  is  geboten :  die  Reinheit  des  Weibes  bietet 
keinen  Anreiz,  um  seine  (Uinst  wird  nicht  geworben;  die  Begattung  ist 
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noch  Herdentrieb  der  Massen,  welchen  die  Gemeinschaft  jeglicher  Beute  ge- 
wohnt ist ;  dem  Weibe  selbst  steht  kein  Verfügungsrecht  über  das  zu,  was 
jeder  begehrt  und  jedem  gewährt  werden  muß.  Erst  allmählich  kommt 
eine  andere  Ordnung  zur  Geltung  und  erfahren  die  Naturrechte  durch 
Zucht  und  Sitte  die  nötige  Umwertung.  So  haben  allmählich  und  stetig 
die  anerzogene  Schamhaftigkeit  des  jungen  Mädchens,  die  Hoch- 
schätzung der  Jungfräulichkeit  der  Adolescentin,  die  ethische  Festigung 
der  Keuschheit  der  Ehefrau,  die  Hochhaltung  der  Pflichten  und  Rechte 
der  Mutter,  die  Ehrfurcht  vor  der  Matrone  in  jeder  Periode  des 
Geschlechtslebens  des  Weibes  umgestaltend  und  veredelnd,  gesittend  und 
hebend  eingewirkt.  So  wird  mit  der  kulturgeschichtlichen  Entwicklung 
der  Familie,  mit  der  höheren  Auffassung  von  Liebe  und  Ehe,  die  Frau 
die  umworbene  und  geschätzte  Trägerin  all  des  Schönen  und  Guten, 
das  sich  im  Begriffe  der  „Hausfrau^  verkr)rpert,  und  ihr  Geschlechts- 
leben erhält  eine  höhere  Beachtung,  eine  idealere  Schätzung.  Es  liegt 
die  Gefahr  nahe,  daß  die  nivellierenden  Bestrebungen  der  Gegenwart 
mit  ihrer  Umwertung  des  weiblichen  sexuellen  Lebens,  statt  die  soziale 
Steüimg  der  Frau  zu  erhöhen,  dieselbe  wieder  her  abdrücken  werden. 

Die  Bibel  weiß,  dem  patriarchalischen  Verhältnisse  der  Frau  jener 
Zeit  entsprechend,  auch  der  Würde  des  Weibes  Rechnung  zu  tragen  und 
gibt  ihr  außer  dem  Kindergebären  schon  höhere  Aufgaben.  Für  alle 
Phasen  des  Geschlechtslebens  gelten  genaue  religiöse  und  soziale  Vor- 
schrifien. 

Auch  das  klassische  Altertum  zeigt  eine  gewisse  Erhebung  des 
Weibes  aus  dem  Zustande  der  Erniedrigung  in  den  Kreis  der  Familie 
imd  Gesellschaft.  Sowohl  bei  Griechen  wie  Römern  wird  die  Frau 
zu  einer  innigeren  Lebensgemeinschaft,  zu  einer  einflußreicheren  Häus- 
lichkeit herangezogen,  als  zum  bloßen  Kinderzougen.  Bei  den  Germanen 
bringt  schon  in  den  frühesten  Zeiten  die  Keuschheit  ein  reineres  sitt- 
liches Geschlechtsverhältnis  zuwege,  während  bei  den  slavischen 
Völkern  noch  immer  die  „Gebärerin"  im  Vordergrunde  dieses  Verhält- 
nisses stand. 

Eine  ebenbürtige  Gefährtin  wird  das  Weib  mit  der  Verbreitung 
des  Christentums,  und  ihr  Leben,  auch  das  sexuelle,  erhält  einen 
tieferen  Inhalt  durch  die  Betonung  der  Keuschheit  als  Tugend  und  durch 
die  erziehliche  Betätigung  der  Frau  im  Kreise  der  Familie. 

Nun  zeigt  sich  mit  dem  Vorwärtsschreiten  der  Zivilisation  das 
Geschlechtsleben  des  Weibes  nur  in  den  Schranken  von  Sitte  und  Gesetz, 
welche  von  der  menschlichen  Gesellschaft  dem  rohen  Walten  der  Natur 
gezogen  sind  und  welche  sich  auch  den  wechselnden  Phasen  dieser  sc- 
xaellen  Lel>ensäußerungen  anpassen.  Dazu  gehört  aber  auch  ein  feines 
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Verstäüdnis  der  phymschcni  und  psychischen  Xorpiii^e.  ein  genaues  Er- 
kennen der  kruperliehen  Z«8tän<le  und  seelisclien  Empfindungen  des  Weibes 
als  Gesdilechtswesen, 

Die  rii  n d e  r n e  Kultur  luid  soziale  (leritahuu^  der  Gegenwart 
hat  jedoch  durch  die  mit  denselben  v^-rknlipttc  sexn^'Ilc  Nen'osität 
des  Weihes  auf  sein  <;esebleelits!ebeji  ciur^n  M^eseiitlicheu ,  mid  zwar 
nicht  giinstij2:en  KinfluÜ  i^rTjtmniieri ,  vvetcber  in  der  UbenvUltigenden 
MfJutitirkeit  der  Frauenkrankheiten  ^?einen  Ausdruck  tijidet.  In  einem 
der  geistreichsten  Bücher,  die  über  die  Frauen  geschrieben  worden. 
L'aniour  von  Michdti ,  sagt  der  Verfasser»  es  chürnkttTisiere  sieb 
jpdes  JahrhuudtTt  dureit  gewisse  vorhf^rrsrbeudc*  Krankheiten .  so  das 
13.  Jahrhundert  durch  das  Herrschen  des  Aussatzes,  dos  14.  Jalir- 
liundert  thirch  die  Verheerungen  der  Pest .  des  sch^varzen  Todes, 
das  Hj.  Jahrhundert  durch  das  Auftreten  der  Syphilis,  das  19.  Jahr- 
hundert: ^Ce  sicele  sera  nome  celui  des  maladies  de  la  nuitrice.^ 
l%d  in  der  Tat  ist  die  gegen wilrtige  Kr/iehung  und  Lel>enstlihrung  der 
niüderaen  F'rau  der  sugeriannten  hiiheren  Stilnde  auch  auf  sexuellem 
(Tf^hiete  in  grobem  fJ(^gcnsatyj'  /u  dem  Xaturgemüßcn  und  ( ipsundheits- 
fiirderlichen. 

»Schon  vor  der  g«*scblprbtMeh<'n  Entwickhing,  vor  dem  kr>rperhchen 
Keifen  der  Scxnalorgane  zur  Funktionstahigkeit.  ist  gar  oft  die  l*hantasie 
df»s  jungen  Mildchens  ihirch  unpassende  Lektüre,  durch  Fk^such  von 
Theatern  und  Schaust<'lhingen,  durch  gesellsehafthchen  Verkehr  unt  nicht 
nlhu  skrupulJis  konversierendcu  jungen  Männern  vorzeitig  auf  die 
scNUrllcn  \<)rgänge  gelenkt.  Ww  Zeit  «ler  (Tcscldeclitsreife  bis  zur  Fhe 
steht  sonach  unter  dvn\  Einflüsse  des  geweckten  sexuellen  Triebes^ 
welcher  immer  ni'uen  Anreiz  crtlihrt.  Die  sitzende  Leliensweise,  die  un- 
geeignete Erniihrung.  diT  frübe  tieuuU  alkoholhaltiger  (ietrllnke  bringt 
e«  fordernd  zuwege,  daü  wir  in  dieser  Geschlechtsepoche  so  hUuHg 
cblorotisehe  Bhitveräruh'rungen ,  iieurasthenische  Zustände  und 
am  rienitale  v^rseliictleuartige  Irritationssymptome  zur  Bi*obacbtung 
bckonnuen,  l>er  durcl»  die  sozialen  Vi  rbältnisse  der  (Jegen wart  bedingte^ 
i^pHterc  Eintritt  des  Madchens  in  die  Ehe  findet  in  diesem  häufig  ein 
nicht  nur  geschlechtlieb  vollstHudig  aufgeklärtes,  sondern  auch  oft  genug 
ein  durch  sexuclb^  Rcizungrri  nrrvi»s  gcscbwitchtes  Individuum^  das  der 
französische  Sehriftstelh'r  IWvosf  mit  dem  Ausdrucke  ^demi-vierge"  ganz 
vtjrtretflieh  als  Ii:illi-l  nscbuld  kpuiizeichuete.  Diese  Quaütikation  zusamnu^n- 
trettVnd  mit  d«'r  <ift  minderwertigen  Potenz  des  KliegattiMi,  wt'lcber  seine  virile 
Kraft  zum  groticn  'i'eile  schon  vor  der  Heirat  verliraucbt  und  für  das  Ehe- 
bett knunj  die  nötigen  Reste  bewahrt  bat,  verursacht  das  zunehmeude  Aui- 
treten    von  Vaiiinismus  und    anderen    sexuellen  Xcnrosm    in    der 
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jungen  Ehe.  Und  noch  weitaus  verderblicher  und  verhängnisvoller  ftir 
das  weitere  Geschlechtsleben  des  Weibes  wirkt  die  sich  fortgesetzt 
an  Häufigkeit  steigernde  gonorrhoische  Infektion  in  der  ersten  Zeit 
des  ehelichen  Verkehres  mit  ihren  Folgezuständen.  Anderseits  bleibt 
ein  großer,  stets  wachsender  Teil  der  Mädchen  „besserer  Stände"  jenseits 
vom  Guten  und  Bösen  der  Ehe  stehen  und  wird  unter  dem  Drucke  eines 
nicht  befriedigten  oder  in  abnorme  Bahnen  geleiteten  Geschlechtstriebes 
physisch  und  psychisch  geschädigt.  Weiters  kommt  als  Schädigung 
durch  das  modern-soziale  Leben  die  Unterlassung  des  Selbststillens 
bei  den  Müttern  der  höheren  Stände  und  nach  wenigen  Geburten  der  in 
diesen  Kreisen  immer  weiter  um  sich  greifende  präventive  sexuelle 
Verkehr  mit  seinen  schwerwiegenden  Folgen  für  das  Nervensystem 
wie  für  das  Genitale  des  Weibes  in  Betracht.  So  findet  das  Geschlechts- 
leben einen  beschleunigten  Ablauf,  ein  vorzeitiges  allgemeines  Altem 
bewirkend,  mit  dem  Cessieren  der  Menses.  Die  moderne  Frau,  welche 
fUr  sich  das  Recht  in  Anspruch  nelimen  will,  sich  nach  „Lust  aus- 
zuleben", wird  auch  rascher  vom  sexuellen  Tode  ereilt.  — 

Zur  Erklärung  der  mannigfaltigen  reflektorischen  wie 
anderweitigen  Vorgänge,  welche  von  den  Geschlechtsphasen  des 
Weibes  ihren  Ausgangspunkt  nehmen  oder  dieselben  begleiten,  müssen 
wir  in  erster  Linie  auf  die  anatomischen  Veränderungen  wie 
physiologischen  Aktionen  der  weiblichen  Sexualorgane  rekurrieren, 
welche  in  jeder  einzelnen  der  erwähnten  Perioden  des  Geschlechtslebens 
des  Weibes  stattfinden.  Wir  müssen  hierbei  aber  auch  die  Vorgänge 
der  Psyche  in  Betracht  ziehen,  welche  die  einzelnen  Phasen  charakte- 
ristischerweise begleiten. 

Die  anatomischen  Veränderungen,  welche  in  den  verschiedenen 
Geschlechtsphasen  im  weiblichen  Genitale  vor  sich  gehen,  bringen  eine 
Fülle  von  mannigfaltigen,  an  Intensität  und  Ausdehnung  sehr  schwanken- 
den, an-  und  abschwellenden  lokalen  Reizen  mit  sich,  welche  den  Anlaß 
zu  den  Reflexwirkungen  und  Irradiationserscheinungen  im  Gebiete  des 
Nerven-  vde  Blutgefäßsystems  geben. 

In    erster  Linie    sind   es    die    Veränderungen   in   den   Ovarien. 
wdohä  eine  ätiologissch  wichtige  Rolle  spielen.  Und  dies  vorerst  in  dem 
Zdtptmkte,  da  die  Geschlechtsreife  sich  zu  entwickeln  beginnt,   die 
Folükelmasse   des    Eierstockes    ein    intensiveres  Wachstum    zeigt,    die 
Foliikeln  sich  vergriißem,  ihr  Inhalt  mit  dem  Pjchen  an  die  Oberfläche 
und   das   Utzterc  durch   Bersten   des   Follikels   entleert   wird. 
^      'fitenspbast^,  in  welcher  es  zur  Conception  kommt  und 
986  der  mit  diesem  Vorgange  verbundenen  Hyperämie 
neingeweide  eine  wesentliche  Entwicklung  des  Corpus 


\\%Uim\\  t^rfolifi^  dU',  n$H  tVit-.  Hfl^  Wnch^r  df?r  Schwangerschaft  ihre 
^jt'fiitU'  AfiM/i^hri  ff riK  ^^rr^rif^ht.  rirn  dann  zur  KUckhildang  nnd  grTißereD 
V/irM'rfMldfinj(  /ii  ftibrmi,  W^ritern  irn  kritiHf;hen  I>^ben.salter  derCessa- 
Witu  df'T  Mf'.riMfrM,  in  wdchf^m  dif;  Ovarien  eine  »tetig  zanehniende 
Kn(iw)(^klMri|{  und  NeiilHldfin^  d«!M  Bindegeweb^Htromas  auf  Kosten  der 
/4dllK<'-ri  OvnrliilwhM'.hten  \uu\  regrcHHive  Metamorphose  der  6rma/sehen 
hdlikf*!  iiiirweiMfn. 

Mit  lillen  dienen  Hex  Hellen  Vorgängen  ist  also  eine  Reihe  von 
elfi^rrlliMiderf  rnigeMtitltiingen  in  der  Fonn  und  Konsistenz,  an  der 
OherlllU'Jie  und  Im  l'urencliyme  des  Ovariums  verbanden,  welche  an 
den  Nrrvenvrr/wc'igungen  in  diesem  Organe  Reizwirkungen  auszuüben 
veriiiD^eiK  wobei  die  'riitHiiebn  wohl  beachtenswert  ist,  daß  an  den  die 
Oviirleii  verNor^endeu ,  aus  den  Plexus  spermatici  des  N.  sympathicus 
entHprIhgiMHbMi  Nervi  Kpe-rniiitiei  eine  betrttehtliche  Menge  sensibler 
{''liNoni  verllhilt. 

{'imI  wir  die  anatomiHchen  \'(T}lndcrungen  am  Ovarium  sind  auch 
die  Vi»rllnderungiMi  bedeutungsvoll,  welelie  der  Tterus  an  Form  und 
OrlUte,  in  seiner  Muskelsubstan/  und  an  der  Mucosa,  in  seinem  (icfäL)- 
geblt^le  und  seiuiT  NerviMiversorgung  wUhrend  des  (Jesehlechtslel)ens 
erllihrt. 

\y\\\  der  /eil  der  Tubertllt  au  ändert  sieh  der  kindliche  Uterus 
tu  meiner  Ue>lnh  und  (\mliguratitm  wie  in  Bildung  seiner  Höhle.  Das 
TorptiN  uteri  eutt'altet  sieh  aus  dürltigiT  Kntwieklung  zum  geschleehts- 
h^it^M»  Wuoh^luu^  und  die  Iterussehleimhaut  kommt  in  verändernde  Bi^ 
»ejitui^.  Oii>e  slelgiMide  und  tiilleude  Bewegung  und  rmgestaltung  der 
l  loru^HohU^iudiwut  hält  wähn^ui  der  gau/eu  Dauer  der  Menstrual- 
tätigkeit  au,  iudeu^  sieh  die  oK^rsten  Schichten  der  l  terusmuei>?ii 
» äh^'tMul  der  Menstruation  aKstoinni  und  nach  dit^^r  sieh  wieder  regene- 
rieh'u,  uu)  dai\u  iu  prämenstruelle  Si'hwelhing  älH^rzugehen.  Dsinu  folgt 
die  pnxaUi^iv  l  mwäUung.  wen«  t'oneeption  eingetreten  ist,  das  be- 
tVuehtete  \^uUuu  sieh  in  der  rterttS5i<*hleii«haut  einbettet  und  die  sieh 
\ ei>ii>»UH ude,  a«  btlUe  der  Neuen  und  Stärke  der  Ner\e«  zunehmend- 
\ielvänuutter  eum  tVttohthaltt^r  wirxl.  welcher  Fonn  und  Struktur,  ><nvir 
^^^n^vou\^^x  XertiAltuiN  wu«  iVr^nis  «um  iVUum  uteri  steinet  iirWti 
V«(iixiiv  c^u|v^k'i  uud  Uiiohde:u  dix^  lt^«n^r\^  ertiilU.  der  Icerus  rci.'Cl  d-er 
^*ebuM  euiUvtt  w«.  \vK\(or  durvh  l  mbiUuUi:  den  i^^^uvi-r  rtvu  Z:i>rdr.'i'rL 
eut^^'x^hv  Nxichtut  uu  Kiüu^k:iTis^'heu  Vher  drvi*^5  ^\:rr*i-:TtL::  ^".:  >iiec 
Ut^vAm    mit    dor   i\*NN,^!;on    d-r   Vcu>->    \v»u;i-ht'drT    -^Lrvrf^ft^t-r 
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luteum  erfolgt,  die  um  die  elfte  Woche  der  l 
g^rößte  Ausdehnung;:  erreicht,  um  dann  zur  Rt 
Narbenbildung  zu  führen.  Weiters  ini  kritischer 
tion  der  Menses,  in  welchem  die  Ovarien 
t^twicklung  und  Neubildung  des  Bindegewebs 
zelligen  Ovarialschichten  und  regressive  Metan 
Follikel  aufweisen. 

Mit   allen   diesen    sexuellen  Vorgängen 
eingreifenden    Umgestaltungen    in   der   Form 
Oberfläche  und   im  Pareacli>Tne  des  Ovari 
den  Nervenverzweigungen  in  dickem  Orj 
vermögen,  wobei  die  Tatsache  wohl  be 
Ovarien  versorgenden,    aus  den  Plexus 
entspringenden   Nervi    spenuatiei    eine 
Fasern  verläuft. 

Und  wie  die  anatomischen  Yeränd 
die  Veränderungen  bedeutmigsvoU ,    wel 
Oröße,  in  seiner  Muskelsuhstanz  und  ai 
gebiete   und    seiner   NiTvenversorguiig   v\ 
erfahrt. 

Von  der  Zeit  der  PubcrtlU  sin 
in  seiner  (iestalt   und  ( Vmfj;rurati<m 
Cori)Us  uteri  entfaltet  m^h  iliik  dürtlj 
reifen  Wachstum  und  tlie  I  terimsehlei 
wegung.  Diese  steigende  und  t'iillendc 
Uterusschleindmut   hält   während   der 
tätigkeit   an,   indem   i^ich   die   o 
während  der  Menstruation  akstolien 
rieren,  um  dann  in  prämenstruelle 
die  gewaltige  Umwälzung,    wr^nn 
fruchtete  Ovulum  sich  in  drv  \'u 
vergrr)liernd(».  an  Fälle  der  Yen 
Gebärmutter  zum  Fniclithaltir  ^\^ 
gegenseitiges  N'erhältnis  vom  Cor)) 
Aufgabe  anpaüt  und  nachdem  die 
Geburt  entleert  ist,  wieder  durch 
entspricht.   Nachher  im  klimaktev 
langsam    mit    der   Uessation    <' 
Prozeß  statt,   Sehwund  des  Mu- 
seines Get^üap|)nrates.  Hintrod^ 
Lumens  des  Uteruskanales,  hii* 


Dm 


Wci!«»B. 


lutpuni  frtülj^t,  die  luu  iHe  elfte  Wuclie  der  Schwangerschaft  ihn* 
größte  Ansilelinung  erroichi .  um  dann  ziir  Rüekhildiinji:  und  «rrölAeren 
Narbt^filiiklun^  zu  lulin^K  Weiters  im  kritiseJieu  Lebensalter  ilerCessa- 
ti(Jii  lier  Mfiise.s,  in  welchem  <lie  i  Ovarien  eine  stetig:;  zunehmende 
Kntwiekliiii«^  und  Xeuhihlung  des  Bindegewebsstrouias  auf  Kosten  der 
'/.eiligen  Ovanalsehiehten  uml  regressive  Metamorphose  der  6'n/a/'schen 
Fol l i ke I  au fweisen . 

Mit  alhm  diesen  sexuellen  Vorgängen  ist  nlso  eine  Reihe  von 
eingreifenden  Tnigestaltungen  in  ih-r  l^niii  und  Konsistenz,  an  der 
OherHaehr  und  im  l'arenchyme  drs  Uv^iriunis  verimnden.  wek'he  an 
den  Nervenver^vveigungen  in  diesem  Organe  Keizwirkungi'U  aus*^«ühen 
vermögen,  wol^ei  die  Tatsache  wohl  beachtenswert  ist,  daß  an  den  tlie 
Ovarien  versorgenden,  ans  den  Plexus  sperraatiei  des  N.  syinpathieus 
entspringemleu  Nervi  spermatiei  eine  hetriiehthehe  ,Menge  sensibler 
Fasern  verliUift. 

Fnd  wie  die  auatoniisehen  ^  e rändern n gen  am  Ovarium  sind  aucli 
die  Veränderungen  bt'deutnngsvrtll .  a\  eiche  th'r  Fterus  an  Form  untl 
Mröüe,  in  s^-nier  Mti>ikelsubstanz  und  an  d«^  ihicosa.  in  seinem  titdait- 
gehiete  und  seiner  Xervenversorgung  während  des  iiesi^hk^chtslebens 
erftilirl. 

Von  der  Zeit  der  Ttibertät  an  ändert  sich  der  kintlliche  l  terns 
in  seiner  *i«'>tait  unil  Oonliguration  svie  in  Bildung  seiner  Hohle,  Das 
Corpus  uteri  entfaltet  sieli  aus  dllrtltiger  Kntwickluug  zum  geschleehts- 
reiten  Waehstnni  und  die  rternssehleimhaut  kommt  in  veriimlernfk»  lic- 
wegnng,  T^ies»*  steigentle  und  fallende  Brwegtmg  untl  I  nig<*sialtnng  der 
rterussehleindiaut  hUlt  während  der  ganzen  Dauer  der  Menstrual- 
lätigkeit  an,  indem  sieh  die  obersten  Sehkditen  der  Fternsniucosa 
wühreud  der  Menstruati«>n  aljstoL'ien  und  nach  dieser  sich  wieder  regent*- 
rieren,  um  dann  in  präinenstruelle  Si^-hwelhmg  itberxiigehen.  Dann  folgt 
die  gewaltige  linwäl/nng,  wenn  i'oneeption  eingetreten  ist.  das  be- 
fruchtete (huium  sich  in  der  rternssehleimhaut  einhelli't  und  die  sich 
vergnibernde,  an  Fülle  der  Venen  und  Stärke  der  Nerven  zunehmende 
(tehiinnutter  zum  Frnchthalter  wird,  welcher  Form  und  Struktur,  sowie 
gegenseiliges  Verhältnis  >i>m  rnr]ius  zuni  Oolliuu  uteri  seiner  gn>ßen 
Autgabe  anpaüt  und  nachdem  die  letztere  ert>iUi,  der  Fterus  nach  der 
Gehurt  entWrt  ist,  wieder  durch  Uuibihiung  den  geränderten  Zuständen 
entspricht,  Nachher  im  klimakterischen  Alter  tinder  %vie<h'rum  ein  sich 
langi^aiu  mit  der  Fessat ion  der  Menses  vollzieheuder  n^gre^fisiver 
Prozeß  statt,  Schwund  den  Muskelgewebes  de^  Fterus,  Schrurapfmig 
seines  <5etlittapimratcs,  Fintn>cknung  der  Schleindiaut .  iVbliterution  des 
Lumens  de*??  Fterusknuales.   bis  zur  greisenhaften    Degeneration  des 
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ganzen  nun  zwecklosen  (»rganeszu  einem  un1>pd(^utendeu.  narbigen,  Boliden 
Ki»r[M'r  und  senilfT  Atrophie  desselben. 

Nächst  Ovariuiü  und  Uterus  ist  ps  aucli  dn>  Beckenhindegevvebe, 
welches  in  seinem  ganzen  urcbitektonisefien  Baue  smvie  in  der  Struktur 
der  einzeliien  diesen  Rhu  zusammensetzenden  Teile  durch  die  (lenerations- 
vorgänge  bemerkenswerte  YerHnderungen  erüüirt. 

Kin  kurzer  Betracht  der  Versorgung  des  weiblichen  Genitale  mit 
Nerven  uml  BlutgefHtien  erscheint  notwendig,  um  das  Verständnis 
der  nervrisen  EinUlisse  auf  die  sexuellen  Vorgänge  zu  erleichtern  und 
den  innigen  Zusammenhang  der  (Teßlliverleilung  im  Genitalapparate 
mit  der  allgemeinen  Blntbalui  dar/ulegeu. 

r>;(s  \ielverschhuigene  Nervenuetz  der  Geschleehtsnrgane  det^  Weibes 
wird  sowohl  von  spinalen  als  von  spnpathischert  Fasern  versorgt, 
welche  miteinander  verschiedene  innige  Anastimioseu  eingehen. 

Die  Hauptmasse  der  an  das  tienitale  gelangenden  Spina Inerveo 
geht  voui  i. endenmarke  ab  und  gesellt  sich  (RamI  conununicantes),  durch 
den  ersten  bis  vierten  Lcn<!enknoten  tretend,  (^iuer  Reihe  von  unjiaar 
und  paarig  vor  und  neben  die  Aorta  abdominalis  descendens  gelagerten 
yympathischen  Geflechten  zu,  die  alh^rdings  schon  auf  dem  Wege 
des  Nervus  vagus.  phrenicus,  der  Splanchnici.  beiderseits  spinale  Ele- 
mente in  sich  aufgenommen  hahcn.  Xiir  eine  geringere  Zahl  stärkerer, 
eine  grül)ere  Zahl  teiner  Fällen  der  Kreuzbein  nerven  tritt  ilirckt  au 
die  itmeren  Gcschleclitsteile  heran;  ein  groücr  Teil  derselben  geht  eine 
Verbindung  mit  dem  EndabschnitJe  der  Plexus  liypogastriei  und  der 
dem  Fterus  zugehörigen  Gervicalganglit'n  ein.  rnter  der  Teil  imgssteile 
der  Aorta,  auf  deni  IVomontoriuni,  sammelt  sich  alles,  sei  es  spinalen 
oder  sympatbiseheu  Frsprungs,  in  einem  uupaaren,  den  Experimenten 
nach  h«k'hst  bedeutsamen  GeÜeehte.  dem  gegenwärtig  als  Plexus 
uteri nus  magnus  Itezeichneten  Eudabschnitte  des  Plexus  aortae  des- 
cendens. Es  ist  dies  die  llauprv^erkehrsstratie  nervöser  Impulse  für  die 
Gebiirumtter.  Keimdriisen  und  Eileiter  erhalten  ihre  Nerven  (X.  sjjerma- 
tieil  aus  der  Gegenil  «ler  NieiengetllLie,  von  dx'U  Kemrl-  und  Spennatical- 
ganglieu.  An  die  tii'l>ärmutter  gelangen  die  Nervenäste  des  llexus 
uterinus  magnus  auf  di'm  Wege  der  paarig  angelegten ,  den  Mastdann 
umgreifenden  hypogastrischen  Geflechte,  welche  sich  durch  Auf- 
nahme spinaler  Elemente  aus  den  Kreuzheinnerven  noch  verstärken. 
Vor  dem  Eintritte  der  Endaushreitmigen  letzterer  in  das  Gewehe  der 
inneren  Genitalien,  der  Blase  und  des  Mastdarms  sind  noch  ttanglien- 
massen  umgelagert  (Plexus  eervicalis). 

Außer  dies<*r  allgemeinen  Skizzierung,  w^elche  der  von  Chrohak- 
V,  Bosthorn  Übersichtlich  gegebenen  Darlegung  folgt.   v«*rdient  noch  als 
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besonders  wichti|sr  die  Innervation  der  tJvarien  eine  spezielle  Er- 
wähining.  Die  Nerven  der  Eierstöcke  entstaiiinien  dem  Syinpathicus,  and 
zwar  dem  Speniintikal^aTi^liim,  dem  fltinglinn  renale  seenjiduni  und 
dem  Plexus  ineseiiterieHs  sin>erior.  Die  (Hnricdnerven  sind  größtenteils 
CTet^ßnerven ,  welche  vor  dein  Uvarinin  /u  einem  Hexiis  ovaricus  ver- 
eint, mit  den  (ieiltUen  in  den  Ililns  eintreten,  um  die  Geüiik*  der  Mark- 
schiclite  lierum  und  von  dort  zur  FolIikulHrzone  dringend,  außerordentlich 
zahlreich  ein  dichtes  Fleehtwerk  bilden  and  alle  Geföße  bis  zu  den 
feinsten  Kapillaren  dicht  umspinnen ;  die  in  den  Getaßwänden  der 
Kapillaren  endigenden,  wie  die  zn  den  Follikeln  ,i?ehin^enden  Fasern 
hält  I\it.\'e  tur  sensiliel.  Die  jrröUeren  Stäninie  der  rternsnerven  ver- 
laufen quer  zu  den  f^rößeren  Seitengeftiüen ,  blischeltorndg  sich  «:eg^en 
die  Schleimhaut  liin  verästelod,  der  ;rnU,Ue  Teil  der  eijL;enllichen  (  teras- 
nerven  be;^bt  sieh  zur  Muskulatur  <ies  Tterus.  In  den  Tuben  ver- 
laufen die  Nerven  bogenförmig  das  Tubenhiinen  umkreisend,  auLierdeni 
gehen  einzelne  Fasern  in  die  Sehleindiauifalten. 

Diese  Verbreitung  der  Nerven  dvs  eerebrospiiialen  und  sympa- 
thischen >S3^stenis  innerhalb  der  weihlieben  Generationsorgane  zeigt  *lie 
vielfache  Verknüpfung  beider  Systeme  in  dem  Genitale  und  enveist  tat- 
sächlieb,  daß  die  nKuinigfaltigsten  Verbindungen  der  sensiblen  Nr-rven 
des  Genitale  mit  den  m(>ti>risehen  Hahnen  des  ganzen  Organismus  be- 
stehen, daß  ein  vielseitiger  Zusammenhang  der  an  diesen  Sexualorganen 
verbreiteten  sensiblen  Nenen  mit  den  sensoriellen  Ganglien  am  Zentral- 
nervensysteme statthat,  daß  endlich  eine  rege  Beziehung  d^^r  sensiiden 
(4enitahjerven  zu  den  vitsomolori sehen  Getaßzentren.  zu  motorischen  und 
sekretorischen  Fasern  vorhanden  ist. 

Was  das  Klutgefiißsystem  dm'  rienitalorgane  des  Weibes  be- 
trifft, HO  werden  diese  von  der  Arteria  hypogastriea  (A.  iliaeainferna) 
versorgt,  welche,  aus  der  gemeinsamen  Arteria  iliaca  entspringend,  vor 
der  Krenzdarnil>einfuge  in  die  Beekenhölile  hinabsteigt  und  vier  lrrup[)en 
von  einzelnen  Ästen  beteilt:  Eine  vordere;  Arteria  umbilicalis.  ih?olum- 
bfüis  und  ftbfuratoria ,  eine  hintere:  Arteria  sacralis  lateralis,  glutaea 
superior  und  inferior;  eine  mediale:  Arteria  vesicalis  inferior,  uterina, 
haemorrhoidalis  ntedia.  und  eine  untere:  Arteria  {uulenda  communis  s. 
interna  {Hcnlc).  iJie  Arteria  uterina  führt  das  Blut  dem  I  terus  und  dem 
8cheidengewöll>e  zu .  die  Arteria  spennatica  interna  versorgt  ilvarien^ 
Tuben  und  Liganumta  biia.  die  Arteria  vaginalis,  eervieovaginalis  oder 
ein  Ast  der  Arteria  vesiealis  die  \'agina,  die  Arteria  pudemla  communis 
interna  den  Vorhof  und  (litoris,  die  Arteria  pudendn  externa  die  Labi 
majora.  Der  \'enen verlauf  entspricht  im  allgemeinen  dem  Verlaufe  der 
Arterie  und  ergießt  sich  in  di<'  Vena  by(M>gastrien. 
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Aiu'h  (los  sti  im}^emoiii  reiehen  Lynipli«^efälisystemes  tlet<  weil>- 
lielif^n  (ieiHtiilap[ianiti^s  sei  gedacht.  Es  liesitzeri  ('orpus  uteri  und  Adnexa, 
(*ollüin  uteri  und  SeheidetifjewiUfip ,  mittlerer  Seheidenabsehnitt,  unterer 
Seheidt.iiaJiselmitt.  Vorbof  und  äußere  (Genitalien  ihre  eij2;enen .  die 
Lynijihe  uldfifirentlen  (iefalistäinnie,  djuoit  aueh  ihre  eijjeuen  !)riisen- 
^rupiren.  Eh  kann  gesüßt  werden,  daü  die  Lymphe  von  der  \'uh  a  nach 
den  inguinalen,  vun  iler  Seheide  und  dem  (Jebärinutlerhalse  naeh  den 
hypoprastriseiien  respektive  iliacalen,  ymn  lTebUnuutterkür|>er  naeh  den 
unteren  lumbalen,  von  den  Eierstöeken  nach  den  oberen  cerebralen 
Lj^Tnphknoten  abfrefilhrt  werde  (Chrobak-i\  Eosthoni). 

Dm  wesentliche  EeeinfiussuD^s^  des  ttesamtorganisnius  des  Weibes 
durch  die  ( Jenitahorj^änge  erj^ibt  sich  aiiOer  aus  den  auatoiuischeu  Ver- 
hliltuissen  aucli  durch  6me  Reihe  von  physiologischen  Untersu- 
ch un^^en  und  Experimenten  sowie  dtireh  Tatsachen,  welche  bei  Ope- 
rationen an  den  weiltlicfien  (ienerationst»r*,^anen  gewonnen  wurden. 

Thermische  und  nieehanische  Reize  auf  das  w^eibliche  (wenitale 
ausgeübt,  bewirken  nach  den  von  mir  vorgenonmienen  Versuchen  wesent- 
liche Beeintlussung  vor  Hera-  und  Blutcirkulation.  Es  machte  sich  bei 
diesen  Versuchen  der  reflektierte,  unmittelbar  der  Keizanwendting  (l'terus- 
duschen  mit  Wasser  von  4"C  und  4ri"0)  folgende  lonervationsinipuls 
nach  zweierlei  Richtung  auf  die  Ilerzaktion  geltend,  indem  sogleieh'"eine 
wesentlichi"  Heschleunigung  der  Herztätigkeit,  eine  Vermehrung 
dor  Zahl  der  Herzkontraktionen  erfolgte,  eine  Vermehrung,  deren  Grad 
von  der  nerviisen  Rei/empfaiiglichkeit  des  Individuums  abhing,  ferner  in= 
dem  mit  iliesin'  gesteigerten  Her/aktion  si(*h  eine  lieileutende  Steigerung 
des  Blutdruckes  kundgab. 

t"*ber  den  Eintluü  der  Reizung  des  Ovariums  auf  den  Blut- 
druck hat  J,  liöhrüj  an  Hündinnen  Versuche  angestellt,  aus  denen  hen'or- 
geht.  daü  jede  elektrische  Heizung  des  C^variums  den  (b'samlblut- 
dnick  in  erheblicher  Weise,  um  12 — 24  mm,  zu  erhlthen  vermag.  Dabei 
stellte  sich  heraus,  dafi  stets  gegen  Ende  des  Reizvorganges  die  statt- 
gehabte Steigerung  der  Kurve  von  einem  entsprechenden  Flerabsinken 
gefolgt  wird,  welchem  ein  abermaliges  Ansteigen  des  Blutdruckes  nach 
dem  al »geschlossenen  Reizeingrifle  entspricht,  \^(>{ern  dieser  nicht  zu 
lange  angedauert  hat.  Darauf  erst  stellt  sich  der  ursprüngliche  mittlere 
Ulutdruck  wieder  her,  Endli(th  zeigte  sich,  daLi  die  Drucke rhehung  stets 
von  dem  ausgesprocheneu  t'harakter  der  Vagusreizung,  welchen  die 
Kurve  in  der  Zeit  während  und  unmittelbar  nach  der  Reizung  des  Eier- 
stockes darl)ietet,  begleitet  ist. 

Nach  Fedems  Beobachtungen  beschreibt  der  Blutdruck  vi*n  einer 
Menstruation  zur  andern  eine  Kurve,  welche  norm aliter  am  niedrigsten 
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beim  Eintritte  der  Blutung  und  unmittelbar  oder  bis  zu  den  letzten  zwei 
Tagen  vor  Eintritt  der  Blutung  am  höchsten  ist.  Diese  Blutdrucksteige- 
rung und  Senkung  tritt  auch  schon  einige  Zeit  vor  dem  ersten  Erscheinen 
der  Menses  ein,  wo  nur  die  Molimina  menstrualia  auf  die  kommende 
Menstruation  deuten. 

Es  haben  femer  Untersuchungen ,  welche  F,  Kreischy  an  einer 
Magenfistelkranken  angestellt  hat,  die  Beeinflussung  der  Magen  Ver- 
dauung durch  die  Vorgänge  in  den  weibliehen  Sexualorganen  erwiesen. 
Kreischy  hatte  bei  dieser  Kranken  sein  Augenmerk  vorzugsweise  darauf 
gerichtet,  wann  die  Säurebildung  im  Magen  ihr  Maximum  erreicht,  wie 
sie  ansteigt,  und  abninmit  und  hatte  dabei  unter  anderem  gefunden,  daß 
die  tYtlhsttickverdauung  4^/2  Stimden  in  Anspruch  nahm ,  das  Säure- 
maximnm  dabei  in  der  4.  Stunde  und  in  IV2  Stunden  Abfall  zur  neu- 
tralen Reation  war.  Diese  sich  ihm  als  konstant  ergebende  Säurekurve 
kam  aber  mit  den  ersten  Vorläufern  der  Menses  ins  Schwanken.  Mit 
dem  Eintritte  der  Menses  selbst  kam  es  während  des  ganzen  Tages 
nicht  zur  neutralen  Reaktion.  Sobald  die  Menses  aufhörten,  stellte  sich 
sofort  die  nonnale  Säureknrve  wieder  her. 

Diese  Versuchsresultate  sind  von  Fleischer  bestätigt  worden.  Er 
stellte  die  Untersuchungen  am  normalen  Magen  bei  der  Menstruation 
der  Frauen  an  und  wies  nach,  daß  die  Menses  fast  immer  in  beträcht- 
lichem Maße  die  Verdauung  verlangsamen  und  daß  bei  Abnahme  der 
Menstruation  und  nach  Aufhören  derselben  die  Verdauung  zur  Norm 
zurückkehrt. 

Durch  zentrale  Reizung  des  Plexus  uterinus  magnus  vermochte  femer 
Cyon  Erbrechen  auszulösen,  eine  Bestätigung  der  bekannten  physiologi- 
schen Tatsache,  daß  Erregungen,  die  ihren  Sitz  im  weiblichen  Sexual- 
apparate haben,  reflektorisch  auf  das  Brechzentrum  wirken. 

Als  sicher  festgestellt  ist  auch  die  Beobachtung,  daß  verschieden- 
artige Reizung  peripherer  Nerven,  der  Brustdrüse,  der  äußeren  Genitalien, 
der  Bauchdecken  auf  das  motorische  Centrum  der  Gebärmutter  ein- 
zuwirken vermögen. 

Erwähnenswert  ist  femer  das  Ergebnis  der  experimentellen  Ver- 
suche P.  Strassmanns^  daß  Zunahme  des  Druckes  im  Ovarium  eine 
Schwellung  und  Veränderung  der  Uterusschleimhaut  bewirkt. 

Einschlägig  ist  auch  die  Entdeckung  Neussers  über  die  Zunahme 
der  eosinophilen  Zellen  des  Blutes  während  der  Menstruation  und  über  den 
durch  den  Sympathicus  vermittelten  Einfluß  der  Ovarien  auf  das  Knochen- 
mark als  Blutbildner.  Höchst  beachtenswert  ist  der  Zusammenhang 
zwischen  der  Ovarialtätigkeit  und  der  Osteomalacie.  Bei  der 
letzteren  Stoifwechselkrankheit  handelt  es  sich  nach  Fehlings  jetzt  zu- 
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luteum  erfolgt,  die  uin  die  elfte  Woche  der  Schwangerschaft  ihre 
größte  Ausdehnung  erreicht,  um  dann  zur  Rückbildung  und  größeren 
Narbenbildung  zu  l\ihren.  Weiters  im  kritischen  Lebensalter  derCessa- 
tion  der  Menses,  in  welchem  die  Ovarien  eine  stetig  zunehmende 
Entwicklung  und  Neubildung  des  Bindegewebsstromas  auf  Kosten  der 
zelligen  Ovarialschichten  und  regressive  Metamorphose  der  6rraa/schen 
Follikel  aufweisen. 

Mit  allen  diesen  sexuellen  Vorgängen  ist  also  eine  Reihe  von 
eingreifendeu  Umgestaltungen  in  der  Form  und  Konsistenz,  an  der 
Oberfläche  und  im  Parenchyme  des  Ovariums  verbunden,  welche  an 
den  Nervenverzweigungen  in  diesem  Organe  Reizwirkungen  auszuüben 
vermögen,  wobei  die  Tatsache  wohl  beachtenswert  ist,  daß  an  den  die 
Ovarien  versorgenden,  aus  den  Plexus  spermatici  des  N.  sympathicus 
entspringenden  Nervi  spermatici  eine  beträchtliche  Menge  sensibler 
Fasern  verläuft. 

Und  wie  die  anatomischen  Veränderungen  am  Ovarium  sind  auch 
die  Veränderungen  bedeutungsvoll,  welche  der  Uterus  an  Form  und 
Größe,  in  seiner  Muskelsubstanz  und  an  der  Mucosa,  in  seinem  Gefäß- 
gebiete und  seiner  Nervenversorgung  während  des  Geschle<}htslel)ens 
erfährt. 

Von  der  Zeit  der  Pubertät  an  ändert  sich  der  kindliche  Uterus 
in  seiner  Gestalt  und  Contiguration  wie  in  Bildung  seiner  Höhle.  Das 
Corpus  uteri  entfaltet  sieh  aus  dürftiger  Entwicklung  zum  geschlechts- 
reifen  Wachstum  und  die  Uterusschlcimhaut  kommt  in  verändernde  Be- 
wegung. Diese  steigende  und  fallende  Bewegimg  und  Umgestaltung  der 
Uterusschleimhaut  hält  während  der  ganzen  Dauer  der  Menstrual- 
tätigkeit  an,  indem  sich  die  obersten  Schichten  der  Uterusmucosa 
während  der  Menstruation  abstoßen  und  nach  dieser  sich  wieder  regene- 
rieren, um  dann  in  prämenstruelle  Schwellung  tiberzugehen.  Dann  folgt 
die  gewaltige  Umwälzung,  wenn  Conception  eingetreten  ist,  das  be- 
fruchtete Ovulum  sich  in  der  Uterusschleimhaut  einbettet  und  die  sich 
vergrößernde,  an  Fülle  der  Venen  und  Stärke  der  Nerven  zunehmende 
Gebännutter  zum  Fruchthalter  wird,  welcher  Form  und  Struktur,  sowie 
gegenseitiges  A'erhältnis  vom  Corpus  zum  Collum  uteri  seiner  großen 
Aufgabe  anpaßt  und  nachdem  die  letztere  erftillt,  der  Uterus  nach  der 
Geburt  entleert  ist,  wieder  durch  Umbildung  den  geänderten  Zuständen 
entspricht.  Nachher  im  klimakterischen  Alter  tindet  wiederum  ein  sich 
langsam  mit  der  Cessation  der  Menses  vollziehender  regressiver 
Prozeß  statt,  Schwund  des  Muskelgewebes  des  Uterus,  Schrumpfung 
seines  Gefäßapparates,  Eintrocknung  der  Schleimhaut,  Obliteration  des 
Lumens  des  l'teruskanales,  bis  zur  greisenhaften  Degeneration  des 
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des  weiblichen  Organismiis  infolge  seines  Geschlechtslebens  hindeuten. 
Die  Untersuchungen  von  Goodman,  Mrs.  Jacohij  v.  Ott,  BabuteaUj  Beinl, 
Schichareff  ergeben,  daß  die  Hauptlebensprozesse  beim  Weibe  sich  in 
bestimmten  Stadien  größerer  und  geringerer  Intensität  abspielen  und 
daß  diese  Periodizität  sämtlicher  Hauptvorgänge  der  Lebenstätigkeit 
auch  in  den  Funktionen  der  Sexualorgane  ihren  Ausdruck  findet. 
Goodman  hat  dieses  Spiel  sämtlicher  Lebensfunktionen  mit  einer  Wellen- 
bewegung verglichen.  Nach  ihm  verläuft  das  Leben  des  Weibes  in 
Stadien,  deren  Zeitlänge  der  Dauer  einer  Menstruationsepoche  entspricht. 
Jedes  dieser  Stadien  zerfüllt  in  zwei  Hälften,  in  denen  die  Lebens- 
prozesse wie  Ebbe  und  Fluth  verlaufen;  in  der  einen  Steigerung  aller 
Lebensprozesse,  vermehrte  Wärmeproduktion,  höherer  Blutdruck,  ver- 
mehrte Hamstoffausscheidung,  in  der  anderen  Hälfte  Verminderung  der 
Intensität  der  Lebensprozesse.  Auf  dem  Übergang  der  ersten  Hälfte  in 
die  zweite,  auf  den  Beginn  der  Ebbe  föUt  nach  Goodman  die  menstruelle 
Blutung. 

Die  Beweise  ftir  diese  Theorie  der  Wellenbewegung  suchte  Goodman 
durch  einige  Daten  in  Bezug  auf  das  Verhalten  der  Temperatur  und 
des  Blutdruckes  zu  erbringen.  Eine  größere  Reihe  von  Untersuchungs- 
resultaten brachte  Mrs.  Jacobi,  welche  durch  ihre  vorgenommenen  Beob- 
achtungen zu  folgenden  Ergebnissen  kam :  die  Temperatur  stieg  in  acht 
beobachteten  Fällen  in  der  der  Menstruation  vorangehenden  Epoche 
von  O'Ob^ — 0*44°  i\  fiel  dann  gradatim  während  der  Menstruation  von 
0*039« — O^ö'^C,  nie  daher  um  mehr  als  Vi^  ^S  ^^ch  erreichte  sie  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  das  normale  Mittel.  Sie  fand  ferner  bei 
der  größeren  Zahl  von  Fällen  die  Harnstoffausscheidung  während  der 
Prämenstrualzeit  vermehrt  und  den  Blutdruck  während  der  Menstruation 
erheblich  herabgesetzt. 

Reinls  Untersuchungen  an  relativ  Gesunden  mit  normal  verlaufender 
Menstruation  ergaben,  daß  die  Temperatur  im  Mittel  in  der  weitaus 
tiberwiegenden  Anzahl  der  Fälle  eine  prämenstruelle  Erhebung  gegen 
die  des  Intervalles  gab,  daß  die  Temperatur  dann  während  der  Men- 
struation in  11  von  12  Fällen  gradatim  sank,  im  Sinken  in  drei  Viertel 
der  Fälle  miter  das  Glitte!  des  ganzen  Intervalles  sank  und  eine 
weitere  Herabsetzung  in  der  Postmenstrualzeit  erfulir,  die  wieder  ge- 
gen die  erste  Hälfte  des  Intervalles  höhere  Mitteltemperaturen  ergab. 
Die  erste  Hälfte  des  Intervalles  zeigte  niedere  Mittelwerte  wie  die 
zweite. 

Stellt  man  nach  dem  Gesagten  die  bei  der  Mehrzahl  der  Fälle 
in  den  einzelnen  Stadien  einer  Menstruationsepoche  erhaltenen  Durch- 
schnittsdifferenzen graphisch  dar,    so   sehen  wir   in  der  Tat,  daß  sich 
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»icllie  in  der  Funn  einer  Welle  irru|ipiereii.  und  zwar  nach  Beini  tolgeo- 
denuHl^pii : 
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D^MtmenstruüheU 


I.  Hälfte  drs  InUrvaÜm 


Auf  ilt^ii  ajiKtci;r*'iiflon  Teil  dor  Welle,  den  Bepnii  der  Flut.  Hillt 
die  zweite  Hali'te  des  Ijit^Tvalles.  auf  die  Hi»lie  tler  Fluf.  niif  die  Spir/A' 
den  Welletiherjres .  ilie  rräiueiistmalzeit.  Auf  dem  Tberf^ang  der  Fiat 
in  die  Khhe,  in  dei»  Hejcinn  des  Aidfilles  der  Welle  steht  die  Meiistruations- 
zeit,  tiefer  \\\  der  Fhbe  die  l'üstiiieiistriialzeit,  am  tiersteji  die  er^te 
Hälfte  des  liitervalles.  Fin  der  Temperatur  koiifoniies  Verbalten  des 
lilaldriiekes  ist  von  Javobi  und  r.  Ott.  der  Harnaiisscheidunjr  von 
Jfirohi  und  Unbiäf'au  lind  des  l'ulses  von  Hcnniff  wenigstens  für  einzelne 
Stadien  einer  .Menstrnationsepoehe  konstatiert  worden.  Ks  ergibt  sieh. 
dali  die  Lehenstäti^keit  des  Orfianismus  vor  <ler  Menstruation  ihr 
Maxinnnn  erreieht  nnd  hei  Beginn  oder  unniittePmr  vor  derselben 
iibnimntt. 

Schradtt  hat  in  seinen  l'ntersiielmnu:en  über  den  Stotfweehsel 
während  der  Menstrnation  bezüglieb  des  \'erhultens  der  KTiriierfunktionen 
in  dieser  Zeit  festj^estellt ,  daü  unmittelbar  vor  der  Menstruation  die 
Stit.'kstortansselieidun^'  dureh  Füees  und  Harn  am  geringsten  ist ,  datl 
idso  in  diesem  Zeitpunkte  Her  Fiweiß/.erfall  inr  Krir])er  eine  wesentliche 
Finsehränkung  erführt, 

r.  Ott  fand  bei  i:;  unter  U  Fillieu  eine  erhcljliehe  Heraljselzung 
doH  Blntdrnekes  heim  Kintritt  der  Menstruation  oder  schon  etwas  vorher 
und  blieb  der  Druck  withnMid  des  ganzen  Verhuifes  der  Menses  fast 
sti'ts  unter  ilem  Mitlvb  um  erst  nach  Ablauf  derselben  wieder  zu  steigen; 
iler  Hluidrnek  sinkt  während  der  Menstruathni  tiefer,  als  thMu  geringen 
Blutverhlste  entspricht.  Derselbe  Autor  nntersnehie  mit  Srhichart'ß' 
Th  gesunde  Weiher  in  Bezug  auf  Wärniestrablnng.  Mnskelkraft.  Lungen- 
kapazitiit .  Inspirations-  und  Fxspirationskraft  und  Sehnenrellexr.  Fr 
faml,  daü  «lie  Fnergie  der  Funktionen  ib's  weiblichen  K*'*rpers  sieh  \ or 
Begiini    ih'Y  Menstruatitui    steigert,    dagegen    unmittelbar   vor   oder    fiei 


Ihis  <re<chl*-rht<;lpbi'r  tk's  Woüm's. 


10 


Ue^niui  dtT  ßlutuiifr  abniiimit.  Kr  stellt  die  ♦Scliwnnkuug  der  Lelu'iis- 
prozes^e  diireli  folt^^endo  Kurve  (naeh  t\  <Ht\  dar,  in  welcher  die  Linie 
AB  die  Schwankiiii^eii  der  phymoln^sehen  Prozesse  bedeutet,  auf  der 
Ab8zis.se  rr  die  rnten^uehuiitrsta^e  nbp'trageii  sind,  vvf>l»ei  der  Zeit- 
abschnitt mn  der  Meustnialzeit  eiitsprieht.  Der  Onid  der  Intensität 
;>Hintlicher  Funktionen  wird  dureh  die  Zahlen  auf  der  Ordinate  c^ 
besteiehnet. 
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Noch  ein  ntuleivr  (ie^irlitsjjniikt  1'ür  üie  IU'rii»tiussiin^  des  weib- 
liehen UesMiutor^anisiuus  ist  in  jüngster  Zeit  erotl'uet  worden,  ausgehend 
von  der  dureli  Browu'Seqitan!  entwiekelten  Lehre  von  der  interne ti 
Sekretion  der  Urüse  ohne  Austuhrun^s«ran*t'.  Bezli^dieh  der  weibliehen 
(Jesehleehtsdrilsen,  \velelie  naeh  ihrem  Baue  zu  der  G nippe  der  Drüsen 
ohne  Ausfiihnuigsi^an'j: ,  dureh  ihn*  sekretorische  Leistunjr  aber  zur 
Gruppe  der  sezernierenden  Drüsen  gehriren.  so  (hiü  das  t  Ivariuni  ei;rentlieh 
seinem  Wesen  naeh  eine  sezernierende  Drüse  ohm:  AnslÜIhrunjisj^an^ 
ist,  gelangte  mau  zur  Auiiahnie.  dail  t^ie  nielit  nur  mit  der  spezifisehen 
weiblichen  riesehle<'htsfnnktiim  ( Menstrualion  und  i  K  ulation )  in  Ziisamnten- 
hang  stehen ,  sondern  auf  die  F>Hährun^svorpinp\  Stotl'weehsel  und 
Hlntbildung.  auf  Wachstum  und  Lntwickbui^  in  somatiseher  wie 
psychischer  lieziehunf?  einen  ujäehti^en.  bestimmenden  KinttuÜ  üImml 

Diesen  letzteren  stellt  man  sieh  derart  vor,  daü  diese  Drüsen 
unter  normalen  Verhältnissen  Stotfe  ins  Itlu!  abo^eben.  welche  teils  dem 
Auil^au   desselben   dienen,    teils   dureh   [Regulierung   des  rietlititonus    iji 
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den  verscliifdonen  Or^aiibmrkoii  für  narmalo  Xalimn^szufuhr  daselbst 
Uiid  Dormalon  Ahlauf  dos  StnJl\vH'hsr'ls  tätijr  sind.  Das  Ovariin  mW 
nach  Eticfme  und  Detnange  ähnlieli  \\  io  das  Spormiii  oxvdipröitd  wirken. 
Tml  OS  ist  loic'ht  lir;;Teinifli,  daß  Stunm^tii  in  dor  Funktion  dos  < >variunis 
zu  all^enn^iuon  Strirun-^en  dos  Stot1\voelisols  und  dor  Kriiährun^  tUhren. 
Ja.  man  jreht  noch  weiter  und  s|>riclit ,  ohf^leioh  es  noch  keineswegs 
festgestellt  ist.  dati  das  thariuin  anter  bostiuiniton  Verhältnissen  (»ii'te 
in  d</n  Orfj:anisnins  ahjriljf.  oder  daU  das  normale  Oyartimi  eine  onl- 
ji:il'tondo  Funktion  besitzt ,  in  gewisser  Beziehung  von  einer  ovariellon 
Autointo.vikatiou  des  Körpers  oder  von  einer  niensirnellen  Intoxikation. 
So  wird  ja  aneli  die  Fldorose  als  Störuii^^  dor  Bluthildun^^  aaf- 
^efaLit.  welehe  von  den  weililiohen  Sexnalorganen  in  dor  Fntwi(*k- 
lun^periodo  aus^löst  wird  niul  die  auf  eine  St^rang  der  internen 
Sekretion  der  Ovarien  znrüekzutiihren  ist  (CharritJ ,  von  NoordeH, 
ISalniou ,  Ktienne  und  Ihmange).  So  w  ird  auch .  *jrestiitzt  auf  die  in 
der  jüngsten  Zeit  anläÜlieh  der  orpinothorapeutisohen  Kinvorloihun*»: 
der  ohoiiiisehon  Bestandteile  des  th'arinnis  gewonnenen  IkMifatcbtnngen 
(L.  Landau},  an^eiiomnion .  daU  tnaiiniirtaehe .  nanioiitlioh  \asi>rao- 
t4)risehe  Sti»rungen  zur  Zeit  dos  Klimakteriums,  dundi  den  Ausfall  der 
inneren  Sekretionsprodnkte  des  nvariuins  hei  der  Fossutioo  der  Menses 
voran lalU  sind. 

Neuere  auf  tliese  \'erliiiltiiisso  l^ozu*r  »n-hntondc  experiutentellt' 
l'utersnoliuiigen  lehren  iihorliaupr,  daü  es  nioht  nur  norvnse  Finriüsso  sind, 
welche  die  Vermittlung  zwischen  dem  Genitale  des  Weihes,  den  Funk- 
tiiinon  diesiM'  Sexualori^ane  und  don  Funktionen  aodoror  th^^ano  wie  dem 
tiesaunorgaiusmus  führen,  sondorn  tlaü  diese  \'(Tniiü[errollo  aneh  dem  Bl ut- 
und  Lymphgefä y Systeme  zukonimL  Dali  dor  nerviise  Eintluü  auf  die 
Menstruation  und  (hnlation  niolil  der  einzig'  aussohhijrj^ehonde  ist.  hat 
iroltz  experimentell  tostgidogt.  Kr  durelisohnitt  einer  Hündin  das  Küeken- 
mark  in  der  H<>he  des  ersten  Lendenwirbels  und  sah  trotzdem,  sobald 
daiji  Tier  den  Eingritf  überwunden  hatte,  Zeiehen  von  Brunst  ointreton: 
die  Hündin  wurde  belegt  und  gebar  ein  lebendes  und  zwei  tot<*  Junge; 
<lio  Laktation  und  das  Sjtngon  ortolgte  wie  hei  einem  gesunden  Tiere. 
IMo  Sektion  zeigte,  dali  die  Lei»denmarkemlen  niehr  wieder  aneinander 
geheilt  waren.  Ahnliidu's  halten  die  Versnobe  v<m  HaVmn  dargetan,  iHeser 
zeigte,  dati  wenn  mau  Allen  die  tharien  exstirpiert  und  tlieselben  an  irgend 
einer  von  den  (leuitalien  entfernten  Stelle  zur  Einheilung  bringt,  tlie  Tiere 
weiter  menKtruiereu  krmiien.  Entfernt  man  die  irgendwo  subkutnn  oder 
subperilonea!  eingeheilten  Ovarien  naeh  einiger  Zeit  wieder,  so  hört 
die  hi5  dabin  regelmiiliig  aufgetretene  klonst ruali<m  wieder  auf.  Aus 
die^n  VepRUchen  folgt,   daU  beim  Auslösen  des  ,Menstruat!onsvorganges 
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die  Vermittlung  durch  das  Lymph-  und  Blutgefäßsysteni  durch  eine 
Art  innerer  Sekretion  denkbar  ist. 

Loewy  und  Richter  haben  weiters  durch  Experimente  die  Tat- 
sache festgestellt,  daß  bei  kastrierten  Hündinnen  der  SauerstoflVerbrauch 
um  zirka  20 Vo^  der  Gesamtgaswechsel  um  zirka  9%  gegen  die  Norm 
sinkt  und  daß  diese  Änderung  des  respiratorischen  Stoffwechsels  lange 
Zeit  nach  der  Ovariotomie  bis  zu  6  und  12  Monate  anhält.  Füttert 
man  solche  Tiere  mit  getrockneten  (.Kurien ,  so  steigt  der  Gaswechsel 
wieder  auf  die  frühere  Höhe,  ja  selbst  darüber  hinaus. 

Die  Ursache  der  Wellenbewegung  der  Lebensprocesse  des  Weibes 
steht,  wenn  auch  noch  nicht  aufgeklärt,  in  welcher  Weise,  doch  wahr- 
scheinlich mit  der  Ovulation  im  Zusammenhange,  wofür  auch  der  Um- 
stand spricht,  daß  jene  Bewegung  bei  Mädchen  im  Alter  bis  zu  13  Jahren 
fehlt  und  jenseits  der  Menstrualtätigkeit  bei  Frauen  von  58  bis  80  Jahren 
sich  gleichfalls  keinerlei  periodische  Schwankungen  der  Körperfunktion 
konstatieren  ließen.  Sie  beginnt  mit  der  Periode  der  Geschlechtsreife 
und  findet  mit  dem  Ausfallen  der  Ovulation  ihren  Abschluß. 

Ein  weiterer  Beitrag  zu  der  Lehre  von  der  Wellenbewegung  der 
Lebensprozesse  des  Weibes  liegt  in  meinen  Beobachtungen,  daß  patholo- 
gische Symptome,  welche  vor  und  beim  Eintritte  der  ersten  Men- 
struation in  die  Erscheinung  traten ,  dann  während  der  Dauer  der 
geregelten  Sexualfunktion  wenig  zu  Beschwerden  Anlaß  gaben,  in 
der  Lebensperiode  des  Uessierens  der  Menstruation  wieder  aufHackern 
und  in  gleicher  Weise  wie  beim  Beginne  des  Sexuallebens  im  Vorder- 
gnmde  stehen.  Frauen,  welche  in  der  Pubertät  an  kardialen  Beschwerden 
an  Digestionsstörungen,  an  ner\'<Jsen  Erregungszuständen  gelitten  hatten, 
die  dann  im  weiteren  Leben  mehr  minder  verschwanden ,  bieten .  wie 
ich  wiederholt  konstatieren  konnte,  im  klimakterischen  Alter  heftigen 
Wiedereintritt  jener  Symptome :  Tachykardien,  dyspeptische  Beschwerden, 
Psychoneurosen.  Diesbezüglich  ist  auch  eine  Beobachtung  Potains  zu 
verzeichnen,  welcher  eine  besondere  Form  von  Chlorose  unterscheidet  bei 
von  jeher  zarten  Individuen,  die,  wenn  anscheinend  geheilt,  mit  der 
Menopause  wieder  zurückkehrt.  — 

Mit  dem  Geschlechtsleben  des  Weibes  ist  noch-  ein  Attribut  im 
Zusammenhang,  welches  mit  dem  Begriffe  des  wei!)lichen  Geschlechtes 
innig  verknüpft  ist  und  seit  Urbeginn  der  Menschheit  das  Entzücken  der 
Männer,  die  Begeisterung  der  Dichter  er\veckt  hat  —  die  Schönheit. 

Die  Schönheit  des  Weibes,  ein  hervorragender  sekundärer 
Geschlechtscharakter  desselben,  beginnt  erst  mit  der  Geschlechts- 
reife, wenn  die  Formen  des  bis  dahin  in  seiner  äußeren  Körperge- 
staltung undifferenzierten  Mädchens  die  weiche  Rundung  zu  erhalten  be- 
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giiinpfi,  die  rtrsichtH/tl^iv  dir  rf «rrliiuiüi;::*'  liildmi^^  rrn-ichro.  die  Hriisto 
»k'\i  wölben  und  das  Haarkloi<t  der  Sehnui  s|m)ßt ,  kui7,,  wenn  iifUeii 
den  (»rimliren  ancli  die  sekundären  (Jescldeclitseliarnklere  zur  tVeltuufi? 
koititneti. 

Diese  weihlielie  Si-hunheit  steijrert  sich  Ins  zur  nächsten  ( le- 
se hh^tditsphrise  der  \'oltent\\iekhin^  der  lYaii.  Die  Kr^rpertbrnien  sind 
dann  vmU  aiisf^^ehikiot.  gesehinilekt  mit  der  Fülle  <ier  diiirakteristisehen 
Weiblichkeit,  mit  dem  Li(d>reize  der  bpfriedi;iteii  tiesehleehtslust .  welche 
der  Junten  Frau  eine  eigentüiiiliehe  Fristdie  nnd  Lebendi^'keit  verleiht. 
Das  Eheamali  im  Körjier  ist  mit  dem  Vorlierrselieu  der  ninden  Linien 
vereint,  ilie  Seliulteni  sind  ^nU  i^nnvlllbt,  die  kräftigen  Brflste  ^loidimillii*; 
j^erundet .  die  l^reiten  Hüften  mit  iriitem  Sehwun;::e  hervortretend,  die 
Sehenkel  stark  geformt.  Da.s  ist  die  Höhe  des  Sexuallehens  des  Weihes 
Jind  ziifjjh^ieh  seiner  Sehrudieit  in  den  zwanzi2:er  Jnhreii. 

Die  nun  tbl^eudeu  l'hasen  der  Ora  vidi  tut.  (ieburt  und  SHii- 
^nn^  tUhren  den  Ahstiefr  der  Sehrmheit  herliei,  nicht  im  raschen  Sturze, 
doch  im  allmHldiehen  aber  sicheren  ehernen  Schritte  <ler  ZeiL  Die  Revo- 
lution des  Organismus  durch  Seh  Wanderschaft .  Oehären  und  Kinder- 
slillen  kiinn  niehl  spurlos  an  der  Schünheit  der  Frau  vorbeijLcehen. 
deren  Körper  in  seiiu^r  inneren  Konstruktion  und  üulieren  Konti|j;nration 
waiuh'lnde  SehwaiiknnpMi  erfahrt,  welche  du*  FbenmäLiijrkeit  seines 
liaues  beeintrjichti^ien  nnd  noch  Innt^^e  mit  keunzei(^hnender  verunstal- 
tender Schrit't  ihm  ein ti:et raffen  bleiben.  Auch  der  Krankheiten  nicht  zu 
veriressen,  welche  so  Intuti^  die  ^eseldechtliche  PHichterfüUun^  begleiten 
und  mit  der  (»esuudheit  aucli  die  Schr^nlieit  scliiidigen. 

Das  Weib,  das  t^ehoren  und  wohl  auch  noch  das  Kind  fxenährt 
hat,  nimmt  nun  an  Fettgewebe  zu,  welches  die  äuliere  Frscheinun^'  so 
leiclit  veruuscbrnjt.  uml  das  um  sn  utachtiger  svuebert.  .je  nudir  si(»li  der 
Zeitpunkl  des  (essierens  der  Menses,  das  Klimakterium,  naht.  Die 
pralle  Form  der  Hrltste  nimmt  ab,  der  l'uterleib  tritt  unjrehührend  hervor. 
Fettwulste  kommen  zum  Vorschein.  .Ulmählicb  nimmt  dann  auch  ilie 
Spannkraft  des  Orpmismus  ab;  durch  Schwinden  der  Spannung  des 
rnterhuutzellgewebes  treten  die  verpönten  Kturzeln  auf  und  die  (lesiehts- 
zflge  e.rscidatlen,  die  Schünheit  bat  ihr  Fnde  erreieht. 

Mit  dem  Aufhören  des  (Jeschlecbtslebens  verliert  die  Frau  aueh  die 
sekundären  HuLk^n^n  Geschlechtsmerknjale  nnd  ilas  alte  \^'eifl  ist  vtm 
den  Schönheitshei^riffen  nwh  weiter  entfernt  als  der  alte»  Manu. 

Alle  ileiri  Weibe  ei*rentiimlicbeu  Sch«'»nheitei!  sind.  \\w  Maiitetjazza 
hervorhebt,  ^eschleelitlicli .  d.  h.  sie  heben  die  besonderen  Funktionen 
hervor,  welche  die  Natnr  ihm  in  dem  öjrolien  Mysterium  iler  Zeugunif: 
angewiesen   hat.    „(iesehlechtlicli   ist   die    ii|»pi^^e  Kunduiip:   der  Hüften. 
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der  Olieder  luid  besonders  der  Schenkel,  (ieselileehtlieli  sind  die  feinen 
Ansätze  dftr  iJelenke,  die  Kleinheit  des  Kopfes,  die  Niedrifckeil  der  Stirn 
<'haraktere,  welehe  dem  Knrfier  hesondere  Feinheit,  w<jlliisti*::e  Kle^aiiz 
verleihen,  (iesehlechtlicli  ist  i)eKt>nders  die  Kleinheit  der  Hände  und 
Fütle.  Oesehh^ehtlic'h  ist  die  Ijit\vi(*klung  der  Haare,  welche  hei  lir»lier 
stehenden  Hassen  immer  viel  iRnj^rt^r  sind  als  heim  Manne,  die  Aildharen 
Seliütze  der  Wiilkist  \eniiidn'eti  innl  dir  Kle^an/  des  Kopfes  erliJUien. 
ohne  ein  weites  Becken,  uhiie  p-niudete  üppige  Hüften  knnn  das  \Veili 
nicht  neun  Monate  lang  die  FrucliT  der  IJelie  ernähren,  kann  es  nicht 
^hüren;  ohne  einen  festen.  (ip|>i^t'ii  Busen  kann  es  seinent  Kinde  nicht 
Milcli  aus  seinem  ßhit  bereiten.  IHe  Linie,  welche  die  oberen  (Jeschleehts- 
liuien  von  den  unteren  trennt,  ist  der  A^jnator  der  Liehe.  Der  Schwunti: 
dieser  Linie  der  Taille  ist  für  die  Männer  im  liüciisten  (Irade  anziehend 
und  ht*raustV>rdennl ;  eine  en^^e  Tailh'  ist  vertlilirerisch .  weil  sie  den 
Keichtntn  der  ot»eren  und  nnten'ii  'lescldechtslinien  stärker  hervortreten 
Mt,  und  weil  dies  die  Stelle  ist,  \\i\  wir  von  ilen»  Weilje  Besitz  ergreifen: 
je  leichter  die  I  mfassunor.  desto  vollständiger  dt*r  Besitz.  Das  An}i'e 
irajil-  die  Hand  bittet,  aber  so  lan^e  nicht  die  Arme  eines  Mannes  den 
Schrinheitsä(|nator  eines  Weibes  uinschlietien .  ist  keine  Besitznahme. 
keine  volle  Eroberung  einfcetreten.  ^.Vlle  Venusstatuen  aller  Zeiten. ~  sa^t 
A^  eiter  der  geistreiche  Autor  der  -rhysiologieiies  Weilies" .  „von  den  rohesten 
l>arstellungen  der  Kunst  der  Wilden  bis  zu  ilen  Sch«"4»funf;en  des  Phi- 
dias  und  Praxiteles  zeigen  immer  die  Grundlinien  der  weibliehen  Sclnrnheit. 
vvoh1^ebiMet<*  und  entwickelte  I^riiste .  en^e  Tnineii  inid  runfle  Hüften. 
Die  N'enus  von  Müo  stellt  die  reine,  einfiiehe  Schönheit  dar.  ohne  Lüstern- 
heit oiler  einer  Leidenschaft.  Hritie  Heß  sieb,  als  er  am  Tode  lag.  in  das 
l>>uvre  tragen*  um  die  Venus  vitn  Milo  noch  einm^il  zu  begriißen.^ 

Auüer  den  grollen  Keschlechtscharaktcreu  der  weihlicln'n  Seliünheit. 
durch  welclie  die  Harmonie  der  Wellonlinien  des  ganzen  K^bpers  her* 
gestellt  wird,  gibt  Mimtvffazzn  folgende  kh^Juere  Schriubeiten  des  Weibes 
^ Haare  lang,  diclil,  glatt  oder  kraus,  schwarz,  blond,  rotgclh  oder 
'braun  ;  (irübchen  in  den  Wangen,  dauernd  oder  lieini  iJicheln  ei'scln/ineiHl, 
<iräbehen  iui  Kinn,  Onibchen  oberlnilb  der  HinterlHU'ken ,  I>i(»pen  mit 
Khium  bedeckt,  Hauniiger  Pfad  vom  Srhanihein  zum  Nahet  lautend,  feine 
blaue  Adern,  welche  durch  die  Haut  des  Halses  um]  der  Brust  durch- 
scheinen.'' Das  ^sinnlich  Schöne"  gegenüber  der  klassischen  Schönheit. 
die  auf  vollkommener  Harmonie  der  Linien  beruht,  wird  nach  demselben 
Autnr  durch  das  Vorherrschen  der  oberen  und  unteren  ÜeschlechtsJinien, 
sowie  durch  N'ortreten  der  LijJi^en  bedingt. 

Im    \\i\\w\\    Liede    Salommiis   besingt   der   königliche   Sänger   die 
Seh ö n bi' i  t  d es  W e i he s :  „Deine  Augen  sind  \\ ie  Tauhenaugen  zwischen 
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iJeiTH'ii  Zöpfen.  Ihnu  Haar  ist  wu'  clio  Zie^eiiherde,  dii*  hoselioren  sind 
auf  dem  Herge  (Jilt'ad.  Deine  Zähne  üjind  wie  die  Herde  mit  hescliiiittener 
Wolle,  die  hu«  der  Schwemme  koniirien.  die  aUxiliual  Zwilhiige  tragen 
mid  ifft  keine  nnter  ihnen  iinfruehtlmr.  Deine  Lippen  sind  wir  eioe 
ro^^enfarbene  Schnur.  Deine  Wanden  sind  wie  der  Kitz  am  ( Tranatapfel 
zwischen  deinen  Z<'>pt'en.  Dein  Hals  ist  wie  der  Turm  Davids  mit  Brusr- 
wehr  gehauet,  daran  tausend  Schilde  hangen  und  aUerlei  Waffen  der 
Starken.  Deine  zwei  Brüste  sind  zwei  junge  Rehzwillingt\  die  unter  den 
Honen  weiden.  Wie  sehJm  ist  dein  Gang  in  den  Sehiilieo.  Deim*  LtMiden 
«liehen  gleich  aneinander  wie  zwei  Spangen,  die  des  Meisters  Fland  ge- 
macht hat.  I  »ein  Nabel  ist  wie  ein  ruTider  Becher,  dem  nimmer  iJetränk 
mangelt.  Dfiii  Hauch  ist  wie  ein  Weizenhaut'eii  umsteckt  mit  Bösen. 
Dein  Haupt  steht  auf  dir  wie  Karmel.  Das  Haar  auf  Dcnneni  Haupte 
iüt  wie  der  Purpur  des  Königs  in  Falten  gebunden.  Deijie  Länge  ist 
gleich  einem  l'almbaum  und  Deine  Brüste  gleich  den  Weintrauben/ 

Im  fo!g(*nden  sei  die  Schiin  he  ilskurve  des  Weibrs  nach  Strotz 
gegeben.  Sie  kann  in  einem  Falle  sehr  rasch  ansteigen,  um  ebenso  rasch 
wiecler  ahziifHllen.  die  sogenanntt*  Bt^ante  du  diablr:  in  amlercn  Fallen 
wiimIit  >i\viiri  dii-   Kurve  sehr  tangsani  [in.    unt  ebenso  langsam   wieder 


Fig.  7. 


zu  sinken,  der  Illilii'punkt  dieser  Kurve  tritt  spater  ein.  erreicht  iihor 
eine  absolut  gnitVerc  Hiilu'  als  im  ersten  Fallt*,  die  absteigende  Kurve 
sink»   viel  langsamer. 
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Das  Lebensalter,  in  welchem  die  höchste  Höhe  der  Schönheit  er- 
reicht wird,  ist  sehr  wechselnd.  Namentlich  bei  südlichen  Völkern  wird 
dieselbe  oft  schon  im  14.  bis  15.  Lebensjahre  erreicht,  bei  germanischen 
Stämmen,  bei  Deutschen,  Holländerinnen,  Skandinavierinneu  und  Eng- 
länderinnen meist  mit  dem  20.  Jahre  oder  noch  später.  Stratz  sind  Fälle 
bekannt,  in  denen  erst  im  30.  und  :)3.  Jahre  die  volle  Blüte  erreicht 
wurde.  Derselbe,  betreffs  Schönheit  des  Weibes  konij)etente  Autor  gesteht 
auch  zu,  daß  eine  schöne  Frau  am  schönsten  sei,  wenn  sie  schwanger 
sei,  wenn  nämlich  der  Zeitpunkt  der  h(»chsten  Blüte  mit  dem  ersten 
Monate  der  ersten  Schwangerschaft  ziisammeulaUt,  denn  mit  dem  YÄn- 
treten  der  Schwangerschaft  wird  der  Stoffwechsel,  erhöht,  alle  (lewebe 
sind  strotzend  gefüllt,  das  Inkarnat  der  Haut  ist  zarter  und  lebhafter, 
die  Brüste  werden  praller  und  härter ;  dadurch  wird  der  Keiz  der  vollen 
Blüte  erhöht  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  das  Schwellen  des  Leibes  im 
weiteren  Verlaufe  der  Schwangerschaft  die  Harmonie  der  Formen  beein- 
trächtigt. Noch  sei  erwähnt,  daß  die  Frauen  der  sogenannten  besseren 
Stände  im  allgemeinen  später  reifen  und  länger  schihi  bleiben  als  die 
der  arbeitenden  Klassen. 

Die  Beeinflussung  des  ganzen  Organismus  des  Weibes 
durch  die  in  seinem  Genitale  sich  abspielenden  Vorgänge  des  (ie- 
schlechtslebens  ist  bezüglich  des  Ausdruckes  der  Intensität  von  viel- 
fachen Momenten  der  Individualität  abhängig.  Hereditäre  Momente, 
Temperament  und  Rasse  spielen  hierbei  eine  große  Rolle,  nicht 
minder  die  sozialen  Verhältnisse,  das  Milieu,  in  welcher  die  be- 
treffenden weiblichen  Individuen  leben.  Die  inneren  Vorgänge  der 
weiblichen  Geschlechtsphasen  treten  in  der  armen  arbeitenden  Be- 
vdlkemng  weniger  in  die  äußere  Erscheinung  als  in  den  veimö- 
genden  Schichten  der  Gesellschaft  und  unter  den  gebildeten  Ständen, 
seltener  anch  auf  dem  Lande  als  in  den  (Jroßstädteii,  bei  phlegmatischen 
Indiyidaen  minder  intensiv  als  bei  solchen  mit  lebhaftem,  feurigem  Tem- 
peramente, bei  kräftig  veranlagten  Personen  weniger  häufig  als  bei  den 
durch  ein  labiles  Nervensystem  erblich  Belasteten,  seltener  endlich  in 
Familien,  in  denen  die  Erziehung  auf  Abhärtung  und  Beherrschung  ein- 
treffender Impulse  hinzielt,  als  dort,  wo  man  von  früher  Kindheit  der 
Leidenschaftlichkeit  und  Impulsi^ität  die  Zügel  schießen  läßt. 

Von  großer  Wandelbarkeit  sind  auch  die  sympathischen  Störungen 
und  krankhaften  Zustände,  welche  von  den  Vorgängen  des  Geschlechts- 
loliens  des  Weibes  ausgehen.  „Le  cri  de  l'organe  souffrant  ne  vient  pas 
de  ruterus,  mais  de  tout  Torganisme,''  sagt  Courty.  Und  in  der  Tat 
hat  eine  FtÜle  von  Einzelbeobachtungen  darüber  belehrt,  wie  mannigfach 
sich  diese  Beziehungen  des  gesunden  und  erkrankten  weiblichen  Genitale 
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zn  anderen  Orpineii ,  wie  /oiii  iJesiinitorpinisiiius  stellen.  Solche  ho- 
'/ieluingeii  des?  rionitnlo  des  W'eiltcs  sind  zu  Veränderungen  und  Kr- 
knyikungen  des  Auges  wie  des  (iehiiror^ans.  der  Haut  wie  der 
Respiratifinsor^ane,  der  Bhitcirenhition  und  des  Kerveiisystenix 
grenau  nmi  unanfeclithar  dargetban  wurden. 

Dießeeinriiissunfcdes  I  iesanitlehensdes  Weibes  durch  seine  Gesehleehts- 
öpIiKre  giht  sich  auch  durch  die  BeeinHussuii*; der  Mortalität  und  Mor- 
hilität  nach  dieser  Hichtunjr  hin  kund,  Die  Sterldichkeit  des  \Veil^e^ 
ist  gerade,  das  erste  Kindesalter  ah^esehen.  am  hodciiteiidsten  zur  Zeit 
der  ^rolSen  Sexuah^pochen,  in  der  Puhertiitsperiudc.  in  der  Schwanf^er- 
sehaft  und  im  Woclienbctte  sowie  zur  Zeit  des  Klimakteriums.  Die 
volle  Krfülhuig  der  (teschlechtspflichten  hrin^t  eine  erhöhte  Zü- 
fer  vfin  HrkrariknTi;j:cii  und  Sterhefallen  zuwege,  wie  das  die  stati- 
stische Festsetzung  erweist,  daÜ  die  Sterhlichkeit  im  verheirateten 
Fratten  vom  '2iK  Ins  zum  40.  Lehensjahre.  iJso  in  jener  F'poche,  wo  sie 
diin-lt  die  Khe  den  Pflichten  der  ^eschlechtÜchen  Rei'riedi^^nii^  und 
Fortpflanzung  nachkommen  untl  tlic  <M^tnhn'n  dieser  sexuellen  Akte 
liher  sich  ergelicn  lassiMi  mÜNscii .  cliw  weitaus  «^nitiere  ist  als  hei 
hMligen  weihlichen  IntOviduen  derselben  Aiterskhi^sen.  Die  rntektinu 
mit  dem  (xonokokkus  und  dem  .Svphilisvirns.  die  cljrcmische  Salpyri- 
gitis .  Metritis  und  I*arametritis.  die  niannigrucheii  Frkrankungen  der 
(travidcn,  die  pucr|>cralen  Krankheiten,  verschiedene  Deviationen  des 
Fterits,  die  l  tsteomnlacie  sind  stilchc  patliolttgischc  \  erhaltnisse,  deren 
Kansalnexns  mit  «h^jii  Gescldeehtsleben  des  verheirateten  4>der  ii!>erhaupt 
sexuell  tiitigen  Weihes  unleugljar  ist.  Aber  auch  die  volle  Entsagunii 
auf  das  sexuelle  Ausleben  scheint  wiederum  die  (tcsundhcit  zu  hccin- 
träclitigen  und  krankhafte  Erscheinungen  hervorzurufen ,  nnndcstens 
zu  tVjfdern,  wie  dies  ja  s<dt  langer  Zeit  von  der  Hysterie,  von  der 
Chlorose,  von  Fterusmynmcn,  von  verschiedenen  Neurosen  hehaujitet. 
wenn  auch  nicht  vollständig  erwiesen  ist. 

Es  gilt  in  dvr  Tut  fiir  das  Weib  ganz  besonders,  wns  Rihhittfj 
überhaupt  liezitglich  des  <ieschlcchtslehens  sagt:  -Da  jedes  njenschliche 
Lidieu  and  Dasein  st'inen  I  rspriing  tn  einein  geschlechtlichen  \erhiilt- 
niHse  findet .  kann  das  letztere  als  das  Herz  d*'r  .Menscliheit  W- 
traclitet  werden.  Arbeitet  man  auch  Tag  und  Nacht  für  der  Mcnseh- 
heil  WohL  opfert  man  dafür  Zeit  und  lilut.  so  srheint  mir  das  idles 
inilzh^s  zu  bleibcij.  wenn  man  das  Drscddechtsleben.  die  sich  ewig  ver- 
jüngende l^lcnn'ntitrsi'hnle  des  >\alirrn  Altruismus  vernachllissigt  u^d 
hi'rabzieht." 

Dit*  Daner  des  (t  esc  lil  echt  sieben  s  des  Weihes  mnfaüt  die 
Lebensphase,  in  welchei-  mit  den  iiuLieren  Zeichen  der  (Teschlechtsreitc 


Das  Geschlechtsleben  des  Weibes.  27 

und  dem  Auftreten  der  ersten  Menstruation  der  Beginn  der  Ovulation 
angenommen  werden  muß  bis  zu  jenem  Lebensalter,  in  welchem  diese 
letztere  zugleich  mit  dem  klimakterischen  (^essieren  der  Menses  erlischt. 
Die  Dauer  der  Geschlechtsperiode  des  Weibes  erstreckt  sich  im 
allgemeinen  auf  30  Jahre ,  sie  ist  jedoch  sehr  verschieden ,  nach  den 
mir  vorliegenden  statistischen  Angaben  von  6  bis  46  Jahren  je  nach 
Klima,   Rasse,   Konstitution  und  sexueller  Betätigung  des  Individuums. 

Dauer  und  Intensität  des  Geschlechtslebens  des  Weibes  hängt  von 
einer  Reihe  äußerer,  auf  das  Individuum  einwirkender  Momente, 
ganz  )»esonders  aber  von  der  ererbton  Anlage,  von  den  konstitutionellen 
Verhältnissen,  von  der  Lebenskraft  der  einzelnen  ab.  Ich  habe  als  all- 
gemeines Gesetz  aus  meinen  Beobaclitungen  entnommen,  daß,  je  früher 
ein  Weib  unter  denselben  klimatischen  und  sozialen  Verhältnissen 
geschlechtsreif  erscheint,  je  früher  also  die  erste  Menstniation  auftritt, 
mn  so  intensiver  und  von  längerer  Dauer  zeigt  sich  die  sexuelle  Tätigkeit, 
um  so  mehr  ist  das  betreffende  Weib  geeignet,  viele  Kinder  zu  haben, 
mu  so  mächtiger  macht  sich  der  Geschlechtstrieb  geltend  und  um  so 
später  tritt  die  klimakterische  Periode,  die  Menopause,  ein.  Es  scheint 
bei  solchen  Frauen  schon  in  ihrer  Konstitution  eine  gnjßere  Vitalität 
der  Sexualsphäre  zu  herrschen,  wodurcli  ein  zeitlicheres  Reifen  der 
(Jvula,  ein  günstigeres  Verhalten  derselben  gegenüber  dem  eindringenden 
»Spennatozoon ,  ein  rascheres  Au8ir)sen  geschlechtlicher  Kmi)tindungen, 
eine  längere  Dauer  der  Ovarialtätigkeit  stattfindet. 

Im  allgemeinen  möchte  ich  diesbezüglich  folgende  Sätze  aufst(^llen  : 

1.  Die  Dauer  der  Sexualtätigkoit  des  Weibes  ist  in  Europa,  in 
den  südlichen  Ländern  eine  kürzere  als  in  den  nördlichen. 
Es  scheint,  daß  in  jenen  Kliniaten,  in  denen  die  Eireifung  früher 
beginnt,  die  Menstruation  zeitlich  auftritt,  dieselbe  auch  in  einem  früheren 
Alter  cessiert,  hingegen  dort,  wo  die  (Jeschlechtsreife  erst  spät  beginnt, 
das  Erlöschen  derselben  auch  erst  in  einer  späteren  Zeit  zustande  kommt. 

2.  Frauen  in  unseren  mitteleuropäischen  Klimaten,  bei  denen  die 
Geschlechtsreife  frühzeitig  erfolgt,  die  erste  Menstruation  zwischen 
l;i  und  16  Jahren  auftritt,  haben  eine  längere  Dauer  des  Geschlechts- 
lebens, der  Menstrualfunktion,  als  Frauen,  bei  denen  die  ersten  Menses 
spät,  zwischen  dem  17.  und  20.  Lebensjahre,  erfolgen.  Ungewöhnlich 
abnorm  frühes  Eintreten  der  ersten  Menstruation  wie  ungewöhnlich 
.später  Eintritt  dieses  Pubertätszeichens  wirken  in  gleicher  Weise  alj- 
kürzend  auf  die  Dauer  des  Geschlechtslebens. 

ii.  Frauen,  deren  Sexualorgane  in  genügender  Tätigkeit  sind,  die 
viel  kohabitiert,  mehrere  Kinder  geboren  und  selbst  gestillt  haben, 
besitzen    eine    längere    Dauer    des    (jeschlechtslebens    respektive    der 
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Menstrualfimktion,  als  wo  die  entgegengesetzten  Verhältnisse  herrschen, 
wie  bei  alten  Jungfern,  früh  verwitweten  Frauen,  sterilen  Frauen.  Sehr 
frühzeitiger  sexueller  Umgang  hingegen  beschleunigt  den  frühen 
Eintritt  des  klimakterischen  Wechsels,  also  das  Ende  des  Geschlechts- 
lebens. Dasselbe  gilt  von  rasch  aufeinander  folgenden  Entbindungen 
und  schweren  Wochenbetten. 

4.  Das  Geschlechtsleben  hat  eine  kürzere  Dauer  bei  den  Frauen 
der  schwer  arbeitenden,  niederen  sozialen  Kreise  als  bei  den  Wohl- 
habenden und  Reichen.  Körperliche  Strapazen,  Kummer,  Sorgen  beschleu- 
nigen auch  den  sexuellen  Tod.        ^ 

5.  Schwächliche,  stets  kränkelnde  Frauen  haben  eine  kürzere 
Zeit  des  Geschlechtslebens  als  kräftig  gebaute,  immer  gesunde  Indivi- 
duen. Wo  Unregelmäßigkeiten  und  Beschwerden  in  den  einzelnen 
Gesclilechtsphasen  auftreten,  findet  ein  früheres  Erlöschen  der  sexuellen 
Funktionen  statt,  als  unter  dem  Vorherrschen  normaler  Verhältnisse. 
Gewisse  konstitutionelle  Verhältnisse,  wie  hochgradige  Fettleibigkeit, 
gewisse  akute  Krankheiten ,  wie  Typhus ,  Malariaerkrankung ,  Cholera 
und  gewisse  Erkrankungen  des  Uterus  und  seiner  Adnexe,  so  chronisch- 
entzündliche  Zustände  derselben,  kürzen  die  Dauer  dos  Geschlechtslebens 
wesentlich  ab. 

In  50()  von  mir  beobachteten  Fällen,  Frauen  der  verschieden- 
sten Nationalitäten  betreffend,  habe  ich  tilr  die  Dauer  des  Sexual- 
lebens (der  Menstrualfunktion)  folgende  Ziffern  festgestellt: 

Es  betrug  diese  Dauer 

t  2S  Jahre  bei   29  Frauen 
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Es  schwankt  demnach  die  Dauer  des  Geschlechtslebens  zwischen 
und   46  Jahren.    Am    häutigsten   ist  die  Dauer   von  r)2, Jahren, 
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ihr  zunächst  kommen  die  Ziffern  von  29 ,  dann  von  31 .  dann  von  33 
und  37  Jahren.  Nur  bei  6  Frauen  erstreckte  sich  das  Sexualleben  über 
40  Jahre  und  nur  bei  4  Frauen  war  dasselbe  kürzer  als  11  Jahre 
dauernd.  Bei  der  Hälfte  meiner  sämtlichen  Fälle  dauerte  das  Geschlechts- 
leben zA\ischen  27  und  34  Jahren,  so  daß  sich  ungefähr  30  Jahre 
als  Durchschnittsziffer  ftlr  diese  Dauer  ergibt. 

Für  Norddeutschland  gibt  Krieger  Daten,  aus  denen  sich  die 
durchschnittliche  Ziffer  der  Dauer  des  Geschlechtslebens  mit  30*49  Jahren 
ergibt.  Bei  der  größeren  Hälfte  seiner  722  Frauen  betrug  diese  Dauer 
zwischen  31  und  37  Jahren.  In  einzelnen  dieser  Fälle  war  diese  Dauer 
sehr  kurz ,  belief  sich  auf  nicht  mehr  als  8,  9,  10  Jahre ,  stieg  aber 
bis  auf  47  Jahre,  indem  die  Zahl  der  Fälle  bis  zur  Dauer  von  34  Jahren 
ziemlich  stetig  zunimmt  und  sich  dann  wieder  vermindert. 

Cber  die  Verhältnisse  in  Ost  erreich  hat  Szukits  die  Ziffern  bei 
269  Frauen  zusammengestellt  und  es  ergab  sich  ihm ,  daß  die  Dauer 
des  Ge.*4chlechtslebens  bei  diesen  zwischen  12  und  45  Jahren  variiert. 
Die  durchschnittliche  Dauer  beträgt  2916  Jahre;  die  Mehrzahl  der 
Frauen  weist  eine  Sexualtätigkeit  von  21-  30  Jahren  auf.  die  kürzeste 
Dauer  betrug  12  Jahre,  die  längste  45  Jahre. 

Fs  betrug  die  Dauer  der  Geschlechtstätigkeit: 

Bei  17  Frauen  30  .fahre 
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Nach  Badborski  soll  in  Polen  die  Dauer  der  Sexualtätigkeit  bei 
Jüdinnen  23  Jahre,  bei  Frauen  slavischer  Abkunft  aber  31  Jahre  betragen. 

Für  Frankreich  beträgt  nach  Courty  und  Pucch  die  gewi')hn- 
liche  Dauer  des  Geschlechtslebens  28     :)0  Jahre. 

Nach  Piiech  war  bei  10  Frauen  die  Dauer  der  Menstrualtätigkeit : 

Bei     2  Frauen  33  Jahre  Bei     2  Frauen  39  Jalue 

„      1  Frau      35     „  ^      2       -        43     . 

„      2  Frauen  36     .,  *  ~      1  Frau       44V',  .lahre 
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Brierre  de  Boisnwnt  gibt  fUr  178  Frauen   Frankreichs   folgende 
Übersieht  der  Menstruationsdauer: 
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Bei     7  Individu«»n  29  Jahre 
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Für  Kngland  gibt  TiU  die  Mittelzahl  der  Dauer  der  Menstrual- 
tätigkeit,  wie  er  dieselbe  bei  öOO  Frauen  gefunden,  auf  Hl  21  Jahre 
an ,  sie  variiert  zwischen  1 1  und  47  Jahren ,  doch  sind  die  meisten 
Fälle  mit  der  Dauer  von  H4  Jahren  angegeben. 

Nach  Tilf  dauerte  die  Menstrualfunktion : 


Bei 


1  F 

•au 

11  . 

1 

. 

13 

3  Frauen 

15 

1  Frau 

16 

2  Fl 

•auen 

17 

4 

« 

18 

1  Frau 

19 

3  Frauen 

21) 

ü 

„ 

21 

11 

„ 

22 

11 

„ 

23 

11) 

„ 

24 

22 

« 

25 

11 

„ 

2() 

25 

„ 

27 

29 

« 

28 

33 

„ 

29 

36 

^ 

30 

ahre 


Bei  33  Frauen   31  Jahre 


38 

•7 

32 

35 

~ 

33 

49 

„ 

34 

33 

^ 

35 

2() 

„ 

3() 

16 

„ 

37 

15 

„ 

38 

15 

^ 

39 

(> 

., 

40 

4 

.. 

41 

7 

.. 

42 

5 

•1 

43 

3 

. 

44 

1  F 

rau 

45 

1 

„ 

4(J 

3F 

rauen 

47 

Für  London  beträgt   die  Durchschnittszahl  :)4  Jahre,    fiir  Paris 
oO  Jahre,  für  Wien  20  Jahre,  für  Berlin  n4  Jahre. 
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Aus  den  Daten  verschiedener  Beobachter  bei  verschiedenen  Natio- 
nalitäten lassen  sich  die  Durchschnittsziffem  für  die  Dauer  des  Ge- 
schlechtslebens in  folgender  Tabelle  zusammenstellen: 

Vergleichende  Tabelle  über  die  Dauer  des  Geschlechts- 
lebens bei  verschiedenen  Nationalitäten 


DeutKoh- 
land 


Öster- 
reich 


Frank- 
reich 


Zahl  der  Fälle    .... 
Durchschnittsziffer      der 

Jahre    der    Menstrua- 

tionsdauer    . 


722 


30-4 


205 


291 


178 


29- 1 


Beobachter \  Krieger)  Szukifs  \  Hrierrr, 

,L.Mayer\  de  Bois- 


in  o  fit 


Eng- 
land 


Däne- 
mark 


I     Nor- 
I  wegen 


:m 

312 

391 

31-8 

27-9 

32 

irnte- 

Han- 

Faye 

head 

nover 

und 
Vogt 

Ruü- 
land 


KX) 


31 
Lifreu 


In  der  gemäßigten  Zone  währt  das  Geschlechtsle!)en  des  Weibes 
länger  als  in  den  kälteren  und  subarktischen  Regionen.  In  noch  hiJherem 
Maße  ist  diese  Begtlnstigung  der  gemäßigten  Zone  gegenüber  den  tropi- 
schen Ländern,  in  denen  die  Cresamtdauer  der  Menstnialfunktion  auf 
18  bis  20  Jahre  eingeschränkt  erscheint.  Ja,  nach  ein/einen  Angaben 
wäre  bei  arabischen  Frauen  in  Afrika  die  Geschiechtstätigkeit  auf  die 
Dauer  von  9  Jahren  beschränkt. 

Einen  gewissen  Einfluß  auf  die  Dauer  des  (Jeschle('htslel)ens  hat 
der  l.'mstand,  ob  bei  den  betreffenden  Frauen  die  Menstruation  in  einer 
früheren  oder  späteren  Lebensperiode  als  dem  Durchschnittsalter  einge- 
treten ist.  Die  (iesamtdauer  der  Menstruationstätigkeit  ist  bei  früh 
Menstruierten  größeren  Schwankungen  unterworfen  als  bei  den  spät 
Menstruierten,  bei  denen  die  Dauer  des  Geschlechtslebens  eine  mehr 
gleichmäßige  ist.  Die  mittlere  Dauer  des  (Jeschlechtslebens  beträgt  bei 
früh  Menstruierten  ungefähr  :i3  Jahre,  bei  spät  Menstruierten  unge- 
fähr 27  Jahre. 

Über  die  Dauer  des  Geschlechtslebens  (der  Menstrualtätigkeit)  bei 
frühem  und  spätem  Eintritte  der  ersten  Menstruation  hat  W\  Guy 
in  250  von  ihm  beobachteten  Fällen  folgende  Daten  festgestellt: 


Die  Menstruation  begann 
5mal  im     8.— 10.  Lebensjahre 
70  .,      ,    11.-13. 

110  ,     .,   i4.-ir>. 

56  .,      ,    17.-19. 


Dauer  des  Gt>8chlvchtRlflM>n9 

durchschnittlich  3(i"60  Jahre 
330;)      . 
30-85     .. 
2830     . 


9 


20.  Lebensjahre  und  später 


204:)     . 
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Die  vollständigere  Analyse  dieser  250  Fälle  Guys  ergibt  folgendes : 


Eintritt  der  ersten 
Menßtrnation 

Aufhören  der 

Menses 

Daner  der 
Menstrnal- 
tätigkeit 

Imal 

im 

8. 

Lebensjahre 

im 

42.  Lebensjahre 

34  Jahre 
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. 

9. 

« 

« 

46. 

„ 

37      . 
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„ 
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_ 

^ 
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« 

37      . 
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•• 
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„ 

.r 
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^ 
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„ 

12. 

« 

„ 
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„ 

33  34 

„ 

81  - 

« 

13. 

_ 

„ 

4616. 

„ 

3316 

_ 

30  . 

, 

14. 

^ 

„ 

4533. 

„ 

31-33 

•? 

40  > 

„ 

lo. 

^ 

_ 

46-30. 

„ 

31-30 

, 

41  . 

„ 

l(i. 

^ 

„ 

4614. 

^ 

30-14 

« 

'li\  - 

„ 

17. 

« 

„ 

4518. 

. 

2818 

., 

10  . 

.. 

18. 

« 

„ 

46-87. 

« 

38-84 

., 

11   > 

« 

19. 

„ 

. 

46-18. 

» 

2718 

^ 

.')   « 

.• 

20. 

„ 

„ 

40-80. 

„ 

20-80 

„ 

3  - 

_ 

21. 

„ 

„ 

41-66. 

„ 

20-66 

„ 

1  « 

„ 

23. 

„ 

.• 

41. 

„ 

18 

»• 

Hannover  gibt  Daten  über  das  Verhältnis  der  Menstruationsdauer 
zu  dein  Umstände,  ob  die  Menses  in  einer  früheren  oder  späteren  Lebens- 
periode auftraten.    Diese  Ziffern  gestalten  sieb  folgendeiinaßen : 
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Menstruation 

Au 
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^ 

32-89 

.. 

50  .. 
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„ 
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30-98 

.. 

34  - 

.. 
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_ 

45  56. 

« 

30-56 

.. 

38  - 

- 

16. 

«. 

„ 

4413. 

> 

2913 

., 
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«, 
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_ 

26  00 

« 

49  > 
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44  96. 
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44-79. 
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25-79 
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20. 

., 

„ 

4536. 
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2546 
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4410. 
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„ 

22. 

., 

.. 

43.50. 

> 

21 -.50 

» 
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3950. 

- 

15-50 

- 

Siininia  412  im  4482.  liebensjahre       2797  Jahre 

Aus  L.  Mayers  Tabellen  hat  Krieger  die  Meiistniationsdauer  von 
101  früb  Menstruierten  und  180  spät  Menstruierten  verglichen  und 
daraus  ergab  sich  die  mittlere  Zahl  der  Menstrualfunktion  tilr  die  früh 
Menstruierten  auf  ;i3G73  Jahre,  flir  die  spät  Menstruierten  auf27;)44 
Jahre,  so  daß  also  die  ersteren  um  ()"429  Jalire  länger  dauerndes  Cle- 
schlechtsleben  bieten  als  die  letzteren. 
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Aus  Tilts  Tabellen,  welche  er  auf  Grundlage  von  164  Fällen  aus- 
arbeitete ,  unter  denen  76  Frauen  frühzeitig  und  88  spät  menstruiert 
waren,  ergibt  sich,  daß  bei  den  früh  Menstruierten  die  kürzeste  Dauer 
der  Menstrualftinktion  18  Jahre,  bei  den  spät  Menstruierten  die  kür- 
zeste Dauer  12  Jahre  beträgt ,  während  bei  jenen  die  längste  Dauer 
auf  37 ,  bei  diesen  aber  nur  auf  33  Jahre  steigt.  Die  Mehrzahl  der 
früh  Menstruierten  hatte  eine  Menstruationsdauer  von  28,  31,  32,  33, 
34,  35.  36,  38,  39  Jahren,  der  spät  Menstruierten  eine  Menstruations- 
dauer von  23,  27,  28,  30,  31  Jahren.  Im  Durchschnitte  ergibt  sich 
ttlr  die  früh  Menstmierten  eine  Dauer  des  Geschlechtslebens  von 
33*66  Jahren,  fär  die  spät  Menstruierten  eine  solche  Dauer  von  28'28 
Jahren.  Da  die  normale  Durchschnittsdauer  der  Menstrualfunktion  von  Tilf 
auf  31*33  Jahre  angegeben  ist,  so  stellt  sich  bei  den  früh  Menstruierten 
eine  Verlängerung  dieser  Funktionsdauer  um  2*33  Jahre ,  bei  den  spät 
Menstruierten  eine  Verkürzung  dieser  Zeit  um  mindestens  3  Jahre  heraus. 

Außer  Klima,  Nationalität  und  früher  oder  später  Geschlechtsreife 
ist  auch  die  sexuelle  Tätigkeit  der  Frau  von  Einfluß  auf  die 
Dauer  ihres  Geschlechtslebens,  besonders  ist  diesbezüglich  die  häufigere 
oder  seltenere  Zahl  der  Geburten  und  der  Umstand  der  Laktation  von 
Wesenheit.  Als  Resultat  meiner  diesbezüglichen  Erhebungen  hat  sich 
feststellen  lassen,  daß  bei  Frauen,  die  sonst  gesund  und  kräftig  gebaut 
sind ,  deren  »Sexualorgane  in  genügender  t'bung  gehalten  >\'urden ,  die 
mehrere  Kinder  geboren  und  diese  selbst  gestillt  haben,  im  allgemeinen 
eine  wesentlich  längere  Dauer  der  Menstrualfunktion  vorhanden  ist  als 
bei  Frauen,  wo  die  entgegengesetzten  Verhältnisse  vorherrschten.  Unter 
den  Frauen  aus  meinen  Beobachtungstallen,  welche  die  längste  Dauer 
der  Menstrualtätigkeit  zeigten,  waren  unter  den  177  Frauen,  deren 
Menses  erst  zwischen  dem  45.  und  öO.  Lebensjahre  cessierten,  nur  l  un- 
verheiratet, 2  verheiratet  kinderlos.  32  verheiratet  und  hatten  nur 
1 — 2  Kinder,  142  verheiratet  und  hatten  mehr  als  2  Kinder; 
unter  den  89  Frauen,  die  zwischen  dem  r»0.  und  T);").  Lebensjahre  ihre 
Menses  verloren,  war  keine  unverheiratet  oder  kinderlos,  19  verhei- 
ratet und  hatten  nur  1 — 2  Kinder,  70  verheiratet  und  hatten  mehr 
als  2  Kinder;  unter  den  17  Frauen,  die  später  als  im  öö.  Lebens- 
jahre ihre  Menstruation  verloren  haben,  waren  nur  2,  die  weniger  als 
2  Kinder  hatten,  dagegen  10  Frauen,  die  0 — 8mal  geboren  hatten. 
Einen  ähnlichen  Einfluß  übt  auch  die  Laktation.  Bei  40  Frauen, 
welche  nicht  selbst  genährt  hatten,  betrug  die  mittlere  Dauer  der  Men- 
strualfunktion 4  Jahre  unter  dem  durchschnittlichen  Mittel. 

Was  die  äußeren  Lebensverhältnisse  betritft,  so  berechnet 
L.  Mayer   die    Dauer    der    Gesclilechtstätigkeit    im    Durchschnitte    um 
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anderthalb   Jahre   liiu*::er    zugunsten    der    wolilhabenderrii   Stiiudi' 
Vergif'k'he  mit  der  arbeitenden  Klasse, 

Metsrhmkow  bat  auf  die  sonderbare  differente  Kntwieklun^jc 
dreier  Muinente  im  ^reschlechtlicben  Leben  der  Fran  liiii;L;:e\viesen,  näiii- 
lieh  daLi  (leselileehlstrieb.  jj:eschleehtlit'he  IViViedi^'-uii^  und  Zeu^tiuiirs- 
lKhtg:keit  dureh  Zwisehenräume  von  etlieben  Jahren  voneinander  ge-fl 
trennt  werden,  während  jen<'  ihrem  ganzen  \\'e>rii  nach  zn^auHiien- ™ 
treft'eu  miiliten,  JCin  Kind  isi  norii  nicht  zen^'ung-snihig  und  demioeh 
re^  sich  in  ihm  der  (lesehleditstrieb,  den  es  niiÜbrauclH'n  kann.  Beim 
Mädchen  iMitwiekflt  sich  das  Hecken ,  dessen  WjHendun^  es  erst  zur 
Schwangerschaft  befähigt,  erst  ^e^,^*n  das  20.  Jahr,  während  die  ^Je- 
schlechtHreile  bereits  mit  16  .fahren  eintritt.  ^Kin  lOjähriges  Mädchen 
ist  betahi^^t.  danach  zn  Iraehten,  Frau  zu  werden;  Frau  zu  werden,  ist 
sie  nur  im  Mi.  Lebensjahre  betUhi*rt  und  «^ar  Mutter  nicht  vor  dem  20." 

Im  allgemeinen  iiiL'it  sich  wohl  Üir  nijscre  (ie^i^enden  sagen.  daLi 
gesunde,  niaüig  lebende,  sich  kräftii^:  nährende,  von  driiekenden  Sorj^en 
freie,  sexuell  «renügenil  tiitif^e  Frauen  eine  längere  Daner  des  (ie- 
schlechtslebens  besitzen  als  das  Weib  unter  entgej^engesetzten  Ver- 
hältnissen. E.S  ist  ein  Zcieben  der  l)ekadenz.  wenn  die  Frauen  der 
wohlhabenden  und  woh!lel)enden  Kreise  eine  kurze  Dauer  des  sexuellen 
Lebens  aufweisen.  Die  liöchstc  physische  Kraft  und  ethische  Entwirk- 
lun^  ^H^ht  luit  einer  \Vrlängerung  des  Lebens  im  all^^euieinen ,  alter 
auch  ntit  einer  Verlängerung  des  Geschlechtslebens  des  Wcibrs 
iwe  tler  Zeijirun^^kraft  des  Mannes)  einher.  Der  Verfall  von  Sitte 
und  Kultur  brin^^^t  eine  Verkürzung  der  sexuellen  Lebensfähigkeit  mit 
sieh-  Das  gilt  von  Individuen,  Familien  und  Völkern,  Die  Frau  steht 
um  so  höher  in  der  Achtung  und  Wertschätzung,  Je  länger  ihr  Ge^^ 
?5chlechtslcheii  dauert;  die  sexuell  kui*zlebige  Frau  verliert  rasch  an™ 
Wert  und   Heflcutinig   im    häuslichen   wie    inj  gesellschaftlichen  Kreise.      i 

I Hv  soz i a  1  e  P»e d e u t ii n g  d e s  ( i  e sc h  1  e e h t sie b e n s  d e s  Weibes fl 
ist  eine    ungleich    grötiore    utid  w**itgrcifciiih're  als  die  der  niämdichen 
Sexualität,  denn  die  erstere  geht  über  die  Ichltefriedigung  hinaus,  (iher- 
sehreitet  die  Schwelle  des  momentanen  Lustkitzels  und  entwickelt  siohH 
in  den  grundlegenden  Formen    der  nienstdilichen  Gemeinschaft,    beein- ^ 
flulit  die  Gestaltung  der  Famibe,  beherrscht  das  Wohl  des  kommenden 
Geschh-ehtcs.   Dem  Jüngling  ein   roioantiseher  Traum,  ist  geschlecht- 
lich«* Keuschheit    tler  Jungfrau   eine  Lebensbedingung;    dem  Maime 
eine    \erz(^ihliclie    Irrnng.    ist   der    Khebrueh    der   (Jattiu    ein    grund- ^ 
stürzendes  Familienverbrechen.    l>er  Freiheit  des    männlichen  Liebes- W 
lel>ens  ^genüber  steht  der  engbegrenzte,  in  der  monogamischen  Ehe 
begrttndete   weibliehe   sexuelle   Verkehr.    Das    sinnliehe   Bedlirfen   und 
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Begehren  des  Weibes  wird  in  idealer  Weise  umgewertet  durch  das  PHieht- 
geftihl  der  Gattin  und  Mutter,  dem  Sturme  und  Drange  des  Geschlechts- 
triebes wird  der  Widerstand  ethischer  Kräfte  entgegengestellt.  Versagen 
aber  diese  letzteren,  dann  trifft  die  Entgleisung  auf  dem  Gebiete  des  sexuellen 
Lebens  das  Weib  viel  tiefer,  bleibt  nicht  auf  ihre  IVrsönlichkeit  beschränkt, 
sondern  reißt  die  ganze  Familie  mit  sich  in  den  Abgrund  der  Folge- 
znstände,  in  die  Tiefen  moralischen  und  leiblichen  Verderbens. 

Im  Wesen  überall  das  Gleiche,  erhält  das  Geschlechtsleben  des 
Weibes  in  den  gesellschaftlichen  Abstufungen  eine  verschiedene  äußere 
Färbung,  vom  brutalen,  die  Öffentlichkeit  nicht  allzu  sehr  scheuenden 
Geschlechtsverkehre  bis  zu  der  modern  philosophisch  sich  gebenden 
freien  Liebe.  Und  die  zwei  dunkelsten  Punkte  bleiben  allenthalben: 
das  uneheliche  Kind  und  die  geschlechtliche  Infektion,  welche  beide 
über  das  Weib  die  unsäglichsten  Sorgen  und  das  griißte  Elend  bringen, 
während   der   schuldtragende  Mann   leichten  Schrittes   hinwegschreitet. 

Die  soziale  Geschlechtsstellung  des  Weibes  leidet  am  meisten  in 
der  Gegenwart  unter  den  in  den  gesellschaftlichen  Verhältnissen  be- 
gründeten Spätheiraten  der  Männer  und  unter  der  in  steter  Progression 
vorschreitenden  Zahl  der  sexuellen  Erkrankungen.  Nach  beiden 
Richtungen  soll  die  Sozialwissenschaft  Hand  in  Hand  mit  der  ärztlichen 
Kunst  Abhilfe  zu  schaffen  und  dem  Geschlechtsleben  des  Weibes  eine 
bessere  Gestaltung  zu  geben  bemüht  sein. 

Dem  zwanzigsten  Jahrhunderte  dürfte  ganz  besonders  die  Aufgabe 
zufallen,  gerade  diese  Fragen  einer  Lösung  zuzutiihren.  Von  allen  Seiten 
erheben  sich  die  Rufer  im  Streite.  Tolstojs  starre  Forderung  der  allgemeinen 
sexuellen  Enthaltsamkeit,  die  Mahnung  der  Fniversitätsprofessoren  an  die 
deutschen  Studenten  zur  Wahrung  sittlicher  Keuschheit,  die  Vereinsbildungen 
zur  öffentlichen  Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten,  die  in  der  männ- 
Hchen  Jugend  propagierte  Bewegimg,  den  Geschlechtsverkehr  erst  in  der 
Ehe  einzuleiten,  endlich  die  mit  elementarer  Macht  sich  geltend  machenden 
Stimmen  der  Verteidiger  der  Frauenrechte,  dies  alles  sind  sexualethischc 
Momente,  welche  langsam  imd  stetig  dazu  beitragen  werden,  mäehtige 
soziale  Wandlungen  in  dem  Geschlechtsleben  des  Weibes  herbeizuführen. 

In  der  feministischen  und  Tagesliteratur  hat  die  EriJrtermig  des 
Geschlechtslebens  des  Weibes,  durch  Jahrhunderte  mit  einem  dichten 
Schleier  den  Augen  der  Profanen  entzogen  oder  nur  durch  die  matten 
Gläser  poetischer  Gestaltung  zur  Ansicht  gebracht,  in  der  allerjüngsten 
Zeit  einen  geradezu  revoltierenden  Charakter  angenommen.  Die  frei- 
heitlichen Errungenschaften  und  sozialen  Bestrebungen  der  Gegenwart 
haben  nicht  nur  die  Tendenz,  auch  der  Frau  im  allgemeinen  eine  höhere, 
freiere  Stellung  zu  geben,    als   das  Weib   so  lange  in  den  Banden  der 
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Hiinsli(*hkeit  uimI  dvr  Familie  gefesselt,  iiiiie  hatte.  soiKlnrn  *iie  Fi 
rcchllerinni^ii   ^t'hi/n    n*n'h    weiter,   indem   sie   itlr  d«s  Weih  anrli  pin< 
freiere  l?ewc<!:tin^  auf  ilem  Seximl;:c<^bi<^te  t'nnlem. 

Zu    (lieseiii  Z\V4'(*ke  wird   das   geseldeelitlielir*  I.elien    des   \Veil>eW^ 
id^  Hehel  des  Antrittes   heiiutzt    und    mir    rineni  Male    diese  Sexualität 
au^  der  Däuuiieniug    au    das    ortene  Ijjeht  »rezerrt .    nur  zu  oft  in  eine 
j::rellr.  ;jjaTrA  falsciie  I5eleurlituii^.   Ind   nanieiitlicli  dir  Sclirifl^telk'nnneiL 
die  ?Jonst  sieli  unri  die  Welt   mit   pni])lindsuiiien  Srldldenuipm  der  \v<*il»- 
\lr\nn\  Seele.  Srhaiidiafti^kiMl  und  sexnulen  Feinfrtld]*j:keit  aTdo{ren.  haben 
nun    ihre    helle    Freude   daran,    vor    aller    Welt    i>i<'h    und    ihren    Mit-^ 
sflnvesteru    die  Kleider    heralaureiüen    uiul    in    Iniittder  Wei^e    auf  dii»" 
intiinstrn  \'or;;;äiip'    des  (Genitale   mit   Fingern    hin/inveisen.    In  wenij»' 
«resehmaekvollen,  alK^r  am  sf>  leniperamenholleren  Schriften  >vird  inim»M- 
und  immer  wieder  nur  die  einr  Seite  des  (iesrhlpehtslebens.  der  sexuelle 
Trieb.  hervor^rh(>ln'n .  dessen  Maebt    mit  Absicbtlirlikrit    weit   über  dir 
Nurm  hinaus  j!;esehildert  \Hird    als  ein  f?ewalti<!;er ,    mit  Mühe  so  lanp* 
Zeit  zurii(*kp^djinnMter  Leidenschaftsstroni .  welclier  sieh  endlirli  befreit 
und  mit  veriierrendem  Titsen  alles  iihrrseliuemmt.   was  liisher  als  Zuebt 
nnd  ^ute  Sitte  ^eji^olten  hat.    Ja,    stdbst  jau*::e  Mädehen   steigen  herab 
in  die  Arena  der  umstrittenen  Neugestaltnufr  der  lieziehunt^en  /wischeiiB 
Marni   und  Weib.  (Janz  besitndiTs  sensationell  wirkte  diesbezligli eh   »FJiie^ 
ftir  Virip.     Ans  dem  'ra^ebm-be  eimv<  M:eh*!nMis  von   Xera'^,    ein  Hneli. 
dessen  Tendenz  die    bioloj:!:isehe  \  i-rs(Tiied<Mihrit  und  den   diffe^| 
reuten    soziulo^isehen     ICut  wiekl  un;;:sn:au^     vollstiimli^     ver- 
kt^nnend,  dabin  i^eht,  daü  aiieh  von  dem   in  die  Khe  tretendt^n  Manne 
8exuelle  Reinheit  nnd  l'nbertihrtheit  zn  verlaufen  si*i.  (Die   Heldin   des 
liuches  tiitet  sitdi,  weil  der  von  ihr  (T(*liebte  in  früheren  Jahren    bereitaH 
•fesehleehtliehen   rm^an^  ^eptloj^en  ImtJ  ^^ 

Aus    einriii     versehobenen    (iesiebtspunkte    wenlrn    von    anderen 
Frauenrechtlern  das  itleal  des  (iesehh*rhtsverkehrs.   die  lebensliln^liebe 
Eint^he,    das    kh^sd  der  sexuellen   Fuiptindunp'n.    die  MuttiMSi-balt;    an- 
gefochten,   ;::anz  neue  si^xuelle  Ft)rderun'j::en .    als  der  Krau  zu   Rechten 
gehririjr,    gestellt    un<l    motiviert,    über    wekdie    wir  Ar/Ji-    als  ^»nai 
Kenner  und  wahre  Schätzer  der  Weiblieldveit  ein   l  rteil  abznp'lien  \\ 
fähiiTt  und  berufen  sind.  Dieses  FrteiL  welches  in  der  tbltrenden  Sehil-^ 
dernu*;  der  ejnz(dnen  UeschleehtsperitHlen   die  nähere  liejrrün*lnii;r  Hmle« 
wird.  niuÖ  dahin  abp'pdien  werden,  dab  die  nio<lerne  l'Vammbewef^un^  ^'^^^1 
zn  weit  *;ehl.   Wir  s|)re<*heii   Ün*  dabei  keini'swejxs  jede  Herexditi^un^  ab. 

Die  heranreifenden  Mädchen  snllen  allerdin;j['s  nieht  wii'  bisher  zu 
scheiidtarer.  tatsüehlieh  aber  meist  nicht  vorlnunlcner  Inuissenheit  über 
die  sexuellen  X'eründerun^en  Ün-es  K(ir[>ers  ^jezwnnip^n,  nicht  zur  k< 
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tionellen  Lüge  und  Heuchelei  in  diesem  Punkte  angehalten  werden.  Aber 
die  Aufklärung  darf  nicht  zum  Antriebe  und  Überreize  werden,  welcher 
schlummernde  Gefühle  w^eckt  und  die  Phantasie  zu  verzehrenden  Flammen 
anfacht.  Die  sexuelle  Aufklärung  darf  nicht  eine  Wühlarbeit  für  Entfesselung 
der  Leidenschaft  sein.  In  die  Ehe  schreitend,  soll  ganz  wohl  die  Frau  von 
ihren  geschlechtlichen  Pflichten  und  Ansprüchen  Kenntnis  erhalten  und  als 
Wissende  in  den  Akt  eintreten,  in  dem  ihr  eine  Hauptrolle  zugeteilt  ist. 
Aher  sie  darf  nicht  in  modern  gewordener  »Selbstüberschätzung  den 
Mann  als  ihren  Feind  betrachten,  den  sie  jederzeit  mit  gleichen  Waffen 
sexueller  Delikte  zu  bekämpfen  berechtigt  und  bereit  ist.  Gewiß  wäre 
auch  die  „keusche  Ehe"  in  jungen  Jahren  als  Grundlage  eines  kraft- 
vollen Zukunftsgeschlechtes  ein  höchst  wünschenswertes  Ideal,  aber  es 
muß  doch  der  Realismus  der  Verhältnisse  des  Mannes  in  Betracht  ge- 
zogen und  von  dessen  Geschlechtsehre  nichts  gar  zu  Schweres  ver- 
langt werden.  Wir  halten  den  modernen  Anspruch  der  Frau  für 
berechtigt,  daß  ihre  Individualität  in  der  Ehe  nicht  begraben  werde, 
sondern  daß  die  letztere  Kaum  biete,  die  Persönlichkeit  des  Weilies  zu 
entwickeln;  aber  jeder  Besonnene  wird  sich  gegen  die  »sittliche  For- 
derung" (I)  einer  ^idealen  Leidenschaft"  nach  dem  ^freien  unabhängigen 
Nebeneinander''  der  geschlechtlichen  Bi^ziehung  von  Mann  und  Weib 
kehren  und  diese  freie  Liebe  für  sozialen  Wahnwitz,  für  barbarischen 
Rückfall  in  die  Geschlechtsroheit  der  Naturvölker  erkennen.  Und  weiters 
ist  es  begreiflich,  daß  l)ei  dem  stets  wachsenden  Kampfe  ums  Dasein  und 
der  Schwierigkeit  der  Kinderversorgung  an  das  Weib  auf  der  Höhe  des  Ge- 
schlechtslebens die  Erwägung  dämmend  herantritt,  daß  die  Frau  nicht  zu 
übermäßig  geschlechtlich  belastet  werde  und  daß  sie  nicht  bloß  und  einzig 
allein  zum  Kindergebären  lebt  —  aber  es  darf  nicht,  wie  es  jetzt  gepredigt 
wird,  die  Mutterschaft  und  Mutterpflicht  allzu  gering  bewertet,  der  ..Nur- 
Muttertypus"  dem  (Jespötte  preisgegeben,  die  Frau  als  ^Durchgangsstation 
für  das  Kind"  verhöhnt  imd  jedes  Mittel  angewendet  werden,  sich  dem 
zwingenden  Gebote  der  Natur  und  Gesellschaft  zu  entziehen. 

Unter  allen  sozialen  Verhältnissen  und  zu  allen  Zeiten  muß  das 
große  Prinzip  geschlechtlicher  Sittlichkeit  im  Sexualleben  des 
Weibes  vorherrschen  und  als  ethisches  Charakteristik on  für  die  drei 
großen  Lebensepochen  desselben  hochgehalten  werden:  Die  Keusch- 
heit des  Mädchens,  die  Treue  der  Gattin,  die  Liebe  der 
Mutter.  Dabei  und  in  diesen  Grenzen  ist  es  ja  immer  noch  möglich. 
der  modenien  Anforderung  nach  Persönlichkeit  gerecht  zu  werden  und 
die  Verhältnisse  des  Geschlechtslebens  den  individuellen  Lebensbedürf- 
nissen und  Lebensansprüchen  der  Gegenwart  zu  akkommodieren. 


I.  Die  Gresclilechtsepoclie  der  Menarche. 

(Die  Pubertät.) 

Die  Bezeiclmimg  Menarche  (von  u.r^v  —  apyj^)  habe  ich  in  die 
Literatur  flir  den  Zeitpunkt  (der  Pubertät)  eingeftihrt,  in  welchem 
die  Menstruation  als  Zeichen  der  Geschlechtsreife  zum  ersten  Male 
auftritt. 

Dieser  Zeitpunkt  ist  ein  nach  Rasse.  Beschäftigung,  here- 
ditärer Anlage  und  Klima  verschiedener,  fällt  in  Deutschland 
und  Osterreich  im  Mittel  auf  das  14.  bis  15.  Lebensjahr  mit  Schwan- 
kungen vom  12.  bis  zum  19.  Jahre. 

Bis  etwa  zum  IH.  Lebensjahre  ist  in  unseren  Klimaten  die  phy- 
.sische  Differenzierung  des  Mädchens  von  dem  Knaben,  das  eigent- 
liche Genitale  ausgenommen,  eine  geringe.  Aber  mit  dem  vorschreitenden 
Wachstume  in  der  Adoleszentenzeit  gehen  wesentlich  verschiedene  Ver- 
änderungen bei  den  beiden  Geschlechtern  vor.  Während  bei  den  heran- 
wachsenden Knaben  alles  Thysische  nach  der  Richtung  von  zunehmender 
Kraft  und  wachsender  Energie  drängt ,  erfolgt  die  Gestaltung  des 
Mädchens  in  weichen,  sanfteren,  schmiegsamen  Formen.  Die  Gesichts- 
zug«* runden  sich  mehr,  die  eckigen  Vorsprünge  treten  zurück,  der  Hals 
geht  in  gebogenen  Linien  in  die  Schultern  über,  allenthalben  in  der 
Büste,  wie  an  den  Extremitäten  zeigt  sich  Neigung  zur  Abrundung.  Die 
Stimme  wird  auch  weniger  scharf  und  modifiziert  sich  sanfter  im  Timbre. 

Die  äuücren  Formen  des  jungen  Mädcliens  zur  Zeit  der  Menarche 
zeigen  im  ganzen  schon  den  Charakter  der  Weichheit  der  erwachsenen 
Frau,  bei  welcher  die  Wellenlinien  vorherrschen.  Das  reichlicher  sich 
entwickelnde  Fettgewebe  besonders  an  den  Schultern  und  Hüften  gibt 
dem  KiJrjKT  eine  elegantere,  graziiJse  Figur,  die  schiuien  Begrenzungs- 
linien der  Taille  treten  hervor  imd  der  sich  wölbende  Busen  erh«3ht  die 
Harnjonie  der  Proportionen.  Die  Bewegungen  werden  gefalliger  und  das 
(Jesieht  ninnnt  mehr  den  weiblichen  Ausdruck  im  Gegensatze  zu  der 
bisherigen  kindlichen  riiysiognomie  an. 
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In  den  sexuellen  Entwicklungskreis,  welcher  die  Entwicklunjr 
des  inneren  Genitale,  das  Hervortreten  der  Pubes,  die  Ausgestaltung 
der  Brüste  umfaßt ,  tritt  auch  die  Veränderung  der  Stimme  ein ,  unter 
dem  Einflüsse  des  Wachstums  des  Lar^Tix,  welches  in  der  Pubertät  das 
Maximum  der  Entwicklung  erreicht.  Die  Stimme  mutiert  wohl  wie  bei 
dem  Jünglinge,  aber  erhält  einen  volleren  Klang,  welcher  einen  gewissen 
Koimex  mit  dem  Genitale  und  dem  Haarkleide  desselben  bekundet ;  so 
kann  man  beobachten,  daß  brünette  junge  Mädchen  einen  Kontraalt  be- 
sitzen, während  die  blonden  häufiger  Sopranstimmc  bieten. 

Alle  Organe  werden  dem  Genitale  dienstbar,  sie  werden  zu 
^ Geschlechtsgliedern  höherer  Ordnung"^ :  der  Kehlko])f ,  der  die  ein- 
schmeichelnden Worte  der  Liebe  entsendet,  die  Büste,  welche  in  heraus- 
fordernder Lockung  den  Blick  auf  sich  zieht,  die  Hüfte,  welche  im 
schmiegsamen  Gange  das  Auge  des  .Mannes  fesselt. 

Auch  in  Bezug  auf  die  geistigen  Fähigkeiten  bietet  das  junge 
Mädchen  um  die  Zeit  der  Menarche  wesentliche  Änderungen.  Das  bisher 
kindliche  AYesen  wird  von  dem  Instinkte  der  Metamorphose  zum  Weibe 
beeinflußt.  Das  Mädchen  flieht  die  männlichen  Altersgenossen  und  beob- 
achtet sie  dennoch  genau,  es  sucht  die  Einsamkeit  und  sehnt  sich  doch 
nach  der  Gesellschaft  der  Jünglinge.  Es  hält  sich  zurück,  wo  es  ahnt, 
daß  seine  Annähermig  unpassend  wäre. 

Einen  tiefen  Eindruck  macht  auf  die  Psyche  des  heranreifenden 
Mädchens  die  Beobachtimg  der  Veränderungen,  welche  an  ihren  (jeschlechts- 
teilen  vorgehen  und  auch  das  unschuldigste  und  unerfahrenste  Mädchen 
überkommt  eine  nicht  zurückzudrängende  Ahnung  von  der  Wichtigkeit 
dieses  Gebietes  für  dessen  ferneres  Leben.  Das  Feigenblatt  fällt  vor 
dem  geistigen  Auge.  Eine  tiefe  Scham  erfüllt  das  Herz  und  zugleich 
die  Erkenntnis,  daß  noch  Großes,  Bedeutungsvolles  bevorstehe.  Die 
Gemütsstimmung  wird  hierdurch  wesentlich  beeinflußt  und  gerät  aus  dem 
Gleichgewichte ;  das  Mädchen  lacht  und  weint,  singt  und  verstummt  in 
rascher  Folge  ohne  wesentlichen  Grund. 

Über  kurz  wird  aus  dem  unditterenzierten  geschlechtslosen  Mädchen 
eine  Jungfrau  mit  allen  Atributen  des  Weibes,  mit  Sch("»nheit  der  Formen, 
mit  Eleganz  des  Wuchses,  mit  Feinheit  der  Züge,  mit  dem  Glänze  der 
Augen,  mit  melodiöser  Stimme,  mit  weiblichem  Geschmacke.  weiblichen 
Empfindungen  mid  weiblichen  Gelüsten,  mit  dem  vollen  Selbstbewußtsein 
der  beherrschenden  Weiblichkeit.  Es  ist  mit  der  Pubertät  der  Frühling 
des  Lebens,  die  Epoche  der  Vergnügungen,  die  Zeit  der  Wünsche 
herangebrochen,  die  erste  Phase  der  Liebe,  deren  unbestinuntes  Sehnen 
noch  der  Erflillung  harrt.  Schiller  hat  dieser  Liebeszeit  die  bekannten 
stimmungsvollen  Verse  gewidmet: 


40  A'i^  üeschlechtsepi»clj«»  der  Menarche, 

0  starte  Sehnsucht.  süQes  Hoflen 
Der  eriten  Liebe  gwldi-nr  Zeit, 
Das  Aoire  sieht  den  Himmel  offen« 
Eb  schwelgt  das  Herz  in  Seligkeit. 

Ein  iJiinltM'iier  Dichter  lun^ugori.  Sirindheri/ .  hat  die  realintiseh 
j?ego)jcMH*  Zoif'hmiii»:  fiitwiirrrn:  ^Sio  war  ein  vierzehnjähriges  Weih. 
Hoch  ge^ehwellt  waren  ihrr  Brüste ,  als  warteten  sie  nur  auf  gierige 
Nasen  innl  klein**  zufassjende  Händchen;  fest  erschien  ihr  (xang  auf 
prall-elastischen  Waden  und  wieprenden  Utiften.  als  nl»  sie  jederzeit  ein 
Paar  Kleine  unter  ihrem  Herren  tra)]:en  krunite, " 

Die  Formen  ideaU^'  Schönheit  weihlicher  Jn^cnd.  wie  sie  in  der 
Mediceisehen  Venus  zu  Florenz  verkiJrpert  sind,  beurteih  Winkelmanrt 
in  seiner  (Icscliielite  der  Kunst  des  Altrrtiinis  luit  fot^cnden  W^trten : 
^Die  Mediceischc  Vetuis  ist  einer  Hose  j^h'ich,  dir  nach  einer  schraieu 
Morgenröte,  heim  Auliranj^;  der  Sonne  auHiriclit  nnd  die  aus  dem  Alter 
tritt,  welches  wie  Frii<dite  vor  der  vidliiren  Keife  hart  und  herhlich  ist, 
wie  seihst  ilir  Busen  meldet,  welidter  schon  anspdirciteter  ist  als  an 
zarten  Mädcin'n,  Bei  dem  Stande  dersclhen  stelle  icli  ruir  diejeiii'i'e  Lais 
vor,  die  Appelles  im  Lieben  unterrichtete,  und  ieli  Uilde  niir  dieselbe  so, 
wie  sie  sich  das  erste  Mal  vor  den  Au^en  des  Künstler^  entkleiden  nMiÜtc/ 

Der  Busen  zei^t  in  den  scluinen  Modelten  antiker  Kunst  mehr 
Zierlichkeit  als  FmfaniJ:.  zierliche  llalhkiip^ln,  ^dic  fjrleich  un^cnehni  auf 
das  Au^,^e  wie  auf  das  Gelülil  wirken"",  ntid  Wiukdmann  macht  iiarauf 
aiifnierksam.  dal.'i  die  Brüste  in  Antiken  in  eine  sanfte  Spitze  endigen 
und  iimner  eim:  junj^friiMliche  Ftnin  liahen.  Kin  jurrj^fru  n liclh'r  Busen 
wird  von  Dieliti^rn  mit  unreifen  'rranben  ver^li(*lien  und  an  eini*i:cn  Fi- 
guren der  Venus  sind  die  Brüste  ^edrunpMi  und  llil^eln  älinlieh.  die 
sich  zuspitzen.  Mariial  verlangt  von  einer  seliiWien  weiblichen  Brust. 
sie  mÜHse  derart  sein  ut  cajyiat  nostra  tejü:at<pie  manus.  Nach  fiifjfon 
muß  hei  junt^fräulii-hen  Brüsten  tler  Kaum  von  der  enicn  Wunte  zur 
anderen  ;rerade  soviel  hi'trajren  als  \'on  der  Urustwarze  his  in  die  Mitte 
dt*r  llals^^rube.  so  daLi  diese  drei  Funkte  ein  gleiehseitip^s  Dreieck 
hilden.  Strah  verlangt  \(m  einer  seln>uen  wcibliclnm  Brust.  daLl  sie 
hart  und  prall,  nicht  zu  *rrffU.  sclieilient7irnii«r  bis  halbku;u'elirinni<r  sei, 
daü  sie  ihrer  l'nterla^e  sowie  der  Haut  pil  anhaftet,  daü  sie  zwischen 
der  M.  und  il.  Kippe,  die  Warze  nicht  tiefer  als  die  vierte  Kippe  steht 
und  dfili  sich  unter  der  Brust  kiMue  Hantfalte  hiliJet.  AuÜerdem  muü 
die  Warze  j^ut  und  gleichinäÜi*i'  entwickelt  sein  und  etwas  über  den 
Warzenhof  cmporra^ani.  Da  mit  dem  Tiefstehen  der  Brijste  der  Be^rifl' 
des  HHngens  verbunden  ist,  so  hält  Stratz  einen  hohen  Ansatz  der- 
selben für  schön. 
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Ein  klassisch  schön  gebauter  Mädchenkörper  hat  lerner  einen 
vollen,  geraden  Hals  zwischen  gut  gewölbten  Schultern,  gut  und  gleich- 
mäßig gewölbten  Brustkorb,  flach  gewölbten  Unterleib  mit  weichen  Furchen, 
leicht  gerundete  Hüften,  kräftige  Oberschenkel.  Gerade  der  Gegensatz 
von  dem,  was  Schopenhauer  in  seiner  Verachtung  der  Weiber  ganz 
falsch  als  ^niedrig  gewachsenes,  schmalschultriges ,  breithüftiges  und 
kurzbeiniges  Geschlecht*'  bezeichnet. 

Mit  den  Mädchen,  sagt  aber  doch  andrerseits  Schopenhauer^  hat  es  die 
Natur  auf  das,  was  man  im  dramaturgischen  Sinne  einen  Knalleffekt  nennt, 
abgesehen,  indem  sie  dieselben  auf  wenige  Jahre  mit  überraschender 
Schönheit,  Reiz  und  Fülle  ausstattete  auf  Kosten  ihrer  ganzen  übrigen 
Lebenszeit,  damit  sie  nämlich  während  jener  Jahre  der  Phantasie  eines 
Mannes  sich  in  dem  Maße  bemächtigen  können,  daß  er  hingerissen  wird, 
die  Sorge  für  sie  auf  zeitlebens  ehelich  zu  übernehmen. 

Das  jugendliche  Weib,  sagt  Mantegazza^  ist  schlank,  elastisch, 
^.ckig  bei  aller  Rundheit,  aber  es  sind  Ecken,  welche  weder  das  Auge 
noch  die  Hand  stören,  sondern  dem  Verlange»  Flügel  und  der  Leiden- 
schaft Feuer  geben.  Bei  der  jugendlichen  Schönheit  ist  As  Weib  mager, 
aber  von  einer  Magerkeit,  welche  immer  in  das  Rundliche  übergeht. 
und  in  den  Liebeshügeln,  den  oberen  wie  den  unteren,  zeigt  es  Wohl- 
habenheit, wenn  nicht  Reichtum. 

Ein  bestimmtes  Lebensjahr  der  Mädchen  als  Beginn  der  Menarche 
läßt  sich  nicht  in  großer  Allgemeinheit  angeben.  Ich  möchte  bezüglich 
des  früheren  oder  späteren  Eintrittes  der  ersten  Menstruation  und  der 
Abhängigkeit  dieser  Menarche  von  den  verschiedenen  Einflüssen  des 
Klimas,  der  Konstitution  und  den  Lebensverhältnissen  auf  Grundlage 
der  vorliegenden  Beobachtungen  und  Statistiken  folgende  Sätze  auf- 
stellen : 

1.  Das  Klima  macht  sich  als  ein  wichtiger  Faktor  geltend.  In 
der  heißen  Zone  tritt  die  erste  Menstruation  im  frühesten  Lebens- 
alter ein,  durchschnittlich  zwischen  dem  11.  und  14.  Lebensjahre,  we- 
niger zeitlich  in  der  gemäßigten  Zone,  in  welcher  das  Durchschnitts- 
alter der  Menarche  das  13.  bis  16.  Jahr  ist,  am  spätesten  in  der 
kalten  Zone,  nämlich  durchschnittlich  zwischen  dem  15.  und  18.  Lebens- 
jahre. Es  scheint  die  mittlere  Wärme  der  Luft  in  geradem,  fast  geo- 
metrischem Verhältnisse  zu  dem  frühen  Beginn  der  Menarche  zu  stehen. 
Je  heißer  das  Klima,  desto  früher  beginnt  die  Menarche.  Auch  der  Höhen- 
lage des  betreffenden  Ortes  und  der  Nähe  des  Meeres  scheint  ein  ge- 
wisser E^influß  diesbezüglich  zuzukommen. 

2.  Rasse  und  Temperament  haben  einen  entschiedenen  Ein- 
fluß auf  früheren  oder  späteren  Ersteintritt  der  Menstruation.    Bei  der 
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semitischen  Kasjse  ist  die  Monarcho  in  riiieiii  trülieien  Leliensalter  als 
bei  den  arisdien  niid  sjavisdiou  Völkpischalh^n,  Die  jiidi sehen  Mäd- 
eben  nienstruier(*u  »birrhsehiiittlieh  zmn  ersten  Male  zwiseheii  dem  14, 
und  15.  Lebensjahr«*,  die  rua^yarisi-hen  Madeheii  zwiselieii  dem  lö. 
und  H>. Jahre,  die  deutschen  Miidehen  /wiselieii  dem  1(>.  und  !<>'.'».  Jahre, 
die  slavischeii  Mädeheii  zwischen  dem   Uk  und  IT.  .bdire. 

Im  ullp 'meinen  treten  Mildt-ben  von  sanguinischem,  lehhalYem 
Temperamente  und  kräftiger  Konstitution  früher  in  die  ^b^narehe  als 
Mädchen  von  phlegmatischer  Teniperamentanlap^  imd  schwächlichem 
Kürpcrbau.  Mit  diesem  Teini)eranient  hänjrt  es  auch  zusammen,  daß  Im 
Brünetten,  Miidehen  mit  scliwarzcm  Haare.  derl>er  Haut,  dunklem 
Teint,  duuklen  Aujren  die  Menses  früher  aulzutreten  Irt^^nen  als  bei 
Blondinen  mit  lichten  Haaren,  blauen  An«ren  und  zarter^  weißer  Haut. 

3.  Uit*  Lebi'nsi^ewohnheiten  und  sc^zialen  Verliältnisse  zei<ren 
sich  als  beeintiussend  für  den  Zeitpimkt  des  ersten  Auftretens  der  Men- 
stniarion.  In  den  höheren  Gesellschaftskreisen,  bei  üppigem  Wohllel>eu 
treten  die  Menses  früber  auf  als  in  den  Schiebten  der  arbeitenden, 
mit  der  Not  des  Ta;res  kämpfenden  BeviUkernn«;.  lU^i  einem  Viertteil  der 
Mädchen  atLs  den  höheren  Ständen  tritt  die  Menarche  im  14.  Lebens- 
jahre ein.  wahrend  von  den  niederen  Ständen  kaum  ein  Sechstteil  im 
14.  I-ebensjahre  mcnstniiert  wird. 

Ebenso  erfolgt  in  dvn  (Jroßstädten  der  Kititritt  der  ersten  Men- 
struation früher  als  in  den  kleinen  StHdten  und  hier  wieder  früher  als 
auf  dem  flachen  Lande,  Bei  den  Parisf»rinnen  beträgt  das  Durchschnitts- 
alter der  Menarche  14  .lahre  H  Monate,  Wi  den  Französintien  der  kleinen 
Städte  14  Jahre  V»  Monate,  W\  den  Landbewohnerinnen  rrankreichs 
14  Jahre  10  Monate. 

linxii'fcni«*  bei  iüescn  Momenten  die  .Vrt  der  Nahrung  die  frühere 
Geschlechtsreife  beeinflußt,  ist  nicht  er\nesen. 

4.  Eine  geHisse  HeredilÄt  scheint  bezüglich  des  Zeitpunktes  der 
Menarche  derart  zu  Iie^tehen.  daß  ilie  Töcliter  von  Müttenu  welche  früh- 
zeitig menstruiert  waren,  gleichfalls  in  einer  frülien  Leliensperiode  das 
.Vuftreten  der  Menses  zeigen,  während  in  anderen  Fantilien  die  Töchter 
ebenso  wie  die  Mütter  erst  später  zu  menstntieren  anfangen.  Diese  Ver- 
erbung des  gleichen  Alters  für  den  Ersteintritt  der  Menstruation  ist  je^ 
dmdi  keine  konstante. 

Aus  den  in  verschiedenen  Lündeni  und  Orteu  angestellten  Uoter- 
suehimgen  übi>r  das  Alter  des  Erst  ein  tritte.s  <ler  Menstruation,  welche  Phss 
zusammengestellt  hat.  stellen  sich  als  Mittelzahl  grlißerer  Beobachiungis- 
reiben  folgende  in  absteigende  Linie  gebrachte  Zilleni  der  üeschlecht.s- 
reife  heraus: 
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Im  schwedischen  Lappland 18  Jahre 

In  Christiania 16  „ 

j,    Kopenhagen 16  „ 

„    München 16  „ 

„    Oöttingen 16  „ 

^    Wien 15  « 

„    Berlin 15  „ 

«    Stockholm 15 

„    Manchester •   .    .  15  „ 

,    Warschau 15 

,    I^ndon  zwischen 15 

und 14  „ 

„    Paris  zwischen 15 

und 14  . 

-  Madeira 14 

-  Montpellier 14 

.    Corfu 14  . 

,    Marseille 13  „ 

,    Kalkutta 12  ^ 

^    Egj^pten 10  «        —      ^  —     r 

Französiselieii  Autoren  entiielimcii  wir  tblgende  tabellarisch  zusammen- 
gestellte Daten  über  das  Durchschnittsalter  des  Eintrittes  der  Menstruation. 
1.  Gemäßigte  Kliniate. 


9  Monate 

25  Tage 

9       „ 

12     „ 

5       . 

12     „ 

-'          n 

2     , 

8       , 
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"(       » 

6     . 

6       . 
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Paris 
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15  Jahre 
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600 
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y. 

3  Monate 
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85 
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.. 
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Arau 
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100 

15 

J5 
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Courtij 

Montpellier 

600 

14 
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3      . 

Fuech 

Nimcs 

941 

14 

„ 

2 

M.  I)espine8     .    . 

Toulon 

43 

14 

^ 

1   Monat 

M.  Dcapines .    .    . 

Marseille 

25 

14 

„ 

1            r 

Fuech 

Toulon 

144 

14 

„ 

1 

Orctj 

London 

1498 

15 
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6  Monate 

Lee  und  Murphy 

. 

1719 

15 

♦• 

6      . 

Torisiano  .... 

Corfu 

33 

14 

r 

6      . 

Lebrun 

Warschau 

100 

15 
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1   Monat 

Dies  gibt  einen 

Durchschnitt 

von 

IT)  elahi 

en. 

2.  Kalte  Klimate. 

Beobachter 

Ort 

Zah 

1  dir  Fälle 

Mittl 

eres  Alter 

Bawn 

Kopenhagen 

3840 

16  Jahre 

9  Monate 

Frugel 

Christiania 

157 

16 

Tl 

6      . 

Dubois 

Rußland 

600 

16 

„ 

8      „ 

Faye 

Norwegen 

100 

15 

„ 

6      „ 

Lundborg .... 

Eskimos 

16 

15 

„ 

6      . 

Wistraud .    .    .    . 

Stockholm 

Durchschnitt 

von 

100          15 
IG  Jahren 

:i"M( 

7 

Dies  gibt  einen 

Duaten. 
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'd.  Heiße  Klimate. 

Beobachter  Ort  Zahi  der  F&lle  Mittleres  Alter 

Goodece Kalkatta  239  12  Jahre   5  Monate 

Lith Dekan  217  13     ,        5      . 

Roherton Kalkatta  540  12     ^        6      . 

Webh Kalkutta  39  12     ,        5      - 

Dubois Asien  600  12     .      11      „ 

Dies  gibt  einen  Durchschnitt  von  12  Jahren  7  Monaten. 

Unter  öööO  von  KriegiT  zitierten  Fällen  traten  die  Menses  ein  im 

9.  Lebensjahre  hei  1  Mädchen    20.  Lebensjahre  !>ei  281  Mädchen 

10.  .  -  7  „  ,  21.  .  .  111 

11.  „  -  43  ,  22.  ,  ,  55  . 

12.  .,  .  184  .  23.  ,  -  15 

13.  „  „  005  ,  I  24.  .,  ,  15  - 

14.  ^  -  1193  .  25.  -  -  1  , 

15.  „  .  1240  „  26.  -  .  4  . 

16.  .  „  1026  ^  27.  .  „  2  - 

17.  -  -  758  .  28.  .,  ,  1  , 

18.  «  .  582  „  29.  „  -  1  , 

19.  „  .,  425  -  , 

Aus  diesen  Zahlen  ist  ersichtlich,  dal)  unter  den  beobachteten 
0550  Phallen  der  Beginn  der  Menstmation  am  häufigsten  in  dem  15.  Lebens- 
jahre erfolgt  ist.  nändich  bei  1240  Frauen  oder  18*9Vo-  Diesem  steht 
das  14.  Lebensjahr  mit  119H  Fraueji  oder  18*2<^'o  am  nächsten.  Das 
jtingste  Alter  des  Menstruationseintrittes,  nämlich  das  O.Jahr,  beob- 
achtete unter  diesen  Fällen  Mayer  bei  einer  mittelgroßen  Blondine  von 
guter  Familie  und  deutscher  Abstammung:  das  späteste  Alter.  Hl.  Lebens- 
jahr, bei  einer  Berlinerin,  die  bis  m  ihrer  Verheiratung  kränklich  und 
chlorotisch  war  und  erst  einige  Jahre  später  die  Menses  bekam. 

Die  klimatischen  Kinflttsse  betreffend,  enveisen  alle  Daten  be- 
züglich der  Menarche,  daß.  je  heißer  das  Klima,  desto  früher  der  Ein- 
tritt der  ersten  Menstruation.  Nach  Marc  cfEspinc  steht  das  Schwanken 
des  Pubertätseintrittes  in  einem  fast  geometrischen  Verhältnisse  zur 
mittleren  Jahrestemperatur. 

Die  Abhängigkeit  der  Menarche  von  klimatischen  Finflllssen  zeigt 
sich  deutlich  in  den  aus  verschiedenen  TeiU»n  der  Frdoberflächc  vor- 
liegenden statistischen  Ziffern.  Wir  lassen  diese  in  der  von  Gebhard 
gegebenen  übersichtlichen  Zusammenstellung  hier  folgen:  t 

A.  Europa. 

Für  Europa  finden  sich  bei  Ploss  Angaben,  welche  sich  nach 
h'tbhani  folgendermaßen  gruppieren  lassen. 
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1.  Nordeuropa. 

Das  mittlere  Alter  des  Menstruationsbeginnes  fällt  nach  älteren 
Berechnungen  im  schwedischen  Lappland  auf  das  18.  Jahr,  in 
Norwegen  auf  das  16"12.  Jahr.  In  Kopenhagen  erreicht  es  eine  Höhe 
von  16*7ö,  in  St.  Petersburg  von  145  Jahren. 

Neuere  Statistiken  für  Finnland  stammen  von  Engström.  Er  fand 
bei  H500  Frauen  rein  finnischer  Abstammung  den  Beginn  der  Menstruation 
mit     8  Jahren  bei       2  Weibern  i  mit  18  Jahren  bei  195  Weibern 


n 

9 

n 

2 

w 

10 

w 

,    4 

r 

11 

ft 

.   41 

_ 

12 

TJ 

-  178 

„ 

13 

Tl 

„  458 

n 

14 

» 

r      715 

w 

15 

. 

,  778 

. 

10 

« 

.    614 

19 

rt 

n 

91 

20 

V 

i>* 

31 

21 

71 

m 

8 

22 

., 

„ 

10 

23 

„ 

„ 

2 

24 

n 

„ 

1 

25 

„ 

„ 

0 

26 

„ 

n 

1 

.     17       „         „    H69        ,  1 

Also  beginnt  die  Menstruation  Itir  beinahe  die  Hälfte  aller  finn- 
ländischen  Frauen  mit  erfüllten  14 — lö  Jahren.  Die  Statistik  umfaßt 
Frauen  aller  Bevölkerungsschichten. 

Auf  dem  P/ro^q^-Kongreß  gab  Grusdeff  die  Daten  über  den  Men- 
struationseintritt in  Rußland  bei  lO.CHMj  Frauen.  Die  Menstruation  trat  ein. 

bei    1  Frau  im  9.  Jahre  bei  910  Frauen  im  18.  Jahre 

-    4  Frauen  im  10.  Jahre 
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Bei  den  deutschen  Frauen  Rußlands  l)egaiin  die  Pubertät  am 
frtihesten. nämlich  mit  1Ö16  Jahren,  bei  den  Finnländerinnen  am  spätesten. 
nämlich  mit  16*  17  Jahren. 

2.  Mitteleuropa. 

Für  Deutschland  fällt  nach  den  Tabellen  von  Krieger  und  L.  Mai/cr. 
welche  insgesamt  ll.öOO  Fälle  gesammelt  haben,  der  Beginn  der  Men- 
struation am  häufigsten  (in  189iU<>/o)  ins  15.  Jahr,  diesem  kommt  am 
nächsten  das  14.  Jahr  mit  18-213Vo- 

Vür  Berlin  ist  der  durchschnittliche  Eintritt  der  Menses  bei  einem 
aus  den  niederen  Ständen  entnommenen  Material  auf  das  KV  18.  Lebens- 
jahr berechnet. 
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Trotz  der  liülieren  «xeo^nipliischeii  Brt'ite  Berlins  l»e^iiiiit  das 
ruhertätsalter  in  dem  luii  4^/2''  stidlirher  gelegenen  Miiiirbeii  H|mter, 
weil  sieh  hier  die  lti>heinliftereir/.  hes« Kiders  henierkbnr  iiiaeht.  München 
liegt  ea.  r>(X)w?  höher  a!s  Berlin:  während  in  letzterer  »Stadt  dns  14.  Jahr 
mit  I8V0  ^^^^  fli^^  1^-  ™if  un^^eiahr  19'^  ij  vertreten  ist,  ^z^ilit  in 
Münehen  die  hüchsteu  Prozente  das  15.  mit  ITVjjVo  wi^<l  'h^s  16.  »lahr 
ndt  IH^/iVo. 

Großbritannien  aidungend  UeriM-hnrt  Krinjtr  das  mittlere  Alter 
des  Menstruationsbeginnes  zn  IT)  Jahren  1  Monat  und  ')  Tagen,  Für 
Manehestor  wurde  derselbe  Termin  zu  l'>  Jahren  {»Monaten  mal  :?:t  Tagen 
bestimmt.  In  Frankreich  menstruiert  der  grJiLite  Teil  der  Mädehen  nach 
der  Bereebnung  von  Bncrre  de  Boianumt  im  IG.  Jahre.  Für  Paris  ergab 
sieh  als  durchsebnittlicbes  Alter  14  Jahre  (»Monate  14  Tage,  Böhmen, 
Ober-  und  Xiedenisterreieh  sowie  Mähren  ergaben  im  ]\Iittel  1(J  Jahre 
und  2 — ?y  Mijnate. 

3.  Süd europa. 

In  Südeuropa  maeht  sieh  die  li"»here  Mitteltemperatnr  beim  Men- 
struationseiutritt  beiiierklmr.  Spauierinuen  menstruieren  durehsebniltbeh 
mit  12  Jahren,  In  Nord-  und  Mittelitaben  tallt  die  Mehrzahl  der  Fälle 
auf  das  14.  Jahr,  im  südlieheu  auf  das  13.  Bei  den  Lyonerinnen  beginni 
die  Menstimation  durehsehnitttieh  mit  14  Jahren  ö  Monaten  29  Tagen 
und  in  Marseille  und  Toulon  mit  K-i  Jahren  10  3Ionaten.  Über  Ungarn 
bat  Doktor  eine  aii  9600  Frauen  aufgestellte  Statistik  gegeben.  Die 
Menstruation  trat  bei  t'2^!.^^l^^  tni  ITk.  br-i  2OV2V0  ™  1'^-  *>f*'  l*^Vn  ii" 
17.  Leiiensjahrc  ein.  iJas  jüngste  Mäilehen  war  s.  das  älteste  H;i  Jahre 
alt.   (Letzteres  wohl  pathologisch.) 


H.  Asien. 

In  Palästina  tritt  die  Pubertät  meist  tin  13.  Jahre  ein.  in  der 
Türkei  sogar  schon  inj  10.  Rouvirr  berechnete  titr  Syrien  an  der  Hand 
von  742  Beobachtungen  den  Kiutritt  der  erstmaligen  Menstruation  auf  das 

12.  Lebensjahr.  Hezüglieh  IVrsiens  seh  wanken  die  Angaben  zwischen 
dem  14.  Jaiire  tUi-  den  nürdlieheii  Teil  des  Landes  und  dem  9.  und 
lü,  Jahre  filr  den  südlichen.  Nach  den  Notizen  von  Joubert  tritt  in 
Indien    hei   den  Eingeljorenen   die  Menstruation    in  46'4%    im    12.  bis 

13.  Jahre  ein.  Ahnliehe  Zahlen  gelten  für  Zeylon  und  Siam.  In  «lapan 
erfolgt  der  .Menstruationseintritt  gewidmlieb  im  14.  Jahre,  zuweilen 
schon  im  13.;  irijährige  Mütter  sollen  ni(*lit  zu  den  Seltenheiten  gehören, 
jedfieli  rechnet  man  einen  Aniang  der  Periode  vor  dem  12.  Lebensjahre 
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schon   zu   den   auffallenderen  Erscheinungen.   Nach  einer  Tabelle  über 
584 Frauen  in  Tokio  trat  die  Menstruation  ein: 

Im  11.  Jahre  bei   2  1  Im  16,  Jahre  bei  228 

«  12.  .   «   2  .  17.   „   „   G8 

,  13.  „   .   26  I  ,  18.   „   „   44 

.  14.  „   „   78  I  .  19.   „   „   10 

«  15.  „   „  224  I  .  20.   „   „   2 

Die  Angaben  über  China  variieren  in  zu  großen  Grenzen,  als  daß 
ihnen  besonderes  Gewicht  beizulegen  wäre. 

C.  Afrika^  Ozeanien  und  Amerika. 

Die  Negerweiber  Afrikas  menstruieren  durchschnittlich  im  10.  bis 
13.  Jahre.  In  Algier  fällt  die  Pubertätszeit  auf  das  Alter  von  9  bis 
10  Jahren.  Bei  den  australischen  Ureingeborenen  tritt  die  Menstruation 
gewöhnlich  schon  mit  dem  8.,  spätestens  aber  mit  dem  12.  Lebensjahre 
ein.  Die  Angaben  über  die  Menstruation  der  Bewohnerinnen  des  ozeanischen 
-\rchipels  sind  außerordentlich  schwankend  und  ungenau,  doch  wird 
man  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  den  Eintritt  ins  Pubertätsalter  auf 
das  10. — 13.  Jahr  verlegt.  Im  tropischen  Südamerika  menstruieren  die 
Mädchen  im  9. — 14.  Jahre.  Die  Indianerinnen  Nordamerikas  im  12., 
13.,  14.,  ja  selbst  erst  im  18.  und  20.  Lebensjahr.  In  den  arktischen 
Zonen  Amerikas  und  in  Grönland  rückt  das  Alter  des  Menstruations- 
eintrittes bis  ins  17.,  sogar  bis  ins  23.  Lebensjahr. 

Bezüglich  der  Lebensstellung  und  Erzieliung  ist  es  durch 
zahlreiche  Beobachter  erwiesen,  daß  bei  der  wohlhabenden  Klasse,  in 
welcher  das  Leben  sich  tippig  gestaltet,  die  sozialen  Verhältnisse  der 
Phantasie  Spielraum  bieten,  die  Menses  früher  eintreten  als  in  der 
arbeitenden,  mit  Not  und  Entbehrungen  kämpfenden  Bevölkerung.  Nach 
Mayers  6000  Frauen  umfassenden  statistischen  Daten  erfolgte  der  Eintritt 
der  ersten  Menstruation 

bei  Frauen  bei  Fraiion 

höheren  Standes  niedt-ren  Standes 

im  13.  Lebensjahre bei  11  73  Prozent  bei     70(5  Prozent 

«14.           „  „    23-90       „  „  1333       „ 

,    lo-           «  „    2283       „  „  1456       „ 

„16.           „  „    1410       ,  .  16-53       r, 

„17.           „  „      9-60       „  „  1333       „ 

Daraus  geht  her\'or,  daß  nahezu  ein  Viertel  der  Mädclien  aus 
den  höheren  Ständen  im  14.  Lebensjahre  in  die  Pubertät  eintritt,  während 
von  den  niederen  Ständen  kaum  ein  Sechstel  im  14.  Jahre  menstruiert 
wird.  Das  Durchschnittsalter  flir  die  erste  Menstruation  beläuft  sich 
hiernach  für  die  höheren  Stände  auf  14'69  .lahre.   liir  die  niederen  auf 
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16*00  Jahre.  Von  anderen  Beobachtern  wurde  das  mittlere  Alter  der  ersten 
Menstruation  gefunden  von: 

Brierre  de  Hohwoni         Tilf  Krieijer  linvn 

(Paris)  (London)  (Berlin)         (Kopenhagen) 

Bei  Vornehmen  und  Reichen    .  13J.8M.        13J.  ö'/jM.      14  J.  1 M.      14J.  3M. 

beim  wohlhabenden  Mittelstande  14  J.  5M.        14  J.  37.  M.      15.1.  5M.      15  J,  oV^  M. 

bei  den  niederen  Klassen    .    .  14J.10M.  -  IGJ.^SM.      16.1. 5V,M. 

Ähnlieh  gestalten  sich  die  Beobachtungsresultate  bei  Bewohnerinnen 
der  Städte  im  ^'erglciche  zu  Landbewohnerinnen  bezüglich  des  Erst- 
eintrittes der  Menstruation  zugunsten  der  ersteren,  was  den  früheren 
Zeitpunkt  betrifft.  Brierre  de  Boismont  fand  das  mittlere  Alter  der  ersten 
Menstmation 

in  Paris 14  Jahre  0  Monate, 

in  kleinen  Städten  ...     14      ^       9       „ 

auf  dem  Lande 14      .10       „ 

Ebenso   hat  Bavn  gefunden,   daß   die   ersten  Menses   bei   Frauen 
in  Kopenhagen  ....     mit   lö  Jahren  7  Monaten 
in  den  Handelsstädten  ^15       ^        4 

auf  dem  Lande  ....       ^     1<)       r        ^^ 
eingetreten  waren. 

Mayer  gibt  das  Durchschnittsalter  des  Ersteintrittes  der  Menstru- 
ati(m  an: 

Für  Städterinnen  mit  1 598  Jahren. 
Für  Landbewohnerinnen  mit  irv20  Jahren. 
In  Italien  tritt  nach  Calderini  in  280Voo  ^^^'  ^  ü^^  ^^^  ^i'»»te  Men- 
struation mit  14  Jahren  auf.  dann  folgt  das  15.  Lebensjahr  mit  219^;  oo«. 
das  la.  mit  205,  das  12.  mit  116,  das  16.  mit  89.,  das  17.  mit  l^b. 
das  18.  mit  14,  das  11.  mit  7.  das  10.  und  20.  I^»l>ensjahr  mit  BVoo- 
Bei  den  Sehülerinuen  städtischer  Schulen  tritt  die  erste  Menstruation 
vorzugsweise  im  Monate  Juni  und  August,  bei  den  Schülerinnen  länd- 
licher rnterriclitsanstalten  vorzugsweise  in  den  Frühligsmonaten  auf. 
Eine  gewisse  er!)liche  Veranlagung  macbt  sich  in  Bezug  auf 
frühen  oder  späten  Eintritt  der  ersten  Menstruation  derart  entschei- 
dend geltend,  dat)  man  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  in  dieser  Be- 
ziehung vcm  dem  Verhalten,  welches  die  Erstnienstruation  bei  der  Mutter 
bekundete,  einen  Schluß  auf  den  Zeitpunkt  des  Erscheijiens  der  ^lenses 
bei  der  Tochter  ziehen  kaini.  Ich  habe  unter  50  Fällen,  welehc  ich 
auf  diesen  l 'mstand  hin  prüfte,  bei  41  Fällen  gefunden,  daß  die  Töchter 
von  Müttern,  die  frühzeitig  menstruiert  waren,  ebenfalls  ungefiihr  in 
demselben  Lebensjahre,  also  frtih  menstruiert  wurden,  und  bei  solchen 
^lüttem ,  die  einen  späteren  Eintritt  der  Menstruation  angaben ,  die 
Töchter  auch  spät  die  Kegeln  bekamen.    Tili  erwähnt  eines  Falles,  in 
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welchem  eine  Dame  im  14.  Lebensjahre  die  Menstruation  bekam  und 
ebenso  ihre  Tochter  und  Enkelin.  Courty  beobachtete  eine  Mutter,  die 
im  Alter  von  11  Jahren  menstruiert  wurde ,  und  im  selben  Lebensalter 
bekamen  ihre  8  Töchter  die  Regeln. 

Übereinstimmend  berichten  gynäkologische  Beobachter,  daß  Mädchen 
von  sanguinischem  Temperament  und  kräftiger  Konstitution 
früher  menstruiert  werden  als  phlegmatische  und  schwächliche.  Tili 
beschreibt  speziell  ein  ovariöses  Temperament,  bei  welchem  die  Menses 
frtlh  eintreten;  solche  Frauen  haben  meist  eine  auffallende  nen'öse 
Reizbarkeit,  dunklen  Teint,  glänzende,  verlangende  Augen,  die  immer 
mit  dnnklen  Ringen  umgeben  sind. 

Im  allgemeinen  ist  die  Meinung  vorberrschend,  daß  bei  Mädchen 
mit  schwarzem  Haare,  dunklen  Augen,  derber  Haut  und  dunklem  Teint 
die  Menses  früher  eintreten  als  bei  Blondinen  mit  blauen  Augen  und 
zarter,  weißer  Haut.  Brierre  de  Boismont  indes  behauptet,  daß  außer 
der  blonden  auch  die  kastanienbraune  Haarfarbe  auf  späteren  Eintritt 
der  Katamenien  deute.    L.  Mayer  fand,  daß  menstruiert  wurden 

von  den  Blondinon  von  den  Brünetten 

im  14.  Lebensjahre 17'207o  18-84% 

.,15.  „  16-89 .  18-02  „ 

,    IC.  .,  1514  „  16-59. 

Nach  demselben  Autor  berechnet   sich  das  Durchschnittsalter  für 

den  Eintritt  der  ersten  Menstruation: 

bei  Blondinen  auf 15-55  Jahre 

.,    Brünetten    ,        15-26      ., 

Bezüglich  der  Rasse  ist  ferner  bekannt,  daß  bei  den  Jüdinnen 
die  erste  Menstruation  in  einem  frühen  Zeitpunkte  eintritt.  Nach  Joachim 
ist  das  Alter  der  Geschlechtsreife  bei  den  verschiedenen  Volksstämmen 
in  der  ungarischen  Bevölkerung  >so  erheblich  different,  daß  die  erste 
Menstruation  eintritt: 

bei  den  slavischen  Mädchen  zwischen  dem  16.  and  17.  Jahre 

„      „  magyarischen     .,  .,  .,  15.     .,     16.      ., 

„      .,  jüdischen  .,  .,  „  14.     «     15.      ., 

„      „  steieiischen         „  .,  .,  13.     ^     14.      ., 

Ersteintritt  der  Menstruation. 

Dem  ersten  Auftreten  der  Menses  gehen  zumeist  mehrfache 
Symptome  unmittelbar  voran,  welche  auf  einen  vermehrten  Blutzufluß 
zu  dem  Genitale  deuten:  Kreuzschmerzen,  Ziehen  in  den  Lenden,  un- 
deutliches Gefühl  von  Druck  im  1-nterleibe,  namentlich  in  der  Gegend 
des  Uterus  und  der  Ovarien,  welche  Region  auch  zuweilen  empfindlich 

Klteh,  Dm  Oesohlechtsleben  des  Weibes.  4 
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ersi'lit'int,  Idi'lite?^  Eruiüde]i  der  unteren  FAtn^iiiitäteiiT  <lal>pi  pltitzHches 
Erröten  oder  Erblassen,  abMCchselude  Hitze  und  FrosttirefithU  zinveileii 
auch  ol)joktiv  eine  geringe  l\*Tiiiifratiirsteijreniiij;.  In  uiunclien  Fällen 
beknnden  sich  Stürun^en  in  der  Kot-  und  lliHiieiitleprun«i:,  in  der  Hmit- 
ausdünstunj:::  sowie  in  der  funktionellen  TiUi^^keit  des  MtijrendaniikaniileN. 
Als  ein  häutiges  S^iuptoin  ist  uueli  erlirditc  Reizbarkeit  des  gesamten 
Nervensysteius  zu  bt^obaehten ,  Xei[::un^  zur  Tniuri^keit .  zuweilen  un- 
bewußtes Liebesverlungen,  Erselninung^^n  welche  \on  Tili  als  ^e)\'arian 
iiisus**,  von  Emmet  als  Erektion,  von  Lecal  als  „Phlogase  amoureuso*' 
und  von  filteren  Schriftstellern  als  Molimina  inenstrnalia  bezeiebnet 
worden  sind. 

Die  nervöse  Erregbarkeit  gibt  sieh  schon  vor  dem  Zustandeknniinen 
des  Menstrualtlusses  durch  Kopfschmerz  und  Eingenouinjenheit,  Müdig- 
keit, nervJtse  Reizbarkeit,  trübr  Sthunmng  kund,  ferner  diircb  h'iebtt» 
Veränderung  der  (iesiebtsztige,  blaue  Ringe  um  dii*  Augen,  nninotiviertes 
Errüten.  Inbehagüehkeit,  eplgastrisehen  iSebnierz,A|)petitlosigkeit,  Druck- 
gefiilde  im  rnterleibe.  Hei7.klopfen,  ScbwindeL  Ziehi'n  vom  Kreuze  nacli 
den  Sebenkelu  bin.  (Jeiiibl  von  Scbuäehe  und  TMid»heit  der  unteren 
Extremitäten  -  Syiuptonie,  welche  sich  durch  nielin^'e  Monate  hin- 
zuziehen pflegen  und  dazu  beitragen,  die  Wrderstandslabigkeit  des  tb*- 
ga  n  i  s  n  ni  s  1 1  e  ra  1  tzus  t*  tze  n . 

Catirf}/  gibt  als  l'rodronialei'seheiuuugen,  welche  bei  der  Mehr- 
zahl der  Mädchen  vor  Eintritt  der  ersten  Menses  beobachtet  werden,  an: 
Schwellung  und  Selniier/JKiftigkeit  der  Brüste,  ein  t kdtihl  von  Vrdle  iiiul 
Schwere  iu  der  Regio  hyiKtgastricaJiitestinulerMeteorisinusiuäliigentinides, 
Kreuzsch merzen,  ein  wässerig-schleimiger  ^'aginalal1sf^nÜ,  endhch  ein 
Jucken  in  den  <  teseblechtsorganen.  Diese  Erscheinungen  kr»nnen  auch  einen 
krankhaften  Tharakter  annehmen  als  heftigr  AlidtmiinalschnuTzeu  und 
Kreiizsclunerzen,  allg(*nietne  Müdigkeit inid  Schwäche,  Dyspepsie,  I  Harrliöe. 
(Vpbalalgie,  wcchsebule  Neuralgien,  eine  gewisse  moralische  Verwirrt- 
heit. Naeb  den  ersten  3IeustrU!ition**n  kann  das  Miidrb<Mi  zwei  oder  drei 
Monate  ohne  Menses  sein,  nach  xVbhuif  {'iues  Jahres  werden  die  Menses 
stetig  imd  regelmilüig,  zuweilen  treten  die  ersten  Menstruationen  sehr 
heftig  und  häutig,  alle  20  Tage.  auf. 

Die  stärkste  ilröläen-  und  tfCwicbtsentwickUing  des  KTtrijers 
llillt  beim  weiblielreu  (iesebleehte  in  die  Zeit  der  Menarche.  In  den 
Hnneren  Bevölkerungsklassen  fällt  ilie  stärkste  Entwicklung  in  Bezug 
anfCiröße  und  (iewiebt  in  «bis  Alter  von  IM  bis  !;">  JahiTo.  währi'nd  in 
den  höheren  (Irsellschaftskreisen  hei  gleieher  <iewichtsent\\icktinig  die 
bedmitendste  Gröüenzunahme  im  12..  13.  nini  14.  Lebensjahre  beobachtet 
wird.    Nach   PatjUam   geht  beim  WeÜM?  das  stärkste  \Va(distum  immer 
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der  Pabertät  voran,  so  daß  z.  B.  ein  mit  12  Jahren  menstruiertes  Mädchen 
ihr  größtes  Wachstum  im  11.  Jahre  erreichen  wird,  während  die  später 
menstruierten  Mädchen  sich  mit  1 1  Jahren  noch  nicht  in  der  Periode  des 
stärksten  Wachstums  befinden.  Das  Wachstum  des  Weibes  ist  nach 
den  Angaben  von  Bowditch ,  Ä,  Hey ,  Lombroso ,  Pagliani ,  Ploss  bis 
zum  Alter  von  11,  12  Jahren  größer  als  das  des  Mannes,  hört  aber 
mit  14  Jahren  plötzlich  auf,  während  männliche  Individuen  bis  zum 
16.  Jahre  stetig  wachsen.  Hei  der  Geburt  sind  die  Knaben  durchschnittlich 
1  cm  länger  als  die  Mädchen ;  während  der  Pubertät  kommt  jedoch  das 
weibliche  Geschlecht  dem  männlichen  an  Wachstum  gleich  oder  über- 
holt es  sogar  etAvas.  Nach  Ploss  ist  ein  Mädchen  von  16  bis 
17  Jahren  so  groß  >vie  ein  Jüngling  von  18  bis  19  Jahren. 

Die  frühzeitige  Entwicklung  des  Weibes  in  der  Epoche  der  Puber- 
tät gegenüber  dem  Manne  ist  eine  konstante,  bei  allen  Kassen,  in  jedem 
Klima  und  in  jeder  sozialen  Schichte  zu  beobachten.  Es  ist  nach  den 
statistischen  Ziffemangaben  der  obgenannten  Autoren  das  Alter  der 
größten  Enti;\icklung  mit  Bezug  auf  das  Geschlecht: 

beim  Weibo  beim  Manne 

für  Gewicht  im  Alter  von 12— 14. Jahren  von  14— 17  Jahren 

für  Größe  im  Alter  von 12  —  13      „  „     12-15      „ 

für  vitale  Kapazität  im  Alter  von     .  12—15      .  „     15—17       « 

für  Muskelkraft  im  Alter  von     ...  12—14      ^  „     14—15       „ 

Die  Pubertät  tritt  eben  beim  Weibe  um  zwei  Jahre  früher  als 
F>eim  Manne  ein,  und  damit  hängt  auch  die  Differenz  der  Wachstums- 
verhältnisse  zusammen. 

Die  Menarche  im  weiteren  8inne  umfaßt  die  Pubertätsentwick- 
long,  welche  sich  auf  eine  Periode  von  mehreren  Monaten,  auch  Jahren 
erstreckt,  bevor  es  zur  völligen  Geschlechtsreife  kommt,  sowie  auch  die 
Zeit  nach  dem  ersten  Auftreten  der  Menses,  welche  noch  eine  längere 
Periode  bis  zum  Erreichen  des  vollständigen  Phythmus  der  Menstrual- 
fcmktion  und  der  Vollentwicklung  des  w  eiblichen  Genitale  bietet.  Diese 
Zeit,  welche  eine  hervorragende  Phase  des  Geschlechtslebens  des  Weibes 
bildet,  zeichnet  sich  durch  eine  große  Umwälzung  im  Genitale  und  den 
von  diesem  abhängigen  Lebensvorgängen,  durch  eine  starke  Neigung 
des  Individuums  zu  einer  Reihe  verschiedener  j)athologischer  ^>rände- 
rangen  und  Funktionsstörungen  in  den  wichtigsten  Organen,  durch  eine 
geringere  allgemeine  Widerstandsfähigkeit  aus  —  eine  Gesamtänderung, 
welche  am  schärfsten  in  der  wohl  konstatierten  Tatsache  zum  Ausdrucke 
gelangt,  daß  in  dieser  Lebensepoche  die  Mortalität  der  Mädchen  im 
Vei^leiche  zu  jener  der  gleichaltrigen  männlichen  Individuen  eine  wesent- 
lich größere  ist.  Nach  den  statistischen  Daten  von  Quetelet  und  Smits 
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kommen  im  Alter  von  14  bis  18  Jahren  (also  bei  AJüdchen  während  der 
Menarehej  128  MädchenlodestUlle  auf  HKJ  Kniibentodefifölle,  und  noch  im 
Alter  von  18  bis  22  Jahren  zeigt  sieh  eiji  solcher  Ül>erschaß  zu  Ungunsten 
de»  Mreiblirheii  GeHchleehtes,  105  Frauen-  auf  HK)  Männertodesfälle, 

Manche  Autoren  unterscheiden  zwischen  FuhertHt  (von  pubere). 
dem  Zeitpunkte,  da  sich  das  Haarkleid  der  Pul»es  als  äußeres  Zeichen 
der  Keife  zeigt,  und  der  Nubilität  (von  nubere»,  der  Periode  der  Heirats- 
fähigkeit. Indes  int  dieser  l'ntersehied  nur  ein  gradueller,  indem  die 
Fähigkeit  zu  kohiibitieren  auch  schon  bei  der  einige  Zeit  vorhandenen 
Pubertät  gegeben  ist.  Die  (jesetzgebung  hält  auch  an  dieser  Auffassung 
fest  und  sc*  bestimmt  z,  B.  das  üsterreicbische  Strafgesetzbuch  als  Ver- 
breebcji  der  Notzucht,  wenn  eine  Frauensperson,  die  nocli  nicht  das 
vierzehnte  Lebensjahr  zurückgelegt  hat,  kohabitiert  wird,  und 
ebenso  bestraft  das  dcutsclie  Strafgesetz  luizüchtige  Handlungen  mit 
Personen  unter   14  Jahren. 

Die  Zeichen  der  tJeschlechtsreife  des  Mädchens  wurden  schon  in 
den  Ullesten  Zeiten  beachtet  und  gedeutet.  Wir  entnelnnen  den  anthroiM>- 
logischen  Studien  von  Pioss-Bartels  folgende  darauf  bezügliche  Daten: 
In  der  Pibel  heiOt  es  bei  F^.eciiiel  ^Dein  Huseii  ist  bereits  gewitlbt 
und  dein  Haar  hervürsproüend*".  Der  altindiscbe  Arzt  Susniia  führt 
nur  die  regelmäL^ig  wiederkehrende  Metistrnation  als  das  Zeichen  der 
lleschlecbtsreile  an.  Man  erkenne  eine  Menstruiert'nde  daran,  dali  ihr 
(resicht  gedunsen  und  heiter  sei.  Im  Römischen  Reiche  ließ  Justinianus 
die  Schani  aller  Mädchen  in  Bezug  auf  Ab-  mid  Anwesenheit  der  Haare 
iöiter8uchen,  ehe  sie  zum  Heirateji  für  tficlitig  erkannt  werden  konnten. 
Die  altchincf^isehen  Arzte  betonen,  daü  bei  jeder  Kran  vinn  14.  bis 
ir*.  Jahre  ein  monatlicher  Hlutfiuti  aus  den  weiblichen  Geschlechtsteilen 
eintrete,  der  sieh  nach  ;JOtägigen  Perioden  regelt.  I  )ie  Ärzte  des  Talmud 
äußern  sich  verschieden  über  die  Reife  einer  Jungfrau.  Sie  tiihren  als 
Zeichen  einmal  an,  daß  bei  ihr  die  Haare  an  den  Uenitalien  zu  wachsen 
liegiinien ;  ein  iinderesmal  betonen  sie  eine  n*crkliche  Wölbung  dci^ 
Busens,  und  als  v'm  luuli  hnherer  ürad  der  Pubertät  wird  augegeben, 
daß  die  Brustwiirzea  elastisch  werden,  .\ndcre  Talinndisten  bezeichnen 
das  Erscheinen  der  dunkelbraunen  Farbe  an  dem  Zirkel  um  die  Wanie 
und  das  Lockerwerdt^n  des  Schambilgels  als  das  Merkmal  der  Reife. 
Ibe  Nnturvidker  betrachten  das  erste  Erscheinen  <les  Blutanstlusses  als 
aliein  giltiges  Zeichen  der  l*ubertät.  welches  bei  vielen  die  Veranlassung 
zu  besonilereti  zerenKHiiellen  Kinweihungsverfahren  gibt.  Mit  <leiii  Er- 
reichen der  l*ubertät  verbindet  sich  aber  bei  laancheii  Natur^ulkern  das 
Einsperren  der  Mädchen  bei  der  ersten  Regel  mit  Fasten,  an  welche 
Mtsperrung  sich  bisweilen  ein  wahrer  Reinigmigsprozeß  anschließt. 
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Der  Grand,  aus  welchem  die  Zeit  der  Menarche  zur  Sturm-  und 
Drangperiode  des  Weibes  wird,  liegt  besonders  in  zwei  Momenten: 
in  den  Entwicklungsvorgängen  des  Genitale  und  in  den  Vorgängen  der 
Psyche  um  diese  Periode. 

Die  lokale  Ursache  ist  in  der  bedeutungsvollen  Umgestaltung  der 
Ovarien  und  auch  des  Uterus  gelegen,  durch  welche  ein  eigenartiger 
und  mächtiger  Reiz,  der  Menstrualreiz,  ausgelöst  >vird,  der  reflek- 
torisch auf  Herz  und  Gehirn,  Blut-  und  Nervensystem,  auf  Sekretionen 
und  den  Emährungsprozeß  einwirkt.  Wenn  wir  wissen,  daß  in  jeder 
prämenstruellen  Zeit  durch  das  Wachstum  der  Follikel  eine  Hyperämie 
im  Ovarium  erregt  wird,  durch  welche  der  Liquor  folliculi  in  einem 
Follikel  an  Menge  zunimmt,  so  daß  dieser  platzt  und  das  Ovulum  aus- 
treten läßt,  so  können  wir  wohl  annehmen,  daß  in  der  Zeit  der  Menarche 
das  Reifen  der  öraa/schen  Follikel  mit  einem  bedeutenden  hyperämi- 
schen  Zustande  der  Ovarien  und  des  ganzen  weiblichen,  der  Vollent- 
wicklung entgegenstrebenden  Genitale  einhergeht,  welche  zu  mannig- 
fachen Reflexvorgängen  Anlaß  geben  kann.  Außer  diesen  Reflexvorgängen 
ist  hierbei  auch  auf  gewisse  noch  nicht  näher  bekannte  chemische 
V^orgänge  zu  rekurrieren,  welche  mit  dem  Reifen  und  Entwickeln  der 
GVeui/schen  Follikel  einhergehen,  und  deren  abnormen  Verlauf  die  Blul^ 
beschaflenheit  in  der  bei  Chlorose  gegebenen  oder  anderweitigen  Weise 
zu  beeinflussen  vermag.  Es  erheben  sich  l)eim  Wachsen  und  Reifen  der 
Ovula  bedeutende  und  ungewohnte  Ansprüche  an  den  Organismus, 
welche  einen  nicht  ganz  stabilen  Stoftwechsel  wohl  ins  Sehwanken 
bringen  können. 

Der  andere  Grund  liegt  in  den  Vorgängen  der  Psyche,  welche 
sich  um  diese  Zeit  in  dem  kindlich  empfänglichen,  hochgradig  sensiblen 
seelischen  Organe,  dem  (rehirne,  abspielen.  Das  zur  Jungfrau  heran- 
wachsende Mädchen,  welches  mit  Staunen  und  Spannung  die  sichtbaren 
Veränderungen  an  seinem  Körper,  die  äußeren  Zeichen  der  Pubertät  all- 
mählich zum  Vorscheine  kommen  sieht,  empfangt  starke  psychische  Er- 
regungen, welche  einen  entschiedenen  Einfluß  auf  das  ganze  Nerven- 
system und  seine  komplizierte  Fäden  ausüben,  in  sensiblen  wie  in 
motorischen  Nervenbahnen  zur  Geltung  kommen. 

Der  Grad  dieser  von  dem  Genitale  ausgehenden  Einwirkungen 
ist  ganz  besonders  von  dem  Grade  der  Widerstandskraft  des  gesamten 
Nervensystems,  vom  Temperamente,  hereditärer  Konstitution  und  auch 
von  der  Erziehung  der  jungen  Mädchen  abhängig.  Bei  Kindern  aus 
Familien,  deren  Mitglieder  sich  durch  Erregbarkeit  wie  Reizbarkeit  aus- 
zeichnen, bei  Bewohnerinnen  der  Großstadt,  welche  höhere  Töchter- 
schulen absolvierten  und  frühzeitig  den  Schleier   von   den  Geschlechts- 


.")4r  ^^i<?  «Teschlechtsepoche  der  Menarche.  ' 

\  orjTttiijcen  im  ail^meinen  lülteten,  werden  die  reflektorischen  Vorgänge 
der  ^^^MKln•lu'  mit  ;rn'>üerer  lutenäität  und  Mannigtaltigkeit  auftreten,  als 
^K'i  kiiiderii  lUndlieher  *ieja*nd,  hei  denen  mehr  somatisch  die  derbe 
^iimlivhkoil  wirkt  mid  das  i>sychische  Organ  nicht  so  empfänglich  für 
UriM'iiipiiiidmi^ii  is(. 

Km  \\ichiiy:^*s  Mouteiit  ist  endlieh,  ob  die  Menarche  in  der  ge- 
!i«u'ijit'n.  dem  tliin*hsi*hnittlii*hen  Mittel  entsprechenden  Lehenszeit  von- 
^tjittvii  jjt^hi^  oder  oh  »lie  (ieschlechtsreife  in  einem  ungewöhnlich 
tritlii'n  /.oitpuiikte  »Tt'olgt.  :ils  Menstniatio  praecox  der  übrigen  Körper- 
««n(^\K'klun^  xnrüuedt.  oder  im  (Gegenteile  sich  autTallend  verzögert, 
!ii  \\vW'\\  li'i/.tcrem  Kalle  die  auüeren  (ieschlechts4)rgane  vollkommen  gut 
•nONtcki'U  MMU  können  und  imr  die  Menses  noch  ausbleiben,  zuweilen 
.\hvv  uivii  dtix  :iuLk*rt'  (^Mtitaie  sich  rückständig  erAveist.  die  Pubes  am 
NKmix  \rnvitx  M»iii  >i')iuächli^*ii  ;it^leiheii.  die  Maumiae  sehr  klein  bleil)en. 

\hiduli  viicM'ii  \oa  der  Norm  abweichenden  zeitlichen  Verhältnissen 
.in  Mniaivho  Mtul  andere  l  rrt\i;:tilariräten  des  Ersterscheinens  der 
M»>!i>miaihMt  »oai.liU'iixwor!.  >4e  itekunden  sieh  diidurch.  daß  die  ersten 
M<mimw  ^uU  M\uMKtl  'AMji;fen.  dann  mehn*re  Moimte  vollständig  aus- 
»UflioM.  odri  dat»  Ml-  -an/.  aitltTllüic  -^lUrlich  aurtn^ten.  eine  sehr  blasse 
IVii'^M«  iialuMi.  .hU'i  ^^au  ho  MonMrualhluiung  «»ine  sehr  reichliche,  viele 
r  »::v   .iaiHMmio   '^i 

IVix  M'irti  in  ^\t•Ulh'Hl  «la>  jnn^'  Mädchen  zur  Zeit  ihrer 
-oMH'll.ri  Kiit\\*rl\!uniL  Ir-M,  u.n  iiiivu  u;n»lkMi  KinHiiÜ  auf  die  Gestaltung 
«Icr  \  .»r:::in;:r    «irv  * ;,*xriiu^iu^li  i>i'ns   und    die    pathologischen  Verände- 

Im  ,|«mi  V  r:«<M;,M  «aimhiMr  wirken  die  ühermäliige  körperliche  An- 
-rr- nirnn-  dtx  M.uirhrnv,  ».il  die  vuie  lH's>e;i;ung  der  olrereu  Extremitäten 

'«•i  Uuh*'  »ler  untiM-xMi  rMtx'uinäien  inid  der  I Vckenorgane .  oder  um- 
/fkj'ln-T  «li,»  M  ^rarkt'  luaiiNprtielniahnie  vier  Muskeln  iler  unteren  FAtremi- 
^i♦••ll.  dif  nni:eini::<Mide  Kniahnmu  dev  K«"»rpers,  die  Nachtarl>eit,  dann  die 
/» jii'in^Miii»'    Vr'MMT   mii    INM^oueii  vlev  ander»Mi  Tiesi'hh^i'htes.  die  häufige 

'»r/^iti</«>  <«'\ii»'lle  lu'iunjr  aU  il>euM»  \  iele  l»eträchtliche  Sc*häiligungen. 
In  Aru   Krti>en  der  Land l»o\  .»Ikerun::   hat  das  Mädchen  zwar 

i' '1  ^"iiiiH    tri^-lier    Lnff .    aueb    meist    nahrhat>er    Kost,    ferner    sind 

.1' li*  w,  v']o\('  (o'Irp'nluMteu  ;u  ner\osrn  Kei/.ungi»n  geboten;  die 
j'iif,/ rf,»f   koinnit  langsamer  /.UNtande  und  ist  mit  weniger  Beschwerden 

■  rlMif./bf,  ;il»er  sf'hr  häutig  wml  »Inreh  die  l  nerfahn»nheit  der  Mäd- 
'\>'n  ivnh/^irl'r  der  Coitus  g»'itl»r .  dessen  uatiirliehe  und  unnattlrliche 
y  nii  //(ri/ri/ori  (hirin  zur  (Jeltung  kommen. 

In  /h-n  hcMseren  Kreisen  der  städtisehen  IVvölkerung  werden 
rrf  i'  f  lUt'  h  vKlr-rilHeheri  Verhaltungsnmtiregeln  und  erziehlichen  Maßnahmen 
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derart  getroffen,  daß  die  jungen  Mädchen  in  den  Ent>vicklungsjahren 
entsprechende  Pflege  und  Überwachung  erhalten,  —  aber  sehr  häufig 
ist  der  Umgang  mit  höheraltrigen  jungen  Mädchen,  der  Verkehr  mit 
jungen  Männern,  der  Besuch  von  Theater,  Soireen  und  Bällen,  die 
Lektüre  sinnerregender  Bücher  ein  ungünstiges  Moment  des  Großstadt- 
lebens, das  sich  auch  auf  sexuellem  Gebiete  geltend  macht.  In  einigen,  zum 
(tlücke  doch  seltenen  Fällen  ist  die  Reizung  des  Geschlechtstriebes  und 
die  Neigung  zur  Befriedigung  desselben  eine  so  intensive,  daß  die 
Species  der  demi-vierge  in  die  Erscheinung  tritt,  welche  nur  auf  Er- 
haltung der  physischen  Zeichen  der  Jungferschaft  ])edaeht  ist,  den 
»Sinn  und  die  Phantasie  aber  nichts  weniger  als  jungfräulich  erhält- 
Diese  ^Halbjnngfrauen''  werden  —  das  ist  zu  befürchten  —  durch  die 
aUzu  freie  Erziehung  und  die  emanzipierte  Selbständigkeit  der  weiblichen 
Jagend  an  Zahl  und  Intensität  zunehmen,  hiermit  aber  auch  die  Zahl 
der   sexuellen  Erkrankungen    und  Perversitäten    bedeutend   anwachsen. 

Anatomische  Veränderungen  des  weiblichen  Genitale  in  der  Zeit 

der  Menarche. 

Die  weiblichen  Sexualorgane,  welche  in  der  Kindheit  in  dem  Zu- 
stande einer  gewissen  Ruhe  verharrten ,  gelangen  um  diese  Zeit  nun 
in  heftige  Aktion,  welche  sich  auch  in  den  Veränderungen  des  äußeren 
Genitale  bekundet. 

Die  haarlose  weiche  Vulva  des  Kindes  wird  um  die  Zeit  der 
Menarche  von  Fett  mehr  ausgepolstert,  bekommt  eine  derbe  pralle  Be- 
sichaffenheit.  Einige  Zeit  vor  der  Pubertät  treten  an  einzelnen  Stellen 
zarte  blasse  Härchen  auf  und  erst  nachher  wird  das  Haarkleid  ein 
mehr  minder  dichtes.  Die  Entwicklung  dieses  Puberale  beginnt  mit 
dem  Erscheinen  von  Haaren  median  am  Mons  und  am  Rande  der  Labia. 
Eine  frühe  geschlechtliche  Entwicklung  wird  gewöhnlich  von  einer 
frühen  starken  Entwicklung  der  Geschlechtshaare  begleitet.  Bei  der 
Yirgo  sind  die  Haare  des  Puberale  mehr  schlicht  und  weniger  kraus 
als  im  späteren  Sexualleben.  Bei  einzelnen  Negerstämmen  ist  es 
Gebrauch,  daß  die  jungen  unverheirateten  Frauenzimmer  die  Geschleclits- 
haare  rasieren  und  erst  nach  der  Verheiratung  frei  wachsen  lassen. 
Bei  verschiedenen  Stämmen  der  Inseln  des  Südmeeres  ist  es  Sitte,  bei 
eintretender  Pubertät  die  äußeren  Genitalien  und  ihre  Umgebung 
zu  tätowieren. 

Die  großen  Schamlippen  schließen  bei  jungfräulichen  Individuen 
dieses  Alters  durch  gegenseitige  Berührung  der  Schamspalte  genau 
Zusammen,  die  Labia  minora  sind  zart,  rosenrot,  haarlos,  fettlos,  von 
den  großen  Labien   voDkommen  überdeckt,    die  Clitoris  nicht  sichtbar. 


M 


Die  Gesell  I<rphtsepoc;he  der  Menarclie. 


Dk'  Talf^dmst'n  iler  Lab.  miiioni  sondern  «Ins  Sme^iina  üb.  «las  sieh 
besonders  um  die  Glans  clitoridis  sammelt  und  1>oi  Ze^^^etzung  einen 
eiffenttini liehen,  an  alten  Kilne  erinnernden  (irTiu-h  verbreitet,  ICim»  fliim»l- 


Corput  ntpri 


Tuh»  uk^rtna  (Faltoppih 
Ov»Huiu 


hiut«re  Wand  der  Schoido  i«t  dur&b  ninen  tn&dtftoen  L&ii«f»cboin  gespaUen  und  «eit- 
licb  uiB{r«l«fft  word«a.  Ansiolit  ▼on  Uta»»».  {JSmch  Toläi,) 


FiR. ». 


Litf.  «uspuaforinm  orarti 
Cervix  uteri 


X'nrpu»  uteri 


PfrntoDcom 


Yeficft  urinftrl* 


Urathn 


Vuatibultiin  rngin^a 
HyiiiuQ 


Dfr  ßeschl0ohtitwerkv«i]K«  oIikm«  uMUjroboreneü,  krftftifr  ftntwick«ll*ii  H&dchoni  im 
Tn«dtaß8ft0iitAl«Ji  Dürehit-haitt,  Liuke  Hfilftt^.  (N%ah  Toldt.) 

fVirinip'  Wrlait^'fnin^^  dieser  Labien  bei  jim^^en  Msidrlien  sowie  eine 
daselbst  stattfindt^nde  stärkrrr  Sekretiun  und  Durehteuehtun^  lüßt  wohl 
den  Venlaeht  von  Mastiirbatiun  auftaiiehen.  Das  Oriticiuni  vaginae 
wird  bei  der  \'irgo  durcli  den  Hymen  begrenzt. 
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Flg.  10. 


Ormrinm ; 


Tiib»  iiterii 
Li(f.  oTArii  pmpriuni 


Portio  VBgiuftliM  vp**rvicist 

Yttf^in»  (hinttiri*  W&nH,   uiiiu'i>l*'gt i. 

Die  ijuittriiii  GM0hl«ebtit«ile  eiiu*  ü  .Tahri'  alteu  Mftdchen».  Ansicht  von  bluirn.  tNach  Tuldt.) 


Imxt.  h. 


., LiR.  BU«pt<n»oriuin 


f&fDfidibttlttni  tnhmo  nifrintte 


^^s^  Tob»  ut«rini  iFallopi>ii> 
Menonjulptnic 


T'lten.  npftoiitcHuB  (iJotiiftuO 
\  •  Mca  nrinkri» 


Anut 


Pt'riopum 


ri2«jio  olitoridi« 


L&bium  minati  pudeudi 
LAbjum  majtig  padeadi 


llriHi-itiru   iiretbraP'  rxt«'rniirB 
lljrittPit  (tVinliilUttS.) 


•chniir.  Linke  Httlftc    (N»eh   Tohlt.) 


5t» 


Die  (jes^chleohtsepoelio  der  Menarche. 


l>('r  liilroitus  vii^rin;«»/  ist  im    virgioalen   Ziistai^de   «ilt^fruiulrt, 
iiideiii  tlt'f  hintorp  Kand  meist  J^ehfirf*  konkav,    der   vordere    IjüiiIi^  ein 


Fi«. 12. 


Pnktjpattnra  elitoridis 

(iliaH  clitorjdis 
Fp'tmlnm  clltnridj« 

Hymen  <  fi^niiDiim^ 

r«riiut  arethrftl  j«  (Tiifflnar  ]! 
Ccilumua  nig«nini  i»o§torior  "' 

Coluntoa  ragaram  Jttttcrio 


Mon»  pabif 


Labium  majo»  pud^ndf 


Qriticiuro  aretbra»  ex* 
tcrnam 


^  Dnctas  p*ra«rethralit 


MIlDdDDfT  dfrr  Glnodula 


'*'  j         l"iin'b*rhnitt  dor  Glandula 
\''\  vi><(tibulariB  major 

tElartholini  i 


Tonit^a  roncofa  vigiuau 
Tunka  muficularif  Tagim 
-Pari««  ant*>r<nr  Tafrioae 


vaniualt'!«— 
Pari«B  poit«rinr  tagina»«'^ 

Pornix  ragijia«» 
Portio  tatiJnalb  ^cervJclB)'-"' 

Portio  BupniTaffiaali»  l[r«rricf«) 

Die  üTi&pren  weiblichfio  Öcdchlocbtstono  einer  Ji)n§rrrwu  tin  i^unarnttiHultang  mit  der 
freigipItigtHn  und  «.Töfftieten  MutterctihMidPr  Vagina,  und  ctneni  Teil  dri«  «Vi»liärnmttJ-r- 
halKiiiK.  L>ie  hintere  Waiid  dtr  Sch(«tdi'  iirt  ihrer  ffaucert  LEiog«>  nach  liuks  vrju  der 
Mittoleb^a<^  dtirth*'-bnitt*n  und  nach  der  rechti^n  8tUc  nniffelfRt  worden.  N«>b«'n  den» 
Schpidf^uvorhof  trifft  der  Schnitt  di«  link«  Burtholiniechu  I>rU*u.  Hyrnt^fi  ifomininnF). 
Ha«  !Scb««idpüirew<j|lii»'.  Fnrnix  vai^ünae,  mit  der  vorderen  und  bintwrcn  MuttiTmunda- 
lippe  und  dem  äaQiTon  MutiO'rmaiid,  ürifieiam  extumuiu  uturi.  Diu  t^cblolrnhau>t1«i9tttn, 
Ru(;ae  vatfinaiw«,  und  {{>(' RitnEelBttuk-u^  Colutnnne  rufrartim,  der  Vagina.  (Nach  TuhU.s 

wenig  rüekwitrts  «redniii^^t  ersehtnnr.  Trilt  dt-r  letztere  l  iiistsiiid  sttirker 
ln'r\oi\  sn  »«rliitii^t  die  Tjtliiung  ein  lialhmondiVirrai>ces  Ausselien.  Der  hintere 


abiuni  aiitrriu5) 
—  «irificiiim  ••Ätermim  nturi 

l:i:iijium  pottrria* 
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iijihc/ii  7A\i'i  Üntttüli»  diT  (Ifbäruiuttcr  beträft.  Wc^^^eii  <lor  jrorinj 
AuHiIi'lifiuii^^  den  C!orpnH  ist  der  {^jin'/.f  TtfTUs  sehr  flach  und  hat  bei- 
nah** parallel  aiilHtcifi^L'iidc  sf'itlitdic  Hiiiidcr,  die  erst  o\miu  und  zwar 
/ifMilirii  nm'h  in  di*»  KilcihT  ablt-nkni  iiiul  so  noch  ciiii^ermfiLicn  die 
cijibryonab*  Konii  eines  TtcruH  bicornis  darstelb^n.  Die  llicac  |ialniatar 
iIcK  IfidtscH  Kind  krUftij::  entwickelt,  die  mediane  Längsfalte  «gabelt  sifli 
und  ilirc  fjciderj  Aste  lassen  sich  bis  in  die  Ostia  Inbarüin  verifd^pn. 
Uic.  Lef/.en  der  INirtio  vaginalis  sind  verbältnisuiaLlijx  sehr  p*otJ  und 
Hcharfraudi;;.  Die   \'a^'ina  ist  albMithalben    mit    laiij^en  Zntehen    besetzt. 

Fi^.  14. 


SsmluUr  B«fk*n4«rel»chniii  ti*«b  Bre<»U, 


lUe  Ausbilduuj;  des  l  lenis  kurx  vor  der  üeschleelitsreife  besteht 
hftUptsHehlieh  \n  der  Ver^rnüenitijr  des  lUd»Hniiutterkr»qiers  und  in  der 
Vffdickuiiir  s^Muer  Wände, 

Ztir*A'it  der  Meuarehe  k»i der  Virp> ist  nach  T'iWMer  rteniskor|HT 
liereiti!^  nir  ballien  Lttiij^  deii  ^iiui*'u  i.>i>rtuM*5>  Wran^^wnehsen  nnd 
mit  dMii  Khitritie  der  ersten  Menstriiaton  ist  beim  jun^^frünltcheii 
IVrus  KeqHT  miil  Hüls  nahezu  |tl«i  '  ir  ei«  gi^ringes^  VWrwiegeii 

de^  Küllnui  {:v^'U»ii  und  es  ^riUWn  Wäiitle  di*^  l  teni?;.  Infol^ 

i|«<«»rii  bekommi  Aef  Tienis  die  bunfiinni^  Ctf«taJt  tiud  dag>  CaTiuii 
«Mi  die  Fonn  euHK^  Dreieeke»  mit  niiß^  iiiii|!«4MHf:eiiea 
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Der  Kanal  des  Halses  erweitert  sich  in  dw  Xitti«,  die  Lefzen  lies 
Mntleriininde.s  fi^liitten  und  runden  sieli  ali.  Die  Wunde  der  virpnaleii 
Scheide  sind  warzii?  gerunzelt,  dir  roluninae  rujj:aruin  Itis  zur  Mitt*^ 
der  Seheide  verlHii^ert.  dahci  dirlit  <|ner  p^blüttert  und   liart. 

Die  eharakteristiseliesten  Veränderungen  finden znr Zeit  derMeuarehe 
in  den  Ovarien  statt ,  eingeleitet  dnreh  die  Veräudening  der  Eier- 
st oeksfolIikeL  Eine  große  Zahl  von  kleinen  selbständigen  Follikeln 
tiudet  man  bereits  in  dem  Eierstocke  des  neugeliorenen  Kindes.  Diese 
ah  Priniarfollikel  l^ezeielineten  (leUilde  entstehen  dnreh  Ahsehniiruug 
aus  den  Eiscb tauchen  und  stellen  t^in  kugeliges,  von  einer  einlaehen 
Lage  kleiner  knhiseber  Zellen  gebildetes  Hläsehen  <lar,  dessen  Lichtung 
vollstiindig  durch  eiw  Eizelle  aus*,^i'fiiltf  ist.  Di«-  letztere  bestellt  aus 
einem  äuüerst  feinkörnigen  Protoplasma  mit  kugeligem  Kern  und  deiit- 
lie]iem  Kernkflrj»erelien ,  lätit  alier  norb  keine  S]uir  eiin*r  umliUllemlen 
Membran  erkennen-  Die  neiten*  Ausbiltlnug  der  Eicrstoeksfollikel  geht 
nach  Tolät  lolgendenuaLien  vor  sich .  daü  zuniichst  eine  rasche  Ver- 
mehrung der  knlüsehen  Wandzellen  vonstatleu  geht,  so  daü  das  Eichen 
von  zwei  oder  drei  oder  aneh  nH'breren  Lagen  vim  kubischen  oder 
rundlichen  Zellen  lungeben  vvinl  und  das  ganze  Follikel  an  (iröiie  all- 
tuiihlich  zuninmit.  Zugleieh  lallt  auf,  daü  das  Eichen  eine  exzentrische 
Lage  eingenommen  hat.  Nun  bildet  sieb  an  einer  anniihernd  in  dvr 
Mitte  eines  Follikrls  gelegenen  Stelle  /wischen  den  kleinen  nmdlichen 
Zellen  eine  spalttTinnige  Lücke,  die  von  einer  klaren,  tarhlosen  Flüssig- 
keit erfüllt  erseheint.  Indem  sicli  diese  allniählieb  erweitert,  wandelt 
sich  der  Follikel  in  eine  mit  Flüssigkeit  ertnllte  Blase  um,  iiereu  Wan- 
dungen zmiäcbst  durch  kieiue  kubiscbe  Zellen  bergestellt  sind,  (ileich- 
zeitig  hat  aber  auch  dnrch  das  Jleranwacle^en  <les  Follikels  das  benach- 
barte Stromagewebe  eine  eingreifende  rndugerung  seiner  Elemente  er- 
fahren ,  so  daü  es  nun  eine  ziemlich  scharf  begrenzte  Ka|»sel  fiir  deu- 
s<»lben  abgibt.  In  diesem  Zustande  werden  die  Drnsenfonnationen  des 
Eierstockes  als  GVrta/sche  Follikel  liezeichnet. 

Diese  ^rrarz/schen  Follikel  bibb-n  ^  or  dem  Eintritte  der  Ge- 
jichleehtsreife  kleine  Hläsehen  von  I  i*  ww^  Thirchmesser,  welche  die 
Kizellen  imischlielieu,  grüüere  zellige  Ijildnngeu  {nviiln).  an  denen  man 
je  eitte  Htille.  Zona  pelhicicln .  eine  Hnt'iere  krimige  l'roto|ilasmaniasse. 
Vilellus  <L)otter),  einen  bläscbeutVinnigen  Kern.  Vesirubi  germinativa 
t  KeimblUsehen)  und  an  iliesem  einen  zentralen  Fleek ,  Macula  germi- 
nativa iKeimfleek)  untersebeideu  kann.  Etwa  vom  zweiten  Lebensjahre 
de**  ^lädchens  kJ»nnen  schon  alle  denkbaren  Zwischenstufen  zwischen 
dem  Zustande  des  rriniärfollikids  luid  dem  blasenfilrmigen  Crratt/'scben 
Follikel  lieohaebtcl   werden. 
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In»  (lif  Zcir  \]vr  (icschlet^htsroilV  liiss<'n  sit^h  slofs  stärker  fut- 
\vick*4te  Follikel,  wrlfhr  in  die  tietVrrii  Schittlit^Mi  ciiHlniip^ii .  neben 
ilf'tj  kliniMTcii .  iiipIii-  prriplii'nsch  j^olf^^rnoii  iiachucisrn ,  so  daU  Hi?in 
rKH'h  Wahiff/fT  um  tlk\se  Zeit  in  »1er  l'unMielivitrAone  von  auÜen  uaeli 
innen  /jierst  das  Kpitln^I,  ilann  die  riiKerbüll(\  dann  die  Zone  derjiin- 
{^eren  F4>llikel  nml  endlieb  die  Zone  der  ülfei'en  Ftdlikel  nnterseluMden 
kann.  Naeli  Henh  und  Waldajvr  besitzt  *ler  nienstddiedie  Fierstoek  in 
iler  ersten  Zeit  der  Cieselile(*litsreife  etwa  ^Ui.<MK)  F.ier,  so  dal» 
anf  lM*iile   FierstrK'ke  72,OtX)  Fier  konnnen. 

Wi'-i  der  weiteren  Entwiekbni*r  der  frVfifl/kchen  Follikel  in  dieser 
Zeit  dränjjren  sielv  intbl^^r  d*-s  rasehen  Waelistnnis  die  weiter  vor^e- 
sehrittenen  ^e^en  ili(^  Ol^eiHiitdie  des  Fierstoekes  liin,  so  daü  endlieli 
ein  Vfilli^'  reifer  Follikel  fast  die  j^anze  Dicke  der  Hindensulistan/  ein- 
nebnuMi  nnd  selKst  an  der  (H*ei^il(*be  des  Orpnios  eine  Imekelijre  \'t>r- 
\völbnn*r  tTAen^'etj  kann.  An  s<de]H'n  vollends  gereiften,  fast  erbsen- 
großen Follikeln  imtei-seheidet  man  die  bindej^ewebl^e  rndiüllun^, 
Theea  lollieuli,  welebe  zweierlei  S(dii(diten  erkennen  lüUt.  dann  die  den 
Follikel  anskleidende  Zenensdiielite,  Mend^rana  p-annlosa,  und  die  das 
Kieben,  welebes  an  (Tri'ibe  nun  erheblieb  zu;;:eno]ninen  bat.  uniseldielleiide 
Zelten%viieheninf^,  Diseus  <K>plioriis,  während  den  Innenramn  eine  klare 
Flüssigkeit,  Lifpior  foilienli.  erfnllt.  Ihireb  die  fi»rt\välirende  Verniebrunjir 
der  in  den  fin/o/seben  Fttlliki'ln  (enthaltenen  Flüssigkeit  reilien  die  Fol- 
likel endlieh  an  dem  am  meisten  ;ireg;en  die  Olierfläche  prorainierentlen 
Funkte  ihrer  Wandung  ein  und  das  Ei  tritt  durch  die  l{iL>stelle  aus, 
p^lunp:!  unter  normalen  Verbiiltnissen  in  den  Eileiter  lunl  durch  diesen 
in  den  Fterus.  Der  Follikel  seihst  lallt  dann  einer  rej;Tessiven  Meta- 
ntorphose  anbeini ,  er  wird  zum  <  'orpus  luteum .  dessen  Kisse  später, 
uaeluhMu  tler  jxelblielu'  dickHiissip^  Inhrdt  nsorbierl  worden  ist ,  vor- 
läufig vernarben.  Mit  dieser  ^L^esebleehtsreiten  Entwicklung!:  des  üvula- 
tionsvorijiin^es  tritt  auch  ilie  MtMistmation  zum  erstenmal  ein  und 
wiederhnlf  sicli  ilanu  als  regelmüLlii;  in  xierwiielientlii'hen  Pausen  wieder- 
k(direiuh'  Menstrnalblutun;r. 

Wir  lassen  Ffunnenstiih  Ansfjihrun*ren  über  die  Follikel  des  Eier- 
Stockes  folgen:  Entspreebend  der  eigenartigen  Funktitm  der  weihliebeii 
Keimdrüse,  die  mit  auf  die  Welt  gebratditen  Follikel  erst  nach  nnd 
uaeli  /Jir  Keife  und  ErritFnang  zu  bringt*n,  lindet  man  l'rimordialt'ollikel 
lus  '/um  Ende  tler  KeHiddechtstütigkeit  im  Eierstock,  natürlich  in  ab- 
ludnuender  Zahl,  nnd  bleibt  in  den  vers(diiedenen  Lebensneriudi'u  die 
(Srntie  und  (lestalt  der  l'rinionlialhdlikcl  annäliernd  die  gleiche.  Hei 
der  Keifung  des  Follikels  wuchst  das  Epitlud,  uir<i  knbiseb  mit 
ovalem  bis  rmulem  Kern   uml   vermrbrt  sieb  dareh  Teilun;!:.   vvird   mehr* 
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»cliichtiji-  Sobald  H  bis  4  Scliiehti'H  vcn'hainirn  sind,  bildet  m'h  sni  drr 
ptriphenscheii  Seit»*  dts  Eies  ein  anfand's  spahtiiriuiger  Hauiii  im  Kpithel, 
der  mit  Flüssigkeit  -  Li<]tior  iVdlindi  p^iiillt  ist  und  rmv  pen- 
pht'nsidie  Zonp  Mrnibraiia  ;j:nuiiib)SM  von   (»in*'r  natdi   i\vn\   Hihis 

j:elegpi)en.    das  Ei    um«;:ebrfidrii   EpitlKdinasse         I)iscns    prolip^riis 
vonniiaiider     soridrrt.     Durch     \'ernit'hrun*^    des    Li<^uor    entstidit    c1*t 
<ira<f/Hi^hv   Fii\l]kv\^  ein  Hlitscli<*n.  \v(d('lit's  vmi   der  inidirseliitdilij^oii 
Mouilirana   ^irariidosn    ansi:«*klridi*t    ist    und    an    t*iiHM*    iiarli    dem    Ullas 
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gf»rit'btPt('n  Stelle  den  stuntpfkegtdtfinuip'ii  Üiscus  prolifi::enis  iidt  d(»iii 
Ei  mtbält.  Die  FollikrlHnssi^krif  wird  von  doti  Kjiilbelien  pdiildet, 
dpron  K»Tri  (diroinatrilytisidi  adw  riuCatdi  atrnpliisrli  "/iiji^niiide  ^eht, 
nährend  der  Zidleili  si<di  dun  li  ulhuuiiur>s^c\  nitdit  talli^o  Defrnf^nititnipii 
rfrtitlHsi^rt  iScfioftlan<if'rL  hnhihalli  des  Follikeh^iHtluds  tind(*t  naaii  die 
inaU^liinzrnden  F/f*m*//f;/f/sc'hen  K|iithrlvakut>k*n.  j::h'iidd'aüs  Zelhn» .  die 
«ich  vertitissiji:en  und  den  Lifiiurr  \  (»rundireii  liellen.  Der  Li(iiior  ist 
ddnidÜfsHi^,   sertis,    oiwoiHlialti;:  ,  .  ,   .    .Jeder    fr/*rtrt/sehe    Follikel    Ijat 
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eine  aus  doppelter  Schicht  licstehcndr  Uiiihlillimg  -  Theca  fulJiculi 
sieh  aus  dem  »Stroiiin  bildet  .  .  .  Das  Ei  des  wachsenden  Follikels 
vergrößert  sich  nur  hiu^snm .  es  erreicht  uaeh  Xagd  die  Maße  165, 
bzw.  tTO  [ü.,  es  erhnlt  si-iue  Zona  pcHurithi.  es  waudelt  sein  Prtkto- 
jihtsinii  zum  ^röliteii  'JVil  uut  in  Dcutt^ptasiun,  ^Nahruiij^sth^tter",  vvohei 
d(T  Kern  exzentrisch  gehi^rcrt  wird.  Zwischen  Zona  pellucidn  und  Zell- 
hih  iiihh't  sieh  ein  feiner  .,perivittrliner  Spalt rmnit"*.  Alsdann  ist  das 
VA  fertig.  Das  fertige  Ki  ist  mich  nicht  berruchtungstahig;  es  wird  (Tst 
reif,  wenn  der  Follikel  sieh  I>t!'net,  woli^i  das  KeinTblUschen  hestininite 
VerUudtTungen  erleidet  .  .  In  der  Regel  enthHit  jeder  Follikel  nur 
ein  Ei.  IhtU  zwei  oder  seihst  drei 

Eier  in  einem  Follikel  vnrkoninieu,  Fi«,  i6 

ist  uuLier  Zweifel  gestellt. 

Die  KrJUruung  des  Follikels 
ist  nach  Wuldryer  nicht  ids  durch 
phUzliehe  Steigerung  des  intratblli- 
knhireii  Dru<'kes  bedingt  anzusehen. 
Miinlcrn  ist  die  Folge  eines  idhiiiibheh 
statttindcnden  Heifungsprozesses  des 
Follikels.  Au  der  tiefsten  Stelle 
des  durch  sein  Waebstuui  guirz  au 
die  ObetillU'he  gedningteii  Follikels 
beginnt  eine  Wucherung  der  Theca 
interna  unter  mächtiger  (Jefaßent- 
wicklnng.  Es  treten  reichlich  „epi- 
iheloide*  Zellen  darin  auf,  die  ^Lu- 
teinzcUen",  Durch  diese  Vorwuche- 
rung der  liUteinzellen  wird  d(*r  Follikeliiibalt  allmählich  nach  dem  «Stigma" 
des  Fullikels,  dem  Ubertlae!ieri|R>i  desselben,  gedrängt  und  iler  Follikel 
derart  an  die  Ohertlaehe  angedrückt,  daß  er  schlieLUieh  das  Keimepitlirl 
berührt,  l  uterdessen  ilegeneriert  das  Follikelepithel  fettig,  sowuhl  in 
der  Meuibrana  (iranulosa  als  in  dem  KeimhügeK  wobei  sieh  das  um 
diese  Zeit  nahezu  befruchtungsfertige  Ei  lockert  (Nagd),  Durch  die 
VoTwucherung  der  IjUeinzelle  einerseits,  durch  die  Fettdegeneration 
des  Epithels  anderseits  crötThet  sieh  der  Follikel  an  der  schwächsten 
Stelle,  dem  Stigma,  und  das  Ei  tritt  mit  der  Flüssigkeit  und  einer 
Anzahl  von  Graoulosazelleu  heraus.  (Hiezii  entnehmen  wir  die  Ahbil- 
tlungt^n  l,%  16.  IT  der  Arbeit  von  lYanNensticI:  ..Die  Erkrankungen 
des  Eiersl(H*ke*'*  in  J*  Veits  Han^lbueh  *lcr  Gynäkologie.) 

Die  Ovarien  selbst,  welche  beim  neugeborenen  weihliehen  Kinde 
l»andartigt\  jilatte  Körper  von  ',.^1  cm  Lunge  darstellen,  un  kindlichen 
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Aller  walzenfi.mil iji:.  mit  pinz  glatter  (.*beiHHehe  Biud,  bekoiuiiieii  um 
die  Zeit  der  Gesell  h>rhtsr<iifV  tini'  mehr  otl^^r  weniger  ahgpplattHe 
Fonn.  Sie  stellen  in  der  Menarcln"  ah^i'tliu'hte,  läiij^lieh  niiKle  KiirpiM- 
ilnr,  deren  Länge  im  Durdisclmitte  l'*.'»— äOrv« .  Breite  !'.'> — :VOrm. 
Dicke  i>6-  1*4 c/w  ninl  drreii  (imvirlit  zwischeu  ä  -8*;  beträgt.  Nacb  der 
uinlerliolt  ein^-etreteiirn  Ovulation  wird  dir  ( HM'rtiiiehe  der  Ovarien 
mehr  nnd  mebr  uneben  injd  ersi-heint  meist  ntit  (Iniben  oder  narben- 
ShnlicJien  Spultm  besetzt. 

Die   Vagina    ist    in    dvv    Kest^lileflitsperiode    des   jinigtriwliehen 
Madeheiis   enge,    von    di*iitlieh    si<'btbiirer  nnd  flililbarer  rnnzeliger  Be- 


F.tf.  17 


!»clititt'enlieit.  Die  Enge  des  Sfbeidi'ukanak's  ist  nm  so  beträehtlieher.  je 
jllsger  das  Individuum  ist.  Der  einget'übrte  Finger  wini  von  den  Wan- 

ijUBgen  fest,  gleiehsain  wie  von  einem  Kautsehiikseblauehe  nmschJcjssrn 
iMfiBchka),  Die  Portio  vaginalis  tiiblt  man  stamptTveirelflirmig  glatt, 
mäliig  derb  mit  kleinem  grübLiientnniiigen  itder  kurzem  umTOvalen 
MutteniMmd.  Erst  kurze  Zeit  vor  der  Menarche  werden  die  Bartho- 
/mi.'^t'hfn  Drüsen  an  jeder  Seite  des  unteren  Endes  der  Vagina  zwischen 
di-n  >rblieüniU8keln  licmerkbar. 

Die  Klitoris  kann  oft  eine  bedeutende  Gröüe  erreichen,    welche 
zu  w^xuelleni  Mißbrauche  führt.  Nach  Hyrtl  ist  die  Klitoris  in  slblliehen 
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'/jmvu  i^vl'Svr  als  in  ileii  p/miiLii;ü:tt'n  und  kaltni  liiviten.  Bt'i  den  Alrvs- 
siiiitTintien,  di»n  Maiidiu^os  uinl  Ibbos  ist  die  GriUie  bedeutend  und  er- 
fordert liei  den  pr^tteren  die  Jiesclineidiing'  als  vnlksfilmlii^lie  Operation. 
Sklavinnen  ans  tltesen  Stäninu^n  sollen  he\  den  ilnrenislrant'n  ^n'oüen 
Anwert  finden  nn<i  p*süt'!it  sriii,  hti  Präger  patlioI<)jris(*h-aiiat<uiiiselien 
Mnseuni  fielindef  sirli  i-in  l'rii|iaraf  eines  weibltehen  (Fenitale  mit  einer 
Klitoris,  welelie  ilovr  (IrnUr  naeli  dem  Meiiihrutii  rines  erwachsenen 
Mannes  ents|)rieli(. 

Sonini  Ijeselireiljt  „ein  Zeielien.  das  tlen  Franen  von  ä^yptiseher 
nder  koptisoher  Vhknid't  ^aiiz  ei^entiindieli  vinkoinint ,  einen  dieken, 
lieiselii'ren,  aber  wrielien  und  herabbänp'rideii  Answnebs  in  dtT  Sehan»- 
p^p'iid ,  vTiIHij:  mit  lljnit  bedeekC*.  weleben  er  mit  der  hanpMiden 
Klunker  am  SebnalK'l  drs  Trntliahnes  vprfxleielit.  Diese  Klunker  werde 
niit  denJabren  ilieker  und  liin^'er  Sonhii  fand  sie  liei  einem  Miideb»'n 
von  S  .lalnen  '^  Zoll  lanj;.  Iiri  einem  Weihe  von  20— 2r>  Jabren  über 
4  Zoll  betrairend.  Int  Wejjsei meiden  dieses  die  Kobahitation  bebindrru- 
den  Auswnebses  besfrlie  die  Besebnei<lim|r  drr  Mädebeii;  man  ptiep* 
dieses  in  jenen  Jie*::emleri  im  siebent»'n  und  aebl**n  Jahre  Vür/Jinebineii, 
y.nr  Zeit  der  rubertät. 

Uri  der  Hesehneiilun*r  der  Mädeben,  wie  sie  bei  den  niobani- 
medaniseiien  Vnlkt^rsehafVon  iji  Afrika  üblieh  ist.  handelt  es  sieb  naeb 
I*hijJ-iiftrifh  um  eine  hkilip»  Afilra^nuir  der  kleim-n  Sebamlippen  sowie 
der  Klitoris  nnd  ilirer  Vorbaut.  Brrkm  meint  daß  der  Zweck  der  Be- 
selnieidnn*:  sei.  den  Xn^'x  diesen  VldkerstUnnuen  auüerordentlieb  lebbatten 
(fesebleehistrieb  ein/nsebranken,  wahrend  andere  der  Ansiebt  sind,  daii 
die  bi^ienteiide  Ver^rniÜeruri'r,  welebe  in  jenen  fiändem  die  Klitoris  nnd 
die  kleinen  Sebamlippen  erreieben.  als  ein  «rrotkT  Seliönlieitsfebler  an- 
•resehen  wertle.  weleher  die  Abtra*run.i:  dieser  Teile  veranlasse,  und 
inanebe  wiedennn  die  IV'scbneidun^  nötig  ballen,  um  das  Kobabitations- 
hiudemi^  der  abnorm  ^rolien  Klitoris  £ii  b4\seitigen.  Ini  engsten  Zii- 
snnimrnbant:e  mit  der  Miidebenbesebneidnn;;  steht  nach  VUtß-Hnrttfs 
auch  tlie  s|K'^iliseb  ntVikanisebe  Sitte  tler  1  nl'ibulaiion.  woU'i  uaeb 
vomusjrejran^ener  Hesehneidnnjr  entweder  dureb  eliinirjdsehe  NHbtc 
oder  dundi  entsprtM'bt'nde  LajriTnn^  inid  Itamlapenmi:  dit»  triseb  an^^- 
leirten  AVnndtiiieben  in  inni;re  Bertibnnijr  miteinander  «rebraebt  werden 
und  aul*  diese  Weise  eine  narbige  Ven^inij^unj:  dersellKMi .  eine  Ver- 
si'ldie-ttun^  der  irnnzeu  Sehanispalte  liis  auf  eine  panz  kleine  iVttiiiiii*: 
xiiKtande  kömmt.  I)«*r  Zweek  der  Intibulation  sei.  die  Mädeben  zu  ali- 
s<dufer  Kntbaltsanikeit  in  He/Uir  auf  iresebleeblbtdie  \  rreini^wij?  im 
xwingett^  (Vor  iler  Hoehzeit  wird  die  AnlV^dineidmi^?  in  einem  dejii  Goni- 
lale  des  iiattpii  entj«pnK*licndeit  Maßstäbe  \  orjrt*non»neu  und  diese  Otf- 
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niing  nach  eingetretener  Gravidität  vor  der  Entbindung  wieder  ver- 
größert ;  nach  erfolgter  Geburt  wird  die  ganze  Ötihung  durch  Auffrischen 
der  Wundränder  ^neder  zum  Verwachsen  gebracht.)  Hingegen  wird  bei 
manchen  Naturvölkern  künstlich  als  Schön  hei  tsattribut  eine  Verlän- 
gerung der  kleinen  Labien  wie  der  Klitoris  vom  frühen  Mädchen- 
alter vorgenommen. 

Die  von  Kobelt  zuerst  beschriebenen  W  o  1 1  ii  s  t  o  r  g  a  n  e  der  äußeren  Ge- 
schlechtsteile des  Weibes  sind  in  der  Menarche  i>ereits  voll  entwickelt.  Von 
denselben  ist  äußerlich  nur  ein  ganz  kleiner  Teil ,  die  Glans  clitoridis. 
sichtbar,  welche  umhüllt  ist  von  dem  Praeputium  clitoridis,  einer  Fort- 
setzung der  Labia  minora,  welche  die  Klitoris  vom  umgreift  und  mit 
eisem  feinen  Schenkel  von  beiden  Seiten  sich  als  Frenulmn  clitoridis 
an  die  untere  Fläche  der  Glans  sieh  anheftet.  Der  gesamte  Schwell- 
apparat des  äußeren  Genitale  ist  derart  konstruiert,  daß  das  Corpus 
cavemosum  clitoridis  aus  zwei  von  zartem  Balkenwerke  zusammenge- 
setzten Schwellkörpem,  den  beiden  Crura  clitoridis,  gebildet  wird,  welche 
von  den  unteren  Scharabeinästen  entspringen,  anfänglich  dem  Knochen 
parallel  aufwärts  ziehen,  aber  darauf  in  einem  spitzen  abgerundeten 
Winkel  abAvärts  umbiegen  und  konvergierend  den  Schaft  des  Kitzlers 
darstellen,  sie  umgreifen  den  untersten  Scheidenabschnitt  vorn  und 
seitlich.  Dieser  Schwellapparat  spielt,  indem  durch  ratsche  Zufuhr  arte- 
riellen Blutes  bei  Verminderung  des  A!»fiusses  Anschwellung,  Aufipiel- 
lung  und  Steifung  des  kavernösen  (Gewebes,  Erektion,  stattfindet,  eine 
noch  später  -zn  würdigende  wesentliche  Kolle  der  Wollusterregung  und 
Empfindung  bei  dem  Kohabitationsakte. 

Der  Hymen  ist  ein  ftir  die  Virgo  und  die  erste  Phase  des 
Geschlechtslebens  so  charakterisierendes  Organ ,  daß  eine  eingehendere 
Besprechung  desselben  gerechtfertigt  erscheint. 

Der  Hymen  scheidet  in  der  Norm  als  eine  von  der  Periiiherie 
des  Scheidenostiums  sich  abhe])ende  Schleimhautfalte  jenes  von  der 
Vulva  wie  ein  durchbrochenes  Diaj)hragma.  Zwischen  die  Blätter  der 
Schleimhautfalte  des  Hymens  schie))t  sich  ein  mehr  oder  weniger  stark 
entwickeltes  Bindegewebsgerüste ;  sonst  zeigt  die  den  Hymen  bildende 
Schleimhaut  dieselbe  Stniktur  wie  die  .Mukosa  der  Vagina.  An  der 
inneren  Fläehe  des  Hymens  setzen  sich  die  Runzeln  und  Falten  der 
Vaginalschleimhaut  fort.  Die  ¥on\\  des  Hymens  ist  sehr  wandi^lbar; 
Zumeist  liegt  die  Öflhung  desselben  mehr  weniger  zentral,  so  daß  der 
Hymen  eine  ringfönuige  oder  hall)mondfi')rmige  (Jestalt  hat. 

Beim  neugeborenen  Mädchen  stellt  der  Hymen  eine  röhren- 
förmige VorstülpuBg  des  unteren  Scheideneudes  dar,  welche  im  großen 
und  ganzen   nach   Dohrn    drei    t}^)ische    Formen    anzunehmen    pflegt: 


<w 


Div  GpscHWlit8<»iKK'h<*  d«M"  Minarclte» 


Hymen  unnulans.  dentifuJatiis  und  liii|j:nifoniiis.  Üie  (Juerleisteu  au  diT 
Imipiifläehe  dor  Hyiiieiiiilklaiipe .  al^  F(ntÄet/auij^  der  Kunzekäulpii  der 
\'a^iiik  treten  doutlii'h  hervor.  Beim  weiteren  Waehstunie  des  Mädchens 
ertiilirt  mit  der  Verbreitinifi:  und  Ausweituno^  der  \'apna  die  urs|>nin.i:- 
liehe  Form  des  Hymen  eine  wesentliche  Andernnf;'  der  Form  und  der 
Bcschaft'enhrit,  Drr  Kund  tl(*r  Scheitlenklappe  wird  stärker  frespannt 
untl  dünner,  und  tiei  <it'r  .InntriVau  um  die  Zeit  der  Menandu'  ist  d*'r 
Uynjcn  annuhiris  mit  seiner  Kin^'tonn  tien  Urundtyi)us  hildend.  weleher 
aber  sehr  wandelbar  ist.  ZnuK'ist  lie^  allerdiiit::s  die  (Vfüiung  desselben 
mehr  oder  weni;i:er  zentral:  indes  ist  sehr  hHuti*r  diese  Tltttnin^  halhmcnj<l- 
tVirnri^,  Hymen  semilunaris ,  indem  die  Hcdie  des  Saumes  am  hinteren 
Seheideinnntari«^e  einr  heträelitlieh  «i:rr>L^ere  ist  als  die  vordere  Sanm- 
lil'ihe.  Fnd  ehenst)  wandelhar  wie  die  Form  de>  flyniens  ist  die  Kon- 
sistenz. di*ssi'liieiL  seine   Dehnbarkeit  und  Dicke  sehr  verrniderlieh. 

Bei  inu'umlrr  La*:emii;j:  der  Sexualor^aut'  ersehfint  der  Hymen 
sehr  selten  als  eine  jjrespannte  Membran .  sondern  befindet  sieb  meist 
in  einem  i^efalteten  Zustande  und  tritt  erst  durch  Debnunj;  und  Spannmi^ 
des  Genitale  deutlieli  hervor. 

Der  Rand  der  Hymeniitlnun^i:  kann,  wie  man  hei  dieser  näheren 
Betraehtimg  '/u  ersehen  vermag,  scharf  mid  ^leichtV»rinig  oder  gelappt 
und  mit  kleinen  anirehorenen  Kinkcrbun^en  versehen  sein.  Diese  Fin- 
kerhönjiren  sind  tlanii  zur  l  iiterscln^idun^  von  Finrissen  durch  Detlo- 
ration  zartrandijc.  ghitt  und  von  gleicher  Beschatten  hei  t  wie  der  Hymen 
Nclhst.  Zuw  eilen  ist  der  Hand  auch  mit  kleinen  leinen  Zntteheu  besetzt 
Olrr  zoüip"  Hymen). 

Die  ^ewöhniielien  Formart^'n  des   Hyinciis  sind  nmdi  Mmchkn: 

1.  Der  kreist'örmif?e  Hymen,  wo  die  ;i:es|mnrrte  Seheidenklappe 
eine  runde  Titln un^  bietet,  dieselbe  kann  im  Zentrum  der  Kla|ipe  »»der 
exzentrisch,  mid  zwar  ircwiihidich  etwas  mehr  in  der  (d)eren  Haltte 
^elap^rt  sein,  wobei  die  Öftriunfi;  nicht  immer  die  Destalt  ein e8  Kreises, 
sondern  oft  auch  eine  mehr  weni|^cr  ovale  Fonn  darhi<*ten  kann, 

iV  Der  liallimondfr»rnnjj:e  Hymen,  wo  die  tittinmjj:  exzentrisch 
in  der  oberen  Hälfte  des  Hymens  sieh  betindet,  und  zwar  so.  daü  nach 
unten  die  Seheidenklat>pe  eine  breiten'  Fläche  darbietet .  wahrend  die 
oberen  Fnden  inmier  sehmiiler  werden .  ohm»  am  oberen  Fiide  des 
Schcideneinganp's  zusamnicnzusttjüen. 

3,  Der  herzfi3rmif?e  Hymen,  wo  bei  einem  ki'eistrirmifj^en  oder 
ovalen  oder  auch  halbmondlornn^'en  Hymen  von  der  Mitte  des  oberen 
twler  nnteren  Hymenrandes  ein  dreiecki^^er  Zapfen  entspringt,  der  in 
die  Ölfhung  der  8cheidenklap|je  bineiin'a^^r  und  dei*selben  die  (festalt 
eines  Karten  herzen«  v 


Aotttomischt*  Veniiiderungvu  d«*t»  weiblichen  Genituli^  in  tU'v  Zrit  fl»M-  Mt^uarch«*.        {j\) 

4.  Der  lappiMitTiriinfre  iiimh  als  hühiitTsieiliälinlii-li,  liürzrltnriuiij 
maiirlietlt»ntT;riiii*]r  hczeidinet)  Hymen    bildet  einen   kleinen  vorni^einl^Mi 


Fig.  19. 


'-^-fr 


.■* 


RiDgrtirmigiAr  Uj^rutfo 


Ilini^fOnniffor  Kyiinui. 


mg.  si. 


FjfcT.  ao* 


^)  ' 


Hkltrniondtormiger  HjriiiMD. 


Riu^f^nuiffnr  Hyinea  foit  aDg*bor«n4ia 
v}rrometti9cfai<o  Kerb»». 


Trichter  mid  hat  die  (irstiil!  drr  euigesftiljpten  Spitze  eines  Handscliuh- 
ttDirerH. 
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Dil'-  l;^■s^•hlt•cht^e(l()cllr  der  Menarcbe. 


Zu  dvn  soltt'jjrii  Formen  df-s  llyijieiis  /Jihlt  d^M'st'llic  Autor  tieheii 
il«*jii  Kclilcn  des  Hymens,  in  wek'hem  ViiUv  ilcrsi'Hn*  intr  clun^h  i^iur 
klt'int'  rinj^lönnigo.  s<4ir  sefiinali'  Leiste  angedeutet    iffit,    lici    Mjnst  nor- 


i^is.  as. 


Fig.  2;s. 


ItjTnnn  ttfnbriAtuii. 


Deäoriii»rt»r  H^meu  Hmtinntti«. 


Fiff.  Ab, 


FiR.  2«. 


Fiif.  ii. 


Wingturmifftr  Hymsn         HulbNn>a(ir>irfnI^>r  ttymea  *e|ttas.        BinifpOnttiife'r  #ohr  fp»tpr  Hymdu  mir, 
BHpCu«.  «obi^f  vorlaufendem  Seiiturn. 


malen  ^Jeiiitttleu  (wijln'i  die  ^leiL'bniäßip.^  jrlatte  Hrsc]iaÜeiili(nt  der  Leiste 
vor  \'erweehwhin^  mit  oineni  zerstr^rteji  Mytnen  sehtttzt): 

l.  Den  undiirehbohrten  Uyiiien,  welcher  in  Fonn  einer  genehlos- 
seilen  Membran  ilen    KJnj^ani?  in  die  Scheide  aljsehUel.it.   Kr  kann  dal^ei 


AiiatuMirrtclt«  Vi'rHudfrunct'n  des  wiubliolti'ii  Gmit;«!«'  iu  dtr  Zeit  der  Menjirt-lu«         71 
kruif    <  »rlutin^'    oiJir    mir    *nuv    sriir  klrinr,   jHinkltruinijir  Ort'imug 


Elfmcn  «eptup  mit  niiglH!cti«a  Oe<fuqji|rffii.  Hyinrn  «firtu!«  mit  un^lsich  Rrotton  Öffriniiyeii^ 


F(g   '2H. 


FSV,  nft 


Uym^'O  iTitt  untürom  .St«ptumi»n.d«n4»'Uf. 


'2.  Uvn  hitOifürni  ifri'ii  llyineii.  wenn  \»'\  Avm  uinluR'lilKihrti'n  Hynini 
üiL'hrero  feine  r)l!*r»im;rfMi  vi»rbainl(*ii  sirul. 
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l\.  Den    handför 


Die  Ges<'lil^clit*!e|M»chB  dur  Menarche 
Uhorltrürktpr] 


mi-rrij    iKiei 


Ilvineii ,    aiicli    alr 


iIop|>plt(*Ti  oder  ^ett'ilt^n  Hyiii(*ii  iM^zeieliiiet,  pnvt^ist  fiii  mus  S(*lil<*itiiliaut 
lipsteliondes  Band  auf.  uplclies  »^owöhnlieli  iji  gerader  Kiclitüiig  von 
yam  nach  liiiileu.  seltnier  iti  etwas  sehiefer  Bichtnii«r  über  die  (»rtiiUTiir 


Fiff.  82. 


Fi«,  sr 


Fiir.  8S. 


niltl»l><'Tn    >^)<riiiTiriuiunt'^nt . 


t'iff,  .U 


Ujrnien  mit  ubcreiu  SviitiimrttdimtDt 


Vtg.U, 


^ 


Mjmm^ 


Hjr«»«a    mit   fkwivafAmi* 


dor  Scheiden klajUH»  verlHtirt.  s<>  daß  di«*si»  iu  zwei  «Reiche  «>der  aucb 
iuio:leiche  Hiüfteii  geteilt  erscheint,  Ztiweileii  se*x<  »ich  diese  Clier- 
brilckuii^  des«  Hymens  in  ein  Si*|»t«m  fV^rt,  wekhes  sich  mehr  oder 
weniger  tief  in  die  Scheide  sell>st  faitsetzt. 


Anntoiiilsclu*  VfrHndwunKfn  di*s  wt- itjliclien  Gpnitale  in  der  Ztnt  drr  Ift-nar^he.        7^' 
4.   IKti  j*:!'!;!!»]»!!^!»  HviiniK  \v(*]t'hor  aus   niohiTivu  (2     4)  ro'ivl- 


Fiif.  36. 


Fig*39 


Fiit.B 


Uafvlfönniif  cnvurnnifU'  liAllimoiiidrömiigftr  üynoa  mit  vr>r-       lJ4'tinrt«rt*'r  baJbinondrfimiigerHjni«]!  mit 


Fl»,  10. 


mgiu 


A  EiiiseitiH'  dfltoriörtnr  Hyiui'U  septiT«-   U  l'rütbrft,  Ci  Cll- 
t»«  iitriarter  rtag'f&rmfirer  Hjrtnou   mit  mi-br-  ti>ri»    H  VornarJttii^r  Iljrnttnrand.   tT  H,vmoDs«jpmni.   U  Svit* 


ViPRtplit.  welche  sich  nuvh  niwh  vuni  derart  aueiuiiiKlrr  Ic^eu  kriiiiicn. 
duli  der  Hymen  einer  vorsteiirndtMi .  in  der  Mitte  gefurchten  Schleiiü- 
hanlfnlti^  nltrilieh  ist. 


74  J^'e  Oi'schlwhtsfporhe  d<T  Mtfuareh«». 

Ks  ist  triclit  rrsirhdit'Ii .    ilaü  tk'r  iLüdiirrliliuhrri-  und  sioblrlniiio^«' 
Hvim^ii  in  tlcr  Zeit  diT  Meniin'he  nach  Eintritt  der  Mt*iiötruiitioi»  durch 


Piff. 43. 


Fiir.  *a. 


I><tn(»rii  it>  *    tJ>ii,.ii   ».j.tur. 


kl«lni<rntt  uuteroti  <^^'nl$^^^ 


Fiff.44. 


Yig.  itt. 


(.  »rtiuroUe  iiiyrtiforTn**«  t^d  niiitrr  Prliiiip«ra. 


!$cliii<idelli>iaRBO||    vnn    viofr   Multipara    obo* 
tCnrnakflD-     Vorder«    and    blDt«r(»    Soh«(d««- 


die    l^'liiridenii»;:    des    AliHiisses    des    Mt^nsinnilldutos    vveseiitlii'lu'    i5e 
>L'liw«Tdeji  und   |*atlit>ln^iselie  \  erliiiltnisse  bedinfren  kann. 
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Wir  fügten  hier  die  Abbildungen  der  verschiedenen  Hymenfonnen 
ans  V.  Hoffmanna  Handbuch  der  gerichtlichen  Medizin  an  (Fig.  18 — 4r>). 

Die  Beschaffenheit  des  Hymens  kann  so  sein,  daß  derselbe  äußerst 
zart  und  dünn  bei  etwas  stärkerer  Berührung  gleich  einreißt  oder  im  Gegen- 
teile, er  kann  sehr  fest,  dick,  fleischig,  von  Bindegewebs- und  Muskelzügen 
durchsetzt  sein,  ein  wahrer  Panzerschutz  der  physischen  Jungfräulichkeit. 

Als  Zeichen  der  Jungfrauschaft  des  Mädchons,  welche  ja  außer 
in  gerichtsärztiicher  Beziehimg  noch  in  anderweitigen  Verhältnissen  zur 
Benrteilang  kömmt,  kann  im  allgemeinen  folgende  anatomische  Be- 
schaffenheit des  Genitale  betrachtet  werden :  Enge  aneinander  schließende 
pralle  Labia  majora,  durch  letztere  bedeckte  wenig  pigmentierte  Nymphen. 
enger  Vorhof  und  Scheideneingang,  enge,  strafte,  stark  gerunzelte  Vagina 
und  immerhin  als  wertvollstes  ( 'harakteristikon  das  Vorhandensein  des 
unverletzten,  normalen  Hymens,  jungfräuliche  Heschaft'enheit  der  Brüste. 
Gegentiber  dem  Einwände,  daß  der  Hymen  auch  ohne  Defloration  durch 
andere  Ursachen,  so  bei  einem  Sturze,  durch  Auffallen  auf  harte  Kr>rper, 
durch  Diphtheritis,  Variola,  syphilitische  Geschwüre  zerstiirt  werden 
könne,  betont  Maschka  ^  daß  solche  Fälle  im  Bereiche  der  Möglichkeit 
liegen,  jedoch  zu  den  allerseltensten  Vorkommnissen  gehören. 

Indes  ist  es  ja  genügend  bekannt,  daß  die  Anwesenheit  des  un- 
verletzten HjTuens  durchaus  keinen  zweifellosen  Beweis  liir  wirk- 
liche Virginität  bietet.  Ks  sind  genug  Fälle  aus  der  alten  und  neuen 
Literatur  bekannt,  daß  selbst  bei  Gravidität  der  Hymen  noch  sich  intakt 
erhalten  zeigte,  indem  bei  den  Kohabitationen  der  Tenis  nicht  in  die 
Scheide  eingeftlhrt,  sondern  das  Sperma  nur  gegen  die  Vulva  ejakuliert 
wurde.  Scanzoni  und  Zweifel  haben  Pralle  erzählt;  in  denen  sie  den 
intakten  Hymen  als  Geburtshindemis  sahen.  Der  erstgenannte  Autor 
erklärt  es  dahin ,  daß  der  Hymen  so  widerstandskräftig  sei ,  daß  der 
andrängende  Penis  ihn  unverletzt  einstülpt.  Die  in  der  Kultur  fort- 
schreitende männliche  und  weibliche  Jugend,  sagt  Veit^  kennt  den  Coitus 
sine  immissione  penis  ganz  gut  und  wie  oft  gibt  nicht  eine  Schwangere 
anf  die  Mitteilung  der  Diagnose  die  Antwort,  daß  das  gar  nicht  möglich 
sei,  der  Liebhaber  habe  erklärt,  daß  eine  Schwangerschaft  sicher  nicht 
eintreten  könne.  Ebenso  gibt  es  Fälle  von  ursprünglich  sehr  weiter 
Hymenalöfihung,  durch  die,  ohne  daß  eine  Verletzung  zustande  kam, 
der  Penis  in  die  Scheide  drang. 

Brouardel  berichtet  über  einen  Fall  von  Notzucht,  in  dem  der 
zerrissene  Hymen  wieder  so  vollständig  anheilte,  das  ein  Sachverständiger 
seine  Integrität  behauptete,  bis  ein  anderer  die  feine  Narbe  fand. 

Im  allgemeinen  muß  man  ftlr  den  Begrift'  der  Virginität  den 
Hymen  als  unverletzt  vorhanden  verlangen  und  seine  Verletzung,  eine 
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Die  GeachlechtsepiK  Ik'  dw  Mt'nnrcln*. 


Zu  <U*n  sHtPiK'n  Fijniini  ih'^  Myiiiriis  zälill  tjcrsrlhc  Autur  nelieii 
deni  FpIiIcii  des  Hymens,  in  wekdieni  Fallp  diTselhr  nur  dnrrh  eine 
klriiip  liii^rtöniii^e.  sclir  schiiuik'   Leiste  iiri«!;rd<'iitti    ist.    In'j    stmst   wur- 


Fi«.  23. 


Fig. 2n. 


üymon   Hnibnalfn«. 


]}eflonerter  H/int^n  lirnbrifttuf. 


ViK-  if«. 


FiR.  2(L 


Filf,  !»♦. 


Birigfiinnit^pr  Hjrraen         ltii]i)iii(>udrc'>riiil(r«r  Uympu  »eptas.         RiuKftti*mi(frr  fi-lii    f^stor  Ujnn»D  mit 


nullen  (H'Jiitnl<*ii  {wolM'i  dir  ^leiclimlißigt«  ^rlaltr  BrstdiiiflrtduMt  der  Lei>Jte 
vor  \"('nvH'lis!iiii^  iriit  v'uwm  zvrstiWU'n   Hymen  sehitt/i): 

l,  Üen  midurehbührten  Hymen,  welcher  in  Form  einer  ^escblos- 
seiMTi   Mcmbnin  den   Finpm^'  in  die  Seheide  idistdihetit.   Kr  kann  dabei 


Annlomisi'he  Venindern  n^Mi  des  weiblich«*«  Uenitalf  in  der  Zeit  der  M^'J^nnln',         ,  7 

[atioii.  ><j  heolmclitett'  Masvhka  hin  ciin'iii  Mmk4nii.  wph'lics  /iito!i;r 
d<"r  B<*schart"enheit  der  (4»>se!iieehtKtfMle  eine  Vir^^o  iiitactu  war.  4ns  11er- 
vürtreten  doijrer  TnjpfVn  i^iricr  iiiilfliUlinliflieTK  <)p;i)isipn-rHli'n  Mltssi^- 
keAt  ans  den  Hrustwar/pu  beiitj  Uriiekr*  tuiftlip  Hri!stf\  UiestOUe  irostand 
(iaLi  sie  durch  län^eiv  Zeit  in  ruwm  IJehrsvi-rliättnissp  sii-lie  und  sein* 
häutig  von  ihrem  Oeliehteo  an  <l(^n  !irtist<'Ti  lirtnst<4  wurdrii  sei.  wobei 
stets  eine  starke  gesohleehtlielie  EiTe^rm^  stattfand.  Auch  Hoßumifi  he- 


FJg.  40. 


Br»itJiiam 


■  MoittiMinitriJ) 


[tl*  mamm«'» 


A»otft  vntttnmAu   '' 


Bru'^rilnkiti''.   M&iniiia.  t?iiii<»   tH  .Lilin    ulti'n   MiidctDUN.   iXnrh     l\,f,tt.i 


•htet,  daÜ  er  \m  zwei  wälireiul  der  Menstniaritm  versturlteiini  jun^f^lVau- 
ieht*n  Müdehen    einen  inili'hi«:rii  Trollten    ans  diM'  Hrristdriise  lierauszu- 
] iressen   ve iiuocl i fe, 

AI»  wichtigstem^  Zeiehen  der  Uesanitäuderinig  im  iiiiüeren  und  iniie- 
rvn  <ieuitale.  als  Beweis,  dat»  das  Mädelien  zur  l'Milluiii:'  ifjies  Oe- 
w.*bh*<'htsl.ieniles  reif  irewi»rdi'ii.  erselnint  die  MeiiMtrualitm.  der  Aiis- 
dniirk  der  inneren  Ovnlatioju  mit  einem  in  vierwrudientliehen  Perioden 
ttuftroieuden  blutigen  AiisUnsse  ans  den  deseldeclitsteUen. 
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Di«  Oesf.hluclit^Ji^iMtche  d4«r  Menarche. 


l\.  Den  baodtarini^t^n  oder  üljprbrik'ktpii  Ilyiiien,  noch  nU 
iion|tf»lttMi  oder  gf'teiltpn  llyiupii  IjeziMchiiet.  erweist  ein  aus  St-ldoiinliaiH 
hestrherifles  Band  auf,  wpk*hos  ♦^ownlmlifli  in  {gerader  Kiclitung  von 
vorn  naeli  hinten,  seltener  in  etsvas  schiefer  ßiehtun*:::  über  die  «Itlnunij; 


mg.  32. 


Fiif.  »1. 


Via.  89« 


\ 


liynieti  mit  uUi<rem  SuptiunruditneDt 


Fl«,  ;^.» 


Fig,  8ft. 


I{ym«n  mit  oht^rntn  und  imteniiu 
Sesptuni  rudi  ra  eot . 


IlymeD  mit  fadtiafiirnn- 
pf  rn  ,  TOD  dfio  obort'U 
Rand  uu^ifvhondvtu  Fort 


UynK^n   mit    r&re^iert>   < 
mcrtriach  frcIegeDfO  St»'ll    i 
von  di»'  lloke  ilurohbrncht^i 


der  iScheiderikla|n>e  verlliuft,  so  daß  diese  in  zwei  gleiche  oder  iiueh 
iinjjleiehe  Hälften  f^eteilt  erseheint.  Zuweilen  setzt  sich  diese  Über- 
brtiekun^'  des  Hymens  in  ein  Septmn  fort .  welches  sich  mehr  oder 
weniger  tirf  in  die  Scheide  selbst  fortsetist. 


L^i^ 
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4.   Dj'ii  ^M'hip|it(Mi   livnii'ii.  wclclirr  aus    niolircroii  (2     4)  n'^<'l- 
fe  zu  lieidrn  Seilen  lif^^^piidi'ri,  sieh  tlnc]i/je«:i*lfTimii^' *lec'k«'iulen  La|*iK'ii 


Fiff.  SS. 


Fitf.  •Ai*. 


Ti9t7 


fia.rs*ll&rmiEt  jcnaftAinirn- 
if«)Met«r  Hftavo 


llAlbmomltörmijtit  üymva  mit  vt^r-       lii>tlorierier  bathinondrtlimigArHTnati  mit 
Oftrbfi-m  Eiuri<9B  di>B  frfieq  Raiidos.  «uitHfbf'n  Byiumptmebnii  EiiiriBei«>ii. 


Fig.  #0. 


Fl«.  *K 


A  KiiiSieitig  dfttorierter  HjTut^a  septn»,   U  (Truihra.  f?^  CU- 
t/TUorifiH*^  nilfl'f&n'nffr^r  tlvriirn   tait  mohr-  torifi,   //  V'pniarbier  HyinHiirsiid,   C  HyrtieüSüptiini.   ff  Seit- 

f»cbco  vom^rbtcD  Elnri^voD.  lieb«  Anficht  deiselben. 


bestellt,  wi^h'he  sich  ;iurti  nach  vurri  defart  imeinaiHler  icj^cn  kömicn. 
diiÜ  der  Hymen  einer  vorstehriicten .  in  der  Mitte  gefurchten  ^jclileini- 
haiittalte  iihnhrh   ist. 
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Die  GeschlechtsciKiche  dt-r  Mtmarche. 


lu'iiii  .Viililickt*  dieser  l'erson  oder  wenn  von  dieser  ji^esprofhen  wird, 
die  jungen  Mlideheii  die  Farlte  weehseln.  Ilf*r/|ml|)it{itionen  eintreten, 
der  l*uls  besebleiinijj^t  ist  die  RespiraHtniszü^re  raseli  folgen,  ilie  Stiiniiie 
versagt.  Auf  diesi»  Weise  soll  sehon  Galtn  die  lA^ideu.sehnft  einer  n»tni^ 
sehen  Dauie  Justzi  für  den  'ränzer  rvlades  entdeckt  liabeii. 

Die  psyeholo^cis^t'hH  Reaktion  des  Sexualtriebes  in  iler  rtihertiit  ^^ilit 
sieh,  wie  r.  Krafft-FJntnj  ernrtert,  in  nianni^fatdien  Krseheinun^ircii  kund, 
denen  ntir  ^'enieinsuni  der  atlektvolle  Zustand  di-r  ♦Seelr  ist  und  der 
Urang,  den  tVeuidarti^en  Gefilhlsinhalt  iu  irgend  einer  Form  auszupril^en, 
zu  objektivieren.  Nabebe^eude  (Jebiete  sind  die  KeÜj^ion  und  die  Foesitv. 
die  selljst,  uaehdem  die  Zeit  der  sexuellen  Kntwieklun^'  vorlilter  und 
jene  iirsprilnglieli  unverj^tundenen  Stiuiniungeii  und  Dränge  abgeklärt 
sind,  nnSebttge  Frn*derungen  aus  der  sexualen  Welt  erfahren.  Wer  daran 
ZYveitelt.  uiiige  betlenken,  wie  of^  reHgitfse  Sehwärnu'rei  im  IMdvertäti^ 
alter  vorktHiinit  ....  Xicdit  minder  eintluün'it'b  erweist  sieh  der  sexuelle 
P'aktor  auf  iHe  Weekiing  Hsthetiscber  (iettlhle.  Diese  Welt  dtT  Meale 
rrötliiet  sieli  mit  di'm  Anftreten  sexneUer  FTjtuirkluDgsvorgange.  Sehmiedet 
doeh  seihst  iier  nieht  zum  Dichter  \>ranhigte  in  dieser  Epoelie  \  erse ! 
Auf  der  Grenze  physiologischer  Reaktion  stehen  ^  orgÄnge  in  der  Pulx*r- 
lätseiitwieklung,  wo  jene  unklaren  sehnstiehtigen  Stinrtiiungen  sieh  ui 
selbst-  nnd  weltsehmerzliebeu  Auwandlungi'O  lüs  /Ji  Taediuni  vitae  aus- 
[irilgen,  vieliaeh  mit  Lust,  andereu  webe  zu  tim,  einhergelieu.  Die  liebe 
der  ersten  Jugend,  i^agt  vveäters  t\  Krafl't-Ebiny^  hat  einen  roniantisehen, 
idealisierenden  Zug.  Sie  vt*rklart  den  (iegetistand  dt'r  Liebe  liis  zur 
Apotheose.  In  ihren  ersten  Anfängen  ist  sie  eine  [datiHnsrhe  nnd  wendet 
sieh  gern  Uestalten  di'r  Toesie,  üeschiehte  m.  Mit  Krwaehen  der  Sinn- 
Uehkeit  läuft  sie  (Itdahr.  ihre  idealisierende  Maeht  anf  l'ersoin'u  des 
anderen  Uesehlechtes  zu  übertragen,  die  geistig,  kJir[>erli€h  und  sozial 
niebts  weniger  als  hervorragt*nd  sind;  daraus  kinnien  Mesalliauzeii.  Ent- 
fübnnjgen.  Fehltritte  entstehen  iuit  der  ganzen  IVagik  der  leidensehaft- 
iichen  Lieb*>.  die  in  KontÜkt  gerät  uul  clen  Stitznngen  der  Sitte  und  Her- 
kunft uml  zuweilen  im  Srihstmord  od<'r  I>(»j)pelselfistn»ord  ihren  ilüsteren 
AhscbluU  tindet.  Die  allzu  sinnliehe  Liehe  kann  nie  eine  dauernde  und 
rechte  Liebe  sein.  Deshalb  ist  die  erste  Liehe  in  der  Regel  eine  hfitdist 
tlüehtige.  weil  sie  niehts  anderes  ist  als  das  erste  Aufh»dern  einer  Leifleu- 
sehiift  .  .  .  Platoniselie  Liehe  ist  ein  l^ndüig,  eine  SelhsttUusehung,  eine 
falsciie  Hezeiehming  tiir  verwamlte  <!ettlhle. 

Bfhei  gibt  an^  daÜ  die  Zahl  der  Selhstmünlerinnen  im  Alter  von 
16 — 21  Jahren  besonders  grob  sei.  was  darauf  zuriiekzufyliren  wäre.  Ai\\iy 
nnbefrieiligter  (iesehlechtstrieh.  Ijiebesgram.  heindiehe  Schwan- 
gerschaften, Hetrug  seitens  der  MUnnerwelthaufjtsächlieb  in  Frage  kommen. 


Menarche  praecox  und  tardiva.  ^\ 

Menarche  praecox  und  tardiva. 
Als  Menarche  praecox  ist  der  pathologische  Zustand  des  Ein- 
tretens einer  typischen,  \ienvöchentlich  eintretenden  Blutausscheidung 
ans  dem  weiblichen  Genitale  zu  bezeichnen,  welche  als  Symptom 
einer  frtihreifen  Geschlechtsentwicklung  zu  betrachten  ist.  Sehr 
häufig  zeigen  solche  frühreife  kindliche  Individuen  mit  Menstruatio 
praecox  ein  verhältnismäßig  sehr  hohes  Körpergewicht,  starke  Fett- 
entwicklung, frühzeitige  Dentition,  ein  älteres  allgemeines  Aussehen  und 
bieten  äußerlich  vorschnell  entwickelte  Genitalien,  Haare  an  der  Vulva  und 
in  den  Achselhöhlen ;  Labia  majora  und  Brüste,  wie  bei  Erwachsenen, 
auch  die  Beckenform  gleich  entwickelt.  Meist  ist  auch  der  Geschlechtstrieb 
früh  entwickelt,  während  die  sonstige  geistige  Entwicklung  hinter  der 
körperlichen  zurückbleibt.  Den  Anlaß  zu  der  Menarche  praecox  gibt  wahr- 
scheinlich eine  primäre  Hyperplasie  der  Ovarien,  deren  Follikel  frühzeitig 
reifen.  Oft  sind  mit  dieser  Frühreife  andere  pathologische  Prozesse  ver- 
bunden, wie  allgemeine  Lipomatosis,  Rachitis,  Neubildungen  der  Ovarien. 
In  mehreren  dieser  Fälle  ist  auch  frühzeitige  Konzeption  eingetreten.  Der 
orientalischen  Sage  nach  soll  Mohammed  die  Kadisja  im  Alter  von 
T)  Jahren   geheiratet  und  mit  ihr  H  Jahre  später  kohabitiert  haben. 

Wenn  man  von  den  Fällen  absieht,  in  denen  schon  in  der  ersten 
Kinderzeit  Blutungen  aus  der  Vagina  eintreten,  welche  vereinzelt  bleiben 
oder  sich  nur  wenige  Male  in  ganz  ungleichen  Intervallen  wiederholen, 
solchermaßen  also  nicht  als  menstruelle  Blutungen  angesprochen  werden 
dürfen,  Fälle,  wie  sie  Eröss  von  6  neugeborenen  Mädchen  berichtet, 
bei  denen  Blutungen  aus  den  (Tcnitalien  vorhanden  waren,  welche  sich 
•>— 4  Tage  nach  der  Geburt  einstellten  und  2 — ö  Tage  andauerten,  nach- 
her aber  der  Beobachtung  entzogen  wurden ;  —  so  sind  doch  zahlreiche, 
wohl  konstatierte  Fälle  bekannt,  in  denen  Menstrualblutungen  bereits  vor 
Ablauf  des  ersten  Lebensjahres  beobachtet  wurden,  ja  sogar  ein  Fall 
yoiiBemard,  in  welchem  von  der  Geburt  bis  zum  12.  Jahre  alle  Monate 
zv^eitägige  Menstruation  mit  Molimina  eintrat,  vom  12.— 14.  Lebensjahre 
die  Menses  zessierten  und  dann  wieder  min^gelmäliig  kamen. 

In  den  bekannt  gewordenen  Fällen  solcher  Menstruatio  praecox 
^ten  die  Menses  ganz  regelmäßig  in  vier>vr>chentlichen  Intervallen  auf, 
öör  vereinzelt  waren  diese  lnter\^alle  i\ — ö  Monate  umfassend. 

Einige   der   wohl   konstatierten   Fälle   von  auffälliger  Menstruatio 
praecox  aus  der  neueren  Literatur  seien  hier  erwähnt: 

Combys  Beobachtung:  Ein  Mädchen  von  (>  Jahren  und  2  Monaten  hat 
das  Aussehen  eines  14 — 15jährigen  Mädchens,  brünett,  1  m  18  hoch,  volle, 
feste,  runde  Brüste,  72  cm  Brustumfang,  Mons  veneris  mit  Ilaaren  bedeckt, 
Uteras  bei  Rektaluntersuchung  normal  zu  fühlen,  Hymen  intakt ;  die  Men- 

Xlaeb,  Dm  Getehleehtsleben  des  Woibe».  6 


^2  I^i^  Geschlechtsepoche  der  Menarche. 

struation  ist  seit  dem  2.  Lebensjahre  ganz  regelmäßig.  Mutter  und 
i")  Schwestern  zwisehen  12  und  14  Jahren  menstruiert.  Allgemeinbefinden  gut. 
P'all  von  Diamant :  Ein  6  Jahre  altes  Mädchen,  Gewicht  79  Pfund, 
Schenkel,  (iesäß,  Mammae  wie  bei  einer  geschlechtsreifen  Frau  ent- 
wickelt, Achselhöhleu  und  Mons  veneris  behaart.  Die  3Ienstruation  trat 
mit  2  Jahren  in  regelmäßigen  Intervallen  auf  und  dauerte  4  Tage. 

Fall  von  Pipette:  Frühzeitig  körperlich  entwickeltes  Mädchen  hat 
zum  erstenmale  im  4.  Lebensjahre  menstruiert,  die  Menstruation  trat 
regelmäßig  mit  Ausnahme  von  2  Monaten ,  wo  \ikariierendes  Nasen- 
bluten bestand,  ein. 

Aus  der  von  (it'/>Äurrf  gegebenen  Zusammenstellung  von  54  Fällen  von 
Menstruatio  praecox  aus  der  Literatur,  wobei  der  erste  Eintritt  wie  der  T^^jus 
der  Menstruation,  tjitwicklung  der  Mammae,  sonstige  Zeichen  der  Frühreife 
und  Komplikationen  notiert  sind,  entnehmen  wir  dsu^  Alter,  in  welchem 
die  erste  Menstruation  stattfand.  Es  war  die  erste  Menstruation  eingetreten : 

nei  einem  neugeborenen  Kinde  in 1  Fall 

Im  Alter  von  2  Wochen  in 1     - 

.        .,         «2  Monaten  in 1     ., 

,     ,     .   a      , 1    „ 

.        .        .4        . 1     , 

.     .     -  '»     .     ^ 1  w 

-  7         .         , 1     . 

.     i>         . 4  Fällen 

,10         . 2      . 

l  Jahre  5 

-  lö  Monatt  n 1  FaU 

.10         -  - 1     , 

.18         .  -      2  FiUen 

,  lli         .  - 1  FaU 

.        .        .22         .         .  1     , 

.     2  .Tahren 4  FiUen 

.  2'  .  Jahrv'n 1  Fall 

.  2  Jahren  und  i»  M^^n^t-r.  i.; 1     ^ 

.3        ,  in 6  FiUen 

.  3  .    .  .  -    .  1  Faü 

.4.  .        4  FiUen 

.4        .  und  3  M^^naten  ir. 1  FaU 

.5        .  in l     _ 

.        •  ^S    -  - .  1     . 

,        .        .  6        .  .  .  1     , 

.        -        -  6^ .    .  .  1     . 

.7        . -  3  FiU« 

^^       ^  ^  2^ 

^      I      ^iV,  I      irfw 

Aus  d<m  Zosaiuuu^nstelluugtMi  U'.i'hitr\i.<  onribt  >ioh.  d;il»  in  einem 

«ulipen  F«Ue  üie  Mensiruatiou  soh^ui  von  in^bun  an  Ike^i^mnd.  bei  einer 
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größeren  Anzahl  von  Fällen  aber  vor  Ablauf  des  ersten  Lebensjahres. 
In  zahlreichen  Fällen  war  die  EnUnckluug  der  Mammae  dem  Auftreten 
der  Menstruation  vorangegangen  und  bestand  schon  von  Geburt  an. 
Auch  die  Vulva  zeigte  bereits  die  Beschaffenheit  des  geschlechtsreifen 
Weibes.  Ebenso  sind  zumeist  hohes  Kiirperge wicht,  starke  Fettentwick- 
lung und  frühzeitige  Dentition  verzeichnet,  wogegen  die  psychische  Reife 
nicht  der  vorgeschrittenen  Körperentwicklung  entsprach. 

In  mehreren  dieser  Fälle  von  frühzeitiger  Geschlechtsreife  fand 
auch  ein  sehr  vorzeitiger  sexueller  Verkehr  imd  in  frühen  Jahren 
Geburt  statt:  Ein  Mädchen,  bei  dem  sich  die  Menstruation  im  Alter 
von  1  Jahre  einstellte ,  gebar  im  10.  Lebensjahre  (Montgomery).  Ein 
Mädchen,  das  mit  9  Jahren  die  ersten  Menses  zeigte,  wurde  kurz  darauf 
geschwängert  (d' Outreport),  Der  viclbekannte,  von  Haller  ])eschriebene 
Fall,  in  welchem  bei  der  Geburt  bereits  die  8chamhaare  entwickelt 
waren  und  im  2.  Lebensjahre  die  Menstruation  eintrat,  weist  eine  Ge- 
hurt mit  9  Jahren  auf.  Ein  Mädchen ,  das  bei  der  Geburt  gleich  ent- 
wickelte Schamhaare  zeigte ,  mit  4  .Jahren  menstruierte ,  von  8  Jahren 
an  regelmäßig  kohabitierte ,  hat  mit  9  Jahren  geboren,  Blasenmole  mit 
Embryo  (Molitor).  Ein  Mädchen,  mit  2  Jahren  menstruiert,  mit  5  Jahren 
Schamhaare  und  Mammae  entwickelt,  ist  mit  8  .fahren  gravid  geworden 
(Carus).  Hierher  gehört  auch  die  von  Martin  erwähnte  Beobachtung 
ans  Amerika,  nach  welcher  eine  Frau  im  26.  Lebensjahre  Großmutter 
geworden  war.  Lantier  erzählt  bei  seiner  Reise  in  Griechenland  von 
einer  Mutter  von  25  Jahren,   welche  eine  Tochter   von  IH  Jahren  hat. 

Beobachtungen  von  Kussmaul  und  von  Hofmcier  erweisen,  daß 
in  manchen  Fällen  Ovarienveränderungen  die  wahrscheinliche  Ursache 
der  Menstruatio  praecox  und  anderer  Erscheinungen  der  Frühreife 
bilden.  So  hörten  in  einem  Falle  Hofmeiers  bei  einem  tiinfjährigen  früh- 
reifen Kinde,  als  an  diesem  die  Entfernung  einer  rasch  wachsenden 
Ovarialgeschwulst  vorgenommen  worden  war,  die  Blutungen  auf  und 
die  abrasierten  Schamhaare  ^\Tichsen  nicht  wieder  nach. 

Eine  außerordentliche  Frühreife  in  Bezug  auf  frühen  Beginn  des 
geschlechtlichen  Verkehres  zeigen  viele  Prostituierte.  So  gibt  die 
Tarnowskaja  folgende  Ziffern  filr  150  Prostituierte  in  Rußland  an. 
Der  Beginn  des  sexuellen  Verkehres  war: 

bei  1  Prostituierten  im  Alter  von  9  Jahren 
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Es  g:al){*ii  si(*h  also  von  l')0  VrosüUiU'rU'u  r>5  im  Alter  vmu  wriiigiT 
als  16  JnhriMi  pnns. 

!*arenf'Duehat€ht  hat  unter  i*h\1  iinlor  sittenpoHzeiUcher  Aufsieht 
stehciKh'U  IVo.stituiert(Mi  Tti)»  ^  unter  IT  Jahren  *cetuntlen.  Ks  ujiren 
iiünilft'ti : 

2  Prosthniffte  im  Alter  iinttr  lu  Jalmm 

3  .  ,,«11. 
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Auch  Murtineaus  rütersuclmn^en  ersahen,  »laß  Frostituiertt*  dio 
erste  Kohahilatioii  fast  iniiuer  in  frühester  Jut^end  vollzof^on  hnhen.  \ Du 
r»07  rrostitinerteii  waren  4H9  im  Alter  zvviseheii  5  niul  20,liihren  dekoriert 
worden.  Nach  Grini/naltfi  und  ihtrrieri  zei^^te  sieh  die  Defloration  der 
Trostituierten  zumeist  früher  als  im  10.  Lel^ensjahre. 

Zuweilen  Hndet  man  gesteig^erte  Sexualität  in  frühem  Lebensalter 
als  nathtdof^isehi^  Erseheinun^  —  rsyr'hopathia  se\nalis.  So  er/.ählt 
Esqiiirnl  vou  eiuem  \  ierjühriiri'u  Mädehen.  welehes  unzüehti{:^e  Manipula- 
tiont'ii  mit  kleijien  Kualien  vornahm.  Eine  (liftnnirderin  trieb  nach 
Jjfjmbrosfj  sehon  mit  fJ  Jahren  niutnelle  Masturhatiou  »dt  ilireiu  siefjen- 
jährijLren  Finaler,  liell  sieh,  K  Jahre  alt,  defloriereij ;  eine  andere  Mörderin 
henalmi  sieh  als  Selnilmiitlehen  wie  eine  Veteranin  tler  l'rostittition. 
Laurent  fieriehtet  liher  ein  MJulidien,  das  vom  10.  Jahre  an  sich  und 
den  (Teschwistern  Versuche  uiit  sexni'llem  rmpuijj  machte,  lus  sie  mit 
15  Jahren  defloriert  wurde. 

In  manchen  Fällen  gibt  sieh  eine  friihreife  (leschhu^htsentwickhing 
dnrrli  volh'  Hrtiste,  dureli  Behannni^^  der  Aehselliöble  und  der  Üußeren 
»Scham  hei  Kindern  kund.  jedo<'h  öhm»  dali  die  Menstruation  dabei 
eintritt.  So  hat  Kustimaul  MHdehen  lieohachtct.  welche  trotz  ihres 
kindlichen  Alters  schon  alle  üuüereu  Zeichen  der  (Teseldeclitsreife 
trup'iK  die  Menstruation  war  ahrr  noch  nielit  cin;^etreter).  Dii^  jthoto- 
grapliische  AhFnldiini!:  eines  rthjfjtihrijj:en  Ma<lchens  Ijei  Ploss  zei^rt  den 
Mons  veneris  imd  die  ^rroßen  Labien  schon  vol!  entwickelt  und  mit 
dichten  hui^eu  llaar<'n  tiesetzt  wie  bei  einer  erwjiehsenen  Jungfrau,  ila- 
jrep:en  war  die  Menstruation  noch  nicht  eiu^iietreten.  aiu'h  die  Mammae 
nicht  entwickelt 

Im  ( »e^ensatxe  zu  der  Menarehe  praeeox  ist  der  verzi«^^erte  Hin- 
triti  der  ersten  '^'  'riuition.  welcher  sich  zuweilen  Ülier  das 
20.  LtjbenMJahr   '  «i*^**    Ein  solches  Verzögern  der  Menarche 

vor.  welche  in  dieser  Lehensperiodi»  auUer- 
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ordentlich  große  allgemeine  Fettentwieklung  des  Körpers  oder  eine 
wesentliche  chlorotische  Blutveränderung  aufwiesen,  oder  bei  denen  in 
den  Ent^vicklungsjahren  eine  plötzliche  eingreifende  Änderung  ihrer 
Lebensweise  eintrat.  Das  letztere,  wenn  die  Mädchen  vom  Lande  in 
die  Stadt  übersiedelten  oder  eine  vollständig  ungewohnte  Art  der  körperr 
liehen  oder  geistigen  Arbeit  beginnen  mußten.  liaciborski  schreibt  den 
späten  Eintritt  der  Menses  bei  sonst  gesunden  Mädchen  im  20.,  22.,  24., 
26.  Lebensjahre  einer  „Apathie  des  Geschlechtssinnes "  zu,  womit  aller- 
dings wenig  gesagt  ist. 

Nach  Marc  d'Esjnne  tritt  eine  frühzeitige  Entwicklung  der  l^bertät 
bei  Mädchen  auf,  welche  sich  in  ihrer  körperlichen  Konstitution  durch 
schwarze  Haare,  graue  Augen,  feine  weiße  Haut  und  starken  Körper- 
bau auszeichnen,  während  ein  verspäteter  Eintritt  der  Menstruation  mit 
kastanienbraunen  Ha^iren,  grünlichen  Augen,  rauher,  dunkeli)igmentierter 
Haut  und  schwachem,  zartem  Körperliaue  zusammenfällt. 

Die  Genitalien  der  Mädchen  mit  verzögertem  Eintritte  der 
Menses  bieten  zuweilen  deutliche  Befunde  des  Zurückbleibens  der  Gene- 
rationsorgane in  ihrer  Entwicklung.  Die  äußeren  Genitalien  sind  wenig 
oder  gar  nicht  behaart,  schlaff',  welk,  (^orpus  und  Fundus  uteri  sind 
kürzer  und  schmächtiger  als  in  der  Xorm.  der  l  terus  klein,  welk, 
schlaff,  zuweilen  anteflektiert,  mit  kleiner,  oft  nur  angedeuteter  Vaginal- 
[)ortion,  deren  vordere  Lippe  im  Schoidengewölbe  viUlig  verstrichen 
erscheint,  bei  gewöhnlich  kurzer,  enger  Scheide.  Die  Ovarien  sind  welk 
und  schlaff  und  zuweilen  in  ihrer  Größe  auffallend  zurückgeblieben.  Die 
Mammae  sind  klein,  Warze  und  Warzenhof  unentwickeh. 

In  anderen  Fällen  ist  der  Genitalapparat  trotz  des  Zögerus 
der  Menarche  vollkonmien  dem  Alter  entsprechend  entwickelt,  es  finden 
sich  aber  pathologische  Befunde,  indem  die  Schleimhaut  sehr  stark 
»ezemiert,  katarrhalische  Beschaffenheit  aufweist.  Erosionen  am  Gs  uteri 
vorhanden  sind  usw. 

Pathologie  der  Menarche. 

Eine  Reihe  von  Funktionsstörungen  und  pathologischen  (.)rgan>  er- 
änderongen  macht  sich  um  die  Zeit  der  Menarche  geltend,  welche  ent- 
weder direkt  von  dem  Genitale  ausgehen  oder  mit  diesem  in  einen 
kausalen  Zusammenhang  gel)racht  werden  himnen. 

Der  Eintritt  der  Menses  selbst  kann,  wie  bereits  erwähnt,  ein  von 
der  Norm  abweichender  sein ,  in  einem  zu  frühen  Lebensalter  oder  zu 
einem  verspäteten  Zeitpunkte  eintreten,  Menarche  j)raeco-\  und  tardiva. 
Aber  auch  bei  regelmäßigem  Ersteintritte  der  Menstnuition  kann  die 
Lebensepoche  der  Menarche  eine  große  Reihe  von   pathologischen  Er- 
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schein uii;4:<'ii  fn«'ttMi ,  weicht'  im  ätiologisehon  Zu>aiiiirit*iihjiiij^^  mit  dt-m 
Enh\ickhmgsvor^aDw^  des  Geoitale  der  jungen  Mädchen  stehen.  Es  kann 
vorerst  die  MenstrnalblutQn«r  selbst  eine  nach  Menj<e  und  Dauer  al>- 
nomie  sein  nnd  im  (ienitak'  zu  pathologischen  Veninderun^^eri  kommen 
Es  können  ferner  Pmiktionssturungen  auf  den  verschiedensten  Uehieten 
sieh  kund^^ek'n;  l»esiniders  henorstecbend  sind  die  Störungen  der  Blut- 
bereitunja:,  der  Herztätigkeit  sowie  des  Nervensystems,  und  Kon- 
stitutionsanomalien, welche  eine  wesentliche  Beachtiuig  verdienen; 
ihnen  sehlieüen  sich  Störungen  der  Digestion  sowie  der  Sinnes- 
organe an,  unter  U»tzteren  hegaonders  Veränderungen  an  der  Haut  Ih*- 
achtenswert. 

Die  Erkrankungen  des  weiblichen  lienitale  in  der  Lefiens- 
perimie  der  Menart^lie  sind  mannigfaltiger  Art.  Wahrend  der  Fterus  und 
!*eine  Adnexe  im  Kindesalter  gleichsam  im  schhimmernden  Zustand  he- 
rtixllieh  mch  gar  nicht  geltt*nd  machten,  tritt  das  Üenitale  mit  dem 
Eintritte  in  die  (leschleclitsreit'e  ans  der  VerlM>rgenheit  her>-or  und  mit 
einem  Mab*  schnellt  der  rmzentsatz  der  Sexaalerkrankungen  auftallig 
in  die  Köhe.  Reim  kinilliehen  Mädchen  kominen  nur  Mißbildungen. 
itintigne  Turnorf^n,  gonorrhoische  lufektionserkrankungen  des  (i»^nitak% 
imd  diene  pathologischen  Zustünde  ri'cht  selten,  zur  Beobachtung;  uiit 
Eintrifte  der  rubprtät  ünden  sich  das  \'erhaltnis,  es  treten  Stlirungeu 
rler  Meii:<trfialfunktion  mit  iliren  Pnlgexnständeu .  entzündliche  Prozesse 
Hnf.  rmd  das  Alter  der  \  oHeii  <li'sclih'cht.sn'iit'  bietet  der  Scxualkrank- 
heiten  Hoe  rberftille,  so  erw(»is(*nd  den  Ausspnicb  eines  französischen 
Oyri}ikob>$cefi^  welcher  die  gesclilfebtsieife  Trau  detiniert  als  „un  uteru-s 
nervi   par  de«»  organe\<". 

Menstruationsanomalten. 

Niebt  f*#'lfen  kommen,  miclnlem  die  iM*strn  Menses  rechtzeitig  und 
re^'lifiiU'fig  aufgetreten  sind.  Amlerungen  der  katamenialen  Blutung 
patbo1o(ci<*<^'lier  .\rt  vor. 

Amenorrhoe  kann  unt  die  Zeil  iler  Meuart*lH'  ilü>'n  trnnid  liabeii 
in  vollkfimmener  Aplasie  iler  Uvarien.  \vob«M  aucli  »Iit  l'tenis  ni> 
dtmentfir  mangelhaft  entwickelt  ist.  Die  stt^ts  erwarteti-  menstruelle 
Hlntnn(r  Irjeibl  bei  dienen  sexuell  znriiekgeliliebenen  Mädi-ben  ans.  do<*li 
kflnnen  menstruelle  Beschwerden,  Irervm'gtM'ufeti  durch  die  Kimgi'stion 
ICegen  da«  (renitale,  in  vienvüclieutlicben  Intervallen  vorkonnuen :  Kolik- 
artige Sebrner/«*n  im  rnterleihe,  nen'ö&e  Heizxustünde .  psychische 
HtbrUMgen.  Ehensr»  kann  sich  hei  riyuatresien.  Atresia  vaginalis  und 
•  Art  die  Amenorrhoe  entwickeln.  Der  Erst^ 
urfoli^  bei  soleben  Atresien  unter  gewöhnlichen 
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Erscheinimgen.  Bei  der  zweiten  Menstruation  machen  sich  bereits  Be- 
schwerden bemerkbar,  wehenartige  Schmerzen,  die  sich  in  vierwöchent- 
lichen Interv^allen  immer  in  erhöhtem  Maße  wiederholen,  während  die 
Menstrualblutung  ausbleibt  oder  vielmehr  nicht  nach  außen  tritt.  Es 
kommt  zur  Ansammlung  des  Blutes  hinter  der  Stelle,  wo  die  Atresie 
vorhanden  ist,  und  dies  veranlaßt  Druckerscheinungen  auf  Blase  und 
Mastdarm  sowie  bei  w^achsender  Stärke  auch  auf  die  Sakralnerven. 

Die  bereits  aufgetretene  Menstruation  kann  femer  bei  jungen 
Mädchen  durch  psychische  Insulte  ausbleiben,  nach  einem  plötzlichen 
Schreck,  wie  solche  Fälle  nach  Feuersbrunst,  nach  einem  Eisenbahn- 
Qnglttck  beobachtet  wurden.  Ähnlich  wirken  psychische,  länger  dauernde 
Beeinflussungen,  welche  auch  einen  autosuggestiven  Charakter  halien 
können.  Das  letztere  ist  der  Fall  bei  jungen  Mädchen ,  welche  infolge 
einer  Kohabitation  oder  auch  nur  einer  sexuellen  Annäherung  eines 
Mannes  gravid  geworden  zu  sein  ftlrchten  und  in  der  Tat  amenorrhoisch 
werden,  ohne  daß  von  einer  Gravidität  die  Rede  ist.  Ich  kenne  eine 
derartige  Entstehung  von  Amenorrhoe  bei  einem  17  Jahre  alten  Mäd- 
chen, welches  über  die  Vorgänge  des  sexuellen  Verkehres  noch  sehr 
unklare  Begrifl*e  hatte.  Dasselbe  ließ  sich  wiederholt  von  einem  jungen 
Manne  heftig  küssen  und  an  sich  drücken.  Sie  ttlrchtete  nun,  dadurch 
schwanger  geworden  zu  sein,  verlor  die  seit  dem  lö.  Lebensjahre  regel- 
mäßig eingetretenen  Menses  und  als  der  endlich  konsultierte  Arzt  die 
essentielle  Virginität  des  Mädchens  konstatierte  und  demselben  volh^ 
Beruhigung  verschaffte,  trat  die  Menstruation  wieder  regulär  ein. 

Funktionelle  Amenorrhoe  kann  auch  bei  jungen  Mädchen  ein- 
treten, wenn  diese  plötzlich  in  andere  Lebensverhältnisse  und 
Existenzbedingungen  versetzt  werden,  so  bei  Übersiedlungen  vom  Lande  in 
die  Stadt  und  umgekehrt,  bei  Reisen  in  klimatisch  wesentlich  differente  Ge- 
genden, bei  Veränderung  der  gewolniten  bewegimgsreiclien  Beschäftigung 
in  eine  sitzende  Lebensweise.  So  hat  Winter  den  folgenden  Fall  l)e- 
obachtet:  Frl.  N.,  20  Jahre  alt.  Erste  Regel  mit  13  Jahren,  regelmäßig. 
Ziim  dritten  Male  hat  Patientin  Amenorrhoe,  sobald  sie  in  Berlin  ist; 
einmal  drei  Monate,  ein  anderes  Mal  zwei  Monate,  zuletzt  sechs  Wochen, 
während  in  ihren  häuslichen  Verhältnissen  die  Menstruation  wohl  n»gel- 
mäßig,  aber  immer  etwas  schwach  ist.  Molimina  fehlen.  Die  Untersuchung 
ergibt,  daß  die  Uteruswand  dünn  ist,  Höhle  7  cm,  beide  Ovarien  deutlich 
tastbar.  Solche  Form  der  Amenorrhoe  pflegt  wieder  zu  verschwinden, 
wenn  die  betreffenden  Mädchen  aus  dem  ihrer  Sexualfunktion  ungünstigen 
Milien  wieder  in  entgegengesetzte  Verhältnisse  gebracht  werden. 

Nicht  selten  geben  Erkältungen  bei  jungen  Mädchen  Anlaß, 
dafi  die  schon  regelmäßig  eingetretene  Menstruation   wieder   ausbleibt, 
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niiiuentlieh  wirkt  Stehen  im  kalten  Wasser ^  DtirelifetR'btunfc  *ler  l'i'l.*»- 
k^kleidiiijg^  Einwirkuiif<  von  Hegen  und  Wind  auf  die  durch  Beinkleider 
nieht  p'iiU^end  p^seliützteii  unti^en  rAtreTuifateii  zur  Zeit  der  Periode, 
dann  Va^rinalinjekhoii  ndt  zu  kaltem  Wasser  als  solelie  die  Amenorrhoe 
herbeiführende  Schädliebkeit.  I)erart,i«;e  Fälle  werden  hän%  in  der 
arbeitenden  Klasse,  besonders  bei  Wäseberinnen.  aher  aneh  in  den  ver- 
mögenden ( T esell sehn ftsk reisen  beobaehtet.  Ms  Ikispiel  sei  der  von 
M'iw^rr  heriehtete  Fall  anpifiÜirt:  Frl.  L.,  10  Jahre  alt.  Erste  Ke^el  ujit 
13  Jahren,  refireliiutüiir  vierwöelientHeh,  zwei  bis  drei  Ta*;:e.  normal  stark. 
Vor  mehreren  .Jahren  zo;sr  l'atientin  si(*h  dureh  Waten  in  kaltem  Wasser 
wiibrend  der  Periode  eine  starke  IvrkaltuuK  */^u.  Danau-h  Suppressio 
niensimii.  nneh  eineinbalh  Jahren  vollstiindijre  Amenorrhoe.  Dann  trat 
die  Menstruatiini  wiediT  ein,  blieb  aber  uin'e^elniäDi^.  bald  ante-,  bjdd 
postpcniiiTend  mit  l*aiisen  bis  zu  vier  MüJiateiK  lieferte  innner  nur 
eini^^e  Tropfen  Hlut  und  vr^rlief  mit  stai'ker  Dysmenorrhcie.  Jedesmal 
%venn  die  Regel  aushlieli,  traten  stnrke  Molinnna  ein.  besiebend  in 
l/nterleihskrjimpfen  mit  Kopfsebmer/en.  Die  rntersuebnnjr  ergab  einen 
472'^"'"  hmi:en  Tterus  von  riornialer  Form  mit  sehr  dünner  Waml.  beide 
Ovarien  zu  tasten,  aber  kleiner  als  normal. 

Die  allerb Huüfrstr  Furni  iler  Amenorrhoe  in  dieser  Leliensperiode 
des  Weihes  ist  Jedoeh  die  mit  Chlorose  verkntipl'te  konstitutionelle 
AuienorrluK*.  llii  handelt  sieh  hei  ehlorotisehet*  Individuen  nicht  um  ein 
syniptennatisebes  Aüsldeiben  der  katanamiab'n  Hlntnnjr,  sondern  um  ein 
Aiisbh^iben  der  ovarieilen  Fnnktion.  der  Follikelreilun^r.  Am  heutigsten 
tindet  man  naeli  iifhhard^  dali  junge  ehlorotjsehi'  Mäibdien  zu  rielitiger 
Zeit  ttder  etwas  verfrüht  zun»  tM-stemmd  menstruieren.  Die  Feriodi* 
wiederholt  sieb  viellei<'hl  noeb  das  eim»  (wler  andere  Mal  in  uiiregel- 
niaüigen  Pausen  und  macht  dann  plotzlieli.  itder  indem  jede  ternere 
Blutung  immer  schwacher  wird  als  <lie  vorangegangen!',  alhuählieb 
i'iner  völligen  Amenorrhoe  Platz.  Das  Menstrnalblut  (lilorotiseber  hat 
eine  sehr  dünne,  wässerige  BesebatiV'idieit  und  ist  bünfig  mir  n^eblieheufc 
Fenieal-  und  rterusscbleim  vermeitgt.  Die  Anu^mnThoe  kann  sich  über 
eine  kurae  tnler  längere  Zeit  erstrecken,  so  dali  Monate,  seihst  Jahre 
vei*st reichen,  bis  sehlieLiliclK  nu'ist  im  Anseliluii  an  eine  passi^nde  Ik*- 
handlung,  die  Menstniation  wiederkehrt  uml  nun  entweder  in  normaler 
Frei|Uenz  und  Stärke  oder  aluT  in  dauernd  abgeschwilehter  Form  iidt 
postpoiHcrendem  Typus  tnrtdaniTt.  Die  Beschwerden,  welche  die  Kranken 
emptinden,  beistehen  in  Kopf  seh  merz,  ScliwindcL  Dbninacbt.  ( »ppressions- 
getlihl.  Fnlust  zu  geistiger  und  körperlicher  Arbeit  u.  dgl.  Da  meistens 
die  Follikelreit\m^jigyert ,  so  ist  auch  liei  vollkommener  Amenorrhoe 
von  Moliu''  '^  "'*  ""^  häufig  nichts  zu  kfuistatieren  (Gcbhardh 
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Auch  Siephmson  gibt  an,  daß  bei  Mädchen,  welche  nach  kürzerer 
oder  längerer  Zeit  chlorotische  Erscheinungen  bekommen,  die  Men- 
struation häufig  sehr  frühzeitig  auftritt,  jedenfalls  frühzeitiger  als  bei 
Gesundbleibenden. 

Gewöhnlich  sind  in  diesen  Fällen  mit  der  Amenorrhoe  mancherlei 
Beschwerden  verbunden :  Kolikartige  Schmerzen  im  Leibe,  Kmpfindlich- 
keit  des  letzteren  gegen  Berührung  und  Druck,  Kopfsehmerzen,  An- 
falle von  Migräne,  allgemeine  ])sychische  Depression,  hysterische  Er- 
scheinungen. 

Zur  Zeit,  in  welcher  die  Menstrualblutung  bei  chlorotischen  Mädchen 
erfolgen  sollte,  ist  nicht  selten  ein  wässeriger  Ausfiuli  bemerkbar,  der 
zaw^eilen  etwas  leicht  blutig  tingiert  ist.  Dabei  kommt  es  auch  zu 
dysmenorrhoischen  Beschwerden. 

Menorrhagien  bei  jungen  Mädchen  sind  meist  durch  Störungen 
des  Nervensystems  bedingt.  Sie  konmien  zuweilen  bei  den  ersten  Men- 
struationszeiten  der  Entwicklungsperiode  vor,  zuweilen  auch  bei  Chlorose, 
von  welcher  Virchoiv  eine  seltener  vorkommende  ..menorrhagische 
Chlorose"  unterschied  mit  vermehrter  Blutung  und  auteponierendem 
Typus.  Die  Blutungen  sind  hierbei  selten  sehr  profus,  ziehen  sich  aber 
sehr  stark  in  die  Länge  und  treten  in  kurzen  Zwischenpausen  ein. 
Castan  hält  diese  bei  jungen  chlorotischen  Mädchen  besonders  beim 
Eintritt  der  Pubertät  beobachteten  profusen  Meno-  und  Metrorrhagien 
für  endoinfektiöser  Natur  bedingt  durch  Autointoxikation.  Die  Schädigung 
des  Uterusrauskels  durch  die  Gifte  führt  zu  entzündlichen  und  degenerativen 
Prozessen  in  ihm.  Nach  E.  Fracnkel  sind  hiebei  die  Ovarien  meist  ver- 
größert, selten  verkleinert. 

Froelich  hat  in  einer  Abhandlung  „Menorrhtigie  des  jeunes  tilles 
et  hypertrophie  du  col  uterin"  dieses  Thema  eingehend  behandelt  und 
stellt  zwei  Kategorien  von  jungen  Mädchen  auf,  welche  im  Zeitpunkte 
der  Menarche  an  Menorrhagie  leiden:  Die  einen  sind  chlorotisch,  bei 
ihnen  ist  die  Menstruation  weder  in  Bezug  auf  Dauer  noch  auf  Menge 
normal;  die  Blutung  ist  gelahrlicher  durch  ihre  Dauer  als  durch  ihre 
Quantität,  die  anderen  haben  zur  Zeit,  da  die  Pubertät  beginnt,  vor- 
zügliche Gesundheit,  aber  die  Menses  transfonuieren  sich  in  dauernde 
and  reichliche  Menorrhjigien.  Diese  letzteren  haben  ihren  Grund  in  einer 
Hypertrophie  des  Colum  uteri  imd  einer  fungösen  Metritis.  Solche  Menor- 
rhagien junger  Mädchen  hat  man  auch  bei  infektiösen  Krank- 
heiten: Variola,  Masern,  Scharlach  inid  vor  allem  häufig  bei  Influenza 
beobachtet.  Hier  treten  die  Blutungen  oft  in  den  ersten  Tagen  der  In- 
fektion ein,  ja  manchmal  während  des  Inkubationsstadimns,  1 — 2  Tage 
vor  Eintritt  der  allgemeinen  Symptome  auf.  Bricht  die  Influenza  während 
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iU*r  Menstruation  aus.  so  kramen  tlie  Menses  den  Charakter  einer  wirk- 
liehen  Menorrhagie  annehmen.  Meist  handelt  es  sieh  aber  hierbei  um 
extninienstruelle  I{inturifj:en.  derni  Auftreten  aueli  bei  noeh  nicht  men- 
stnüerteu  Miidehen  kaiistatiert  wurde. 
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Die  Metro-Kndünietritis  rbroniea  scmold  eorporis  wie  centralis 
ktmiint  zuweilen  tun  jnp'iid[ieht*n  Miidclu»!!  der  Eutwiekluugsjahre  vor, 
inid  /.war  hu*n%  liei  ebb)ruti sehen,  tlnnn  solchen  Individuen,  welche 
während  iltT  MenstnnititHi  die  liypenisehen  Vorsi<'htsmaßrege]u  außer 
Aeht  lassen,  stt  bei  kiirjH^Hielieii  AnstrenjL!:uH;i:eii  der  arlKUteiiden  Klasse, 
naeli  l'auzen,  Sehlittsehuhlauteu^  Reiten,  Uebirjii:stouren  der  Mädchen 
besserer  Stünde  xur  Zeit  dw  Menses.  Kerner  bei  Müdehen,  welche  Hehr 
iutinisiv  mit  der  Xiihniasehine  arbi'iten,  «MuUieh  l*ei  solchen,  die  Mastm- 
batiou  dureh  läup're  Zeit  l»etreibeu.  Dureli  Unreinliehkeit  zur  Zeit  der 
Menstruation  treten  Zersetzun^sprozesae  des  Blutes  ein.  welches  an  Hemd 
und  Hose  klelit.  ib'e  Seliandianre  besudelt  nnd  dureh  das  zersetzte  lllut 
kiiunen  katarrbiiNsehe  Kutziindunji'en  der  \  ulva  und  \  a^'ina  wie  des 
Kndometriuns  eintreten.  Als  wiehtiji^stes  Symptom  ist  1>ei  den  hetretteuden 
ludividiien  der  Sehleimahpin;^  benn^rkbar,  welelier  hei  der  cenicahrn 
AUiriHl'jMlouu'tritis  selir  rei<*hHeh  das  üuiiere  ^lenitale  henHOt  und  auf* 
der  Wüsche  ;^riinh*chp'Ihe  Fleeken  hinterläLit,  liei  der  Metro-Endometritts 
eru"[K»ris  mehr  diinntiüssifr  milehif^  und  von  nicht  sehr  erheblicher  Menge 
ist,  Iliezu  kommen  mannt;rtalti^e  sehnjerzhatte  EnipJindung:en  im  Leibe. 
(Jettihl  von  \'ülh\  Krenzselma'rzen.  all>;'emetne  Matti*rkeit  und  weehst*hide 
nerriise  Ei'seheimin^en.  zuweik^n  auch  DysmeniUTlme.  Harndrang,  hart- 
näckige Obstipation-  Die  Meustrmiti<m  ist  besonders  liei  starken  Wnehe- 
run^en  t!<»r  Sehk^indiaut  verstärkt  und  länger  tUuiernd  als  in  der 
Norm,  zuweilen  ein  bis  zwei  Wochen  anhaltend. 

Eine  in  dieser  LebeuseiKiche  der  Mädchen  zuweilen,  wenn  auch 
im  pmzen  selten  vorkommende  Form  der  ehronisehen  Vulvitis  ist  die 
durch  Mnstnrl»ation  verursaelite  Entzündung:  des  äulieren  (Senitale, 
Ab  charakteristische  Zeichen  derselben  wird  eine  Verlanjjjerungf  der 
kleiner»  Labien  ixh.M*  der  Klitoris  oiler  iles  Präputium  der  Klitoris  he- 
obachtet.  dabei  zeijrl  div  InuenHiiche  der  lanjr  ausjLjezojjrenen  Labien 
Btfurke  Vennehrun^  der  Talgdrüsen,  so  daß  mit  hloUtem  Ange  die  gelblich 
durchscheim*ndeii  Urüschen  zu  erkennen  sind,  die  Innentiüche  derselben 
ist  sogar  durcdi  dies^e,  kleinen  Reteutionszysten  iihnlichen  Bildungen 
h^iciit  uneiMni.  Die  Schlciudiaut  iler  Vulva  zwischen  Hynuaisaum  uml 
kleinen  Labien  [?*♦  ^^  "-?r.  wie  IW/  die  niasturbiitorische  Vulvitis  Ijes^'hreiht, 
iilt  I)  re«tenzen  besetzt,  die  seichte  Parche  zwischen 
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Orificium  externum  urethrae  und  Klitoris  fand  er  relativ  häufig  hierbei 
darch  die  Schleimhautschwellung  und  kleinen  Wucherungen  ausgezeichnet, 
aber  auch  die  von  der  Harnröhre  seitlich  gelegenen  Partien  können  so  ver- 
ändert sein.  Von  spitzen  Kondylomen  sind  diese  kleinen  Gebilde  völlig  ver- 
schieden, sie  verzweigen  sich  nicht,  sie  kommen  nur  auf  der  eigentlich 
vulvareu  Fläche  vor,  nicht  auf  den  dem  reinen  Charakter  der  Haut 
entsprechenden  Teilen  und  sie  sind  nicht  infizierend.  Vor  allem  aber 
findet  man  diese  Veränderungen  besonders  bei  virginellen  Individuen, 
welche  wegen  dunkler  Symptome  zu  einer  Untersuchung  der  Genitalien 
kommen  und  nebenbei  nervös-hysterische  Erscheinungen  bieten.  Der  meist 
intakte  Hymen  weist  objektiv  nach,  daß  sexueller  Verkehr  nicht  die 
Ursache  sein  kann,  eine  irgendwie  erkennbare  I Ursache  findet  man  a!»- 
solut  nicht.  Dazu  gesellt  sich  eine  abnorme  Empfindlichkeit  und  über- 
triebene Prüderie.  Aus  allen  diesen  Erscheinungen  zusammen  findet  Veit 
die  Annahme  der  Masturbation  gerechtfertigt  tiir  diese  chronische  Vul- 
vitis, bei  der  zeit>veise  die  Schleimhaut  blaß  ist,  um  bei  einer  späteren 
Untersuchung  intensiv  gerötet  zu  sein,  bei  der  man  oft  bei  der  Be- 
sichtigung klares  durchsichtiges  Sekret  aus  der  Barfholi7iiad\ej\  Drüse 
ausfließen  sieht. 

Es  sei  hier  sogleich  bemerkt,  daß  infolge  von  länger  dauernder 
Masturbation  auch  noch  andere  pathologische  Veränderungen  im  weib- 
lichen Genitale  zustande  kommen,  so  Nymi)heohypei*trophie,  Wucherungen 
der  Schleimhaut  des  Endometriums,  glanduläre  Hypertrophie  desselben, 
ovarielle  Heizungen,  Schnierten  in  der  Ovarialgegend,  welche  bei  gr()ßerer 
Intensität  nach  dem  Schenkel  hin  ausstrahlen.  Diese  Schmerzen  steigern 
sieh  zur  Zeit  der  Menstruation,  besonders  am  Heginn  derselben,  zuweilen 
in  der  Mittelzeit  zwischen  zwei  Menstniationsperioden ,  dann  auch  bei 
stärkerer  körperlicher  Bewegung. 

Diese  krankhaften  Prozesse  im  Genitale  junger  Mädchen  haben 
schon  seit  lauger  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Ärzte  auf  sich  gezogen 
und  schon  vor  6  Dezennien  hat  Bennet  die  „nietrite  virginale"  beschrieben, 
welche  er  bei  23  jungfräulichen  Mädchen  beobachtet  hatte.  Bonton  hat 
eine  besondere  Abhandlung  über  diesen  i)athologischen  Zustand  ver- 
öffentlicht (1887).  Gallard  hat  namentlich  die  Masturbation  als  ur- 
sächlich beschuldigt. 

Man  beobachtet  auch  zuweilen  eine  virginelle  Retroflexio  uteri 
durch  die  schlechte  Angewohnheit  junger  Mädchen,  den  Harn  lange 
znrttckznhalten  und  die  Stuhl  Verstopfung  nicht  zu  beachten.  Die  lange 
gefüllte  Blase  bewirkt  eine  tägliche,  lange  andauernde  Dehnung  des 
Bänderapparates;  die  volle  Blase  drängt  den  L'terus  nach  hinten,  nach 
Entleerung  derselben  vermögen  die  schlatt'en  Ligamente  ihn  nicht  wieder 
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in  s<^iiH*  tioniiiile  Ariti'llrxio  zu  /iriu'n.  Der  Itenis  bleilit  iriit  sriiH'in 
Ftmdus  hintoo  liefen  und  wird  durch  den  intnuibdoiiiinelleii  iJruck 
daiienid  in  dieser  L;ip*  erliulten,  wobei  die  Kijruiiliiinfnii^r'n  im  Kektiim. 
welfdie  den  Orvix  nach  vrnn  ilrän^eii.  die  Ijji;»*evenlnclenuit2:  des  rterus 
fördern.  Dazu  kommt,  driü  das  dnreli  fldorose  und  Anämie  scddeehi 
eniälirte  sehliirte  (lewelii^  des  Tterus  meehnnisehen  Kinwirkiintren  leichter 
naehirilit  als  eine  stralle  Muskidatnr. 


Störungen  der  Blutbereitung. 

Die  riilornse  wird  allp'nu'in  und  mit  lieelit  als  eine  Krkrankun; 
der  l'nhertilts[K'riüdo  hetniehtet ,  welehe  mil  den  Vor^^Un^eu  in  dem 
Genitale  nni  diese  Zeit  im  kansalen  Znsaniinenhanj?e  steht.  Ihr  Auttretei» 
nnit  ja  an(di  /iinteist  mit  drr  Meiiarehe  zusammen,  ndt  ih*m  14.  bis 
H>,  Lebensjalirr ,  hinansn'irheisd  his  in  das  19.  und  21 .  Lebensjahr. 
Liter  die  Hescdiatt'enheit  dvs  Bhües  der  (Idorottselien  ^ehen  die  Tnter- 
snelnni^^sresultiite  dabin,  daü  der  iUinio^lohinp'halt  i\v^  HUites  stets 
herabp'set'/t.  das  spt^zitisehe  tlewielit  th's  Hlntes  denn-ntspreeliend  ver- 
mindert, wahrend  flas  spezitisehe  Cli'wielit  cb*s  Senims  normal  ist.  Die 
Zahl  der  rotten  Hlutknrperebru  ist  n<»rmal  oder  niULii,ij:  vermindert, 
ihre  Fttrni  teils  iionnal,  teils  brsteht  Poikilorytose.  Die  Leukoevten 
weiseji  im  all;j;'emeineji  normah'  Form-  und  Zahh'uverhidtnisse  auf; 
von  eitii*ren  Autoren  (Neuaserf  Harn  m  er  seh  lag ,  frUbert ,  Weil)  vvcrden 
.Markzellen  im  ehhirotisehen  Ulute  besidn-iehen.  die  Zahl  (b*r  Hlut- 
plättehen  ist  normal,  die  Alkaleseenz  des  Blutes  noririal.  die  Isotonie 
niedrij!:. 

Das  \'erhaltnis  tler  Chlorose  zur  Menandie  wini  versehieilenarti^ 
erklärt.  Kahauc  hat  in  seiner  i-in^rdienden  mono;j:ra]ihisehen  Hearhoituii}^ 
der  dilorose  diese  als  eine  selhstandi^e  Hrkrankun*;'  zur  <)ru(i|te  der 
Ve^cetationsstörini i;e n  ^/ufMc?ra/)  ^ehörij:  dart^jelej^jt,  wek-be  ^ ihrem  Wesen 
naeh  (h'r  Ausdriiek  di's  Miliverhältnisses  ist  zwisehen  der  ungelnnvuen 
Mindervverti;rkei(  des  hhttlHldenden  A[>paiatrs  und  di*n  Ant'nrderun^en. 
wek'lie  die  wt-ildielie  rubertatsrevolution  an  den  Dr;;;anisnius  stellt". 

Kine  Minderwerti^^keit  der  Iduthüdenden  Dr^ane  hinsiehtlielj  der 
(|Ualitativen  Leistuu'^^stahi^keit  sei  naeh  Knluinc  beitn  weiblielu'u  (le- 
sehleehte  iüsüteriH'  physiolo^^iseh.  als  das  Blut  weiblieher  Imlividueii 
an  Iiiiino}rlobin«:ehalt  und  Erythroeytenzahl  um  zirka  l()"/i,  hinter  dem 
Blute  männlieher  Individuen  zun'ieksteht.  So  wäre  tlie  i'rädisposition 
des  weibliehen  (Jesehleebtes  zu  erklären,  Kine  weitere  Tatsache  sei 
d<*r  unterschied  der  l*nliortätsevobition  hei  beiden  liesehleehtern.  Die- 
selbe vollziehe  sieh  beim  weiblielien  (resehleehte    raseh  und   tra":e  den 
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Charakter  einer  Revolution  an  sich,   beim   männlichen  Geschlechte 
dagegen  allmählich  und  mit  dem  Charakter  der  Evolution. 

Auch  F,  Ä,  Hoffnmnn  bringt  das  Wesen  der  Chlorose  in  Zusammen- 
hang mit  der  EntAvicklung  des  Uterus  und  mit  der  Etablierung  der 
Menstruation.  Es  ist  möglich,  daß  sich  dieser  Einfluß  reflektorisch  zur 
Geltung  bringe,  aber  es  sei  auch  zu  bedenken,  daß  die  chemischen 
Vorgänge  beim  Wachsen  und  Reifen  der  Ovuhi  keineswegs  genügend 
bekannt  sind,  daß  sich  jedenfalls  dadurch  bedeutende  und  ungewohnte 
Ansprüche  an  den  Organismus  erheben,  welche  einen  nicht  ganz  stabilen 
StoflFwechsel  wohl  ins  Schwanken  bringen  können. 

Grawitz,  welcher  die  Chlorose  als  eine  vasomotorische  Neurose 
auffaßt,  wobei  es  zu  Störungen  des  Fliissigkeitsaustausches  zwischen 
Greweben  und  Gefäßen  kommt,  fuhrt  das  Auftreten  der  Chlorose  in  der 
Pubertätszeit  darauf  zurück,  daß  gerade  in  diesem  Alter  das  vaso- 
motorische Ner\^ensy8tem  zu  Erkrankungen  ])es(mders  disponiert  ist. 

Andere  Autoren  führen  die  Chlorose  auf  eine  ovarielle  Auto- 
intoxikation zurück,  die  von  diesen  Genitaldrüsen  ausgeht,  sei  es, 
daß  das  Ovarium  hierbei  unter  bestimmten  Verhältnissen  Gifte  in  den 
Olganismus  abgibt  oder  die  ihm  supponierte  nonnale  entgiftende  Funktion 
einbüßt.  So  faßt  v.  Noorden  die  Chlorose  als  Störung  der  Blutbildung 
auf,  die  von  den  weiblichen  Sexualorganen  in  der  Entwicklungsperiode 
ausgelöst  wird  und  die  auf  eine  Störung  der  internen  Sekretion  der 
Ovarien  zurückgeführt  werden  könnte. 

Blondely  welcher  auch  die  ovarielle  Autointoxikation  als  ursächlich 
betrachtet,  meint,  die  Chlorose  sei  henorgerufen  durch  Zersetzungs- 
produkte, welche  während  des  Wachstums  im  Organismus  gebildet 
werden.  Wie  in  der  Kindheit  die  Thymus,  so  mache  später  das  Ovarium 
fee  Zersetzungsprodukte  unschädlich.  Wenn  das  Ovarium  diese  seine 
Wirkung  zu  spät  entfalte,  komme  durch  Intoxikation  mit  den  beim 
Wachstum  gebildeten  Zersetzungsprodukten  eben  die  Chlorose  zustande. 
In  interessanter  Weise  bringt  Meinert  die  Chlorose  ätiologisch  mit 
^6r  Schädlichkeit  des  Tragens  des  Mieders,  der  Schnürbrust,  im 
Eötwicklungsalter  in  Zusammenhang.  In  der  Übergangszeit  zwischen 
Kindheit  und  Pubertätsalter  wird  mit  dem  Anlegen  der  Schnürbnist 
^  Mädchen  begonnen.  Meinert  hat  nun  gefunden,  daß  bei  Chlorose  eine 
d^h  die  Anlegung  der  Schnürijrust  bedingte  vertikale  oder  subver- 
*i^ale  Stellung  des  Magens  als  Teilerscheinung  der  Enteroptose  entsteht, 
^*fi  es  hierbei  zur  Zerrung  des  sympathischen  Bauchgeflechtes  kommt, 
^cr  ihrerseits  zur  Veränderung  des  Blutes  und  anderen  nervösen  Sym- 
ptomen fahrt.  Die  Chlorose  sei  daher  eine  speziell  durch  künstlich  er- 
zeugte Gasteroptose  hervorgerufene   allgemeine  Neurose;   diese  Entero- 
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ptose  soi  ul»er  nicht  durch  Erscldattiin^  der  AufhängelmiKlor  dvr  lUnwh- 
organe,  sondern  dtin-h  Dnirk  der  Xnclihanu'ii'ane  hedin^^t,  als  di^rpu  Tr- 
saebe  eine  ^'eriiiidiTiuij^:  dor  Frino  drs  fknstkorhos,  der  ^rixierte  Schnur- 
thorax ^,  zu  hf't rächten   sei. 

\'un  Wichti;i;kcit  ist  die  Tatsache,  daLS  liei  mit  t 'hlorose  liehaftelen 
Mädchen  eine  Hypoplasie  der  Uenitalien  als  Teilerscheinuiig  dieser 
Krankheit  kein  seltener  Ik'fimd  ist.  Ks  seheint,  dait  iiian^j-oniafte  Ent- 
wicklung' der  weihlieheu  (iesehleehtsor^ane  nicht  nur  Irsache  der 
(*h]oroti8chen  ßlutalteration  si'in  kann,  wie  das  bei  dvn  durch  den  Sjni- 
luithikus  verinitUdti'n  Ueziehunjren  zwischen  ih*n  Ovarien  and  diMi  hlnt- 
hereitendeu  iH'gancii  niJifrlich  erscheint,  sondern  dali  die  genuine  ildo- 
roRC  und  die  Anomalien  der  UenitaHen  fiei  derselben  vielleicht  Teil- 
erseheinnn^en  einer  •jremeinsanicn  anderweitifi:en  Sti>runj::  sind. 

Nach  Virchow  wjlren  z\\i»i  verschiedene  Arten  von  Chlorose  zu 
luiterscheiden,  solelie,  in  denen  der  Sexnala]i|iarat  kcinr  ^rlVttcren  AIh 
weichurtgen  bietet  und  dann  Rilh'  von  inan;::elhal'ter  Anshildmig  des 
/entralen  Teiles  des  tletaL^a|i[Hiratcs  ln'i  .uleichzeiti^er  Man^elhafli^keit 
des  (fescldcchtsapiiarates.  Mr  tand  in  nuinchen  Fällen  von  Clihfrosi-  die 
Üvarien  klein  und  nianj^elhaft,  inlantil,  in  anderen  Füllen  aber  um  das 
l>reiiaehc  verp"(H.iert ;  der  Uterus  befindet  sieh  jj^ewühnlicli  auf  derselben 
FntwicklungsstnlV  wie  die  Kcinidrfisen.  Virrhow  nvv^i  in  Uezu;;:  auf  den 
ätiologiselven  Zusainnu-nhang  zwischen  Tldorose  und  Kntwicklungsstöning 
zu  der  Ansi(dit.  dnU  bei  der  Fhlorose  eine  kongenitale  irtler  doch  in 
(rtiher  Jugend  erwnrbene  hisp<vsition  anzunehiuen  sei.  daL>  diese  jedoch 
erst  zur  l^ibt^rtätszeil  \^  irkliche  Struinigt^n  hervorJiringe  und  dali  wahr- 
scheinlich primäre  Mängel  d(*s  libiles  and  des  (;rtabajiparates  auf  die 
Anshildung  des  Sexualapparates  einwirken. 

Stwda  fand  bei  (Idoroti sehen  häutig  \'erlageryngen  des  Ftcrus, 
ahnonne  Knge  der  \'agina,  Fehlen  der  Pidit^s,  ebenso  Hecken  Verenge- 
rungen, auch  die  Entwjckking  der  Mautniae  insofenie  gestihl,  als 
Warzen  tirul  War/enhüle  alnuinu  kb'in  sind.  Fr  fafit  diese  Frscheinnngen 
als  Fntwicklmigsstiu'ungeu  im  Sinne  der  sogennnntcn  Degeucratioiiszeiehen 
auf.  Wenn  die  Mammae  bei  rblorotisehen  auch  Uezügheh  FiiUc  und 
Rundung  normale  l'jrtwiekhnig  zeigen,  so  tausehe  liicrbei  zuweilen  die 
stnrke  Fettnntös«'  über  die  geringere  tjualität  des  l'arcnchynis  der 
Brustdriise,  IMe  genuine  Chlorose,  welche  sich  nicht  auf  ilußerc  Sehäil- 
liehkeiten  oder  priiniire  Leiden  zurücktiihren  läßt,  sei  daher  eine 
Fntwicklungssti'>rung  im  Sinne  der  anderen  am  lucnsehlichen  Kfirper 
vorkomnicndi-n  Degeiu'rationszeiehen  und  koudünicre  sich  hantig  mit 
anderen  Degenerationözeichen  oder  lleniniungsbildungenr  kindlichem 
Beekcntvjuis.  infantilen  (Tcnitah'en.  Altnormitäten   der  Sehädelknoehen. 
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hohen  Gaanien,  stark  zurückweichender  Nasenwurzel,  hochgradigem 
Prognathismus. 

Hegar  hegt  gleichfalls  die  Absicht,  daß  die  Chlorose  in  den  meisten 
Fällen  als  eine  Entwicklungsstörung  aufzufassen  ist,  welche  durchaus 
nicht  allein  in  den  sogenannten  Pubertätsjahren  zustande  kommt;  sie 
verdanke  ihren  Ursprung  oft  schon  erblichen  oder  im  Schöße  der 
Mutter  einwirkenden  Schädlichkeiten.  E.  Fraenkel  ist  fiir  manche  Fälle 
geneigt,  eine  primäre  Entwicklungsstörung  der  Genitalorgane  als  die 
Ursache  der  Chlorose  anzusehen. 

Jüngstens  von  Breuer  und  Seiler  an  Hündinnen  in  der  Zeit  des 
Pubertätsbeginnes  vorgenommene  Kastrationsversuche  machen  es  auch 
wahrscheinlich,  daß  bei  Chlorose  ein  veränderter  Einfluß  der  Ovarien 
auf  das  Blut  zum  mindesten  ein  TeilstUck  in  dem  pathologischen  Me- 
chanismus bilde. 

Der  innige  Zusammenhang,  in  welchen  man  die  Chlorose  mit  dem 
Geschlechtsleben  des  Weibes  bringt,  tindet  auch  in  der  seit  altersher 
bestehenden,  selbst  unter  Ärzten  verbreiteten  Meinung  xVusdruck,  daß 
diese  deshalb  als  Morbus  virgineus,  Febris  amatoria  bezeichnete  Krank- 
heit ihren  Grund  in  geschlechtlicher  Abstinenz  bei  stark  ent- 
wickeltem Geschlechtstriebe  haben  und  daß  darum  die  Chlorose  auch 
in  der  Ehe  oft  geheilt  werde.  Diesen  in  der  Tat  oft  zu  konstatierenden, 
aber  doch  nur  scheinbaren  Erfolg  der  Ehe  erklärt  Kahane  damit ,  daß 
die  Symptome  der  Chlorose  in  sehr  vielen  Fällen  nach  Ablauf  des  ersten 
Pubertätsquinquennium  ihren  intensiven  Charakter  verlieren,  ganz  gleich- 
gültig, ob  eine  Ehe  geschlossen  wurde  oder  nicht.  Der  Einfluß  der  Ehe 
sei  darum  insoferne  scheinbar,  als  dieselbe  sehr  häutig  nach  Ablauf 
dieses  Pubertätsquinquenniums  im  19.  bis  21.  Lebensjahre  stattfindet. 
In  dieser  Zeit  hat  eben  schon  eine  gewisse  Akkommodation  an  die  An- 
forderungen, welche  die  Pubertät  an  den  Organismus  stellt,  stattgefunden. 
Die  Erfahrung  lehrt,  daß  chlorotische  Mädchen  zuweilen  auch  als 
Frauen  an  vielfachen  chlorotischen  Symptomen  zu  leiden  haben,  daß 
die  Chlorose  im  Puerperium  nicht  selten  exacerbiert;  man  bezeichnet 
aber  das  Krankheitsbild  bei  einer  Frau  nicht  mehr  als  Chlorose,  sondern 
als  Anämie,  Hysterie,  Ner\'osität  usw.  Femer  weist  Kahane^  imi  der 
Lehre  vom  Morbus  virgineus  den  Todesstoß  zu  versetzen ,  darauf  hin, 
daß  man  zahlreiche  Fälle  von  Chlorose  bei  jungen  Mädchen  sieht, 
welche  durchaus  nicht  sexuell  abstinent  sind,  also  namentlich  in  den 
unteren  Bevölkerungsschichten,  wo  mit  dem  Sexualverkehre  durchaus 
nicht  bis  zur  Eheschließung  gewartet  wird.  Auch  der  Zusammenhang 
zwischen  Masturbation  und  Chlorose,  welcher  in  ätiologischer  Be- 
ziehung von   mancher  Seite  behauptet  wird,    läßt  sich  nicht  enteisen. 
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Wohl  kann  man  »ich  romellen.  daß  dtirch  dir  e nitistche  .Seh  wärrai*- 
roi.  welche  bei  CliJorose  häutig  vorkoiimit,  die  Mai«turhation  «fetlirden  wirci. 

Beijuutrpn  M^tdehen  zur  Zeit  der  Menarche.  lie?H^mders  liei  amenor- 
rhoisohen  f^ler  irn»gulär  meii:?;tniierten  Mädchen,  eiitwiekell  sieh  nicht 
selten  die  anämische  Form  der  Fettleibijjckeit.  Solche  Mäilchen 
nianifestieren  um  die  Zeit  der  I'uliertät  zugleich  l>edeutende  Erschei- 
niin;2^eii  von  AnÜniie  imd  ein  aufi^illiires  Zunehmen  des  Fettcrewebes  im 
Kr»rper.  Stets  ist  die  Haut  autVallcnd  blali,  weitlgelblich,  die  Büste  er- 
hält lici  sonst  schönem  Kliqier  zuweilen  ^»radezu  das  Aussehen  einer 
Miiniiorstiitue.  Die  Mädchen  sind  autTallend  stark,  at>er  das  Fettgewel>e 
seihst  ist  schlattl  weich,  lo4'ker.  dabei  kommt  es  leicht  zu  <>demen  an 
vi^rschiedencn  Kr>rpeiieilen :  die  Muskidatnr  gewöhnlich  nicht  krättig. 
die  mechanische  Leistung  der  Muskeb  eine  gerinore. 

Was  diese  anlimist^he  Form  der  Li|M>niiitosi.s  bei  jungen  Mädchen 
zur  Zeit  der  l*uhertiit  charakterisiert,  ist  der  linstand.  daL'i  auch  hei 
^erin^ereii  Clrnden  dcrsell>en  die  Herzs^Tiiptonie  in  (h*n  Viinlergrund 
treten.  ICs  kommt  zu  heutigem  und  helVigent  Hrrzk!t>|iten  auch  ohne 
stärkere  Bewetrinig  oder  hesundere  Frre^mg,  \mt  di«»ser  Her/|Kdpitation 
^eht  ort  Kurzatmigkeit,  Fnikordialanirst.  Lufthim'rer.  leichte  Kuipliiiduni: 
von  Kähe  und  Miidi^^keit  einher. 

Der  liruial  der  Fettlethijrkeit  ist  hier  vorzugsweise  in  der  Anämie 
^^elep*n.  indem  mit  der  ViTminderuit^  der  Zahl  der  ri>ten  Blutkrirperchen 
die  Zahl  der  Sauerstofi'träpM*  aluiimmt  und  hierdurch  die  Lhivdation 
eine  nian«:el hafte,  unzureichende  ist.  Auch  in  dem  i::erinireren  ICiweiÜ- 
hestande  des  KorpeiN  lie^f  ein  Anlaß  zu  raschem  und  heträchdichem 
Fettausatze,  weil  ihui  dadureh  die  Fäbijrkeit  n»angelt.  tlie  in  der  Nahrung 
zugetuhrten  Fette  zu  verbrennen.  Als  Auxihärmoment  kommt  noch  bei 
solchen  anändselien  Mädchen  ilir«*  in  dem  bald  eintretenden  Müdigkeits- 
gtdiilde  b»-gri[iidete  Al>nei:^uiig  j;egen  kör[MMiielie  Bewegung  hinzu.  Die 
andauernde  Ruhe  iler  Muskeln,  der  anhalti'ude  Aufenthalt  in  geschossenen. 
an  SautTstotV  armen  Kiinndichkeiteri  trägt  dazu  bei,  das  im  Blute 
zirkulierende  Fett  zur  Ablageriupj:  v<m  Fett  in  den  (iewebeu  zu  ver- 
wenden, 

Albuminurie  in  der  Menarche  ist  eine  Entwickhnigskraukheit, 
u eiche  man,  ähnlich  wie  bei  adoleszenten  Knal»en,  l^ei  cbl<»rotischen 
Mädchen  nicht  allzu  selten  findet.  Bei  der  rntersuehung  des  Harns 
sidcher  jungen  Mädchen,  die  sich  dnrcli  ihr  blasses  Aussehen,  farblose 
Schleindräute.  autgedmiseue>  liesieht,  ridematös  geschwellte  Augenlider 
auszeichnen  und  über  mannigfache  nervl>se  Beseh werden,  besonders 
Koptschmerz.  Schwindel  sowie  dyspeptische  Störungen  klagen  —  ist  ein 
(|Uantitativ   verschiedener  Kehalt    an  Albiinien    nachweisbar,    l>e.sonders 
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nach  stärkerer  körperlicher  Bewegung,  geistiger  Anstrengung,  Gemtits- 
anfiregnng,  während  das  Eiweiß  im  Nachtham  zu  fehlen  pflegt. 

Die  Ursache  dieser  Pubertätsalbuminurie  ist  nach  v.  Leube  teils 
perverse  Blutbildung,  teils  ein  leichter  Grad  von  Herzinsuffizienz  mit 
Neigung  zur  Stauung,  indem  zur  Zeit  des  stärksten  Ausbildungspro- 
zesses und  Längenwachstums  die  Blutbildung  nicht  entsprechend  lebhaft 
vor  sich  geht  und  ebenso  das  Herz  sich  nicht  den  mit  dem  raschen 
Wachstum  des  Körpers  an  dasselbe  gestellton  Anforderungen  durch  ent- 
sprechend kräftige  Entwicklung  und  gesteigerte  Energie  vollständig 
adaptiert.  Für  gewöhnlich  reicht  zwar  die  Herzkraft  solcher  Individuen 
aus,  die  Blutströmung  in  den  Nieren  flott  zu  erhalten;  sobald  aber 
durch  stärkere  Inanspruchnahme  der  Herztätigkeit  die  Zirkulationsener- 
gie sinkt,  tritt  Albuminurie  auf  —  um  so  h*iehter,  weil  durch  Vemiiu- 
derung  des  Hämoglobingehaltes  des  Blutes  nach  der  gewöhnlichen 
Anämie  die  Glomenüusepithelien  schlechter  ernährt  und  insuftizient  sind. 

Diese  Pubertätsalbuminurie  heilt,  wenn  die  Menarche  glücklich 
überwunden  ist,  die  Menses  regelmäßig  auftreten  und  die  chlorotischen 
Erscheinungen  zurückgehen,  mit  der  Besserung  der  Blutbereitung  und 
mit  Vollendung  des  Körperwachstums,  mit  Herstellung  des  funktionellen 
Gleichgewichtes  im  Haushalte  des  Organismus.  Es  scheint  jedoch,  daß 
solche  Individuen  die  Disposition  haben,  in  der  Periode  des  klimakteri- 
schen Wechsels  wiederum  die  P>scheinungon  von  Eiweißausseheidung 
zu  bieten. 

Herzbeschwerden. 

Die  häutigste  Herzbeschwerde,  welche  in  dieser  Periode  vor- 
kommt, ist  ein  bei  sonst  gesunden,  weder  anämischen  noch  mit  irgend 
einer  nachweisbaren  Erkrankung  des  Herzens  oder  der  Getaße  behaf- 
teten jungen  Mädchen  auftretendes  nervöses  Her/klopfen,  welches  seine 
Abhängigkeit  von  den  sexuellen  Vorgängen  dadurch  bekundet,  daß  es 
einige  Zeit,  Wochen,  Monate  vor  dem  ersten  Eintreten  der  Menses  in 
stürmischer  Weise  in  Erscheinung  tritt,  in  unbestimmten  Perioden  sich 
geltend  macht,  die  erste  Menstruation  überdauert  und  kur/.e  Zeit  nach 
der  regehnäßigen  Wiederkehr  derselben  aufhört.  Die  Ilerzpalpitationen 
werden  objektiv  als  eine  Vennehrung  der  Zahl  und  Verstärkung  der 
Kraft  des  Herzstoßes  und  Spitzenstoßes,  als  Beschleunigimg  und  Span- 
nungssteigerung  des  Pulses  wahrgenommen  oder  in  einer  geringen  Zahl 
von  Fällen  nur  subjektiv  von  dem  Individuum  als  das  l)elästigende  Ge- 
lühl  vermehrter  und  verstärkter  Herzschläge  empfunden.  Im  ersteren 
Falle  ist  die  erhöhte  Herztätigkeit  t  nicht  nur  durch  die  Auskultation, 
welche  übrigens  zumeist  reine  Herztöne  nachweist,  vernehmbar,  sondern 
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nnch  durch  «He  hoftige  Erschütterung  des  Tliorax,  Vfrt*tilrk1t>  l'iilsicreii 
der  Karotidcn  auch  sichtbar  Die  Perkussion  iler  IlerztlärHpfunjj?  weist 
keine  Veränderung  auf,  Der  l*«ls  ist  besclileuni«:t,  ^e\vr>hnlicli  bis  auf 
120  140  Schläge  in  der  Minute,  voll,  zuweilen  aussetzend.  zuweiU*n 
nnre^celiiiHOifr.  Hei  nur  snbji'ktivrni  Hni|itindcn  des  Herzklopfens  erwiesen 
j*ich  die  Herzschlag'  sowie  der  Tuls  wnlcr  beschleunigt,  noch  verstärkt, 
zuweilen  die  Zahl  nnrb  pTin^cr  als  in  ilcr  NornL  Mit  der  Herzpalpi- 
tation  ;ielit  in  bcitb'ii  Fallen  die  Fjni»tinduii^  von  starkem  Pulsieren  in 
den  HalsjiTelaii^ii^n ,  tift  ein  Schmerz  in  der  nnti'ren  linken  Jnterkostal^e- 
^end  einher,  dabei  das  Uenibl  der  Knrzatnii^kert,  Luftlnin^er.  Präkor- 
dialangst, Druck  auf  der  lirust.  Die  Zahl  di^r  l\esiKrationszii>i:e  ist  ver- 
mehrt, diescll>en  sind  tiaeli.  Iliese  nen'fisen  Herzfjaljritationen  treten  zu- 
weilen täglich,  zuweilen  in  l^ausen  von  mehreren  Ta*ren  auf,  ohne  je^rLichen 
erklärenden  AnIaL\  cMler  nach  einem  p^rinp-n  Anlassr,  wehdu^r  sijnst  keine 
nervi)S('  ErrefjTUU'C  verursacht  hattr,  dauern  eiidiri"  MiuuteiL  auch  Stun- 
den lan^.  kommen  des  Ta^es  oder  aucdi  in  der  Nacht  vor  —  während 
in  der  übrijren  Zeit  zwischen  den  Vntallcn  Herz  nnd  Arterien  repd- 
niäßi^  fniiktioniereiL  Die  von  mir  wahrend  des  Herzklopfens  autij;enoni- 
menen  Pulskiirven  zei^i^ten.  wenn  dieses  ein  objektiv  erweisliches,  im 
sphygini fachen  Hilde  eine  hohi'  l^ilswellc,  ras(di  und  steil  sich  erhebende 
Aftzensionslinie,  jdnt/Jifdi  und  steil  abfallende  Deszensiouslinie  nut  weni^ 
aus^epräjJTten  Klasti'zitiifse!»^  atiinien.  hin.i;e*rcn  zuweilen  ver^rritürrte  Hück- 
stoiielevHtiun. 

WenipM*  häuti*r  als  in  diesem  zeitlich  niire;relmäL»i*ren  Auftreten 
bieten  die  Herzpatiutationeh  ilie  Form  paroxysmal  vorkrtmniendcr  Anfälle 
von  Taeh yka  rdie.  welche  Heschleuni;£un^  der  Herz-  und  Pulsschlä|::e 
objektiv  und  bis  zu  enormer  Frequenz  darbieteml,  gleichfalls  prämen- 
struell einige  Zeit  xm  dem  Auftreten  tler  ersten  Menses  sich  »reitend 
nmchen,  dann  aber  re^relmätu^  alle  l\  4  Wochen  zu*rleicb  mit  der  Men- 
struation, oder  wann  diese  auftreten  sollte,  zum  Vusbruche  *:ehmgen 
nnd  durch  einige  Tii^v  aidialten.  Auch  hier  hruleij  finijre  Monati*  naeh 
der  Menarche  die  Antlille  auf. 

Zu^"leich  mit  diesen  Herzbescli werden,  welche  wir  bisher  beschrie- 
ben haben,  ^elien  bei  den,  wie  ich  nochmals  b(*tone,  sonst  p'sund  ge- 
wesenen Mädchen  in  nmnclien  Fällen  —  keineswe^r«  konstant  oder 
auch  nur  in  der  Meln"zahl  —  Stürunii^en  im  (icbiete  der  Verdamm^  einher. 

\'on  den  erwähnten  Herzbeschwerden  ist  eine  andere  *i  nippe  zu 
scheiden,  welche  ^'leicht^ills  zur  Zeit  der  Menarche  zur  Keobachtunjr 
konnnt.  Sie  betritt  Miiilcbeju  bei  denen  das  Erscheinen  der  ersten  Men- 
struation sich  auffallend  verzögert,  mit  18,  19,  20  Jahreji  noch  nicht 
eingetreten  ist  oder  eine  1  rrep^ularität  im  Erscheinen  der  Menses 
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sich  bekundet.  Bei  solchen  an  verspätet  eintretender  und  irregulärer 
Menstruation  leidenden  öder  ganz  ameuorrhoischen  Mädchen  sind  die 
Herzbeschwerden  so  im  Vordergrund  stehend,  daß  auch  der  Arzt  an  eine 
vorhandene  organische  Herzerkrankung  denken  muß.  Häufiges  und  het- 
tiges  Herzklopfen  ist  das  hervorstechendste  Symptom,  dabei  starkes 
Klopfen  in  den  Karotiden,  Lufthunger  und  Angstgefühl  }m  anhaltender 
Bewegung  uder  selbst  geringer  Erregung.  Das  Herz  ist  perkutorisch 
nicht  als  vergrößert  nachzuweisen,  die  Auskultation  ergibt  sehr  hell 
klingende  Töne,  häufig  systolische  Geräusche  an  der  Mitralis,  auch  an 
anderen  Ostien,  über  dem  Bulbus  der  Vena  jugularis  das  Nonnen geräusch 
vernehmbar.  Der  Puls  beschleunigt,  zeitweise  arhythmisch,  leicht  kom- 
primierbar. Das  sphygmische  Bild  weist  zumeist  den  unterdikroten  bis 
dikroten  Charakter  auf.  Die  Aszensiouslinie  ist  nicht  hoch,  die  Deszen- 
sionslinie  sinkt  tief,  fast  bis  zur  Kurven basis  herunter,  bevor  die  ver- 
größerte Rtlckstoßelevation  beginnt.  Stets  ist  die  Haut  auffallend  blaß, 
weißlich,  zeigen  die  sichtbaren  Schleimhäute  große  Blässe,  das  Blut 
weist  immer  wesentlich  verringerten  Hämoglobingehalt,  bedeutende  Min- 
derung der  Zahl  der  roten  Blutkörperchen  auf,  konstant  ist  Miidigkeits- 
geftihl  und  eine  Reihe  wechselnder  nen'öser  Erscheinungen,  —  kurz  in 
allen  Fällen  zeigt  sich  der  bekannte  eigentümliche  chlorotische  Habitus,  zu- 
weilen gepaart  mit  den  Erscheinungen  der  anämischen  Form  der  Liponui- 
tosis  universalis.  Auffallend  waren  in  mehreren  solchen  Fällen  Erscheinun- 
gen von  Seite  der  Haut  der  betreffenden  Mädchen.  Sie  zeigten  namentlich 
im  Gesicht  das  Vorkommen  von  Acne  viügaris  mit  den  gewöhnlichen 
Komedonen,  ferner  oft  sehr  starke  Schweißbildung  an  den  Handflächen  der 
Hohlhand,  der  Planta  der  Füße,  bläuliche  Verfärbung  der  Nase  und  Ohren. 
Und  auch  noch  eine  dritte  Form  von  Herzleiden,  welche  aller- 
dings weitaus  seltener  als  die  bereits  geschilderten  Herzbeschwerden^, 
zuweilen  bei  jungen  Mädchen  in  der  Zeit  der  Menarche  zur  Beobach- 
tung gelangt.  Es  betrifft  Mädchen,  welche  kurze  Zeit  vor  dem  Erstein- 
tritte der  Menses  in  ganz  rapider  Weise  gewachsen,  ,.in  die  Höhe  ge- 
schossen'* sind.  Sie  sind  nicht  anämisch,  zeigen  sich  auch  nicht  „ner- 
vös", sind  aber  auffallend  mager  und  etwa  seit  Jahresfrist  merkwürdig 
hoch  gewachsen.  Auch  diese  Personen,  bei  denen  in  einer  früheren  \a'- 
bensperiode  kein  belästigendes  Herzsymptom  vorhanden  war,  klagen 
über  Herzbeschwerden,  ähnlich  wie  in  den  vorigen  Fällen,  heftiges  Herz- 
klopfen, Geflihl  von  Vollsein  auf  der  Brust,  Kurzatmigkeit  bei  stärkerer 
Bewegung,  —  aber  der  objektive  Befund  ist  ein  anderer,  bemerkens- 
werter. Die  Herzdämpfung  ist  eine  größere,  namentlich  in  der  Länge 
ausgedehntere,  der  Herzspitzenstoß  ist  am  normalen  Orte  oder  nach 
außen  gerückt,  stets  hebend,  abnorm  kräftig  und  resistent,  die  Herztöne 
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Ti«nientli<'h  im  linkru  \  eiitriki'l  viTstilrkt.  der  /wcitr  AnrtPiitoo  vprstärkt, 
zuweilfMi  (lenitlieli  klingend,  d'w  Karotideii  [mlsiiTeii  siclitlrar.  Der  Ra- 
dtalpnls.  abiiorni  sturk  ^ispnniit,  hlLii  sich  iiiit  i1«mu  Fiii^f^r  nur  schwor 
imitn'dmckfiK  ziiwr-ileii  8eliii<*llf»nd.  —  Das  Kurvrnl»ild  des  l^iilses  zeijrt 
rasehe  und  .steile  Aszensioii  der  Kurve,  die  ersten  FJiistizitiitselevatinnen 
in  i!er  DeszeiiHicmwlinie  sind  hedeuteiid  starker  ausi?e])rä^t  als  in  der 
Norm  unil  erselieint^n  liidier  ^^e;i:e]i  den  Kiir\en^^i]ifV'l  em[ior^^erilekt.  Es 
sind  alsM  alles  in  idlem  die  Zeii'lien  von  HerzliypiTtrophie.  nnd  /war 
s|K"Aiell  liyiJertroplue  des  linken  \  entrikels  vorhatideii. 

Da  es  steh  in  unseren  dieslM-zH^diehen  Fnllen  nielit  ujii  Mädelien 
<ler  arlKMteiideii  Klasse  liiiTideUe.  souderii  der  hessereii  Stände,  liei  denen 
man  alsei  niehl  xan  t'hwv  groüen  IleiYarlMMt  dnreli  lMH"ranstrenjrun>c 
liei  kfirperlicher  Arlw'it  spn'elien  kann,  älinlich  wie  dies  hei  junp'n  Re- 
kruten h«'i  heftigen  Mlirsehen  und  starkem  Exer/iereii  herii'htet  wird, 
so  miHditm  wir  als  ätitdo^iseh  IKir  diese  Ily|ierlro[^hi<'  aniHdim^n.  ilali 
die  Entwieklun;^  im  weihliehen  Genitale  einen  Sturm  im  Kefilli^ehiete 
hen'Hrrnft.  neleher  hcsonders  dann  hedeutend  erlinhfe  Widf-rstiinde  für 
die  Arheit  des  Herzens  vrranlalU.  wenn  noeh  andere  diesln^/Ji^rlieh  l»e- 
trünstij^ende  Mtanente  hinznkonnnen.  Ein  sokda^s  ist  in  diesen  Füllen 
das  rasehe  Waehstnm  des  Körpers,  welches  ar»  das  Herz  erhrdite  An- 
spriiebe  der  Tfiti^keil  stplU.  ein  solches  ist  aher  aneli  in  einem  sehr 
verhreiteten  nnh\ i::it^nisc[ien  Kleidun^'-sstüeke.  dem  ranzermieiler.  gre- 
pelicn,  welches  deur  rasch  wacdisciidcn  weihlichen  Ki>rper,  dem  >ieli  e>iU- 
wiekelnden  linsen,  dem  Thorax  und  oheren  Ahdominalraume  ein  starres 
Hemmnis  hietet,  das  sieh  dem  W'achstumsverliältnisse  nicht  akktmmio- 
diert  und  den»  ll<*i7,en  eine  Snniun'  von  Hindernissen  entfi:e*i:enstellt.  Wir 
hahen  Im»!  solchen  juntj^en  Mädelien  häuti*r  ülK^raus  en«re  Mieder  pdun- 
den.  welche  nicht  rinmal  mit  Itdeksieht  auf  das  Ijän^enwaehstuni  des 
KJirpers  hinlänglich  gerindert  wurden  und  thireh  Druck  in  der  <»Uer- 
hauch*^eti;end,  Hocdistelhnifi:  des  Zwereh teils,  l^ehenuuun;;?  der  resjiiratori- 
selu-n  lVnvt*«run'jc  im  1lH»ra\  entschieden  drr  Trij'hkrat't  ih*s  l!er/.ens  so 
AMichtip'  Widerstämle  l^otcn.  <lail  auf  itic  Dauer  eine  llypertroidtir  «h'r 
Herzniuskulatnr  lierh(Mjj;etahrl   werden  konnte. 

Resunneren  wir  unsere  Beoltarhtinip-n,  s<»  niriehten  wir  Kol^ende^ 
an^Lrehen:  Fin  die  Zeit  der  Menarch*'  kommen  hei  junj^en  Miiilehen  Herz- 
hesehwerden  vor,  welche  sicdi  in  -)  Unt|ipen  hrinp*n  hissen: 

I,  Nervtlses  Hei7.kh)|den  und  jmroxysniale  Taeliykardie  liei  sonst 
*resunden  Individui^n.  nm  diese  Lehcnspfriode  piitnienstniell  auftretend 
and  einiii'c  Zeit  nach  der>t*llM'n  anflir>rcnd, 

l^  (lerzheseh werdeil  hei  Mitdelien  von  i'hhn*otiseher  HlutlHSc-harten- 
lieit,  welche  letztere  in  den  N  orj.^iiii'ren   dw  Menarche  ihren  (trund  hat. 


HerzboschwertJen. 


wn 


fi.  Herzhy|U'rtrt>phi(\  zur  ZpU  dvv  MiiUirelu»  sich  (entwickelnd  uihI 
veranlaßt  diirc^h  die  mit  dieser  eiiiliiT^ehenden  Stöniiii^eii  der  liliUzirku- 
larion.  siiwie  lieiVtnlert  ihireli  ranches  Waehstuni  der  Mlidchen  iin«l  dureli 
liygienisidi  nirz\vet'kiiiäüi<re  Klcidini^  n*:iiix<'rnitederK 

In  iVzujr  auf  HiT/tati^keit  iiuil  Uiiitzirkiilatuni  in  dw  Meiiniche 
verdienen  die  weiiij^  lieaehteteit  l'utersm-luiTi^eii..  welelie  Bcnekc  üUer  die 
\  «*rliiillnisse  des  Waehsindis  von  Her/  ur^l  Arterien  in  den  versehiedeiien 
Altersstufen  angestellt  hat.  hesondt^rr  Beriieksiebti^niig.  Hanaeh  ist  das 
Wachstum  des  Herzens  his  zum  l.'f.  LelM*n8Jahre  lanf^sain,  nimmt  abep 
mit  dem  He^riune  der  rnliertät  m.  Wälireiul  dieser  l*uhertätszeit 
erreiche  auch  der  Blntdniek  den  liiV'hsten  Stand,  während  er  im  kiud- 
liehen  und  hldieren  Alter  relativ  uiedri^r  sei.  Uw  ruhertätsentwickluii^ 
hi««e  dii«  Volumen  ilcs  weihliehen  Herzens  hinter  jenem  des  niann- 
lieheo  zurilekhleihen  und  hierin  lieiie  der  ünind,  weshalb  zeitlebens  ibis 
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Mannes.  Die  Volumina  der  {großen  Sehlapidern  der  Frau  sind  *^leieht'alls 
Hwas  khMner  als  jene  des  Mannes.  Die  einzelnen  Arterien  eutwiekeln 
Mch  imVprlante  des  Lebensalters  nieUt  gleiehmäLti'r:  vi)n  der  l'iihrrtat 
an  trete  die  t'arotis  i'ouujuniis  ge^^en  die  lliaea  eoiüniuuis  immer  mehr 
ziirijek  und  sei  der  einzige  ({etiUlstanim.  weleher  von  der  vollendeten 
(•esehleehtsriMfe  an  kaum  noeh  weitere  Ziriiahme  erlalire. 

Die  relativ  mliebti^e  Eutwieklmif;  des  HerziMis  wäluend  di^r  Tuber- 
ÜUj^zeit  iHt  eine  fiir  |)liysioh>f?iselie  nnd  pathijlo^isebe  \'erhiiltnisse  m^ 
l»edeutun*::svolle  Erscheinl1n^^  daü  sie  iinfer  der  Bezeiehnnnjj:  l'nbertäts- 
Hiitwieklnn^  des  Heizens  festgehalten  zu  werden  verdient;  der  liintritt 
und  die  Vollendung  der  rubertät  seheint  zweifellos  in  hohem  Urade  alf- 
liHnifig  zu  sein  von  dieser  Fntwieklim;:  des  Herzens  selbst  sowie  von 
•ler  gleiehzfMti«r  dureh  relatives  Kn>cerwerd«'n  der  ArtiTien  eintretendtii 
KrhÖhnu^  di's  Hhndrneki^s  im  ;^nHieii   Kreislaufe, 

In  drr  Literatur  finden  sieb  snust  Itetrett's  lierzheschw(*rdeu  in 
der  Mi'narelie  nur  kurze  Uemerkun^en  üImt  Herzklopfen  bei  jnnp'n 
iidoleszenten  Mädehen  sowie  fibtT  die  kardialen  Erselieinunp'u  der 
l^hlorotiselien.  Ferner  wird  vnii  nianelien  Antoren  die  statistisehe  Tat- 
f«aehe.  dal>  Herzklaftpenfehler  liei  Frauen  liiüiHj^er  sind  als  iiei  .M{innt*rn. 
il»rauf  ziiriiek<xeriilirt.  daU  Sti*runjren  in  der  l'nbertiit,  die  ja  beim  weil*- 
licdten  (iesehleehte  liantipT  nntl  eingreifender  sind  als  lieim  mänuliehen. 
hierbei  eine  fordernde  Rolle  spielen.  Weiters  wird  die  Entstehim^  \on 
tJ efU l'»v rrii nder an ;j:en.  iianientlieh  des  Anenrysina  eirsnides,  Anponta 
iirtiTiali*  raeejnosujy  mit  den  (iesebb'ehtsvorj^an^en  tlieser  Lebensperiode 
in  Verbind nuj?  {j;ehraeht.  C,  Heine  hat  hervorgehoben,  tiaü  dureh  die 
OeKehleditsreifV  und  die  liierhei   sieh  einstellenden  sexuellen  Funk- 
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liimeii  sit'li  nicht  svlUni  eine  'Joleangn^^ktasie  in  die  erwilbotc  Neiibil- 
•lunor  uiiiwaiideU;  bosondiTs  dann,  wemi  die  Moiistniation  «pärlieli  und 
unri'^fhiilißif;  ist.  trete  vikariierend  eine  iienudische  Znnnlniie  an+riek- 
tatiselMT  Tunjnren  ein, 

A'm;//^r  erwähnt  des  non'ösen  Her/klopt'eiis  sowie  ^Herzk rümpfe' 
Iiei  norh  ni(^lit  inenstruierteu  Mildchen  als  ProdriHualerj^clieinniig.  weh'.he 
('in  Jahr  und  lan;^'er  anhalten  kann  .  als  auch  nach  vrdlstandi^er  Ent- 
wic'klna;:  der  Katanu'nien  hei  jeder  Mensrruati^tnsperiod*'.  Meistenteils 
ist  der  I'iils  hftschleuni^.  setzt  zuweilen  aus.  die  Kraft  der  IIiTzsehlli^e 
ist  vennindert ,  so  daß  selten  eine  siehthare  oder  liihlbare  Bewegung' 
der  liriistwand  dnreli  den  Her/stot*  Vieinerkt  wird:  die  Kranken  klap'ii 
über  ein  (retldd  von  Anjrst  nnd  l>esehreiben  den  Zustand  als  ein  KNdlen," 
Zittern^  Flattern  des  Herzens,  wtiranf  mitunter  ein  iihUzlicIier  Stillstand 
ili^rselln'n  ertol^^e.  Nieiit  selten  kotnnit  dabei  anch  fin  bbisendes  After- 
Lierauseh  vf>r.  welehes  die  Her/jrme  niaskiiTt  oder  hej^leitet.  ebenn) 
auch  \'enenj?eräU8clie.  besonders  >M*i  gleiehzeiti;;:er  Anämie  oder  Chlomse. 
l'nter  den  von  Krkgtr  lHMilia<'bb*ten  Fällen  von  Her/.krani|>f  war  der- 
selb<'  anf^^etreten  als  rrodnimalerseheinnnp:  vor  den*  ersten  Aut**reten 
der  Menses  bei  'Jl'Vu  •  nach  vtUliji^er  Fntwieklnn^  derselben  bei  TH%, 
nnd  /war  ei*sehien  derselbe  vor  l^pnn  der  einzelinni  Menstruatit>ns- 
periinle  bei  i^Ü^o'  Ji^i*'h  !^«'j:iini  und  während  der  Daner  des  Menslmal- 
tlnsses  bei  <»7"/„;  rnre^elniäbi^keiten  in  iler  Wiederkehr  der  Menses 
waren  znr  Z(*it  der  Heobaehtunf::  bei  10*'/o  vorhanden,  während  di<* 
Mehrzald  der  anderm  früher  !Uire*reiniäüi^,  jetzt  aber  rej^ebnäL^i^^  men- 
struiert waren.  Henitijj  teilt  i^inen  Fall  mit .  in  dem  er  als  \  orzeiehen 
der  .Menstruation  re^^ebnilUifr  auftretende  Fhixionen  zu  den  Ueekenor*ranen 
nnd  dabei   ner/beselnverden   be(^b;^(■bte!f^ 

Erkrankungen  des  Nervensystems. 

Die  «!:ewalli;:en  umwälzenden  Vorfräntre  im  (lenitale  des  junj^en 
Mitdehens  zur  Zeit  der  Menarche,  anderseits  der  ht^dentende  Ein^ritf 
in  das  Nerven-  und  FTemülsleben  dnreb  die  neu  in  dieser  Lehensiibase 
angeregten  (Jedauken.  Hotfnnnfiren  und  Befifrehturij^en  bissen  es  wohl 
erklärlieh  erselieinen,  daO  das  Eintreten  der  ersten  ^h^nstruatioii  hesini- 
ders  bei  iieurasthcniseh  fMh*r  [isyehopathiseh  veranla«!:ten  Individuen  zu 
mainii^faehsten  Nervenstlirungen  nnd  auch  jreisti^en  Erkrankunp»n  An- 
\x\i\  giUt. 

Von  schweren  Neurosen  und  l'syelinsen.  welche  in  der  Menarche 
bei  an^elM>reuer  nervt^ser  Schwäche  oder  unter  besonders  uu^tinsfjp'n 
Lel>ensverhävltnissen  oder  unter  dem  Eindrucke  von  plötzlichen  unan- 
genehnii'u    und    erscliüfternden    Mtnnenten    znr    Entwicklung    geUmgen, 
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änd  ZU  nennen:  Hemikranie,  Präkordialangst,  Hysterie,  Epilepsie,  im- 
pulsive EIrscheinangen,  als  Bnlimie,  Verlangen  nach  Genuß  hierfür  un- 
tauglicher Gegenstände,  Kleptomanie,  Pyromanie,  schwere  Angstgefühle, 
verschiedenartige  Formen  von  Psychosen. 

Anderseits  wirken  die  ersten  Menses  zuweilen  auf  nervöse  oder 
psychisch  belastete  Mädchen  günstig  ein.  Es  ist  dies  beispielsweise  bei 
der  Chorea  kräftiger,  völlig  entwickelter,  stark  wachsender  Mädchen 
der  Fall,  welche  noch  nicht  menstruiert  sind  und  bei  denen  zuweilen  die 
Chorea  verschwindet,  wenn  die  Menstruatiousvorgänge  beginnen  und 
regelmäßig  mederkehren. 

Becht  häufig  föllt  das  erste  Auftreten  der  Migräne  bei  jungen 
Mädchen  mit  der  Menarche  zusammen.  So  trat  Migräne  nach  Warner 
zum  ersten  Male  ein  ))ei  Mädchen 


^on  3—  4  Jaliren  .    . 

.    .  1 

von  10—11  Jahren  .    . 

,    .    4 

,    5-  6 

^ 

.    .  2 

n     11-1-^         " 

.    .    2 

,    6-  7 

« 

.    .  1 

.     12-13      „       . 

.    .    4 

.    8-  9 

. 

.    .  5 

.    13-15       -        . 

.    .  15 

.    1)-10 

«1 

.    .  5 

Der  Zahnschmerz  tritt  nach  Holländer  in  der  ersten  Zeit  der 
l'ubertät  zuweilen  mit  dem  28tägigeu  Typus  der  Menses  auf.  Desgleichen 
wird  auch  von  vikariierenden  Blutungen  aus  dem  Zahnfleische  l)ei  ^tü- 
nmgen  der  Menstnmlfunktion  berichtet. 

Als  funktionelle  Störung  im  motorischen  Gebiete  des  Nervensysteme 
wird  in  der  Periode  der  Menarche  und  in  der  dieser  vorangehenden 
Zeit  die  Chorea  minor  beobachtet  imd  mit  den  Vorgängen  der  köi-per- 
liehen  Entwicklungszeit  besonders  bei  Mädchen  in  Verbindung  gebracht. 
Die  statistischen  Angaben  einer  Reihe  von  Autoren,  wie  Htigkes y  Pye- 
Smithj  Rufz,  Sde,  Steinet-  ergeben,  daß  das  Verhältnis  der  von  Chorea 
minor  betrottenen  Knaben  imd  Mädchen  sich  wie  1:2-8  gestaltet,  und 
daß  das  Alter  von  6 — 11  Jahren  in  49^0  der  Fälle,  das  Alter  von 
U — 13  Jahren  in  29-8 Vo  aller  Fälle  zu  konstatieren  war.  In  mehreren 
Fällen  wurden  bei  ganz  jungen  Mädchen ,  welche  an  Chorea  litten, 
pathologische  Veränderungen  an  dem  Genitale  gefunden.  So  fand  Marie 
hei  24  von  27  Mädchen  im  Alter  von  9 — IT)  Jahren  mit  Chorea  den 
von  Charcot  als  Ovarie  bezeichneten  Symptomenkomplex.  Der  Ovarial- 
schmerz  war  bei  Palpation  nachzuweisen .  und  zwar  stets  auf  jener 
Körperseite,  auf  welcher  sich  zuerst  die  Chorea  gezeigt  hatte»  Leonard 
konstatierte  bei  einem  11jährigen,  an  (^horea  leidenden  Mädchen  Adhä- 
sionen des  Praeputium  clitoridis,  nach  deren  U'>sung  die  Chorea  ver- 
schwand. 

Wie  in  Bezug  verschiedener  Nervenaffektionen,  so  weist  auch  die 
Zeit  der  Menarche    in  Beziehung   auf  geistige  Abnormitäten  eine  grolie 
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Fülle  Mm  Ersclif'iiumü:f'n  iiiif  als  Bestätigung  des  Stitzes,  ,,dali  kein 
Rüekeniniirkt>retlex  so  weit  geort'iiete  und  gangbare  Biihiien  nach  diMij 
speliseben  (Organe  vortindet  wie  der  sexuale''.  ^Der  luenstniale  \'or- 
gang."*  sagt  vveiters  Fnedmann ,  JM  der  einzige  köqyerliehe  \'organg, 
dem  gegenüber  das  ps3a'lnscbe  Urgan  ndt  einer  gewinnen  Leielitigkeit  die 
bewundernswerte  l 'nersehütterHebkeit  seines  (Jleiehgewiehtes  preisgibt." 

Naeli  der  Krfabrnng  aller  Fsveliiater  niaebt  sieb  in  der  Puber- 
tätszeit im  allgeuMinen  die  vererbti'  psyebujiatin.seh*'  Aidage  liesim- 
ders  g(Otend ,  und  es  sclieint .  daU  die  dureli  dw  Kesistenzkraft  de.s 
Killdesalters  zuriiekgedriHngte  Uisposiiion  nun  dureb  den  in  Aktion 
tretenden  .\b'nstrualreiz  eine  pliit/liehn  mul  stiiiniisehe  Kvnlutkni  er- 
fälirt  und  es  zu  einer  unerwartet  hervorl)recbendert  günstigen  Stiirung 
konnat.  \\m  dieser  treten  am  bäiitigsten  die  gewidiidieboii  Formen  der 
Manie  nn<I  .Melaneholie  mit  ziendieb  günstiger  Prognnse  des  Ersf- 
ant'alles  auf.  dann  Zwangside enpsye hosen.  verbältnisniUiag  bald 
und  oft  zur  Uenesung  fiibrend,  (Midli(*li  dir*  mondisclie  rnheilätspsyebose 
und  Kffhlktifm>i-v\u'  llt^bepbrenie  ,  welelie  jedfK'li  ungünstigere  Prognose 
bietet,  raseb  in  kuntüst*  Demenz  übergeht,  äbnlieli  wie  die  Sretlinsdit* 
Pubertiltsdenienx  \m  frühzeitiger  Schlidelsynostose.  Sehr  oft  ist  in  der 
PnbertHtszeit  der  Beginn  der  periodic  eben  (laüungen  sokdier  geistiger 
Htlirungen ,  webdie  sieb  zur  perindisehen  iiien^triialen  Psychose  ent- 
wiekebi .  mit  den  zu  jedem  muien  uienstrnalen  Termim'  sieb  kund- 
gebenden psychischen  Krkraukuugeu. 

Dal«  Hysterie  zur  Zeit  des  ersten  Ant'treti^is  d(*r  >lenstnialirm 
bautig  +Mntritt.  ist  eine  seliini  von  Hippokratri^  vernuTkte  Tatsache, 
welche  Ja  in  den  bekannten  mannigtaltigen  Piezielmngen  ihT  Strirungen 
im  w(*il>lii'hen  tienitale  zu  dieser  Nervenkrankheit  eiiu'  genügende  Er- 
klärung lintkt-  Hei  dazu  veranlagten  Mädchen  tiilll  liitutig  der  erste 
bystcriNcbe  Anfall  mit  der  ersti*n  Menstrnntion  zusammen,  oder  die  ersten 
Menses  rufen  die  früher  bestandene  und  Wickler  gewichene  Hysterie  lunt 
beiTor.  Es  kommt  meist  zu  den  sebwäeliiMvu  Formen  wii*  nn willkürliehen 
und  unmotivierten  Aiisbrüebrn  vtin  Lacbcn  und  Weinen.  iHobus  bysterieus. 
rlavus  hystericus  u.  a..  während  die  ^gn)üe  Hysterie"  in  der  Menarche 
nur  sehr  selten  zur  Benhachtung  konmif.  Bezilglicli  der  ilHutigkeit  vmi 
Hysterie  in  der  Pubertätszeit  geben  die  statistischen  Daten  von  Landoiuy 
und  Bri'fuet  folgende  Zifleni: 

Landouzy  fand: 

4  PäUe  vi>n   Hysterie  im  Alter  von       1  Ijia   ll>  Jähren 
4rv      .         .  -  ...        10     „     Ifi       „ 

105      „        .  ....       15    .    20      . 

80      ^        .  -         _        .        .       20    .,    2ö      ., 

Vom  25.  Lebensjahn'  an  lallt  die  Frequenz  d*^r  Hysterie  sebr  rascl 
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Briquet  gibt  an: 

66  F&lie  von  Hysterie  im  Alter  von       l  bis  10  Jahron 
98     ,        .,       \         .,       „        „       10    ,    15      „ 
140     „        ,  ,         .       „        „       15    .    20      „ 

71      .        n  ,         .       ,        ,       20    „    25      „ 

Auch  nach  diesem  Autor  nimmt  die  Häufiji^keit  der  Hysterie  nach 
dem  25.  Lebensjahre  rapid  ab. 

Nach  Bemutz  erweisen  alle  statistischen  Daten,  daß  die  Hysterie 
in  mehr  als  der  Hälfte  der  Fälle  zum  Ausbruche  kommt  kurz  vor  oder 
bei  dem  Ersteintritte  der  Menses.  Es  scheint  auch,  daß  in  der  Puber- 
tätszeit amenorrhoische  und  dysmcnorrhoische  Erscheinungen  Anlaß  zur 
Entwicklung  der  Hysterie  bieten.  Die  Hysterie  gibt  sich  bei  den  Mädchen 
dieser  Lebensperiode  seltener  durch  die  großen  hysteroepileptischen 
Krisen  kund  als  durch  ner\^öse  Verstimmungen,  moralische  Veränderungen, 
Willensschw^ächungen ,  krankhafte  Triebe,  leichte  Huggestibilität,  dabei 
die  Erscheinungen  von  Anästhesien,  Krämpfen,  Lähnmngen. 

Auf  der  Schwelle  der  Pubertät  l)esteht  auch  eine  zeitliche  Dis- 
position der  jungen  neuropathisch  veranlagten  Mädchen  zur  Epilepsie. 
Sie  tritt  dann,  ^vie  Kowalewski  beschreibt,  gewöhnlich  plötzlich  mit 
einem  durch  einen  wilden  Schrei  eingeleiteten  Ohnmachtsanfalle  auf, 
welcher  von  tonischen  und  klonischen  Krämpfen,  Bewußtlosigkeit,  Verlust 
)ier  Empfindlichkeit,  er>veiterten  und  nicht  reagierenden  Pupillen,  be- 
schleunigtem Pulse  und  anderen  typischen  Erscheinungen  begleitet  wird. 
Die  Ohnmacht  dauert  2 — ;i  Minuten  und  das  Mädchen  erinnert  sich 
nicht  dessen,  was  mit  ihm  in  diesem  Augenblicke  geschah.  Es  ist  zu 
sich  gekommen  und  etwas  außer  Fassung,  sei  es  von  der  Ohnmacht, 
sei  es  von  den  ungewi>hnlichen  Umständen,  in  die  es  infolge  der 
(Ohnmacht  verfallen  ist.  Indessen  kommt  alles  ins  Oeleise  und  das 
Mädchen  ^vird  ruhig  und  vergißt  das  Geschehene.  Es  wird  der  Arzt 
gerufen,  der  in  99  aller  Fälle  den  Verwandten  erklärt,  daß  das  nichts 
zu  sagen  hat,  eine  „einfache  Ohnmachf  infolge  der  Menstruation  und 
daß  „das  alles  vorübergehen  wird"*.  Indes,  ein  neuer  Ohnmachtsanfall 
weckt  die  Eltern  aus  ihrer  Ruhe,  aber  die  neue  autoritative  Äußerung 
des  Arztes,  daß  „es  vorübergehen  wird^,  lullt  die  Eltern  wieder  ein  und 
sie  fangen  an  sich  allmählich  daran  zu  gewöhnen,  daß  bei  ihrer  Tochter 
während  der  Menstruation  „Ohnmachtsanfalle"  eintreten.  Die  Tochtc^r 
heiratet,  gebärt  nervöse  und  gemütskranke  Kinder  und  dann  wundern 
sich  alle,  woher  dieses  Unheil  stammt.  Es  ist  darum  notwendig,  das 
Augenmerk  auf  diese  Ohnmächten  während  der  Menstruation  zu 
richten.  In  den  allermeisten  Fällen  werden  sie  sich  als  Epilepsie 
erweisen  und  müssen  demgemäß  behandelt  werden.  Binswanger  hebt 
hervor,  daß  in  solchen  Fällen,  in  denen  die  Epilepsie  zum  ersten  Male 
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ziij"  Zeit  di*r  liFpnncndeii  ilenstriiatioii  auftnit,  iiot'h  iiuOirere  Jahn' 
laTi.ir  später  rt'geliiiäLUir  die  AntUUe  mit  der  Mpiitsti-uiitioii  zuHainiiieii- 
fnllen  können.  Bereits  bestellende  Epilepsie  s(>Ii  niieh  einigen  Antoren. 
wie  LmvsöH  Tait,  Tissot,  Mftrotte^  dureh  die  l*uUertät  Ifei  jimf::en  Mädelieni 
in  der  pretiueir/.  und  Stärke  gesteij^ijert  werden,  während  Ksquirol  diesnn 
Alter  günstige  Hi-eintlitssnii^^  der  Epilepsie  ziisehreibt,  wie  dies  auch 
schon   Hipjmh'raifUK  |^t*uuL»ert   h;it. 

Nicht  selten  treten  wiihrend  der  ertöten  >h^iistrii:iti<jn  AntaUe  von 
I*riikürdial:tn;^'st  mit  kardialer  Taehykardie  auf.  Diesi^  Anicstantalle 
dauej-n  ^'j'uJilinlieli  nur  kurze  Zeit. 

Aueh  der  als  Troplioneiin>se  lierrneliteten  Akromegalie  soll  hier 
erwähnt  werden,  weil  die><e  Waelistnntssti'iriui^  vun  inehreren  Autoren, 
so  l>f>soiiders  von  W.  Frnindj  mit  der  PubertHtsentwiekliiu^  in  Zu- 
sammenhang ^el>ra(*h!  wird,  indem  die  THspusition  /nr  Akromegalie  in 
der  elien  dnreli  ilit-  \  orgiinj^e  der  Pubertiit  brdingteii  merkwürdigen 
Ablenkung  der  Wach^tuntsenergie  aus  den  Insljer  innegehabten  in  neue 
Hahnen  liegen  soll.  Du*  von  Xensser  testgestellten  lieziphungen  der 
Ovarien  znm  vegetativen  Xerven.systeni  und  zur  Blutlnldung  lassen  wohl 
eine  gewiss4'  Dentiing  auch  naeli  tlieser  Kielitung  zu,  weniigleieh  die 
Störungen  im  üenitalgebiete  znr  Entwicklungszeit  nicht  näher  bekannt 
sind,  denen  i-in  EintiuÜ  auf  das  Znstandekonrnien  der  Akromepilie 
zugeseh rieben  werden  krmnle. 

An  alteren  und  neueren  Beobachtungen  übt^r  rsyclmsen ,  di«'  not 
der  .Mcnarelw'  znsannrienhängen ,  ist  krin  Mangel.  Von  Htppokratis  an 
bis  auf  die  neur^ste  Zeit  bcriehtiii  Antoren  über  Fälle,  in  ilent'n  die  ersten 
Menses  d(*n  lm|mls  zum  Auftritten  von  Psyehosen  gaben.  Rousseau  be- 
richtete von  einem  Madeheu  in  der  Menarche,  das  vor  dem  Kijitrelen  der 
Menstruntion  Anfalle  von  Melancholie  nn*!  eine  NfHgung  znm  Ikand- 
stiften  i'nijifand,  in  welcher  Neigung  sie  auch  zxNeinial  znr  liramlstifterin 
wurde. 

Nach  Kirn  kinnieu  die  in  der  ersten  Tf-riode  des  Beginnes  der 
Menstruation  auftretenden  rsyeht»s<'n.  zuweilen  Melancholie  nnd  Anieutia 
in  Form  einer  leit-bten  uml  nicht  lange  dauernden  inaniakalisehen  Ver- 
wirrtheit, seltener  <'in  katatoniselier  Znstand  der  .Menarclu*  vorangehen, 
•  idrr  köiraen  diese  l>egb'it(Mi  oder  ihr  naelifolgeu. 

Eine  eigene  Form  lier  Psychosen  wird  unt  der  Menarche  in 
Zusannuenhang  gebracht  fE.  r.  Kraffi-Ebing  ^  Grkmiger ,  Friedmonn^ 
Si'hönihai).  Die  Einwirkung,  welche  die  Pubertät  nach  dieser  Richtung 
übt.  gibt  sich  in  nielirfacber  Wtnse  kund,  sie  ist  ina  so  uiUcbtiger,  als 
hierbei  inuner  Faktoren  in  Aktion  .sind,  von  denen  jeder  einzelne  den 
'I'ypus  des  psychischen  Leidens  beeinflußt,  uämlieh:  Kindheit,  Pnbertiits- 
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entwicklung,  Periodizität  der  Seelenstörung  und  menstrualen  Reflex.  Der 
letztere  Einfluß  ist  der  milchtigste.  Er  bekundet  sich  nun  einmal  dadurch, 
daß  gewisse  Psychosen,  die  vor  Beginn  oder  unter  JSuppression  der  Menses 
sich  entwickeln,  eine  modifizierende  Itoinflussung  durch  das  Auftreten 
der  Menstruation  erfahren,  dann  bei  der  typischen  menstruellen  Psy- 
chose V.  Krafft'Ebing  j  indem  psychopathisch  disponierte  Mädchen  die 
/VnföUe  beim  Auftreten  der  Menstruation  und  mit  den  Menstrualterminen 
bieten,  wo  also  der  Menstrualreiz  bei  einem  widerstandsunkräftigen  psy- 
chischen Organe  provozierend  wirkt,  und  endlich  indem  eine  Ent- 
mc^lungs Störung  der  Menstruation  nicht  nur  Anreger,  sondern  aucli 
Erzeuger  der  Psychose  ist. 

In  den  letzten  Fällen,  welche  Schönthal  beobaclitete  und  ebenso  Frie^- 
nnanuy  der  sie  als  primordiale  menstruelle  Psychose  eingehend  be- 
schrieben hat,  handelt  es  sich  um  junge  Mädchen  mit  verzögerter  oder 
in  dem   ersten  Beginne  unterbrochener  Menarche.    Die  Mädchen  waren 
durchschnittlich  gut  veranlagt,  und  die  Psychose  traf  sie  ahimngslos  wie 
aus  heiterem  Hinmiel.  Diese  selbst  von  exquisit  periodischem  Verlauf  und 
Charakter,  entspricht  der  typischen    nienstruellen  Form;   die   einzelnen 
Anfälle   rechnen   meist    nur   nach  Tagen,    erscheinen    im   Symptomen- 
bilde deutlicher  Benonunenheit   und  zugleich    entweder    mit   manischer 
Unruhe   oder  mit    herrschendem   depressiven   Atfekt;   dabei   halten   sie 
sich   evident    an   drei-    bis   vierwöchentli(*he   Termine,    und   zwar   mit 
^öer  Gleichmäßigkeit ;   vasomotorische  und  Pulsphäuomene .   z.  H.  ra- 
pides Ansteigen    der    Pulswelle   vor  Einsetzen    der   Attacken ,    bis   sie 
dann  wieder   hi    derselben    ebenso  schnell  sinkt ,    waren  deutlich    fest- 
zustellen. 

Eine  Keihe  von  Besonderheiten,  welche  diesen  Fällen  einen  durch- 
aus eigenartigen  Charakter  verleihen,  hebt  Friedmann  hervor:  Zunächst 
der  überaus  stürmische  Gesamt  verlauf ,  dann  daß  die  schließHch  ein- 
tretende Heilung  entweder  mit  der  deiinitiven  Regelung  der  Menstruation 
ztt^mnientallt,  oder  aber  ein  sanftes,  wellenförmiges  ^  erlaufen  mit  ganz 
leichten  Reizzuständen  bei  weiteren  toten  Menstrualterminen  zu  be- 
merken ist,  das  gleichfalls  durch  den  endlichen  Eintritt  fließender 
Menses  Erledigung  flndet ,  und  daß  drittens  Avährend  der  eigentlichen 
Krankheitsperiode  eine  richtige  Menstrualentwicklung  fehlt.  Die  Gesamt- 
^ner  des  Leidens  schwankte  von  etwa  zwei  Monaten  bis  auf  stark 
V4  Jahre.  Dabei  ist  die  Genesung  eine  vorerst  definitive.  Das  eigen- 
tümliche Zusammentrefl'en  der  gestörten  und  ver/.i'>gerten  Menstnmlent- 
wcklung  mit  einem  ^'erlaufe  in  einem  stürmischen  Zyklus  von  Anfällen 
önd  abschließender  vorläuflger  (lenesung  macht  nach  diesem  Autor  das 
l^esondere  Wesen  dieser  Pubertätspsychosentalle  aus. 
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Hi<  Jun-H  4>e^|fiilelie  und  )>'krure  mit  gesMMcdnlicii  üemts  ver*\ 
frcimdinnetL  Hn  imbHistiiiiujtf^  Dränjgai  umA  itsm  f«fiiitale  lün^ 
uneldiefi  JisuCiirlialion  zur  Fot^  bat,    und  tU^  tun  »  MlizpitigH-  uid 
tieno  da«  Midehoi   iiHinj|i>>>('!Hfpatbi6cli  IteUwtH   L^t.   Aber 

das  lokale  Momiitf  d<»r  iii«ii;tru«4l«*n  K<>tip:f!srioii  tspMt  l«4tB  An- 
tnf^  mr  Maj^tiirliatfon  Hfi^  K^illi',  indi^m  jed^^^aiHl  wibreiid  der  Heppl 
eine  H^rpetlfartfami*  im  (ifoitaU*  /.iiHtaod»*  konioit. 

Die  Midclien  nind  KiiTliei  zuweilen  sehon  änüerürti  in  ihreoii 
fffaiaesu  AufIrHen  «nfililli^.  Sie  sinij  ItlaU.  mit  nldemG^n^irJusHUsdracke^ 
dunkel  uiur^Dderten.  uiatteu  Au^ji,  tni«;e  in  ihrpn  Bewe^njren.  lieben 
e*,  recbt  laiif:««  im  liette  zn  lileiUni  —  alU^niiiip^  allt**  Zrt'ielien.  weHie 
ieb  durebauii  nicbt  sdn  cbanikterisTii^'b  ftlr  i  ^nanii^ttiinen  hinstellen  luiVbte. 

Temperament  und  l^lteui^^  eriiältnisse  ib^  jungen  Mädcbens  Aiud 
für  da8  ifielir  minder  liHiiHge  Vorkmiinien  der  Mastnrliation  ansschla^- 
l^^beod«  Müdehen,  welehe  ein  feurij^es  Teiii|ierameot  besitzen,  sowie 
noiefae,,  die  ron  ihrer  Kindheit  an  schon  viv\  mit  jaii^n  l^*ncen  an- 
deren Cfe*ehlechte»  zusammen  sind,  endlieh  ^iHdehen.  denen  Freundinnen 
oder  efiitbehe  Lektüre  frfihzeiti«:  sexuelle  Vnfklärunj:  <:f*1»oten  hak^n, 
fühlen  dau  Kn^achen  des  Gescblechtstrielies  zeitlieher  und  mit  ^r»liei>*r 
Macht  nh  pble;^nati8ehe.  von  der  Männerwelt  ;;etrennt  aufjrewachsene 
und  xtrenfT  ifittKam  erzojrene  Jnn*rfranen.  Instinkt  oder  rnter^veisun«^ 
fahren  tut  >la*itnrlmtioD. 

Bei  juiifsen  Mädehen  wird  die  Mastiirhatimi  zumeist  diireb  Friktion 
der  Klitoris  betrieben,  seltener  durch  Manipulationen  in  der  Scheide,  weil 
Itiehei  eine  Verlefcamg  des  Hymens  zu  befürchten  ist.  Zum  ersteren 
Zwecke  werden  die  Finger  oder  ein  <ie{?enstand.  wie  im  Hemde  ^e- 
ifiaebte  Knot^^n,  ein  runder  Mribelvorsjirung  benutzt,  in  einem  Falle 
wurde  die  nackte  Fer»«*  zu  solcher  Friktion  ^rebraucht.  Wenn  zwei 
Onanistinnen  zusammen  kommen,  sc»  herreiben  sie  anch  die  spHter  z« 
erHlihnendeTribadie.  llie t;eh»j?enlieit  hierzu  ist  hesomlers  in  Anstalicu, 
wo  die  jungen  Mädchen  einen  jc^^meinsamen  Selilatsanl  hnben^  in 
welchem  sie  imbeanlmchti^  zusammen  lie^n. 
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Ein  erfahrener  Arzt,  Gutceit,  behauptet,  daß  bei  jüngeren  Mädchen 
von  10 — 16  Jahren  die  Masturbation  im  ganzen  seltener  ist  als  bei 
Knaben  von  diesem  Alter,  dagegen  werde  ^die  Selbstbefriedigung  vom 
18.,  19.,  20.  Jahre  an  fast  durchgängig  geübt,  wenn  auch  nicht  immer 
im  Übermaße",  eine  Behauptung,  welche  keineswegs  als  zutreffend  an- 
ge8ehen  werden  darf.  Als  Folgen  der  Masturbation  beim  weiblichen 
Geschlechte  hat  dieser  Autor  beobachtet:  Fluor  albus,  Menorrhagien, 
Anschwellung  und  Senkung  des  Uterus,  Schmerzen  in  einem  oder  dem 
anderen  Ovarium,  hysterische  Anwandlungen,  große  Hleichheit. 

-An  vereinzelten  Vorgängen,  welche  als  Außenmgeii  eines  gewissen 
deschlechtstriebes  aufzufassen  sind,"^  sagt  L,  Löwen feld^  -mangelt  es.  imd 
zwar  unter  normalen  Verhältnissen  schon  im  späteren  Kindesalter  nicht. 
Durch  krankhafte  Zustände  namentlich  im  Bereiche  der  (Tcnitalien,  zu- 
föUige  Einwirkungen  und  Vertiihrung  kann  die  Libido  in  voller  Stärke 
auch  bei  Kindern  geweckt  werden.  In  der  Nonu  ist  jedoch  das  deut- 
liehe Her\^ortreten  des  Sexualtriebes  an  eine  gewisse  Ausbildung  -  Keife 
—  der  Sexualorgane  gebunden.  —  Physiologisch  mangelt  die»  Libido 
gänzlich  bei  jungen  Mädchen  vor  der  rubertätsz(*it." 

Bezüglich  des  Aktes  der  Selbstbefriedigung  unterscheidet  dieser 
Autor  zwei  Formen  der  Masturbation:  o)  eine  peripher-mechanische 
and  b)  eine  psychische  (geistige.  Oedankenonanie).  Bezüglich  der  ersteren 
Form  wird  der  sexuelle  Orgasmus  ausschlietilich  oder  hauptsächlich 
durch  mechanische,  auf  die  Haut  resp.  Schleimhäute  der  (lenitalien  ein- 
wirkende Reize  ausgelöst.  Beim  weiblichen  (JeschhM'hte  werden  zum 
Zwecke  niasturbatorischer  Reizung  auLier  manuellen  die  verschiedensten 
(Gegenstände  von  weicher  und  harter  Beschaffenheit  in  die  Vagina  ein- 
getithrt;  manche  weibliche  Tersonen  erreichen  die  Selbstbefriedigung, 
indem  sie  durch  reibende,  drückende  l^ewegungen  der  ( )bei*schenkel 
gegeneinander  auf  die  Klitoris  einwirken.  Bei  der  psychischen  Fonn 
der  Masturbation  wird,  wie  Löwenfeld  ausführt,  der  Orgasmus  ledig- 
lich durch  centrale  Reizevorstellungen  ohne  Mitwirkung  irgend 
welcher  Manipulationen  an  den  Oenitalien  ausg(4r»st.  Die  in  dieser 
Richtung  wirksamen  Vorstelhnigen  sind  zumeist  Phantasievorstellungen 
lasciven  Inhaltes  oder  Erinnerungen  an  sexuelle  Erlebnisse,  auf  welche 
die  Aufinerksamkeit  konzentriert  wird.  Wemi  man  die  Schädlichkeit 
der  verschiedenen  Arten  der  Masturbati(m  ttir  die  Psyche  und  das 
Ner^^ensysteni  taxieren  will ,  so  nmß  die  geistige  zweifellos  als  die  an 
Hieb  schlimmste  erklärt  werden. 

Beim  weiblichen  Geschlechte  ist  nach  Löwcvfeid  die  Onanie 
weniger  verbreitet  als  beim  männlichen,  im  gair/.en  jedoch  viel  häutiger, 
als    gewöhnlich    angenommen   wird,    wie  dies    auch  Euknburg  betont 
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Häutiji:  spif'Jt  aiicli  \tv\  vv^ihliclion  Personen  angeborene  iieuro|>athiselie 
Disposition  eine  nr.siielilii'iip  Holle,  sofcni  sieh  diese  in  ^ eiirdliteii 
sexuellen  He^uu^reii  oder  in  einer  iihenniiltifreu  sexuellen  FV^g'elirlielikt'if 
kundgibt.  Wo  diese  Konstitution  fehlt,  sebeint  die  Masturbation  mir 
seilen  und  bei  ^jinz  exzessivem  \'or*:eben  zu  aus^esproebenen  nervösen 
Stcirmigen  zu  führen.  Beard  erwähnt,  da  Li  hei  den  kräftigen  und  voll- 
hliiJij^en  irisehen  ArbeitenuädebeTi  die  Masturbation,  fiiieh  w(»nn  sie 
ilerselben  viele  Jahre  hiiidiircb  (»rieben  sind,  keiner»  vvcsentlieht'n  Xaehteil 
tt!r  ihre  Oesnndh(Mt  hervornift. 

Was  die  Art  der  n('rvr»sen  Ers('b<Miiun»j:en  betrifft,  die  im  Gefoljxe  vt»n 
Masturbation  liei  weibiiehen  Individuen  beobacbtet  werden,  so  ent- 
wickelt sieh,  wie  Löwetifeid  anreibt,  in  einem  Teile  tler  Fälle  die 
sexmdle  Form  iler  Myelastlienie.  ebarakterisiert  liauplsäeblieh  <lnreb 
Kreuz-  und  Küeki-nseliiner/en,  Ilypcr-  und  Parastbcsien  im  Hi^reiehe 
drr  Se\ualnr«inu«>  MKarie,  l'rnritus  vulvae  et  va^iuafM'te.),  vernndirten 
Harnan<lran^  und  Hhisentenesnms .  Foecvficodynie .  Sehwache  und 
Fariisthesien  (Müdigkeit.  KHlte«::efübl)  in  den  Beinen,  dann  das  Auftreten 
von  rollutioiUTL  hazu  treten  in  vielen  Fällen  im  Laufe  der  Zeit  Fr- 
sebeinun^en  cerebraler  und  viseeraler  Neurasthenie  (Kopfsehrner/cn, 
Sehlafnianpd,  nenös-dyspeptisehe  liestdiwerden,  Herzklopfen),  so  daLi 
mehr  minder  sirh  das  Leiden  zur  allf^emeini'U  Neurasthenie  gestaltet. 
Auiterdem  können  sieh  zu  den  nt'urasibenisrben  Hesebwerden  niaunig* 
faebe  bysterisehe  ErBeheinnngen  gesellen. 


Digestionsstörungen, 
im    Digestion  sapparate    sind    in    <len    l'uhertät 


StTirungeu 

Jahnen  des  Mildebeus  rreht  liäutig  und  treten  ziujieist  als  iiervr>s»^ 
Dyspepsien  auf.  \  orwiegend  SensibilitiStsstnrnngi'ii  mit  Druekgeliibl 
navb  dem  Essen,  sieh  zuweilen  steig(M*rtd  zu  llibciikeit.  Aufsloilen  und 
Erhreehen  als  Syrnjitom  allgCDieiner  Hyiieriisthesie  der  Magensebleiin- 
batit.  A|ipetillosigkrit,  [iai»])iger  oder  saui^rrr.  uniingrrjrlirner  (ieselnnaek 
im  .Mundr,  zuwrilm  Huliiiüe,  [lerverse  (Tt'sebmaeksemptindungen,  l^yrosis. 
Es  treten  nanientlieh  bei  elihuMitisehen  Mädehen  periodisehe  Sehmerz- 
anfülle  auf.  die  im  Epigastrium  und  dessen  l'nigehung  bikalisieit.  un- 
abhiiugig  von  der  Nabrungsaufnahnie  sieh  kundgeben.  Uvv  (behalt  an 
freier  SalzsHiire  ist  sehwankend,  bald  normal,  huld  vermindert,  aber 
auch  gesteigert.  Bei  Vorwiegen  der  Ersebeinungen  von  f^hlorose  winl 
zuweilen  das  Ileus  roinnduni  heobaehtt't.  Die  Darmtatigkeit  ist 
meist  herabgesetzt,  die  peristaltisebe  Funktion  vermindert^  so  daLi 
m  zu  mehr  nduder  iiartnliekiger  *)bsti|iation  als  hiuiligsteni  Symptome 
kommt. 
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Erkrankungen  in  den  Bespirationsorganen.  XII 

Hypertrophie  der  Tonsillen  um  die  Zeit  der  l^bertät  ist 
gleichfalls  in  eine  mit  den  Menstrualvorgftngen  im  Kausalnexus  stehende 
Verbindung,  in  einen  auf  dem  Wege  der  Nervenbahnen  oder  durch 
das  Blut  vermittelten  Zusammenhang  gebracht  worden.  Eisenhart  citiert 
Beobachtungen  von  Chassaignac ^  welcher  l)ei  jungen  Mädchen  von 
18  und  19  Jahren  mit  Hypertrophie  der  Tonsillen  die  Pubertät  im 
Rückstände  fand,  Menses  spät^  eintretend  und  spärlich,  Mammae 
schlecht  entwickelt ;  bei  einem  jungen  Mädchen  mit  Tonsillarhypertrophie 
erreichte  die  eine,  in  der  Entwicklung  sehr  zurückgebliebene  Mamma 
rasch  normale  Größe,  nachdem  die  Mandeln  abgetragen  waren. 

Erkrankungen  in  den  Respirationsorganen. 

Nicht  selten  wird  in  dieser  Lebensperiode  die  Entwicklung  einer 
Struma  beobachtet,  wie  ja  der  Einfluß  der  Pubertät  auf  das  Wachs- 
tum der  Schilddrüse  mehrfach  konstatiert  und  dieser  von  Neudörfer 
jreradezu  eine  während  der  Ribertätsperiode  wichtige  regulierende  tro- 
phißche  Bedeutung  iHr  die  Eniährung  und  Entwicklung  der  Hexualorgane 
lugeschrieben  worden  ist.  Steinherger  und  Sloan  teilen  Beobachtungen 
TOD  Fällen  mit,  in  denen  bei  jungen  Mädchen,  welche  nach  regelmäßiger 
Mengtrnationstätigkeit  infolge  von  äußeren  Schädlichkeiten  die  Menses 
plötzlich  verloren,  sich  schnell  eine  rasch  wachsende  Stnuna  entwickelte. 

P.Müller  hebt  hervor,  daß  in  manchen  Gegenden,  wie  z.  ß.  im  Kanton 
Bern  der  Schweiz,  wo  bei  den  Schulkindern  die  Anlage  der  Schilddrüsen- 
hypertrophie in  überraschend  großer  Häutigkeit  getrotten  wird,  im  kind- 
liehen Alter  die  Mädchen  nur  ein  unbedeutend  griißeres  Kontingent  als  die 
Knaben  stellen.  Dieses  Verhältnis  ändere  sich  aber  gegen  die  Pubertäts- 
zeit zu  erheblich.  Während  es  nämlich  bei  den  Knaben  von  dieser  Zeit  an 
zu  keiner  weiteren  Entwicklung  der  Schilddrüsen  kommt,  sieht  man  bei 
den  Mädchen  gerade  zu  dieser  Zeit  die  Hypertrophie  stärker  werden  und 
iß  den  wahren  Kropf  übergehen.  Derselbe  Autor  rekurriert  auf  ältere  Bi'- 
*^chtungen  von  Heidenreich  und  Schönlein  sowie  von  Friedreich^  welche 
^  diesen  Einfluß]  der  Pubertät  in  entschiedener  Weise  sprechen,  und  hält 
^  durch  die  Erfahrung  fiir  festgestellt,  daß  durch  sexuelle  Erregung 
eme  vorübergehende  Schwellung  der  (Uandula  thyreoidea  entstehen  kann, 
ja  darauf  die  ersten  Anfönge  einer  Struma  zurückgetiihrt  werden  kihnien. 
^  weist  auch  auf  die  bemerkenswerte  Tatsache  hin,  daß  eine  Schwellung 
der  Glandula  thyreoidea,  zu  welcher  eine  Reihe  von  Tieren  neigen,  haupt- 
^hlichin  der  Brunstzeit  vorkommt,  besonders  ist  dies  von  den  Hirschen 
'>ekannt.  Ähnlich  ist  bei  der  Menstruation  eine  vorübergehende  Anschwellung 
der  Schilddrüse  nachzuweisen ;  stärker  wird  diese  Drüsenanschwellung, 
wenn  die  menstruelle  Ausscheidung  ganz  ausbleibt. 

UNE  ;•.■•:'.-:;  :al  Lisi 


RAN  FRAi-^niSCQ 


112 


Die  GeschlecIitse}»o«he  der  Mennroh«. 


Erkrankungen  der  Sinnesorgane. 

Till  «lic  Zoit  df*r  i\K^imrc-tn*  wenli-ii  aueli  hri  \'orz<>t?cninjr  oder 
andort'ii  Störungen  im  re^rf^ltiiäÜit^L'ii  Kintritlp  drr  Mfuscs  Auj^i^natYek- 
lionon  liroUarlitet,  urkhc  teils  n-in  tiiiiktiinit'lle.  ilirekto  vom  (M'tiittik' 
Musgi'bomlt'  Hf'Hexerst'heiniiupMi  ohne  or«!:aiiist*hr  Xt-räiiderungen  siud. 
tpils  durch  yjrkidatorisclir  Stnniiij::('ii  vtTursaclit  siiul.  Moorrn,  S.  Vohu. 
Power  liulioh  tleir  ZusamnKMilian;;  von  Itenis  iiml  Auj^eii  iai  cillgeiuejueii 
und  iiarli  dieser  spezielk^n  liitditiin^  hervorj^ehohen.  \'on  okidären  Leiden 
während  der  .Metiarrlie  werden  !  ridoehorioiditis,  Hilmctrrliaj^ien 
i]i  den  OlaskiirfH'rii,  laudiere  Zeit  aidialteiitj«'  Krhlindmi;;:.  Kera- 
titis paniiosa  erwälnit.  weltdie  mit  Kintritt  der  Menses  (s|n)ntan  oder 
kiinstlteh  ^e(V>rdert)  wieder  verschwinden  ofler  einten  fie(knitenden  Kiiek- 
iran^i:  imfweisi'u.  ('hroniseh-entzitiMlIiehe  Zustäntle  (h'r  KonjuiikJiva.  zu- 
meist ekzematitser  Art.  wt^lriir  in  der  l^ihertäts/.eit  hänti;:  auftreten, 
bekunden  nieht  selten  ihren  Znsannneidianji:  nn't  ilrm  Menstriialvortcan^, 
indem  Exaeerl*atinnen  dieses  Leidens  alhnonatlieh  mit  Hesehwerden  der 
.Mi»Mses  znsamnieufalh'n  nml  eine  llednn^^  erst  naeli  völli^rer  Rejrelun^j: 
der  Menstrnation  eintritt.  Aneh  wird  von  vikariierenden  Bhitnogen  in 
den  (ihiskilrjUT  heriehtet .  welehe  mit  Sir»nin;,^en  der  Menstruation  zn- 
sanMnenhan*!:en  innl  wttlici  mit  dem  re^^'eimäUi^a'n  Krsehehien  der  .Mens<»s 
weitere  Naeliselifihe  anfhürten ;  so  ein  Fall  Courserants  hei  einem 
Hjähn^en  Mädehen. 

\  tm  IirM'str»rnn^en  sind  hei  jungen  Mädehen.  welehe  zur  Zeit 
der  ruUerfatsi'ntwifklunir  ntasturhieren,  Kla*;en  llher  subjektive  <ie- 
rHnsche.  si(di  zu  Halhr/inationen  stei<renid.  heohaehtet  worden.  Lichten- 
herg  heriehtet  vini  eini-ui  l^«jain'i;ren  kräftigen  Mädehen.  bei  widebem 
durch  die  mit  der  ['id»ertiit  einher^-ehende  Kontjestion  eine  Atrophie 
des  Akustikus  bervorüernten  wnrde.  flerselhe  Autor  sowie  AshtreH, 
Law,  htech^  Rassig  Sttjmfifur  mnl  ftU/es  df  hi  Tourette  veröttentliehten 
Kiille  vikariii'iTmb'r  nienstrui'ller  libitnnjr  aus  dem  iiuileren  (Ieb<trpinp' 
hei  Miiib'hen  von  14.  Ul.  IT.  i*(>  und  22  Jahren.  In  allen  diesen  Fällen 
waren  zum  Teile  fjei  intaktem  Gehrtr^ran^e.  zum  Teik*  mit  eitrip»in 
Austlusse  »remen^t.  Hänn>rrlia«j:ien  aus  den  Uhren,  während  ans  den 
Genitiilien  weniic  otb-r  ^rur  keim»  lilutuuL;-  riu'retreten  war.  die  al*er  naeli 
Meihm]L;^  des  t  ibrenleidens  in  nonnaler  Weise  ersebien.  rnter^iH)  l'*älhMi 
von  „vikariierender  Menstruation''  l'nnrl  htrch  die  letzten*  seebsnial  aus 
dem  Obre  austreten. 

Aueh  Strtrun;j:en  der  (ieruebseni  jifind  un^.  Ahruihuje.  Steij^ernog 
ixler  Per>'ersion  derselben  suwie  »Sekretionsanonialien  tier  Xasal- 
schleindiaut,  ahnornte  Trot^kenlieit  oder  stark  vermehrte  .Stddeiniahsoiide- 
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rang  gelangen  in  dieser  Lebensperiode  zur  Beobachtung  als  Reflex- 
erecheinungen  durch  Einwirkung  vasomotorischer  Nerven  um  die  Zeit 
des  ersten  Eintrittes  der  Menstruation,  oder  als  Folge  von  chronischen 
Nasenkatarrhen,  welche  mit  Masturbation  in  Verbindung  gebracht  werden. 
Bei  Verzögerung  der  Menarche  kann  es  auch  zu  vikariierenden  Nasen- 
blutungen kommen ,* welche  zuweilen  sehr  vehement  sein  können,  in 
einem  Falle  Frickes  bei  einem  17jährigen  Mädchen  sogar  letal 
endeten.  Nach  Mackemie  sollen  sexuelle  Erregungen  zur  Anschwellimg 
der  Nasenschleimhaut  i\ihren  und  habituelle  Masturbation  chronischen 
Nasenkatarrh  veranlassen;  derselbe  Autor  betont,  daß  zur  Zeit  der 
Menstruation  stets  eine  Anschwellimg  der  Corpora  cavernosa  beobachtet 
werde,  wodurch  es  erklärlich,  daß  manche  weibliche  Individuen  all- 
monatlich in  der  Zeit  der  Menses  über  Schnupfen  klagen. 

Erkrankungen  der  Haut  sind  bei  jungen  Mädchen  um  die  Zeit 
der  Menarche  wie  später  um  die  Zeit  der  jeweilig  eintretenden  Menstrua- 
tion nicht  selten.  Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  zuweilen  Mädchen 
in  der  l^ubertät  ihren  bis  dahin  schönen  Teint  verlieren  und  mancherlei 
Verunstaltungen  der  Gesichtshaut  zeigen.  Hierzu  trägt  besonders  die 
stärkere  Schweißsekretion,  die  übermäßige  Sekretion  der  Talgdrüsen 
bei,  wodurch  es  zu  der  so  häutigen  Akne,  Entzündung  der  Talgdrüsen 
kommt.  Auch  Ekchymosen,  Hlutergüssi»  in  die  Haut  werden  namentlich 
bei  Stönrngen  der  Menses  als  vikariierende  Menstruation  beobachtet. 
Wenn  diese  Blutungen  aus  intakter  Haut  erfolgen,  so  findet  die  Häinor- 
rbagie  wohl  aus  den  Schweißdrüsen  statt ,  es  treten  blutige  Schweiße 
auf;  zuweilen  ist  aber  der  Hlutaustritt  aus  krankhaft  veränderten  und 
verletzten  Hautpartien,  Wunden.  Verletzungen.  Geschwüren,  Exkreszenzen 
bervorquellend.  Solche  Hauthämorrhagien  linden  auch  bei  der  soge- 
nannten Stigmatisation  statt,  bei  welcher  gleichfalls  der  Menstruation 
^n^  ätiologische  Rolle  zugeschrieben  wird. 

Auf  der  Haut,  sagen  SpicUrhka  und  Grihifdd,  l)eginiit  zur  Zeit 
der  l*ubertätsentwicklung  ein  neues  Leben,  das  dem  Menschen  erst  dir 
äußeren  Charaktere  der  ( ieschlechtsreife  verleibt.  An  gewissen  Stellen, 
welche  bisher  nur  von  feinen  Wollhärchen  bed(»ckt  waren .  entwickeln 
sich  stärkere  Haare,  wobei  auch  häutig  der  gesamte  Haarwuchs  inten- 
siver wird.  Diese  Stellen  sind  das  Genitale,  die  Achselhöhlen.  l)ies(M- 
erhöhte  Haarwuchs  ist  von  einer  stärkeren  Sekretion  der  Talgdrüsen 
^>egleitet,  welche  sehr  häutig  die  Grenzen  des  Notwendigen  überschreitet 
Dnd  dadurch  zu  kosmetischen  Störungen  und  verschiedenen  Erkrankungen 
Anlaß  gibt.  So  tritt  in  den  verschiedenen  Formen  die  Seborrhoe  auf: 
fie  gewöhnlichste  ist  die  der  Komedonen,  welche  sich  zur  Zeit  der 
Oeschlechtsreife  an  der  Nase,  d(M'  Stirn  und  der  Gegend  unterhalb  der 
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Muii(l\virik**l .  n\}vv  aiu'li  im  den  iiljrig-en  Teilen  ilvs  ^Ifsicbtes  oder  am 
Riü^kon  und  iWr  liriist  piiistellf»ii .  also  dort,  wo  die  Tjtliribllikfd  i'iiic 
brdtMiteiidi*  (JrnLif  rrrcicIioiL  T>ie  Stiiniin*r  des  Tal^ros  kann  zu  eiiti^r  Kiit- 
züiHlimi^  Aidiilj  gehen,  dir  durtdi  tlrn  lliiizutnlt  von  Mikrotn-guniNiiieu 
eine  t^itenge  wird.  Ant'  die^e  Weise  entsteht  die  ^ewöhnliehe  Akne. 
liei  einer  anderen  Form  der  Sehorrboea  Uiidet  dws  Sekret  eine  inelir 
tiiissiiije  Masse.  wel<'he  sieh  an  der  Hantoliertläehe  aDsaitinielt  und  da- 
sidl>sf  einen  üliiten  rherzu.ic  hikh't.  Sehnrrhoea  »ileosa.  iJiese  tritt  /Anneist 
im  (fcsiehtc  auf;  werden  die  fettigen  Massen  entfernt,  so  bleiUt  die  flaut 
nur  kar/e  Zeit  troi^ken  und  erseheint  ha!d  wieder  fett  und  j^läuzend. 
Der  8taul>  \tM\d  an  dem  Fette  h^ieht  klehen  und  verh'ihl  dem  (k'siehte 
ein  sehniutziges  Aussehen.  Leieht  komntt  es  iineli  durrli  die  8et*orrhoea 
faeiei  -m  Kkzenien. 

Mit  AvT  Ausbildung'  der  (lenitulien  tindet  aueli  an  diesen  eine 
reiclilieiu^  Tal«;sekretion  statL  An  der  Kliti>ris  und  im  l'rüputiniu. 
wie  in  den  Falten  uiul  ViTtiefun^en  der  \  nlva  liänft  sieh  zuweilen  bei 
nnpTiii^reiKb'r  IHi'»:!'  <iei-  lieiniiehkeif  eine  Meii^^e  Tiil^  nml  ahp'stoBener 
EpitlerndssehuiiiK'n  an,  welehe  Massen  ranzig  werden  uinl  zu  Keizunpr*n  der 
Haut,  m  Krosiiujen  wie  m  eitri»rer  »Sekretion  Veraiilassmig  »reben  können. 

liei  eliloroti sehen  Madelien  konnuen  in  der  l'uhertiitszeit  nirht 
selten  anfllrnndhif^e  der  anäniisehen  Hkitheschartenheit  Ekzeme  nnmenl- 
lieh  au  Händen  und  (iesielit  vor.  Im  iTesichle,  an  der  Stirne  bilden  sieh 
dann  rote  Knfttehen  auf  unisediriehenem  Uelnete.  welelie  Bläsehen  7.ei*^en, 
die  pbitzen .  nässende  Stellen  hinterlassen  und  sehr  verunstaltend  er- 
seheinen. Solehe  l^kzenie  treten  aueh  bei  Stfirunp-n  <h  r  Menstruation, 
bei  tipärliehen  nml  blas.sen  Menses,  hei  dysnienorrhoiseben  Hesebwer- 
ih'u  ein. 

Zur  Zeit  ,  wenn  die  Menstruation  (.Tsubeinen  soll ,  aber  ausbleibt. 
zuweilen  auch  hei  jedesmali^ein  Krse.lieinen  sonst  re;?uliirer  Menses  kouimt 
t»s  auch  zur  Eruption  der  Urtikaria,  welebe  meist  in  kniT.er  Zeit 
wieder  versehwindti.  manehmal  aber  lHnj4"ere  Zeit  besteht ,  infolge  des 
Juckreizes  jedoch  r>tets  belästigend  ist.  Zuweilen  ist  <lir  Irtikaria  als 
facti tia  auftretend,  wobri  d'w  Haut  auf  jeden  meehanisclien  Keiz,  wie 
Streiehen,  Kratzen.  l>ruek  mit  lülditn;;;  von  tjuaddelo  rea^ciert.  webdn» 
über  (b^n  jjjanzen  Knrper  verbreitet  .sein  können.  Seltener  werden  \n*\ 
Menstniationsstörungen   akute  Odenie   oder  Erytheme    heidmehtet. 

Endlieb  wäre  noeli  tlie .  wennj!;leieli  niebt  häutig  vorkunimeiide 
akute  Uläsehenlukbing:  am  (Senitaie,  der  Herpes  progenitalis  zu  erwähnen, 
welcher  unter  het'ti^Tm  Zuek<Mi  und  Brennen  mit  intensiver  Hütuuf^  und 
itdematoser  Sehwcllunj;  der  Haut,  am  Braepntium  elitaridis  an  den  Labia 
uiincjra  imd  der  Innentläche  der  jrroütni  Selmnilippen  aiil tritt. 


Hygiene  während  der  Menarche.  115 

Hygiene  während  der  Menarche. 

Auigabe  einer  rationellen  Hygiene  ist  es.  die  Widerstandsfähig- 
keit des  Organismus,  welcher  durch  die  Vorgänge  der  Menarche 
herabgesetzt  ist,  zu  erhöhen,  damit  den  gesteigerten  Ansprüchen,  Avelehe 
das  erwachende  Geschlechtsleben  setzt.  Geniige  getan  werden  kann. 

Dazu  trägt  in  erster  Linie  eine  richtig  gewählte  Ernährung  bei, 
eine  passende  Lebensführung  und  die  Anwendung  geeigneter  physi- 
kalischer Heilmittel ,  wobei  die  kräftigenden  und  abhärtenden  Methoden 
zu  bevorzugen  sind. 

Die  ge})otene  Nahrung  soll  einen  mögliclist  hohen  Eiweißgehalt  bei 
leichter  Verdaulichkeit  der  Nahrungsmittel  haben,  die  Mahlzeiten  sollen 
mehrere  Male,  4-  bis  rnnal-,  des  Tages  gereicht  werden,  bei  ehlorotischer 
Blutbeschaffenheit  in  regelmäßigen  Zwischenräumen  von  2  bis  H  Stunden ; 
im  allgemeinen  soll  Fleischkost  vorwiegen ,  doch  sollen  auch  reichlich 
frische  Vegetabilien  wegen  ihres  Gehaltes  an  Nährsalzen  geboten  werden, 
die  an  Eisenverbindungen  reichen  Gemüse,  wie  Spinat,  Haier,  Bohnen, 
Linsen,  sind  zu  bevorzugen,  dann  frisches  oder  gekochtes  Obst  in  größerer 
Menge.  Das  Abendessen  soll  nicht  zu  sukkulent,  nicht  zu  reichlich  sein, 
am  besten  weiche  Eier,  oder  Omelette,  Milch.  Alkoholhaltige  Getränke 
sind  zu  meiden  oder  auf  ein  Mininmm  zu  reduzieren ;   nur  als  Stoma- 
cbikum  ist^  ein  Glas  Bier  oder  ein  Glas  leichten  Weines  zu  empfehlen. 
Chlorotische  sollen  gleich  beim  ersten  Frühstücke  eiweißreiche 
Kost  erhalten,   und  zwar   eine   große    Portion  Fleisch,    ein   Beefsteak, 
dann  Zwieback,   Butter,   Tee    oder   Kaffee.    Milch    soll   in   kleineren 
Mengen  Va  his  '/i  Liter  täglich   gegeben  werden ;   in  größeren  Mengen 
Dttr  dann,  wenn  feste  Nahrang  nicht   vertragen  Avird.    Bier  und  Wein 
wt  bei  chlorotischen  Mädchen  manchmal  als  Anregungsjuittel  der  Ver- 
dauung und  Blutzirkulation  empfehlenswert.    Vor   und    nach  der  Mahl- 
zeit ist  Ruhe  von  halbstündiger  Dauer  nützlich. 

Für  den  Küchenzettel  dieser  Patientinnen  empfehle  ich  besonders : 
Braten  vom  Rindfleisch  und  Kalbfleisch,  auch  englisch  zubereitete,  hall)- 
rohe  Beefsteaks,  Schinken,  Braten  von  Hirsch,  Reh,  Hase,  Feldhuhn, 
Birkhuhn,  Krammets vogel,  Haselhuhn,  Schneehuhn,  Fasan,  Huhn,  Taube. 
Truthuhn,  Austern,  Spargel,  Blumenkohl,  Spinat.  Zur  Abwechslung  der 
'Speisekarte  können  auch  Fische ,  Schellfische ,  Hecht ,  Forellen ,  ver- 
wendet werden.  Kalbsbries  in  Suppen  gekocht  oder  mit  Sauce,  gibt 
^in  vortreffliches,  leicht  verdauliches  Gericht. 

Kahane  empfiehlt  für  Chlorotische  den  systematischen  Genuß  von 
bayrischem  Biere,  zirka  1  Liter  täglich,  worunter  er  ein  dunkles,  voll- 
gebrautes ,   malzreiches ,   an  Hopfen ,   Alkohol  und  Kohlensäure   relativ 
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iiriiteres  IMw    versteht.    Jaworski  hat    ein    iliatctiselies    Eisonliier    mit 
4'70/rt  Alknlml  und  0'0S17V,>  resp,  OMH>44«/o  Ki^en  enij>tV)hlen. 

Rei  fijroßer  Magerkeit  der  IdiitiirineiJ  Müdelien  inuiÄ  fett!mlti^e 
Kost  ;;"e1joten  werden  (Mileli.  Rntter .  Ralnnf.  aneh  eine  t^riHiere  Meu^e 
vfni  KnhleliydrateiL  Meldspt'isen.  Keis,  KartottV']}>iiree,  Annvnmt,  Sa*^o. 
'"J'apioka,  Hafer-  nnd  (Terstennndd,  MnhrrUhen.  weiße  Rüben,  sülÄe  Friiehte, 
Tninl»en.  Iliiltelii,  ^^etrocknete  ApfM .  PHaninen.  leimen,  ein^eriiaehte 
Frtlelite  werden  daher  imiitijxer  anf  il(*n  l'iseli  ^eliraelrt  werden ;  von 
Uetränken  ani>er  Milrh  aueii  ( "Iiokoladt'  ur>d  Kaknrt.  dann  lmyns<'hes 
IVirr  und  sülk*  seliwere  Weine. 

Die  Hjieisenfülp*  wird  sieh  hei  stdclu'n  niai^eren  Thlorotisehen 
nngelalir  so  gi'staltnt: 

Als  erstes  Kriihstiiek  ^/,8 — 8  L'lir:  Milelikntt'ee  onier  Kakao  oder 
\<i  l  Mileli ,  dazu  Wt'ijjhrot  mit  RiiHer .  Ilt»nij?.  —  Zweites  Friihstliek 
10  Uhr:  V/»  — V'a  ^  MiUdi.  Hiittt^rhrot  resi),  Fi.  Ueh-gtrs  IVntt  iWiirsi. 
Sehinkeii,  HratenL  Mittap\ssen  1  Flir:  Stippe.  lernten  mit  ileniüse 
und  KartitttVln,  eventmdl  Fiscli  niit  naeldol.i:end<'iii  liratcn,  Stiitspeise. 
NaehiJiitiajjTs  4  Flir:  Mdehkatrec  oder  ^i.  1  Mihdi,  Hntterhrot.  Ahonds 
«jHrhr.-  Suppe.  FhMs<'li  resp,  Aat'sriniitt  aiit  Iieih»*ren.  Al»ends9lhr: 
»A  /  Mdrh. 

Hei  der  anäniisehrn  Foria  der  Fettleihij^keit,  welehe  (Jhloro- 
tiijehr  der  hessen*n  Stände  inlblji:e  von  I-Sewepujf^snian^el  und  Ther- 
liitternng  liiinti^i;  bieten,  wird  die  Kost  derart  geregelt  werdeiu  «biLi  sie 
vorwiegeinl  Fiwriti.  niitllrre  Menju^'n  von  Kohbdiydraten  nnd  nilrgliehst 
wrni;i'  Fett  enlliillt.  Als  mittlere  Kostnorni  t»r  soUdm  fette  ildorotistdir 
habe   ieh  2(M) // FiweiLi,    12  ,<7  Fett    nnd  UM)  f?  Kobkdiydrate   anp';:!:eben. 

Die  Menge  der  gebotenen  FHissigkeitrn  soll  eine  nii>glielist  geringa 
sein,  weil  dif*  Wasserent/ieliinig  hier  dazu  beitragen  kann,  das  Bhit  in 
Bezeug  auf  siMin*  fest4Mi  Hestandth»»il*'  rin/ndiek^n  inid  so  eine  Erb*dnnig 
seine«  zu  geringen  Hiiinoglobingehaltes  m  erreiehen. 

Das  MaÜ  der  kori)erlieh(*n  IVewegnng  mnü  jnngcn  Mädebfn  dieser 
Lebenspr»rioih'  nach  derj  individmdlen  \Vrhältiussen  hrniessen  werden. 
Im  allgemeinen  ist  ihnen  viel  BeAvegung  nann_^iitlicl]  in  freier  Lutl  sehr 
XU  enipfebh»n,  das  \iele  Stid»enboeken  und  sitzemle  Lebensweise  ni  wider- 
raten, f'hlorotisebe  dflrfen  dif  Bewegung  nielit  ill)ertreilM^n ,  njüssen  sie 
anler  Fniständmi  sehr  eiasebrilnken.  Für  -^eliweie  Fälle  von  Fhlorose  ist 
v<jn  NothnwjeJ y  Haye)!*  n.  a.  absidnte  Bettruhe  von  vier-  bis  seehs- 
wlM/lnMitlielier  Dauer  an^rpraten  worden.  Diese  Liegekur  karni  auch  nn( 
vorwiegendem  Kuben  in  fnuer  Luft  vorgenommen  und  dabei  gleiebzeitig 
sy«tematiselie  Koi-pennassage  und  passive  Bewegung  zur  Anwendung 
kommen« 
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Mein  Diätzettel  fiir  fettleibige  Chlorotisehe  ist  folgender: 


Menge  in 
GrAinra 


O  e  h  a  1  t    » 


Morgens: 

Beefsteak 

Eine  Tasse  Tee      ... 
Weißgebäck 

Mittags: 
Fleischbrühsnppe  .    .    . 

Braten 

Gemüse 

Weißbrot 

Leichter  Wein    .... 


100      I 

150    ; 

30      I 


100 

200 

50 

50 

150 


Eiweiß 


38-2 
0-45 
29 

11 
764 

0-8 

4-8 


Nachmittags: 
Eine  Tasse  Kaffee     ... 
Weißgebäck 

Abends: 

Braten 

Gemüse 

Wein ■  .    , 

Weißgebäck 


120 
25 


200 
25 

150 
30 


0-2 
2-4 


4a-4 
0-4 

2-9 


Fett 

1-7 
0-2 


1-5 
3-4 
0-2 
0-4 


0()7 
0-2 

3-4 
Ol 

0-2 


Kohle- 
hydraten 


0-9 
180 


5-7 

4-2 

300 

10 


17 
150 


21 

10 

180 


^unlma  . 
I  'md  enthält  nngefahr  1 300  Kalorien. 
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Im  allgemeinen  sind  tiir  junge  Mädch(»n  dieser  Lehensperiode 
^vstematische  gymnastische  Ühiingen  von  Nutzen  sowohl  zur  Kräf- 
tigung der  Muskulatur  und  zur  günstigen  Beeintlussung  der  Kiirperhaltung 
in  diesen  Jahren  des  Wachstums,  als  zur  Fördenuig  der  Funktionen 
<ler  Respiration,  Blutzirkulation  und  Digestion.  Man  fängt  mit  den  ein- 
fachsten und  leichtesten  t'hungen  der  Zimmergymnastik  an  und  iiher- 
gßht  dann  zu  dem  schwereren  Turnen  und  zu  den  t'Mjungen  an  den 
wediko-mechanischen  Apparaten. 

Der  Kleidung  des  jungen  Mädchens  in  der  Zeit  der  Menarche 
18t  insofenie  Aufmerksamkeit  zu  schenken .  als  alle  Kleidungsstücke  zu 
vermeiden  sind,  welche  die  ohncliin  bestehende  Neigung  zur  Hyperämie 
w  den  Genitalien  erhöhen  oder  die  Hlutzirkulation  im  allgemeinen  hemmen. 
^8  ist  vor  allem  der  so  lange  vergebens  getiihrte  Kampf  gegen  das  Mieder 
anzunehmen.  Aber  auch  überhaupt  enganliegende  Kleider,  welche  die  freie 
Bewegung  des  Thorax  und  des  Abdomen  einzwängen,  oiv^j^v  Halsbänder 
'üid  »Strumpfbänder  sind  aus  der  Toilette  zu  ])annen,  ebenso  zu  warme 
^hitzende  Unterkleider,  rnterhosen,  welche  das  (lenitale  reizen  könnten. 
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t'hfii  .soll  auf  Matratzen,  nicht  auf  Foderbeff  sclilal^n,  mit  tnner  leichten 
Decke  sich  hiMlecken.  Der  Sehlaf  soll  iiielit  liiii;rer  als  H  bi-s  9  Stinulrn 
(lauem:  ^  (Villi  in  \M'ti ,  zeitlieJi  aiitstelien"  .  wie  es  in  »lein  en«rliselirii 
Sprii-hworte  liriL'»!,   .liiilt  ^esiintl  iiinl  lrisch~. 

Kinr  ^en^gelte  tä}::licli(^  Lebensweise,  mit  re^«'lniiiUip*r  Arl>eit  iiinl 
jjtMn^ueten  RitlH'pausen  ist  von  j^niljcr  Wii-litijikpit.  Auch  in  fh'ri  hr*huren 
StHiMlen  i*oll  tlaiant'^ea('ht**t  wfnh^n.  dali  das  ailotrszcnte  Mädelieii  tiiglieii 
tuehrerv  Slunden  leichte  kr>r|)(Mii<'l»r  Arheit  hahe,  duhei  tüchti*^  spazieren 
Ijehe,  ineht  uiiltVi*,'  stunden  lau;;"  auf  dem  Scda  trüunieriseh  liep"*.  Zu  lan^e 
wühreiules  Sitzen,  sei  es  am  Xahtisehe  oder  am  Piano,  ist  seiiätllieh, 
ila8  ArlMMten  an  der  Nähinaseliinr  ist  nur  durch  sehr  kurze  Zeit  zu 
t>Hauhen,  am  hosten  in  dir'ser  Lclu^nsperiode  ^miz  zu  meidrn.  Ehenso 
ist  ilnii  Kadtahren  keine  ;reei^nete  kr>r]ierliehe  rimnfi:  in  diesein  Lebens- 
«illOT.  F*s  j;?iht  h'ieht  zur  Mastiirhatifm  Anlaü.  Jnn^a«*^eii  ist  Lawn-Tcnnis, 
lYiijwet  ein  nelir  passendes  Bewe;j:unji:sspiel  iju  Freien,  im  Whil^r  Seblitt- 
?4diuhl:iUten  hei  ^reliünger  Walirnn^^  vor  Frkältunü:  icerne  zu  gestatten. 
Im  Simulier  Schwinimeii  und  L'udeni  auf  dem  otienen  Wasser.  Das  Li-sen 
1^^  l*Mterlialt!infj;sbiiehern  muß  iiberwaeht  werden,  die  Lektüre  sehhi]jfri;z-er 
RMiiMie,  welche  zu  erotischer  tSehwärmerei  und  sinnlieher  Errejrun^^ 
u  ist  eirtschicden  zu  ^'crljieten.  Ftwaij^e  sich  kundf^reljende  Zpichen 
Masiurbation  sind  wohl  zu  heacliten  und  niiissen  zu  ^^eeignetenj 
IQ^i^nfi^n  Anlali  ^^elien. 

Ilydria tische  IVozrdurcn  und  Bäder  sind  Wir  das  Miidchen 
4f^  MfMÄrehe  von  wesentlicher  hvi^ienischer  mid  therapeutischer  Be- 
JlMüHH^.  lU*i  sonnt  ^^esuiiden  IMädehen  dieser  Epoche  sind  kurz  dauenule 
^1  ^  :»MitiiUen)  AlireilmniTcn  mit  kaltem  Wasser  von  20 — 15— lO^'C 
lH>im  Aufstehen  i/der  abends  vor  dem  Schlafen treben  ein  vor- 
Mittel znr  Abhärtung  des  «ranzen  Krn*pers.  ehensu  kalte  Ke^en- 
««Ml^  Sekunden  bi»  eine  hallje  Minute  dauernd.  Wenn  die  MHdchen 
jyifcäliidseh  sind,  so  tut  man  jjrut.  eine  halbe  Stunde  vor  diesen  K^dt- 
Littnluren  ein  fdas  warmer  Milch  oder  wannen  l'ee  zn  reichen^ 
ititt«'  *u  starke  Wärmeentziehuug  ertblf?e.  Auch  der  tiel)raueh 
kalter  FIntibäder  ist  cmpfiddenswert.  Bei  ans^respro- 
oder  rhhfrose  sind  alle  kalten  rroz^nluren  oder  starke 
KlTej;;ungen  mit  der  Wasseranwcndunjr ,  Dusclicn .  rber- 
ieiis  denn  es  wäre  hi(»rhci  crbcliliche  Wänneentziehun^wie 
'Serven  zu  hetiirtditen.  Bei  solchen  Anämischen  und 
m  lauwanne,  allmählich  erst  kühler  ;jrcbotcnc  Teil- 
te Waschungen  des  Korpers,  frilh  oder  abends  vor- 
id        '    ^nrircnd. 
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Bei  sonst  gesunden  Mädchen,  bei  denen  die  Menarche  sich  verzögert, 
die  ersten  Menstruationen  sehr  sparsam  und  nicht  regelmäßig  eintreten, 
sind  zuweilen  kurzdauernde  kalte  Sitzbäder.  Halbbäder  mit  hoher  Bauch- 
äbergießung,  Regenbädem  mit  kräftigen  Duschen  auf  den  Unterleib  an- 
gezeigt. 

Für  Chloro tische  sind  in  neuerer  Zeit  Schwitzbäder  besonders 
lebhaft  empfohlen  worden,  zuerst  in  Verbindung  mit  Aderlaß  von  F.  Scholz 
und  Schubert^  dann  auch  ohne  Blutentziehung.  8o  hat  Kühne  von  bloßen 
Schwitzkuren  bei  Chlorose  ausgezeichnete  Erfolge  gesehen ,  die  sich  in 
beträchtlicher  Zunahme  der  Zahl  der  roten  Bhitkörperehen ,  des  Hämo- 
giobingehaltes  und  des  Körpergewichtes  kundgaben.  Ebenso  sah  Trau- 
gott  von  heißen  Luftbädern  und  der  durch  dieselben  her\'orgenifenen 
Diaphorese  günstige  Erfolge  bei  Chlorose. 

Jüngstens  hat  Dehio  und  ganz  besonders  Rosin  heiße  Bäder  für 

Chlorotische  empfohlen.  Eosin  hat  bei  50  Fällen  von  Chlorose,  bei  denen 

andere  Behandlungsmethoden  negativen  Erfolg  hatten,  dreimal  wöchentlich 

Bäder  von  40°  C,  anfangs   von  ViStündiger,    später    Yo^^ündiger  Dauer 

nehmen  lassen.  Dem  Bade  folgte  bei  kräftigeren  Individuen  eine  nur  wenige 

Sekunden  dauernde  kalte  Dusche  oder  eine  kurze  kalte  Abreibung,  dann 

vollständige  Ruhe  durch  etwa  eine  Stunde.  Die  Kur  wurde  4—6  Wochen 

lang  fortgesetzt.  Wie  schon  jedes  einzelne  Bad  diesen  Chlorotischeneine 

außerordentliche  Erfrischung  bot ,   so   zeigte  sich    nach  Ablauf  der^Kur 

l)ei  den  meisten  eine  Besserung  aller  Symptome,   wie  sie  mit   anderen 

Methoden  nicht  erzielt  werden  können. 

Die  günstige  Wirkimg  dieser  heißen  Bäder  sowie  der  Dampf- 
kastenbäder, Lichtbäder,  Sonnenbäder,  Einpaekungen  und  ähnlicher 
scliweißtreibenden  Mittel  läßt  sich  wohl  zum  Teile  durch  die  solcher- 
maßen herbeigeführte  Entwässerung  des  Oiganisnms  der  Chlorotischen 
erklären ;  die  Anhänger  der  x\utointoxikationstheorie  der  Chlorose  können 
^e  Schweißabsonderung  als  Mittel  zur  Entfernung  der  schädlichen  Stofle 
3tts  dem  Körper  ansehen. 

Kohlensäurereiche  Bäder  empfehlen  sich  filr  Anämische  dieser 
Lebensperiode  imd  Chlorotische  schon  deshalb,  weil  diese  Bäder  in- 
folge ihres  Kohlensäuregehaltes  mit  einer  niedrigeren  Temperatur  ge- 
lten werden  können  als  gewöhnliche  Wasserbäder.  Die  natürlichen 
^ohlensäurereichen  Säuerlings bäder,  kohlensäurereichen  Eisenbäder 
(Stahlbäder  und  Solbäder)  wirken  vorzugsweise  durch  den  Beiz  der 
Kohlensäure  auf  das  Hautorgan,  welcher  von  der  Peripherie  zum  Zentrum 
fortgeleitete  Reizeffekt  auf  dem  Wege  des  Retlexes  und  der  Irradiation 
alle  nutritiven  Vorgänge  beschleunigt.  Man  läßt  diese  BMder  zumeist 
mit  einer   allmählich  herabgesetzten  Temperatur  von  i\2^  bis  25«  C    in 
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tl(*i'  Dauer  vou  in  Itis  -20  Minuten  oehnieti,  zmiieist  nur  jeden  zweiten 
Ta^,  Bei  jungen  Mädehen.  deren  Meimrehe  sieh  verzögert ,  t'ertier  \m 
(1don>tisehen  mit  anierjorrltoiselien  Erseheiinin;4"en  bei  Xeiiralpen  sind 
nueh  Eisenmoorbäder  angezeigt,  welehe  In»here  tlienniselie  Reize 
in  leieliter  Weise  iiusilben  und  aiil"  ilie  peripherisehen  Nerven  eine 
kiilftifj^ere  Heizinijc  betätijren.  Es  ist  fenier  von  den  Eisenmoorbiideni 
diir^elaii.  d:iLl  dnreb  sit-  drr  M;inmiilrdiin^ehalt  des  Blutes,  die  Erytlirti- 
eyteuzalil  sowie  das  sjje/itiselie  (o^wiebt  des  ilbites  siiwiibl  vorülier- 
jj;ehend  unvU  ileni  einzebu*ii  Bade  als  sfldieübeb  aueii  an^hiiiernd  naeh 
der  Knr  eine  p^wissi*   Erlrbhnn;::  ertahren. 

Jnn^ri^  Müdeben  mit  Stnnin;j:en  des  (iesamtbetindens.  welelie  durch 
eine  skrofulTise  oder  rh uehi tische  KonsHtutioii  jjjefiirdert  siml.  sendet 
man  ndt  Nutzen  in  Solbüder.  besonders  in  die  in  den  Aljien  oder  in 
(lehirp'n  ;^ele^enen  Solbäder.  Sohdie  s(diwache  lyni]>liatisebe  skndulose 
MiidebeiL  deren  sf\uelh*  Entwiekbm^-  znrnekit;ebb('beri  ist  und  welche 
an  spärbeher  oder  titiro«!:ebnäiii^er  .Menstruation  leiden,  ;i::ebrauchen  auch 
nnt  Xntzen  Seebäder  un*!  zwar  (Ue  Nordsrelifbh'r  mit  krätti^-eiH  Wellen- 
schbi*;:e.  llierb(4  isl  iimiiei-  rUtlieh ,  erst  ^rwiirtnte  Sccwasscrhäder  in 
tier  Wanne  nelmien  zu  lassen  und  dann  allmälditdt  zu  Uäd(Tn  in  der 
Se<^  überznji:ehen. 

Wenn  di*-  Heizbarkeit  der  Cldoroliscben  t'inr  so  j;robe  ist,  daU 
si(*  wed^'T  .Moorbädf^r  ruKdi  kohlensänrereiebe  >Iiin'ralwasserl»äder  ver- 
trajxen,  ihinn  setzt  man  den  b'tzteren.  um  ihre  Einwirkunjj;  milder  zu 
^n'staben.  Altkiicbun^^Mi   voji   Kamillen.   \Veiz<'nklei»\   Malz  zn. 

Bt^im  tberwic^en  nervilspr  Symjttomt*  liei  apatliischcr  inelan- 
ehoUseher  Stinuuung  erweisen  sieh  zuweilen  Kräuterbader  nützlich, 
zu  denen  l'tlanzenarten  l»en(itzt  werden,  welehe  sieb  dureh  \'orwalten 
atberölhaltr^t'r  Bestandteile  anszeiebnt'n .  so  Salvia  olHein..  Thymus 
ser|>nlhnn,  Ilysopus  ofrtein..  (»rif^^inum  vulgare,  Hutu  ^rraveoleus,  Areliun- 
«i^eliea  ol'tieinalis.  Levisticum  «»ftieinale.  (fif>i(»hwertit|^  sind  auch  die 
ba(saTnis(dieu  K  iet'e  rnadelba  der.  zu  iteneii  die  aus  den  tä^rb'eh  frisch 
^esannnehen  j^riüjen  Kielernadehj  (Pinus  sdvestns)  auf  dem  Wc«re  ihn* 
Destilhition  «gewonnene  Flfissijjkeit  benutzt  wird. 

Zum  klimatiselien  Aufetilhalte  ei^^m^n  sich  für  adoleszfnte  Mäd- 
chen mit  Str»ruii^en  der  Menarche  und  mit  nrrvlisen  Zustanden  sowie 
filr  Clüorotisehe  besonders  die  Hohen  und  die  See.  Es  ist  muuentlich 
das  (telKr^sklima  der  alpinen  Ke^riiuien  von  etwa  12(Xi  ^h'ter  zu  eiti- 
pttdden,  wo  dif  charakteristischen  Ei^enscliarten  des  Höhenklimas 
am  meisten  ausgeprägt  sind.  Es  kommt  dabei  die  Wirkmifr  dieses 
Klimas  auf  die  Blutbcreimng  als  auch  speziell  auf  die  Menstruation  in 
li<»t  rächt. 
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Wenn  es  auch  nicht  vollständig  erwiesen  ist,  ob  die  von  Viault, 
Egger,  Merder  nachgewiesene  Vermehrung  der  roten  Bhitkörperchenzahl 
sowie  des  Hämoglobingehaites  des  Blutes  im  Hochgebirge  eine  dauernde 
oder  nur  vorübergehende  ist,  so  scheint  doch  eine  günstige  Beeinflussung 
der  blutbereitenden  Organe  durch  den  Aufenthalt  in  solchen  Höhen 
festgestellt  und  wird  durch  den  günstigen  Einüuli  auf  die  Anregung 
des  Appetits  und  auf  die  Verdauung  gestützt.  Lombard  hat  überdies 
beobachtet ,  daß  im  Hochgebirge  die  Menses  stärker  Hießen  und  die 
Dj'smenorrhoe  seltener  wird.  Für  junge  Mädchen,  }>ei  denen  sich 
Herzerregungszustände ,  erhöhte  Pulsfre(|uenz.  gesteigerte  Spannung  im 
Arteriensystem,  leichte  Erregbarkeit  des  Herzens  zeigen,  sowie  für 
solche,  welche  eine  sehr  geringe  Kesistenzfahigkeit  des  Organismus 
bekunden,  suid  dem  eigentlichen  HiJhenklima  Orte  im  Mittelgebirge  mit 
Waldungen  vorzuziehen.  Für  skrofuliJse  Mädchen  eignet  sich  l>c- 
sonders  der  Aufenthalt  an  der  Nordsee.  Für  leichtere  (Irade  von 
Anämie  w^erden  auch  Seereisen  zum  länger  dauernden  Genüsse  der 
Seeluft  empfohlen;  diese  Reisen  eignen  sich  jedoch  keineswegs  für 
hochgradig  Anämische  oder  Chlorotische. 

Solchen  sehr  (Teschwächten  und  bedeutend  Blutarmen  und  Hlcicli- 
süchtifcen  wird  für  den  Winter  ein  Aufenthalt  im  südlichen  Klima 
anzuraten  sein. 

Die  Haut,  in  welcher  zur  Zeit  der  Menarche  so  leicht  Stihuiigen 
eintreten,  benötigt  besonderer  PÜege,  und  zwar  um  so  mehr,  als  gerade 
<Jie  jungen  Mädchen  in  diesem  um  Liebe  werbenden  Alter  der  Scliim- 
heit  besonders  bedürfen.  Die  (Jesichtshaut.  welche  häufig  durch  die 
Komedonen  und  Akne  verunstaltet  wird,  muß  sorgsam  durch  Waschen 
•Mit  warmem  Wasser  und  einer  guten  Seife  vor  Ansannnlung  der  Se- 
krete der  Talgdrüsen  bewahrt  werden.  Ist  der  Prozeß  einigeniiaßen 
"*^ftig,  dann  genügen  die  gewöhnlichen  Seifen  nicht  mehr,  sondern  man 
h^Hlarf  dazu  einer  Kaliseife,  z.  B.  Sapo  viridis  oder  Spiritus  saponatus 
kalinus,  welcher  besonders  fettlösende  Eigenschaften  hat. 

Der  hierzu  bei  vorhandener  Seborrhoe  geeigneteste  X'organg  ist  nach 
"P^tschka  und  Grünfeld  folgender:  Man  nimmt  die  Waschung  am  bej<ten 
desAbeuds  vor,  wo  die  Haut  nachher  nicht  mehr  mit  der  frisehen  Luft, 
dem  Winde  oder  Staube  in  Berühi-ung  kommt.  In  einem  Teller  oder  einem 
Lavoir  wird  zu  diesem  Zwecke  ungefähr  1/3  /  warmes  Wasser  gegeben 
^d  ein  Kaffeelöffel  bis  Eßlöffel  Seifenspiritus  oder  eine  Messerspitze 
^röfler  Seife  zugesetzt.  Das  Ganze  wird  dann  tüchtig  verrührt  bis  e.s 
pt  schäumt  und  mit  dem  Wasser  und  Schaum  wird  das  Gesicht  gründ- 
lich abgewaschen.  Nach  dem  Waschen  wird  die  Haut  gTit  abgetrocknet 
find  nun  ist  es  zweckmäßig,  dieselbe  mit  einem  Fett,  etwa  Borvaseline 
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711  ileckru,  Ulli  SO  dir  iiPUfrlicln'  \'t*rstopiiui^'  mit  Staiih  zu  verhüti'U  und 
den  uaclikounnt'iiden  Tn\^  vor  Austrockiuut^  zu  bewahren.  Aui  Düchsten 
Ta^e  darf  die  Waselmnir  nur  duuu  wjederliolt  wonli^n.  wenn  diit»  (tp- 
sicfit  nach  d('rs<4bf'ii  wif*dpr  durch  1—2  Sunden  pin^elett(*t  bk»ihMi  kann. 
Im  (it'«^^riit:i!h'  sind  nur  dif  Augpii  mit  tVi??eh(^m  Wasser  zu  waselien,  das 
übrige  Ttosieht  jedorh  nielit  m  henctzen.  sondern  nur  mit  einem  trocke- 
hvu.  etwas  piii^e|»ii(lert('Ti  Ilandtnehe  das  iibersehiissi^e  hVtt  abznwisehen. 

Die  Haut  dr*s  Ücidtak^  niub.  besonders  wennNei;;un^  zur  Ilypersekre- 
tion  der  Tal.i:drüsen .  zu  Kkzeni  und  Herpes  prop:enitalis  Yorhandeu  ist. 
st^r^^lnlti^  irereiuiirt.  mit  Puder  einp-streut  werden,  aueh  sind  einfr«- 
puderte  Watteliiiusehi'hen  zwiseben  die  Lidfialturelien  zu  lehren. 

Von  Wichtigkeit  ersi-heint  es  liei  Miulehen  dieser  Lebensphase,  jede 
jxynäkolo«rische  Lutersnelumfc  auf  das  äußerste  Maß  des  Not- 
wendijxcn  eiu/usehränken  uml  dieses  ( leimt  erseheint  bei  neuropatbiseh 
veranlagten  Mädelien  »reradezu  ids  ein  dringendes.  Es  sind  Falle  beob- 
achtet worden,  in  denen  sieJi  an  eine  vaginale  Exploration,  an  eine 
Spekubiujiintersuehung.  an  eine  Eterussondierung  der  Ausbruch  einer 
Tsyeliose  ansehloü.  Noeh  mehr  gilt  das  (besagte  von  lokaler  gynäko- 
I o g  i  s e  h  r*  r  B e  b  a  u  d  1  u n  g.  Länge r  t"( u't gesetzte  Sondierungen .  A tzungen 
der  Portio,  die  Manipulationen  ib^'  gynäkologisehen  Massage  «Iten  auf 
dii^  Esyehi'  tler  Mä*leben  einen  sein*  tiefen  FJodruek.  rufen  au(*b  krank- 
hafte Xitrstrlhuigen  uml  erotiselie  Stiirme  hervor,  so  dali  selbst  bei  krät*tig 
veranlagten  Individuen  mannigfaehe  Neurosen  entstehen,  neurasthenisehe 
Zustünde,  ja  Ansbrueh  einer  (Jeist<'sstiM"nng.  Ist  in  s(»leheii  Fälhin,  na- 
inentlitdi  bei  ii**uro[>athiseber  KiuistiUition  der  Mädehen,  eine  gynäkolo- 
gische Therapie  unbedingt  notwendig,  so  wird  man  einem  einmaligen, 
wenn  aueb  tniergisehen  operativen  Eingrilte  den  Vorzug  vor  den  durch 
längere  Zeit  sieh  binziehendeu  kh^ineren  Manipulationen  an  und  in  dem 
weiblichen  tJenitale  gelien.  I>ieses  IVistulal  ist  bereits  uielirfacb  als  wichtig: 
gewürdigt  worden.  So  besteiehnet  Säender  es  als  einen  t 'beistand,  daß 
nterine  Kauterisatinm-n  nn't  schwachen  Ätzmitteln  viel  zu  häutig  vorge- 
nommen wenlen.  und  Odcbrccht  bebt  aus  gleichem  Gesichtspunkte  den 
Vorteil  einer  eimualigen  Exkochleation  gegenül>er  antlerweitigen,  wochen- 
und  nionatelangen  fortgesetzten  intrauterinen  Eingritlen  hervor.  Ander- 
S4'its  nird  man  sieb  auch  die  durch  eine  außerordenthch  zabireiebe  Ka- 
suistik festgestellte  Tatsache  viu"  Augen  halten,  daß  bei  zu  Psycho.se  dis- 
|K*nierten  weiblieben  Individuen  durch  gynäkologische  eingreifende 
(Operationen  ilas  Entstehet»  von  Vsychosen  luhT Verschlimmerung  vor- 
her nur  angedeuteter  oder  in  schwachem  Grade  vorhandener  l'syeho- 
neurosen  benrorgerufen  wird.  F^  ist  eben  eine  genaue  Individualisierung 
sowohl  in  Bezug  auf  S^'h  '^nitalerkniiikuug.  wie  anderseits  in- 
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Bezug  auf  Widerstandsfähigkeit ,  Temperament  und  Konstitution  des  in 
Frage  kommenden  Mädchens  notwendig;  oft  wird  ein  Zusammengehen 
des  Gynäkologen  mit  dem  Neurologen  angezeigt  erscheinen. 

Einen  außerordentlichen  Einfluß  auf  das  physische  wie  ethische  Ge- 
deihen der  Mädchen  in  ihrer  Geschlechtsperiode  übt  auch  die  häusliche 
Erziehung.  Wenn  Überhaupt  der  Ausspnich  Goethes  richtig  ist,  daß  die 
Verhältnisse,  in  denen  wir  geboren  sind,  für  das  ganze  Leben  entschei- 
dend bleiben,  so  gilt  dies  })esonders  für  die  Mädchen. 

Die  erziehlichen  Anschauungen  der  Gegenwart,  welche  in  den  Kreisen 
der  oberen  Zehntausend   herrschen,  sind  durchaus  nicht  geeignet,   ein 
körperlich  und  geistig  gesundes  Frauengeschlecht  heranzubilden.  Von  dem 
Zeitpunkte  an,  da  sich  das  junge  ^lädchen  entwickelt,  werden  schon  die 
.Ansprüche  laut,  welche  die  Gesellschaft  an  dasselbe  stellt,  und  üben  ihre 
Herrschaft  aus.    Es  wird  täglich  eine  Fülle  von  Reizen  gesetzt,  welche 
die  Neugierde  und  Wünsche  des  jungen  Mädchens  auf  sexuellem  Gebiete 
wecken.  Die  Besuche  der  Museen  und  Bildergalerien,  die  Schaustellungen 
und  Aufttihrungen  in  den  Theatern,  die  Lektüre  von  modernen  Romanen, 
der  erleichterte   freie  Umgang   der   beiden  ( leschlec^hter  auf  den  Sport- 
plätzen weckt  viel  zu  früh  einen  Instinkt,  welcher  l)ei  der  .altvaterischen'' 
Methode  der  Erziehung   noch  lange  Zeit  latent  bliebe.    Anderenfalls  ist 
die  wichtige  mütterliche  Überwachung  der  heranreifenden  Jungfrau  eine 
um  so  schwierigere  und  ungenügendere,  als  die  Mütter  zu  viel  von  ihren 
^gesellschaftlichen  Pflichten   außer   dem   Hause   in  Anspruch   genommen 
sind.  Dazu  kommt  eine  Cberbürdung  des  jungen  (Tehirns  mit  geistigen 
Arbeiten,  eine  Aufpfropfung  von  modernen  Ideen  der  Gleichstellung  der 
<teschlechter  im  Punkte  der  Liebe,  eine  künstlich  hervorgerufene  Lüstern- 
heit, welche  das  den  jungen  Mädchen  so  natürliche  und  sie  schmückende 
^hamgefiihl   beseitigt   und  ein(»  gewisse»  Kit(»lkeit  zeitigt,   sich  natura- 
listisch zu  geben,  sexuelle  Begierden  zu  zeigen  und  zu  übertreiben.  Auf 
diesem  Nährboden  gedeihen  neurasthenische   und  hysterische  Zustände, 
^enstraationsbesch werden  und  Masturbation. 

Hier  muß  also  Wandel  geschaft'en  werden  und  eine  Erziehung  zur 
^tung  kommen,  welche  alles  vermeidet,  was  den  Geschlechtstrieb  ent- 
flammen kann.  Man  wird  bei  den  adoleszenten  Mädchen  auf  eine  syste- 
ffiatische  Abwechslung  von  Arbeit  und  Erholung  sehen  müssen.  Von 
größeren  Gresellschaften  mit  jungen  Herren,  vom  Theater,  von  Soireen 
^d  BäUen  sollen  die  Mädchen  in  der  Menarche,  im  Erstbeginn  der 
Menstruation  möglichst  lerne  gehalten  werden  und  solche  V(»rgnügun gen 
filr  eine  vorgeschrittenere  Periode  dieser  Entwicklungszeit  vorbehalten 
werden.  Die  geistige  tberanstrengung,  das  Überbürden  des  jungen  Köpf- 
chens ist  zu  vermeiden,  die  wissenschaftliche  Ausbildung  soll  stetig  und 
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huitrsiiuj  der  Individuulitat  an^epiißt  sein.  Der  L  mgmiji:  mit  Fremidiimen 
ist  in  liexng  auf  ethische  Eigen  sehn  t'teri  «h'r  letzteren  sehr  zti  tiben\*achen. 
\'ur  relipr»ser  Sfhwärinerpi  isl  ebenso  zu  bewahren  wieviir  dem  inmlemeD 
\ihilihnius  in  Bezii^^  auf  Keli^ion  und  *;-ute  Sitre.  Die  Lektüre  ist  iSorg- 
faltig  zu  wählen,  dali  die  Phuntasie  ken-sch  bleibe  utid  die  jimgfräul i eben 
flliisionen  nicht  zu  zeitig  zerstört  werden.  Die  hiiiisliehen  Zen?treumigen 
ditreh  Spiel,  Mnsik.  künstlerische  Versuche  auf  dem  liebiete  der  Malerei 
uder  des  Kesan;ies  sind  von  Wichtigkeit  Inr  die  Erholung  v«m  anstren- 
getider  Lern  tätigkeif.  Keisen  in  htndsehaftlieh  schone  iTOgenden  bieten 
«'in   V4)r/.iiglirlics  Mittel  flir  Veredhing  vcni  ileist  und  (lemiit. 

Dazu  gehi»rt.  wie  bereits  iVülier  erwähnt,  eine  geeipiete  Diät  und 
passiende  krirperliche  Bewegung.  r>ie  Nahrung  so!J  aUe  reizenden  Xähr- 
stofle  vermeiden,  Übertriebenen  FleischgennH  verlueten  nnd  ttir  eine  aus- 
reichende geniisebte.  ans  aniinaliseluT  und  vegetaliilisclier  Nahrung 
Ijcstehende  Ktist  sorgen.  Der  (ItMiub  von  Katlee  nntl  Te*'  ist  möglichst 
e»nzu.schränken,  dit*  Verabreiefiung  von  alkoholhaltigen  betränken  gänz- 
li<di  /,u  meiden.  Sehr  wichtig  ist  die  Kegelnng  der  D(daknti<*iL  Die  jungen 
Mädchen  müssen  sich  daran  gewöhnen,  täglich  zu  eiufr  bi/stimmtcn  Zeit, 
am  besten  des  Morgens  gleich  nüchtern  o<hT  nach  dem  l'rdhstück  Stuhl- 
cnthnTung  zu  halKMi,  da  duridi  Ofistiiiation  leicht  Reizziistäude  im  (Genitale 
1  Hervorgerufen  wenh'iL 

Als  ein  <*rfreultcher  rortscbrirt  der  (o'grnwart  ist  zu  verzeichnen. 
daEA  auch  die  Mode  eine  gewisse  s|uu1iiche  l'Hege  krrr[)erliciier  llmngen 
von  *lrn  jung^Mi  Mädchen  verlangt.  'I'unien,  tlymnastik,  Sclnvin»men. 
Scidittstdiuldaufcn.  Lavvn  t<Mmis-Spiclen  ertbrdern  ein  für  die  (iesundlieit 
tnrderliches  Maü  körperlicher  Bewegimg.  wobei  zumr-ist  mtch  der  tirnuLi 
von  Frriluft  bt'gilnstigeud  i»inwirkt.  Hingegen  erweckt  das  IJadfabren  in 
dieser  lj'l»cnspcriode  manchcHei  Bedenken  der  Schädigung  des  in  der 
Kntwicklung  liegritienen  iJcnitah«  sowie  des  Antriebes  zu  onanistischen 
Manipulationen. 

Besondere  Sorgfalt  ist  der  Bekleidung  zuzuwenden,  bei  deren  An- 
forderungen so  häutig  die  Mode  Uiit  der  Hygiene   in  Koutlikt  ktnumt  imd 
leider  die  t*rstr»r  zuun-ist  als  Sicgrrin  brr\org<dif.  Ja.  rs  wird  nteist  dia 
l'eriode  tler  Meniirrhc  als  ilie  riclitige  Zeit  lietraclitet,  in  welcher  das  junge 
Mädclien  das  Korsett  erhält,    Wi'un    es  bis  dabin  nicht    sclion  getragen 
wurde.  Trefteml  bemerkt  hierüber  M,  Runge  folgendes:  «So  lange  die  weili- 
licUe  Kleidung  aus  den  beiden  wesentlichen  Stücken,  der  Taille  nnd  dem 
IW'ke.  bestellt,  wird  sieb  ein  ähnliches  Kh*iilungsstück  wie  das  Korsett  oder 
l^'ibchen  uiclit   v^'rnieiden   lassen,   r»as  Tadelnswerte  am   Korsett  ist  die 
VUnschnttnmg   des   Thorax^^jjj^    da>   Weib  „Figur"  f^'bält.    und    die 
Sidmngung  von  Stülwn  \r  Irr  Figur  Festigkeit  zu  v<'rleihen. 
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Die  8chädig:ungen,  welche  durch  den  ersten  Punkt  erzeugt  werden,  die 
Verdrängung  der  Baucheingeweide,  die  Schnttrleber,  Wandemiere  usw. 
sind  so  bekannt,  daß  wir  nicht  näher  darauf  eingehen.  Aber  auch  auf 
die  inneren  Geschlechtsorgane  wirkt  der  starke  Druck  von  oben  schäd- 
lich ein;  er  betördert  Blutstockungen  und  Verlagerung  der  Organe.  Die 
in  dem  Korsett  enthaltenen  IStäbe  wirken  zur  Pressung  mit  und  ersetzen 
die  Funktion   der   Rückenniuskulatur.    Legt   eine   Person    im   späteren 
Lebensalter  das  bisher  ständig  getragene  Korsett  dauernd  ab,  so  klagt 
sie  tlber  die  Unfähigkeit,   sich  gerade  halten  zu  können.   Die  Rücken- 
maskulatnr  ist  infolge  mangelnder  l  bung  unfähig  geworden,  den  Köq>er 
gestreckt  zu  halten.  Das  Korsett  soll  also  weder  d(Mi  Körper  einengen, 
noch  Stäl)e   enthalten.   Notwendig   ist   aber   ein  dem  Korsett    ähnliches 
Bekleidungsstück,    lun    die    den    l 'nterkr>rper    })ekleidend(ni    Köcke    zu 
fixieren.  In  der  Regel  werden  diese  mit  Hän<h»ni  b(»festigt.  die  um  di(» 
Gegend  oberhalb  der  Darmbeinkännne  festgebunden  werden,  l'm  diesen 
Bändern  einen  gentigenden  Halt  zu  geben,  wird  durch  das  Kors(»tt  die 
genannte  Gegend  zusannuengepreßt.  Die  Last  der  R(*>cke  ruht  also  ol>er- 
balb  des  Beckens,  unterhalb  oder  auf  der  Gegend  der  falschen  Rippen 
in  einer  Furche,  die  zum  guten  Teil  künstlich  erzeugt  ist.  Das  ist  durch- 
aus fehlerhaft,  sondern  die  Unterkleider  sollen,    um  div  Sehniirung   zu 
venneiden,  an  dem  Korsett  befestigt  und  dieses  durch  Achselträger,  die 
sich  hinten  kreuzen,  auf  den  Schultern  getragen  werden.  Die  Kinselnnirung 
des  Thorax  ilillt  dann  fort  und  wenn  das  Korsett  tVir  die  Urüstc»  passende 
nnd  stützende  Taschen  enthält  und  die  Person  gewohnt  ist,  sich  gerade 
zuhalten,    so   ist   die  Figur  des  gut  gebauten  Weibes  bei  solcher  An- 
ordnung eine  nicht  unschihie  und   ents})rieht  vor  allem  den  natürlicben 
Verhältnissen.    Ist   die  Last    der  Ki>cke    zu  groß    für  die  Schultern,    so 
l^ann  man   sie  verteilen,    ein  Teil  wird    am  Korsett    befestigt   und   der 
andere  testgebunden.    Es  ist  dies  weniger  zweckmäßig,    aber  doch  ein 
zulHssigjer  Mittelweg.  Oder  man  läßt  Hemd  und  Hose  ans  einem  Stück 
fertigen  und  nur  die  UnternJcke  an  d<Mn  Korsett  befestigen.  Nach  diesen 
Wuzipien  sind  in  neuerer  Zeit  eine  Anzabl  ven  Kors(»tts  und  Kleidungs- 
^'ttlcken  angefertigt  worden." 

„Man  lasse  also  das  heranwachsende  Mädchen  ein  weiches 
W)chen  mit  Achselbändeni  tragen,  welches  nach  Maß  für  seinen  Ki'»rper 
^fertigt  ist  und  an  welches  die  Unterkleider  am  besten  sämtlich  be- 
festigt werden.  Daß  bei  sogenannter  ausgeschnittener  Toilette,  welche  bei 
manchen  Anlässen  die  Etikette  gebietet,  diese  rationelle  Tracht  bei  d(Mn 
notwendigen  Fortfall  der  Achselträger  ulinn'')glich  ist.  muß  leider  zuge- 
standen werden.  Es  ist  durchaus  unhygienisch.  w(Mm  die  Hosen  vom 
Weibe  offen .  wie  es  noch  sehr  häutig  ireschieht.  getragen  werden.  Die 
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Keinlirliktit  »ml  im(*]i  die  Xotvvi^mliji:kt*it  der  «;"l«*idiiiiiiLii^oii  Wiiniu' 
iM'fordprii  ilrn  Sflihiü  znischpii  den  SclH^nkpIii.  von  iiiidfreii  tiniTidt'n 
o^ar  i*i(iit  zu  HMlfiK" 

l'iij  ik'M  friihzoiti*:  lüitl  abiutnn  sirb  inihvirkuliulfii  Oi^schlrrlits- 
tripb  l)Ci  >[rulclirii  der  Mriuirehc»  sowie  MHf*li  spätem' J^in?  eiiizudänmuMi. 
ist  lUiL^er  passender,  reizlfiser  Kttst  p'ei;i:nete  rrzieliliehe  Kinwirkuiif?, 
v«)r  allem  aiu*!i  rinr  p're^rplte  IlrstdiitrttjLriin^^  uml  kiiriierlielit^  IVtätiguii^ 
ijytvvt'jidiji:,  UihbiKif  weist  ntit  Hcelit  aiit"  seine  Krt'a!ininjxen  bei  Tieren 
hin,  dati  man  sownlil  den  Hrnii'st  wir  die  Stntr  ilir  ^'aiizes  Leben  liin- 
dnn'ti  vmi  jrdpr  BefViedi;rnii*r  des  ra:irnnfi:striehes  abhaltiMi  kann,  und 
zwar  dnreli  ])assendi'.  nielit  zu  kräftip'  und  nieht  zu  mnpTe  Fütterunj:. 
an;j:epaLite  Arbeit  tnnl  l)esiiindi^r  Bescliat'ti^un^^  Widd  könne  man  an 
den  Tieren  <im'  ^rewisse  rnruhe  bemerken,  etwas  lannisehe  lieiz- 
tjarkeit  iisw.  ,  dm-h  seieiy  diese  Krseheinunjren  durch  Mible  und 
restijrkeit  zu  bt»>ji'*ren ,  dann  unil  watm  aneh  dureb  gelimle  Züebti- 
^un^.  tliieii  obn«'  alle  Strenjre.  ^Keusebheif  sagt  Ocsterlen,  -ist  nnr 
un'»;.dielt  bei  seldicliteni ,  miiLii^eni  Leb<»n,  hei  gebiJriirer  SelbsflHdmrr- 
sebnnjr  un*!  (bMJii^r^amkeit,  Stdt(*ri  wyloit  tsie  deshalb  in  l'alästen  und 
sonstijjen  Urtf-n.  wn  von  Jugend  auf  jeder  tun  kann,  was  er  uill. 
ebenso  weniji;  kt  sie  alier  bei  irroUer  l'nknltnr.  koldieit  und  Annnt 
reeht  mr»^lirh/ 

Wielitii:  erselminr  in  P!7.ieblieber  Weist»  das.  was  Moreaii  sehon 
vor  liundert  .laliren  ^esajr*  bat:  .Naeli  dem  jrewölmlieben  Xaliir^ttn{;:e 
bat  das  }uu^v  iJeseböpf  bei  deni  Kintritle  iU*r  Ej>oelie  des  ersten  Kr* 
>el)f'inens  der  Menstniatjoii  iioeb  ^anz  jene  lielienswürdi^e  l  nsebubl 
und  Zlielifi«rkei!-  wrhdj»'  man  die  ujoraliRcbe  Juiigfraosehaft 
zu  neniUMi  pHi'irt.  IHrses  sehrme  Attribut  antiveimender  Mädelien. 
welelies  dem  edJuu  und  «reUiuterten  ^laiim'  weit  teurer  und  ehrwürdiger 
als  die  physische  Jun^trauschal^  ist.  welche  nur  tilr  Wollflstlingre 
eiu  kostbares  <<ut  uml  ein  mäehti^^r  Stachel  fiir  ihre  A^erdorl^ene  oder 
^ür  srhou  ziemlieh  jrelHhmfe  rjnbildun*rskrat^  ist.  ist  nicht  jederzeit 
und  nntwendipM'weise  udt  die>er  hMzttTen  v<'rfuiuden.  denn  jene  kann 
da  und  diese  abwe^^nd  und  mnjrekehrt.  diese  vorhanden  und  jene  al>- 
wesend  sein.  I)ii'  physische  Junjrtrauschatt  kann  durch  nianeherlei 
jjewaUtätige  I  rsaelien  xerst»irt  werden  und  <ioeh  ^»ei  deren  Trümtuem 
die  moralische  ;;:anz  unverletzt  and  rein  sich  erlialteu.  Sit»  sind  also 
knde  gar  sehr  und  wesentlich  voneinander  verschieilen ,  sonvie  ihr 
Wert  und  innerer  iVchalt  s*'hr  v  erschii^len  sind.* 

Es  gilt  tiir  das  GeschUvhl#lcben  der  MHdcheu  dieser  Lebensperimle. 
x^HsEuitmbuiy  von  der  Tror/-  '^  4er  sexuellen  Neurasthenie  im  allgi- 
meinen  sa|i;t :  Sie  erheisf  ^  "^wi  Aufgi^liot  erzieherischer  Be- 
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strebungen  und  Einwirkungen  in  dem  Sinne,  daß  einerseits  die  geschloclit- 
lichen  Erregungen  bei  der  heranwachsenden  Jugend  eingedämmt  und  in 
Schranken  gehalten  werden  und  daß  anderseits  doch  die  dringend  er- 
wünschte aufklärende  Unterweisung  zu  rechter  Zeit  und  in  geeigneter  Form 
an  die  Jugend  herantritt.  Wie  das  zu  machen  ist,  darüber  lassen  sich  frei- 
lich allgemein  gültige  Vorschriften  nicht  geben.  Das  nmß  dem  Takte  der 
Eltern  und  anderer  Familienangehöriger  auf  Grund  der  von  ihnen  erlangten 
Einsicht  in  das  Seelenleben  des  betreffenden  Individuums  anheimgestellt 
werden  ....  Kinder,  die  zur  Onanie  neigen ,  müssen  im  AVachen  und 
Schlafen  sorgfältigst  tiberw^acht .  vor  allen  aufreizenden  Dingen ,  vor 
schädlicher  Gemeinschaft  behütet  werden,  in  Pensionuten  sind  namentlich 
die  gemeinsamen  Schlafräume  der  strengsten  und  sorgsamsten  stetigen 
Kontrolle  zu  unterziehen.  Bei  Autoonanisten  —  auch  weiblichen  —  ist 
auch  auf  etwa  vorhandene  örtliche  Reizmomente,  die  allerdings  ver- 
hältnismäßig selten  von  ursächlicher  Bedeutung  sind,  unter  anderem  (Jxyuris 
bei  beiden  Geschlechtem,  sorgfältig  zu  achten.  Eine  gesundheitsgemäße 
Lebensweise  in  Bezug  auf  Kleidung,  Schlaf,  P^mäbrung,  der  systenmtische 
Betrieb  von  Leibesübungen  selbst  bis  zu  hochgradiger  körperlicher  Er- 
müdung arbeitet  dem  verderblichen  Hange  zur  Onanie  in  wirksamster 
Weise  entgegen." 

Ein  hoher  Grad  von  Freiheit,  welche  man  dem  Mädchen  von 
Jugend  an  gewährt,  ist,  wie  schon  Rousseau  hervorgehoben  hat,  tiir 
die  Erhaltung  der  Jungfräulichkeit  wenig  günstig. 

Zur  Erhaltung  der  physischen  und  moralischen  Jungfräulichkeit 
^ann  eine  kluge  Mutter  und  Erzieherin  viel  beitragen,  indem  sie  zur 
rechten  Zeit  und  in  geeigneter  Form  dem  Mädchen  Aufklärungen  über 
die  sexueUen  Vorgänge  und  deren  Bedeutung  für  das  ganze  Leben  der 
tVau  erteilt.  Unwissenheit  und  falsches  Wissen  bringt  hier  mannigfache 
Gefahren.  Ich  halte  es  für  notwendig^  daß  rechtzeitig  von  Seite  der 
Mutter  eine  Belehrung  des  adoleszenten  Mädchens  über  das  Wesen  der 
Menstruation  erfolge,  damit  dieses  nicht  durch  erfahrenere  (Genossinnen 
eine  unpassende  Aufklärung  erfahre.  Die  Mutter  wird  den  bevorstehenden 
Stritt  der  Blutung  als  einen  natürlichen  Vorgang,  als  nichts  gefähr- 
liches, aber  für  das  Geschlechtsleben  notwendiges  und  das  reife  Mädchen 
charakterisierendes  darstellen. 

Wie  die  sexuelle  Aufklärung  den  jungen  Mädchen  von  der 
Mutter  geboten  werden  kann ,  dieses  heikle  und  wichtige  Tliema  wird 
^^E,  Stiehl  in  einer  beachtenswerten  Schrift:  .,Eine  Mutterptlicht"  er- 
^'rtert,  indem  sie  zeigt ,  daß  eine  solche  Aufklärung  nicht  plötzlich  und 
'Dttuotiviert  erfolgen  soll,  sondern  die  Mutter  ihr  Kind  in  zarter,  unmerk- 
licher Weise   in   die  Geheimnisse  der  Natur  einführen,  dasselbe  lehren 
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kjiiin,  das  \A'(4'(lpn  und  Wa(■li^<pll  dor  rHaiizeii  zu  bpol>a(*liteii ,  sieh  iiir 
das  Faniilionli^Kipn  dw  Tmv  m  inlt^ressiereiu  und  datlurcdi  leichter  dazu 
korinnt.  die  auf  die  Fortpflaiizuu^-  he7ii;;"]irheu  Prap-n  \vahrlioitt4«:eriiäÜ, 
\\eiiti   aueli  in  entspreeliend*'!'  Form,  zu  heautwoilen. 

I>ie  ^lütter  zeiget*  sehon  den  Kindern  die  Kiiinehtuiifren  der  Natur 
zur  Erhaltuni^  des  jun<?en  I^aiizeiüebens ,  sie  lasse  «ie  in  den  Blüten 
di(^  Stanhp»triLie  und  Stempel  als  nilinnlielie  und  weildielie  Organe  sehon 
und  erzähle,  dai'^  ans  ih'ii  \vinzi;;en  FiiclM'ii  im  l-'rtiehtknoten  sieh  kriil*ti«jre 
Samen  mit  lelienstähip'n  Keimen  vä\  nvnou  FHan/en  entwiekeln  ktiiineii. 
wenn  der  Bhitenstanli  iji  sie  him-indrin^t  und  sie  li»'tViiehtet,  Uele^^ent- 
lieh  wird  flann  auf  die  Alinliidikeit  zwisehen  den  kleinen  Eieheii  im 
Si'hoüe  des  iM'uehtknotens  und  den  zum  Teil  ja  aueh  winzigen  Eiern, 
dureli  die  alles  tierische  LehtMi  sieh  tbrtpHanzt.  hin*i:ewiesen.  Infi  st» 
weiter  schreitemL  sei  eine  ernste  und  eindrehende  Finfiihrnn^  in  die 
Heiligkeit  und  Verantwortnu};*.  in  dir  (let'ahren  und  PHiehien  des  ile- 
sebleehtslehens  dringend  tBr  das  junge  MiideluMj,  ehe  es  in  das  sell)- 
standige  Eruerhslelien  oder  in  die  Ehe  eintritt. 

Xieht  nur  in  Amerika  und  England,  sondern  aucdi  jetzt  selion  in 
Deutseidand  gibt  es  tretllieh  orientierende  Hiieher,  welelie  mau  dem 
herangevvaehsenen  Miidehen  seihst  in  die  Hund  gehen  kann,  und  worin 
dieses  sinnig"  eingeHilnt  wird  in  die  Kenntnis  der  Fortpilairznng  des 
ujensehhehen  i Mseldeehtes, 

HäiiHg  genug,  wenn  es  der  Mutter  an  Ueiste-s-  und  Ilerzenshildung 
tehlt.  um  tliese  Ant'khirung  dem  jungen  Mädchen  zu  gehen,  wird  es 
dem  Arzte  zukmnmeiK  (h'r  Interjn-et  soleber  ISutsehaft  in  der  Zeit  der 
Liebesdänwnerung  zu  sein .  dem  Hausärzte,  an  welehen  sich  ja 
ilas  Mfidebeii  und  die  Fann'lie  vi^rtrauensvoll  nnt  Fragen  nn«!  Aus- 
künften Über  das  koqjerlielie  llrfnulen  nml  (iedi-iben  wenden,  und 
der  daht^i  gewohnt  ist.  manelie  Hnberbeln*  Hülle  ahzustriMten .  ohne 
das  Sehaniget'hhl  zu  verletzen.  3lanehe  gesehleeluliehe  Erkrankung 
und  nuinehe  gesell leelitlieln*  PerversitHt  kann  ant"  diesem  Wege  ViThätet 
werden. 

Es  werif(*n  aber  aneli  hierbei  hygienisrli««  N  t^rbaltnngsmati- 
regeln  gegeben  werden  nnissen,  Zuv«»rderst  das  (iehot  der  streng^*ten 
Reinliehkeil  auch  \^ällrf•nd  drr  Menstruation.  Das  ViU'urteil.  diili 
wäln*end  des  menstruellen  Hluttiusses  die  Wliselir  nicht  gewechself 
wf'rden  dürte,  nuit»  bekiim)irt  imd  dattir  Sorge  getragen  werden,  dnii 
in  dieser  Zeit  dir  äuiieren  (Jcstddi^ebtsteile  täglich  zweimal  ndt  Wassei 
von  26 — 2H'^  F  mittels  Watte  <nlrr  reiner  Leinwand  gewasel 
(Sebwiimme  siinl  hierbei  nicht  zu  v*M'wend(»n),  (be  LeihwUs 
sie  mit  lilut  stärker'  besehmutzt,    zu  weehsehi   mu    Recht 
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ist  das  Tragen  der  sogenannten  Menstruationsbinden,  welclie  aus  steriler 
Watte  hergestellt  und  an  einem  Leinengurt  befestigt  sind.  Ähnlich 
sind  Kissen  aus  aufsaugendem  Stoffe  hergestellt,  welche  gleichfalls 
mittelst  Binde  am  äußeren  Genitale  getragen  werden.  Während  der 
Menses  sind  Vollbäder,  kalte  wie  warme,  zu  meiden,  stärkere  Fußtouren, 
Reiten ,  lange  Eisenbahnfahrten ,  gymnastische  Bewegungen ,  Turnen, 
Schlittschuhlaufen,  Tennisspielen,  Radfahren  zu  unterlassen,  ganz  be- 
sonders vor  dem  Tanzen  zu  warnen,  welches  mehrere  Schädlichkeiten 
kombiniert:  die  starke  Bewegung,  welche  eine  Hyperämie  des  Genitale 
henomift,  mit  der  sexuellen  Erregung,  die  Beraubung  des  Schlafes  mit 
dem  ungünstigen  Aufenthalte  im  geschlossenen  Räume ,  die  notwendige 
Zurückhaltung  der  Harnabsetzung  mit  der  Gelegenheit  zu  Erkältungen- 
Auch  das  Singen  ist  während  der  Menstruation  zu  unterlassen,  da  sonst 
leicht  eine  Schädigung  der  Stimme  eintreten  kann.  Eine  gewisse 
Schonmig  in  körperlicher  und  geistiger  Beschäftigimg  ist  überhaupt  in 
den  Tagen  der  Menstrualblutuug  angezeigt,  ohne  daß  jedoch  eine  Über- 
treibung nach  dieser  Richtung,  vollkommenes  Ausruhen  und  Liegen  auf 
dem  Sofa,  in  der  Norm  gerechtfertigt  ist.  Die  beUebten  heißen  Fußbäder 
bei  schwacher  Menstruation,  um  diese  kräftiger  zu  gestalten,  sind  ver- 
werflieb. Hingegen  ist  jedesmal  nach  den  Menses  ein  lauwarmes  Bad 
zunehmen.  Aus  dem  bereits  besprochenen  Vorgange  der  „Menstruations- 
welle'' ergibt  sich  endlich  der  praktische  Schluü,  daß  nicht  nur  die  Zeit 
der  Menses,  sondern  auch  die  prämenstruelle  Zeit,  in  der  die  Tem- 
peratur, der  Blutdnick,  die  Hamstoffausscheidung  auf  der  Akme  der 
Welle  stehen,  vom  Standpunkte  des  Praktikers  mehr  Aufmerksamkeit, 
als  ihr  bisher  geworden,  in  Anspruch  nehmen  sollte,  besonders  bezüglich 
eines  gewissen  hygienischen  Verhaltens  und  der  Schonung  in  Fällen, 
iD  denen  die  Menstrualblutung  eine  sehr  profuse  ist  oder  mit  ner>4)sen 
Erscheinungen  einhergeht. 

Wichtig  ist  es  auch,  daß  von  ärztlicher  Seite  darauf  aufmerksam 
gemacht  wird,  daß  junge  Mädchen  nicht  den  Harn  lange  zurückhalten 
wid  dadurch  eine  Überfüllung  der  Blase  herbeiführen ,  ferner  daß  sie 
lucht  mit  tiberfüllter  Blase  heftige  Bewegungen  und  Anstrengungen  aus- 
^ren.  Beide  Momente  sind  für  das  Entstehen  von  Lageveränderungen 
des  Uterus  ätiologisch. 

Während  der  Menstruation  ist  eine  ausreichende,  von  Reiz- 
mitteh  freie  Kost  zu  wählen.  Bei  sehr  starkem  Menstrualblutverluste 
ist  starker  Kaffee,  Tee,  Wein  und  Bier  zu  verbieten,  bei  schwa- 
cher Menstruation  hingegen  besonders  roborierende  Nahrung,  auch 
klüftiger  Wein  zu  wählen.  Nach  T,  Schraders  Untersuchungen  ist,  um 
die  Menstruierende    im   Stickstoffgleichgewichte   zu   erhalten,    für  den 
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Tagr    tbifrende.    201  :i  bis  207tj  Kfilorkni    entsproclion<lp   Xalinmu:    am 
roieheiiil : 

125—150'/  fcSeliabeäeisch. 

100  „  Butter, 
125-140,  Wdßl.n.t, 
150  «  Graubrot, 
75—  80  ^  fliihnereier^ 
60Ü  ^  Kaffee, 
ßOO  ^  Soppö, 
560  n  Selterswassert 
20,,  Sak. 

Für  chloroHHchf  Mädclion  ist  währeml  rler  Mpnses  folirendf  Nali- 
mngr  cniptehloiiswitTl:  Früh  im  Bette  einen  halben  Liter  Mib-b,  lang- 
sam, iiiiicrliiiUi  einer  halben  Stuiido  schliH'kwois«^  zu  iiebnien ;  zum 
ersten  Frlihstltek:  Tee.  oder  Kafl'ee  mit  reiehlieli  Mileh  und  reieb- 
lich  Fleisch  iRostbeef,  kaltes  (ieflii;4'el .  Kotelettes,  Beefsteak);  zuiu 
'/weiten  Frühstüek  V/^  Liier  Milch,  Brot,  Bulter,  zwei  Hier;  znin 
Mittag:sbrot:  Keiehlich  friseheM,  leielit  verdauliches  Fleisch,  Oemiise. 
Kartoffeln ,  Mfdilspeisen ,  |i;ekoehtes  Obst  und  1  (flas  B»ir]L:;iu]der  cwler 
Rotwein;  um  4  Uhr  nachmittag  Katl'ee,  Brot,  Butter,  eventuell  201)  y 
Milch;  um  7  Uhr  abends  Essen  wie  mittags,  nur  in  ^erin^i^eren  Mengen. 
Sui)pen  zu  vermeiden.  In  dieser  Nahrung,  welche  etwa  22<H>  Kalorien 
entspricht,  sind  die  Eiweiß-  und  Fettniengen  sehr  reichlich  (182*8«/ 
Eiw^eiÜ  und  76*3  17  Fett),  die  Kohlehydrate  aluT  nur  sehr  gering  (179"6^) 
geboten. 

Bei  BbMeh stich tigen.  denen  viel  Fleisehgenuß  \>idersteht,  muß  man 
größere  Eiweißmeugen  durch  größere  Mengen  von  Milch,  Bouillnn.  weißes 
Fleiscli  bieten  und  dabei  viel  leicht  verdauliches  Cleniüse ,  Obst ,  Bier, 
auch  etwas  Rotwein.  Für  solche  Früh'  hat  Ikstiui'  folgenden  »Speise- 
xettel  angegeben,  welcher  H290  Kalorien  entspricht  und  150^  Eiw^eiß. 
110  7  </  Fett,  -I49"6  ^7  Kohlehydrate,  dabei  Fleisch  nur  einmal  des 
Tages  liietet: 

Dm     7'/,  ühr:  260  //  Milch,  50  *?  Semmel,  lü  f/  Butter. 
-     10        .      300  ^  Äpfel,  50  ,        .,         10 ,       „ 
oder  Erdbeeren, 
Heidolbeereo, 
„     12"j     >      200  ^  Beefsteak.  100  ifMakkaroßi.  30  5?  Albnrainbrot, 
400  ,,  Spinat.  20Of/  Äpfel-  oder  SuchelbeerkompDt, 
4         «      200  .  PHiin»enp«^ptonkakao, 
50  ^  Semmel,  10  ij  Batter, 
7*',     ^      200  „  Reisbrei,  500 //saure  Milch, 
lUO  -  Scbrotbntt,  10  ^  Batter, 
200  „  Salat,  300  y  rohe  Birneo, 
40  ,,  Qoark. 
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Bei  starken  Metrorrhagien  junger  Mädchen  empfiehlt  t?.  Winckel 
neben  ruhiger  Lage  eine  Kost,  welche  viel  Flüssigkeit,  leicht  assimilier- 
bare eiweißreiche  Nahrung  enthält  und  alle  Excitantien  und  Übelkeit 
oder  Erbrechen  erregende  Nahrungsmittel  meidet.  Er  gibt  folgenden 
Speisezettel : 

Um     7  ühr:  250  i;r  Milch, 

,      9  ,  260  „  BouiUon,  1  Ei,  20  ^r  Kognak, 

„    11  .  250  „  Müch, 

„      1  .,  100  „  Braten,  250  g  Reisbrei  mit  5  g  Somatoge,  150^  Bordeaux, 

„      3  ^  250  „  Milch, 

^      5  ^  1  Ei,  20  ^  Kognak, 

7  .,  250  g  Bouillon  oder  Rahmsuppe  mit  5  g  Somatose. 

Als  Getränke  in  der  Zwischenzeit  ist  noch  schwacher  kalter  Tee 
erlaubt.  Wenn  die  Blutung  zum  Stillstande  gekommen  ist,  dann  empfiehlt 
sich  zum  Getränke  Haferkakao ,  bitteres  Bier  (Pilsener  500  g  täglich), 
Mildi  1  bis  IVj  ^  pro  Tag,  Kakao,  Rotwein  (V2  Flasche  täglich)  und 
reichlichere  Mengen  leichter  Fleischsorten,  200 — 300^  pro  Tag  Kalbs- 
milch,  Taube,  Schinken,  kräftige,  leicht  verdauliche  Gemüse,  Spinat, 
Karotten,  Erbsenptiree. 

Bei  Amenorrhoe  oder  spärlicher  Menstruation,  namentlich  infolge 
Ton  Blutarmut,  oder  mangelhafter  Ernährung,  psychischer  Erregung 
und  starker  Anstrengung,  tun  warme  Bäder  von  28  bis  29<»  R,  Abreibung 
des  Körpers  mit  nassen   Handtüchern,   warme  Sitzbäder  gute  Dienste. 
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Die  beim  Geschlechtsreifen  Weibe  regelmäßig  in  vierwöchentlichen 
Intervallen  erfolgende  Ausscheidung  eines  schleimig-blutigen  Sekretes 
aus  dem  Genitale  wird  als  weibliche  Periode,  Menstruation,  bezeichnet. 
Diese  Blutausscheidung  ist  nicht  Folge  eines  nur  lokalen  hyperämischen 
Zustandes,  sondern  der  Ausdruck  eines  mit  dem  ganzen  Geschlechtsleben 
des  Weibes  in  inniger  Verbindung  stehenden  periodischen  Erregungszu- 
standes des  gesamten  Nerven-  und  Blutgefäßsystems,  welcher  in  kau- 
salem Zusammenhange  mit  dem  Vorgange  der  Ovulation  steht,  ein 
Moment  aus  der  Folge  von  Erscheinungen,  die  sich  aus  der  periodischen 
Wellenbewegung  der  Lebensvorgänge  des  Weibes  ergeben. 

Diese  Anschauung  von  der  Besonderheit  und  Bedeutsamkeit  der 
]ilenstrualblutung  hat  zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern  ge- 
herrscht. 

Das  Gesetz  Moses  betrachtet  den  Vorgang  der  Menstruation  als 
etwas  Unreines,  so  daß  das  Weib  in  dieser  Zeit  verunreinigt  erscheint 
und  besonderen  Vorschrit\en  sich  fügen  muß.  80  heißt  es  im  3.  Buche 
Moses:  „Wenn  ein  Weib  ihres  Leibes  Blutfluß  hat,  so  soll  sie  7  Tage 
beiseite  getan  werden;  wer  sie  anrllhrt,  der  wird  unrein  sein  bis  auf 
den  Abend.  Alles  Lager,  darauf  sie  liegt,  die  ganze  Zeit  ihres  Flusses 
soll  sein  wie  das  Lager  ihrer  Absonderung.  Wird  sie  aber  rein  von  ihrem 
Flusse,  so  soll  sie  sieben  Tage  zählen,  danach  soll  sie  rein  sein.  Und 
am  8.  Tage  soll  sie  zwei  Turteltauben  oder  zwei  junge  Tauben  nehmen 
und  zum  Priester  bringen  vor  die  Türe  der  Hütte  des  Stifts." 

In  gleicher  Weise  gilt  auch  den  Bekennem  des  Islam  die  Frau 
während  der  Menstruation  als  unrein. 

Diese  Anschauung  findet  sich  auch  in  den  ältesten  medizinischen 
Schriften,  so  in  dem  altindischen  Buche  von  Susnita  wie  später  bei 
Hippokraies  und  hat  sich  bis  zur  Gegenwart  in  der  Bezeichnung  „monat- 
liche Reinigung"  erhalten.  Susruta  lehrt,  daß  die  Menstruation  in  Indien 
mit  dem  12.  Jahre  beginne)  alle  Monate  wiederkehre  und  3  Tage  dauere. 
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In»  Tal  mild  ihr  Jiidrii  wird  (La  un^dfciiu*  du  Taliimd  par  le 
]}r.  Eahhittvwicz)  aiifi:f'j^el»»*iK  daD  «lie  Mriistmatinri  auftritt ^  sobald  Im 
dem  Miidtdii'ri  zwei  Haare  aiii'  der  Scham  \-orliandeh  oder  wenn  das 
Mädchen  12  Jahre  alt  ist.  ;üieli  wenn  die  Schandiaare  noch  nicht  her- 
v«>rj;etretf'n.  l*as  Bltit  der  Mt^nstnuition  sei  ein  ^^aiiz  ei^eiittimliehes.  So 
er/Jthlt  Raschi,  die  Mntter  des  I^eri^erkönij^s  hal»e  60  Arten  von  Bhit 
vorleben  lat^sen  und  Bahha  erkannte  die  l*rovenienz  des  Menslrualhlutes, 
bi  einem  Abschnitte  der  (Ihemara  beiLU  es.  daü  eine  Fran  mit  vollen- 
detem \2.  Lebensjahre  sehwan;^er  werden  kann.  Als  Zeichen  der  I*iiher- 
tät  l>ezeichriet  Rabbi  Jirssi^^  wenn  eine  Falte  unter  der  Brustwarzr*  auf- 
tritt, Rabbi  Akiha  wenn  die  Warben  sieli  erheben.  Rabbi  d'Jsai  wenn 
eine  dunkle  Areole  nni  die  Warze  erselieint,  Rabld  Jossr  wenn  die  Warze 
heim  Drucke  zurücktritt  und  hm<^sani  nach  Aufhören  des  Druckes  nieder 
hervorkonioit  und  wenn  der  Mons  veneris  weich  wird  (sich  nnt  Fett 
füllt).  Als  rrodronialzeichen  des  Ersteintrittes  der  Menstruation  Lribt 
der  Talmud  an :  Schmerzen  in  der  (lebend  des  Nabels  und  <ier  ( lebar- 
mntter,  OasentwickUm^,  Frösteln,  weiik^n  Fluß,  Schwere  des  Kopfes  und 
der  ( nieder.  Üblichkeiten. 

Das  Bhit,  welches  l>ei  der  Mi^istruation  ausgeschieden  wird,  hat 
einige  liesondere  Eifreuschaften.  Es  ist  immer  Hüssiji:  und  enthält 
nur  selten  Fibrinjrerinnsel ,  stets  mit  einer  ^öüeren  oder  i!:erin^eren 
3Ienge  von  Schleim  ^einen^t,  wodurch  die  Beschatfenheit  eine  klebrige 
wird;  die  Reaktion  ist  alkalisch,  der  Geruch  eigen ttlndich.  Nur  wenn 
die  Blutung  eine  sehr  intensive  oder  quantitativ  sehr  bedeutende  ist, 
werden  koagulierte  Hlutmengen  entleert.  Bei  mikroskopischer l'ntersuchung 
findet  man  in  «b^in  Mt-nsfrualblute  rote  und  weiüe  HIutk(irperchen.  letz- 
lere in  größerer  Menge  als  in  reinem  Blute,  ferner  Beimengung  der  Epi- 
ihelien  des  (Tcnitale.  Zylinderzellen  des  Fterus,  l'lattenepithel  der  Vagina, 
verschiedene  3Iikroorgiuiisni«'ii  und  kcpmigen  Detritus.  Im  Beginne  der 
Menstruation  üix^n^iegt  die  Br^niengung  von  Schleim,  so  daß  zuweilen 
nur  ein  schleinnger,  filutig  gettirbter  Scldeim  sezerniert  erscheint,  auf 
der  Höhe  des  iMenstrualHusses  hat  dieser  eine  fast  rein  blutige  Besehatten- 
heit.  Die  Menge  des  in  einer  JVriode  verlorenen  Blutes  wii*d  durehsehnitt- 
licb  mit  9(1 — 240  (^  angegeben,  welche  Menge  in  den  Tropen  die  Durch- 
flcliiiitts{|uantität  von  f>(M)//  fTreieben  sttll.  Nach  der  genauen  Analyse 
von  Ihfti'i  enthält  das  Menstrualblul  in  lüOO  Teilen: 

Feste  Bestandteile 175-00 

Darunter  ■ 

Fett 3'90 

Blutkitrpertlien 64*40 

Eiweiß      48-30 
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Extraktivstoffe     ...  MO 

Salze .     I2'm 

iScblehn  45*30 

Wasser  82r>00 

QuaUtäf  und  Quantität  det*  lilutes  sind  vielfachen  Schwan- 
kiinfren  unterworfen.  So  wird  von  Bouchurdat  die  Menge  der  festen  Be- 
standteile in  1(XK>  Teilen  mit  99^2n,  von  Vogrf  mit  Hll,  von  Simon  so- 
*i'nr  mit  210  an^e^eben.  Die  Menge  des  Ik4  der  Menstruation  entleerten 
Blutes  liän;jrt  von  Temperament,  Konstitution  und  Beöcliiifti^ing  der  wetb- 
liehen  Individuen  ab.  Sie  iöt  gjußer  bei  lebluiften  Brünetten  als  bei 
phlegmatischeren  Blond  innen,  reichlicher  bei  Stidlilnderinnen  als  bei  Be- 
wiihnerinrien  des  Xonlens,  intensiver  bei  den  in  der  Stadt  als  auf  dem 
tiaehen  Lande  labenden,  bedeutencler  bei  den  eine  sitzende  Lehensweise 
führenden  als  sieh  tleiüiger  Bewegung  hingebenden   Personen. 

Ähnliches  gilt  von  der  Dauer  der  Menstrualblutung.  Sie  beträgt 
im  Durchschnitte  und  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  4-5  Ta^e,  zu- 
meist bei  dei"  jedesmalig(*n  Periode  sich  gleicli  ldeil»end,  in  selteneren 
Fallen  halten  die  Menses  S  Tag<'  an.  Eine  längere  Dauer  der  Menstrual- 
bhituug  muü  als  abnorm  betrachtet  wi^rden. 

Krit.fjtr  hat   Über   die  Dauer  d(*r  einzelnen  laenstrnellen  liUitmig 
Ihiten  gesammelt.    Er  fand  ilie  Dauer  th^r  Menstrualion  vorwiegend  be- 
standig. mitunter  aber  auch  wechselnd,  tmd  /war  kam 
die  bestiindige  Dauer  bei  93'285%, 
die  wechselnde      ^        ^      6"7L'>Vo  vor. 

Die  bestiindige  Menstruationsdaner  hielt  nicht  immer  eine  bestimmte 
Zahl  von  ganzen  Tilgen  ein.  sijndern  wiilirte  in  vieh'ii  FäHen  iV — 4, 
5 — 6  Tage  usw.,  doch  wiederholte  sich  dieselln^  Dauer  bei  jeder  .Meti- 
stnialperiode  regelmässig,  so  daü  diese  Zeitriiunte  dennoch  mit  zu  den 
bestandigen  gezähll  werch^n  müssen.  Als  unbeständig  mier  weehselnd 
muß  die  Dauer  aber  in  solchen  Fallen  bezeichnet  worden,  wo  sie  zwischen 
'2  uml  4,  i\  luid  H  Tagi^n  us^\.  sehwankte.  Zuweilen  setzte  auch  die  früher 
regehniibigp  H-  oder  r)tägige  Dauer  in  eine  Htägige  um.  oder  die  8tä^igp 
in  die  4tagige. 

l'nter  den  Fällen  viui  bestiüidiger  Dauei"  währte  die  Menstrualblutung 

am  hätjflgsten.  nämlich  8  Tag**,   bei 26'695' „ 

demnächst  wurde  die  Btäpge  Daner  mit  .    .  *20'7ß2' „, 

datin  die  4tÄgige  mit IG  949% 

und  die  öUigige  mit 11 '804% 

am  meisten  tieol>achtet. 

L,  Maijer  hat  ebcnt'ulls  eine  konstante  und  inkonstante  Dauer  des 
Menstrualtiusses  unterschieden  und  denselben  unter  4927  Frauen  4o42iual 
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konstant  oder  bei  92*185Vo,  385mal  inkonstant  oder  bei  l'Slb  %  gefunden. 
Bei  der  ersteren  Kategorie  kam  die  Btägige  Dauer  am  hilufigsten  vor, 

nämlich  bei  1182  Fraaen  oder  260247o, 

dann  folgte  demnächBt  die  4tägige    .,  829       ^          .      18'2ö2%, 

„   3tägige   „  731       .          .      16094">/o. 

„   ötägige   „  730       „          „      16072%. 

Eine  überaus  kurze  Dauer,  unter  24  Stunden,  boten  70  Frauen  dar, 
eine  ungewöhnlich  lange,  von  8 — 14  Tagen,  175  Frauen  und  selbst  über 
14  Tage  noch  19  Personen. 

Als  die  mittlere  Dauer  ergaben  sich  hieraus  5*387  Tage. 

Zu  etwas  abweichenden  Resultaten  ist  Szukits  gelangt.  Unter  seinen 
1013  Frauen  dauerte  der  MenstrualHuß 

nnr  einige  Standen  bei    95  oder  bei     9*38*^  g. 


1-2  Tage 

.   66 

« 

-   6-öl%. 

3  . 

.  407 

r 

.  40-17«o, 

4  , 

.  171 

«. 

.  16-88«o. 

6-6  - 

.  115 

^ 

.  ll'35°o, 

7-8  „ 

.  118 

y. 

„  11-63%, 

9  Tage  und  darüber 

.   41 

V 

.   4-05%, 

Als  mittlere  Dauer  der  Menstruation  fand  Szukits  für  ganz  Öster- 
reich 3'87,  also  etwas  mehr  wie  3^*  Tage. 

Die  mittlere  Dauer  des  Menstrualtlusses  stellt  sich 

für  Paris  auf  5      Tage 

^    London  r    4  6      ^ 

„    Berlin  .,    4'5      , 

„    Kopenhagen     »    43      ^      (nach  Mayer  53) 
„    (Österreich        «    3*8      ., 

Das  Intervall  zwischen  den  enizelnen  Menstruationen  ist  in  der 
überwiegenden  Mehrzahl  ein  vierwöchentliches,  28  Tage  umfassend.  Diese 
Periodizität  ist  bei  manchen  weiblichen  Individuen  eine  außerordentlich 
exakte,  auf  Tag,  sogar  Stunde  zutretfend.  Aber  wenn  diese  Regelmäßig- 
keit auch  für  70Vo  der  Fälle  gilt,  so  ist  doch  bei  dem  Reste  der  Ein- 
tritt der  Menses  und  somit  das  Intervall  der  Menstruationen  irregulär, 
zumeist  30  Tage,  demnächst  der  Häutigkeit  nach  21  Tage  umfassend. 
Auch  bei  demselben  Individuum  schwanken  die  Intenalle  ganz  bedeutend. 

Die  Quantität  des  menstruellen  Rlutverlustes  schwankt  innerhalb 
weiter  Grenzen.  Nach  ungefähren  Schätzungen  verlieren  die  Frauen 
bei  jeder  Menstruation  90  bis  240  Gramm  Blut.  Über  die  Quantität  des 
Menstraalblutes  unter  verschiedenen  sozialen  Verhältnissen  und  bei  den 
verschiedenen  Nationalitäten    gibt  Krieger  folgende  Zusannuenstellung : 

Die  Menge  des  abgehenden  Blutes  ist  geringer  und  dauert  auch 
meist  kUrzere  Zeit  bei  kräftigen,  gesunden  Frauen,  die  ein  arbeitsames, 
bewegtes   und   dabei   mäßiges  Leben    führen,    namentlich    bei   Land- 
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bewfjhiieriiinen.  fenn-r  Uei  anufji  und  keusclifii  Frauen,  ^ie  l»ei  ver- 
zärtelten schwächlichen  Personen,  die  (>ei  mehr  sitzender  Lel^ensweise 
an  reichliehe.  errejirerKle  Nahrini*!:.  an  jede  Art  von  iipj)i*xenj  WohüelM^n 
und  Verweichlich uujj:  gewöhnt  sind.  So  ninnnt  z.  li  hei  Nonnen  die 
Quantität  des  Menstrurdflusses  idhnlthlieh  ah  und  hleitit.  nachdem  kurze 
Zeit  nach  deren  Eintritte  iu  das  Kloster  numniirfaelie  l'nre^ehnitßi^- 
keiten  stiitt^efunden  halM*n,  schließlich  auC  eine  «ranz  .icenn^fii^rige  Aus- 
scheidung heschräukt.  die  nur  einen  Tag  dauert.  Au(di  dem  Klima  ist 
ein  grolier  Einfluti  nicht  ahzusj) rechen ,  ilenn  in  den  heitien  Liindem 
|)t!e;ren  die  Frauen  sehr  reichlich  m  menstruieren,  in  kalten  erscheinen 
ilie  Jlenses  aher  in  »reringereni  Mal^e  und  häutig  nur  wHhreuil  der 
wänneren  .lahreszeil,  \'i>ü  tten  Lajii>innen  und  Samojedinnen  wissen  wir 
dieses  schon  durch  Linm'  mu\  VhTfj.  Tili  erzählt  fenu'r.  daß  die  Frauen 
der  Eskiuio>  nur  währeml  d(^r  Sommernuniate  und  auch  dann  nur  in 
sehr  unhedeutender  Menge  menstruierten.  Im  südlichen  Frankreich 
variiert  die  Quantitilt  nach  Courty  zwischen  !'J()  und  240  Grammen. 
kann  aher  auch  auf  ;K)0,  ^Shi).  ja  5W  (Iraniin  steigen.  In  den  Troiw^n 
sollen  Metrorrliagien  zur  Zeit  der  Menstrual|ieri«iden  ^twas  selir 
hUufiges  sein  und  schon  Blumenlmch  war  es  h<*kaniit .  daLi  l'^^uropäerin- 
nen^  die  dort  geboren  härten,  nicht  selten  an  V<'rlihitung  im  Wochen- 
bette  stürhen, 

L,  Matter  hat  die  Quantität  und  Qualitflt  des  Blutahgiuiges  ge- 
meinsam testzustellen  gesucht  und  unterselieidet  die  reguläre  Beschaffen- 
heit desselhen .  liei  welcher  eine  reichliche  Menge  dunkelgetlü'hten 
flüssigen  Blutes  ausgeschieden  wird,  von  der  irregulären,  die  entweder 
eine  spärliche  Menge  meist  blussen  Blutes  oder  eine  zu  große  Quantität 
dunklen ,  oft  koagulierten  Blutes  aufweist .  oder  vctn  wechselnder  Be- 
schatlenheit  ist. 

Von  den  4.>4l'  IVauen,  welche  Mat/ei'  über  diese  I*unkte  befragte, 
zeigten 

2<J98  iHler  tiÜ'UOt)  ^/o  die  reguläre, 
1544     «      ::J3*994  „    die  irreguläre  Beschatienheit, 
und  zwar  war  das  Blut  unter  den  letzteren 


spärlich   unil  meist  blau  bei      ,    .    .    ,    .  .511  oder  ISäüO"^, 

profiis  oder  profus  tmd  koagaUert  bei   .  .  H88 

abwechKelnd  bei     ,        .        .        .        ........  1116 


4315Vo. 


Bei  Vergleichung  der  individuellen  Verschiedenheiten  der  Frauen 
fällt  es  auf,  daß  Blondinen  reichlicher  und  länger  zu  menstruieren 
ptiegen  wie  Brünetlen, 

Der  Blutverlust  ist  weniger  nach  absolutem  Matistabe,  als  relutiv  io 
Bezug  auf  seine  Kiiekwirkung    auf   den   Organismus   bri   längerer   Be- 
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obachtungsdauer  zu  beurteilen.  Überdauert  die  Wirkung  der  Blutung  die 
Zeit  der  Menstruation,  erholen  sich  die  Frauen  davon  nur  langsam  oder 
gar  nicht  bis  zum  nächsten  Wiedereintritt  der  Menstruation,  zeigen  sie 
Symptome  der  sich  steigernden  Anämie,  so  muß  die  Blutung  als  patho- 
logische Veränderung  der  normalen  Menstruation  angesehen  werden. 
Ebenso  wenn  die  Menses  nicht  in  der  normalen,  langsam  auf-  und  ab- 
steigenden Kurve  verlaufen,  sondern  gleich  im  Beginne  profuse  ein- 
treten, um  dann  ganz  oder  nahezu  aufzuhören,  plötzlich  wiederzukehren. 
Zuweilen  ist  die  weibliche  Periode  nicht  an  sieh  sehr  heftig,  aber  sie 
dauert  lange  und  wirkt  trotz  des  geringen  Blutverlustes  besonders  bei 
anämischen  und  chlorotischen  Individuen,  doch  durch  die  lange  Dauer 
schwächend. 

Im  allgemeinen  genügt  bei  normaler  Menstruation  der  vorhandene 
rfkalische  Cervikalschleim ,  um  das  Menstrualblut  flüssig  zu  erhalten 
und  die  Fibrinbildung  zu  verhindern.  Hingegen  deutet  der  Abgang  von 
Blutstticken  schon  auf  eine  abnorm  starke  und  rasche  Absonderung 
des  Blutes. 

Der  Typus  der  Menstruation  ist  im  allgemeinen  die  mehr  minder 
regelmäßige  Wiederkehr  im  Ablaufe  von  28  Tagen.  Doch  sind  hierbei 
häufig  Variationen ,  die  von  Konstitution,  Lebensstellung  und  Rasse  der 
brauen  abhängen.  Im  allgemeinen  läßt  sich  wohl  sagen,  daß  bei 
kräftiger  Konstitution  der  Menstrualt^^ms  ein  wesentlich  regulärer 
ist  als  bei  schwächlicher,  zarter  Veranlagung,  daß  bei  lebhaften, 
feurigen  Naturen  die  Menses  in  ihrer  Wiederkehr  leichter  antizipieren, 
^i  schlaffem,  lymphatischem  Temperamente  mehr  retardieren,  daß  in  den 
höheren  Gesellschaftsklassen  die  Frauen  ungleich  häufiger  mit 
iJ^gulärem  Typus  menstruieren  als  die  Frauen  der  arbeitenden  Klassen 
'löd  die  Landbewohnerinnen  Während  bei  manchen  der  reguläre  Typus 
so  strenge  eingehalten  wird ,  daß  die  Menses  nicht  nur  genau  nach 
2^  Tagen,  sondern  sogar  stets  um  dieselbe  Stunde  eintreten, 
schwankt  bei  anderen  die  Zwischenzeit  zwischen  zwei  Perioden  von 
21  bis  30  Tagen. 

L,  Mayer  ^  welcher  an  5671  Frauen  Beobachtungen  über  den 
Typus  der  Menstruation  vorgenommen  und  dieselben  in  Tal>ellen  zu- 
^^mengestellt  hat,  unterscheidet  konstante  und  inkonstante  Intervallen. 
Zp  den  konstanten  zählt  er  diejenigen  Formen ,  sowohl  die  regulären 
**8  irregulären,  welche  während  der  ganzen  Lebensdauer  des  Individuums 
nicht  in  andere  Formen  übergegangen ,  sondern  sich  stets  gleich  ge- 
woben sind.  Hat  z.  B.  ein  Mädchen  Zeit  ihres  Lebens  die  ^lenses 
™waer  zwischen  der  zweiten  und  achten  Woche  wieder  bekommen,  so 
"■*  sie  zwar  eine  irreguläre,  aber  konstante  Menstruation  gehabt.  War 
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Siv 


jiUer  julrn*lmig  alle  zwfi  hi.s  aclit  Wuclu^n,    i) 


inij    WH' 


il(M*   alle   vier 


Wociien  iiicnsü-iiiert.  so  ist  deren  Meustriiation.stypiis  iiikuiistaiit.  Mayer 


Taiul 


unter 


';m\   Fällen 


seinen 

den  ki>n8Unt«n  Ty|)ns  bei  4981  Frauen  o<1«r  87  83*^  ^, 
,  inkonstanteii  ^  „  WX)  ^  «  1216"  „, 
I'nter  den  konstanten  Tvpnstallen  kanj  die  reji^iüäre  IVriiKle  von 
vier  Woehen  in  09158  Yo  vi>r,  irregulär  war  diesi^lbe  bei  20".'M  Vo-  ^  *>*» 
den  letzteren  waren  am  häufigsten  die  l'<*rioden  von  \U  bis  21  Tagen 
und  \in\  'l'l  21  Tagetr.  Derselbe  Autor  fand,  dai«  der  irreguläre 
Tvjnis  der  Mf'nstruation  in  beinidie  ein  Viertel  der  Frauen  der  l>esseren 
Klassen  der  Bevölkemng  zu  konstatieren  ist, 

Nacli  Kriegers  BeoUachtungen  an  4SI  Ffillen.  von  <ienen  die 
IVriodi^n  regelmäßig  gewesen  sind,  d,  li.  eine  gleieh  lange  Dauer 
gehallt  Iniben.  betrug  die  Zeit  von  dem  Kititritte  einer  Menstruation 
bis  zu  dem  Eintritte  der  n'aelisien : 

28  Tage bei  70  80" «, 

ÖO „     13-74'^„. 

21     „ .       1-66^,, 

28     -      ,    .  -       145",,. 

Was  <tas  Frst:iurtreten  tl(*r  Menses  in  den  versehiedeiien  Jahres- 
zeiten ItetrittK  so  war  nach  Krhyer  die  Haltte  (ter  von  ilini  unter- 
suehten  Frauen  zum  ersten  Male  im  Monate  Septendter.  Oktober  oder 
Noveuiher  diireii  den  ICintritt  der  Menstruation  eharakterisiert. 

Szulcits  hat  bei  seinen  l  iitersnehungen  iihor  die  Menstruation  der 
Osterrei eherinnen  gefunden,  daü  unter  1  Ol n  Frauen  die  Menses  eintraten: 

alle  28  bis  30  Tup^ hi-i  <U2  ludividiien 

„       8  Taire  bisi  3  Wm-bcn „    1^9 

„       :i  bis  K  Wuohcii  .128 

ganz  unrej^'bnußijj: ,74 

M, Hirsch  fand  hei  äfX)  Jüdinnen,  daü  die  Menses  wiederkehrte 
Am  23.  Tilg**  öucli  ßpf^^iiin  dt-r  IcUtt^o  Men^^truatioti  b^i  .    .    -    -  11* 
.     24.     -  ^         .  -  „    .        .    .  2^ 


4 


2o. 
2i>. 
27. 
28. 


,  62 

.  73 


in  den  anderen  Fällen  an  anderen  Tagen.    Er  glaulit  darum.    daiS  der 
Menstruationstypus  l>ei  jüdischen  Fi^auen  meist  kürzer  als  28  Tage  sei. 
Nach    Bnerre  de  Boismonfs  Heoliaehtuiigen    kehrten  die   Menses 
unter  100  Frauen : 

aUi*  4  Wu«.tji*n   wicüpr     .         ,  .     .  bei  (il  Fniueu 

.      3  „  ^  .     28        . 

.2  .  >  .    .  ,        1         . 

2u  vji^^^^^^^tuircgelmääig^n  ZtMteii  ,10 
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während  Tut  fand,  daß  unter  100  Frauen  die  Menses 

alle  4  Wochen  wieder  eintraten bei  77 

«     3       ,  „  „  .17 

«     2       „  ,  ,         1 

«6„  „  -  ,5 

Foster  hat  an  56  gesunden  Frauen  diesbezügliche  Untersuchungen 
angestellt,  welche  erwiesen,  daß  die  Intervalle  zwischen  den  einzelnen 
Menstruationen  bei  einem  Individuum  bis  zu  18  Tagen  schwankten. 
Von  380  Menstruationen  traten  45  nach  28  Tagen  ein,  225  in  kürzerer 
Frist,  110  in  längerem  Intervall.  Die  Dauer  der  Einzelblutung  schwankte 
zwischen  einem  und  14  Tagen;  am  häufigsten  hielt  die  Blutung  drei 
bis  fünf  Tage  an. 

Eine  eigentümliche  Änderung  des  Menstruationstypus  macht  sich 
zuweilen  in  der  Weise  bemerkbar,  daß  bei  Frauen,  deren  Menses 
pünktlich  alle  vier  Wochen  erscheinen,  genau  in  der  Mitte  dieser  vier- 
wochentlichen  Periode  noch  einmal  Molimina  menstrualia  mit  oder  ohne 
Blntausscheidung  auftreten :  Schmerzen  im  Unterleibe,  Druck  im  Kreuze, 
Gefühl  von  Schwere  und  Abwärtsdrängen.  Courti/,  Duhois  und  Pajot 
^^ier  haben  solche  Fälle  von  „molimen  uterin  intermenstruel"  be- 
schrieben, welche  Tut  als  remittierende  Menstruation  bezeichnet. 

Der  Menstruationsvorgang  hat  seit  ältesten  Zeiten  die  Naturforscher 
zn  Überlegungen ,  Hypothesen  und  Untersuchungen  besonders  nach  der 
Richtung  angeregt,  ob  zwischen  Ovulation  und  Menstruation  ein  mehr 
als  zeitlicher,  sondern  kausaler  Zusammenhang  besteht. 

Von  Hippokrates  und  Galen  an  bis  weit  über  das  Mittelalter  hinaus 
?alt  die  verschieden  variierte  Anschauung  des  Vaters  der  Medizin,  daß 
^e  Menstruation  ein  Reinigungsprozeß  sei,  durch  welchen  Stoffe,  die 
^cm  Korper  schädlich  sind,  aus  diesem  ausgeschieden  werden,  eine  An- 
sidit,  welche  auch  in  religiösen  und  gesetzgeberischen  Bestimmungen 
^^^f  Zeiten  ihre  Stütze  findet. 

Eine  wissenschaftliche  Forschungsepoche  über  das  Wesen  der  Men- 
stmation  begann  mit  der  Entdeckung  der  Eierstoekfollikel  durch  de  Graaf^ 
welcher  zwar  Ovulation  und  3Ienstruation  nicht  in  unmittelbaren  Zusam- 
menhang brachte,  aber  wohl  seinem  Landsmanne  Sintemnia  den  Anlaß 
g*^  die  Meinung  auszusprechen,  daß  die  Eier  selbst  bei  Jungfrauen  den 
Eerstock  spontan  verlassen  und  durch  Berührung  mit  den  haarfeinen 
Endigungen  der  Blutgeföße  die  menstruelle  Blutung  bewirken  (1728). 
Auf  Grund  anatomischer  Befunde  stellte  zuerst  Negner  (1840)  die 
These  fest,  daß  bei  kongenital  eierstocklosen  Frauen  die  Menstruation 
Jue  eintrete,  daß  dieselbe  nach  Verlust  der  Ovarien  regelmäßig  zessiere, 
^ß  während  Schwangerschaft,  Laktation  und  im  Klimakterium  keine 
Ovulation  stattfinde  und  daß  ein  zeitlicher  Zusammenhang  zwischen  Ovu- 
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liitiüii  «nJ  Menstruation  bestehe.  Dipspn  eiipMi  Ziisainmenhsm«;  b€^itauj>- 
tete  um  diesrllx' ZtMt  iinvhGeHfh'in.  AiinTniinI  vnii  i  MMliikliimslu'Ainden 
konstatierte  dann  Girdivood,  dal'y  tue  Zald  der  Narben  im  Uvariuai  init 
d(*r  Zahl  der  i^tattjjrehaljteii  >Jen8triiatHmen  iiliereiristinmie. 

Biene  de  Ho'ismont  betont  in  seinen  aiistuliriielien  Aibeiten  idier 
die  Meristniatifui  unter  Anttilirnii^  interessanter  Beubadituii^stalle,  daß 
die  periudisdi  erfolgende  Uvnlation  den  Impuls  ftlrdie  nienstruene  Bliituu^ 
<relM\  Ali^  Irrster  unter  den  deutschen  Forseherii  vertrat  dann  Bischoff 
ili(*  Anseliuunu^',  daL'>  Kireifan;,^  und  LtfisÜisnu^i;  der  Eier  uiiabhän^'ig  von 
der  Be^attun^  spontan  vor  sieh  ^ehe,  and  i  erg'lieh  die  Brunst  der  Tiere 
ndt  der  Menstruation  fteiiii  Menschen,  welelier  Anscliauun^  aueh  Pouchd 
und  Coste  beitraten.  Die  ihulatiiui  erfolg'e  j;leielizeiti^^  mit  der  mcnstni- 
ellen  Blutung,  der  Follikel  berste  «rejren  Ende  der  Menstruation. 

Pßiiger  liat  in  s^einer  grundlegenden  Arbeit  über  die  Bedeutung 
nntl  1  rsache  der  Menstruation  den  kausalen  Zusanimenlinu^  zwisehen 
ilenstruutiou  und  Ovulation  dar*;'ele«i:t  JilutUDf;"  und  FJbisunjL::  sind  naeh 
ihm  zwei  dureh  dieselbe  rrsaehe  bedingte  Ersdieinun{gren.  Nicht  die  Fol- 
likel Iterstun^,  sornlern  dir  Follikel  fei  tun*;'  ist  die  l'rsaehe  der  menstru- 
ellen Ko]i;i;:estioii.  Uureli  den  i*ruek  des  waehsendeu  Follikels  auf  das 
ihn  unitrebeude  Eiei-^tock^ewebe  wird  ein  konstanter  Reiz  auf  die  Ovarial- 
nerven  aus»^tdlbt,  durch  Summierun^  dieser  Reize,  welche  nach  Ablauf 
einer  ^'wissen  Zeit  immer  eine  bestimmte  Urriße  erreichen,  auf  das 
Kfickenmark  wird  ein  rellektorischer  Ausschlajr  in  Form  einer  f^ewrdtijren 
Kongestion  nach  den  Genitalien  ausgelöst,  welche  einerseits  die  Blutung 
der  rt(*nisschleiinhaut.  anderseits,  und  zwar  meist  iijleiclrzeitis?  mit  dieser 
die  Berstuii«i:  der  Follikt^  la^rbeitührr.  Die  Selnv»'lluaj:,  ilrauulation  der 
l'tenissehleindiaut  bei  jedtT  Menstruation  hat  nichts  anderes  zu  bedeuten 
ids  den  Be>!:inn  der  Bildnuj;  der  Metnbrana  decidna. 

Niüjele  hatte  sieh  schon  vorlu*r  daliin  ausgesprochen,  daß  wie 
das  Weib  fi^leieh  nach  dem  ersten  Fintritt  der  Menstruation  bepnue,  zeu- 
j^unjrstahit;  zu  werden,  jeder  Menstruationsjn'ozeß  als  Erneuerung::  des 
erschlipften  Konzf^ptionsvennn;rr*ns  anzusehen  sei. 

lle^^en  die  Fßiltjer^Aw  Lehre  trat  S'njismund  auf,  welcher,  die  Pe- 
noilizitilt  von  Ovulation  und  Menstruation  anerkennend,  beide  Prozes.se, 
wenn  auch  als  jjjlcielizeiti^,  ilocb  als  unalrhlin^ii^  viuieinander  betrachtet, 
im  Ftenis  Bildun;;^  der  Decidua  menstrualis.  im  üvarium  Herstuu;::  des 
Follikels.  Erfolgt  Bclruchtun;^:,  dann  inokuliert  sich  da^s  Ei  auf  dem  vor- 
bereiteten B<xh'n.  uenn  nicht*  so  kouuiit  es  zur  nicustruellen  l^hitung. 
Die  Menses  zei;::r»n  demnach  an.  daß  das  Ei  onbefruclitet  zu*j:runde  gehe; 
das   betre  hinp'fren   ji^ehört   innner  der   zuerst   ausp-bliebenen 

Periode  Pfliüjt^'  annimmt,  daß  bei  Eintritt  einer  Schwang:er- 
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Schaft  immer  das  zur  Zeit  der  letzten  Menstruation  gelöste  Ei  befruchtet 
werde. 

Löwenhardt  gelangt  (in  seiner  Arbeit  über  Berechnung  und  Dauer 
der  Schwangerschaft)  zu  denselben  Schlüssen  wie  Sigismund.  Auch  ihm 
ist  das  Ei  der  zuerst  ausgebliebenen  Periode  das  befruchtete,  und  da 
sich  das  Ei  zu  der  Zeit,  welche  er  als  die  wahrscheinliche  der  Befruch- 
tung annimmt,  sieher  noch  im  Ovarium  befindet,  so  muß  die  Befruchtung 
auch  immer  an  diesem  Orte  erfolgen  und  das  befruchtete  Eichen  beginnt 
erst  mit  dem  zweiten  Monate  sein  Tterusleben.  Reichert,  Kundrat ^  Engel- 
mann,  Williams  sprechen  sich  auf  Grundlage  anatomischer  Ergebnisse 
dahin  aus,  daß  die  Ovulation  periodisch  erfolge  und  die  Ausstoßung  des 
Eies  nicht  vor,  sondern  nach  Eintritt  der  Menstruation  stattfinde. 

Nach  Mensen  sprechen  die  vorliegenden  Tatsachen  zugunsten  der 
Ansicht,  daß  die  Follikel  in  der  Kegel  gegen  Ende  der  Menstruation 
platzen;  eine  Beschleunigung  resp.  Verzr)gerung  der  Eröffnung  des  Fol- 
likels (Empfängnis  vor  oder  nach  der  Menstruation)  je  nach  dem  ge- 
scWechtlichen  Umgange  erscheine  nicht  unmöglich. 

Leopold^  welcher  annimmt,  daß  Menstruation  ohne  Ovulation  und 
Ovulation  ohne  Menstruation  vorkommen  kann,  betont,  daß  die  Follikel- 
berstung  aus  anatomischen  Gründen  vorwiegend  willirend  der  Dauer 
imd  unter  dem  schwellenden  P^influsse  der  nienstrualen  Kongestion  er- 
folgt und  daß  das  Häufigere  stets  sei :  Menstruation  mit  Ovulation ,  das 
Seltenere  Menstruation  ohne  Ovulation;  sicher  sei  ferner,  daß  zur  Zeit 
der  periodischen  Blutung  auch  Ovulation  erfolgen  kann,  selbst  wenn  die 
äußere  Blutung  auch  ausbleibt  (Ovulation  ohne  Menstruation). 

Chazan  und  Gläveke  halten  auch  an  der  zumeist  akzeptierten  An- 
^dit  fest,  daß  die  Ovulation  i)eriodisch,  und  zwar  gewiUinlich,  aber  nicht 
notwendig  synchron  mit  der  Menstruation  ^'erlUuft. 

Strassmann  gründet  auf  klinische  Tatsachen  und  Experimente  die 
Anschauung  über  Zusammenhang  zwischen  Ovulation  und  Menstruation 
folgendermaßen:  Die  Hauptprozesse  im  Organismus  des  geschlechtsreifen 
Weibes  verlaufen  im  periodischen  Rhythnms  nach  Art  einer  Wellenbe- 
wegung, welche  ihre  Akme  in  der  antemenstruellen  Zeit  zwecks  Vorbe- 
reitung für  die  Entstehung  eines  kindlichen  Organismus  findet.  Während 
™  Barium  ein  Ei  heranreift,  entwickelt  sich  in  Abhängigkeit  von  dieser 
^feng  im  Uterus  die  .  zur  Aufnahme  und  Ernährung  bestinnnte  ante- 
Juenstruelle  Schleimhaut.  Auf  der  Akme  der  Wellenbewegung  findet  die 
Berstung  des  Follikel  und  Loslösung  des  Eichens  statt,  welches  am  In- 
fundibulum  befruchtet  wird.  Tritt  keine  Befruchtung  ein  oder  bleibt  das 
l«Äteen  des  Follikels  aus  irgend  welchen  Gründen  aus,  so  findet  infolge 
™  ün  Momente  der  höchsten  extraovariellen  Spannung,  also  zur  Zeit 
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der  Kerstunj;  des  Follikels,  der  BlutJUiBtritt  aus  den  Kajiillaireri  der  Schlpiiu- 
haut  statt.  Die  Vermittlung  zwisclien  Ovariuiu  and  rtenis  findet  wahr- 
seht*inlit'h  durch  das  von  tlmtbeth  WinierhalttT  frefundeiie  syiapathisehe 
Ganglion  in»  nvariimi,  und  zwar  in  <h»r  Weist»  statt,  daü  der  vom  reiten- 
den Follikel  liervorj;Celinichte  Reiz  dureli  die  flen  Fttlljkel  unij^pinnenden 
Nervenfasern  auf  die  AusliluTer  der  (Tan^rlieiizellen  iiherj^i'ht.  in  dienten 
Zellen  sich  akkumuliert  und  sieh  dann,  wenn  er  eine  hetitiminte  (in>Ue 
erlnnf?t  hat,  mittelst  anderer  Zellfortt^atze  sowie  der  (JetaÜnerven  nueh  der 
motorischen  Seite,  d.  h.  naeh  den  Geriitinerven  liis  zum  L'terus  fortj>flan/t, 

Gvhhard  hält  die  Menstruation  gleichfalls  von  der  (Harialfunktioii 
alihan^ij::.  sie  werde  wahrseheinlieh  retlektorisch  durch  da8  alhnahliehe 
Wachsen  der  Follikel  ausgelöst.  Der  Rej^cel  nach  scheint  zur  Zeit  der 
Menstrnation  ein  s|»r«n;^reifer  FolUke!  vorlianden  zu  sein,  hJiiitit:  aber 
aiieli  nicht.  Ivs  sei  die  Mrifjjliehkeit  nicht  aus;j:esehlossen.  daU  auch  em- 
inal  das  Fi  eines  erst  naeh  Fintritt  der  menstruellen  Bhitiin^ji:  j^eborsteneii 
Follikels  hetruclitet  wurde,  aber  häntif::er  sei  das  Ei  der  zuerst  ausjrehliebenen 
Periode  das  befruchtete.  Das  phitzliehe  Sinken  der  Vitalenerpe  kunn  vor 
der  Menstruation  möchte  Grhhard  aus  einer  Art  Atavismus  erklaren,  da 
viele  niedere  Tiere,  z.  B.  Schmetterlinfre,  zugrunde  flehen,  sobald  sie  ihrer 
Pflicht,  der  Fortpflanzung  der  Art  zu  dienen,  naeh^ekomnien  sind. 

Eine  Üeihi'  von  Forseheru  der  Gegenwaii  leujjrnet  jedoch  den  zeit- 
liehen nml  kausalen  Zusammenhang  von  thulation  und  Menstmation 
vollständig  und  erklären  die  raenstniellc  Jllutnn'r  für  unabhän^i^  von 
der  Fireifinifr. 

S(j  behauptet  Christoph  er  Mürün.  daü  ein  eigenes  menBtruetles  Zentrum 
im  Lnmbal marke  bestehe,  dessen  Impulse  sich  durch  den  Plexus  sphineh- 
nicus  oder  durch  flen  ovariellen  llexus,  vielleicht  durch  beide  naeh  dem 
Uterus  hin  foilptlanzen.  Ehensoleher  Ansicht  sind  Lawson  Tait,  Collitis, 
Johmtone.  welche  teilweise  behaupten,  die  Dvarien  hätten  mit  der  Men- 
struation nicht  mehr  zu  schaffen  als  ein  anderes  Organ,  z.  B.  die  Leber. 
Sie  weisen  auf  die  Periodizität  in  der  funktionellen  Tätigkeit  verschie- 
dener anderer  ttrgune  hin,  so  der  Respiration  und  Herzaktion,  welche 
gleichfalls  rhythmische  Bewegungen  zeigen,  die  durch  Nerven  eint!  lisse 
beherrscht  wer4len.  Das  A nf liören  <ler  Menstruation  nach  Kastration  sei 
nicht  durch  den  Wegfall  der  Ovulation,  .sonde^rn  durch  Durchtrennung 
der  Nerven  veranlalät,  welche  in  der  Basis  des  Lig.  latmn  verlaufen  und 
die  ^lenstruation  bedingen.  Die  Bninst  sei  nicht  gleichbedeutend  nnt  der 
Menstruation.  Die  letztere  sei  ein  Erzeugnis  der  Kultur  und  der  aufrrchti^n 
Kürperhalt mig  der  Mensehen. 

Alles  in  allem  genommen  muß  man  jedoch  an  dem  Grundsätze  te**t- 
haUen.    daß   die  (Jvulation    sieh    zu  jener  Lebenszeit  abspielt,  in 
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welcher  der  menstruelle  Vorgang  rt^<2:eliiiiitJjf?  von  statten  geht 
datt  die  üvnlatioii  in  der  Phaj^c  beginnt,  wenn  sich  äußerlich  und  in  di'r 
ganzen  Kntwieklnng  desN  Mädehens  die  Zeielien  iler^lest^hleehtsreife  kund- 
geben und  daü  sie  in  dem  klimakterii^ehen  Lebensalter  erliselit,  in  wek^ieni 
die  Menses  auch  zessieren.  Es  kann  nur  als  seltene  Ausnalime  von  der 
Ktjgel  betraehtet  werden,  <laü  die  Ovulation  vor  der  .Menarche  !)eginnt 
und  naeh  der  Menopause  andauert. 

Ein  pliy^ioh.>gisehes  Zrssieren  der  Menstruation  findet  während  der 
.Schwangerschart  und  Laktation  statt;  doch  ist  unwahrscheinlich,  datl 
während  dieser  l'ause  auch  (Vu^  TKulation  eingestellt  ist.  Durch  ana- 
tomische rntersiiehungen  ist  erwiesen,  daii  Uvulati<jn  und  Meustnmtion 
gewöhnlicli  ziisaninientallen .  daLi  aber  auch  Menstruation,  wenngleich 
seltener,  auch  ohne  Ovulation  vorkommt,  ilaß  endlieh  internicnstrnelle 
Ovulation  ein  seltenes  Ereignis  bildet.  In  der  Mehrzald  der  Falle  pflegt 
iininittcibar  vor  oder  ganz  im  Beginne  der  Menstruation  ein  Follikel  zu 
berieten.  Die  Menstruation  bleibt  nach  vollständiger  Kastration  aus, 
nur  wenn  nw^h  funktionstlthige  Ovarialrestc  zurückgeblieben  sind,  kommt 
es  noch  zur  Menstruation,  so  dati  (dme  t)variuni  keine  Menslmaltiinklion 
stuttfiiidet  und  diese  letztere  an  das  Vorhandensein  reifender  und  reitungs- 
fähiger  Follikel  als  Bedingung  gekjiüptV  ist. 

Eine  gewisse  Analogie  zwischen  Brunst  der  Tiere  und  Men- 
struation beim  Weibe  lüLit  sich  nach  den  rntersuclaingen  von  Bisehofft 
He^OTj  Strassmann  u.  a.  aufrecht  erhalten.  Die  Brunst  ist  ein  bei  den 
Säugern  von  den  Keimdrüsen  ausgebender  V(>rgang,  welcher  sieh  durch 
ffföliere  sexuelle  und  allgemeine  Erregtheit  bekundet,  woIh^i  die  äußere 
Hchaui  und  die  Scheide  gerötet  sind  und  es  an  dem  äußeren  Genitale  im 
einer  Seh  well  UEg  der  Talgdrüsen  und  vennehrter  Sekretion  kommt:  aus 
der  Schamspalte  fheüt  ein  eigentündich  riechender,  heutig  durch  Blnt- 
beinuschung  gerriteter  Seh  leim,  es  tritt  häutiges  Elanien  ein  und  die 
Drösen  öchwellen  an,  die  Tuben  werden  gesebwellt,  weich,  erigiert.  Eine 
ausges[>rtx^hene.  der  menschlichen  ähnliche  menstruelle  Blutung  kommt 
anter  den  Tieren  nur  bei  den  Atlen  vor.  Die  Eireifung  geht  der  Brunst- 
periode vor,  das  Platzen  des  Follikels  erfolgt  während  derselben. 

Die  Brunst  der  Tiere  ist  an  bestimmte  Jahreszeiten  gebunden,  welche 
je  nach  der  Oattung  und  Lebensweise  der  Tiere  in  das  Frühjahr  und 
den  Herlist,  den  Sommer  und  Winter  fallen.  Die  Brunstzeit  hat  wieder 
verschiedene  Brunstperioden,  welche  mehrere  Tage  umfassen  und  \m  den 
Haustieren,  so  bei  Stuten,  Ktthen,  Hündinnen,  in  drei-  bis  vicrwik-hent- 
lichen  BaiLsen  aufeinander  folgen;  wild  lebende  Tiere  haben  die  Brunst 
nur  einmal  im  Jahre.  Die  Begattung  findet  beim  Tiere  während  der  Zeit 
des  raenstrualen  BlutausHasses  statt  und  während  dieser  Zeit  ist  auch 
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die  Konzq.ititmsftihigkeit  erhtUit;  in  iliT  ln-unstlrpion  Zeit  ist  das  Genitale 
io  mehr  rulieodeti»  Zustande.  Dieshessü^lich  sind  Ijetretis  de:*  Einüiisses 
der  Uruekerlirtlnuig  iiu  Ovariuni  auf  den  litenis  die  TierrxjTeninente 
Strassmans  von  groLWnii  Interesse,  welche  dartun,  dal*  die  Erlndmu^ 
des  intraovariellen  Druckes  durch  Einspritzen  von  FlUssjojkeitim  in  das 
EiiTsiyekparenchyni  Veränrlenni*cen  am  Endonietriuni  mihI  den  HutJeren 
Genitalien  hen  ornift.  welelie  den  lu'seheinunp'u  der  Brunst  entsprechen. 

Heim  Mciiselien  ist  im  Gejrensatze  zum  Tiere  »gerade  wahrend  der 
Menstruation  eine  gewisse  Abneigung,  wenigstens  von  Seite  des  Mannes, 
zur  Ausfiihriing  der  Iv<)hahitation  vorhanden.  Das  mensehliehe  Weih  hat 
ferner  trofz  der  reriiidizitat  des  (leschleehtslphnns  zu  jeder  Zeit  4lie 
Konzeptionstahigkeit ;  diese  ist  nieht  an  eine  hestiramte  intermenstruelle 
Zeit  gehundeu,  sondern  kann  in  jeder  Epoche  derselben  erfolgen,  es  sind 
auch  Fälle  von  Konzeption  Itekannt,  wo  tue  befruehtende  Kobalntation 
intra  menses  stattgefunden  hat.  Diese  exzeptionelle  Beschaftenheit  der 
niensehlichen  Zeugungstlihigkeit  \nrd  gleichsam  als  ein  Ersatz  angesehen, 
den  die  Katur  in  ihrem  steten  Bestrelien,  für  Erlialtuog  der  (Sattuug  zu 
sorgen,  dem  Menschen  leistet  geg<*nüber  den  beramen<ien  EinUttssen, 
weh'hc/  die  Kultur  auf  die  normale  Ausübung  der  Fortpflanzung  übt. 

Es  gibt  sogar  glaubwüi*dige  Beobaebtungen,  welcbe  dahin  deuten. 
daÜ  hei  vielen  Urvülkern.  denen  zur  Zeit  dei*  Pubertät  keine  sozialen 
Gesetze  die  schrankenlose  Ansiibttng  ihrer  Zeugiingsfunktion  behindeni. 
diese  Fähigkeit  der  Frau,  zu  jeder  Zeit  zu  konzipieren,  nieht  existiert, 
sondern  die  Zeugiingsfähigkeit  dieser  Mensehen  gleich  jener  der  Tiere 
an  eine  bestimmte  Jahrcszeif  gebunden  ist.  So  teilt  G.  Schlesinger  über 
die  Insel  Jezo  und  die  Ainos  folgendes  nn"t:  -l^jner  meiner  Freunde  in 
Sapporo  glaubt  beobaehter  zu  haben,  dab  die  Ainos  an  einer  gewissen 
Brunstzeit  festhalten  und  daß  sieh  Itei  ihnen  der  Reproduktionsprozeß 
der  (Gattung  wie  bei  \ielen  Tieren  an  eine  bestinniite  Zeit  im  Jahre 
anknüpft."  Als  Analogie  dient  eine  ähnliche  Wahrnehmung  bei  den  In- 
dianern des  anierikanisehen  Westens. 

Die  UterussehleimlKnit  (^rtlilirt  bei  der  Menstruation  wesentliche 
Veränderungen»  wobei  siel»  als  strittiger  Umstand  besonder8  herausgestellt 
hat.  ob  im  Lauf«*  der  Menstruationsbbitnng  die  ganze  Sebleindiant  des 
Uterus  zugrumle  geht,  oder  ein  Teil  derselben,  und  abgestoLWMi  iKler  zu- 
mimlest  ihres  Epithels  beraubt  ^\ird.  Nach  Lvopolds  Untersuchungen  an 
Leiehetmiaterial  schwillt  kti!*z  vor  der  menstruellen  Blutung  die  Uterus- 
sehleimhant  teils  dun'h  zelligt^  Wneherwng.  teils  durch  «»dematöse  Dureh- 
tränkung  s^owie  durch  Erweiterung  der  Lymphräume  bis  zu  inner  Dicke 
von  6 — 7  mm  im.  Die  obertläehliehen  Kapillaren  erweitern  sieh  Imdeutend 
und  es  findet  melirere  Tage  lang,  ohne  dal^  eirie  Verfettung  des  (Teweb«8 
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die  Ursache  hierfür  abgegel^en  hätte,  ein  Austritt  von  Blutelementen  in 
die  Umgebang  statt.  Hierdurch  wird  nun  das  Epithel  und  die  ol)er8te 
Zellage  der  Schleimhaut  untenniniert  und  abgehoben.  Eine  Zerstörung 
der  Schleimhaut  ereignet  sich  aber  nicht .  A'erfettungserscheinungen  ge- 
hören nicht  dem  Menstrualprozesse  als  solchem  an. 

Möricke,  welcher  zu  seinen  Untersuchungen  durch  Auskratzung 
gewonnene  Schleimhautmassen  des  Uterus  menstruierender  Frauen  be- 
nfftzte,  fand  die  oberflächlichen  Schleimhautschichten  unversehrt  und 
hält  die  von  anderen  Autoren  konstatierten  Abstoßungen  des  Epithels  flir 
kadaveröse  Veränderung.  Dieser  Anschauung  pflichtet  auch  Sinety  bei, 
welcher  das  Epithel  der  Uterusschleimhaut  während  der  Menstruation 
gleichfalls  intakt  fand. 

V.  KaMden  schließt  aus  seinen  an  Leichen  präparaten  vorgenommenen 
Untersuchungen,  daß  während  der  Menstruation  der  größte  Teil  der 
Korpusschleimhaut,  und  zwar  nicht  nur  das  Uberflächenepithel,  sondern 
auch  das  Stroma  bis  in  die  tiefsten  Schichten  abgestoßen  wird.  Nach 
r.  Tussenbroek  und  Mendes  le  Lemi  werden  während  der  Menstruation 
nur  die  obersten  Schichten  abgestoßen. 

Nach  Weßtphalen.  dessen  Material  kurettierten  Massen  sowie  frisch 
exstirpierten  Uteris  entnommen  worden,  beginnt  etwa  10  Tage  vor  der  Men- 
struation eine  seröse  oder  blutig-ser<>se  Durchtränkung  der  Schleimhaut. 
Starke  Gefäßer^veiterung  flndet  sich  erst  kurz,  vor  Eintritt  der  Menstruation. 
Die  Drüsen  erfahren  eine  Größenzunahme,  während  und  unmittelbar  nach 
der  Blutung  werden  im  Lumen  der  Driisen  häufig  abgestoßene  Epithel- 
zellen gefunden.  Im  übrigen  aber  tindet  man  in  der  Uterushöhle  kurz 
nach  der  Menstruation  eine  fast  kontinuierliche  Epitheldecke.  Einige 
Tage  nach  der  Menstruation  flndet  die  eigentliche  Regeneration  der 
Schleimhaut  statt. 

Mandl  hat  auf  (Trundlage  der  Untersuchung  von  durch  Totalex- 
Htirpation  erhaltenen  Uteris  dargetan,  daß  bei  der  Menstruation  in  keinem 
Falle  das  Deckenepithel  vollständig  verloren  gehe,  aber  ebensowenig 
vollständig  intakt  bleibe.  Die  Neubildung  des  verloren  gegangenen  Epithels 
erfolge  schon  während  der  Menstruation. 

Die  Untersuchungen  von  Kundrat  und  Engclmann  an  Uteris  von 
Leichen  ergeben  bezüglich  der  anatomischen  \  eränderungen,  welche  die 
Uterusschleimhaut  zur  Zeit  der  katamenialen  Ilämorrhagie  erleidet,  in  der 
prämenstruellen  Zeit  im  interglandulären  Gewebe  Rundzelleninflltration,- 
Erweiterung  der  Drüsenlumina  und  Dilatation  der  Blutgefäße,  dann  Ver- 
fettung der  Epithelzellen  der  Oberfläche  und  der  Drüsen,  wodurch  Zer- 
reißung von  Gefäßen  und  Gewebszerfall,  nach  Aufhören  der 
Blutung  Regeneration  der  Schleimhaut. 

Kiieh,  Da«  Genchleehtiilebeii  des  Weibes.  \{) 
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Nach  Gebhurd  kinin  man  *hvi  riiasfii  tiiilersvhpiil^ii :  Di(*  prii- 
ineijHtmdle  Kon^estkm,  Stadium  (i<T  .\nsolH^ppun^^  Fiilluni:  und  Dila- 
tation der  Ka|»ilhir;r(*fatU*  dtpr  Si'blpirriliaiii.  AntltM-kennitr  df^solhen.  Kr- 
vveiterun^^  dcTMus^hen  df*s  Stmnias.  Krliilliiii;^:  drsscUMni  mit  den  mor|>ln)- 
logischen  Hestandteiten  des  Bluter,  Kiitstelnniji'  siilH'pitlieli;uvr  lläiruitcmi»^, 
Stadium  des  Durclihruelies  und  der  iilntun^^  niich  auÖen,  der  Austritt 
der  roten  Blutkrir[ierf'beii  tiridet  vinn  'rur<?oi'  {1er  Stdileimliaut  zwischen  den 
Zellen  des  intaktiMi  Kiiitliels  statt,  ferner  weicht  das  dureh  Kluterf^uß  häiiia- 
trunarti*^  vorgetriebene  Eftithed  an  der  Kuppe  auseinander,  das  Blut  entleert 
sieh  dureb  die  gehildete  ottViun^.  Epitbelfet/en  könnetj  dundi  den  Blut- 
strom tbrt^i'escbweiiimt  werden:  Stadium  der  postmeustrueUen  IJüek- 
hildunjr,  Abseb wellen  der  Sehleimhaut.  Wrwaebsung  der  al^^ehobeueii 
Epitb einlassen  wieder  un't  ihrer  Grundlao;e,  Resorption  des  im  Upwel^t^ 
ab^ebi^Tten  Blutes  oder  es  sintert  dieses  zu  ;;elbtiehen ,  hrftun lieben 
l*igineutsebollen  /Jisannnen.  Xaeh  (tebhords  Ansieht  Hndet  diireh  die 
Menstniation  i'iue  Zerstörung  der  L'tenissebleindntut  niclit  statt,  xu 
keiner  Zeil  ist  die  Scbbimbau!  auf  ;rrn|jer«'  Strecken  iles  Kpilbels  be- 
raubt. ji:leicbwobl  linden  jedoch  leibhafte  Kejj[:eiierntiousvor^iin{re  in  den 
i4>ithelieu  der  OiJerfl^iehe  und  der  Drifsen  statt,  welche  die  Mucos^a  uteri 
zur  Aulnabnie  des  befrnebteten  Kies  stets  in  einem  jupMNllicb  Iriseben 
Zustande  erhallten,  Ihet'ervixsebleindiaut  heteih'jjt  sich  an  <lcn  uienstruellen 
l^rozesseu  höchstens  durch  eine  vernielirte  Sebleinipmduktion. 

Nach  Landau  und  Hhehistein  soll  auch  eine  Heteili^iui^  der  Tulien- 
sebleindnnit  an  der  menstrn(*llen  Blutunjr  statthnden.  wiibreud  sicli  Frit^ck 
und  Strassmann  ire^-'cn  eine  rejxelmäL^ip*  'ruhenmenstruatinn  aussprechen. 

Pathologie  der  Menstruation. 

Xur  ein  ^erinp-r  Teil  drr  MlidcluMi  und  Frauen  tühlf  zur  Zeit  iler 
Menstruation  keine  \>i1inderun^^  im  krir[)erlichen  Bc linden  und  in  der 
Uemütsstimniunfi:.  Die  weitaus  jrroßte  Mehi7.ahl  kla^  über  {geringeres 
oder  f^tärkeres  [^nwohlsein ,  ülhcr  Oellild  von  Schuere  und  Dmek  im 
rnterleil».  alljreuiein«*  Matti|L^keit ,  Appetitumn^^eK  Koptsrhnierz ,  Reiz- 
barkeit, zuweilen  Neigun*^  7.uui  Weinen:  bei  Frauen  macht  sieb  \  er-- 
itTiderun};  des  CSescfib*cbtstriehes  geltend,  zuweilen  Stei;;;erunf;.  zuweilen 
lleralisetzung  desselben. 

Xiebt  selten  seheint  bei  der  Menstruation  eine  wesentliche  Beein- 
thiKsiui-r  der  [lerztätijijrkeit,  so  daß  dann  re^elmäläig:  heim  vierwikdient- 
lichen  Bt^^dinie  der  Menstrnalhlutunjr  iujan|2:enehme  Empündungeii  in  der 
Her/^e^end.  bescbleuni^te  Herzaktion  aultreten,  oiler  die  Frauen  klap'n 
dann  Über  kalte  und  feuchte  Hlinde.  eiskalte  Ftltie,  welche  bis  zur  halben 
Wade  wie  ab^estorlten  seien  inul  sich  nicht  crwäruien  lassen»  Ersehei- 
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niingen,  die  sich  nur  auf  die  Zeit  der  Menstruation  beschränken  und 
auf  den  Menstrualreflex  zurückzuführen  sind. 

Ich  habe  140  weibliche  Individuen  mit  normalem  Herzen  und  (Je- 
föfisysteme  während  der  jeweiligen  Zeit  der  Menstruation  untersucht  und 
bei  12  dieser  Frauen  während  des  ß(^j:;innes  oder  der  Dauer  der  Menses 
eine  Beschleunigung:  der  Herztätigkeit  um  12  bis  28  Schläge  in  der 
Minute  l)eobachtet;  bei  einem  jungen  Mädchen  war  ein  systolisches 
Geräusch  zu  hören,  das  außerhalb  der  Menstrualperiode  nicht  zu  kon- 
statieren war.  Bei  allen  diesen  Indi\iduen  war  die  Menstruation  regel  m  äß  ig, 
zor  rechten  2^it  nnd  auch  bezüglich  der  Menge  des  verlorenen  Blutes  keines- 
wegs abnorm  aufgetreten.  Die  Beeinflussung  des  Herzens  war  also  hier 
von  der  normalen  menstniellen  Funktion  ausgegangen. 

Über  einen  merkwürdigen  EinÜuß  von  Menstruationsst<")rungen  auf 
den  Puls  berichtet  de  Villeneuve,  wonach  die  chinesischen  Ärate  durch 
Fühlen  der  Arterien  an  verschiedenen  Punkten,  aus  der  rulsbeschaüenheit 
an  beiden  Armen  erkennen  sollen,  ob  die  Frau  n^gclmäßig  menstruiert 
ist  oder  nicht. 

Manche  Mädchen  und  Frauen  zeigen  ausgeprägte  Molimina  m en- 
strualia,  unbehagliche  bis  schmerzhafte  lokale  Empfindungen  im  Geni- 
tale, Kreuzschmerzen,  wehenartige  Zusammenziehungen  mit  Stiirungen 
des  Allgemeinbefindens,  welche  iliren  (irund  in  der  menstruellen  Kon- 
gestion zu  den  Beckenorganen,  lokaler  Stauungsliyperämie  haben,  zu- 
weilen durch  Uteruskontraktionen  infolge  Ansammlung  des  Blutes  im 
Uterus  veranlaßt  sind  und  manchmal  in  Taroxysmen  auftreten. 

Wesentliche  Störungen  des  gesamten  Organismus  w(»rden  durch 
plötzliche  Hemmung  der  normalen  Menstruationsblutung  veranlaßt, 
wie  dies  infolge  von  starker  Erkältung  oder  plötzlichen  psychischen  In- 
sultes, sogar  nach  Diätfehlern  oder  Verabreichung  gewisser  Medikamente, 
nach  künstlichen  Blutentziehungen  beobachtet  wird. 

Bei  manchen  Frauen  treten  zum  jedesmaligen  Erscheinen  der 
Menses  einige  Tage  oder  auch  nur  einige  Stunden  vorher  wechselnde 
Phänomene  von  Beschwerden  mannigfticher  Art  auf:  Allgemeine  Er- 
regung des  Nervensystems,  merkliche  Änderung  der  Stimmung,  be- 
sonders Neigung  zur  Traurigkeit,  \'ergießen  von  Tränen,  erotische  Be- 
gierden, größere  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  der  Sinne,  Neigung 
znm  Schlafe,  aufsteigende  Hitze  im  (lesichtc,  Schwindel.  Ohnmacht. 
Der  Appetit  ist  vermindert,  der  Atem  unangenehm  riechend,  die  Digestion 
gestört,  Neigung  zu  Diarrhöe;  ferner  Veränderung  der  (lesichtszüge. 
blaue  Ringe  um  die  Augen ,  Eruptionen  auf  der  Haut ,  Neigung  zum 
Schweiß,  Herzklopfen  und  Angstgefühl,  Abgesehlagensein  der  Glied- 
maßen.  Auch   lokale  Symptome   machen   sich  geltend:    Verändenuigen 
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der  Funktion  der  Haniwj^an(»,  Seliwfllnnjr  d<'r  Briistf*.  Scliiin*r/pn  und 
Koliken  in  der  Xiereiiji^e^end ,  \Värniet!:etiild  in  dem  (Jenitale,  .luekrii 
iii  der  Vulva.  Selnverep'tlilil  im  Iterus,  heftif^er  Dran^  xiim  Koitus. 
Die  Sekrelioneii  kJniiien  pntholo^^iseli  werden,  sij  daß  rs  zuweilen  zu 
[jrotii.seii  Sehwt^ifien,  hefti|i:eri  f^eldeiini^ijen  oder  galligen  Durcblalleo  und 
einem  sehr  reieliliehen ,  farbteen ,  von  Salzen  fast  freien  Haru  oder 
eiueni  dieken .  mit  Phosphaten  und  Uraten  überladenen  Hani  koiunit. 
Scbauia  sagt  WIh^t  dt^n  Komplex  von  incnstnialen  Kr^^ebeimnigen. 
welebe  sieh  sclion  liei  nonnah'r  Menstrniitiou  tindrn :  ^Bei  der  Men- 
struation wird  Blut  und  Wutiger  Sebleiin  ausgesehiedeii  in  eine  Scldeini- 
hanthühle»  in  weleher  sieli  normalerweise  nur  ein  kapillarer  Spalt  hr- 
tincb't.  Krfylgt  die  Aussebeiduug  laiigsinn,  ohm*  Bildung  von  Koiigulis 
ttnd  int  der  Weg  duj*eh  die  Cervix  frei,  so  werden  ganz  Itiehii'  Kon- 
rniktionen  der  Muskulatur  geniigen,  um  in  dem  Msd^e.  als  das  Blut 
austritt.  dassidl>e  aueh  naeh  auüen  zu  belTn-dern.  Ohne  tUeser  Kontraktion 
iKt  die  Menstruation  kaum  d^^nklmr.  Dieselben  eharakterisieren  sieb  in 
physiologischen  Fällen  dureh  ilas  (teftlbl  von  Ziehen  iiaeli  abwärts, 
gegen  die  Sehenkel  aiisstrahlnnl  und  dureh  Seliujerzen  im  Kreuze- 
Selten  wt'rden  sie  in  gar  keim^r  Weise  enijtlniHbii :  doeh  gibt  es  Frauen, 
die  angeben,  die  Menstruuti*m  rrrte  hri  ihnen  ganz  unerwartet  ohne 
die  leisesten  Vorholen  auf;  das  beweist  aber  noeli  niehl.  daÜ  nieht  dneh 
auetj  bei  diesen  Kontrakti*men  vorhanden  sind  ....  Die  lokalen 
Störungen,  welche  sehon  die  pliysiologisebe  Menstruation  l>egleiten.  äußern 
sieh  im  UeCUhl  von  Völle,  Schwere  im  Becken  und  Sehmerzen  im 
Kreuze,  die  wieder  ihrerseits  dureh  rteruskontraktion  hervorgerufen 
sein  dlirfteiL  Allgeniei  nstr>rungen  reHrktoriselnN'  Natur  liestrhen  in 
Dnickemphndliehkeit  im  Epigastrium.  Kopfsehmei7.en.  allgemeiner  Mattig* 
keit.  Heizbarkeit,  Neigung  zum  Weinen.  Als  Alterationen  in  den 
Funktionen  entfernterer  ( >rgam'  waren  anzuttihren :  Ansehwelluug  der 
Mammae,  der  Stimmhänder,  der  Schilddrüse.  Vennehrung  der  Kapazität 
der  Lungen  kurz  vor  der  Menstruation  mit  rascher  Vennindernng 
wührend  derselben.  Neigung  zu  Durelifall,  ritelkeit,  Ivrbreehen.  Fbilulenz, 
Salivation ;  stärkere  Sekretion  der  Talgdrüsen  der  Vulva,  vermehrte 
Schweißsekretion ,  Neigung  zur  Bildung  von  Aknepusteln.  ,'\nch  das 
psyehisehr  ViTlialten  ert^ihrt  während  drr  Menstruation  in  ih>r  Repd 
eine  hedent(Mid4'  \'eräuih>rung  auch  unter  Verhältnissen,  die  durchaus 
noeh  tdf*lit  als  pathologiseh  bezeichnet  werden  dürfen.  In  manchen 
Fällen  kann  eine  scheinbar  norniah*  Frau  durch  die  Menstrtmtion  in 
einen  derartig  abnormen  Ziistainl  versetzt  werden ,  daß  man  von 
einer  Menstrualpsycbost»  sprechen  kann.  Abgesi'heu  davon,  scheint  e.s. 
daß  das  S4:'eleidelM*n    des  Weibes    während    <h*r   MiMistruation    nie    voll- 
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kommen  unbeeinflußt  bleiben  dürfte.  Endlich  müssen  wir  auch  erwähnen 
^wisse  Verändenmgen  in  den  Sinnesorganen,  welche  die  Menstruation 
nicht  selten  begleiten,  als  Herpes  conjunctivae,  Exophthalmus,  Ein- 
;^hränkung  des  Gesichtsfeldes  und  Anschwellung  der  Nasenmuscheln.'' 

In  den  Digest ionsorganen  wird  nicht  selten  während  des 
Menstrnationsprozesses  ^'eränderung  der  Sekretion  der  Drüsen.  Übelkeit, 
Brechneigung,  Flatulenz  beobachtet.  KHeyer  fand  fast  bei  der  Hälfte 
der  Frauen,  deren  Menstniationsverhältnisse  er  erforscht  hat.  namentlich 
vor  lieginn  der  Blutimg  imd  während  derselben  Neigung  zu  Diurchfall 
oder  w^enigstens  das  Vorkommen  von  reichlicheren  und  zahlreicheren 
Ausleerungen  als  zu  anderen  Zeiten.  An  der  Zunge  tinden  in  der 
prämenstruellen  Zeit  stärkere  Epithehibschilferungen  statt,  so  daß  die 
Papillen  bisweilen  nackt  zutiige  liegen. 

Nicht  selten  scheinen  Hyperämien  der  Leber  mit  den  men- 
struellen Vorgängen  in  Verbindung  zu  stehen,  und  von  v(M-schiedenen 
Seiten,  so  v(m  Senator  und  FleischmanH,  wurde  darauf  hingewi(»sen,  daß 
hei  manchen  Frauen  zur  Zeit  der  Menstruation  Ikterus  in  hr»herem  oder 
geringerem  Grade  auftritt.  Ihincan  l)eobachtete  bei  länger  dauernder 
Amenorrhoe  vikariierend  einen  kurz  dauernden  Ikterus,  welcher 
reflektorisch  zustande  zu  konnnen  schien.  Zuweilen  geht  der  menstruellen 
Blutung  Ikterus  voran  und  verschwindet  mit  dem  Auftreten  der  Menses. 

In  den  Resj)irationsorganen  finden  gleichfalls  «"»fter  nuMistruelle 
Veränderungen  statt.  Nach  v.  Ott  ist  die  Lungen  Kapazität  kurz  vor 
Beginn  der  Menstruatiim  am  höchsten  und  fällt  während  derselben 
ziemlich  stark  ab:  ähnlich  verhält  sich  die  Exspirationskraft.  Im  Kehl- 
kopfe zeigt  sich  nach  Bottermund  während  der  Menstruation  stärkere 
Schwellung  der  hinteren  Wand,  wodurch  die  Schlut^rähigkeit  der  Glottis 
liehindert  und  beim  Singen  und  Sprechen  eine  schnellere  Ermüdung 
der  Verengerer  der  Stimmritze  verursacht  wird ;  so  konnnt  es  zur  \'er- 
minderung  der  Klangftllle.  Die  Ghuuhüa  thyrcoidea  weist  während  der 
Menstrualperiode  ein  mehr  minder  beträchtliches  Anschwellen  auf.  Nach 
Fluss  sind  bei  den  meisten  Frauen  während  der  Menses  eine  oder  beide 
unteren  Na*?enmuskebi  stärker  geschwollen :  ähnliches  ist  zuweilen  für 
die  Tubercida  sept.  konstatierbar.  Die  rechte  Nasenhälfte  soll  häutiger 
und  stärker  geschwellt  sein  als  die  linke:  auch  zeigt  sieli  zuweilen 
Neigung  zu  Blutung. 

In  den  Harnorganen  ist  der  Einfluß  der  menstruellen  Zeit  durch 
Verändenmg  des  Harnes  bemerkbar.  Nach  Schrader  ist  die  llarnstofl- 
nienge  vor  der  Menstnmtion  vennindert:  die  Harnsäuremenge  zeigt 
nach  Laval  am  zweiten  ^lenstruationstage  eine  plötzliche  \'enninderung 
im  Harne,  steigt  am  dritten  Tage,  um  am  folgenden  Tage  die  nonnale 
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(rrenze  zu  Ubei^sebreiteii.  Difspr  \'org'üu;r  soi  uit-ht  auf  v'mv  gesteigerte 
Errp^m^  der  (ienitalor^aiie .    s^oiidern  auf  den  lUiitverliist  y.u  l*ezielien. 

Auf  den  Zusiiimuenliaii;,^  von  Ihniterkmiikun^en  mit  den  |tliysii>- 
Jopseheti  und  piitholopsclien  ^  orjjiiUugeii  im  wribliclieii  Genitale  hatte 
selion  Behra  hingewiesen  und  betont,  daü  zur  Heilmi}^:  gewisser 
Exantheme  die  Tirtliche  li<^handlMu^  des  Sexualleidens  notwendig  sei. 
Er  fiihrte  dJeshezOgüeh  vier  Fall«'  iui  r  FJn  akut  entstandenes  Ekzem, 
das  erst  sebwand.  naehdeni  ein  sebleebt  liegrtides  l^essar  entfernt  wurde, 
im  zweiten  Fallt'  ifei  ♦^inein  eblorotischen  Mädehen  schwanden  zwei 
t;n»i.k*  rötlielte  Flecke  auf  der  Wange  mit  Kintriti  der  Menstmation, 
(huin  I^'sseruHg  einer  HautatiektiuTi  bei  geeigneter  HiiTapie  einrs  gleieh- 
zeitig  l>esteheudeu  (Tenitalleideus  und  später  \'erseli!inin»enuig  derselben 
Aftektion.  sobald  dii*  Sexualbeselnverdc^n  heftiger  wurden :  endlieh  ein 
Fall  jahrelang  beHtebender  barhiäckiger  Seliorrhör.  wclebe  trotz  He- 
bandliuig  erst  dann  sebwand.  als  Fatientiii  naeb  siel»enj Übriger  steriler 
Ehe  gnivid  wurde. 

Ahidiehe  Fälle  sind  seildmi  iHM'iehlet  worden  und  liegen  über 
MenstruationsexantbruH'  /ablreiehe  Heobaebtungen  vor.  So  teilt 
Schramnt  einen  Fall  niit.  wtt  bei  einer  Frau  regebiiäLlig  zur  Zeit 
der  Menses  Knötehen  und  raiieln  am  Handriiekeu  und  am  Halse 
auftraten ;  einen  zweitc^n  Fall .  wo  zur  Menstruation szeit  am  Kücken 
feine  rote  Knritebt'ii  stn-ifmartig  angeordnet  sichtbar  wurden.  Wilhelm 
sah  haselnuügroße.  dunkell)hiue  Flerkeu  an  den  Uberscbenkeln ,  die 
kurz  vor  dem  Eintrittt'  der  ^b'uses  auflratm  nnd  iint  Nachlaß  derselben 
jseliwanden.  Siilh  r  bi^sebrribt  solche  Fidb\  in  dem  einen  trat  juckender 
Ausschlag  an  ilen  oberen  und  unteren  (xlieduialjen  auf.  im  zweiten  Falle 
kleine  role  l*a|ielii  an  llaud-  und  FuLiribiken.  Alinliebe  Menstnial- 
exantbeme  vcröttentliebten  Josvph,  PuuU,  Janorskff  und  Schwing.  Zu- 
weilen kommt  es  zur  Zeit  der  Menstruation  zu  starkem  Pruritus. 
welcher  wohl  meinen  ürund  in  der  Vermehrung  des  Sekretes  des  II enital- 
kanale.s  um  diese  Zeit  und  eine  intensivere  Einwirkung  «ler  Absonderung 
auf  die  Vulva  hat. 

Btüm  Ausbleiben  der  Menst^s  sali  Heitzmum}  in  zwei  Fällen 
Ilautaflcktioutm  Itei  Frauen:  Hei  einer  i^Ojlibrigeu  Magd,  welche  micb 
nie  menstruiert  gewesen  war,  z<'igten  sieb  alle  vier  Wuchen  vereinzelte 
stark  juckende,  zerkratzte  KniWchen  auf  einer  h'l>lmft  geröteten  Basis. 
Im  zweiten  Falle  liestaudeii  liuseugroüe  rosenrote  bis  tiefrote  Flecke 
nur  zwei  bis  drei  Tage,  welche  nicht  wiederkehrten,  als  es  gelungen 
war,  die  Menses  wieder  zu  regeln. 

Srhautü  hat  in  einem  Falle  voji  ehnuiischer  no[)lHH'itis  da* 
regelmäßige  Auftreten  vrm   Frticaria  wabreml   jeder  !\Ienstruation  beob- 
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achtet.  Da  die  Beschv\ erden  in  diesseju  Falle  «ein*  heftige  waren,  die 
Xaehtnilie  währetitl  jeder  Eniptic>üszt*it  irestitrl  war  iiinl  die  Patientin 
infolgedessen  innner  nielir  Iieruntivrkain .  so  wurde  *lie  Exsttrjnitinn  der 
Ovarien  vorgenoiumen  und  iliesp  fülirte  xur  vollstäudigen  Heilung. 
Schfinta  fjinfl  tVnier  in  Füllen  liartnäektjrer  HauterkninknTigen  unbe- 
kannter Ätiologie  bei  Personen  w  eiblielieu  GescldtTlites  last  immer  eine 
Affektion  der  Oeiiitalien,  ja  noeh  mehr,  in  vielen  Fällen,  in  denen  die 
Genitaler kran kling  der  Heilung  Angeführt  wurde,  verseliwaud  die  Haut- 
erkrankung spontan  ohne  wrntere  Üphandlung.  Kr  hat  auf  dii-se  Weise 
2t>  Fülle  von  zwiMfelloseni  Zusaniiiiraliang  von  St\\ual-  mit  Haut- 
erkrankungen sammeln  können.  iJie  Fornani  aoii  Uenitalerkraukungen, 
%volehe  liier  zur  Bcobarlitiing  kanii^n .  waren  liej^tmders  Hetrotlexio 
Ketroversio  uteri.  Fktropium  und  Krfission  der  i'ervix,  Endometritis 
chronica,  Oophiu-itis  und  Salpingitis,  cndlieli  bestuuiers  häutig  Myome 
df»  Uteras;  die  dahri  hinihacliteteii  Hauterkraiiknugen :  Akne.  Ekzem, 
I*igiüentiernngen.  l^ruritus,  T\^Qriasis,  Liehen.  I  rtikaria. 

Während  der  Menstruation  heobaehtet  man  nieht  sielten  eine  Reihe 
von  Verändeningeu  an  der  Haut;  es^  kommt  zuweilen  zu  HyperliidRJsis, 
Akne,  .Seborrhr»e.  ICrytJieaia  und  den»  als  Menstraations<*rvsip(d  bezeieb- 
neten  enlzündliehen  \'orgaoge  iii  der  Haut,  zuweilen  zu  Blutergüssen  in 
die  Haut  als  Fonn  «ler  variierenden  Menstruation,  ferner  zu  eigentilui liehen 
Flautödemen.  Hei  man  eben  l'Vauen  ist  während  der  Menstruation  die 
SebwcißabsomkTUng  allmonatbeli  auffallend  v(»rmehrt,  in  seltenen 
Fälleu  tritt  vikariierend  statt  (b'r  Menses  starker  Sehweite  auf.  Häutig 
isit  in  Verbindung  mit  der  Menntruation  Übermäüige  Sekretion  der 
Talgdrüsen,  besonders  der  Haut  des  behaarten  Koples.  xManehmal  wird 
regelmätiiges  Auftreten  von  l'rtikaria  als  Menstrualausseblag  be* 
abaeJitc*t.  Bei  spärlieher  Menstruation  oder  Amenorrhoe  kommt  es  zu 
Verfärbungen  und  Pigmenl{iblag*M'ungen  in  d(*r  Haut.  Fs  tritt  zuweilen 
hier  wie  in  der  Schwangersehaft  das  rbloasma  uterinum  auf.  Die 
blUuliehe  Färbung  unter  den  Augen  steigert  sieh  zuneilen  zur  (liro- 
inokrinie. 

Im  Sehorgane  sind  von  versehiedenen  Beobaehtern  \'erände- 
rungen  um  die  Zeit  der  Menstruation  verzeiehnet  worden,  so  Hordeolum 
inenstruah:*  zur  Zeit  der  Kegel  öieh  wiederholend  als  Exazerlmtion  und 
rbergreifen  eines  bestehenden  Konjunktivalkatarrbes;  Herpeserui>tion 
auf  der  Konjunktiva  der  Lider  und  des  Bulbus,  ekzematöse  Atiektiimen, 
Hervortreten  des  Bullms  neben  Ansehwellung  der  tiiandula  thyreoidea 
lind  Herzpalpitatifmen  wahrend  der  Menses  (H,  Coh/i)f  ferner  l»ei  einer 
normal  menstruierten  Frau  nelien  Blutung  in  der  Netzhaut  hochgradige 
l'apillitis  (Leber).  Naeli  Futkelsleins  Intersucbungen  macht  sich  n  äbrend 
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der  Periode  eine  Einschränkung  des  (iesichtsfeldes  ijemerkljar ,  welche 
am  ersten,  zweiten  oder  dritten  Tage  der  lilntun^  bepnnt,  ihre  i^röüte 
Intensität  am  driften  oder  vierten  Tnp«  erreieht  iintl  alhriählieh  bis  zum 
sichenton  oder  achten  Ta^e  der  Periode  abnimiiit. 

Dan  Gehörorgan  wiril  nach  Haut/  während  der  Menstnmtiijn  in 
Mitleidenschaft  gezogen,  indem  sich  kongestive  Rötung  und  Schwellung 
ihii  änUtMvnOfiros,  des  Meatus  und  der  äul'ieren  Hecke  dc^  Warxentortsatzes 
z«^igt.  znweilen  nni  dii^se  ZHt  iieriniliselic  Nrniralgien  iniiHire  auftreten. 

In  den  Zirkulationsorganeii  macht,  wie  iKTcits  erwähnt,  si^hr 
lüUitig  srlinn  die  nonnale  Menstruation  ihren  Kintinü  tlnrcli  grilliere  uder 
geringere  fieschwerdeii  geltend.  wel<'he  auf  clen  Ovulatiöusreiz  zurück- 
zuführen sind.  In  ^'öVo  der  Frauen,  Ijei  denen  ich  lrt*züglich  tlieses 
Punktes  nachgeforscht  habe,  waren  znr  Zeit  der  Menstrualperiode  llerz- 
pal|iitafii>nen  nrehr  oder  minder  starken  (Irades  vorhanden,  »md  zwar 
war  diese  Heselilennigung  der  Mer/tlitigkcil  am  liäutigsten  uiiil  stärksten 
am  ersten  und  zweiten  Tage  der  Blutung.  Damit  sind  zuweilen  vaso- 
niotorisclie  Störungen,  das  (Jefiihl  tliegeuder  IJitze.  Wallungen  nach  dem 
Kopfe,  unmotivierte  Schwciliausbrliclie  in  Verbimlung.  Der  Blutdruck  zeigt 
am  Tage  vor  dem  Menstniationseintritte  eine  wesentliche  Steigenmg,  dw 
während  dt»r  Menses  rasch  ahtallt.  Die  nienstruelle  l'>hölning  iles  Blut- 
druckes ist  von  eint^r  F>lii'thung  der  Teniperatnr  und  des  Stüftweehsels 
begleitet.  Der  KinfluLi  der  Menstruatiftn  auf  das  Herz  giltt  sich  am  schärf- 
sten kund,  weun  die  Menses  aus  irgend  einem  Anlasse  eine  Störung 
ihres  ntmoalf^n  Eintrittes  oder  Verlaufes  erfahren. 

V(Mi  nienstrualen  Stitrungen,  dnrcii  welcln*  Ht^rjdi(*srhwerden  ver- 
anlagt werden  können,  sind  Amenorrhoe.  Menorrhagie  und  Dysmenorrhrie 
zu  erwähnen. 

Die  Aniennrrhiie  gibt  am  meisten  (irh'genliritsursaelie  zn  Ilerzbe- 
schw^erden,  wenn  durcli  einen  plötzlichen  Anlaü.  wie  Schreck,  Fnrclii, 
intensive  Erkältung,  die  in  normalerweise  eingetretene  und  regelmäßig 
wiederkehrende  Menstruation  mit  einem  Sehlage  zessiert.  dann  aueli. 
wenn  krHistitiitionelle  Veräinleningeii:  Inichgradige  .Vnämie.  FetHeibigkeit 
raRch  ein  Aunniren  der  Menstnialfunktion  herbeiführen.  \n  stjlehen  Fällen 
kommt  es  zuweilen  zu  taebykanlischen  ATdallen,  weh^he  i-utweder  nn- 
regelinäiiig  auftreten  oder  in  bestinnnten  l*eriotleu  prämenstrnell.  d.  h. 
einige  Tage  vor  dem  Zeitpunkte,  in  wetchenj  sonst  die  Menses  erschienen. 
Dabei  sin<l  nicht  selten  systolische  HerzgerHusche  zu  vernehmen. 

Die  Dysmenorrhöe  kann. wenn  die  Menstruation  mit  starken  Schmerzen 
verbunden  ist,  Krampf-  oder  Ktdikanfalle  liervorrnft.  sei  sie  durcli  nn- 
zweekniäßiges  V^erhalten  der  Menstruation,  dnrclt  Metritis,  Antetlexio  des 
Uterns  fuler  Xeulnldungen  in  diesem  Organe  veranlabt,  oder  in  Erkran- 
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kung  der  Ovarien  und  pathologischen  Verhältnissen  bei  der  Eireifung 
begründet  —  unter  anderen  Beschwerden  auch  solche  das  Hera  betreffend 
hervorrufen.  Diese  Herzbeschwerden  sind  zumeist  reflektorische  Neurosen 
durch  den  Schmerzreiz  in  dem  Genitale  hervorgerufen,  doch  wurde  auch 
die  Annahme,  daß  es  in  diesen  Anfällen  zu  einer  akuten  Dilatation  des 
Herzens  kommt,  aufgestellt. 

Ich  habe  schwere  Fälle  von  Dysmenorrhöe  })esonders  bei  zwei 
Frauen,  die  eine  in  den  dreißiger,  die  andere  in  den  vierziger  Jahren, 
mit  sehr  bedrohlich  erscheinenden  Symptomen  von  Seiten  des  Heraens 
einhergehen  gesehen,  Tnd  zwar  traten  dieselben  anfallsweise  auf  mit 
beschleunigter  Herzaktion,  starker  kardialer  Dyspn()e,  welche  durch  ge- 
ringe Bewegung  verursacht  wird,  Oefiihl  von  Krstickung  und  großer 
Angst.  Diese  heftigen  Herz-  und  Atembeschwerden  schließen  sich  den 
schmerzhaften  Erscheinungen  im  (ienitalapparat  anläßlich  der  Menses 
an  und  hören  auf,  sobald  die  Menstruation  gehi'^rig  im  Gange  ist,  um 
bei  den  nächsten  dysmenorrhoischen  Beschwerden  wieder  zum  Vorschein 
zu  kommen.  Bei  den  zwei  Frauen  bestand  in  dem  einen  Falle  starke 
Anteflexio  uteri,  im  anderen  Falle  war  die  Trsache  der  Dysmenorrhöe 
nicht  zu  erweisen.  Ob  es  sich  in  diesen  Fällen  um  eine  akute  Hera- 
dilatation handelt,  möchte  ich  nicht  sicher  entscheiden.  Die  Franzosen, 
welche  ähnliche  von  Erkrankungen  der  Leber  und  des  .Magens  aus- 
gehende Heraphänomeue  als  Asystolie  gastro-h('»])ati(|ue(^/*o^/i7«^  Ix^schreiben, 
geben  für  dieselbe  folgende  Erklärung:  Die  intra-abdominalen  Plexus 
des  Sympathikus  werden  gereizt,  dieser  Reiz  reflektiert  auf  die  Lungen, 
in  denen  er  eine  Vasokonstriktion  veranlaßt,  dadurch  große  vaskuläre 
Spannung  in  den  Lungen :  infolgedessen  kann  das  rechte  Herz  sich  schwer 
entleeren,  es  dilatiert  sich,  wenn  os  schwach  ist,  und  es  stellt  sich  eine 
trikuspidale  Insuffizienz  heraus  mäßigen  oder  stärkeren  Grades.  Es  würde 
sich  also  um  ein  Reflexsymptom  handeln,  dessen  Ausgangspunkt  die 
sensiblen  Nerven  des  T  ■  nterleibes,  der  N.  pneumogastricus  und  sympathieus 
bilden  und  dessen  Ablauf  im  Pulmonarsympathikus  stattflndet. 

In  anderen  Fällen  sahen  wir  bei  solcher  Dysmenorrhöe  die  Zeichen 
von  Heraschwäche  auftreten,  kleinen,  sehr  frequenten,  kaum  fühlbaren 
l*iils,  plötzliches  Blaßwerden  im  (TCsichte.  Kälte  an  Händen  und  Füßen, 
bis  zu  völligen  Ohnmachtsanfällen. 

Die  Menorrhagie  führt  zuweilen  zu  Herzsymptomen  durch  die  hoch- 
gradige Anämie,  welche  lange  dauernde  starke  Blutverluste  herbeiführen, 
oder  die  Heral)esch werden  sind  hierbei  Reflexneurosen,  verursacht  durch 
das  der  Menorrhagie  kausal  zugrunde  liegende  Leiden,  wie  Endometritis. 
Neubildungen,  Leukämie.  Skorbut.  Zuweilen  beobachtet  nmn  auch  hier 
vorübergehende  Anfälle  akuter  Herzdilatation. 
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UiH  111' rv Ösen  Str*ruiigtMi  während  d*^r  Menstruation,  welche  so 
liäuH^  sind,  daß  Emmct  es  sogar  für  oiueii  abnormen  Zustand  erklärt. 
wenn  die  iiHHistruifreride  Frau  frei  von  Schincr/.eri  ist  und  an  kf^ineni 
l'n Wohlsein  leidet  —  liestehen  nach  Windscheid  teils  in  allgemeinen 
neiTiisen  Klagen,  teils  in  lokalen  nervösen  Erselieinun*ren.  Zu  den  all- 
gemeinen Klagen  j^ehrjre  vor  allem  di*'  körperliche  Leistungsiinfabig-keit; 
es  wird  den  Franen.  ilie  srmsf  vrdliji;;  o:esnnd  sind,  alles  zu  viel,  hei  lie- 
sehättif^Ufjren  oder  Anljrahen,  die  sunsl  anstandslos  verrichtet  wurden, 
tritt  sofort  Krniiidiing  ein.  Dahei  hesteht  Ivopfdruck,  der  Kopf  ist  ent- 
weder ein^^^eDOMimen  oder  es  herrscht  das  (ictlild  eines  eisernen  Reifens 
um  die  8tirne  vor.  Die  l'syclu'  ist  meist  in  ^^erin^'em  tJradc  irritiert,  es 
Ijesteht  leichte  Reizbarkeit,  Launenhaftijjrki'it,  das  seelische  (Heich^- 
wicht  ist  Restart.  Sehr  häutig  seien  ferner  vasoniütorisehe  Störungen, 
namentlich  die  fliegende  Hitze,  die  Walhnigen  nach  dem  Kopf,  uninoti- 
vierti'  SchwriLlaushrüeht'.  \"on  iokal  rn'rvJ>sen  Strirungru  erwähnt  IVind- 
srhdd  die  Küekensehmerzen,  tlilsehlieberweise  mitunter  iüs  Spinalirrita- 
tion bezeiehut't,  ferner  die  SehnH»r/en  im  Kreuze  und  in  den  Beinen,  hier 
mit  Vorliehe  ungefähr  di-m  \  erlaufe  eles  N.  isehiadieus  folgend.  Schmerzen 
im  Abdomen  hegleiten  e^henfalls  sehr  häutig  ilie  Menstruation,  sie  sitzen 
entweder  im  ganzen  Abdomen  oder  in  beiden  Hypoclujudrien.  Von  Seite 
der  Sinnesorgime  linden  sieh  während  der  Menstruation  Aug<'ntlimniern. 
Jjiehtsrht'a  and  namentlieli  Ohrensausen,  Das  Herz  beteiligt  sieh  in  Form 
von  l'alintatinneii  an  den  nervösen  Störungen,  der  Magen  in  iMinn  von 
Kardialgien  oih-r  luwh  bäurtgrr  in  P*jrnt  v<m  Frbreehen.  welches  sehr 
oft  hei  Hegiinj  tler  Menstrnation  sieh  einstt*llt.  Seltener  konnm*n  vor  prcH 
fuse  Dureldalle.  Schmerzen  im  Anus  und  ein  Spasmus  des  Spbineter  ani, 

Dip  Intensität  des  F^rscheinens  nervösrr  KrsclirinunpMi  während 
der  Menstruation  hängt  von  dem  allgemeinen  KrnUhrungszustaude  der 
Frau,  von  der  mehr  minder  labih*n  Beschatt'enbeit  ihres  Nervensystems, 
sowie  auch  von  der  Beschäftigung  ah.  Kräftige,  robuste,  regelmäüig  im 
Freien  arbeitendt*  Frauen,  wie  die  Häuerinnen  und  bäuerlichen  Arbeite- 
rinnen, sind  dem  nervenschwächeuden  EinÜusse  der  Menstruation  weit- 
aus weniger  iinterworten  als  st  üben  backen  de  blutarme  Mädchen  der  Stadt, 
und  zwar  sowohl  in  dea  fNJheren  (iesellsehaftskreisen.  wo  die  nerven- 
spannenden  Vergnügnngen  vorheiTsebcn,  als  bei  Ladenmädchen.  Nähi^rinnen, 
Fabriksarheiterinnen.  deren  Nervenkraft  leicht  ersehitpft  wird. 

Was  die  Neuralgien  als  häuägsie  Begleiterseheimmgen  der  Men- 
struation betritft,  so  handelt  es  sich  iiacli  yVind^cheid  na^istens  um  Ncui^ 
algien  des  Trigeminus.  vorwiegend  im  (Jeljiete  des  ersten  Astes,  also 
um  lokalisierte  Schmerzen,  welche  von  dem  oben  envähnten  Kopfschmera 
zu  unters<*heiden  sind.  Sie  zeichnen  Btcb  durch  ihre  Intensität  und  ihre 
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absolute  Unbeeinflußbarkeit  durch  die  antineuralgiBche  Therapie  aus,  ver- 
schwinden aber  mit  dem  Aufhören  der  Menses  ganz  prompt.  E])enso  hat 
nach  demselben  Autor  die  Migräne  sicher  Beziehungen  zu  den  Men- 
struationsvorgängen ;  zum  mindesten  seheint  die  Zeit  der  Periode  zu  einem 
Migräneanfalle  zu  disponieren. 

Es  kommen  auch  Fälle  vor,  in  denen  fast  regelmäßig  iin  Anschluß 
an  die  Menses  Konvulsionen  auftraten,  welche  als  Symptome  der  Hysterie 
zu  deuten  sind. 

Der  außerordentlich  große  Einfluß,  welchen  der  Menstruah-eiz  auf 
das  seelische  Organ  übt,  zeigt  sich  in  der  Häutigkeit  der  leichteren 
])sychopathischen  Zustände  während  der  Menses  schon  in  der  Breite  der 
Norm,  die  sich  teils  von  depressivem,  teils  von  manisch-erotischem  Cha- 
rakter er\veisen  und  bei  längerem  \'erlaufe  zu  ausgespruclieneni  psychi- 
schen Erkranktsein  führen.  Dieser  Einfluß  enveist  sich  noch  gewaltiger, 
wenn  wesentliche  Veränderungen  im  normalen  Verlaufe  des  Men- 
stmationsprozesses  eintreten,  wenn  es  zum  Ausbleiben  der  Menses,  zu 
schmerzhaftem  oder  sehr  unregelmäßigem  Auftreten  derselben  kommt. 
Allerdings  nmü  man  hierbei,  um  N'erwechslung  von  l'rsache  und  Wir- 
kung zu  vermeiden,  sich  auch  die  Tatsache  vor  Augen  halten,  daß  ])sy- 
chisches  Erkranktsein  noch  viel  häutiger  den  nornmlen  Ablauf  der  men- 
strualen  Vorgänge  stört,  als  das  umgekehrte  Kausal  Verhältnis  stattfindet. 
Es  ist  dies  eine  Tatsache,  deren  Erkinmtnis  wir  erst  der  jüngsten  Zeit 
verdanken  und  durch  welche  die  Angaben  älterer  (lynäkologen  eine  ge- 
wisse Korrektur  erfahren  müssen. 

Von  psychiatrischen  Autoren  der  (legenwart  wird  jetzt  ein  Ein- 
fluß des  menstrualen  Reflexes  auf  ])sychisehe  Aftektionen  nur  unter  ge- 
eigneter Würdigung  der  prädisponierenden  Trsachen  nach  folgenden  Rich- 
tungen anerkannt:  Zunächst  in  der  modifizierenden  Wirkung  auf  be- 
stehende Psychosen,  indem  diese  nicht  seltiMi  ihre  Lösung  mit  der 
definitiven  Regelung  der  Menstruation  flnden  und  di(^  Wiederkehr  oder 
der  Eintritt  der  Menses  oft  mächtig  in  den  (iang  unil  Verlauf  einer  be- 
stehenden geistigen  Störung  eingreift.  Dieser  Einfluß  ist  zuweilen  ein 
überraschend  günstiger  auf  Psychosen,  die  vor  Beginn  oder  bei  Sup- 
pression  der  Menses  sich  entwickeln ;  er  kann  aber,  und  zwar  häuflger. 
ein  ungünstiger  sein,  indem  diese  Psychosen  mit  dem  Eintritte  und  mit 
der  jeweiligen  Wiederkehr  des  menstruellen  Vorganges,  prämenstruell 
oder  zugleich  mit  der  Menstrualblutung,  die  Anfalle  häuflger  eintreten 
<>der  einen  stürmischeren  Verlauf  nehmen.  Dies  gilt  von  der  typischen 
menstruellen  Psychose. 

Dann  indem  gewisse  Vorgänge  des  UeschlcchtshOjens,  Störungen 
der  Menstruation,  Erkrankungen  des  (lenitale,  Operationen  an  den  weil)- 
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liehen  Geschlechtsorganen,  die  Vorgänge  des  Klimakteriums  evolutiv 
auf  Entstehung  und  Fonn  der  Geistesstörung,  meist  chronische  affektive 
oder  paranoische  Psychose,  einwirken.  Der  menstruale  Reiz  muß  hier 
als  psychopathisch  erregende  somatische  Ursache  betrachtet  werden. 

Femer  indem  somatische  Störungen  auf  die  Menstruation  und  das 
seelische  Organ  des  Weibes  zugleich  einwirken,  Störungen  nach  beiden 
Richtungen  herbeiführen  und  insofern  auch  wieder  eine  Koinzidenz 
eintritt,  indem  die  Pazifikation  der  Psyche  auch  die  Menstruation  re- 
guliert. 

Endlich  kann  es  sich  um  vereinzelte,  sporadische  Vorkommnisse 
handeln ,  in  denen  ein  erregender  Einfluß  menstrualer  Vorgänge  ange- 
nommen werden  muß.  So  muß  eine  besondere  zeitliche  Disposition  fiir 
das  /ausbrechen  einer  periodischen  Menstrualpsychose  angenommen  werden, 
die  mit  den  großen  Entwickhnigsej)Ochen  des  Sexuallebens  zusanmienhängt. 

So  gibt  es  eine  Gruppe  einmaliger  transitorischer  Zustände, 
welche  mit  Bewußtseinstrübung  und  explosiven  Affekten  während  der 
Menstruation  auftreten,  und  das  sogar  bei  nicht  psychopathisch  veran- 
lagten, sondern  ganz  gesunden  Individuen. 

Die  während  des  (Geschlechtslebens  regelmäßig  wiederkehrenden 
Menstruationen  können  in  ähnlicher,  wenn  auch  nicht  so  intensiver 
Weise  wie  das  erstmalige  Auftreten  der  Menstruation  nervöse  und 
psychotische  Erscheinungen  fordern.  Man  sieht  bei  vielen  sonst  ge- 
sunden Frauen  um  die  Zeit  der  Menses  Migräne,  nervöse  Reizbarkeit, 
Verstimmung,  Traurigkeit,  auch  hysterische  und  epileptische  Zufalle  ein- 
treten, zuweilen  nur  die  ersten  1 — 2  Tage  der  Menstruation  anhalten, 
gegen  Ende  der  Regeln  meist  verschwinden.  Diese  Erscheinungen  sind 
um  so  intensiver  bei  den  durcli  starke  Blutungen,  durch  chronische  Leiden 
verschiedener  Organe  geschwächten  oder  durch  neuropathische  Belastung 
besonders  disponierten  Individuen,  bei  Frauen  mit  Menorrhagie  und  Dys- 
menorrhöe, bei  seelischen  Erschtittenmgen  mannigfacher  Art. 

In  seiner  Arbeit  über  den  Einfluß  der  sogenannten  Menstrual- 
welle  auf  den  Verlauf  psychiscber  Himatfektion  äußert  sich  Schule, 
welcher  betont,  daß  der  Geisteszustand  selbst  eines  völlig  gesunden  Weibes 
keine  beständige  bestimmte  Größe,  sondern  eine  Reihe  von  Schwan- 
kungen vorstelle,  über  dieses  Thema  folgendennaßen ;  Die  Menstrual- 
periode  ist  ein  ^loment.  welches  auf  das  psychische  Gleichgewicht 
des  Weibes  einwirkt.  Bei  Frauen  mit  einem  gesunden  Nervensystem  er- 
zeugt diese  Periode  bald  einen  Zustand  der  Depression,  bald  einen  Zu- 
stand der  Erregung  -  -  bei  nervi'jsen  Frauen  a))er  kann  sie  zu  ner\'ösen 
Erkrankungen  führen  sowohl  in  Form  von  Depression  als  auch  in  Form 
von  Erregung.  W^as  den  Einfluß  des  Menstrualzustandes  in  seinem  weiteren 
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Verlaufe  betrifft,  so  ist  er  bei  uer\'()s  veranlagten  Frauen  unter  festigen 
Lebensbedingungen  fast  derselbe  wie  beim  ersten  Auftreten  der  Men- 
struation, nur  ist  er  ein  wenig  schwächer,  da  die  Frau  lernt,  ihn  zu 
tragen  und  zu  dulden.  Der  Menstrualzustand  ruft  bei  nervös  prädispo- 
nierten Frauen  diejenigen  Neurosen  her\'or,  die  diesem  oder  jenem  Or- 
ganismus eigen  sind,  am  häutigsten  kommen  dal)ei  vor  Hysterie,  Migräne, 
Kopfschwindel,  epileptische  Anfölle,  Zahnweh,  Neurasthenie  u.  a. 

Besonders  oft  kommt  während  der  Menstruation  Migräne  vor, 
bereits  einige  Tage  vor  dem  Auftreten  der  Menstruation  erscheint  die 
Migräne  als  ihr  Vorbote  und  ])egleitet  den  ganzen  Verlauf  der  Menstrua- 
tion, am  Ende  derselben  schwächer  werdend.  Der  hysterische  Zustand 
äußert  sich  am  häufigsten  in  einem  niedergeschlagenen  ( lemtttszustande. 
Weinerlichkeit,  ungenügend  begründeten  Klagen,  Erselieinungen  desGUibus 
und  Clavus  hystericus,  dann  und  wann  in  Krampfanfällen  und  noch 
seltener  in  hystero-epileptischen  Anfällen.  Die  Kpilei)sie  äutiert  sich 
durch  nächtliche  und  tägliche  Anfälle.  Die  ersteren  treten  gewöhn- 
lich ohne  jeglichen  äuUeren  Anlaß  infolge  des  zentralen  Keizes  auf;  die 
Tagesanfälle  haben  gewöhnlich  irgend  einen  äußeren  Anlaß.  Oft  jedoch 
gehen  Jahre  ohne  jegliche  Anfälle  vorüber  und  letztere  äußern  sich  in 
der  Form  von  leichteren  Absenzen,  Vertigo  und  anderen  schwach  aus- 
geprägten Acjuivalenten  von  Krampfanftlllen. 

Es  kann  so  weit  konnnen,  daß  bei  einem  menstniierenden  Weibe 
sich  Psychosen  entwickeln.  Die  Frage  von  dem  Vorhandensein  eines 
Men  st  rual  Wahnsinn  es  sui  gener  is  ist  von  manchen  Psychiatern 
bejahend  beantwortet,  von  anderen  verneint,  welche  in  ihm  nichts  Spe- 
zifisches sehen.  Das  Verhältnis  der  Menstruationen  zu  den  Oeisteskrank- 
beiten  kann  ein  doppeltes  sein:  1.  Die  Menstruationen  treten  im  Laufe 
der  I)ereit8  bestehenden  Oeistessti»rung  ein.  2.  Die  Menstruationen  und 
ihre  krankhaften  Abweichungen  lordern  das  Auftreten  vcm  Psychosen. 
die  sich  im  latenten  Zustande  befinden,  und  ttlhren  selbst  zu  Psychosen, 
wenn  seitens  des  Organismus  Prädisposition  vorlumden  ist. 

In  ersterer  Beziehung  hat  zuerst  Brierre  de  Boismont  l'nter- 
suchungen  angestellt,  welche  ihm  ergaben,  daß  bei  geisteskranken  Frauen 
während  der  Menstruationszeit  eine  Verstärkung  der  Geistesst()rung 
l)emerkbar  ist.  Schlager,  welcher  die  Bedeutung  des  Menstrualprozesses 
in  seinen  Anomalien  für  Entwicklung  und  den  ^'erlauf  der  psychischen 
Störungen  eingehend  würdigt,  beobachtf^te,  daß  in  J^H^o  geisteskranker 
Frauen  der  Menstrualzustand  auf  die  Geistesstörung  ungünstig  ein- 
wirkte, indem  er  eine  Verstärkung  der  Erregbarkeit  und  Reizbarkeit 
hervorrief,  in  den  übrigen  Fällen  aber  blieb  die  Menstruationsperiodc^ 
ohne  Einfluß   auf  den  Verlauf  der  "rewöhnlichen  chronischen  Psvchose. 
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FHe  e|>ilr|jtisfheii  Anfällr  wnnlco  dahri  ^Twidiulicli  liüuti^er,  tVi^ 
chronische  >!olfmcho]ie  verstärk tf*  sich  hpcleutend.  Schmder  fand  während 
der  Menstniationszoit  \m  ehnmischen  Formen  von  MehinclntUe  da^  Kr- 
scheinen  einer  nnslifrlichen  Trauri;rkeit  verhniich'n  mit  Sclbstinonl- 
verHiichen.  hei  clironisclien  inuiiiiikaiisclien  1mm inen  eine  Vei>;tärknnir 
der  Krregunfj:.  Auch  Kraffi-Ehing  kam  l»ei  seinen  Untersnelinnirni  nher 
Irresein  znr  Zeit  der  Menstmatiou  /ii  iilndicheni  Kosnltate  der  nn«rini' 
sti*::en  BeeinÜnssnng  dnrch  den  >h'nstruaIvor^anj;:.  I'nd  t»heiiso  verstärkt 
nach  Älgeri  die  Menstiiintion  ^^nnz  fx'deiitentt  die  cerebralen  ♦S\^ijptoiiie 
im  Verhinfe  {^(»istJ^er  Sirnnin^en, 

Andere  Antoren,  wie  MnrcJ  und  Kowah'wski ,  betonen  zwar  di« 
starke  Kiinvirkiuii;:  der  AhMistniation(*n  auf  die  heslehende  Psychose, 
betonen  jedocti.  «hiß  diese  Einwirkunfj:  in  einigen  ridhMi.  in  Zustünden 
lisyehisclier  und  fjliysischcr  I*epression.  versrhhniiiiernd  ist.  in  anderen 
PälhMJ .  namcnthch  nianiakalisrlu'r  Krrr;jcun^  auf  den  Zustand  der 
Kranken  erheixlieh  iiessernd  sich  ^reitend  mache.  So  liat  aucli  Schäfer 
in  seinen  rnlersurhnn*j:en  iii»er  He/iehnn^en  zwisclieii  Menstniation^;- 
prozcHserr  nnd  Tsychosen  gefunden,  dali  Abweicbun^^en  im  Verhiute  der 
Menstrualinntii  fast  parallel  unt  den  Ahweichun^cen  der  psychiselien 
Tätigkeit  gingen. 

Mehr  noch  als  der  nminale  Menstrualv(n"*ranjr  wirken  St  nrnnj^en 
desselben,  Ann^norrlirip,  vevzn*;vrte  Mcnstrnatiiai ,  Dysmenorrhoe  bei 
p8ycho])a  tili  seil  veranlagten  Frauen  tVirdenid  anf  tlie  AiiL^emnf^  der 
im  latenten  Znstande  lietindlielien  }«syelnschcn  Abnormität,  und  Inhren 
m  AntUUen  von  PrUkordialanfrst.  patliolot!:isclicii  Atlektt-n.  Raptus  nielaii- 
eholicns.  Kpilepsi*'  in  versehiedeiien  Abarten,  ijupulsiven  Erselieinnn»!:en, 
lirand Stiftungen.  Diebstählen.  Kindsmord,  MnnX  usw.  Als  eine  besondere 
Dispösiticm  erscheint  hierbei  der  Zn.stand  angeborener  Indjezillität, 
Idiotismus.   Mel:niclu*lie  imd  chronischen  Srliwachsiuiis  ( KonaleW'iki). 

Eine  rciclie  Kasuistik  zeigt  psyehisclic  .Vbnornjitäten  als  Fidge 
der  Menstruationen  bei  psycliopathiscb  disponierten  Individnen.  So  be- 
richtet von  Krajfi'h'hitif/  über  einen  (iattcnmord  während  der  Zeit  der 
Menstruation  durch  ein  psychiscb  und  geistig  unentwickeltes  Weil^ 
ferner  einen  Fall  von  Stumpfsinn  und  paranoiseht^n  Zustand ,  wobei 
sich  '/Air  Z<4t  der  Menses  bes<tndere  AutaHe  psychischen  Sttmnes  zeigten, 
Ttike  einen  Fall  von  Tochtermord  im  Zustande  alkoholischen  Exzesses 
/nr  Zeit  der  Menstruation.  Fvlnmun  Brandstiftungen  durch  ein  Mädchen 
von  IT  Jahren  zur  Zeit  i\vv  Menstruation;  MnhiUe  teilt  einen  Fall  mit. 
wo  eine  schwer  belastete  Frau  wiihreiul  der  Menstruation  an  impulsiver 
Kleptomanie  litt,  wobei  nach  Ablauf  der  Periode  Amnesie  des  Begangenen 
rat :     Phihindicus    beschreibt     eine     stark    neuropathiseb     tjelastete 
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Kranke,  welche  zur  Zeit  der  Menstruation  große  Erregbarkeit,  geschlecht- 
liche Reizbarkeit  und  Selbstmordimpulse  hatte,  auch  während  der  Menses 
einmal  einen  Mordversuch  an  einer  Freundin,  welche  ihr  Beihilfe  zur  per- 
versen sexuellen  Befriedigung  versagte,  machte ;  Giraud  eine  an  ])assiver 
Melancholie  leidende  Kranke,  bei  welcher  während  der  ^lenses  furcht- 
bare phantastische  Ideen  auftraten,  welche  die  Kranke  wiederum  in 
der  Menstruationsperiode  ausführte;  Ball  einen  Fall  von  Sohnesmord. 
welchen  die  Frau  in  der  Menstruationsperiode  begangen  hat,  während 
deren  sie  stets  an  Anfällen  akuter  Geisteskrankheit  litt,  Kowalewski 
einen  Fall,  in  dem  sich  auf  dem  Boden  des  Stumpfsinns  Anfalle  von 
Anxietas  praecordialis  während  der  Menstruationen  entwickelten,  wo  im 
Verlaufe  eines  derselben  Brandstiftung  am  eigenen  Hause  begangen 
wurde.  „Die  Menstruationen,"  sagt  dieser  Autor,  «waren  in  diesen 
Fällen  der  letzte  Tropfen,   der  den  vollen  Becher  0})erlanfen  machte". 

Es  sind  indeß  auch  Fälle  bekannt,  in  denen  die  Beeinflussung 
durch  die  Menstruation  eine  so  mächtige  ist,  daß  diese  als  die  haupt- 
sächliche, die  Psychose  hervorrufende  Irsache  betrachtet  werden 
und  man  daher  von  einer  wirklichen  Menstrual])syehose  sprechen 
maß,  bei  welcher  der  Impuls  von  den  noniialen  oder  abnonnen  Ver- 
änderungen zur  Zeit  der  Menstruationen  ausgeht  und  welche  den 
Charakter  der  Periodizität  und  kurzer  Dauer  trägt.  So  sind  die  Men- 
stnialpsychosen  der  Menarche  und  des  Klimakteriums  wohl  charakterisiert, 
und  so  findet  es  auch  in  der  Lebensopoche  während  der  Zeit  der 
Menstmaltätigkeit  statt. 

Die  Menstrualpsychose  tritt  gewöhnlich  vor  der  ^Menstruation  auf, 
wird  beim  Eintritte  derselben  schwächer  und  hört  mit  dem  Schwinden 
derselben  auf,  oder  die  Psychose  erscheint  am  Ende  der  Menstruations- 
periode und  vergeht  schnell,  oder  statt  der  ausbleibenden  Menstruation 
kommt  es  an  deren  Stelle  (bei  Amenorrhoe)  um  diese  Zeit  zu  der 
Psychose  und  diese  weicht  dann  wieder,  wenn  die  Mens(»s  regehnäßig 
auftreten.  Die  häufigsten  Formen  dieser  Menstrualpsychosen  sind: 
Melancholie,  Manie,  impulsive  Erscheinungen  unbezwinglichen  Dranges, 
akute  Amentia,  seltener  zirkuläre  J'sychose,  deren  einzelne  (Uieder  mit 
den  Perioden  der  Menstnmtion  zusammenfalU*n.  Diese  Psychosen  dauern 
meist  nicht  lange,  einige  Tage,  ein  bis  zwei  Wochen ;  c^s  kann  nur  zu 
einem  Anfalle  oder  zu  vielen  Anfallen  konnn<Mi,  welche^  einander  voll- 
kommen ähnlich  sind. 

Das  Bewußtsein  kann  mehr  weniger  gestört  sein.  Als  eine  sehr 
gefährliche  Eigentümlichkeit  der  Menstruationspsyehose  bezeichnet  es 
v.Krafft'Ebing^  daß  der  einmal  eingetretene  krankhafte  Prozeß  der 
Menstruation  schon  an  und  für  sich  hinreicheiuler  (Irund  ttir  das  Ein- 
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traten  eines  iieiieii  Psyclioscniantalles  ist.  da  die  sich  konstant  t*nt- 
wickehidi'  funktionelle  V'erändenin*:  im  Gehirne  der  epileptisclieti  vöUija: 
rlholieli  ersdieint.  Wenn  du.*-  oieiistrtiale  Irresein  Äich  niehniiak  wieder- 
holt, 80  verliert  es  aihnahlieh  eile  AkuitÜt  seiner  Ersehein unjjen  und  wird 
lanpvieriger.  seine  hellen  Zwischen ränuie  werden  weniger  deutlich  nud 
kürzer,  und  mit  der  Zeit  kann  eio  solcher  krankhafter  Zustand  in  Schwach- 
sinn überjjfehcn.  wie  dies  hei  periodischen  Psychosen  inj  aH^renieinen  der 
Fall  ist.  Alh*rdin]tcs  wird  hicljci  aucli  innner  eine  »gewisse  Widerstands- 
initlihitikeit  des  (>rf?anisnius,  hesonders  des  Nervensystems,  eine  erbliche 
I^^astun^  des  Individimnis  an^eufiniinen  werden  tnilsscn.  In  der  lAd)fns- 
e|M)che  der  Mciistnudtilti^^keit  sind  es  p'wlihnh'eh  Menstniations- 
anonialien  verscfiicdener  Art,  schwere  Geburten  und  ihre  Pol<rezustün<le. 
starke  Blutverluste.  proIoiijL!:i(*rte  Laktation,  köri")erliche  Strapazen  und 
seelische   Krsch!itferun«^en .    welche    dt*ii    «::ihistip']i  NälirhiMlen    ahp'ljen. 

]^''\  ilieseii  durch  den  i'rre^^Miden  KiuHulii  der  Menstruation  hervor- 
gerufenen einnialifj:en  oder  (jcriodischeu  akuten  und  kurzen  geisti^n 
Strirnn^eii  koiiinit  rs  zu  verschieden  sich  ahstufendeii  Symptonien : 
zum  kurzen  ohinuHi'htahiilicheu  katalejitischen  Anfall,  mehrstündijreii 
oder  auch  niehrtä^Hp^n  Zustande  halluzinatorischer  Verworrenheit  und 
•irtrühtcn  Jii'wuÜtsein.  weiter  so^ar  zu  schwerer  Tohsncht, 

I'jiien  solchen  Fall  heol>achtete  WiUc :  Pnter  dem  Einflüsse  der 
>h"nstruatiou  und  eines  leichteren  psychischen  Momentes,  Eint[Uartienin^ 
in  einem  stillen  Dorfe  zeig:te  sich  hei  einem  früher  ^reisti^  j^rcstmdeu 
r^ljHhri^i'eii  Mädchen  jdlltzlich  ein  Anjrstaufalh  dem  eine  liefti^re  transi- 
t4>nsehe  Tohsui'ht  von  fünf- Uis  sechsstündiger  Dauer  foi«^»e;  nach  einer 
freien  Pansp  Mittag  ein  neuer  Anfall ,  der  nach  einigen  Tagen  erst 
vorliciging.  Ahnliche  Fälle  lierichtet  Fricdmann:  Ein  IHjähriges  blühendes 
und  gesundes  DiensUnädcheu  (Muttf»rvater  und  Mutterschwester  sind 
geisiig  nicht  ganz  luirmal  gewesen  i  schlaft  wenige  Tage  vor  tleni  Ein- 
tritt «h-r  Ab^nses  iiu  Stnhle  ein.  schreckt  abi'r  plötzlich  auf.  ist  seither 
verwiUTCu.  wenn  auch  rnliig .  halbr/Juiert  sehr  n'ichlich ,  luuTht  nach 
Stimmen,  die  sehr  eintiinig  wiederholen:  .Sie  konnneti".  ist  schliitrig. 
Kchwer  zu  einer  Antwort  zn  bringen.  Am  dritten  Tage  stand  sie  wieder 
auf.  war  klar  nud  iiatCiiiieh  und  wuüte  nicht  recht,  was  passiert  war. 
Sic  ist  bis  jetzt  weiter  g<*istig  intakt  gehlicheu.  auch  zur  Zeit  der 
Menses,  Vor  etwa  vi<T  Jahren,  also  wold  beim  Eintritt  der  PubertHt. 
soll  ein  ganz  ähnlicher  Zustand  sich  ercjgnet  haben.  Ein  IBjähriges, 
vrdlig  gesundes,  nicht  nen<>ses  Mädchen,  körperlich  ziemlich  krüftig, 
viUliges  Fehlen  einer  Familienhehistnng.  Das  Madchen  klagt  seit  zwei 
Tagen  über  grolie  allgemeine  AbgeschlagenluMt  und  Schmerzen  im 
I^ihe,  nachunttags  legt  sie  sich  aufs  Sopha,  schnellt  aber  sofort  in  die* 
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Höhe  mit  allen  Zeichen  der  Angst,  wirrem  Blick,  läuft  in  den  Zimmern 
hemm,  bittet,  man  möge  sie  vor  den  schwarzen  Männern  schützen  usw., 
die  Beden  sind  zusammenhanglos,  sich  liberstUrzend  und  schwer  ver- 
ständlich. Nach  zwei  KStunden  beruhigt  sie  sich,  verföllt  in  gesunden 
Schlaf,  aas  dem  sie  ruhig  und  mit  völliger  Amnesie  erwacht.  Am 
folgenden  Tage  stellen  sich  die  ersten  Menses  mit  Leibschmerzen,  aber 
ohne  psychische  Abnormität  ein.  Sie  ist  noch  heute  nach  sechs  Jahren 
völlig  intakt  geblieben. 

Von  altersher  wird  der  Supprcssio  mensium  eine  besonders 
nichtige  Rolle  für  Provozierung  psychischer  Störungen  zugeschrieben, 
während  moderne  Psychiater  im  Gegensatze  zu  der  alten  humoralen 
Lehre  in  jenem  Momente  nichts  als  den  natürlichen  menstrualen 
Reiz  erkennen,  welcher  allerdings,  wenn  der  dazu  geeignete  Boden 
vorhanden  ist,  leicht  als  ein  neues  kausales  Moment  zur  Verstärkung 
eines  früher  vorhandenen  anomalen  psycliis(;hen  Zustaiules  beiträgt. 
Es  sind  indes  diesbezügliche  Fälle  auch  in  neuester  Zeit  mehrfach 
publiziert  worden,  welche  jenen  Eintiuli  als  mächtig  anerkennen.  v.Krafft- 
Ebing  sagt:  Man  hat  in  einzelnen  Fällen  im  Anschluß  an  einen 
plötzlichen,  durch  Schrecken  oder  Erkältung  sistierten  menstrualen  Blut- 
fluß Irresein  (meist  akute  Tobsucht)  beobachtet  und  die  Menstniatio 
«uppressa  als  die  Ursache  derselben  angesehen.  Es  wäre  auch  denkbar, 
daß  eine  kollaterale  vikariierende  Wallung  zum  Oehirn  den  Zusammen- 
hang vennittelt.  In  der  Regel  aber  werden  Psychose  und  Menstruatio 
suppressa  Koeffekte  derselben  Ursache  und  vasomotorischer  Ent- 
stehung sein." 

Mairet  l)erichtet  von  einer  chronisclien  manischen,  mit  Chorea 
verbundenen  und  heftigen  Pubertätspsychose,  deren  Grundursache  er 
auf  Grund  vererbter  Disposition  in  der  Unterdrückung  der  Menses  sieht. 
Diamant  beobachtete  ein  Mädchen,  bei  welchem  vom  sechsten  Jahre 
ab  die  im  zweiten  Lebensjahre  eingetretenen  regelrechten  Menses  zes- 
sierten,  dafür  aber  an  den  lalligen  Terminen  kräftig  ausgeprägte 
epileptiforme  Anfälle  sich  einstellten.  Westphal  beschreibt  einen  Fall 
von  Kindesmord  im  Zustande  des  Ra[)tus  melancholicus  zur  Zeit  der 
Menstruation,  wobei  die  Menses  aber  ausblieben. 

Die  Menstrualpsychosen  kommen  meist  im  jugendlichen  Alter  zur 
Beobachtung;  nach  Mitte  der  dreißiger  Jahre  werden  sie  seltener.  So 
waren  unter  t?.  Krafft-Ebinys  Fällen : 

zwischen  15  und  20  Jahren 4  l*atientiun«Mi 

20     .     25       „  0 

25     -     30       -  2 

30     -     35       „  H 

Nach  35       >  2 

Kisch,  Das  Oeschlechtsloben  des  WeiheH.  \\ 
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l)ei*8elbe  Autor  betont,  daü  bei  den  Menstnmtionspsyehoseii  eine 
Disposition  des  Gehirnes  vorlier  vorhanden  gewesen  sein  niiiti,  welche 
in  ^Tltlieher  I^'hvstun;j:  besteht  odfr  in  prinjärer  (leistesslfirini*:  ninl 
in  (Jeh'^enheitsnrsaehen,  wie  (Jenriit?ibewe^nti^en,  Alkohulniißbnmeh, 
körperlieliei)  Erkninkun^eii,  \(m  den  lU  Fallen  v,  Krafft-Ebinys 
waren : 

hereditär  belastet ,     .     .     \t 

Trüher  rei^'lmäßiiif  bei  der  M€^nstru,iti<*n  sehr  nervfe      .       4 
primär  .seh wach sinnip  -  7 

Sehr  ei>;entiindiidi  ist  der  besonders  von  Lombroso  hervor»jeliolMMie 
FjoHuLi  drr  Mpijstruation  bei  der  Ausflllirnn^^  hpstiinnitJT  A'i'rbrrehen. 
Fr  Imt  Hiiter  HO  WeibtTn,  die  wejjren  Widerstand  p'ji:en  die  Folizei  ver- 
haftet waren,  nnr  9  fcefunden,  die  zur  Zeit  nicht  menstruiert  waren. 
Vier  heriiehtijrte  >lnrderinn*'n  und  ein^  lirandstiftiTin  waren  IhPi  tler 
Austlihruni:  dt*r  \'(*rbrt'ehen  menstruiert.  Knif/rtKsfrht  Imt  bei  107 
Sell»stn»<inhTinrien  Sjmren  der  Menstruation  ^etiindrn.  Die  von  Pariser 
Damen  häuti^r  in  den  "rrolien  Majrazinen  verUbten  Diebstahle  w^erden 
meist  während  der  ^hiistruation  ausi^n'rdhrt,  wie  ilips  Liffnmd  du 
SftHflc  in  Hr>  von  itiot  Fällen,  die  er  bepitaeht<'te,  fami.  Naeh  dem- 
>rlh('ii  Autor  sind  hysterische  Mädehen.  welche  Nippsachen.  Parltimerien 
und  ähnliehes  stehh^n.  fast  immer  zugleich  menstniiert. 

V,  Krüft-Khimf  stellt  be/Jl^rlieh  der  tbrensisehen  Hedeutuntr  von 
llelikten.  welehe  zur  Zeit  der  Menstruation  von  einer  Frau  lw^^an«ren 
worden.  tVilfrende  Thesen  auf:  L  Die  p:eistig:e  Inte^rritiit  des  menstniieren- 
dt*n  \Veibt>s  ist  forensisch  fra^lieb.  2.  Bei  weibliclieu  (letanfrfnen  ist 
festzustellen,  ob  die  inkriminierte  Tat  mit  dem  Tennin  der  Menstruation 
zusammentiel.  .H.  Eine  Exph^ratio  mentalis  erseheint  rätlieh  ^M^i  Koinzidenz 
\itn  Tat  uiul  Menstruationstermin;  freradezu  ^^eboten.  wenn  sieh  aus  der 
Aimmnese  Anhaltspunkte  tlir  IVlastunfi:.  psyelnjpathisehe  Erscheinnnpni 
in  früheren  MiMistrualterniincn  oiler  wenn  sieli  aus  der  Speries  facti  anf- 
fUllige  Tatsachen  ergehen.  4.  Bei  der  mäebtij^en  Beetnfiussujij::  des 
«teisteslebcns  diireb  den  menstruellen  Vorj^anj;  sollt+^n  auch  da,  wo  kein 
menstruelles  Irresein  nachzuweisen  ist,  der  Angekhi^ten  ndldernde  l'm- 
stände  liei  der  Strafausmessuiig  zuerkannt  werden.  r>.  Bei  stratljareii 
Handlungi'u  ScliwaclisinniKcr,  welche  mit  der  Zeit  einer  Menstniation 
/usannnenfallen ,  dtirfte  die  Zurechnun^siahi^keit  in  der  Re^el  auf- 
gehoben sein,  jedenfalls  l>ei  etwaigen,  im  Affekt  he^an^enen  Delikten. 
t>.  Wegen  menstrualer  Geistesstörunfr  straflos  ausgej;:angene  Individuen 
sind  als  höchst  ;^eniein^eflihrlieli  zu  betrachten  nn*!  einer  jeweili^n 
sort^^lldtigen   i'berwat^hung  zur  nn-nstrualen  Zeit  bedürftig. 
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Amenorrhoe,  Menorrhagie,  Dysmenorrhöe. 

Die  Amenorrhoe,  das  dauernde  oder  zeitweise  abnorme  Ausbleiben 
der  menstruellen  Blutung  kann  in  anatomischen  Veränderungen  des 
(^^nitale  begründet  sein,  in  mangelhafter  Entwicklung  oder  Fehlen  des 
Uterus  und  der  Ovarien,  in  dauernder  oder  vorübergehender  mangel- 
hafter Ernährung,  Atrophie  dieser  ( )rgane,  parenchymatöser  Erkrankung 
der  Ovarien,  oder  auf  funktioneller  Störung  der  ovariellen  Tätigkeit 
l^emhen,  welche  ihren  Grund  in  Veränderungen  im  Nervensystem,  sowie 
in  konstitutionellen  Erkrankungen,  allgemeinen  Ernährungsstörungen  des 
Körpers  haben  kann.  Zu  den  letzteren  ist  diesbezüglich  l)esonders  die 
Chlorose,  die  Lipomatosis  universalis,  der  Diabetes,  der  chronische  Alkoholis- 
mns  und  Morphinismus;  Myxödem,  Morbus  Hasedowii  u.  m.  a.  zu  zahlen. 

Die  Amenorrhoe  zur  Zeit  der  Menarche  haben  wir  bereits  bei  der 
Symptomatologie  der  letzteren  erörtert. 

Wenn  ]m  der  Amenorrhoe  die  Ovarien  weiter  funktionieren,  so 
kommt  es  häufig  zu  starken,  schmerzhaften  Molimina  raenstrualia,  welche 
um  die  Zeit  der  zu  enthärtenden,  aber  ausbleibenden  Blutung  auftreten. 
Bei  Atrophie  des  Uterus  und  der  Ovarien  besteht  vollkommene  und 
dauernde  Amenorrhoe  ohne  jegliche  Beschwerde.  Als  eine  Art  vika- 
riierender Menstruation  sind  in  Fällen  von  Amenorrhoe  Blutungen  in 
dem  Glaskörper,  auch  Konjunktivalblutungen  beobachtet  worden,  ferner 
als  anderweitige  Störungen  des  Sehorgans:  Interstitielle  Keratitis. 
Chorioiditis  disseminata,  intermittierende  Amaurose,  Neuritis  retrobulbaris 
acuta,  Amblyopie  und  Einschränkung  des  (lesiclitsfeldes. 

Über  den  EinHuß  von  Amenorrhr»c  auf  das  Auge  berichtet  J/oorf»« 
folgende  Fälle: 

Ein  14jähriges  Mädchen,  mit  exquisiter  doppelseitiger  Keratitis 
pannosa  behaftet,  war  trotz  ausgesprochener  .Molimina  menstrualia 
amenorrhoisch.  Alle  4  Wochen  zur  Zeit  der  ausbleibenden  Regel  ex- 
azerbierte  die  Honihautentzündung  und  erwies  sich  einer  Behandlung 
erst  zugängig,  als  nach  einem  Jahre  die  menstruelle  Blutung  in  Gang 
kam.;  —  Eine  28jährige  Bäuerin.  Nie  menstruiert,  Ctenis  dürftig  ent- 
wickelt. Allmonatlich  zeigte  sich  eine  unerträgliche  Hitze  und  Schwellung 
des  Gesichts.  Seit  dem  15.  Ijcbensjahre  bestand  eine  beiderseitige  inter- 
stitielle Hornhautentzündung,  die  jeder  Therapie  getrotzt  hatte  und  in 
regelrechten  vierwöchentlichen  Abständen  von  einer  mehrere  Tage  an- 
haltenden Exazerbation  begleitet  war.  Die  Darreichung  starker  Emmena- 
goga  und  der  Gebrauch  des  Friedrichshaller  Bitterwassers  erzwang  ein 
paarmal  einen  spärlichen  ßlutabgang.  Es  war  auffallend,  wie  unendlich 
groß  der  Zustand  des  Behagens  für  die  wie  durch  einen  Zaul}erschlag 
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\on  ihrer  Li<?Jitscheu  iiml  ilnvu  Sc]iiiii»rzt*ti  briVcite  ralientiri  wurde. 
Nur  12  — 14  Wot'heii  daiwrte  dieser  Zustand  n^lativen  Glücks;  die 
Menstruatitm  steüte  sieh  trotz  aller  verordneten  3littel  nieht  \ineder 
ein  TUid  die  Au^^en  wurden  wieder  wie  sie  Uereits  1;>  Jahre  larijs?  ge- 
wesen waren.  In  lUKlerr-n  vud  Mooren  IjesL-hrielienen  FHllen  war  die 
Amenorrhoe  mit  Chorioiditis  disserainatit  und  Seh'rfM'horioiditis  posterior 
kompliziert. 

Über  einen  Fall  von  Neuritis  retrobuUiuris  l*ei  Amnienorrliöe 
infolge  voQ  infantiler  Aplasie  des  Uteras  berichtet  Beer.  Hierher  ^^ehi'^rt 
aueli  der  interess^ante  Fall  von  iMmt^  welcher  ein  lojäliri^^es  Mädchen 
behandelte,  das  noch  nicht  njensiruiert  war,  und  an  Keratitis  inter* 
stitialis  mit  starker  Lielitseheu  litt.  Die  fSyniptoine  von  Seite  der 
Auo:en  i^eh wanden  mit  einem  Schhi^e.  als  die  erste  Menstruation  auftrat. 
Xnpier  sah  völlijic  Krhlindtiiij»  ohiif  nachweisbare  anatomische  Trsache 
hei  plötzlich  autj^^etretener  AmemaTliüe  i'nistehen:  die  Amaurose  sidiwand. 
als  die  Menstruation  wieder  in  Gan^  kam. 

Ganz  bedeutend  mul  manni^^fach  sind  die  Strirunp'n  des  Nerven- 
systems, weltdu'  durch  Am(^mn*rhtM'  venirsaclit  werden  und  von  ge- 
steigerter Erre^harkeit.  Hyperästhesien  in  verschiedenen  Nervenbahnen, 
Neuralgien  bis  zu  schweren  Psychosen  sich  steigern  können. 

Barnes  beriehtet  tiber  feinen  Fall  von  jisyt-hischer  Störung  infolge  von 
Ainenorrhöe  bei  eineui  :I1  Jalire  alten  Mädchen,  welches  zum  er.sten  Mal»* 
luit  Uj  Jahren  menstruiert  war,  vor  einem  Jahre  durch  die  pUU/Jiche 
TodeNnachriidit  von  ihrem  \'ater  die  M(*nses  verloren  hatte.  Seit  di*r 
Zeit  wurde  si(^  imna^r  mehr  und  mehr  schwachsinnig.  In  Maeutiwjhton- 
Jone^"  Fall  wurde  die  psychische  Depression  infolge  von  Vmenorrhöe 
so  groli,  daÜ  es  ztnn  Selbstmordversuche  kam. 

Lawrence  beobachtete  bei  jungen  Mädchen.  wr*hdie  aus  irgeml 
einem  (frunde  an  Anienorrhrie  litten,  das  .Vuftreten  von  Pignient  bildun^ 
ähnlich  wie  bei  der  Addisonsrhin^  Krankheit.  Diese  aiaenorrhoische 
Pigraentation  liringt  er  in  eine  Parallele  zu  den  i'hloasmata.  welebe  bei 
Schwangeren  auftreten. 

Als  Menorrhagie  bezeichnet  man  typische,  in  mehr  wejiiger 
regelrnüL^igen  Intervallen  auftreti'ude  Blutabgänge,  welche  sich  von  der 
normalen  Menstruation  durch  ihre  längere  Ihiuer  oder  durch  gn'diere 
Ititen.sität  uiiterseheiden .  während  als  Metrorrhagie  eine  atypische 
frebärniutterf)lutung  bezeichnet  wird,  welche  not  der  Menstruation  weder 
in  zeitlichem  noch  ursächlichem  Zusjonmenhange  steht. 

Die  Menorrhagien  k<tnnen  durch  lokale  Xeräuderungen  im  Geni- 
tale, durch  organische  Erkrankungen  außerhalb  desselben  und  dnrcli 
Allgemeinerkrankungen  verursacht  sein. 
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Zu  den  erstgenannten  ätiologischen  Momenten  gehört  die  aktive' 
nnd  passive  (Stauungshyperämie)  in  der  Genitalsphäre,  hervorgerufen 
durch  geschlechtliche,  namentlich  unbefriedigte  Erregung,  durch  starke 
körperliche  Bewegung,  Erkältung  während  der  Menses,  ferner  hei 
Störungen  im  Abdomen  durch  hochgradige  Fettleibigkeit,  Tumoren,  dann 
bei  Endometritis,  Erosionen  am  Cervix,  Uterusmyoni  u.  ra.  a.  Von  Erkran- 
kiingen  der  Organe  außerhalb  des  Genitale,  welche  heftige  Blutungen  ver- 
anlassen, sind  l)esonders  Her/.erkrankungen.  K  hippenfehler,  auch  Lungou- 
krankheit^n  und  Nephritis  zu  erwähnen.  Von  Allgemeinerkrankungen 
geben  Anämie,  Chlorose,  Hämophilie,  Skorbut.  Scharlach,  Cholera, 
Blattern,  Influenza,  Lipomatosis  universalis  zuweilen  den  Anlaü  zu 
Menorrhagien. 

Durch  den  bedeutenden  Blutverlust  infolge  von  Menorrhagie,  sei  es 
daß  die  Blutung  plötzlich  vehement  auftritt,  oder  wenn  auch  in  ver- 
hältnismäßig geringer  Menge  sich  sehr  lange  Zeit  hinzieht,  wird  ein 
daaemder  Zustand  von  Anämie  herbeigettlhrt  mit  allen  bedrohlichen 
Folgen  der  letzteren  iiir  Gesundheit  und  Leben  der  Frau.  Die  Blute- 
rinnen werden  blaß,  schwach,  zu  jeder  stärkeren  Bewegimg  imd  An- 
strengung unföhig,  erleiden  leicht  Herzschwäche  und  ( )hnmachtsanflllle ; 
zuweilen  kommt  es  zu  degenerativen  Prozessen  des  Herzmuskels. 

Die  Dysmenorrhöe  ist  charakterisiert  durch  die  intensiven 
Schmerzen,  welche  vor,  während  und  nach  der  Menstruation  auftreten. 
Sie  wird  entw^eder  durch  abnorme  Steigerung  der  physiologischen  IJterus- 
kontraktionen  oder  durch  abnorme  Schmerzhaftigkeit  derselben  her\'()r- 
gemfen.  Die  erstere  veranlaßt  durch  die  verschiedenen  mechanischen 
Hindernisse,  welche  sich  dem  normalen  Menstrualvorgange  entgegen- 
stellen, die  große  Schmerzhaftigkeit  verursacht  durch  entzündliche  und 
kongestive  Zustände  im  Uterus  und  seinen  Adnexen  oder  durch  ge- 
steigerte nervöse  Sensibilität  im  allgemeinen. 

Schauta  unterscheidet  darum  eine  mechanische,  eine  entzünd- 
liche und  eine  nervöse  Form  der  Dysmenorrhöe.  Die  erste  Form  wird 
zumeist  durch  Verengerung  oder  Verlegung  des  Cer^'ikalkanales  in  seinem 
Verlaufe  vom  inneren  bis  zum  äußeren  Munde  her\'orgerufen  infolge  von 
Formfehlem,  Lageverändenmgen  mit  Knickung  des  K anales.  Hyper- 
plasie der  Schleimhaut,  chronische  Metritis,  Narben  nach  operativen 
Eingriffen,  Uteruspolypen  usw.  Bei  der  entzündlichen  Form  handelt 
es  sich  „entweder  um  P^ntzündungsprozesse  oder  um  eine  durch  abnorme 
BlntfÜlle  hervorgerufene  hochgradige  VN'andspannung  in  den  Oganen 
des  Beckens",  hierzu  gehören  auch  die  ovarielle  Dysmenorrhöe,  die  durch 
Veränderungen  in  den  Tuben  und  durch  Pelveoperitonitis  verursachten 
dysmenorrhoischen  Beschwerden.   Bei  der  dritten  Fonn  der  Dysmenor- 
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rlii>e,  diM-  iiprvris«»ii.  lie^t  koiii  miatoiiyselier  Ik^tuü«!  hiöi'fiii'  vor,  sondern 
die  wHlirpiid  diM'  ^loiislruation  noriiitnl  bestehoiidfii  Kontraktionen  und 
dir  diircli  Ülutl'iilk'  verursachte  WnutlKpjuuiiin*!:  drr  Bpokonor^eno  wird 
iüfoljri'  von  knuikhai'trr  Sti-i^^fnin^  drr  Sensibilität  des  Nervonsystoins 
in  hulieni  (Iratlf/  stdtiiHTÄhaft  inripiinHlen. 

Der  Einfluß  tler  l>ysinenorrlir>e  auf  das  tJe.sanitbetiuden  der  Fiaii 
ist  ein  oft  tief  in  den  jranzen  Orfranisrims  ein^Teitender. 

Die  nornuUe  Körpertenipenitiirwelle ,  ivelcdie  nacli  Rehd  l>is  kurz 
vni-  Eintritt  der  Menses  allniälilieli  aufsteigt,  während  dw  Menstruation 
albiiählieh  ahllillt  und  nueh  Aiilliitren  der  iiienstruah*u  Bhitnn^'-  weiteres 
Abfallen  zei^jct.  weist  in  patholujLnsehen  Fällen  nüt  Dysiuenorrliüe  wegen 
Auteilrxio  uteri,  Paraniefritis.  Saliiiugitis  eine  Veränderung  auf.  indem 
die  Akine  der  Temperaturkurve  in  der  Zeit  der  Menstruation  selbst 
liegt  und  der  Abfall  niebt  sebon  im  Beginne,  sondern  niebt  selten  ernt 
naeh  Aufliüren  der  menstruellen  Hliitung  erfolgt.  Abnbeh  verhält  sieb 
auch  der  Blutdruek  und  die  llarnstotl'ausseheidung- 

Als  Sxniptouie  der  Ihsmenorrhöe  i]i  anderen  (Organen  fiihrt 
Schituta  an:  ^ Hitze,  kalte  Fiißi\  Aufstoßen,  Erlireehen.  Magen-  und  un- 
gemeine Knünpfe.  allgemeine  Erniibrungsstöningen ,  Appetitlosigkeit, 
Harn<lrang.  Obstipation.  Dysjrepsie,  Ko|ifsehmei7.en  und  enillieh  Hysterie. 
Als  Syinjitonie  der  letzteren  sind  zu  beobaehten  die  Antistlu'sie  der  Hulbi. 
die  Hyperästhesie  gewisser  l'uukte  am  .VbdcHFjeu,  Kranipfantalle  oder 
Lälnuungen.  Tussis  uterina,  Siugultus,  Spasmus  glottidis,  epileptifonue 
Krämpfe.  l>ie  wirderholten  selnvereu  Sehmerzanfalle  sind  imstande,  das 
Xervensysteni  zu  ersehütten».  allgenunue  Neurosen  und  Psyehosen  hervor- 
zurufen.  Manchmal  tiudet  man  als  eigentitmliehe  Uegleiterseheinungen 
der  Dysmenorrhöe  Veräiulerungeu  in  der  Füllung  der  HlutgetaLk'  im  Ue- 
siehte  sowie  aueh  an  anderen  Stellen  di-r  Haut  iidolge  (ielatllähmung- 
in  anderen  Flirien  krumut  es  seihst  zu  Jilutaustritt  und  in  deren  Folge 
zu  rigmentahlagerung,  oder  es  werdt3n  die  Hall>kreise  unter  den  Augen 
so  dunkel  pigmentiert  als  ob  sie  mit  Tusebe  gi^tarbt  wliVit'w  ( Mactuiughtmi 
Jones),  rin  andermal  werden  zur  Zeit  der  Menses  prriodisebe  An- 
schwellungen des  Zahnfteisehes  beobachtet  (ReffnierK  endlieb  werden 
auch  Neuralgien.  \'eränderungen  drr  Retraktion,  leiehte  Anfalle  vun 
Neuritis  und  Hetiiiitis  hei  Dysuicnorrhöe  notiert.'' 

Eines  der  liäutigsten  S\nnptome  und  Folgeerscheinungen  ist  der 
Kopfschmerz,  weh-her  zuweilen  als  Hrmikranie  auftritt,  oder  als 
Migräne  mit  dyspeptischen  Erseheinungeu  in  \'erhindung  ist.  oder  diftus 
über  den  ganzen  Schädel  verbreitet  ist. 

Sehr  häutig  ist  auch  mit  Dysuieuorrhrie  überhaupt  Dysp(*psie  ver- 
bunden:  Schmei'zhalYigkeit  in  der  xMagengegend .    Übelkeit.  Erbrechen, 
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auch  Kardial^e.  Zuweilen  RchA\illt  die  Leber  an  und  ist  bei  Druck 
schmerzhaft,  in  manchen  Fällen  auch  Iktenis  vorhanden. 

Gebhard  erwähnt  noch  einer  Erscheinun«^,  welche  insofern  in  das 
Gebiet  der  Dysmenorrhöe  gehört,  als  dieselbe  unter  Schmerzen  verläuft, 
wenngleich  sie  zeitlich  nicht  mit  der  Menstruation  zusammenfällt,  viel- 
mehr gerade  in  der  intermenstruellen  Epoche  aufzutreten  pflegt.  Man 
nennt  diese  Erscheinung  den  sogenannten  ^Mittelschmcrz'*.  Der 
Mittelschmerz  gleicht  im  allgemeinen  dem  dysmenorrhoischen  lokalen 
Schmerz  bezüglich  seines  ('harakters;  er  wiederholt  sich  oft  mit  großer 
Regelmäßigkeit  an  bestimmten  Tagen  der  intermenstruellen  Zeit.  Croom 
unterscheidet  Mittelschmerz  ohne  irgend  welchen  Abgang  aus  den 
Crenitalien,  solchen  mit  Blutung  imd  solchen  mit  klarem  wässrigen 
Allgang.  Der  erstere  soll  bedingt  sein  durch  zeitliche  Inkongruenz 
der  Ovulation  und  Menstruation;  im  zweiten  Fall  soll  gleichzeitig 
eine  Endometritis  mit  starker  Autlockenmg  der  Schleimhaut  bestehen. 
im  dritten  Fall  handle  es  sich  um  eine  Art  Hydrops  tubae  profluens. 
Die  Fälle  von  Mittelschmer/,  sind  ziemlich  selten,  wenn  man  als  nicht 
hierher  gehörig  die  gleichfalls  in  der  Intermenstrualepoche  vorhandenen 
Sehmerzen  l)ei  Adnexerkrankungen  ausscheidet.  Entzündungserscheinun- 
gen  sind  freilich  in  fast  allen  Fällen  typischen  Mittelschmerzes  zu 
konstatieren. 

Lange  dauernde  l)ysmenorrh<Je  gibt  auch  den  Anlaü  zur  Ausl()sung 
zahlreicher  hysterischer  Beschwerden:  allgemeiner  Krampfanfälle 
sowie  lokaler  krampfartiger  Zustände  und  Lähmungen,  Singultus,  Spasmus 
glottidis,  Tussis  uterina,  Zuckungen  und  krampfartige  Kontraktionen 
mehrfacher  Gruppen  der  Skelettnuiskulatur.  Zuweilen  kommt  es  zu  voll- 
kommen epileptischen  Krämpfen  mit  gänzlich  erloschenem  Bewußtsein 
und  Pupillenstarre.  Endlich  ist  auch  die  Entwicklung  von  Psychosen 
auf  dieser  Basis  beobachtet  worden. 

Gegen  pathologische  Veränderungen  der  Menstruation  ist  prophy- 
laktisch wie  heilend  eine  sorgfältige  Hygiene  zur  Zeit  der  Menses  von 
Wichtigkeit  und  ver\veisen  wir  auf  das  in  <lem  Abschnitte  „Menarche'' 
l>ereitö  Gesagte.  Bei  Dysmenorrhöe  eine  gewisse  Ruhe  und  Schonung 
während  der  Menstrualblutung,  \>nneidung  von  Erkältungen,  sorg- 
iUItige  Reinlichkeit,  Regelung  der  Stuhlentleerung.  Bei  Amenorrhoe 
ist  die  allgemeine  Ernährung  durch  roborierende,  leicht  verdauliche  Kost, 
danemden  Genuß  freier  Luft,  systematische  Kin-perbewegung  zu  heben. 
Hier  ist  auch  Radfahren,  Lawn-Tennisspielen,  geeignete  Gymnastik  ot\ 
von  Nutzen;  von  Bädern  warme  Vollbäder,  heiße  Sitzbiider  und  Fuß- 
bäder. 
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An  Stt^ltt^  ilt^r  pir  ihcIiI  zur  Zeit  dvr  Mfiiarfhe  eingetretenen  oder 
seit  dicj^t^r  Zeit  diirrli  einen  kraukliafteii  Zustand  des  rtems.  der  Uvarion 
cnler  des  (iesanitorpinisniiis  aus;;elilieheneu  oder  selir  verminderten 
menstmellen  Blutung'  hat  man  seit  alter  Zeit  Blatungen  aus  anderen 
Organen  sich  einsteHen  gesehen  und  sie  als  vikariierende  Mensesi  ht*- 
zeiehnet.  Die  zur  Zeit  der  .\h'Ustrnation  auttretende  Kongestion  ist  nieht 
nur  auf  (his  (JjMiitiile  heseliraukt.  und  hei  liehinderuu*;^  th*s  Hlutaustrittes 
in  die  (lehJinnutterhöide  sucht  der  Organismus  sich  einen  anderen  Aus- 
weg, iiui  das  gestnrte  Üleichgewieht  in  drr  Bhitvertcihing  hei-zustellen, 
so  kommt  es  zu  vikariierenden  Bhitansscheidungen  aus  Muml  Nase.  Darm, 
After,  Zahnfleisch,  Bnistdriisen.  Ohren,  Lungen,  Bhitungen  ins  (lehirn. 
die  Nerven,  die  Augen. 

Allerdings  liegeji  hierhei  manche  Verweclislungen  mit  selmn  früher 
bestehenden  und  anf  wirklichenUrganerkrankungen  lieruhenden  Blutungen 
vor,  so  hei  Hämoptoe  von  Bhthisis,  MagenhhUung  von  Ileus  ventriculi 
herriiliremk  indes  sind  doch  vii'le  dieser  vikariier<*nden  Menses  als  solche 
wohl  konstatiert. 

Öo  sahen  Frickerf  Fleischmunn^  Obermder,  Bmfd^  Wiihroiv, 
Plt/ettCf  Parsotts  vikariierende  Blutungen  aus  der  Nase  zustande  konnneo. 
Wafsotif  Decamie,  Edebohh,  FischeJ ^  Seelvimmin  ans  den»  Magen, 
Franchi ,  H*dtt\  Ratyriiy  VoUjiy  WindmüUer  aus  dt*n  Lungen.  Dunlap 
aus  dem  Zalinlleisehe,  Law  und  Fetiteau  ans  dem  l.Jhre,  Htmsinger  und 
Lf  i^orMikariierend*',  ahwt'chselnd  aus  After,  Blase,  Hand,  0[n\  Brust- 
warze. Magen  und  Nase  rintretemie  Blutungeu,  Bantttf/arfen  solelie 
Blutungen  aus  den  Stimwihandeni  und  der  LuftnUtre,  Hahit  aus  der 
Bluse,  Kerley  aus  der  Sehilddriise,  GalletmnrU  in  die  Augen.  Ftitch 
fjind  in  den  von  ihm  gesammeUen  Fällen  eine  vikariierende  Menstrual- 
lilutung  aus  dem  klagen  :^*8nnd,  aus  den  Brustdrüsen  25mal,  aus 
den  Lungen  24nial,  aus  der  Nasen  schleim  haut  18nml  stammend.  In 
allen  diesen  Füllen  fand  die  Menstruation  schon  längere  Zeit  nicht  statt. 

Üfier  vikariierendes  Nasenhluteo  sind  hesonders  genaue  Beoln 
achtungen.  welche  auf  die  Weehselheziehmigen  zwischen  Nasenschlei ni- 
haut  und  Genitale  iiherhanpt  Bezug  nehmen,  veröttentlieht  worden.  So 
eine  Reihe  von  Fallen  von  Flicss:  In  eiiieni  derselben  handelte  es  sieh 
um  ein  14jähriges,  auffallend  gut  entwickeltes  MKdehen,  welches  in 
dreiwöchenthehen  Intervallen  über  31olimina.  Maltigkeit,  Kopf-  und 
KrenzsehuierAen  klagte,  bis  dann  nach  einem  vierwörbenthchen  Intervall 
statt  der  erwarteten  Ahnistruation  Nasenhluten  eintrat,  das  sich  nach 
3  Wochen  wiederholt**,  worauf  dann  erst  nach  7  Wochen  die  ersten 
Menses   eintraten,    die  dann   dreiwöchentlieli   wiederkehrten.    In  einem 
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anderen  Falle  war  bei  einem  15jährigen  ^lädchen  einmal  die  Menstruation 
aufgetreten,  vier  Wochen  später  statt  der  Menses  Nasenbluten,  welches 
sich  nun  regelmäßig  alle  29  Tage  an  Stelle  der  menstruellen  Blutimg 
wiederholte,  bis  Schwangerschaft  eintrat.  Während  der  Gravidität  sistierte 
das  Nasenbluten  und  erschien  erst  (>  Wichen  nach  der  P^ntbindung 
wieder,  dauerte  durch  8  Monate  in  vierwöchentlichen  Intervallen  fort 
und  blieb  beim  Beginn  der  zweiten  Schwangerschaft  abermals  aus. 

Auch  andere  ähnliche  Fälle  sind  bekannt,  in  denen  das  Nasen- 
bluten genau  so  regelmäßig  wiederkehrte  wie  die  Menstruation,  als 
deren  Ersatz  es  eintrat,  während  der  Gravidität  und  im  Wochenbette 
sistierte.  Eine  Analogie  hierzu  ündet  sich  wiederum  in  Fällen  von  Nasen- 
bluten gerade  w^ährend  der  Schwangerschaft,  im  Wochenbette  und  im 
Klimakterium  als  Ersatz  des  physiologischen  Ausbleibens  der  ^Menses. 
Gleicher  Weise  hat  LUgois  vikariierende  Hämoptoe  zur  Zeit  der 
Schwangerschaft  beobachtet.  Nach  Baumgarten  stanmien  die  \ikari- 
ierenden  Nasenblutungen  fast  immer  vom  Septum  eartilagineum  und 
können  oft  sehr  heftig  werden,  die  vikariierenden  Blutungen  aus  Larjux 
und  Trachea  von  den  wahren  und  falschen  Stimmbändern,  seltener  von 
der  Luftröhre. 

Analog  diesen  Fällen  sind  jene,  wo  die  vikariierende  Blutung 
nach  Entfernung  der  Ovarien  stattündet.  So  sah  Tauffer  nach 
Kastration  einmal  Nasenbluten  statt  der  Menses  auftreten.  Schmal/uss 
berichtet,  daß  eine  an  einem  Herzfehler  leidende  Kranke  nach  Kastration 
angeblich  fast  täglich  Nasenbluten  und  Blutspeien  hatte,  und  Glaevecke 
fand  unter  seinen  44  Fällen  zweimal  die  Angabe  von  vikariierenden 
Blutungen.  Der  letztere  Autor  glaubt,  daß  die  l^ntcrdrüekung  der 
Menstruation  durch  die  Kastration  nur  sehr  selten  Veranlassung  zu 
vikariierenden  Blutungen  gibt  und  daß  ihnen,  w^enn  sie  überhaupt  erfolgen, 
ihrer  geringen  Menge  wegen  praktisch  keine  Bedeutung  beizulegen  ist. 

Quain  berichtet  von  einer  33  Jahre  alten  Frau,  bei  welcher  Uterus 
und  Ovarien  fehlten  und  durch  zwei  Jahre  ziemlich  regelmäßig  alle 
Monate  Blutungen  aus  der  Nase  stattfanden. 

Anstatt  zu  Blutungen  kommt  es  auch  bei  Ausfall  der  normalen 
Menstruation  zuweilen  zu  vikariierenden  Ausscheidungen  aus  ver- 
schiedenen Schleimhäuten,  ohne  daß  die  Sekretion  eine  blutige  Be- 
schaffenheit aufweist.  So  wird  vikariierende  Leukorrhoe  besonders 
bei  Chlorotischen  beobachtet,  liei  denen  sie  von  der  Zeit  der  Menarche 
anstatt  der  sich  verzögernden  ^Menstruation  monatlich  periodisch  auf- 
treten kann.  In  ähnlicher  Weise  sind  vikariierende  Diarrhik'n  und 
vikariierender  Speichelfluß  beobachtet  worden. 


Der  Gescbleclitstiieb. 

Als  (tGschleelitstriel)  wird  der  (itiii  Weilie  \\\\v  d*»m  Miiiiiie) 
innewohiirndi'  Tni'h  zum  kr^rperlirln»!]  Bpriiliniii^s-  und  srxmdlHi  Ver- 
keim' mit  PtTsoiifti  des  fnt *i:ejj:eii^esetzteii  (iescliliMditi^s  bezpirhiiet.  Kr 
sclduimiH'rt  in  dr-m  Kinde  lind  erwiidit  in  der  Me-imrelir  luir  der  gce- 
seljk'ehtlirhen  ReilV'  des  Mfideheus.  um  allmaldieh  lawinenarti-j;:  an- 
sehwetleiid  zur  starken  lipfrierde  zu  uerdeu,  welehe  das  gairze  üe- 
schleehtsleheu  des  Weihes  hiudiireli  vurlierrseht  und  «llese  roriode 
üocli  weit  hinaus  ühenhtiieni  kann.  I)a.s  eifijentliche  Endziel,  dessen 
liefriedijrtm^  der  weiblielie  (MScIdt't'Vitstrielp  anstrebt,  ist  keineswe^rs. 
wie  von  eini;jcen  Seiten  lierv(jr;i:elu>ljeu  wird,  der  ^Trieb  zur  Müttf»r- 
seliat't",  sondern  nur  die  volle  Auslösung  des  Wollust^Cf Hildes  dureh 
Koludtitation  mit  dem  Mmine.  Dm-h  bepni^rt  sieh  der  sexuelle  Trieh 
oft  nnt  lien  «rerin^^eren  (iradt^i  sinnlieher  ßerneditriin«jr  durch  ^e^enseirif^e. 
der  Tasteujplindiin^r  selniieiehelnd  ani::enehnie  Heriihning  von  Kürper- 
teileu.  jii  mich  schon  mit  (h'm  Spiele  der  l'hantasie  und  Ilhisiou  unter 
den  Re^nnjren  der  Liehe.  Schlieülieh  kommt  es  auch  in  der  Liehe 
daran!"  hinaus,  was  der  herilliinte  Xaturtbrseher  Bujfon  in  seiner  t::roli* 
sehriUi^en  Weise  detiniert:  „L  amour  ('"est  Ir  Irolenient  de  deux  intestins/ 

Der  Ki-selilechtstriei)  ist  brim  Lreseldeelitsreileii  weiblielien  Individuum 
stets  voihaniien,  wenn  auch  die  Stärke  desselhun  von  individueller 
Venin bifTUng ,  kbrperlieheu  und  pHyehisehen  Zustanden  s(»wie  von 
äuU(*ren  \'erliältuissen  ahhsin^ij;  und  seine  Kund^^ebnn*;  dureh  die 
Willenskral't  ein^redäinmt  ist.  Ooefhe  hat  die  Lni}vtindun{xen  di^s  Ue- 
schb'ehtstrieiies  bei  dem  Mätlehen  in  den  ijUwiekluugsjalireii  meisterlich 
in  den  Versen  grezeiehnet. 

M»»in<'   Ruh  ist  hin, 
Mein  Herz  ist  «^hwer, 
Ich  finde  sif  nimmer 
Uud  iiiiiiniermehr, 
Mein  ßnsrn  driitiKt 
Sich  niiclj   ihm   hin. 

* 
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Der  Geschlechtstrieb.  XTl 

Ach,  dürft  ich  ihn  fassen 
Und  halten  ihn 
Und  küssen  ihn, 
So  wie  ich  wollt, 
An  seinen  KiLssen 
Vergehen  sollt. 

Ein  iVnklang  an  die  Brunst  der  Tiere,  welche  den  Hegattungs- 
trieb  nur  in  bestimmten,  mit  der  Reifunfj:  der  Keime  zusammenhängenden 
Perioden  zeigen^  ist  beim  weiblichen  Menschen  nur  durch  ein  stärkeres 
erotisches  Empfinden  um  die  Zeit  der  Menstruation  noch  vorhanden. 
aber  es  fehlt  die  Beschränkung  des  Geschlechtstriebes  auf  bestimmte 
Zeiträume  und  die  Gebundenheit  di^sselben  an  die  Fortpflanzung.  Er- 
ziehung und  Gesittung  halten  den  weiblichen  Geschlechtstrieb  in  kul- 
turellen ^Schranken,  während  er  von  Natur  aus  mit  bezwingender  Gewalt 
ausgestattet  ist,  wie  dies  von  Denkern  aller  Zeiten  und  V()lker  dargetan 
worden.  So  äußert  sich  schon  Buddha:  -Der  (Teschlechtstrieb  ist  stärker 
als  der  Haken,  womit  man  wilde  Elefanten  zähmt,  er  ist  heißer  als 
Flammen,  er  ist  wie  ein  Pfeil,  der  in  den  Geist  des  Menschen  getrieben 
^vird."  Und  ähnlich  sagt  Luther:  ,,\Ver  dem  Naturtrieb  wehren  will 
und  nicht  lassen  gehen,  wie  Natur  will  und  muß,  was  tut  er  anders, 
denn  er  will  wehren,  daß  Natur  nicht  Natur  sei,  daß  Feuer  nicht 
brenne,  Wasser  nicht  netze,  der  Mensch  nicht  esse,  noch  trinke,  noch 
schlafe.**  Schoppenhauer  bezeichnet  den  Geschlechtstrieb  als  „die  voll- 
kommenste Äußerung  des  Willens  zum  Leben,  mithin  Konzentration  allen 
Willens  ....  Die  Bejahung  des  Willens  zum  Leben  konzentriert  sich 
im  Zeugungsakt  und  dieser  ist  ihr  entschiedenster  Ausdruck'^.  Main- 
lätider  stallt  in  seiner  Philosophie  der  Erir>sung  folgenden  Satz  auf: 
-Der  Schwerpunkt  des  menschlichen  Lebens  liegt  im  (icschlechtstrieb. 
Der  Mensch  widmet  keiner  Sache  einen  grr)ßeren  Ernst  als  dem  Zeu- 
gungsgeschäfte und  zur  Besorgung  keiner  anderen  Geschäfte  verdichtet 
und  konzentriert  er  in  so  auffallender  Weise  die  Intensität  seines  Willens 
wie  im  Zeugungsakte. ^  Dehay  betont  gleichfalls  die  Stärke  des  Ge- 
schlechtstriebes, indem  er  sagt:  „Die  Vereinigung  der  Geschlechter  ist 
eines  der  großen  Gesetze  der  Natur;  der  Mann  und  die  Frau  sind 
demselben  wie  alle  Geschöpfe  unterworfen  und  kinmen  dasselbe  nicht 
übertreten." 

Der  allgemeinen  Anschauung  nach  soll  der  Gesclilechtstriel)  Ixim 
Weibe  nicht  so  stark  entwickelt  sein  wie  beim  Manne.  Hegar,  Liiz- 
mann,  Lombroso,  P.  Müller  u.  m.  a.  nehmen  eine  geringere  sexuelle 
Sensibilität  des  Weibes  an;  Fürbringcr  ist  geneigt,  die  Figenschaft 
sexueller  Frostigkeit  der  gr()ßeren  Mehrzahl  der  deutschen  Hausfrauen 
zuzuschreiben.    Ich  glaube  nicht  an  die  Begründung  dieser  Ansicht  von 
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«lein  j^erinjj^creiHJnuie  des  wriblidien  Oeseblec'btstneljos  iin  allgemeinen, 
sondern  möchte  nur  die  selnväehere  Auspriltcwn*;  dieses  Triebes  beim 
cidoU'szf'titPii,  sfxuell  uiiertabreiirri  Mädohfii  ^pji:eid1bpr  dem  «^eschleebt- 
lirh  wissenderen  Jün^lin*::e  aiHH'liineii.  Ymi  dem  Aii^^oublicke  an,  da 
das  Weib,  sexuell  vollstilndi^  anlirekliirt.  und  sebon  berührt,  nach  dipser 
Hichtm»^  sinidiebe  Anregunji^en  cmidan^en  hat,  ist  dessen  Berübrungs- 
und  Kohabitationstritdj  eliPtiso  maehtvol!  und  impulsiv  wie  der  des 
Mannes.  i)er  letztere  nimmt  nur  narli  den  iunTseljenden  kulturellen 
Verhältnissen  Hir  sieh  das  Herrenreeht  in  .\nsprueli,  seinen  sexnellen 
tlelilsten  t'rei  die  Zügel  sehieLien  zu  lassen  und  sie  rneksiehtslos  zu 
betriedi{jct'n,  nährend  die  Frau,  eingeengt  von  gesetzliehen  und  soziak'ii 
Bestinnnungi'n,  ilirer  natürlirhi'n  Neigung  zur  physisrht*n  Liebe  niebt  so 
leieht  nachgeben  darf  und  sie  mit  Oewah  beherrschen  muß.  Auch  ist 
eine  g<nvahige  Schranke  gegr-nnher  dem  freien  Walfenlassen  des  (le- 
sehlevbtsti'iebes  tur  die  Frau  In  den  Folgen  gegeben ,  welehe  der 
Kopnlationsakt  für  das  Weib  und  nur  für  dieses  hat. 

Noch  möefite  ieh  als  ditferenzierenden  l'ntersehi(*d  hervfirbeben, 
daii  beim  Weihe  der  Gesebleehtstrieb  den  Willensini pulsen  /ugang- 
lieber  ist  als  kdni  Manne,  die  Flamme  der  weiblielien  sexuellen  Leiden- 
s<'baft  leiehter  einzudämmen  ist  als  der  männlieben ;  weiters,  daß  die 
lireite  der  Befriedigung  des  (U^sehleehtstriebt's  weitere  ( Frenzen  im  weil>« 
lieln'U  ih'ganisnjns  hat  als  im  nuuinliehen.  FljenuaLi  der  sexuellen  Be- 
friedigmig  und  ebenso  l  nterdritekung  (b'r  Geschleehtslust  schaden  dem 
ÖrgaiHsmus  des  Weihes  im  allgemeinen  w<miger  als  dem  des  .Mannes.  In 
diesen  3ionu-*nten  hegt,  wie  ieh  glaube,  ein  großer  Eintluü  auf  die  Aus- 
gestaltung der  Sexualität  beider  ( Jesehlecliter. 

Hartiock  ElÜH  gibt  als  liesimdere  differenzierende  Merkmale  des 
(Sesehteelitstriei>es  Iteini  Weihe  an:  Das  Weih  spielt  hei  der  Liebei?- 
werbnng,  deren  Ziel  die  sexuelle  Tuineszenz  ist,  eine  mehr  passive 
Kolle  als  der  Maiui  ^  der  ]>hysit>k*gisehe  Mechanismus  des  sexuellen  \'or- 
gauges  ist  heim  Weibe  komplizierter,  der  Urgasnius  entwiekelt  sieh 
bei  diesem  laiigsauier;  der  weil>liche  ^Tesehleehtstrieb  bedarf  häuhgcr 
einer  aktiven  Erregung;  der  üöhepnnkt  der  gesehleebtlieheii  Aktivität 
wird  im  Lebeii  des  Weihes  später  erreicht  als  in  dem  des  Mannes,  die 
Stärke  des  Verlangens  entwiekelt  sieh  heim  Weibe  intensiver  nach  dem 
Eintreten  regelmäßigen  sexuellen  Verkehrs,  Weil>er  vertragen  ferner 
sexuelle  Exzesse  besser  als  31änner;  die  Gesehlecblssphäre  ist  \mm 
Weihe  größer  und  besitzt  eine  ditl'usere  \'erl>reitung  als  beim  Manne, 
(^nillh'b  zeigt  der  (Teseldeehtstrieb  beim  Weibe  eine  deutlichere  Tendenz 
zum  periodiseben  Auftreien  und  eine  größere  Veränderliehkeitsbreite  als 
beim    Manne.     Ili'rselbe    Autor   mehrfaeh    beaehtenswerter   Itiologiseher 
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StudiPTJ  iiljcr  (ip^clilf'rhtK-  iiitd  St'harii^^rfiilil  hvUt  dus  tM'otische  Mummt 
des  (T«*fallf'iis  dfs  Mannes  an  der  Ausiibnn^r  und  das  des  Weibes  am 
Erleiden  von  Zwan^  heiTor  und  hält  die  sexuelle  T'nterwürfi^^keit  teil- 
weise als  not\verHli.i::e  Bedin*^nu.^  des  ;i:t'"^eliIechtlielK^n  Genusses  des 
W>iUes  erkliiiiiar. 

He(/ar  erürtert.  daÜ  unter  < tesehlechtstrie!»  zwei  verseliiedene  Din^i^e 
ziisamnirjii«i:eiaßt  werden:  der  lleirnHun^strieb  als  Verlan«:en  narh 
tieisehlieluT  N'ereini^un^  mit  einer  iVrstui  des  anderen  (n-seldeehtcs 
und  der  Fortpflanzungstrieb,  das  Verlangen  naeli  Kindern.  Indes 
gibt  dieser  Autor  selbst  zu.  daß  es  tVaglicIi  erseheine,  von  einem  Triebe 
naeb  Fortpflanzung  zu  sprcelirii .  welefir  doeb  nur  eine  Folge  der 
Kopulation  ist;  beim  Kultunnenselien  trete  wenigstens  soviel  Ketlexion 
dazu,  daß  vi»n  etwas  Triebartigeni  kaum  norb  die  Kede  sein  ki»une. 
Für  das  Weib  ktmiie  jedorb  drr  Ausdruek  nocb  tAun-  passen  als  llir 
den  Mann .  da  bv-im  Weibe  Itesonderr  Organe  zur  Belierbergui»g  des 
iM'tVuebtefcM  Eies  viH'banden  sind,  welelie  vielleiebt  eine  solebe  be- 
stimmte Seelentiitigkeit  zu  erzeugen  venuitgen. 

N'aeb  Darwin  ist  es  allen  Tierspezies  gemeinsfiui,  daß  die  W'eib^ 
(•lien  weniger  intensive  sexuelb»  liegienli-n  haben  als  dit*  Mämiehen, 
Ilas  Weibeheu  verlangi'  eine  Ulngere  Uebeswerbung  iu»d  sui-he  sieh 
oft  geranme  Zeit  biTidureb  tb*m  Miinncdu'n  zu  entzicbni.  Auf  den 
niedrigsten  Stuten  divs  Tierreielies  t^nthnligt  sieh  das  Weilteben  naeh 
der  Betniebtung  des  Männeliens.  die  sexuellen  Funktionen  sind  also 
den  miitterlieben  untergeordnet,  l^ii  den  Vr*gelu  ist  zur  Pnarungszeit 
das  Miinrudieti  immer  der  leidensebat'tliehere,  bd>hat\ere  Teil  während 
das  Weibebeii  gewribidieh  [jassiv  bleibt  und  sieh  mit  dem  Nestbau  be- 
sebHI'tigt.  \\v\  diMi  Säugetieren  sei  es  sehwierig  zu  bestimmen,  ol»  das 
erotische  (lefiibl  b(*im  WeilK-lien  oder  beim  MHnnehen  stärker  ist,  jeden- 
falls sind  die  sexuellen  Verbindungen  selten  von  binger  Dauer;  sie 
halten  gewöhnlieh  nur  fib'  ili(*  Zeit  der  ßnmst  vor.  hüehstens  noch  so 
lange,  bistlie  Jungen  zur  Welt  gekommen  siniL 

Und  von  diesen  Erseheinungen  im  Tierreiehe  haben  ^iele  Natur- 
forseher aueh  den  Srhbiß  gezogen,  daß  aueb  beim  Weibe  des  Mensehen 
die  sexuelle  Sensibilität  eine  geringere,  die  Intensität  des  Geschleehts- 
triebes  eine  sehwäehere  sei  als  hvhn  Manne,  ja  daß  der  sexuelle  Sinn 
tiberhaiijit  beim  weibliebeii  (iesebbrhte  sebr  wenig  entwickelt  sei  oder 
auch  gänzlich  fehle.  Der  komplizierte  Ap[>arat  der  weibliehen  primären 
und  sekundären  CJeselderbtseharaktrre  sei  nieht  so  der  Befriedigung 
des  sexuellen  Triebes  als  der  Erfüllung  der  Funktion  der  Mutterseliaft 
gewidmet.  ^Die  Liebe  des  Weibes/  sagt  Lomhroso,  „ist  im  Gninde 
nichts  als  ein  sekunderer  Flmrakter   der  Mutterschaft   und  all  die  Ge- 
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Hflil»'  tliT  Zunri^rini^.  iVu*  flic  Frau  an  den  Mmui  tV'h'Seln.  eiitstchun  nicht 
aus  st'xiH'llen  luinulsm.  sundoin  aus  df»n  durch  Aii|ia.'^9Un^  erworlrenon 
Instinkten  der  l  iiterweriuu^  und  Hinmähe/ 

Manicgazza  lictont.  thit'i  heim  Weiln«  <'s  iluüerst  selten  in  Be^^eitnng 
jresehhrhtliehfii  A  <:rhin*iens  zu  iihnhehrn  Seliinerzcn  wie  heim  Manne 
koHunt.  hv'i  weleiu/ui  die  ^esehlechtliehe  Erre^unfr  sich  in  sehuienJuifter 
Spaununj^  der  Testikel  und  Samentiläschen  oder  in  krampfhiit'tem  an- 
dauernden rriapismus  zei{^t. 

Sergi  sschreiht  au  Lomhroso:  ^IJas  normale  \V<'ih  lielit  es,  vom 
Manne  gefeiert  und  uiuuorhen  zu  werden ,  pht  aher  seinen  sexuellen 
Wünschen  tmr  nach  wie  ein  Uiiiertier.  .Man  weiti,  wieviel  Mtlhe  aul- 
gi'hoten,  wie  vieh*  Liehkosuntren  verschwendet  werden  niUsseu .  wenn 
ein  Weih  mit  \'er^(iii:en  den  Wünschen  des  Mannes  nachj^ehen  und 
seine  Lust^eHihle  teiliMi  solL  i>hne  diese  Hilfsmittel  hleiht  das  Weib 
kalt  und  ;j:ilit  tdii'nsoweriiji:  Eiet'riedigung,  wie  sie  fühlt.  Es  »^iht  Mädelien, 
die  ^anz  stumpf  ^ej^en  die  Freuden  der  Liebe  sind  und  sieh  entwieder 
<'nerpsrh  j^e^en  jede  Annä!ieruti*i:  sträuben  oder  den  Wünschen  des 
Mannes  passiv,  ohne  Feuer,  ohne  Knthusiasinus  mtch*ceheTL  Fs  ist 
bekannt,  daLl  l)ei  niederen  Vnlkerrassen  Mittel  an;T;ewendet  w*'rden.  um 
die  (iesehlechtslust  des  Weibes  zu  reizen,  die  uns  wie  (Jnalen  erseheinen, 
und  dal.»  th-r  Mann  sicli  aus  diesem  (Jrunde  den  schmerzhaftesten 
H|trrati(Hien  nnterziclit ,  wtnaus  iiervor«:;cht.  daLi  dit»  ^^erin^e  sexuelle 
Sensil)ilttät  des  Weifies  auch  auf  diesen  niederen  Költurstnfcji  eine  br- 
kanrit(*  Tatsache  ist."  Fnd  weiters:  «Wenn  das  nonnale  Weih  aus 
1  Jehv  heiratet ,  so  bewahrt  es  seine  Liebe  still  im  Herzen  und  verrät 
auch  am  Hochzeitstaji^e  keine  allzu  g^roüe  Aufregung ;  oft  beklagt  es 
sieh  spHter  darülter,  daU  heim  Manne  die  Lielies,iflut  der  ersten  Tagi' 
noch  andauert :  das  g^eringere  sexuelle  liedürfnis  des  Wei^^es  bildet 
einen  natürlichen  und  segensreichen  Zil;j^el  für  dii*  viel  stärkeren 
nuinnlichen  Ee^'erden. ** 

In  ähidieiier  Weise  äuüert  sich  Saint  Prmperv :  A>w  i^^rauen  lallen 
nicht  durch  die  Ibergewalt  der  Sinne  übe^r  diese  sind  sie  Herr,  ^anz 
im  (iejjcensatze  zu  den  Männern,  die  hier  gerade  ihre  sehwäeliste  .Seite 
halx'U.  Nicht  hei  den  Sinnen  rnuü  man  das  Weih  zu  fassen  suchen ; 
ihre  Schwache  licj^  anderswo  in  ihrem  Herzen,  in  ihrer  Eitelkeit.^ 
I'nd  de  Lantbrrt  Hillt  den  Ausspruch:  „Die  Frauen  treiben  mit  der 
Liehe  ihr  Spiel,  sie  pdien  sich  dazu  her^  iil>er  sie  geben  sieh  ihr 
nicht  hin." 

Bekannt  ist  auch  Dantes  Spruch : 

Msin  weiU,  wie  kürz  im   Weibe  Lieliesfpiier  brennt, 
W<?nn  Attg*  nnd  Hand  i?if  nicht  viim  Frischen  schüren- 
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Hingegen  heißt  es  in  den  Gesetzen  der  Hindus,  die  Geschlechts- 
Inst  eines  Weibes  kann  ebensowenig  befriedigt  oder  gesättigt  werden, 
als  ein  verzehrendes  Feuer  durch  brennbare  Stoffe,  die  man  hineinwirft 
oder  als  das  Weltmeer  durch  die  Fltlsse,  die  sich  darin  ergießen. 

Lombroso  findet  einen  Beweis  für  die  geschlechtliche  Gloichgtlltig- 
keit  des  Weibes  und  für  das  größere  sexuelle  P^diirfnis  des  Mannes  in  der 
Prostitution,  der  auf  der  anderen  Seite  nur  die  in  den  degenerierten 
Bevolkerungsschichten  (unter  Reichen  und  Annen)  vorkommende  kleine 
Gmppe  männlicher  Prostituierter  gegenübersteht  (Alfons,  Souteneurs). 
Dieser  Autor  führt  auch  die  Seltenheit  und  EinfJJrmigkeit  der  beim 
Manne  so  häufigen  sexuellen  rsychoseii  beim  Woibe  als  Zeichen  fiir 
dessen  geringere  geschlechtliche  Begierde  an,  dann  weiters  eine  Reihe 
von  Tatsachen,  wie  z.  B.  die  Entstehung  der  platonischen  Lielxj,  die. 
wenn  auch  of\  heuchlerisch,  doch  im  allgemeinen  mehr  von  den  Frauen 
als  von  den  Männern  gepflegt  wird ;  das  längere  Keuschbleiben  der 
Mädchen,  die  Gelübde  der  Keuschheit,  die  sich  fast  immer  nur  auf 
das  weibliche  Geschlecht  beschränken ;  ferner  die  leichtere  Anpassung 
des  Weibes  an  die  Polygamie  sowie  ihr  skrupelloses  Festhalten  an  der 
Monogamie,  die  ftir  die  Männer  doch  mehr  nominell  als  tatsächlich 
besteht.  Wenn  im  allgemeinen  eine  gegenteilige  Ansicht  über  die  Frauen 
benäht,  so  schreibt  Lofnhroso  dies  von  der  l'atsache  her,  daß  die 
Liebe  die  wichtigste  Angelegenheit  im  Leben  der  Frauen  ist.  Der  Grund 
bierfilr  liegt  aber  nicht  in  der  Erotik,  sondern  in  dem  Verlangen  nach 
Befriedigung  des  Mutterinstinktes  und  in  ihrem  Schutzbedürfnis.  Ein 
hervorragender  Geburtshelfer  Giordnno  hat  sich  geäußert:  Der  Mann 
liebt  das  Weib  um  der  Vulva  willen ,  das  Weib  liebt  im  Manne  den 
matten  und  den  Vater.  Zusammenfassend  sei  zu  sagen:  Das  Weib  hat 
weniger  Erotik  und  mehr  Sexualität.'' 

Im  allgemeinen,  sagt  Erb,  schreibt  man  den  Frauen  gewöhnlich 
emen  geringeren  Sexualtrieb  zu  als  den  Männern.  Dies  trifft  wohl  auch 
zu  fUr  jugendliche  und  jungfräuliche  Individuen,  welche  noc'h  nicht  in 
Berührung  mit  Männern  gekonunen  sind  und  deren  Geschlechtslust  und 
►^uuüichkeit  noch  nicht  direkt  erregt  wurden;  später,  wenn  der  Ge- 
schlechtsverkehr begonnen  hat,  pflegt  das  in  der  Regel  sich  zu  änd<M*n 
^^  die  sexuellen  Bedürfnisse  treten  auch  bei  Frauen  lebhafter  hervor 
^^  verlangen  Befriedigung.  Es  ist  bekannt,  daß  es  nicht  wenige  Frauen 
8^K  die  sehr  starke  und  ungezügelte  sinnliche  Neigungen  haben,  gerade 
^®  die  Männer.  Auf  der  anderen  Seite  ist  aber  auch  zu  betonen,  daß 
es  unter  den  Frauen  ganz  auffallend  viele  sogenannte  Naturae  l'rigidat» 
giK  welche  gar  keinen  Sinn  für  den  geschlechtlichen  N'erkehr  haben, 
die  ihn  geradezu  perhorreszieren,  als  etwas  Gleichgültiges  oder  direkt 
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Widern  iirti^^os  Hiipliuiden ;  iH'f^omlers  liHutijc  tiiidet  sidi  das  Uin  Hyste- 
ris(*lK'ii,  vvoriiber  Erh  eiiir  j^aiize  Um\w  von  Erfahruu^'c^ii  zu  besitzt*!» 
erklitrt.  Die  Fni^e,  ol»  bt^  iranz  gesunden  Fmiien  mit  mmnaleni  Ge- 
srhtef'htstrii^li  die  ilirieii  nur  allzu  öt't  uutpVAVuii^ene  Mvr  vt»n  ihiH^ii 
fre iwillitr  envnldte  völlij^v  Kutlialtsauikeit  vou  (schrullieheii  F(^l*reii  ist. 
das  hält  drr  ^onaunt*?  Autor  sohr  sch^Werig  zu  beantworten.  Nicht 
weid^e  von  soleben  b(*klajireus werten  Frauen  iialieii  Üini  irestanden,  daß 
sie  unter  der  ibnen  aüterle*,^ten  Eulbaltsanikeit  scbwer  irelitten ;  die 
meisten  sind  neurastlieniseh  oder  byt^teriseli  geworden.  Die  Ver- 
knü])tuuj;  der  rein  pbysisehen  und  der  psycliisehen  Momente  dabei 
(»rsehwort  die  Abwäjj:un*^'  derselben.  Indes  baben  Nervt^iÜrzte  Fjiali- 
runden  an  Frauen  ^^eiiiarbt .  die  n  alirend  der  Fbe  od^^r  iiaeh  dt'v 
Tretinun^  ib^rselben  zur  Alistiuenz  •yezwuu^en  waren,  dali  diese  Frauen 
dadurch  in  Zustände  von  hneli«rradi*rer  nervöser  Erseböptiinji:  oder  Anl- 
rej^un^,  selljst  von  droheridrn  nder  wirkliehen  l*syebo.seu  vertiplen.  Üaü 
die  sexuelle  Abstinenz  . absolut  unscbiidlich'*  sei,  wie  Moralisten  und 
manebe  Arzte  so  jrern  ^laul^eo  maeben  niöcblen,  scbeint  Erh  unan- 
nehm  bar. 

-Das  Weib/  so  eriirtert  Erb  diesen  l^nkt  weiter,  -Ist  ja  bei  den 
Yorfi^ängen  der  Fortpflanzung]:  im  weseuilichen  der  leidende  Teil ;  es  ist 
von  der  Natur  in  p'radrzn  i::rnusamer  Weise  zu  einer  unendlirli  viel 
schwereren  Holle  im  \  erkebr  der  UeseldeehtcT  und  im  Dienste  der  Kr- 
haJtuni^  der  Gattuni:^  verurteilt  als  der  Mann;  es  wird  vom  Manne  über- 
wältiget und  i^ezwan^en,  es  niuü  die  schwersten  <-»pter  für  die  in  seinem 
Seboiie  keimende  und  dann  seiner  Ptie*;:e  anvertraute  jua*re  (leneration 
briij'ren  und  nur  allzu  liHutii^  wird  es  nicht  datlir  mit  der  entspreehenden 
Aebtun^  und  Hehonung  behandelt!  rnd  diesen  großen  Uptem  *jejj:enHlK^r 
erschi^iiil  die  vfni  ihm  xerlan^'^te  temporäre  Fntballsamkeit  jedenfalls  als 
das  kleinere;  FJn  (Hiick,  dal*  im  allgemeinen  das  Ju^^eadlielie,  noch 
unberührte  Weib  von  der  Natur  mit  einem  relativ  ^^eringeren  Sexualtrieb 
aus;^estattet  (M'seheiut !  Wir  können  diese  von  der  Natur  beliebte  un- 
gleiefie  und  ungerechte  llollenverteihiu^  hekbi'ren.  aber  leider  nicht 
ändern/ 

Die  Frauenreelitlerinnen  der  ( rejrenwart.  welche  auch  fiir  eine  Eman- 
zipation des  Weibes  auf  diiu  Geschlechtsjxehiete  eintreten,  striiuben  sii-b 
j^e^en  die  Behauptung,  daü  der  Sexuidtrieb  des  Mannes  von  stärkerer  <Jna- 
litiit  sei  als  das  »jjeschlechtliehe  Empfinden  des  Weibes  und  daü  bei  dem 
letzteren  das  treibende  Moment  in  der  Mutterschaft  liegt,  ttlr  den  Mann 
liinp^j^en  in  der  sexuellen  VereinijL^unj;'.  Sie  klap*n  über  die  , perverse 
liiterdrilekung  des  Geschlechtstriebes  der  Frau  und  seiner  physiologi- 
sehen  ßetiriedigung'*,  denn    die   weihliehe   und   männliche   Geechlechts- 
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eiierfrii*  und  Euiptinduni^  sei  f^'leiehwertifj!:  und  gleichartig!:.  So  schreibt 
Johanna  Elbirskirchen  (Die  SexualciiipHudiiu^  l>ei  Weib  und  Mann); 
„Leib  und  Sefle.  der  pinze  Me^ut^eh  steht  unter  c*inera  einzigen  müeli- 
n^Qu  (ietülil  und  Trieb,  ein  einzijxer  Wille  durehHutet  Nerven  und  BIttt, 
H'Irreit  sehnsüelitig  auf  aus  ihnen  und  drün^:!  nnd  treibt  mit  ^'ebieteri- 
seher  i lewalt  das  Weili  zum  Manne :  die  Sehnsucht,  das  Veriangren  nach 
Krir>snn;r  aus  der  sexuellen  Spannung:,  die  Sehnsnebt  naeb  dem  <!as 
^anze  Individyiiiu  heherrsehrndca  Wohl-  und  Lnstj^efilhl.  Tiid  diese 
sexuelle  elenu'ntare  Sehnsucht  ist  es,  die  das  (iehirn  der  B>au  umnebelt, 
die  sie  in  die  .Vjine  des  Mannes  treibt,  die  sie  alle  dixihende  Schande 
tHr  sieh  und  das  Kind  Yer;j:essen,  sie  die  sexuelle  Vereinigung  ein- 
gehen läLSt  nicht  die  Sehnsucht  nach  dem  Kinde,  der  sogenannten 
Mutterschaft."  l'nd  weiter.  ^Ihis  Wrib  hegehrt  der  Liebe,  alle  seine 
Liebesorgane  schreien  uacb  Lieb(\  Seide  und  l^eib  .  , .  ,  Wir  begehren 
nicht  nur  des  rohen  Sexitalaktes,  Wir  durehgcistigen  ibn  -  wenigstens 
einige  von  uns;  jedenfalls  wir  individusdisienai  ihn.  Wir  woiii'ii  den 
ganz  bestinnnten  Mann,  nur  der  allein  kann  unsere  Sehnsucht  stillen, 
unseren  leiblichen  und  sei-liscben  Liebeshnnger,  Er  befriedigt  uns  mit 
allen  seini'n  LiebesaHinitäten,^  Natilrlieh  wird  atieh  die  Künsefjnenz 
gezogen  „freie  Halm  der  (reschlechtsemptindnng  des  Weibe?*  und  «einer 
Befriedigung  innerhall)  physiolog^iscber  tln^nzen  innerhulh  des  physiolo- 
gischen MuLi"*, 

Löicenfeld  gibt  zu .  daL\  die  sexuellen  Funktionen  im  Leben  den 
Wribes  eint»  ungleich  grr>yt.Te  Kolh'  als  b(Mm  Mainu*  s]jii'h:n,  sein  flenkfu 
und  Fühlen  daher  von  der  Sexualspimre  mehr  beeiuHuüt  wird  als  das 
degi  Mannes,  alw^r  er  meint,  dali  das  Verlangen  nach  sinnlicher  Be- 
friedigung beim  normalen  weibliehen  Wesen  im  Durchschnitte  weniger 
lebhaft  als  beim  Manne  sei.  Entschieden  groüer  sei  bei  dem  Weihe  nur 
das  erotisehr  Kleittent.  das  Bedürfnis,  iderll  zu  liel^en  und  g«^!iebf  zu 
werden,  das  von  den  Oenerationsdrtisen  ebenso  angeregt  wird  wie  das 
rein  sinnliche  Verlangen.  Häutig  \Nrrden  Äußerungen  dieses  idet'lb'U  Bedürf- 
nisses (A'erliebtheit)  irrtiimlicfierweise  auf  sinnlichen  Drang  zurück- 
geführt, der  jedoch  ganz  fehlen  kann,  wo  das  erotische  Ehnnent  nehr 
tiU8geprägt  ist.  Nach  Löwmfdd  mangelt  die  Libido  giinzHch  bei  jungen 
Mädcljen  vor  der  l^ubertlltszeit  und  bei  Ulteren  Frauen  (das  Letzten* 
lialtrii  wir  entschieden  für  sehr  fraglieli):  dieser  Mangel  der  Libido 
halte  iH'i  Mäd<*hen  auch  nach  dem  Eintritte  der  (ieschlecbtsreife  noeli 
nnbegrenztr  Zr*it  an.  so  lange  dieselbt^n  von  sexuellen  Keizungen  jerler 
Art  nnherührl  bleiben.  In  dieser  Hinsieht  bestelii'  ein  srhr  beachtens- 
werter l*ntersehied  von  den  Jünglingen  im  nmnnbaren  Alter,  B(m  nor- 
malen   Miidchen    fehlen    demsell»en    Autor    zufolge    Folhitionen    und 


Ki*<<li,  !)»•  (iM«vli]i>c^r^lübi>i)  di^«  Wotlit'S. 


l'i 


17H 


J><!r  G«*ehl€Hnht^tri«'b. 


Jilniliclir  \'or«^iiri*i:e  vullHtäiuli^.  die  spfziti:?i'h  sexiu^Jk'i*  UclüLle  blnbcii 
ilineii  (liili(*r  «las  alisolutL»  Iiieoiinii ,  weshalb  es  uucli  nicht  zum  Kiit- 
stelien  riuer  ei«^(*iitli<'hon  Libido  hoi  deiiselhrii  kuiuiiien  könne  und. 
sofprne  ein  \'erhm{j:on  nach  sewiellfni  l'in^^anj^r  auftritt,  dieses  sicli  mir 
als  Begehren  nach  eiuenj  seiner  Natur  nach  pinz  nnhekannteii  (irnnsse 
eharakterisiert.  iJer  Ziistiind  gunz  fohlender  Libido  (al>solute  Fripdität) 
verbleiht  aber  iiaeli  imvtufdd  hei  einem  nieht  unerhebhehen  IVib*  der 
Frauen  aueli  naeh  der  Einleitung  des  (iesehleehtsverkehres,  und  zwiir 
lHir  die  Dauer  —  Kffertz  taxiert  denselben  auf  10%  —  unil  bt^i  eiiieui 
noeh  größeren  Tf»ile  erhebt  sieh  die  Liitido  nie  über  ein  sekr  tie- 
seheidenes  Nivrau  (relativi'  Frigiditiit),  Wabrseheiidieb  wirken  in  den 
höheren  (ieseüsehiiftsklassen  ererbte  Anlage.  Lrziebung,  vielleieht  aueh 
hrdiere  Intelligenz  znsannneiK  das  llurebselinittsniveau  der  Lihiiio  herah- 
zudriiek4'n.  Xi^lien  di'U  frnstigrn  Naturen  tindt'U  sieh  jeihieh  beim  wril»- 
lichetj  (Jeseldeeble  allerdings    verhaltnismaüig   selten  Personen 

von  griUlter  sexueUer  Leidensehaft .  derni  Beditriiiisse  kein  Mann  bi*- 
friedigen  kann. 

Ih<jitr,  weleber  die  Maeht  des  (iesehleehtstriefies  beim  Weibe  uieht 
ho(di  ansehliigt .  gelangt  lieziiglieh  des  Einlliisses  ih'r  gesehleelitlitdien 
liefriodiguiig  oder  Kntbaltsumkeit  auf  Lebensdauer,  kürperliehe  und 
geistige  (iesnndbeit  zu  folgenden  Sehlüssen : 

„Snwrit  V'prgb:i(*!u'  zwiseheti  Verbrirateten  und  dtireb  ihren  Staml 
/um  Zr>hhn!  X'ei-pfliehteten,  (ieistlielien  und  Hrdensangebririgen.  Atifschluti 
geben,  ist  ein  bemerkbarer  KintluLi  der  geseldeehtüehrn  Enthaltung  auf 
dit^  LelMMisdaner  nieht  vorhanden.  Vergleiehe  zwischen  \'ej'heirateten  und 
l^edigen  ergeben,  dal^  die  Befriedigung  des  (Tesehleehtstriel)es  und  die 
ForlpJlajizung  vor  vollständig  erlangter  Ki>rperreife  entsebieden  na(*h- 
teilig  einwirkt.  Ilie  Befriedigung  des  (Tesebleehtstriebes  tnid  die  Fort- 
ptlanzung  bedingen  für  das  verheiratete  Weih  bis  zum  HU.,  in  einigen 
Landern  bis  zum  40.  .Jalire  eine  erhöhte  Sterblichkeit  gegenüber  d<'n 
|jedig**n.  Die  naeh  denj  4<b  .Inbre  eintreh-ndi^  erheblieh  geringere 
Sterblielikeit  wird  gewnhnüi'h  dureli  die  abgenmelite  vollständigiL^  Fr- 
fiiHung  der  (renitalfunktionen  erkUirt.  Sie  kann  aber  aueh  sehr  gut  ihre 
Frsaebe  in  der  Auslese  hei  der  X'erheiralung  haljeti.  neleht^r  dann  noch 
eine  zweite  Ausmerzung  der  schwäeiien^n  Irjdividui'u  in  der  Fbe  dnreh 
die  Fortptianzung  tblgt. 

Die  vom  20,  Lebensjahre  an  heol>aebtete  geringere  Sterhlitdikeit 
lies  vtTheirateten  Mannes  erklitrt  sieh  dureh  di<*  Auslese  der  Tauglieheren 
zur  Fbe,  die  geriugere  lleiratsziflVr  der  Angeliörigen  gefiihrlieher  Berufe. 
die  Versi-hlecbterung,  welche  die  Qualität  der  L«^igen  dnreh  dir  Aus- 
wandPining  erleidet.  Fkudi  isj  der  dirt^kt  günstige    Eintluli  der    Ehe   nn 
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\  i*rkeiiiilKii",  iuhI  zwjir  wirkoii  npsfritlich  die  ethischen  Fakton*n  dieser 
Institutifiii  vcn'teillKit't  «'in,  \vo;ii'j^<*ii  die  Hetrie^lifj:«!!^  des  Ueschleehts- 
triehes  kauiii  in   Uetraeht  kommt. 

Der  .Sellistiiiürd  hat  mit  inifenlrUektem  (Tesohh'ditslrieh  Jedenfalls 
>elir  wenij^  zu  tiin,  da  sünitliehe  Liehesuintive  zusaiiunen  nnr  einen  ^e- 
rin^en  Beitrajr  /.u  dessen  Ursaehen  stellen. 

Der  inite  Einfluß  auf  den  Irrsinn  ist  teilweise  hlt>Li  sehein har.  da 
bei  der  Auslese  die  DispoiiitTten  und  die  liereits  Kranken  in  ^TüLjeni 
Matie  ausfrescblüssen  zu  werden  seheiuen.  Doch  ist  wenigstens  ht*iin 
Manne  die  v»*rteillialit^  KinwTrknn;r  der  Klie  niivt-rkennhnr  nnd  hernlit 
wesentlieh  auf  dercrj  *::tiijstii;en  ethiselien  Faktoren.  Bei  der  Fra«  ist  der 
Vorteil  zw^eifelhaft.  da  die  Nervenzentren  und  das  «ijanze  Nervensystem 
dureh  die  l'ortptianzunjr  entsehieden  stark  initirenoinmen  werden. 

Satyriasis,  Xyniplioinanie,  Hysterie  hidiefi  mit  dem  nnterdriiekten 
(teschk'ehtstrieh  niehts  zu  tun. 

Die  Kriminalität  ist  hei  \'erhcirateten  unj^lcieh  ;;erin^er  aU  hei 
I^edi^ceu.  Bei  den  Attentaten  ^et;:en  die  Juf^end  spielt  der  nnterdrfiekte 
ries<'Ideelitstrieh  eine  Holle. 

Die  Bleiehsuelit  hat  mit  /.nriiekjjehaltenem  Gesehleehtstrieh  keine 
ursiieldielie  Beziehung'.  Vau  jener  Krankheit  auseln'ir»t*nd  iihulii*hiM-.  hei 
leiijp'n  .Mitdeheu  zwisehen  20 — IM)  Jahren  sieh  entwiekelnder  Zustan«! 
hat  mehr  psyehisehe  Trsaehen  und  wird  auch  dnreh  andere  Mittf^l  alf* 
dureh  X'erheiratuiif^  Ueseiti|j:t,  insbesondere  tlnreh  eine  passende  Be- 
M'häl'ti^^un^^  und  Aust'iilluuir  des  Lehens.  \'erheiratiin^^  und  l'ortijHanzun^ 
wirken  liei  eip^uihrlier  Uleielisueht  iceradt-zu  nafhtrili^. 

Die  Jietriedipui'T  des  (leschleehtstriehes.  insbesonderf  die  Fort- 
|iHan/un*r  be^^nnsti^jt  hei  Frauen  die  Kntstehuni:  nnd  das  Waelistum  der 
liesehwülsle.  «^iht  vielfaeli  AnlaÜ  zu  uieebaniseheu  Strunntren  sowie  zur 
AurnalniM'  jrit'lip'r.  krankheitserregender  K(Mm(\ 

Die  K  noehenerweiehunjj:  Krwaclisener  findet  sieh  nur  hi'i  Frauen. 
Nselelic  sieh  der  Fortplbiir/Airi^-  widmen.^ 

Jloll  zerlegt  den  Gesebleebtstneb  in  zwei  Kompoju'iaen:  den  Trieb 
zur  Hertihrun^  des  anderen  (iesehleehtes.  körperlieb  und  ^^eisti.ü:  ver- 
standen I  Ktmtrektationstrii'b)  und  di*n  Trieb,  au  den  Uenitalieu  eine 
Vuränderun;;  berhei^'einbrt  zu  sehen  (Detunjeszenztrieb).  Der  <*rste  Trieb 
drängt  die  Cles«ddeehrer  zu  körperlieher  und  ^eisti^er  Annäherung,  der 
zweite  Triel«  driiujjjt  zu  ürtliehen  Funktionen.  Die  Detunieszenz  erto!»2:t 
beim  Weibe  dureh  Al»ebwellunj:  und  nervöse  Entspannunjr  der  fleni- 
lalien,  die  hautij;*  »»der  der  Ue;iei  naeh  ViU'hauden  ist.  mit  Ausseheidunir 
indiiferenter  Dritsensekrete,  besonders  der  Bariholinisehen  Drüsen  uu<l 
Vielleicht  aueh  der  Uteri odrüsen.  I>ie  li»tensität  des  Detnmeszenztriehrs 
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beim  Weibe  ist  hei  deu  eiiizeliR^ii  Individuen  sehr  verschieden  iiini 
größeren  .St-hwankuiif^en  unterworfen  als  l>eiin  Mmiiie.  Es  gibt  Frauen, 
die  den  Ann:i!ieruii;^strieU  in  normaler  Weise  Imhen.  denen  alter  der 
DetumeK/^enztrielt  vnlHf!;  fehlt  (s.  fh-spareunie). 

liuni/f  iietiniert  den  (iesehlechtstrieli  als  den  Trieb,  weleher  die 
<iesehleeht(^r  zusannnenfilhrt.  Dieser  diene  einem  Instinkte,  nämlich  der 
Fortpflanzung,  d.  h.  der  (Jesehleelitstrieli  vminhisse  das  Individuum  zu 
rTandlun^^eii^  die  dem  Zwecke  iler  Fortptianzuii;:  tUeiien,  ohne  daü  das 
Individuum  sirh  des  Zweckes  zuididist  liewuüt  wird. 

l>er  Sexualtrieb  als  Fühlen,  Vorstellen  und  Dran^  ist  naeh 
iK  Kraffi-Ebhitj  eine  Leistun»^  der  Hirnrinde;  ein  Zentrntn  des  (iesehh^clits- 
Hinnes  ist  noeh  nicht  narh^ewit^sen.  Die  nahen  Bezirlnmgen,  in  welchen 
Sexnalleben  und  (Jeruehssinu  miteinander  stehen,  lassen  vermuten, 
(laß  sexuidh'  und  Olfaktoriiissphiire  in  der  lliniriiiilt'  einnnder  rlininlieh 
nahe  sind.  Die  Futwiekliiu;^  des  Sexualleliens  nimmt  ihren  AnfiUij:  ;ms 
Organeinplindurifcen  der  sieh  entwiekelnden  Sexualdriisen,  .  .  Es  ent- 
wiekelt  sieh  nun  eine  ^e^enseitip'  Ahhän^n^keit  zwischen  Hirnrinde 
als  Entstehun^jjsort  der  Emptindiin*^en  und  \'orstellun«2:eu  und  den  Of^ 
nerationsor*^aneTL  Dies(*  Iüsiti  dnreh  iimitomis(*!i-pliysiühi«;iseiie  \'orjtJ:än^e 
sexuelle  Vorstelkinp^en ,  Bildrr  und  Ihiin^re  ihis.  Uw  Hirnrinde  >virkt 
diireh  apprTxipierte  uder  reproduzierte  siindiehe  \"iuvtellun^'*en  auf  die 
tTenerafiiuis<>r«::aut\  Di(*s  »^esehielu  diu'eh  (V'utra  der  (Tetaßinin'rvation 
und  Ejakuhition,  die  im  Lendeinnark  und  jt'ilenfidls  ♦•inander  räumlieli 
nahe  sieh  belindeu.  Beide  sind   R(4lek/entren. 

Der  psyelutpliysiolopsehe  Iler^^an^i;,  welcdien  d<^r  H<'irriti"*TesehhM"hts- 
trieb  umfaßt,  setzt  sieh  dem*remäü  nach  tK  Krafft-Ebinij  znsannuen: 
l.  aus  zentral  oder  peripher  fjeweekten  V*>rstelluii^en, 

H.  aus  damit  sieh  assoziiennHlen   liUst,ii*ennd(*n, 

Daraus  entsteht  der  Draui^  zu  p»seh!eehtlieher  Befrieilig'un«; 
lljibido  sexualis).  Dieser  Dranp:  wird  immer  stärker  in  ih-ni  Maße,  als 
die  Errp^'unt:  des  eerehralen  (xehietes  durch  l)e/(i;jrliehe  \'orstelhn»pMi 
und  Ilerein*jcreifen  der  riianlasie  die  Lust'reiulde  poteirzicrt  und  durch 
Erret^unj^  des  Erektionszeutrums  und  damit  llyi^erüniisii^rmi^  der  Ck^nital- 
or^^ane  diese  Lust;j:etuhle  zu  Wollustp'fiihlen  steigert.  Sind  die  L'niständp 
günstig  zur  Ausübung  des  individuell  he  friedigen  den  riesehleehtsaktes, 
so  wird  dem  immer  mehr  anwaehspndi^n  Drang  ViA'^v  preistet,  andern- 
falls treten  hemmende  Vorstellun«::en  dazwischen,  verdrHn*^^en  die  ge* 
schleehtliclu^  Brunst,  hemmen  die  Leistun»::  des  Erektionszeutrums  und 
verhiiidern  den  f^esehlechtliehen  Akt,  Fdr  den  Kultunneusehen  ist  er- 
tbrderheh  und  entscheidend  die  Bereitsehafi  von  solchen,  den  ^^esehlecdit- 
lieheu   Dran»:  hemmenden  ^^>rstelluni2:en.  Auf  die  Stärke  der  treihcndeii 
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Vorstellungen  haben  Konstitution,  ttborliaupt  organische  EinÜlisse,  auf 
die  der  Gegenvorstellungen  Erziehung  und  Selbsterzicliuiig  gewichtigen 
Einfluß. 

Auf  Erhöhung  des  Geschlechtstriebes  wirkcMi  außer  den  psychischen 
Einflüssen  alle  lokalen  Reizungen  der  sensiblen  Nerven  des  weibliehen 
Genitale  und  seiner  I.'mgebung  durch  innere  ^'ürgäng(»  oder  durch 
äußerliche  Friktion.  Zu  den  ersteren  Momenten,  wel(;he  das  Erektions- 
zentmm  durch  zentripetale  Einwirkung  in  Erregung  versetzen,  gehört 
der  Reiz  der  geschwellten  Graafschen  Follikel,  Stasen  in  den  lilutgefaßen 
des  Genitale  durch  sitzende  Lebensweise,  Tlethora  abdominalis  durch 
iü>ermäßigen  Genuß  von  Speisen  und  reizenden  Getränken,  habituelle 
^^tuhlverstopfung.  Eine  äußerliche  Friktion  kommt  durch  manuelle  Be- 
rührung, aber  auch  durch  gewisse  Arten  der  K(">rperhaltung  und  der 
Bekleidung  zustande. 

Bei  nonual  organisierten  Individuen  ist  <ler  Sexualtrieb  keine 
konstante  Größe.  Abgesehen  von  der  der  IWriedigung  folgenden 
temporären  Gleichgültigkeit,  dem  Nachlall  des  Triebs  bei  dauernder 
Abstinenz,  nachdem  ein  gewisses  Reaktionsstadium  des  sexuellen  \er- 
langens  glücklich  überwunden  ist,  hat  die  Art  der  Lebensweise  großen 
Einfluß.  Der  Großstädter,  welcher  beständig  an  sexuelle  Dinge  erinnert 
und  zu  sexuellem  (ienuß  angeregt  wird,  ist  jedenfalls  gesehleehtsbe- 
dürftiger  als  der  Landbewohner.  Exzedi(»rende ,  weicbliche,  sitzende 
Lebensweise,  vorwiegende  animaliscbe  Nahrung,  der  Genuß  von  S[)iri- 
tuosen,  Gewürzen  u.  dgl.  wirken  stimulierend  auf  das  Sexualleben.  Heim 
Weibe  speziell  ist  dieses  postmenstrual  gesteigert.  B(ii  neuropatbischen 
Franen  kann  diese  Erregung  zu  dieser  Zeit  pathologische  ITr>he  erreichen. 
Ebenso  kommt  nicht  selten  im  Klimakterium  der  Frauen  enie  durch 
Pruritus  vermittelte  sexuelle  Erregung  vor,  aber  auch  sonst  bei  neuro- 
pathischer  Belastung.  Mcußian  berichtet  von  einer  Dame,  die  anfalls- 
weise morgens  von  einem  scb recklichen  Erethismus  genitalis  befallen 
wurde.  Derselbe  l>erichtet  auch  von  eineüi  Fräulein,  das  seit  der  Pubertät 
wac^hsenden  sexuellen  Drang  hatte  und  ihn  durch  Mastiu-bation  befriedigt«*. 
Allmählich  bekam  sie  beim  Anblick  eines  beliebigen  Mannes  heftige  sexuelle 
Erregung  und  da  sie  für  sich  nicht  gutsteben  konnte.  scldoL»  sie  sich 
jeweils  ins  Zinnner  ein,  bis  der  Sturm  sich  gelegt  hatte.  Schließlich 
frab  sie  sich  beliebigen  Männern  hin.  um  vor  ihrem  (luälenden  Trieb 
Ruhe  zu  bekommen,  al>er  weder  Koitus  noch  Onanie  brachten  Erleichterung. 
so  daß  sie  in  ein  Irrenhaus  ging. 

Bezüglich  des  krankhaft  gesteigerten  Gesclileebtstriebes, 
Hyperaesthesia  sexualis  ist  nach  v.  Kraff'f-Ebim/  (Psychopathia 
sexuftlis)  die  Konstitution  des  Individuums  von  grr)ßter  Bedeutung.  Er  sagt: 
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^Mit  i'iiifT  itcnropathisclieii  K(Histit?itii>n  ist  liaiiti^'  Hii  kriuikhidt  tj^estPigprtps 
P'srhU'clitliclK's  Bedfirfiiis  veiiiumkni  und  «It^rlei  Intlivitliif^u  lra*c«'ii  <-Mih^ii 
trroLk^i  T<m1  ilires  Lobciis  schwtT  untor  der  Lust  tliespr  koitstitutioiiollfn 
AiKuiuilio  ihres  Tri^^hlphoris.  Dio  Kowalt  des  Sexurtltriehs  kuiin  l*»'i  ilmcii 
zritvvriso  ^^oradf'zii  d\p  Brdf'Utnii*r  cinrr  or*raiiis(*lien  Nr»tt,iriiii^  irewiimen 
mul  iliH'  Willt'nsfroilicit  rmstiirli  ^^ffalirdfiL  Dir  Niclirln*fnrdi^^iiii;r  4os 
Dran^  kann  lücr  (*ine  wahr«'  Hr^iiist  nil^r  Hri«'  mit  Aii|CÄtPinptindunjd:<'ii 
(*iiilier^«'lHMi(l('  jisyi'hisi'lip  Situation  lirri>eitnhn'n.  in  wplrht^r  das  In- 
di\iduuiii  doni  Tnvh  erlieft  nnd  scim*  Znrcclinuiijcsralii^krit  zweifri- 
liai't  wird,  rnterlipgt  das  Individnuni  nitdit  scinonj  mäHitigcn  Drang, 
so  srplit  es  in  fTt*ra!n\  ^hirch  die  przwuiigeiio  Alistinenz  stdn  Nerven- 
svsh'in  iiti  Sinne  einer  Neiirastlienie  zu  ruinieren  oder  eine  hereits  vor- 
handene* hedeuklieli  m  steigern,'" 

„Die  exzessive  Lilndrv  kann  jveripher  nnd  zentral  liervorgerntrn 
sein.  Die  (»rstere  Kntstcdinngsweise  ist  dir  seltein-re,  rruritns  der  (ieni- 
talieii,  Ekzem  können  sie  ijedingen.  desgleiedirn  gewisse,  die  Gesehleehts- 
lust  iiiäclitig  stimulierende  Stotle.  wie  z.  B.  Kanthariden." 

„Zentrale  AusliJsung  von  gesiddt^ehtlieher  Erregung  ist  1)pi  Re- 
Insteh'ji,  HysteriseJH'n  unrl  in  psyehiselieii  Exaltationszuständen  hftuliges 
Vorkfuninen.  Hier,  wo  die  Hirnrinde  uod  damit  das  |»syehosex»ide 
Zeiitnini  in  eijieni  Zustand  vtm  H^Tierästhesie  sieh  hetitidet  (nlmonne 
Erri^gbarkeit  der  Bliantasie.  erhdtditerte  Assoziationen),  kihinen  niehl 
hlotl  optistda«  und  Taslt'm]jfindungen.  sondern  am-h  solche  des  (,Je- 
hörs  und  tJerutdis    genligeii,    um    laszive  Vorstellungen    hervorzuruten.'" 

^Dir  Hy[ieraesthesia  sexualis  kann  kinitinnierlieh  mit  KxazerlKitionen 
vorliandi'O  sein  odc^r  inlenuittii'rend,  selbst  periodiscdi.  In  h*!zterein  Falle 
ist  sie  naeh  *',  Km/fi-Efilw/  eine  zerebrah'  Neurose  für  sieli  oder  Teü- 
erseheinung  eine^s  allgemeiiKMi  psyeliit^cben  Erregungsziistiuules  (Manie, 
rjiisodiseh  hei   Dcrneiifia  paralytif'a,  senilis  usw,)," 

Ert^grne  Zonen,  von  deren  Reizung  eine  Steigerung  des  ( iesehleehts- 
Iriebes  und  der  Wollusteiiiptinduiig  erfolgt,  sind  heim  Weibe  in  erster 
Linie  und  an»  stärksten  die  Klitoris,  welehe  sogar  hei  virginellem  Zu- 
stande des  Individuums  die  einzige  derartig  ausKisende  StelJe  sein  soll 
(was  von  r.  Knijff-Khhifj  lH'han|itet  wird,  jedcieh  eiitsehieden  unwahr- 
sebeinlii'h  ist);  dann  das  ganze  iiuL»e]-e  (ienitale.  besonders  das  Haarkleid 
desselben,  die  Vagina  diüTli  Friktion  und  inter  eoitum.  ferner  die 
NVarzeidif'de  luid  Warzen  dt^'r  Mammae  dureb  Titibitit»,  welcher  Inistanfl 
infolge  des  StiUens  verstärkt  erselieint. 

Naelt  Hen^iii  gtdit  die  direkte  Erregung  des  iSesehleehtstriehes 
vom  Nervus  dorsaÜs  (penis  seu)  elitoridis  aus.  er  nimmt  aber  an.  daU 
gewisse  Zustünde   des  Kcimorganes   die  Einptindliehkeit   der  mit  jenen 
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Nerven  im  ZuHammenhange  stehenden  Zontralorgano  steigern.  Es  wtirden 
also  gewisse  Verhältnisse  des  Ovariums  auf  die  geschlechtliche  Erregung 
der  Frau  fordernd  oder  hemmend  einwirken,  so  daß  wir  den  Ovarien 
die  Rolle  eines  Regulators  des  (leschlechtstriebes  zuschreiben  möchten. 
Die  Vorgänge  im  Ovarium  zur  Zeit  der  Reife  des  (rraa/schen  Follikels 
und  Platzen  desselben,  die  stratfe  Spannung  der  FoUikelwand  rufen 
doFch  Reizung  der  (h'arialnerven  eine  gesteigerte  Emptindlichkeit  am 
Zentralorgane  hervor  und  versetzen  das  weibliche  Individuum  zur  menstru- 
ellen Zeit  in  einen  Zustand  der  erhöhten  Erregbarkeit,  so  daß  geringe  Reize 
leichter  einen  bedeutenden  Orgasmus  bewirken  als  in  der  übrigen  Zeit, 
wo  demgemäß  die  Anspruchsfähigkeit  jenes  Zentrums  herabgesetzt  ist, 
der  geschlechtliche  Trieb  geringer  ist.  Und  noch  mehr  als  bei  jedem 
menstruellen  Vorgange  mag  diese  Wirkung  zur  Zeit  der  Menarche, 
wo  die  Veränderungen  in  den  Ovarien  zuerst  und  gewaltig  herv^ortreten. 
herrschen  und  danim  das  Individuum  tlir  sexuelle  Reize  besonders 
empfindlich  sein. 

Zu  Zeiten  solcher  geschlechtlicher  Erregung  genttgen  geringe 
äußere  peripherische  Reizungen  durch  Betastung  und  Berührung  der 
sensiblen  Nerven  der  Haut  wie  des  äußeren  Genitale,  oder  Erregungen 
der  Einbildungskrati  und  des  \'orstelluugsvermögens  vom  Gehirn  aus. 
um  den  sexuellen  Trieb  njächtig  anwachsen  zu  machen,  während  zu  an- 
deren Zeiten,  wo  keine  sexuelle  Erregung  vorliegt,  viel  stärken»  Reize 
notwendig  erscheinen;  der  sexuelle  Trieb  steigert  sieb  also  um  so  leichter 
und  mächtiger  beim  Weibe,  je  mehr  das  Zentralorgan  sich  schon 
vom  Ovarium  aus  in  einer  zeitlich  gesteigerten  Erregbarkeit 
befindet. 

Die  Befriedigung  dieses  Antriebes,  die  \'ollziehung  der  Kohabitation 
bringt  nun  durch  den  Akt  selbst,  namentlich  durch  die  Friktion  der 
Olans  clitoridis  heim  Weibe,  wo)>ei  die  Clitoris  erigiert  und  dadurch 
rechtwinklig  nach  unten  auf  den  introduzierten  Penis  gedrückt  wird. 
durch  die  starke  mechanische  Reizung  des  zahlreichen  (Teflechtes  sensibler 
Nervenfasern,  die  in  die  Ärawseschen  Wollustkörperchen  übergehen 
—  das  Gefühl  der  geschlechtlichen  Wollust  hervor.  Es  wäre  also  beim 
Weibe  in  dem  Ovarium  die  Grundursache  und  die  Regulation  des  Ge- 
schlechtstriebes und  in  der  Klitoris  der  Sitz  des  WollustgefHhles  zu 
suchen. 

In  den  änneren  X'olksklassen  findet  eine  Steigerung  des  Geschlechts- 
triebes beim  Weibe  zumeist  durch  schlechtes  Beispiel  sowie  ungünstige 
Wohnungsverhältnisse,  welche  das  Zusammenschlafen  beider  Geschlechter 
lordem,  dann  durch  Alkoholgenuß  statt.  In  den  reicheren  Ständen  der 
Bevölkerung  bilden  das  Lesen  moderner  schlüpfriger  Komane,  der  l^such 
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Mm  Thpiitt'f.  Bällen,  Soirmi.  ülierhanpt  Miissi^gana:  bei  iipjiif^em  Lt'hen 
die  Stimulautia  tili*  den  sexut'IIen  Trieb  den  Frauen treschleehtes. 

Eine  gewisse  Abhängigkeit  des  Geschleebtstriebes  von  dm 
Jahreszeiten  seheint  auch  beim  Mensehen  zu  berrselien.  Wenij^Cf^tens 
zeitjt  die  in  jj!:euissen  >b>naten  des  Jahres  reti^elniaüig  wiederkelirendp 
ErlNibun;;^  der  Zahl  der  Konzeptiijuen .  daL>  in  die?^en  Monaten  eine 
ja^rößere  Anzahl  von  ^esebleehtsreifen  fndividueii  die  jresebleehtliehe 
Funktion  ausübt.  Roi^tmiadf  betnu^htt^t  dies  ids  eine  <ler  physisdren 
BesehalTenheit  des  Kultunaensehen  innewohnende  ^pliysiolo*ris<-lie  Sitte'', 
die  er  von  seinen  tierisehen  Vorfahren  jreerbt  hat.  Er  erklärt  di«'s 
tolp'ndennaiSen :  Der  l'nnensch  erbte  von  seinen  tierisuht^n  V'ori'ahren 
(.Säint^etieren)  die  Eigenscbaft,  nur  in  einer  Itestinmiteii  IVriode.  „tler 
Kmnsizeif,  sich  fortziipHanzen.  Nachdem  diese  l*erio<le  des  Menseben 
einjcetreten  war .  %\nirde  die  Begattung  en  ma.sjie  vollzofren ,  was  in 
Anbetracht  des  nrs|)rünjrliehcn  ehelosen  Zusammenlebens  leicht  mrifrlicb 
war  Im  Laufe  der  knlfurcllen  Enhvickluii^  be«jrinnt  sieb  der  Mensch 
dm  ^anze  Jnhr  hindurch  fortzupflanzen,  aber  die  urspriln^liehe  -phvsio- 
hjirisebe  Sitre**.  nur  in  einer  bestimniten  Zeit  sieh  tbrtzujdbinzen, 
schwindet,  niclit*  sondern  Ideilit  ^ewissermaben  als  ein  rberldeibst*! 
des  tierisehen  Zustandes  zurik^k  und  f^ibt  sieh  in  der  alljilhr!i<di  in 
gewissen  Monaten  wiederkehrenden  Erhöhung  der  Zahl  der  Konzeptionen 
kund.  Der  übereinstimmende  I5au  und  die  Hbereinstintnnnnh'  Funktion 
der  Oenitalien  des  Menscbcn  und  der  Sliu^etiere  (di(*  antbropoiden  Aften 
sind  tiiclii  nur  vmi  Zeit  zu  Zeit  einer  brünstijifen  Frre^untf.  sondern 
auch  einer  nitdir  oder  minder  n^p^lmäih'i^üi  Menstruation  unterworfen), 
die  sieb  p-rilitenieils  nur  in  einer  bestimmten  Feriode  fortptiauzen.  lasse 
vollauf  den  Schhiü  folpcern.  daLl  aueli  heim  Menschen  der  tJesetdpchts- 
trieb  imr  in  einer  bestimniten  Jahreszeit  geweckt  werde  und  dnÜ  das 
Vorkonuuen  dieser  pljysiolo^'ischen  Sitte  beim  Menschen  noch  jetzt, 
nachdem  die  He^-attunjjj  das  «janze  Jalir  hindurch  sich  vollzieht,  nach- 
dem aisii  die  Bedinj^ungren ,  die  zur  Weckun^  des  {reschleehtstriebes 
nöti^  sind .  das  ^anze  Ja!n'  bestehen  kituucn ,  der  V^rerhun«;  ziizn- 
sebreibcn   sind. 

Diese  Anschammjj:,  welche  aucli  von  anderen  Gyn äkolof^en  ver- 
treten wird,  tindet  eine  Stütze  in  Ktiiisrfwrs  Annahme,  zu  der  er 
auf  <irnnd  ethnolopseher  Fntersuehun^en  ^elau^^te .  der  zutblj^fe  die 
Faarun;:  beim  primitiven  .Menschen  nur  in  einer  bestinnnten  Jahre.szeit. 
und  zwar  inj  Frühjahr  und  zur  Erntezeit,  stattfand.  Zur  l^eg^rliodnn^ 
dieser  Ansicht,  der  sich  auch  i\  Helfwaid  anschloß.  fUbrt  Kulkchet'  eine 
fj;rotk>  .\nzahl  von  tatsUeblichen  und  symbolischen  Handlungen  bei  ver- 
schiedenen ViUkerrj  an,    die  dieselben    äußerst    wahrscheinlich  machen. 


i)er  Geschlechtstrieb.  1^5 

Die  Geschlechtslust  des  Weibes,  der  sexuelle  Trieb  überdauert 
das  eigentliche  Geschlechtsleben  desselben  und  macht  sich  auch  nach 
der  Cessation  der  Menses,  nachdem  die  Möglichkeit  der  Konzeption 
vorüber  ist ,  'geltend ,  sie  scheint  also  nicht  notwendig  an  die  Funktion 
der  Ovarien  geknüpft  zu  sein. 

Darauf  deutet  auch  die  immer  respektable  Ziffer  der  Frauen,  welche 
noch  nach  dem  klimakterischen  Alter  Ehen  eingehen.  So  betrug  die  Zahl 
der  Bräute ,  welche  über  45  Jahre  alt  waren .  in  I*reußen  2'587o  •,  i" 
England  1*38,  in  Schweden  lo^,  in  Irland  O'iM^/o.  Ganz  besonders 
sind  die  Ziffern  interessant,  welche  ältere  Frauen  betretfen,  die  sich 
mit  jüngeren  Männern  verehelichen.  So  entnehmen  wir  den  Tabellen 
von  Routh,  daß  sich  im  Zeiträume  von  10  Jahren  in  Irland : 
Frauen  im  Alter  von  46  bis  55  Jahren  verheirateten  mit 
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In  England  ülierschritt  das  Alter  der  Bräute   im  Jahre  1855  das 
Klimakterium  in  778  Fällen,  und  zwar  waren  die  Bräute 
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In  Böhmen  zählte  im  Jahre  1 872  die  älteste  Braut  nielit  wenijrer 
als  —  86  Jahre. 

Bömer  erwähnt  Fälle,  in  denen  der  (Jeseblechtstrieb  über  die 
Wechselzeit  hin  vollkonmien  re^e  bestehen  blieb  und  in  einijijen  Fällen 
eine  außerordentliche  Stei{j:erun^  erfuhr,  welche  tiir  die  Betreftenden  ein 
geradezu  qualvoller  Zustand  wurde  und  sie  dahin  brachte,  denselben 
durch  Masturbation  zu  Ix^tViedigen. 

Die  Libido  sexualis  kaim  auch  weiter  bestehen,  wenn  die  Ovarien 
vollständig  fehlen.  8o  erwähnt  Hauff'  den  Fall  eines  jungen  Mädchens, 
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>volches  k<nm'  <H*arien  hatte  und  trotzdem  IiOL-lijüfradigp  (hianie  liotrieli. 
(iiäveeh  erzählt  von  einer  I'neHa  ittihlica.  welrlier  der  rtenis  und  die 
(Kurien  VMÜstiindi^*  leldtriL  lind  dir  rnttzdeni  beiiaupiete,  volle  Lihidu 
wäihremi  des  Koitus  tx\  halieiK  Älinüehes  heriebtet  Kussmatif  iH'zfiirliefi 
des  Man^^els  unfl  der  Verkl1inHiernn.ir    der  Gehiinniitter.    e)>enso  hierh. 

Be/Jiglieli  des  (k-sehlechtstnelies  der  Frauen  nach  Kastration 
flehen  die  Anpiheit  meistens  dahin,  dnü  derselbe  naeh  diesem  kiinstliehen 
Verluste  der  (harieii  nieht  leide:  iloeli  beluuifiten  iiianehe  Autoren  atich 
das  < iei^eiiteil.  Ans  Gläveheii ZusamTiiensteÜim^  dvr  dieshe/Ji^iiehen  IViiehte 
er«ribt  sieh.  diiL«  der  (reselileeli  Ist  rieh  trotz  Fortnahme  der  Ovarien 
meist  erhalten  hleiht  oder  Jedenfalls  nur  in  ^'erinpnn  (rrade  ^osehmidert 
wird:  Hajar  Iwrielifet.  daÜ  er  oft  eine  Ahnahme  des  Oesehlerhtstriel)es 
nach  der  Kastrjitioii  |::eseben  hahe  .  dali  dieseihe  aher  keineswegs  be- 
stiSndi;^'  vorktminie.  vhdniehr  lii^tont  i^r,  daU  eine  seiner  Kastrierten  ihn 
versichert  hätte,  daü  \\\y  in  diesem  Punkte  niehts  tehle.  Zu  demselben 
schwankenden  Kriiehnisse  ^relnuirt  Schimiffuß.  l)erseU»e  fand  einmal 
{j:i'nnij:e  p-selilcebtlielie  Nei^run»!.  einmal  Abneij^un^  nnd  einmal  anfangs 
Ahneijrnn«r.  sjjUter  >vieder  Xeijijung  zum  llcnsehlatV.  Bt-nntzel  heriehtPt, 
dati  nach  4  Kasiraiionen  z\v(Mmal  die  fjhido  erhalten  geblieben  und 
z^^eimal  erlnscln/n  sei.  Köherir  nudut,  die  tJperierteu  shid  weni^vr  stark 
in  der  fresehleehtliehen  Liehe ;  Pemlee  hiu<!:etren ,  daß  die  Operierten 
jrliinzende  lieisjnele  von  Weiblielikeit  bleiben,  hei  denen  alle  ihrem  Ge- 
sehleehte  /Jikommniden  Fi^ensehaften  erhalten  sind.  Pean  sah  iiaeh  der 
( ►peration  •rewrihnlieh  keinen  rnterseliied  in  dem  (leschleclitstrielje,  ist 
atier  der  Ansielit ,  dali  die  l'^ranen  ihre  noeb  \'orlian(leneu  jresdüecht- 
Ürben  Cirfühle  übertnebt'ii  seldblrrn.  Spencer  U'efls  sab  naeli  Kastration 
einmal  eine  Stei^erunir  der  ^^es<'hleehtliehen  Krn*;::un*r  auftreten  ;  ebenso 
Ti.ss^iet\  nar'li  dessen  Ansieht  der  rteseldeehtstriel)  frewöhnlieh  erhalten 
blrilit.  Oa^'e^jiMi  sali  BtiiUij  einmal,  wt»  beide  (harien  wegen  einer  Ge- 
schwulst i'ntfernt  wordm  waren,  die  früliere  ühennäL'(i;ce  (icsehlechtslust 
vollkommen  schwinden.  In  ahnlicher  Weise  sprechen  sieh  Ämfcr  und 
GoodcU  aus. 

Ich  selbst  kennt»  eine  2rjjähnp^  Frau,  welche  als  Mädchen  sielt 
wcireii  inlt^nsiver  mit  d<'r  Menstruation  verbundener  nervfiser  Beschwerden 
(Irr  Kitstration  unterzog,  dabei  an  sexueller  Libido  durchaus  keine  Ein- 
buLU»  erlittrn  hatte  so  dab  sie  rincn  Herrn  aus  den  hr>hcreu  Gesel  1  schätzt s- 
kreisen  heiratet*'  und  nach  vierjähriger  Fhe  mich  konsultierte,  oh  et» 
ihr  nieht  doch  erraii^iicht  werden  kinmte,  ein  Kind  zu  hekorameu.  Noch 
zwei  andere  Fälle  kenne  ich .  in  denen  kastrierte  Miidehen  dann 
heirateten  und  an  (ieschlechtshist  und  Finptindun^i:  nichts  zu  wünschen 
iihri^^  lieLVn. 


Der  (leschlechtstrieb.  Ig7 

Gläveke  hat  bei  27  Frauen,  welche  sieh  der  Kastration  unkTzogen 
hatten,  Nachforschungen  nach  folgenden  drei  i^unkten  gerichtet :  Erstens 
ob  durch  die  Kastration  der  Geschlechtstrieb  gelitten  hätte,  zweitens, 
ob  die  l>auen  während  des  Beischhifes  diesel])en  WollustgetlUhle  wie 
früher  empfönden  und  drittens  ob  die  Frauen  während  des  Beischlafes 
iiberhaupt  Unterschiede  gegen  frtUier  bemerkten.  Aus  der  nach  diesen 
drei  Richtungen  zusammengestellten  Tabelle  ergibt  sich : 

Die  geschlechtliche  Neigung  ist 

vorhanden    in      (J  Fällen  —22",, 
gerin^r        -    10       -       —  .HT  - 
erloschen       -    11       ..       :  -  41  » 

Die  Libido  während  des  Koitus  ist 

vorhanden    in      H  Fällen  —  31  "  „ 
jcerinper        -     10       -       ~-  3H  _ 
erJoschen      -      8       -       ^^  31  - 

In  einer  ganzen  Reihe  von  Fällen  fand  also  Glärcke^  daß  die 
Neigung  zum  Koitus  zwar  nicht  ganz  erloschen,  aber  doch  sehr  be- 
deutend verringert  ist.  In  einer  anderen  Reihe  war  die  Neigung  zum 
Beisehlafe  vollständig  erloschen,  aber  es  bestand  nur  mit  einer  Aus- 
nahme kein  Wider\ville.  Die  Frauen  gestatteten  willig  den  Koitus,  wenn 
der  Manu  es  wünschte,  nur  waren  sie  vollkonnufMi  gleichgültig  dabei.  Die 
größu»  Anzahl  solcher  Frauen  gab  an.  dal)  das  Wollustgefiibl  während  des 
Koitus  liedeutend  abgeschwächt,  aber  doch  noch  ein  Rest  davon  vorhan- 
den sei,  ein  kleiner  Bruchteil  von  Frauen  hat  selbst  diesen  angeblich 
verloren.  Bei  sieben  Frauen ,  welche  den  Koitus  als  sehr  schmerzhaft 
anga1)en,  fand  Gläveke  eine  starke  Schrumpfung  und  Knge  der  Vagina. 
Bei  diesen  war  das  WoUustgetiihl  während  des  Aktes  entweder  stark 
herabgesetzt  oder  vollkommen  erloschen.  Sic  unterzogen  sich  ihm  nur 
sehr  ungern,  aber  ohne  Abscheu  dagegen  und  fürchteten  nur  die 
•Schmerzen.  Eine  hochgradige  hysterisclu»  Frau,  welche  auch  sehr  starke 
Ausfallserscheinungen  darbot,  gab  an.  daß  jedesmal  d(M-  Versuch  des 
Beischlafes  durch  starke  hysterische  Krämpfe»  vereit(»lt  wurde.  Die 
Neigung,  der  Greschlechtstrieb .  scheint  immer  zuerst  und  am  meisten 
xa  leiden,  dann  erst  wird  das  Wollustgeftihl  während  des  Aktes  herab- 
gesetzt. Nur  bei  wenigen  Frauen  fand  d(T  genannte  Autor,  daü  die 
Fortnahme  der  Ovarien  den  Geschlechtstrieb  in  keiner  Weise  gegen 
früher  Ijeeiuträchtigte. 

Die  operative  Entfernung  der  Klitoris  scheint  d(Mi  Geschlechts- 
trieb und  die  Wollustempfindung  wesentlich  herabzumindern,  indes  sind 
auch  die  Erfolge  der  Klitoridekt(miie  bei  Masturbantinncn  keine  durch- 
wegs   gfinstigen.   Bei  Weibern   der   in  Rußland  bestehenden   Sekte   der 
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Skni>zru  werdeu  Klitoris,  Nyiinilu^u  ontl  i'iii  IVil  ilcr  ;,ToL'ieii  Lubien 
aiii))utit'rt ,  um  dif  Simiesliist  zu  ertfUeii.  Xat-h  r,  Krafft'Ehimj  ist  es 
wall^!^t*lu4uliell ,  daü  boi  derVir^ro  nur  die  Klitoris  orof^rene  Zone  ist, 
das  lit'itit,  daß  Dur  von  drr  Ki'izön;:  der  Klibn'is  ilic  Krcktion,  Orjrasmus 
und  EjakLilatioiis^rc^tohl  lu'rv<»r^:eriilVMi  ut'rdtMi  ki'»uu(*.  Ks  sei  wahrsidiein- 
licli ,  daß  erst  iui(  dcuj  Koitus  <Iie  Vagina  cnogeii  wird;  von  da  ab 
trete  die  eroj^eue  Bedeutuo^'  der  Klitoris  rDtsfliinleii  /uriiek,  bei  Multi- 
parae könne  sie  sogar  null  sein. 


Nymphomania,  Anaesthesia  und  Psychopathia  sexualis. 

I)er  nonuair  (Tesehlechtstrit'b  dt^s  Weilirs  kaiui  kraukbat'te  Ver- 
änderungen erleiden,  inel  /war  oaeli  iler  jmsitiven  wie  uaeb  der  nv^a- 
ti\en  Seit«*,  abtu^nii  lnd'ti^r  SicMgerung  erfalirni  (Nvniiibotiiarjiai  nder 
zur  vullstäiidigen  Fri^ndität  und  s<-xn*^ll«'ii  <  llei(*li^iilti{j:krit  lierabsiiiken 
(Anaesthesia  jüexualis)  oder  (►iullieb  sieb  in  i'iner  jHTversen  Art  der 
Eiiipündun^  kun(l':;efieu  (l'sy^'bopatliia  sexnalis). 

f>er  psyebopatbiseb  gestei^'ert<*  s(ixiu*lle  Trieb  des  Weibes  wird 
als  Ny nipb oinanii'  udi-r  I  teruuianie  iM'zeirlnu't,  \\y*\  solelieii  Ki'aurn 
herrseht  ein  Zustand  psyebiseher  Hyperastbesii-  mit  X'orsvie^reu  d«^' 
(it^nitalsi)bäre.  Die  ^leieli^i'filtigstnj  VorsteHungen  bringen  rn>tisebe 
Knjptiuduugeu  nnd  wollüstige  I hänge  h^'rvor.  AUe  SiiiiH'swabrnehniuugt*n 
bekoiuraen  <'inen  sexualen  Inhalt  and  beditigen  Eeizvorfränge  in  der 
Hirnrinde,  Das  ganze  Kühlen  nnd  Streben  einer  soleln'u  rngliiekliebcn 
kon/.t'iitnert  sieb  seldieülieb  in  dein  Kohabitationsakte  oder  anderweitiger 
sexweller  BelViedigung,  wol>ei  es  biuilig  m  Avw  größten  lVi%'ersitätrn 
des  gesehleebtiieben  llaudeln>  k^unin! ,  /.nr  Masturbation,  Tribjnlii', 
meist  zur  rnistitution  si^lbsT  bt*i   FJiet'nuu^u, 

Das  uyinpboioanisehe  Weil»,  sagt  v.  Krafff-Ebinq,  snelit  MäinuT 
durch  Kxhibition  d**r  (Jeuitalieo  od(*r  brünstig**  (b'b(»rdpM  an  sieh  m 
backen,  gerät  ange>ielits  der  Männer  in  biFehgradigi'  sexuelle  Krregimg. 
die  in  Masturbation  oder  beekenw»'tzentlen  Bewcginigi'n  mit  gleich- 
zeitiger BenUtzuttg  der  Fe.sses  befriedigt  wird.  Xynipbnnianir  wird  nach 
(iieseni  Antra'  niebt  so  selten  im  Klimakterium  beobat-htet ;  sogar  iui 
Senium  könne  sie  vorkonnnen,  Abstinetr/  bei  besttindiger  Anregung  der 
sexuellen  Sphäre  dureh  psyeliiscli*'  tHb*r  prripbrre  Heize  (rrin'itn> 
pudendi,  (»xyuris  usw.)  kr(une  diese  Zustände  ln*r\  (niningen .  walir- 
seheiidieh  aber  nur  Itei   Belasteten. 

Die  tiesebiebti'  d«^s  Altert.uui>  weiß  votj  di^m  verderbliehen  l'ieilHMi 
nymphomanLsflier  llerrselierinnen  zu  beriehten.  So  gibt  Messalina  tnr 
die  abnorme  Heftigkeit  des  pathologisch  gewonh^in'n  rfesehteclitstriebes 
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beim  Weibe  ein  liekanntes  historisches  Beispiel.  Sie,  welche  den  Bei- 
namen imicta  erhielt,  als  sie  aus  den  Umannungen  von  14  jungen 
Athleten  sieh  erhob  und  von  der  Fliniu^  sagt:  Die  ac  nocte  superavit 

quinto  et  Aicessimo  coneabitu,  während  Jureiwl  ihr  die  Verse  widmet: 

• 

Tarnen  ultima  collain] 

Claasit,  adhuc  ardens  rigidae  tintig^ine  vulvae 
Et  resupina  jacens  mnitoruni  absorbuit  ictus 
Et  lassata  viris,  necduni  satiata,  recessit. 

Tu  dem  verderbten  Rom  war  sie  nicht  die  einzige  sexuell 
Unersättliche,  es  sind  die  Orgien  einer  Agrippina,  Livia,  Mallonia, 
Poppea  verzeichnet  und  Seneca  erhebt  gegen  die  Weiher  seiner  Zeit 
den  Vorwurf:  ^Adeo  perversun»  commentae  genus  impudicitiae  viros 
ineunt."  Auch  von  Cleopatra,  der  schönen  Königin  Ägyptens,  erzählt 
Marcus  Antonius  in  einem  Briefe  an  seinen  Arzt  Soranus,  daß  sie  solch 
heftigen  Sexualimpetus  hatte,  dat»  sie  in  einem  Prostitutionshause  mit 
IC)6  Mäimem  verkehrte. 

Bekanntlich  wurde  nach  Herodot  die  Pyramide  des  Cheops  nur 
von  den  vielen  Liebhabern  der  Toc^hter  di(»ses  Königs  gebaut,  welclu» 
uin  den  Preis  ihrer  unzählige  Male  wiederholten  Hingabe  dieses  Denk- 
mal zu  einer  solchen  Höhe  brachte.  Verzeichnet  sind  auch  die  sexuellen 
Kxzesse  der  römischen  Damen  Imm  den  Saturnusfestc^n .  den  Festen  der 
Bona  Dea  und  des  Priapus;  ja,  manche  dieser  Frauen  ließen  sich  sogar 
in  d(»n  Tempeln  entehren  (Ploss-Bartels). 

Aber  auch  die  Gynäkologen  wie  Psychiater  der  (legenwart  wissen 
eine  reiche  Kasuistik  von  pathologisch  stark  entwick(»ltem  (leschlechtstriebe 
l>eim  Weil)e  zu  erzählen.  Meist  sind  es  Naturen  mit  einem  angeborenen  Hange 
zum  Verbrechen  und  zur  l*rostitution.  mit  einer  Verschmelzung  von  Wollust 
und  Grausamkeit,  sagt  Lombroso^  die  diese  bestiindige  brennende  Lüstern- 
heit besitzen.  Er  führt  auch  die  Beispiele  von  solchen  Frauen  an,  von 
denen  die  eine  sich  den  Arbeitern  ihres  Mannes  anbot.  di(*  andere  alle 
Despt»rados  in  Texas  zu  Liebhab(M*n  hatte,  die  dritte  sich  allen  Hirten 
ihres  Dorfes  preisgab,  die  vierte  trotz  der  guten  Verhältnisse  ihres 
Mannes  das  Leben  einer  Prostituierten  führte,  dann  eine  gebildete  un<l 
unterrichtete  Frau,  welche  einen  gemeinen  Maurer  unterhielt  und  ihm 
Briefe  voll  schamloser  l^>klärungen  ihrer  Brunst  schrie)»,  ferner  eine 
Reihe  von  Verbrecherinnen,  bei  denen  ja  gesteigerter  Gesehlechtstriel> 
liäulig  ist,  so  einer  Diebin,  die  beim  bloßen  Anblick  eines  l)eliebigen 
Mannes  sofort  in  geschlechtliche  Erregung  geriet,  einer  Mörderin.  di<» 
aus  Lüsternheit  beim  Anblick  v'wws  jeden  Mannes  masturinerte.  und  Ex- 
l)eriniente  mit  Hunden  machte,  einer  anderen,  die  neluMi  ihrem  Sohne  oft 
drei  oder  vier  auf  der  StralW»  aufgelesene  Männer  in  ihrem  Bette  hatte. 
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11. 111- ii,  Jo%  teilt  i'iiu'ii  Tall  mit  hezii^liclj  imiut  Witwe,  heriihmten 
Lrmiii  der  Deiiiiniüiide.  welelie  unter  Aiidaehtsbüebeni  jxalaiite  St'Uriflon 
iiittl  Kitutliarideiipi  äiparate  im  I*iilte  hatte  und  eiueu  i;anzeii  Ilaiit'eii  vier- 
^sc■hriUti^er  Liebiiaijer  aus  der  seldiiunistea  Kanaille  imterhielt. 

Bei  liysteriseheii  Weibern  ist  der  Gesehleelilhtrielj  häufig'  aaUer* 
ordentlich,  so^^^r  bis  'm  Kottuslialhtzinationen  gesteigert,  zuweilen  wieder 
erloselieii  fider  iJsyelio|*at!iisei]  inetanuirjihosiert.  ganz  paradox  von  sextl- 
<'ller  Frigiditiit  iilierspringend  zu  l;»szi\en  Üerlexioncn  luid  stetiger  Be- 
sehät'tiginig  mit  sexuellen  Dingen;  nielit  selten  sind  aueh  falsehüelie 
llesehuldigungen  vrm  uusirtlieheii  AngriJleii.  den-n  Opler  sie  geworden  seüi 
Süllen. 

\'(>u  dem  [»syclun>at]iiseh  gesteigerten  (lesehleehtstriehe  hysteriseber 
Fraucnzimtiicr  gibt  Lftnihroso  mehrere  Beispiele:  „FJn  hysterisehes 
Mädeheii  hrsu(*lit  eiiK'u  Arzt  und  sagt  zu  ihm:  leb  bin  noeli  Jungfrau, 
iiiujm  iiiieh ,  provoziert  ihn  aut*>  äutlerste  und  beluuipfet  iiaeliher .  ver- 
gewaltigt wonlen  zu  sein,  -  Kine  andere  Hysterisehe .  ein  reiches 
M:hl(*ben.  triti't  unterwegs  einen  Arheiter .  bietet  sieh  ihm  an.  wird  ak- 
zeptiert und  erzählt  den  \'oriaM  zu  Hause  unter  Laebeiu  -  Eine  Dritte 
sucht  MUiiner  aiiT  der  StralSe  nnf.  um  einen  zu  treflen,  der  syphilitisc*h 
ist,  um  auf  iliese  Wt^ise  ihren   Mann  infizieren  zu  künneii,' 

Naeh  SchfUes  Beolitiehtung  »MitllieJien  nieht  selte-n  jung  verheiratete 
Hysterisehe  auf  der  Ho(*lizeitsi'eise  mit  irgi'ud  einem  Kellner.  Dieser 
Autor  wt^st  auri)  darauf  hin.  daU  sieh  di«'  .Moral  insunity  biüm  Weilw* 
besonders  in  den  ersten  .lalirrn  der  l^he  zeigt.  Manehe  liuldigen  einem 
weitgetrii'benen  Ijbertinisnius .  drohen,  in  ein  Hordell  einzutreten.  In 
diesf'U  l^'itnurn  wird  nebst  Z(M"nmi1tigkeil  und  (Jehilssigkeil  vt»r  allem 
Ubszi'miliit  und  Tribadie  betibaehtet. 

Kill  snleher.  bei  v.  Knilff-Einntj  zilierler  Fall  Girauda  ist  der 
folgende:  .Marianne  L.  in  IVnnleaux  hat  naebts.  während  ihre  Herrseliaft 
unter  dem  EinHuü  von  ihr  beigebraehten  Xarktttieis  fest  sehlief,  dfreo 
Kinder  ihrem  (•eliebten  zu  gesehleebtliebem  (Tennb  |)reisgegeben  un<l  zu 
Zeugen  der  uninoralisehsten  Szenen  genmelit.  Ks  ergab  sieh,  daü  die  L, 
hysterisch  (neniianlisthesie  und  Krampfan  fälle)  und  vor  ihrer  Erkran- 
kung eint*  anstilndige  vertrauenswürdige  Terson  gewesen  war.  Seit  der 
Krankheit  hatte  sie  sich  sehandos  ])rostituiert  und  ihren  nioralischeii 
Sinn  eingebiiüt. 

Galen  erzühlt  von  seiner  eigenen  Mutter,  diiÜ  sie  an  Nynipliomnnie 
gelitten  habe  und  in  diesen  Antallen  ihre  Skbivinnen  wie  ein  wildem 
Tier  biLi. 

Als  Xegativismus  des  (Tesehleehtstnehes  beim  Weibe  ist  das 
Felden  dieses  Triebes  Ana<'sthesia  sexnalis  und  der  Ausfall  der  Witl- 
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Instempfindung  während  des  Kohabitationsaktes.  Dyspareunie,  zu 
betrachten. 

Von  der  Dyspareunie  soll  später  des  Näheren  auläülich  der  Erürterun«^ 
der  Pathologie  der  Kohabitation  die  Rede  sein.  Was  jedoch  das  gänz- 
liche Fehlen  des  sexuellen  Triebes  betrifft,  so  ist  dasselbe  bei  normal 
entwickeltem  und  funktionierendem  weiblichen  (ienitale  und  bei  normal 
zerebralen  Verhältnissen  außerordentlich  selten  oder  dies  Vorkommen 
überhaupt  zu  negieren.  Nur  bei  Fehlen  oder  wesentlichem  Mangel  der 
weiblichen  Generationsorgane  sowie  bei  wesentlichen  zerebralen  Störun- 
gen, psychischen  Degenerationszuständen  fehlt  auch  der  Geschlechtstrieb. 

In  der  Norm  schlummert  nur  bei  dem  junge»,  sexuell  unver- 
dorbenen Mädchen  der  Geschlechtstrieb  in  der  Gehirnrinde,  wird  aber 
in  derselben  als  Empfindung,  \'orstellung  und  Drang  rege,  sobald  das 
zerebrale  Zentrum  durch  psychische  Eindrücke  oder  durch  physische 
periphere  Reizungen  der  Genitalien  und  ihrer  l'mgebung  erregt  wird. 
Zu  den  letzteren  Reizungen  gehört  auch  der  durch  ilie  Entwicklungs- 
vorgänge  der  Geschlechtsreife  gesetzte  Menstrualreiz.  Diese  Reizungen 
erzengen  in  der  Hirnrinde  Emptuidungen  und  Vorstellungen,  welche,  zu 
besonderen  WollustgelUhlen  sich  steigernd ,  den  Drang  zu  diesen 
letzteren  hervorrufen,  den  Geschlechtstrieb,  dessen  Stärke  ja  eine  sehr 
wechselnde  sein  kann. 

Nur  wenn  die  Hirnrinde  als  Entstehungsort  der  Empfindungen 
und  Vorstellungen  nicht  derartig  funktioniert,  oder  wenn  die  anatomisch- 
physiologischen  Vorgänge  im  (Jenitale  als  periphere  Reizerreger  aus- 
fallen oder  die  Leitungsbahnen  versagen,  mangelt  es  an  sexuellen  Vor- 
stellungen und  Drängen.  Diese  Anomalie  kann  ang<?))oren  sein.  Eine 
schwächere  Form  stellen  die  gleichfalls  angeborenen  s(»xuell  ., kalten 
Naturen**  der  Frauen  dar,  bei  denen  der  Geschlechtstrieb  nicht  fehlt, 
alier  so  unbedeutend  vorhanden  ist,  dal»  erst  starke  Regungen  ilm  zu 
wecken  vermögen,  während  im  gewiJhnlichen  Zustande  dann  das  Weib 
in  Bezug  auf  sexuelle  Befriedigung  viUlig  wunschlos  ist. 

Die  erworbene  Verminderung  bis  zum  Erlöschen  des  Sexual- 
triebes kann  auf  sehr  verschiedenen  Ursachen  beruhen.  Diese  könnten 
nach  r.  Krafft-Ehing  organische  und  funktionelle,  psychische  und  soma- 
tische, zentrale  und  periphere  sein.  Physiologisch  ist  die  Abnahme  der 
Libido  sexualis  mit  fortschreitendem  Alter  und  das  temporäre  Schwinden 
nach  dem  Geschlechtsakt.  Erziehung  und  Lebensweise  haben  auf  die 
Intensität  der  Vita  sexualis  großen  Einfluß.  Geistig  angestrengte  l'ätig- 
keit,  ernstes  »Studium,  kr»rperliche  Anstrengung,  gemütliche  Verstimmung. 
sexuelle  Enthaltsamkeit  sind  der  Erregung  des  Sexualtriebes  entschieden 
abträglich.  Die  Abstinenz   wirkt    anfangs   steigernd;   ]>ald   früher,    bald 
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spHler  läßt  die  THti^jkeit  tler  <Teneratiousorj^aiip  luieh  imd  damit  die 
Libido.  Als  ]u*ri]iho]t'  1  fsitflieii  iilr  veriiiiitderte  his  fehlende  Libido 
führt  der  *„Tiiiiimte  Autor  Kastration.  Kntartun^r  iler  fieselileehtsdriiscn. 
Ahinisnius.  sexuelle  Exzesse  in  Form  von  Koitus  und  31asturbatit>n. 
Alkoholismus  an.  In  jjcleieher  Weise  dürfte  das  Seilwinden  der  Libido 
bei  allgemeinen  Krtiähriinjrisstöruntren  (Diabetes,  Morphinismus  usw.) 
zu  deuten   sein. 

Eine  Ilerabsetzunjj;  des  UeseldcehtstnelH's  ilureb  l>Pf?eneration  dtT 
Leituuf^sbahneii  und  des  (Vutruni  »^enitospinale  findet  sieh  weiters  nach 
r.  Kriffff'FMug  bei  KtlekeToiiarks-  und  Hirnkrankheiten.  Eine  zentrale 
Sebädi^runj;  des  tiüsebleebtstriebes  kann  organisch  dureh  Hinirinden- 
erkrankung  (Dementia  paralytica  im  vfu'p'rüekteti  Stadium),  funktionell 
dureh  Hysterie,  dureh  (leniütskrankheit  (Melaneholie.  Hyiioehondrie) 
b<'rvor;irerulen  sein. 

Der  Oesebleehtstrieli  des  Weibes  «cih*  sieh  endlieh  zuweilen 
nieht  auf  normale,  der  Kfihabitation  mit  dem  Manne  hinzielende  Weise 
kund,  sondern  es  herrseht  eine  abnorme  Ilefriediiruui:  dessellten  vor 
I  l*sveho|)atliia  sexualisK  sei  es.  dali  daran  eine  perversf*  Uesehleehts- 
emptindun^  Schuld  träfet,  indem  den  Fraurn  der  sexuelle  Umgang  mit 
dt'iii  Manne  keinen  (lennü  Itietet,  sei  es  dali  einlach  zu  solehem  Um- 
♦fnM;:<'  ni(*lit  (lele-^enheit  p*boten  ist. 

Häutig  kolunjt  Masturbati«»n  \\n\  welehe.  wenn  das  Miulehen 
in  der  Meuarebe  dureh  sehleehtes  Beispiel  sich  daran  ;j:ewölinte.  auch 
zuweilen  von  der  Frau  in  der  Ehe  als  seldimme  (iewnhnheit  beibehalten 
wird.  In  diesen  Fällen  zei«,^l  sieh  oft  eine  lieslimmte  VerandtTUng 
d«*r  (ItMiitalien :  Hypertrophie  tler  Klitoris,  VergröLierung  und  hläulielu' 
Färbung:  der  Nymphen.  Ketntversionsstellung  iles  r(enis,  EmpHndliebkeif 
und  Disbikalionen  der  Ovarien,  starker  Fluor  und  zuweilen  Menorrhagie. 

AW>*w^^^</ weist  auf  den  Zusannnenhan^'  zwiseben  Masturbation 
mnl  Nymphomanie  einerseits  und  mangelhafter  Entwicklung  des  Fterus 
und  der  (rcnitMben  andrerseits  hin,  CamphtH  erwillmt  eiiter  der  Mastur- 
bation ergebi'uen  Frau,  welrln«  niiMiinls  nn/nstruierl  hatte  uml  mdii-n 
uneutwiekelten  itenitalien  noeli  eine  dernjoidale  Ovarialcyste  hatte.  Aran 
fand  hei  einer  Jungen,  der  Masturbation  fnilmcnden  Frau  den  Fterns  und 
seine  Aduexa  mangelhaft  eiituiekell.  Aueh  WuJditifffrm  besebreiltt  eineo 
Fall  von  abnormem  GosehleebtstrielK  welcher  mit  Mangel  des  Uterus 
kc>nd>iniert  war. 

Trofjijfrr  erzählt  einen  Fall,  wo  eine  l'^rau,  '2{)  Jahre  alt,  seit 
6  Monaten  (iattin  eines  gesuip.h'n.  potenten  Manin^s.  selbst  gesund  und 
üppig,  aus  gesunder  Familie,  nie  M'liwer  krank,  mit  \'^  Jahren  zur 
Onanie  verführt,  diese  dmrh   Keizung  der  Klitoris  trieb  und  nun  beim 
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KoitUR  trotz  Ehe  aus  Neigung  keine  Befriedigung  tindet,  so  daß  sie 
weder  niasturbieren  und  inter  coitum  durch  Friktion  der  Klitoris  sieh 
Befriedigung  verschaffen  muß.  Die  Untersuchung  zeigte^  die  Klitxiris  aul- 
fallend groß,  gerötet,  Vagina  schlaff,  etwas  Fluor,  sonstiges  Genitale 
normal 

Nicht  selten  ist  bei  sonst  ziemlich  gesundem  (Teisteszustande  oder 
psychopathisch  eine  konträre  Sexualempfindung  vorhanden,  wie 
dies  Casper,  Westphal,  Kraft-Ebing,  Moll  beschrieben  haben  und  wie 
dies  seit  alten  Zeiten  bekannt  ist.  Es  sind  ja  viele  Heispiele  von  homo- 
sexuellem Verkehre  her\^orragender  weiblicher  Persönlichkeiten  konsta- 
tiert. Nach  Coffignons  Mitteilungen  sind  in  Paris  außer  den  Prostituierten 
am  meisten  unter  den  Damen  der  Aristokratie  solche  mit  homosexuellem 
Triebe  vorhanden. 

Von  homosexuellen  Weibern  treibt  ein  Teil  die  schon  im  Alter- 
tume  wohl  l>ekannte  und  von  Martial  in  einem  Spottliede  besungene 
Tribadie.  das  heißt  mutuelle  Frikticmen  der  Genitalien  oder  Immissio 
clitoridis  des  einen  Weibes  in  vaginam  alterae  o<ler  amor  lesbicus. 
wo  die  sexuelle  Befriedigimg  lambendo  lingua  geuitalia  erfolgt,  ein 
Vorgang,  welcher  schon  in  den  ältesten  Zeiten  ausgeübt,  von  Phönizien 
nach  Hellas,  wo  besonders  die  Lesbierinnen  daran  Gefallen  fanden, 
später  von  Syrien  nach  Italien  verpflanzt  wurde  und  bei  den  Römern 
i«  der  Kaiserzeit  sehr  verbreitet  war.  Sapi)ho,  die  als  zehnte  Muse  Ge- 
feierte, soll  auch  der  Lesbischen  Liebe  gefrr)hnt  haben. 

Alle  solche  Ilomosexualen  besitzen  aber  den  perversen  Trieb,  statt 
nut  Männern  nur  mit  Weibern  geschlechtlich  zu  verkehren.  Das  Ge- 
nitale ist  dabei  meistens  ganz  normal,  zuweilen  zeigt  das  betreffende 
Weib  einen  ausgesprochen  männlichen  Typus,  von  v.  Kraff't'Ebin(j  als 
^ynandrier  und  die  .Vffektion  selbst  als  Gynandrii»  bezeichnet ,  und 
wenn  nicht  nur  der  (ieschlechtstrieb  ein  homosexueller  ist,  viehnehr 
aiwh  die  sonstigen  Neigungen  mehr  denen  des  männlichen  Geschlechtes 
entsprechen,  als  Virago  und  der  Zustand  als  Viraginität  benannt. 

Ich  behandelte  eine  solche  Dame  aus  hoehgestellten  (Jesellsehafts- 
treisen,  welche  seit  ihrem  16.  Jahre  verheiratet,  durch  <>  Jahre  in  steriler 
Ehe  lebte  und  sich  dann  scheiden  ließ.  Sie  war  sehr  burschikos  ver- 
anlag, rauchte,  spielte,  trank  wie  ein  Student  und  zog  sich  mit 
Vorliebe  MUnnerkleider  an,  ihre  Neigung  schenkte  sie  einer  sie  beglei- 
tenden Freundin.  Die  l'ntersuchung  der  Genitalien  ergab  außer  einem 
leichten  Vaginalkatarrh  gar  nichts  Abnormes.  Die  Menses  traten  regel- 
mäßig auf  und  der  äuLiere  Habitus  bot  mit  Ausnahme  eines  kleinen 
•Schnarrbartes,  der  die  ()berlip|)e  beschattete,  nichts  von  einem  schreien 
weiblichen  Köqjer  Abweichendes. 

Kiieh,  Bm  Ge»chlecbt8lebfn  des  Woihi>9.  13 
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Mnnteffü^za  meint,  dali  laaticlie  un^ltifklielie  Khe,  \m  weleher 
luan  ober  den  Grund  der  Stönin^  do*«  filöekes  im  unklaren  sei,  diese 
in  der  Humr^sexiialität  des  Weilies  finde.  Mattineau  und  Moll  l>enohten. 
daß  verheiratete  Weilier.  die  homoKexnel)  sind,  hinter  dem  Rilcken  «les 
Mannes  sexueUen  Verkehr  mit  einem  Weihe  unterhalten.  Ihihoti^sstit 
erzählte  in  der  Anthrupologifiehen  Gei^ellt^chaft  in  Pari»*  1877  die  wohl 
unjudauldiehe  Oesehiehte.  daß  ein  verheiratetes  hnmoseNuelles  Weih,  mit 
einem  anderen  unverheirateten  verkehrend,  da;*  Sjienna  des  .Mannes 
auf  letzteres  durch  den  homosexuellen  Verkehr  ühertrn^  und  (Iraviditöt 
dieses  Weibes  veranlagte. 

Manche  t^eriehtsärzthehe  Autoren,  wie  Tardieu,  ^"#.  Srhaupustent, 
Wahl,  aueh  Mant*(jn2za  erzitlden,  tlaß  in  manehen  Sphären  der  eurf»päi- 
sehen  Gesellschaft  Frauen  Masturbation  und  Trihadie  mit  Hunden  und 
Affen,  so«^enaijnte  Sodttiiiie  treiben,  nie  dies  iH-kanutlieli  seh<»n  Pltttunh 
von  den  x\^yptiennnen  mit  Beziehun^c  auf  den  heilifren  IV»ek  Menden 
berichtete,  daß  die  Frauen,  welche  mit  diesem  eingesperrt  wurden, 
Soijomie  trieben,  wie  auch  die  Sehlanji^en  im  Asknlaptempel  so\>ie  in 
den  Privathäui?eni  von  den  Frauen  de^  Alterttmis  zur  Sodomie  benützt 
worden  sein  s«.»llen. 

«.  Maschkn  erzählt  von  einem  in  l*rag  vor  weni^n  Jahren  vorge- 
kommenen ^erielitlichen  Falle,  wo  eine  44jiihri^e  Frau  einjrestaml.  daß  sie 
-infoltre  der  ^roLk^n  Lebhaftigkeit  ihres  Temperamentes  mit  ihrem  Haus^ 
hund,  welcher  ihr  zwischen  die  Beine  8j)rang  und  sie  leckte,  vielleicht 
(imal  leiblieh  in  der  Weise  verkehrte,  daß  sie  densell»en  zwischen  ihre 
entbiriWen  Üeine  brachte,  am  Hauche  streichelte.  l)is  sich  sein  Penii« 
eriperte.  hierauf,  indem  sie  sich  an  die  Stuhllehne  sttitzte.  den  Hund 
an  sieh  drückte,  seinen  IVnis  zwischen  ihre  Lal>ia  majora  braehtf»  und 
so  lan*re  auf  sieh  Ixnve^en  ließ,  bis  sich  sein  Sperma  entleerte.*'  Bei 
fler  rntersuehung  der  Frau  fand  sich  in  deren  Genitale  kein  abnormer 
Zustand, 

Srhiunisith  berichtet,  daß  ein  MHdehen  mit  einem  kh'ineu  Iluinle 
in  maßloser  Weise  Inzucht  irii'b.  so  daß  sie  nach  einigen  Jahren  in 
der  Irrenanstalt  starb.  In  Wnhh  Falle  wurde  eine  Dienstuia^d  beobaehtet, 
welche  mit  einem  i*udel  l  nzueht  trieb,  indem  sie  auf  FlllK>p^n  und 
Knie  {restiltzt  ^ele^^en  war  un<l  der  Hund  sie  von  riickwärts  kohabitierte. 

Eine  Frau  von  etwa  30  Jahren,  welche  nnt  ihrem  (hatten  seit 
9  Jahren  in  steriler  Ehe  lebte,  klagte  mir.  daß  sie  seit  Hinterer  Zeit 
keinen  sexuellen  Verkehr  habe,  da  sie  bei  der  Kohnbitation  nicht  bloß 
kein  Lustgefühl  empfinde,  sondern  entschieden  Ekel  vor  diesenj  Akte 
habe;  hingegen  treibe  sie  ein  unwiderstehliches  F.efühl  dazu,  Kinder 
männlichen  und  weibliehen  rteschlechtes  an  ilen  (Genitalien  2u  betasten» 
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das  geuiilire  ihr  jcesulilet-htliflie  Jiefn>(Ügun;£ij;  zur  Zeit  Uim-  Moust*s  soi 
dieser  Trieb  stärker  nU  ihre  \Vilk*iiskraft.  Die  rntersuchuDj;  der  Hriii- 
talieri  dieser  Vvnu  ür^ralj  einen  retroHektierteri.  ver^j^JUterten  Tfenis, 
AiKlstlie^ie  der   \^aj2;'iiuK 

Anjel  herielitet  tbl«:eiiden  Fall  von  periodischer  }*sych*)])athiH 
sexuidis  mit  dem  Vorganpre  der  Menstniation  verkaiipl'l :  Kuhifice  Daiiie.  nahe 
dem  KlimakterinnL  Starke  erhlielie  Bclastiiiiji'.  In  junp-n  .lahren  Anlalle 
vun  iVtit  mal.  SH'ts  exzentriseli.  hetti;^:,  streu*::  sittlich,  kinderlose  Khe. 
Vor  niehrpren  .lahrt'n  nach  heftigen  (lem(Usliewej:uiifi:en  liysteroepilepti- 
seher  Anfall,  ilarauf  larhruiVchentlieiiPS  postcpileptisehes  Irresein,  \Uum 
Uiehrnumatliclu'  Selilaflosifi;keit.  In  der  Folge  jeweils  nn'nstruale  Insümiiie 
und  Drang,  K nahen  von  unter  10  Jahren  au  sich  zu  locken,  zu  küssen 
und  ihre  (lenitalien  zu  berühren.  Drang  zu  Coitus,  ttberhaupt  zu  N'erkehr 
mit  einem  Erwachsenen  liestelu  in  dii^ser  Zeit  nicht.  Patientin  spricht 
manebmal  offen  über  diesen  Drang,  bittet  sie  zu  üherwacyien,  da  sie 
nicht  für  sich  gut  stehen  könne.  Intervallar  meidet  sie  Ungstlich  jedes 
be/.ilgliehe  (Sespriieh.  ist  streng  dc/enl.  in  keiner  Weise  ^e»ehle cht s be- 
dürftig. 

Triba die  wird  nudirfaeh  ans  dem  klassisehen  Altertum  besotiders 
rtU8  fTrieehenlund.  wo  der  Kultus  der  nackten  Schönheit  den  Antneli  zu 
solchen  sexuellen  Krregungen  gab.  bereits  berielilet.  Diese  rnztn*bt  war 
unt(^r  den  gneehischcrj  Kli>tenmikh'hen  verbreitet  und  hei  den  geheimen 
Festen  solcher  (Genossinnen  wurde  die  Aphrodite  Peribasia  angerufen. 
Lurian  schildert  in  seinen  lietärendialogen  die  heftige  Leidenschaft- 
lichkeit solcher  honiosexuafen  Verbindungen  zwischen  den  Mädchen. 
Lonüfraso  repHnluziert  die  Scdiilderung  solcher  Liebesfeste  bei  Juvenal: 
^Wenn  die  Flöte  zum  Tanze  ruft,  lösen  die  Mitna<.len .  von  Wein  und 
Hier  berauseht,  ilu'e  langen  Flechten,  seufzen  schniachteml  und  bi^gehrlich, 
und  ein  gltlliemles  Verlangen  ttihrt  sie  zueinander.  Verlangen  und 
Leidenschaft  <les  Tanzes  lälit  ihre  Srinime  verlockend  kling(-n;  nichts 
zÖgelt  mein*  ihre  hisgelassenen  Begierden.  Laeasella  schwingt  ihren  Kranz. 
den  sie  im  Wettstreit  lüsterner  Gesten  und  Wendungen  erobert  hat,  aber 
sie  inutl  Medullina  iHul  ihren  brünstigen  Tosen  das  Feld  räumen.  Diese 
Spiele  drücken  nichts  Fnechtes  aus.  und  ihrem  entÜammenden  Anhliek 
hätte  der  steifste,  von  der  Wiege  an  abgehärtete  Spartaner,  hätte  seihst 
der  alte  Nestor  trotz  seiner  Hernie  nicht  ohne  EiTCgung  zusehen  kruineu/' 

.Vuch  in  der  (iegenwart  ist  die  Tribadie  verbreiteter,  nh  man  im 
lillgenH'incti  annimmt.  Ich  habe  sie  öfter  bei  Damen  der  höheren  Stände 
gefunden,  welch*'  über  di«^  er>te  Jugend  hinaus  waren,  ji^locb  nicht  hei- 
raten wollten  Hilrr  koniitt^n  und  die  mit  einer  gleichaltrigen  oder  auch 
etw^as  jüngeren  ^(lesellsehafterin**  gröüere,  lange  Zeit  dauernde  Reisen 
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lüitt^niahiiien.  Ihr  Li(4K'^l)i'diirtiiis.  da>^  rii(*lit  in  natiirliduT  Wi^isc  Uv- 
friedi^  worden  kaon ,  ftihrt  zu  diosor  ^eselilcclitUi-hcu  Pervorsirm  ,  h^ 
sonders  wenn  eine  iieiiropatliisehe  Veranla*riiri^,  Nei|;:iinw'  vai  Hysterie,  und 
Epilepsie  besteht.  Zuweilen  zeigen  sfjlehe  >üidehen  sehaii  vor  der  Piiliertiit 
Xei^uii^-  Knahi'Tikleider  zti  Ira^eu.  weiJiliehe  Haiidarheiton  zu  tlielirn 
und  die  (Tenitalicn  der  Gehpieliuncn  zu  besehaueu  und  zu  betasten.  Aueh 
im  reiten  rTeschl(n*!i»sa!ter  trafen  >ölrhi^  Triliaden  ^erne  niltnuliehe  Atti- 
tuden  zur  Sehaiu  sie  haben  das  ilaar  kurz  p-sehnitteii,  die  Kk'ider  von 
inHnnlieheui  Zusehintte.  rauchen  viel  und  zei|i:en  in  ihren  Reden,  noidi 
mehr  aber  in  ihren  Briefen  «uTolio  leidensehaftliehe  Exaltation.  Matiehnial 
verttlllt  eine  alte  Lebt^danie.  welche  von  Jugend  auf  sehr  viel  mit  Männern 
verkehil  bat,  in  dc»n  alten  Ta^en,  bewuÜt  ihres  Inwertes  den»  luann- 
liehen  iTestddeehte  gej^enüber,  auf  die  Idee,  sieh  den  sexuelleti  (4enulÄ  iii 
der  Tribadie  y.u  erkaufen.  Ziiweik'U  dauert  der  triliadi?i(*be  Hunil  mehrere 
Jahre,  j^ewühnlieh  wecdiselt  er  aber  sehr  raseh  und  ot't. 

Nach  Ttui!  ist  die  Trihadie  ii]  Pnris  unter  den  verheirateten 
Frauen  zienilirli  vt^rhreitet.  unter  den  vornehnieu  Damen  sojrar  in  enomieni 
MaLk'.  Dieser  Aut<»r  schildert,  mit  welcher  Ausdauer  und  Ilin^ebuji«^ 
viele  alten«  Triba<le  jun^^i*  Mädchen  fLlr  sieh  Zugewinnen  und  zu  verfüliren 
suchen,  wie  alte  Weiher  oft  schwer  arbeiten,  um  sich  Geld  zu  beschenken 
(lir  tlie  begehrte  rerson  zu  verdienen. 

In  dicNcn  ^  erbindunj^^eji  eut\\ickeln  sieh  luicdi  Lombrosos  8ehil- 
deruni;:  merkw(irdige  Erscheinungen.  Es  entsteht  ein  liesonderer  Jar*;oii  mit 
ziirtlicben  Ilezeiebnuti^ren  fiir  diese  oder  jene  ScleVulieit  des  Kürpi»rs;  es  ent- 
wickelt sich  eine  heftige  Eifersucht  und  ein  neu  verhnndenes  Paar  trennt  sieh 
aus  Furcht  vor  einem  Verlust  so  wenijj:  wv^  möglich  ;  die  Freundinnen  folgen 
einander  auf  Schritt  und  Tritt.  Mit  Recht  verweist  dieser  Autor  darauf, 
datS  die  ^ijoüe  Zahl  der  Romane,  die  sidche  Verbaltiiisse  sehildern,  die 
Aushreiüinj^  des  Lastern  im  Hi^li  life  erweise.  Solche  Romane  werden 
von  Maniegazza  in  seinem  Hucbe  ^Das  Uetb  als  X'erhrecherin  und  l*ro- 
stituierte"  an«jretuhrt:  Dlderof,  ^La  reli^uimse** ,  iiaha(%  „La  fille  au\ 
yeux  d'or'',  Th.  GnutieTf  „Madcnioiscile  de  Maupin**,  Fet/dmu,  ^La  eoin- 
tesse  de  (•holis".  Flauf^eHf  ^Salainbo'*,  Belot,  „Mademoiselle  Giraiid  ma 
femine**,  Wiibrand,  „Frithdius  heimliche  Ehe'',  Graf  Sfmüofi,  ^Rriek  and 
brück'',  Sa('her*Mmochf  „\enus  im  Pelz";  auch  Zola  in  ^Nana'*  nn<! 
„f'uree''.  Butii  in  „L'autona"  brinj^en  einsc]iUi^n;j;e  SchiMerunp*n. 

Von  dem  liederlichen  Lehen  am  franzosisclien  Hofe  Franzi,  er- 
zäMt  Satival,  daß  die  Frauen  aueh  die  Rollen  der  Männer  s]>ielen  lernten  ; 
eine  Prinzessin  hatte  eiui  hermuphruditisebt's  Ibifl'riiulein  bei  sich  und 
Paris  und  der  Hof  w  inimelte  \  on  1  e  s b  i  s  c  h  liebende  n  Damen ,  deren 
Ehemänner  froh,  dailnrch  aller  Eifersucht  Überhoben  zu  sein,  sie  dafiir 
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besonders  schätzten.  Ein  solches  Leben  geüel  manchen  Damen  so  gut, 
daitt  sie  sich  nicht  verheiraten  wollten  imd  auch  ihren  Freundinnen  nicht 
erlaubten,  sich  zu  verheiraten. 

Tribadie  wird  sehr  häufig  von  Prostituierten  betrieben.  Nach  Fa- 
rent-Dtichatelet  beginnt  die  Tribadie  erst  nach  längerer  Dauer  der  Pro- 
stitution zwischen  dem  25.  und  30.  Lebensjahre ;  meist  besteht  zwischen 
den  beiden,  das  tribadische  Paar  bildenden  Mädchen  ein  großer  unter- 
schied in  Alter  und  Schönheit  und  gewöhnlich  ist  die  jüngere  und 
hflbsehere  die  leidenschaftlicher  Erregte  und  Beständigere.  Parent-Dticha^ 
telet  sucht  die  Entstehung  der  Tribadie  aus  dem  eng  zusammengepferchten 
Beisammensein  der  Weiber  in  Bordellen  und  »Strafanstalten,  aus  der  er- 
zwungenen sexuellen  Enthaltsamkeit  bei  gleichzeitigem  Zusammenleben 
>ieler,  aus  dem  Ekel  der  Prostituierten  gegen  den  Mann,  aus  d(»r 
wechselseitigen  Betrachtung  der  intimsten  Nuditäten  zu  erklären.  Auch 
die  zu  Anfang  energisch  widerstrebenden  Weiber  ergeben  sich  nach  18 
bis  20  Monaten  gleichfalls  diesem  Laster. 

Bei  den  von  Lomlyroso  untersuchten  103  Prostituierten  fand  sich  ttlnf- 
nial  Tribadismus.  Er  sieht  eine  der  wesentlichsten  Ursachen  der  Tribadie 
in  dem  lüsternen  Suchen  nach  neuen,  selbst  widernatttrlichen  Genüssen  und 
zitiert  dafür  den  charakteristischen  Ausspruch  von  Katharina  TL,  die  auch 
Tribade  war:  „Warum  hat  uns  die  Natur  nicht  einen  sechsten  Sinn  ge- 
geben?" Verbrecherinnen,  die  andere  zur  Tril)adie  verftlhreu,  haben  meist 
in  jahrelanger  Freiheitsstrafe  das  Laster  kennen  gelernt,  d.  h.  es  sind 
die  schwer  bestraften,  die  geborenen  Verbrecherinnen,  die  dazu  neigen. 
Der  Einfluß  der  Umgebung  zeigt  sich  nach  Lmnhroso  auch  darin,  daß 
die  schlimmen  Verbrecheniaturen  in  den  Strafanstalten  für  Weiber  so 
viele  der  übrigen,  nur  zu  den  Kriminaloiden  zählenden  Insassen  zur 
Tribadie  veritlhren,  ja  manchmal  selbst  die  beaufsichtigenden  Pflege- 
rinnen. Femer,  so  de<luziert  dieser  Autor  weiter,  bedingt  das  Zusammen- 
sein vieler  sehr  sinnlicher  und  prostituierter  Weil)er  die  Entstehung 
einer  .:\rt  von  Ferment  neuer,  hisziver  Urelüste  und  eine  Steigerung  der 
einen  Verkommenheit  durch  die  andere.  Die  l*rostituierten  sehen  ein- 
ander oft  nackt,  schlafen  zu  zweien  oder  dreien  in  einem  Bette; 
ähnliche  Dinge  wiederholen  sich  in  Pensionaten,  während  des  Karnevals. 
Auch  in  Irrenanstalten  könne  man  be<)l)achten ,  daß  der  Eintritt  einer 
Tribade  die  ganze  AnstaltsbevJHkerung  mit  dem  Laster  infiziere. 

Nach  MölU  Schätzung  treiben  20^/0  der  Berliner  Prostituierten  Tri- 
badie. Nach  den  Erfahnmgen  dieses  Autors  ist  in  den  Fällen,  wo  Triba- 
dinen  im  Konkubinat  leben,  eine  stets  Prostituierte :  die  aktive  und  die 
passive  Rolle  ist  stets  in  derselben  Weise  ausgeteilt,  die  Inhaberin  jener 
heißt  „Papa"  oder  „Onkel",  ist  meist  eine  Prostituierte  und  besitzt  ahn- 
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lieh  nie  der  Mmin  in  der  Klir  ciiir  ;rr<>L>('  Fnilicit  in  p'sehtorhllioln^r 
Bezii'liiiij;^^  dii'  IjUndiiTin  der  inissivpii  liullr,  die  ^Mytter",  darf  sicli  da- 
gegen keine  Hi^ziehuiijr  oußerliulb  ilires  Konkiiliinates  prlaulriL 

Nach  Hiccardi  UrWwu  viele  der  fri*riden  l'rosiitinerten  mit  (icniUi 
KIitorisiiiastiü-I>atit)n .  riimnlirtio  und  licsondors  Saiipliisiinis  und  ziehe» 
diese  l'erverjriitHt  dem  nurniideu  Akt  v(H'.  Khenso  teldt  es  unter  Trosti- 
tnieitetj  und  X'erbreeherinneii  luritt  mti  Liel>]iahennnen  der  Marterimg, 
l'eätsehnn;;'  des  Mnnnes  mit  Neijrunj^-  zum  Hhitahzupten,  zur  tynmni- 
seh('ri  ßt^handlnnj::,  -mv  Kinweilmii*;'  von   Kindern  in  sexuelle  Mysterien. 

Lombroso  er/iihlt  der  Seltenlieil  >vepMi  ehien  \oii  ihm  heohaehteten 
Kuli  von  M  jesoeliisinus  hei  einer  iirijiihri'reu  Vxixw,  weh*he  den  Han^r 
liatte,  sieh  peitschen  zu  lassen. 

Monußin  l>erichtet  tiher  eine  merkwürdi]t^e  sexneHe  Perversität  hei 
einem  IHjährijren  Mitdelien,  welche  dem  Koitus  die  .Masturhation  unter 
dem  stinudierenden  ICintiusse  des  iTorndies  von  mnunlieljem  Harn  vorzoj^; 
diese  sjiezietle  Kn'**j^harkeit  war  s<j  niüehti».^,  das  Mädchen  an  öffent- 
lichen Orten  zur  Masfiirhation  zu  treihen ,  auf  dii-  (refahr  hin.  arretiert 
zu  werden,  was  ilir  i'd'ter  *?eselialL 

Nach  Carlicr  soll  es  in  vier  oder  Oinf  Pariser  Bordellen  statttinden, 
daß  nicht  selten  reielie  Frauen  im  Ii«:)rdell  trihadisehe  (Jenttsse  aut'suehen. 
wo  Danicn  des  Hi;j;h  Hfe  auch  zu  Massenorfirien  zusannnenkonnnen;  l»e- 
nierkenswert  sei.  daLi  die  IVoslitiiiertcn  sich  außenstehenden  Frauen  uii- 
irern  und  nur  ^e^en  sehr  liohe  liezaiiluri;:  zu  solchen  Zwecken  her;;ebeiK 

im  aüjrenieinen  sind  al*er  die  sexuellen  Perversitäten  heini  Weibe 
selti'iier  und  wenipT  intensiv  als  heim  Manne.  Diese  uferin^ere  Be- 
teilipin^»*  der  Frauen  eikliirt  Lomhrihw  daraus,  tlal*  ihre  F;rotik  W(*niger 
lehhat't  ist  und  dal.*  sie  seltener  unter  dem  Kinflusse  der  Fpilepsie,  der 
Ilaupti|uellr  dieser  .Vnoniaücn.  sti'hen.  Bei  s<mst  «resnnden  (rt^nitalien  muß 
man  hezü;j:licli  th'r  konträren  Sexnalemptindun^  itnt  H'cä////////  auf  eim^n 
kortikalen  Frsprun^  al»n<n*iner  sexueller  (ielÜhle  sehließr^n. 

Aus  f).  Ma^sf'hktis  auslnhrlichen  l)arle^unj:;en  tiher  Inzucht  in 
seinem  Uandluiclu'  der  p^'ichtlichen  Medizin  entTiehmeii  wir  die  auf 
weihliclie  Indiviiluru  hrziiirliclipn  Stellen  im  tbljreitden:  Die  unziichti*j:en. 
nach  dt'in  (Jesetze  imter  linstanden  straf  hären  Hamllnn^en  könni'n  he- 
sttdn/n:  1.  In  Betastungen  »»der  anderweiti^^cn  Manipuhrtionen  (ohne 
Beischlaf)  an  dem  tlcnitalc.  Wurden  hloßc  ik'tastun^en  an  dem  Genitale 
weihlicher  Individuen,  gleichviel  oh  Rinder  mler  Erwachsene,  ohne  jede 
weitere  rohe  gewaltsame  Kinwirktint»:  Vür;;renonnnen ,  so  wird  nnin  in 
der  Kejrel  an  den  tieschlechtsteilen  pir  ki-ine  Veränderunj^en  wahrnehmen; 
anders  wenn  eine  rohe,  brutale  llatidlunfrsweise,  z.  B.  ein  Finholiren  des 
Fingern   in    di»'  ttcschlechts^teile   o<ler   ein  Zerren    mler  Reißen  an  den- 
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seihen,  ßtattgefunden  hat,  wo  dann  Exkoriationen.  Kötunjj;,  Schwellung, 
Einrisse  des  Hymens,  ja  selbst  der  Scheide  und  des  IVrineums  vor- 
kommen können.  2.  In  Belecken  der  weihlichen  (xcnitalien  (cuuni lindere). 
Der  Vorgang  ftndet  bei  weiblichen  Individuen  auch  derart  statt,  daü 
diese,  Kinder  und  Erwachsene,  es  unternehmen  irruniare  i.  e.  penem  in 
OS  arrigere,  fellare  i.  e.  vel  labiis  vel  lingua  pertricandi  at^jue  exsugendi 
oftlßium  peni  praestare.  3.  Durch  Eintiihrung  des  Membruni  virile  in 
das  Rectum  von  Mädchen,  Kindern  und  Erwaclisenen ,  Päderastie, 
auch  KSodomia  sexus  viroruni.  Daß  diese  Art  der  gesclilechtlichen  Be- 
friedigung nicht  selten  auch  an  weiblielieu  Individuen  vorgenommen 
wird,  wie  dies  namentlich  auch  Parent-Duchateht  hervorgehoben  hat, 
betont  Maschka  aus  eigener  Erfahrung. 

Die  Tribadie,  auch  lesbische  Liebe,  die  Inzucht  gegen  die  Natur, 
verübt  zwischen  Personen  des  weiblichen  (U^schlochtes,  findet  nach 
c.  Maschkas  Schilderung  statt:  a)  Durch  Masturbation,  welche  von 
einer  Person  an  einer  anderen  oder  auch  gegenseitig  unternonnnen  wird. 
In  den  von  Tardieu  mitgeteilten  derartigen  Fällen  hatte  eine  noch  junge 
Frau  wiederholt,  und  zwar  sowohl  während  des  Tages  als  auch  bei 
Nacht  die  Finger  tief  in  die  Geschlechtsteile  und  den  .Mastdarm  ein- 
getührt  und  darin  bisweilen  durch  eine  Stunde  herunigebohrt.  Zufolge 
der  Aussage  des  Kindes  befand  sich  die  Mutter  dabei  in  einem  aufge- 
regten Znstande,  wohl  einer  geschlechtlichen  Erregung,  welche  sie  auf, 
diese  Art  befriedigte.  In  einem  anderen  Falle  hatten  mehrere  Mägde 
an  den  (Tcnitalien  eines  Tjährigen  Mädchens  mit  den  Händen  und  mit 
der  Zunge  die  unzüchtigen  Handlungen  verül»t.  Nach  Krausold  herrscht 
bei  weiblichen  Gefangenen  besonders  häutig  solche  „verbotene  Freund- 
schaft", bei  welcher  es  auf  eine  mutuelle  Masturbation  ankommt,  wo- 
bei sich  eine  horrende  Eifersucht  und  ]>esondere  Glut  der  Liebe  ent- 
wickelt, h)  Mit  Hilfe  einer  vergrößerten  Klitoris,  mit  welcher  das 
betreffende  weibliche  Individuum  an  einer  anderen  weiblichen  Person 
den  Geschlechtsakt  durch  Einfährung  der  Klitoris  in  vaginam  vollzieht. 
Es  soll  in  Frankreich  im  19.  Jahrhunderte  eine  Dame  gele]>t  haben,  welche 
zufolge  der  Bildung  ihrer  Geschlechtsteile  einerseits  als  Weil)  mit  Mäiniern 
Umgang  pflegte  und  andrerseits  auch  imstande  war,  Frauen  nach 
männlicher  Art  zu  befriedigen,  c)  Durch  Anwendung  eines  künstlichen 
Membruni  virile.  Diese  Art,  die  Geschlechtslust  zu  befriedigen,  war  auch 
schon  den  Alten  bekannt  und  die  Griechen  nannten  einen  solchen  Priap 
^Awfio;.  Der  Umstand,  daß  derartige  Apparate  im  Handel  vorkommen  und 
Absatz  linden,  liefert  den  Beweis,  daß  der  (Tcbrauch  derselben  in  unseren 
Zeiten  keine  unbekannte  Sache  ist.  Maschka  beschreibt  solche  1  Viapen 
als  aus  Kautschuk  gefertigt,    von  Gr('>ße   und  Umfang  eines   erigierten 
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litT  üeschlochlHtrieb, 


Penis,  der  Liiiip*  uacli  (hirchliohrt  nntl  au*  iintiTrn  Kmk*  mit  eintMi» 
testiki'iartij^t'n  Ansätze  verselRMJ.  welchrr  ziu*  Füllung  iriit  wanrK'Tn 
Wasser  ndn-  Milrli  bcstininit  war,  so  diiü  iliirrh  ilfii  Druck  auf  den- 
selben  eine  Kjaknlati<»i  naeh«^Taliiiit  werden  knnnte.  Dieser  l'riaji  ist 
aucli  so  konstruiert,  daü  er  vennittelst  eines  (TÜriels  um  den  Lei)»  he- 
festiget  unil  somit    zur  Befriedigung  einer   zweiten  Persttn  dienen    kann. 

Von  der  Sodouiie.  der  rnzuelit  mit  Thieren,  war  bereits  die  Rede. 
Maschha  erzählt  melirere  diesl»i*z(ii;lielie,  liereits  erwiilnite  Fülle  und  he- 
riehtet  ani-h,  daü  sicli  vor  Jaliren  wäiirend  seines  Aul'endtaltes  in  Paris 
eine  Frauensperson  in  lieimlichen  ^esehlossenen  Zirkeln  ^cgen  ein  Eutree 
von  1(1  Kran(*s  damit  prinluzierte.  daB  sie  sieh  von  einem  eijrens  liierzu 
ah'.M'rieliteten  nn!Ido«j;^'  kohaliitieren  liel». 

Aueh  jetzt  hissen  nach  Lomhroso  häutig  die  Inlndier  (it!"entlieher 
HHusor  tinhmlisehe  I'aare  t^ir  (lehl  in  plastischen  Posen  sehen  neben 
einer  anderen   Dirne,  die  sieh  im  Ftjitus  eaninus  ausstellt. 

In  seiner  so  auilerordentlieh  iiekjnmten  Arinvil  über  Psyebopathia 
sexualis  erörtert  v,  KmJft-FMng  auch  diese  heim  Weiht*  vtH'fjerrsehenden 
krankhaftiMi  sexuelh^n  \'or^iin<j:e.  Wir  entnetinien  der  DaHe^uii^^  einip* 
Daten,  ^^o  sehihh^rt  dieser  Autor  die  anp'horene  krankhatte  Frseheiuuni::, 
die  manj^relnde  Fiesehlechtseniptindung  ^ejieniiher  dem  aniieren  bei  »tell- 
vertretendpm  ( reseldeehts;:;etühl  und  Gesehhn'htstrieh  zum  ei«;enen  (re- 
sehlechte  ('eonträre  SexnalemtH'indutij;)  fjeini  Weihe  tol*renderniat*en: 
„Das  weibliebende  Weib  Inhh  sieh  ^^esehk^htlieh  als  MaTin.  es  j^e- 
lalU  sirh  in  Kund^ehunj^en  von  Mut,  niännÜeher  (iesinnun^.  denn 
diese  Kifj:ense haften  maelien  (b*m  Weibe  <h'n  Mann  be*rehrenswert.  I>er 
weibliehe  Pmin^^  lieht  es  deshaüt,  Haar  und  Zusehnitt  der  Kleidunir 
miinnlieh  zu  tra^ren  nnd  seim*  hfiehste  Lust  wäre  inid  ist  es,  gelegentlich 
in  miinnlieher  Kleidunij:  zu  erselieimai.  Seine  Ideale  sind  durch  Üeist- 
nnd  'l'atkratt  bedeinende  weibliche  Persönlichkeiten,  sein  Interesse  im 
Theater  unrl  Zirkns  enveeken  nur  weibliehe  Kdnstler  -rieieliwie  in 
Kunstsaiiindunji^eu  nur  weibliche  Statuen  und  Bikier  seinen  üsthetisehen 
Sinn  und  seine  Sirndichkeit  weeken."*  v,  Kraft-FJun^j  betont.  daLi  fast 
in  aHen  I-Ydlen  kmitriirer  Sexnah'mjiHndun^.  welche  einer  Frhebung 
der  körperlich  *rcistigen  Zustände  der  Aszendenz  und  Blutsvcnvaudt- 
.sehalY  zuiriin^rlieli  waren,  sich  Neurosen,  Psyeliosen.  Tle^ent>ratic»n?^ 
zeichen  nsw.  in  den  hetretlcnden  Fannlien  vmianden.  Bei  Hysterie 
ist  mich  diesem  Autor  diLs  sexuelle  Leben  äuüerst  häutig  abnorm. 
bei  lM»la8teten  l'ällen  wohl  imnj<M'.  >Alh^  niöirlichen  Anomalien  der  sexu- 
ellen Fuoktianen  kommen  hier  Mir,  in  buntem  WiM-hsel  imd  sonder- 
barer \'er(|iiickunjx.  nuf  hereditär  de*,^enerativer  (irandla^e  und  hei 
moralischer  hnbezillität  in  den  perversesten  Krseheinunjijsfünnen 
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Häufig  ist  bei  Hysterischen  das  Sexualleben  krankhaft  erregt.  Diese 
Erregung  kann  intermittierend  (menstrual?)  sich  geltend  machen.  Scham- 
lose Prostitution  selbst  seitens  Ehefrauen  kann  die  Folge  sein.  In 
milderer  Form  äußert  sich  der  sexuelle  Drang  in  Onanie,  Nacktgehen 
im  Zimmer,  Anlegen  von  Männerkleidern  usw.  Bei  hysterischer  Geistes- 
störung kann  sich  das  krankhaft  erregte  Sexualleben  in  Eifersnchtswahn, 
grundlosen  Anklagen  männlicher  Personen  wegen  unztlchtiger  Handlungen, 
Koitushalluzinationen  äußern.  Zeitweise  kann  auch  Frigidität  vorkommen 
mit  mangelndem  Wollustgetlihl ,  meist  auf  Orund  genitaler  Anästhesie."* 

Auf  psychopathischer  (rrundlage  vorkommend  Avird  auch  des  In- 
eestes  von  v,  Krafft-Ehing  envähnt  bei  weiblichen  Individuen,  bei 
denen  Schwachsinn,  der  das  Scbanigetiihl  unentwickelt  läßt,  mit  Erotismus 
zusammentriÜ't.  So  wird  der  Fall  von  Schümmyer  hervorgehoben,  in 
welchem  eine  Frau  ihren  öVJährigen  Sohn  auf  sich  legte  und  mit  ihm 
Notzucht  trieb,  femer  der  von  Lafarque.  wo  ein  17j ähriges  Mädchen 
den  13jährigen  Bruder  auf  sich  legte,  membrorum  conjunctioneni  be- 
werkstelligte und  den  Bruder  masturbierte ,  dann  Magruins  Fall,  ein 
29jähriges  Fräulein  betreffend,  welches  kaum  dem  Antrieb,  mit  ihren 
Netfen,  so  lange  sie  ganz  jung  waren,  zu  kohabitieren ,  widerstehen 
konnte,  die  Fälle  Lagrands^  in  denen  ein  Junges  Mädchen  von  15  Jahren 
seinen  Bruder  zu  allen  mr)glichen  sexuellen  Exzessen  an  ihrem  Körper 
verfilhrte,  ferner  eine  ^öjährige  Ehefrau,  welche  mit  ihrem  18jährigen 
Bruder  Unzucht  verübte,  und  eine  Mutter  von  ;)9  Jahren,  die  mit  ihrem 
Sohn  Incest  trieb. 

Nach  Moü  sind  Weiber,  die  an  konträrer  Sexualemptindung  leiden, 
in  einer  Keilie  von  Fällen  verheiratet,  «loch  scheint  es,  daß  die 
meisten  gerade  eine  Neigimg  zum  Heiraten  nicht  haben.  In  einzelnen 
Fällen  könne  eine  psychische  Hämapbrodisia  stattfinden.  Neigung 
dieser  Weiber  zu  Männern  und  zu  W(Ml)ern  bestehen.  Bei  h< unosexualen 
Weibern  pflegt  der  nonnale  Beischlaf  nicht  zur  Befriedigung  zu  geniigen. 
Über  fetischistische,  masochistische  und  sadistische  Neigungen 
der  konträr-sexual  empfindenden  Weiber  vermochte  Moll  keine  sichere 
Auskunft  zu  erhalten.  Zuweilen  trete  der  perverse  (Teschlechtstrie)»  bei 
Weibern  periodisch  auf,  imd  zwar  auch  gh^ichzeitig  mit  dem  Erscheinen 
anderer  psychischen  Abnormitäten.  Bei  einigen  Weibern  soll  besonders 
zur  Zeit  der  Menstniation  der  perverse  IVieb  le})haft  sein,  während  sie 
zu  anderen  Zeiten,  wenn  auch  sexuell  nicht  ganz  normal,  so  doch  jeden- 
falls viel  ruhiger  sich  verhalten.  Die  konträre  Sexualenipfindung  bei 
Weibern  kann  auf  angeljorener  oder  erworbener  Anlage  beruhen,  geht 
häufig  noch  bis  in  ein  frühes  Alter  zurück,  in  vielen  Fällen  läßt  sich 
eine  Gelegenheitsursache  konstatieren. 
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Der  Göüclili-^chtstriel» 


Ma)ikya::zay  welclier  cr/älilt.  tlaü  ^esrhtrchtlicher  \  <i"krhr  vuii 
Weibrrri  iintiTniiKintliT  in  Ihirrms  oft  vorktHiJun^  lidiayjjti't,  d.'il.»  die 
kuntrilro  SfxuiUoiiiptimlun^'  \mm  Wcilie  kurz  nai'li  d^r  \'t'rli<'iratiuig 
loicht  lM'sfiti»rt  worden  kruiiie.  wälin^ml  s)>fiter  einp  Heilung  sehr  selten 
riii*»<j:lie!i  sei, 

I'jnp  jierverse  Art  der  sexiirlleii  H('fnedi^ini*r  bietet  aiieli  beim 
weibliehen  (TeseldeeJite  die  Fhi^elhitifjn.  Flureli  Peitsi'ben  mit  Kuten, 
liieifien  und  Knuten  aid'  das  entbir>l,U<'  Uesiiil  wt^rden  die  Xrrven  dcj^ 
Sexnalap[»arates  erre*!:t  und  eirje  Kon^rslion  «xe^t  n  den  letzteren  brvvirkt, 
welelie  einfii  d*'r  Onanie  älnilicheii  Kl^'ekt  benorbrintct.  Solche  Reizungen 
wurden  sr-hou  wm  den  geilen  hninen  des  alten  Hoiiis  ;reiibt,  welehe 
sieh  [teitsidien  ließen.  Im  .Mittelalter  landen  hvsterisehe  Weiber  ein  be- 
sonderes Verti:nUjj:en  daran,  sieti  mit  l'eitsehi'idiiebi'ii  reizen  za  bis<*en. 
\%m  KnUumnn  von  Medirk  wird  luTielitet.  daL>  sie  sieh  fla^^ellieren  lieii 
und  sieh  daran  er^Jitzte,  unter  ibren  Auiren  die  Dtunen  des  li«des 
peitselien  zu  hiss(^ii.  Aueh  in  der  (le^-enwart  tinden  niaiirbe  Fram-n 
besonder*»  Widlust  daran,  sieti  von  ihren  Liebbabern  «bis  aulk  Blut" 
die  enthli)Liten  K'irfK'rteile  mit  Ruten  und  Teitstdien  bearbeiten  m  lasson. 
In  Paris  und  anden-ri  iln»üstädten  iribt  es  eigene  Xersaumdun^slokale 
tar  die  AnbängeriiniHn  dieser  Art  i)erverser\VollustljoJnedi;t!:iin^.  Zuweilen 
sind  solelie  WeilKM*  nur  die  aktiven  „Fouetteuses"  tiir  ab^eUdjte,  pervers 
etnptindende  Männer. 

Bei  den  ttrieehen  jjcing  eine  Frau,  di<'  in  i\vn  ersten  .luhren  ihrer 
Fhe  kein  Ivind  bekomme«  Latte,  in  den  Tempel  der  Jinm,  um  von 
einem  Priester  des  Fans  die  (iabe  der  Fmebtbarkeit  zu  erhalten.  Sie 
zo^  dasellist  alle  ihre  Kleidun^sstfteke  aus  mal  iialeui  sie  sieb  so  dem 
geisseluden  Priester  darstellte,  emptint?  sie  auf  d(*ni  ganzen  hinteren 
Teile  ihres  Krirprrs  eine  Men;j:e  von  l*eitsehenbieben  not  Kiemen 
von  Zie^renboekfellen.  woflureh  sie  dann  trtiehtbar  zu  werrlen  ii:biubte. 
Es  seheint  dies  aueh  eine  Fitrni  der  Fbifrellatiiui.  um  die  libido  sexualin 
zu  stei^(*rn. 

Sexuale  Neurasthenie,  welehe  Kideithury  als  eine  ebroniseh 
v*»rbmfeiitle  Xeurcipsy(da>se  detini4M'r,  die  sieb  vor/Uiirsweise  in  exzessiver 
Keizliarkeit  der  sensiblen  nnd  psvchosensorisebeu  neUra  exzessiver  Er^ 
sehi>iit'l>arkeit  der  niotoriseben  und  psvebonu>t(n'isrhen  Neuroiisysteme 
bekundet,  wobei  es  sieb  vi u'zuji's weist*  um  genitale  Lokallarbun^  hauilelt, 
d.  b.  mit  den  Erseheinun^en  tler  reizlKiren  Seliwiiebe,  der  ^i^stei^erten 
Heizbarkeit  und  Frschippfbarkeit  im  Bereiehe  des  ;;:enitalen  Nenenappa- 
rates  -  sttlehe  ehroniseh  krankhafte  StJirunjren  kommen  naeh  diesem 
AuTttr  lieim  Weibe  seltener  vor.  d.h.  es  fehlen  beim  \\  eibe  die  aus^e- 
sproeben  typischen  Krankbeitsbihler  nder  erseheinen  srltt*u  zur  Heobnch- 
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tnng.  Unter  168  Sexualneurastlienischen  fand  dieser  Autor  nur  T)  weib- 
liche Individuen,  hei  denen  die  Bezeichnung  sexuelle  Neurasthenie  ^i^- 
rechtfertigt  war.  Zwei  dieser  Fälle  betraten  Masturbantinnen,  beide  im 
anatomischen  Sinne  noch  Virgines,  die  ül)rigen  verheiratete  Frauen, 
ehelich  unbefriedigt,  zwei  wahrseheinlich  auch  niasturbien^nd.  zwei  neben 
der  Khe  noch  homosexuellen  Neigungen  friUmend. 

Ilie  Onanie  ist  nach  Kulenburf/  aueh  beim  weibliehen  (ieschlechte 
Ursache  der  sexuellen  Neurasthenie.  Wenn  jedoch  aus  den  recht  zahl- 
reichen Masturbantinnen  verhältnismäßig  so  wenige  wei])liche  Sexual- 
neurastheniker  hervorzugehen  scheinen,  so  liegt  dies  einmal  <larin,  daß 
l)ei  der  Art  und  Weise  des  Onaniebetriebes  bei  WeilxTn  die  physische 
und  in  der  Kegel  auch  die  |)sychisch(^  Rückwirkung  im  großen  und 
ganzen  geringwertiger  auszufallen  pfic^gt  als  bei  Männern,  dann  aber 
auch  in  dem  Umstände,  daß  anderweitige  und  mit  anderen  Ausdrücken 
bezeichnete  neuroi)sychische  Abnormitäten.  Zustände  von  Dyspareunie. 
Vaginismus,  sexualer  Hysterie,  von  Nyni|>homanie,  weiblichem  Sadismus, 
Tribadie  sich  auf  dieser  (trundlage  gar  nicht  selten  entwickeln.  Wie 
hinsichtlich  der  Onanie  verhält  es  sich  auch  mit  sexuellen  Kxzessen 
und  Aberrationen  überhaupt;  si(^  können  auf  der  einen  Seite  Ursachen, 
auf  der  anderen  Seite  auch  Synii)toine  und  Folgeerscheimingen  sexualer 
Neurasthenie  sein.  Früh  erworbene  oder  angeborene  honios(»xuelle 
Neigungen  und  Gewohnheiten  kihinen.  wie  hhilenhurg  weit(M's  erintert, 
nur  dann  -  -  aber  dann  auch  sehr  leicht  zur  sexualen  Neurasthenie 
ftthren,  wenn  sich  solche  Individuen  gegen  ihre  Natur  durch  kcniven- 
tionelle  Rücksichten,  Zureden  der  AngehJ*)rigen  usw.  zur  Fhe  bestimmen 
lassen.  Als  ein  Märchen  müsse  es  dagegen  bezeichnet  werden,  daß  ge- 
schlechtliche Abstinenz  allein  sexuelle  Neurasthenie  zu  erzeugen 
imstande  sein  solle. 
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IL  Die  Geschlechtsepoche  der  Menakme. 

Als  Menakme  bezeichne  ich  die  Höhe  der  Geschlechtsentwicklung 
des  Weibes,  auf  welcher  die  Fortpflanzungsvorgänge :  die  Kohabita- 
tioi^  Konzeption,  Schwangerschaft,  Geburt,  Säugen  des  Kindes 
von  statten  gehen. 

Die  Geschlechtsreife  des  Weibes  ist  im  Alter  von  18  bis  20  Jahren 
vollendet,  so  daß  es  seiner  sexuellen  Lebensaufgabe  gänzlich  nach- 
kommen kann.  Der  erste  Akt  der  Erfüllung  dieser  Aufgabe  besteht  in 
der  Kohabitation,  welche  in  unseren  Kulturländern  zum  tiberwiegenden 
Teile  mit  dem  Eintritte  in  die  Ehe  zusammenfällt.  Der  ^Vltersdurch- 
schnitt  fiir  das  Eingehen  der  Ehe  beläuft  sich  in  unseren  Gegenden 
auf  das  22.  Lebensjahr  des  Weibes,  wiewohl  die  Ehen  vor  diesem 
Jahre  auch  sehr  häufig  sind  und  in  manchen  Gesellschaftskreisen  der 
Durchschnitt  mit  dem  20.  Lebensjahre  zu  fixieren  ist.  Die  vollste  Höhe 
der  geschlechtlichen  Tätigkeit  des  Weibes  fällt  aber  auf  das  32.  Lebens- 
jahr, in  welchem  durchschnittlich  das  Maximum  der  Fruchtbarkeit 
erreicht  wird. 

Die  ^lenakme  bringt  die  Schönheit  und  Kraft  des  Weibes  zur  voll- 
sten Entfaltung,  seine  geschlechtliche  Eigenart  zur  stärksten  Entwicklung. 
Diese  Lebensperiode  führt  aber  auch  die  größte  Gefährdung  für  Schön- 
heit und  Gesundheit  durch  die  Funktionen  des  Genitale  mit  sich.  Die 
Kohabitation,  die  erste  intime  Berührung  mit  dem  Manne,  schlägt  der 
Frau  oft  Wunden,  von  denen  sie  nie  gänzlich  heilt.  Die  gonorrhoische 
Infektion  ist  ein  Quell  unsäglicher  Leiden  für  die  Frau  geworden.  Und 
die  Mutterschaft  ))ringt  gleichfalls  eine  große  Zahl  und  Mannigfaltigkeit 
von  Erkrankungen,  die  als  puerperale  Folgezustände  sich  durch  diese 
Phase  des  Lebens  des  Weibes  ziehen.  Der  Kampf  ums  Dasein,  welcher 
auch  die  Frau  auf  der  Höhe  des  Lebens  mit  sich  reißt,  die  l^cht- 
erfüUung  gegen  Gatten  und  Kinder  veranlaßt  ferner  eine  Reihe  von 
^'eränderungen  auf  körperlichem  und  geistigem  Gebiete  des  weiblichen 
Organismus,  welche  alle  Funktionen  beeinflussen. 
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^  Die  Mutterschaft  ist  das  ^roße  Wahrzeichen  dieser 
Epoche.  In  diesem  Zeichen  lebt  und  wirkt  das  vollentwickelte  Weib, 
in  diesem  Zeichen  unterliegt  es  aber  auch  oft  als  Opfer  seiner  Berufs- 
erftillung.  Je  wichtiger  die  Funktion  des  Genitale  in  dieser  Geschlechts- 
phase ist,  um  so  bedeutender  gestalten  sich  seine  W^echselbeziehungen 
zu  den  übrigen  Organen  des  weiblichen  Körpers. 

Ein  anderes  elementar  wirkendes  Moment  ist  aber  auch  der  bei  dem 
Vollreifen  Weibe  zuweilen  mit  unbezwinglichor  Gewalt  hervortretende 
Geschlechtstrieb  und  das  Verlangen,  denselben  zu  befriedigen,  wenn 
nicht  anders  möglich,  auch  ohne  Rücksicht  auf  hergebrachte  soziale 
Einschränkung  der  Ehe  und  Familiengründung. 

Die  Physiologie  und  Pathologie  der  Menakme  lallt  zusammen  mit 
den  normalen  und  krankhaften  Veränderungen  des  weiblichen  Genitale 
infolge  der  funktionellen  Betätigung  als  Wollust-  und  Gebärorgan.  Das 
Weib  als  Gattin  und  Mutter  steht  auf  dem  Gipfel  seiner  Existenzbeirech- 
tigrung. 

In  ganz  merkwürdiger  Weise  wird  jedoch  von  manchen  Verfech- 
terinnen der  Frauenbewegung  der  Gegenwart  die  Bedeutung  der  Mutter- 
schaft für  das  Weib  angefochten. 

Eine  moderne  Schriftstellerin  und  Vorteidig<*rin  der  Frauenrechte 
Elleti  Key  bekennt  im  Irrtum  gewesen  zu  sein ,  wenn  sie  früher  ^die 
Mütterlichkeit  ftlr  das  Zentrale  in  dem  Wesen  der  meisten  Frauen  hielf. 
Sie  betont,  es  liege  in  dem  individuellen  Rechtsgebiete  des  Weibes  wie 
des  Mannes,  die  Ehe  nicht  zu  wollen  oder  sie  ohne  die  Elternschaft 
zu  wollen.  „Um  von  der  letzteren  abzustehen,  könne  man  ebenso  tief 
altruistische  wie  tief  egoistische  Gründe  haben.  Es  liegt  in  dem  indi- 
viduellen Rechtsgebiete,  die  Liebe  oder  die  Mutterschaft  zu  entbehren, 
wenn  man  eine  von  beiden  oder  beide  aus  diesem  Gesichtspunkte  be- 
trachtet. Es  sei  das  volle  Recht  der  Frau,  sich  in  das  ^dritte  Geschlecht" 
verwandeln  zu  lassen  —  in  das  Geschlecht  der  Arbeitsliiene ,  der  ge- 
schlechtslosen Ameise  — ,  falls  sie  darin  ihr  höchstes  Glück  findet  .  .  . 
Es  gibt  l^Yauen,  bei  denen  das  erotische  Getühl  wirklich  ganz  und  gar 
verkümmert  ist,  andere,  die  bei  dem  modernen  Manne  nicht  die 
seelenvolle  und  tief  erotische  Übereinstimmung  linden,  die  sie  mit  vollem 
Rechte  A^ünschen,  noch  zahlreichere,  die  die  Liebe  wollen,  aber  nicht 
die  Mutterschaft  wünschen,  sondern  sie  sogar  nirchten." 

Eine  berühmte  deutsche  Schriftstellerin  der  Gegenwart  GaWiele 
Reuter  spricht  gleichfalls  von  der  berechtigten  Furcht  so  vieler  stre- 
bender und  schaffender  Frauen  vor  der  Mutterschaft,  „von  der  fort- 
während wachen,  aufgeregten,  sich  zur  Wehr  setzenden  Angst  vor  der 
Mutterschaft.  Eine  Angst,  ein  Abscheu,  der  so  stark,  so  h»benleitend  in 
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ihiK'ii  p'wonieu  ist.  dall  Jiiaii  fat^t  an  ciiien  ilunkfiTi  ijorvorsfii  In^tjakt 
glaiilien  mJwlite »  ih'S  durcb  jicrausaiue  XotwondigkeittMi  empfanden 'Lnd 
frcliorf*u  iiihI  diircli  sie  nuicJiti^^  p^wordöii  int.  Als  siijxe  diesen  Frauen 
t*in  <M*liriiiinis  in  ilrui  iniHTtst*»  (Erfinden  ihrer  Xatiir.  indem  sie  dem  (le- 
srldevditf  jlireu  Triliut  zaiilen.  würilMii  sit^  Jone  Kraft,  Helle  und  Schärle 
des  (ieistes  verlieren,  dureh  die  sie  sicli  iilw-r  ihr  liesehleeht  ^-rhoben 
liiiben.  lud  vielleieht  hat  eine  bestimiHte  \rt  vini  Frauen  I^echt  mit 
dieser  Furelif*. 

Ziun  Glücke  gehört  aber  thh^Ii  inmier  das  Weib,  das  die  Mutter- 
schaft (tberlianp!  nieht  wiinselienswert  findet,  7.u  den  Ansnahnieii,  Noch 
innner  ist  der  «^roLU*  Triel»  der  Arterlialtuntr.  welchen  die  Xatiir  jedem 
mei»sehlielieii  Wesen  nntilt^bareiiip'pHair/t  hat,  in  d(*n  meisten  Fallen  auch 
bei  dem  Weibe  ntich  viel  mäehtijajer  als  der  alles  andere  zurückdrängende 
Selbsterhalt nn^rstrieb.  alstler  sich  seihst  vnllkoutiiien  *reniijrende  Egoismus. 
Fnd  noch  injmer  wird  es  nach  wie  vor  Mensebheitsptlicht  sein,  das 
Weib  vun  »luvend  an  Hir  dir  .Mutterschaft  zu  enuehen,  daß  es  nach 
jeder  liiebtun^^  der  hoben  Aufgraben  seines  (leschleelitsvvesens  f?erecht 
werde,  das  Leihen  vrni  Generutiun  zu  Generation  zu  erneuen. 

An  der  Beibnitunjr  und  Wichtigkeit  der  .Mutterschalt  fiir  das  Weib 
Eerseheilen  wie  an  dem  starren  Felsen  die  bocli«rehenden  Wii*?en  der  Frauen- 
emanzipation.  -^!an  kann  viel  liereehti|rnng  in  den  durch  das  moderne  Knltnr- 
bdjen  pdtirdrrti'U  Ui*strrlHin;;;:en  der  Frau  sehen,  sieh  auf  Arljeils;;ebieten 
zu  bet!itif?en ,  welche  bisher  dem  Mamte  allein  zugänj?licb  waren ;  man 
kann  auch  dem  geistigen  ^  ermögen  des  weiblichen  Geschlechtes  das  Zu- 
geständnis (ler  Hefiihiguug  zu  höheren  wissensebaftliehen  Benifen  luuehen; 
allein  daran  muti  vom  physiologischen  Standpunkte  aus  und  besonders 
ans  der  Betrachtung  des  (ieschlechtslebens  des  Weil>es  festgehalten 
werden:  Nur  solche  I^*nifserttillung  eignet  sich  fiir  die  Frau,  linrch 
welche  diese  in  ihrer  sexuellen  Sphäre  nicht  beeint  nie  htigt .  in  ihrer 
wiehrigsten  Aufgabe,  der  Mutterschaft,  nicht  behindert,  in  ihren  PHiehten 
dem  Manne  und  den  Kindern  gegenüber  nicht  gehemmt,  in  ihrem  hJius- 
lichen  Werte  imd  ihrer  Familienobliegenheit  nicht  heral>gedrückt  wird. 
Die  Frau,  so  l>emerkt  ganz  richtig  L,  r.  Stiin,  welche  den  ganzen  Tag 
hindurch  beim  Tulte.  am  Richtertische,  auf  der  Tribüne  ^ehen  soll,  kann 
sehr  ehrenwert  und  sehr  nützlich  sein .  alK»r  sie  i$t  eben  keine  Fraa 
mehr,  sie  kann  nicht  Weib,  sie  kann  nicht  Mutter  :!>ein.  In  dem  Zu- 
blande  unserer  Ge^ellscliat^  ist  die  Euianzipatton  der  Frau  ihrem  We$en 
nw^h  «iie  N  der  lUie. 

Wir  nicht    dem   grotk^n  Weil^erverHchter   Schopenhutter 

üi  seiner  Uerab<ü'tzung  de«  weiblichen  Gestddeehti's  IteipÜichten  v  ^^Afi 
die  Weil>er  gaiix  allein  zur  Propagation  des  Oesddechte^  da  mv\  und 
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ihr  «Lel)en  stiller,  unbedciitsamer  und  f?elindor  dahinfliegen  soll*  als 
daisr  des  Mannes;  noch  möchten  wir  das  liarte  Urteil  des  Thilosophen 
E,v.  Hartmann  gerecht  tinden,  daß  »die  Mehrzahl  der  Weiher  ihr 
Lel)cn  lang  in  sittlicher  Hinsicht  im  Stande  der  rnmündigkeit  nnd 
bedarf  deshalb  bis  an  ihr  Ende  der  ßevornmndung^ :  aber  der  Ansspriich 
Ffiedr.  Nietzsches  in  seinem  Buche  «Also  sprach  Zarathustra"  verdient 
hen*orgehol)en  zu  »erden:  »Alles  im  Weibe  ist  ein  Riltsel  und  alles  im 
Weilw  hat  seine  Lösung:  sie  heißt  Schwangerschaft'*  und  .Der  Mann 
ist  ftlr  das  Weib  ein  Mittel,  der  Zweck  ist  immer  das  Kind". 

Unerforschlich  in  ihrem  Walten  hat  die  Natur  die  Folgen  des 
Zeugungsaktes  der  Frau  allein  zugewiesen,  der  Mann  hat  außer  dem 
Genüsse  weder  Mtthe  noch  Schmerz.  Tnd  man  kihmte  von  der  höchsten 
Ungerechtigkeit  bei  der  Verteilung  der  Rollen  beider  Zeugenden  s])rechen, 
wenn  nicht  dem  Weil)e  in  der  Mutterliebe  und  Mutterfreude  ein  lindern- 
der Trost  geworden  wilre.  Die  Rolle  des  Mannes  ist  eine  leichtere, 
steht  alxT  viel  tiefer  als  die  der  Frau;  Jener  schüttelt  mit  der  voll- 
zogenen Lust  die  weitere  Verantwortung  ab,  des  Weibes  Ki>rper  aber 
wird  erst  dann  zur  Werkstätte  des  wundervollen  Sch<">pfungsakt(*s  neuen 
Menschenlebens. 

Die  Mutterschaft,  sagt  Lombroso,  ist  die  charakteristische  Funktion 
des  weiblichen  Geschlechtes,  auf  der  seine  ganze  organische  und  phy- 
sische Variabilität  beruht,  und  zwar  ist  diese  Funktion  durchaus  altruisti- 
scher Natur.  Obgleich  zwischen  (leschlechtstrieb  und  Mutterschaft  ein 
Antagonismus  l)esteht  —  nach  Icard  soll  bei  den  Frauen  während  der 
Schwangerschaft  der  Geschlechtstrieb  ausgeli^scht  sein  -  ,  so  scheint 
doch  die  Mutterschaft  auch  auf  sexuellen  Em])findungen  zu  beruhen; 
denn  oft  ruft  das  Säugen  des  Kindes  sc^xuelle  Lui^tgcfühle  li(»rvor  und 
Icard  gil)t  einen  Fall  an ,  wo  sich  eine  Frau  nur  um  des  \'ergnügens 
des  Säugens  willen  befruchten  ließ.  Der  (irund  hierftir  dürfte  in  den 
durch  den  Sympathicus  gebildeten  Beziehungen  zwischen  Mann'lla  und 
Uterus  zu  suchen  sein.  .  .  Es  ist  auch  wahrscheinlich,  daß  sich  in  das 
Glücksgeliihl  der  Mutterschaft  ganz  leise  Lustemptindungen  von  S(»ite 
der  Geschlechtsorgane  mischen.  Nach  Bain  soll  die  zärtliche  Berührung 
auch  die  Basis  der  mütterlichen  Liebe  bildcMi. 

Die  Lebensperiode  der  Menakme  dos  Weibes  ist  es,  in  welcher 
außer  der  Mutterschalt  häutig  als  mächtige  Triebkraft  der  Geschlechtstrieb 
zur  Herrschaft  gelangt.  Die  in  der  Gegenwart  so  viel  err»rterten  Fragen 
der  Ehe,  der  geschlechtlichen  Stellung  der  Frau  gewinnen  darum 
hier  ganz  besonders  an  Aktualität.  Die  durch  sittliche  und  religiöse 
Gesetze  der  Kulturmenschheit  erzwungene  Unterdriickuii^*  und  Eindäm- 
mung   des    Geschlechtstriebes    soll,     so    wollen    es    moderne    Führer 
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uuil  Führe  rill  II  «'11  dt^r  FrauriilHMVi^gun^.  forijiu  auflrurfri.  und  laut  wird 
verkündet,  daß  ebenso  wie  der  Mftnii  auch  jede  Frau  Anrecht  -^uf 
pliysisiihe  Liehe  imd  LieljcstrUtck  halte.  Kousequenterweisc*  winl  die 
freie  Liebe,  verlangt,  ^Freilieit  in  der  Liehe.  Freiheit  für  die  Liebe! 
Dies  ist  die  Parole  eines  edlen  mensehetnvtirdifren  üf^schlechtes"*,  ruft 
die  Verfasserin  eines  vor  kurzem  iTschieneiien  Buelu»s  [Ehsabeia  voti 
Sttinhorn,  Die  ^esehleehtHehe  Stellung?  der  Frau)  aus,  \'<>n  Ehe^^eselzen 
wolli^n  die  Fraueureehtler  dieser  Richtung  uiehls  wissen.  So  wenig  ^^i^' 
eiij  wahrhaft  guti-r,  edler  Mensch  Gesetze  gegeu  Mord  und  Diebstahl 
brauehe,  heilürfe  es  eiruvs  liußen^n  fresetzes  iH'trefls  her  Liebe,  lu  ersti*r 
Linie  niüsse  die  Liebe,  der  geschlechtlieSie  \  erkehr  /.wischen  Mann  und 
Weih  freigogetjf^n  werden  und  die  Menschheit,  wenn  auch  durch  Iit- 
tlhuer.  selbständig  das  Hec^bte  suchen  und  tiuden.  Erst  luicbdeui  dieser 
ungelmndene  geschlechtliche  Verkehr  geraume  Zeit  hintlureh  staltge- 
iinulen  habe,  wünle  die  freie  Ehe  Kegel  werden.  .,Aus  dieser  Fhase 
werde  sich  dann  di(»  von  (4ütt  gewollte  Einehe  entwickeln,  zu  der  wir, 
im  aHerhot  listen  Ideiil  aufgefaüL  umdi  in'clit  reif  genug  sind."  Es  ist  wold 
nicht  iiotwemlig,  des  näheren  auf  die  allgemeine  viM'derblii'lie  Wirkung  <^iu«'r 
solciien  unijcgrenzten,  nicht  geregelten  freien  [Jebe  auf  das  (renieinwesen. 
auf  die  ganze  menschhche  <iesellscliaft  und  auf  die  Ei7-cugnisse  dieser 
freien  l^iebe  hinzuweisen,  um  das  ( 'haos  sich  zu  vergegenwärtigen,  welehes 
hierdurch  auf  dem  Sozialgebiete  der  Kulturmrnschlieit  zustande  käme. 
Man  niuL\  vielmehr  aucli  vom  lirztliehen  Stand[>nnkte  es  als  wimsehens- 
wert Uezeiebnen,  dat*  eine  solche  Änderung  der  allgemeinen  Wirtschafts- 
urdnung  angestrebt  wird  ,  widche  es  dt^r  gniüen  Mehrheit  der  Frauen 
gestattet,  des  «'liclifhen  Lebens  und  Familtenglfickes  teilhaft  zu  werden 
und  so  zugleich  der  ntcnscldieben  Natur  und  den  gesellsehaftlicheu 
Forderungen  Ke(diiiung  zu  tragen,  die  geschlechtliche  Moral  und  den 
geschlechtlichen  Verkidir  in  wirkliehen  Einklang  zu  bringen. 

Wir  müssen  es  als  eine  der  Natur  und  ihren  ewigen  üesetzen  sieh 
entgegenstenmiendc  Kiehtung  der  modernen  Frauen bestrehungen  be* 
zeichnen,  wenn  diese  dahin  zielen,  des  ^laiuu's  zu  entralpu  und  das  ganze 
weibliehe  lieben  auf  das  selbständige  Ich  stellen  zu  wollen.  Das  Weih, 
das  auf  dieseiij  Wege  zur  Lösung  der  Frauenfrage  in  der  Selbständigkeit 
seine  liefreiung  sucht,  ist  eine  Flielierin  vor  den  Leiden  des  Weibes. 
Sie  will  sicij  immer  der  \'oniuindschttft.  oft  der  Mutterschaft,  gewöhnlich 
der  (iebundenheit,  der  Unpersönliebkeit  des  Weihes  entziehen.  Aber  sie 
kann  sich  damit  aus  ihrem   Weibsein  selbst  nicht  heran sstoLien. 

^Des  Weibes  eigentliclH'  Bedeutung,"  so  hebt  Laura  Marholm 
entgegen  der  gegcnwiirtigen  Strömung  hervor,  ^Imt  zu  allen  Zeiten  mehr 
darin  gelegen,  was  es  ist,  als  was  es  leistet,  und  gerade  an  ersterem 
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'iuMtiT  <'^  <leii  Frimeii  in  th/r  < U^^eiiwart  in  inipnvi'tlinlirliein  MatU^  zu 
fehlen.  Sie  leisten  ja  allerlei,  sie  studieren  und  selireiheii  Bücher  in  nie 
gehorter  Zahl,  sie  sind  Vorsteherinnen  von  allem  Mü^liehen  und  sammeln 
<ield  für  aDes  ^[oirltehe,  sie  erwerben  Doktorhüte,  halten  A^itations- 
vortrH^e  imd  Runden  Vereine,  sie  sind  mehr  au  der  Öffentlichkeit  dabei 
als  zuvor.  Und  doch  haben  sie  weni>!:er  als  je  zuvor  in  der  ÖÖentlichkeit 
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tu  lnuleute«.  tle  mehr  das  AVeili  jetzt  als  Masse  un<l  3Iajoritiit  wiejj^t. 
«lest»)  weniger  \\U%i  es  als  einzelnes,  desto  weniger  triuunihiert  es  als 
Creschieelit.  Es  hat  den  Mann  dazu  begeistert,  das  hohe  Lied  des  Ahscheues 
vor  dem  Weibe  zu  sc! i reihen.  To!sfoj  in  der  Kreuzersonate.  Strindhert/ 
in  einer  ganzen  Keilte  von  Dramen,  Ihnjsmans  in  Eii  menajce  und  bei 
vielen  kleineren  Steraen  bej^epiet  man  den)  MiLitraueu  gej^en  die  Liebi-. 
.  ,  ,  Die  moderne  Madchenerziehung  mit  ihrer  Melspracliigkeit  und  Viel- 
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wiöserei  Ije^iiiisti^t  eiiio  olMTHüchlic'he  Verstandt-sr-iinvieklui]^  und  macht 
das  Weib  ajispriu^is voller,  ohne  dal\  es  dal)ei  miziehender  würde/ 

Die  Sehönheit  des  Weibes  in  th-r  LelienspericKb^  der  Meiiakme  liat 
unter  dein  Aiistuj*ni  der  Antbrdernnp'n  an  dip  jr<'s<^hlrehtliebe  TUti^kr'it 
sowie  an  die  pbysisehe  Leistun*i:sfalHjrkpit  des  Individuums  zu  h^ideii. 
Wiederholte,  rasch  auteinauder  tVjl;^eiide  Seh\van^erfiehalteii  iiiui  V^v- 
hurten  verwischen  die  schönheitlichen  ticsehlecbtscbaraktcrc  der  Britste 
und  des  riiterleibes,  der  Taille  und  lialtnnj::.  Dureli  das  Sau;j:ej^esehiif't 
werden  die  hm  dahin  noch  prallen  und  festen  Urliste  j^ewöhnlich  mehr 
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biitoii  «nj^erichtot  ist,  wie  die  Brdstr  schlaf!'  und  iitj^eHacht.  der  Leib 
srark  autjivtrielieu,  das  Gesäß  häiigeüd.  die  Anne  stark  ^^eworden  sind. 
Bei  der  wohlhabenden  rk'Yülkernn^  wietlermn  kommt  es  in  dieser 
Lnheiisporiode  sclion  zuweilen,  wenn  isniv  Eniälirnnir  mit  inaiijjelhafter  Be- 
wegung vereint  ist,  zu  seiir  reiehliehtM'  Fettentwirklun^,  w«d(die  die  Sehl^n- 
heit  beeinträchtigt,  die  Formen  verj^rößert,  den  (»ang  nnd  die  Haltunj^ 
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Frau.  (•4'littriiiiiutt4ir.  Sthöidr  und  H»rtibl&»F 
«tr>rk  foit  dpni  liakon  Kili-itur.  ßars»  OTUlva 
rnitaltvt.  (Nach  Tohtt.) 


beeinträehtigt  und  nur  t\ir  den  die  «kolossale  Weililichkeit"  liebenden 
(Orientalen  einen  Anreiz  Inelet.  IlMit  sieh  aber  diese  FettiinsAmmhinjj 
tu  niiiitip'n  Cireiizen.  so  ist  sie  es,  welebe  dem  Weibe  in  diesen  Jahren 
vollster  Entwicklung  die  imposante  Krseheinnn«;  nnd  die  lippijre  Oestalt 
verleiht  nnd  unter  ^tinsti^en  AVrliiiltnissen  hiilt  sieb  diese  Sehünheit 
bis  znni  4Ü>  Lebensjahre  und  auch  darüber  auf  jener  Hübe,  welche  den 
.\ussprueh  reehtferti^^t.  daü  die  erste  (iesehleehtsepoehe  des  Weibes  der 
Li(dK\  die  zweite  E]X)che  der  Wollnst  j2:eweiht  ist. 
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„Die  ^tige  Natur, **  stigt  Mmitegazza  über  das  Weib  dieser  ( Je- 
schlechtsepoche ,  „sendet  dem  Weibe  einen  siimreichen  Tiaumeister. 
welcher  die  Hügel  zu  Bergen  erhöht  und  die  Täler  mit  einer  Aveichen 
Anschwemmung  von  Fett  ausftillt.  Die  beginnenden  Runzeln  ver- 
schwinden und  glätten  sich  unter  der  wohltätigen  Welle  dieses  Füll- 
mittels; die  schlanken,  elastischen  J^almenstänmie  werden  zu  majestä- 
tischen Säulen  aus  parischem  Marmor ;  die  (Quantität  ersetzt  die  Quali- 
tät, und  wenn  das  xVugc  einige  Provinzen  verloren  hat,  so  hat  die 
Hand  deren  ebenso  viele  gewonnen  .  . .  Es  gibt  bevorzugte  Frauen, 
welche  es  verstehen,  sich  wohl  zehn  Jahre  lang  auf  jenem  sehwan- 
kenden Punkte  im  Gleichgewicht  zu  halten,  welcher  die  beiden  Lebens- 
alter trennt.  Es  sind  giUtliche  Wesen,  welche  mit  jedem  Schütteln  des 
Haares  oder  Wiegen  der  Hüften,  mit  jedem  Wogen  des  Busens,  jeder 
Schlangenl>ewegung  der  Glieder  Verlangen  aussäen  ....  Sie  liilden  unser 
höchstes  Entzücken,  unsere  hr»chste  Qual,  sie  lassen  uns  das  Leben 
segnen  oder  fluchen,  sie  sind  das  höchste  Ziel  der  menschlichen  Be- 
irierden,  der  höchsten  Wollust." 

Unter  den  Schönheitsstörungen,  welche  die  Schwangerschaft 
verursacht,  sind  besonders  die  nahezu  regelmäßig  als  Folge  dcT  Gravidität 
anftretenden  Verändenuigen  der  Haut  in  die  Augen  fallend,  zunächst 
die  Pigmentation  der  Haut,  welche  in  Form  von  Flecken  wechselnder 
(rröße  und  Dunkelfiirbung  im  Gesichte,  namentlich  an  den  Li])[)en  und 
auf  der  Stime  zum  Vorscheine  kommen,  besonders  stark  auch  an  den 
Warzenhöfen  und  in  der  Linea  alba,  auch  an  den  Labien  und  Nymphen 
und  in  der  Analgegend  auftreten.  Es  ist  nicht  sichergestellt,  ob  dieses 
Chloasma  nteriniun,  wie  Jcamin  annimmt,  mit  dem  Ausfalle  der  Men- 
struation oder  nach  Virchow  mit  Veränderungen  des  Blutes  und  des 
Blutdruckes  zusammenhängt.  Tn  ähnlicher  Weise  bilden  sich  zuweilen 
hei  Schwangeren  im  Gesichte,  an  der  Nase  und  den  Wangen  Erweite- 
rungen der  kleinen  HautgefUße,  oft  mit  AknekniUchen  verbunden. 

Eine  dauernde  Venmzierung  bilden  ferner  die  Schwangerschafts- 
narben, welche  als  mehr  weniger  ausgedehnte  Streifen  von  narben- 
artigem Ansehen  an  der  Bauchhaut  und  den  angrenzenden  Partien  des 
Gesäßes  und  der  Oberschenkel,  an  der  unteren  Brust  und  auch  an  der 
Haut  der  Mammae  lokalisiert  sind.  Sie  stellen  keine  wirklichen  Narben, 
Neubildung  bindegewebiger  Natur  dar,  sondern  beruhen  im  Gegenteile  auf 
einem  Auseinanderweichen,  also  relativer  Verminderung  der  Bindege- 
webszöge  der  Kutis.  Sie  entstehen  dadurch,  daß  die  Bindegewebsbündel 
der  not^vendigen  raschen  Ausdehnung  der  Haut  nicht  folgen  kJmnen, 
so  daß  sie  zu  größeren  Maschen  auseinanderweichen,  was  in  der  Richtung 
der  größten  Spannung  der  Haut  erfolgt  (Sinctschka-Grünfeld). 
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VünilR'r*ii4ii^iKL  ahrr  hie  luA  du  aiicli  nachhaltig  wird  tlic  ^trhüii- 
hi'it  der  weihliclirij  miti'ivn  K.xtreuiitUti'ri  durch  Erweiterung  der 
Venen,  Varikositäteih  zuweilpii  iiueh  Odeivi  l)eeintniehti«i:t.  welche 
Erscheiniinp^n  dndureh  hcrvor^ertifen  werden.  duÜ  der  Druck  des  sehivaii- 
•rercn  I  teni.s  den  Rilcktiid.»  des  venrtsen  IJlutes  heiiinit.  Es  zeifjren  sich 
auf  tler  Hnut  dicke.  Idanlictie,  jreschliinji:elte  Stniiifre  oder  knotige  Er- 
ucitcrmip'ii  der  Vrncii  mit  tlcii  Ei>l>::esyiiijytrmier»  der  Ekzem-  und 
(Jcschwilrshihlüii;;*.  Auch  sonst  bilden  sieh  hei  Schw^anireren  Läuli;!: 
Ekzeme  int  Gesichte,  an  den  Händen  und  den  Vordenirrnen  und  um 
(Jenitale,  terner  Erytheme,  Irtikaria  und  der  als  lmpeti;:o  herpe- 
tiiVuinis  fie/.eieljuete  l'ustelaussehla^. 

hie  <iehurT  und  StiUun^^sjieriode  hriu^t  weitere  Verunstaltun.iren 
an  der  Haut  durch  verschiedene  Läsiom^n.  wie  Kisse  «od  Schninden  an 
der  Haut  der  .Vhiuunae.  niiutent/ündnnp'n  durch  X'enenthrtnnlKfsen  iler 
unteren  Exrrcniiläteu.  Xarhcid)ililun»ien  an  den  Brtlstcn  nxn*li  Mastitis  usw. 

lU'i  der  Hesprechun«r  des  weiblichen  Ueschlechtslehens  in  der 
l''.piKdie  der  Menaknte  werden  wir  dem  Vor^anp^  der  K»dialjitatit»n 
nntl  Kiin/eption,  den  \  crhültnissen  der  Fertilität  und  Sterilität 
dc<  Weihes,  dem  wicliti^'u  .Momente  des  präventiven  sexuellen 
\(*r  kell  res  und  dem  interessanten  TluMna  der  ( Jescblechts liest ini- 
iiinii;!'  einziehende  Retra(*litunjr  /inMMiden,  hiu^eiicn  die  (iraviditHt.  den 
(M'hurtsakt  und  ruerjierinm.  als  sfic/Jfdl  in  die  Mandbiictn'r  <ier  (iehurls^ 
hilfe  p'hörifr.  nur  insoierne  streuen,  als  uns  «gewisse  Beziehungen  dit^ser 
sexuellen  \'orpinge  zum  ticsamttfr^^nnisnius  und  seinen  Funktionen  he- 
sonders  hei iierkens wert  erscheinen. 

Anatomische  Veränderungen  des  weiblichen  Genitale  in  der 

Zeit  der  Menakme. 

Reim  vollentuickelh'U  Weihe  der  .Menakme  hildet  der  Mons  veiien's 
eine  durch  sehr  fettreiclies  ujid  derbes  sulikutunes  Bindei^ewtdie  -m  einem 
llii^TJ  ^ewi'^Ihtc  (le;xend.  deren  Inte^uineut  sich  durch  ein  /uineist  sehr 
rciehliches  Haarkleid  auszeichnet.  Die  Art  dieser  Haarhekleidmifj:,  von 
den  npuiischen  Dichtern  als  liehe  bezeiehiiet  im  (Tnecbisehen  tipiakr)- 
inystiix  lienunnf.  ^  oii  Älhrecht  Dürer  „Weybshart''  libersetzt.  von  Gttit'n 
als  (»rnainentum  loci  bezeichnet,  ist  eine  weehselnde  und  verdient  als 
aulW'res  Scxiialeharakteri-^tikon  eine  nähere  Hetracbinn^,  als  ihr  bisher 
vim  den  Anatomen  jiresi-beukt  wurden. 

Das  Haarkleid  des  weiblichen  iienitale.  I'nhcnde.  ist  l>ei  dem 
erwachsenen  weiblichen  Individuum,  besomiers  bei  Brünetten  sehr  reich- 
lieb,  in  der  Hegel  nach  ofien  ziendieh  seharf  quer  Über  den  Mon*  veneris 
begrenzt  und  reicht  nach  außen  uur  wcnijr  über  die  Sebandippen  hinimSi 
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nach  unten  fast  nur  bis  an  die  Mitte  der  Seiten  des  Dammes.  Es  kommen 
aber  nach  Bergh,  welcher  hierüber  eingehende  Studien  an  2200  jungen 
weiblichen  Individuen  vorwiegend  im  Alter  von  14  bis  30  Jahren  an- 
stellte, Fälle  vor,  in  welchen  die  dann  immer  starke  Schambehaarung 
in  der  bei  Männern  so  häufigen  Form  mit  einem  in  der  Regel  ziemlich 
schmalen,  nach  oben  gegen  den  Xal)el  liinauf  zugespitzten  Fortsatz  auftritt. 
Diese  maskuline  Form  der  Behaarung  ist  im  ganzen  nicht  häufig, 
nach  Lonibroso  konmit  sie  häutiger  bei  italienischen  Frauenzimmern  vor. 
Beim  Weibe  ist  zumeist  die  stärkste  Behaarung  des  ^lons  veneris  durch 
eine  diesen  lK)genf()rmig  umgebende  Linie  scharf  abgegrenzt,  während 
sie  sich  l)€im  Planne  streifenförmig  von  dem  Puberale  zum  Nabel  fort- 
setzt. Doch  hat  dieses  allgemeine  Vorkonunen  mehrfache  Ausnahmen. 
So  fand  Schtdtze  bei  100  Frauen  ömal  eine  bis  zum  Nabel  aufsteigende 
Behaarung.  Zuweilen  kommt  es  zu  einer  anderen  Variante,  zu  einer  Aus- 
dehnung des  Puberale  nach  den  Seiten,  in  die  Leisten  hinein  mitunter  bis 
an  die  Spina  ilei  anterior  und  auf  den  oberen  Teil  der  Schenkel,  nicht 
selten  in  Verbindung  mit  sehr  starkem  Haarwuchs  längs  den  Seiten 
des  Dammes  bis  an  den  Anus.  Von  solchermaßen  Behaarten  scheinen 
nach  Bergh  nicht  wenige  in  «hohem  Grade  libidinr)s. 

Im  Gegensatze  zu  diesem  reichen  und  überreichen  Haarkleide 
steht  das  sehr  sparsame,  das  nicht  allein  bei  ganz  jungen  (15-  bis 
18jUhrigen)  Individuen  mit  geringer  Entwicklung  der  Schamlippen 
gesehen  werden  kann,  sondern  auch  bei  älteren  und  vollentwickelten, 
meist  Blondinen,  vorkonnnt. 

Das  entwickelte  Puberale  ist  am  dichtesten  und  stärksten  gegen 
die  Mittellinie,  nach  außen  gegen  die  Seitenränder  ist  das  Haarkleid 
etwas  dünner  und  schwächer.  Die  Dichte  des  Haarkleides  variiert  sehr; 
^bald  bildet  es  nur  einen  flachen,  mitunter  krausen  Rasen,  bald  einen 
dichten,  hohen  und  üppigen  Busch  (Bergh)'.  Die  Länge  der  Geschlechts- 
haare ist  variabel,  im  ganzen  sind  sie  etwas  kürzer  als  ])eim  Manne, 
doch  sind  Fälle  bekannt,  wo  sie  bis  an  die  Knie  reichten. 

Die  Farbe  der  Schamhaare  stimmt  in  der  Regel  mit  der  des  Kopf- 
haares, gewöhnlich  etwas  dunkler  als  dieses.  Blondinen  mit  dunklen 
oder  schwarzen  Augenbrauen  haben  nach  Bergh  meistens  ein  dunkles 
oder  schwarzes  Puberale.  Das  Puberale  ergraut  in  der  Regel  spät  und 
meistens  am  spätesten  von  allen  Haaren,  was  schon  Aristoteles  bekannt 
war;  die  l\il>es  dünnen  sich  auch  erst  spät  aus  und  bleiben  dann  in 
diesem  Zustande  fast  immer  bis  in  das  höchste  Alter,  selbst  bei  sehr 
bedeutendem  Haarausfall  am  Kopfe, 

Die  Haare  der  Pubes  sind,  wie  wir  demselben  Autor  entnehmen, 
sehener   schlicht,   fast   immer  gelegen,  kraus  oder  mehr  weniger  ring- 
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oder    spiralartig    eingerollt,    sie    bilden    guiiz    iillgeiuein    kleinere   odi 
^n*(ll\ere  Locken.  Ziewlieh  hiliifi^  zeigt  sieh  symmetriseh  an  jeder  Seite 

der  l^iiiseiikini^  ^e^on  die  Prüputialfiartie  eine  starke,  meistens  gegen 
anUeii  aufgerollte  Locke  oder  ein  jiaar  von  solchen;  viel  seltener  konutit 
eifie  iilinlicIiH  syninH'triseh  ariten  an  den  LiptH'n  vor. 

Inter  1000  \on  Ktfgel  dieslie/Jiglicli  untersuchten  erwach^^enen 
Frauen  waren  2?/,^  dunkeläugig.  ^6?*?*  mit  dunklem  Kojifhaar  und  3:^9 
mit  dunklem  Sehandiaar;  hingegen  761  ludlaugig.  ü67  mit  hellem 
Kopiliaare  mtd  671  mit  hellem  Schandiaare.  Ks  waren  daher  auch  hei 
riner  Anzahl  von  dunkeläugigen  WHihm-n  helle  Sdiamhaare  vorlianden. 
F{oth(^  taud  die  Sehandiaare  hei  lüOÜ  voji  ihm  unt(*rsuehten  nord- 
diMitschen  Frauen  üherwiegimd  Idond,  ninl  zwar  dnnket^^lond ;  l»ei  rot- 
haarigen  Frauen  die  Schainliaare  in  allen  Fällten  rot  und  helL  hei 
st'lnvarzhaarigen  nur  in  zwei  l>rittel  der  FäUe  sclivvar/.  in  fast  einiMti 
hrittel  der  Fälle  braun,  in  zwei  Fallen  dnnkelhluml;  die  diidiinieii  zeig<^n 
üherwiegend  braune  Schandiaare,  Die  .Vnordining  der  Schanihaare  schil- 
dert Eüthe  als  von  großer  Mannigfaltigkeit:  „Bald  ist  es  ein  kur/.er. 
krauser  Rasen,  der  den  Schamhügel  und  die  Sehamlijipen  deekt.  hahl 
ein  üppiger  Fiusch,  der  tiber  den  Teilen  wuchert  und  sie  den  Blicken 
entzieht;  dann  wieder  sind  sie  spärlich  und  dfiim  gesUet;  hier  unregel- 
mäÜig  durclieinander  gelagert,  dort  ist  nur  ein  schmaler  Streif  von 
langen  Ilaaren,  der  in  der  Mitte  vom  3Ions  veneris  abltricht.  Die  einen 
schneiden  sehart"  nae!i  den  St*itrn  ab.  andere  ilberschreiten  die  gewohn' 
Hellen  Frenzen." 

Bei  den  alten  Grieclien  und  Krmieni  war  es  fiblieh,  daü  die  Fraut*n 
ilie  Haare  ihrcB  Köriiers  entfernten,  wie  dies  noch  jetzt  hei  allen  orien- 
talischen VTiIkem  Sitte  ist,  und  darum  wurde  der  nackte  weiblich»^ 
KTirper  im  \ltertume  von  der  Kunst  ohne  Pubes  dargesti'llt  In  %\v\\ 
riiansons  dt*  Bililis  wird  nach  Straf z  von  den  Priesterinnen  der  Astarte 
gesagt:  ^Sie  ziehen  sich  niemals  ihre  Haare  aus,  auf  daü  das  dunkle 
Dreieck  der  Göttin  ihren   rntcrleih  zeichne  wie  einen  Tempel.'^ 

De_T  physiologische  Zweck  des  Puberale  ist,  eine  Irritation  der 
Genitalien  durch  herabrieselnden  Schweiß  zu  verhindern,  sowie  die  Haut 
selbst  vor  direkter  Reibung  während  der  Kohahitatitm  zu  sehUtzen. 

Die  Labia  majora  der  Frau  in  der  Menakme  sind  meist 
kräftig  ('Utwiekelt,  au  der  Außenseite  l>ehaart,  zeigen  an  ihrem  unteren 
i'^nde,  hinter  der  t'ommissura  inferior,  zunieist  bei  Frauen,  die  ge- 
boren haben,  kleinere  oder  auch  grr>ßere  FJnrtsse  des  l'renulum  la- 
liiornnL  Auch  an  der  medialen  Seite  der  Labia  majora,  welche 
mehr  den  Charakter  einer  SchleimJiaut  hat.  tinden  sieh  feine  Härchen. 
Diese  Labien  schließen  gewöhnlich,  wenn  häutige   Koliahitationen   oder 
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Geburten  obwalteten,  nicht  mehr  durch  gegenseitige  Berührung  die 
Schamspalte  zu,  sondern  diese  wird  mehr  minder  klaffend.  Das  fett- 
reiche und  dichte  Zellgewebe,  welches  vom  Mons  veneris  herabkommt, 
verleiht  den  großen  Schamlippen  üppiger  und  „geschonter"  Frauen 
eine  gewisse  Prallheit  und  die  Labia  minora  ragen  nicht  über  die  großen 
Schamlippen  her\'or.  Letzteres  findet  jedoch  statt,  wenn  die  Genitalien 
nicht  gut  konserviert  sind.  Die  kleinen  Labien  haben  bei  Frauen  mit 
schönem  Genitale  eine  weiche,  zarte  Beschaffenlieit,  rosenrote  Schleim- 
hautfarbe, sind  jedoch  bei  malträtierten  Sexualorganen  trocken,  hart,  von 
branner  Farbe,  aus  der  Schamspalte  herabhängend.  Bekanntlich  erreichen 
sie  bei  den  Weibern  der  Hottentotten  und  Buschmänner  eine  exzessive 
Länge,  die  sogenannte  Hottentottensehürze,  und  machen  bei  einigen  Völ- 
kern Afrikas  durch  angelwrenen  Riesenwachstum  die  Resektion  notwendig. 

Die  Klitoris  ist  in  dieser  Geschlechtscpoche  bei  Frauen  mit  groüer 
sexueller  Begier  und  geschlechtlicher  Übung  von  starker  Entwicklung  und 
zeigt  zuweilen  ihre  Dorsalseite  aus  den  oberen  Felden  der  Labia  majora 
zutage  liegend. 

Der  Introitus  vaginae  klafft,  weist  die  unregelmäüigen  Carun- 
culae  myrtifomies  auf.  Bei  Frauen,  die  geboren  haben,  erweitert  sich  der 
Introitus  vaginae  derart,  daß  die  Wand  der  Scheide  ohne  Grenze  an 
die  Vorhofswände  übergeht,  und  daß  das  Orificium  urethrae  externum 
unmittelbar  vor  dem  Rest  der  vorderen  Colunina  ruganim  zu  liegen 
kommt,  also  förmlich  in  den  Scheideneingang  einbezogen  wird. 

Die  Brüste  des  voll  entwickelten  Weibes  auf  der  Hr»he  des  Ge- 
schlechtslebens sind  bei  kräftigen  Individuen  von  mehr  minder  derber  Be- 
schaffenheit und  großem  l'mfauge,  welcher  nicht  mehr  der  Oold^vhen 
Forderung  entspricht:  Ut  sit,  (|Uod  capiat  nostra  tegatcjue  manus.  Die 
normal  halbkugelige  Gestalt  und  weiche  Konsistenz  unterliegt  mannig- 
fachen Verschiedenheiten,  welche  durch  Rasse,  Klima,  sexuelle  Betätigung, 
auch  durch  die  Art  der  Kleidung  bestimmt  wird.  Die  Brustwarze  zeigt 
wie  die  sie  umgebende  Areola  meist  bräunliche  Färbung;  bei  schönen 
Frauen  hal)en  Warze  und  Warzenhof  zuweilen  noch  die  jungfräuliche 
rosenrote  Farbe  gewahrt.  Bei  Frauen,  welche  Kinder  selbst  gestillt 
haben,  sind  die  Brüste  gewöhnlich  hängender  und  wird  die  linke  Brust 
häutiger  etwas  größer  gefunden  als  die  rechte,  zumeist  sind  auch  l>ei 
solchen  Frauen  die  Brustwarzen  länger  und  dicker  als  in  der  Nonu. 
Xicht  selten  sind  die  Brustwarzen  in  ein  Grübchen  der  Haut  zurück- 
gezogen und  erhel>en  sich  erst  bei  lokaler  Reizung  oder  sexueller  Erre- 
gung. Zuweilen  sieht  man  im  Bereiche  des  Warzenhofes,  namentlich 
bei  Brünetten,  einen  Kranz  von  kleinen  Drüschen,  welche  die  flaut 
hügelig  emponvöll)en. 
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Ks  ist  begreiflich,  daß  die  Brüste  solcher  Frauen  im  allgemeinen 
nicht  mehr  die  jungfräuliche  Gestalt  kleiner  Halbkugeln  haben,  sondern 
zu  gnißerer  Fülle  und  Stärke  herangereift  sind.  Aber  das  beeinträch- 
tigt nicht  den  SchönheitsbegriÖ",  welcher  der  natürlichen  Entwicklung 
des  Körpers  auch  Rechnung  tragen  muß.  Während  die  gegenwärtige 
Richtung  der  Sezession  in  der  Kunst,  entsprechend  dem  modernen 
Negieren  oder  mindestens  Unterschätzen  des  weiblichen  Lebenszweckes 
als  Mutter,  den  Einfluß  der  Mutterschaft  auf  die  Gestaltung  der  Brüste 
nicht  berücksichtigt  und  den  „flachen  Busen '^  bevorzugt,  hatte  der 
Einfluß  von  Rotisseaus  Emile,  welche  Schrift  das  Selbststillen  der 
Mütter  befürwortete,  den  vollen  Busen  als  Schönheit  zur  Kunstmode 
gemacht. 

Nur  ein  verderbter  Geschmack  kann  das  Weib  ohne  Busen,  „diesen 
goldenen  Becher,  aus  welchem  die  Männer  die  Liebe  und  die  Kinder 
das  Leben  trinken  sollen"  (Mantegazza)  schön  finden,  ein  eckiges 
flaches  Wesen,  ohne  Rundung  der  Formen.  Nur  eine  krankhafte  Sucht 
nach  Gleichstellung  mit  dem  Manne  kann  das  Weib  selbst  veranlassen, 
seinen  Geschlechtscharakter  auch  äußerlich  verbergen  zu  wollen  und 
gleich  der  Nonne  in  ihrer  Bekleidung  die  geschlechtlichen  Wellenlinien 
aufzuheben  und  zu  erstarren. 

Starke  Fettablagerung,  wie  sie  bei  wohlgenährten,  seßhaften  Frauen 
oder  nach  mehrfachen  Schwangerschaften  vorkommt,  verdirbt  die  schöne 
Form  der  Brüste  und  macht  einem  Übermaße  I*latz,  welcher  von  den 
Römern  bereits  als  die  Anmut  und  Ebenmäßigkeit  des  weiblichen  Körper- 
baues störend  angesehen  wurde.  Hyril  tadelt  vom  anatomischen  Schön- 
heitsstandpunkte aus  an  den  i?w6ew«schen  nackten  weiblichen  Gestalten, 
daß  „die  GiUtinnen  und  Engel  dieses  Meisters  so  \iel  Üppigkeit  flandri- 
scher Kuhmägde  an  sich  haben"  und  die  von  den  Arabern  gepriesene 
üppige  „Ziegen brüst"  entspricht  nicht  edleren  Schönheitsbegrifl*en.  Zu- 
weilen hängen  die  übergroßen  Fettbrüste  konisch  herab  oder  reichen 
als  mehr  oder  minder  plattgedrückte  Halbkugeln  weit  herunter  bis  in 
die  Magengegend;  der  Zwischenraum  zwischen  beiden  Brüsten  scheint 
zu  schwinden  und  diese  berühren  sich  oder  reiben  sich  aneinander. 

Nach  Ploß -Bartels  lassen  sich  die  Formverschiedenheiten  der 
Brüste  ])ei  den  verschiedenen  Rassen  unterscheiden:  A.  Nach  der 
Größe  als  1.  stark  oder  üppig,  2.  voll,  3.  mäßig,  4.  schwach,  klein 
oder  spärlich;  B.  nach  der  Konsistenz  und  Straffheit  als  1.  stehend, 
2.  sich  senkend,  3.  hängend;  C.  der  Form  nach  1.  schaleniörmige 
(scheibentormige)  Iküste,  2.  halbkugelige,  3.  konische  Brtlste.  Auch  die 
Brustwai7.en  bieten  nach  diesen  Autoren  Rassenverschiedenheiten,  indem 
die  Warze  bald   klein  und  flach   ist  wie  ein  Knöpfchen,  bald  etwas 
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massiger  und  konisch  geformt,  mit  breiter  Basis  und  abgerundeter 
J?pitze,  bald  groß  und  zylindrisch,  fast  wie  ein  Fingerglicd.  Die  Warzen- 
höfe endlich  sind  bald  blaß,  bald  dunkelrosa,  braun  und  selbst  fast 
schwarz  pigmentiert. 

Der  Uterus  erscheint  im  geschlechtlich  voll  entwickelten  Weibe 
derart  in  seiner  Konfiguration  herangewachsen,  daß  der  Hals  und  Körper 
der  Gebärmutter  nahezu  gleich  lang  sind.  Die  diese  beiden  Abschnitte 
des  Uterus  schon  äußerlich  kennzeichnende  Einschnürung  ist  gegen 
den  äußeren  Muttermund  mehr  herabgerückt.  Bei  der  sexuell  tätigen 
Frau  findet  eine  Verbreiterung  und  Ausbuchtung  der  Gegend  des  Fundus 
statt,  wobei  die  Tubenecken  mehr  und  mehr  seitlich  herabtreten;  zu- 
gleich wölbt  sich  auch  die  hintere  Körperwand  immer  mehr  henor.  Je 
öfter  dann  der  Uterus  als  Gebärorgan  funktioniert  hat,  desto  massiger, 
plumper,  stärker  gewölbt  ^^ird  das  Corpus.  Die  Längen  von  Kör|)er- 
höhle  und  Hals  sind  nunmehr  in  ein  umgekehrtes  \'erhältiiis  getreten 
wie  beim  Kinde;  Quer-  und  Dickenumssen  nehmen  besonders  zu.  Quer- 
durehmesser  am  Fundus:  Jungfrau  4  cm,  Mehrgebärende  ö^/j — 6V2  ^'"  • 
sagittaler  Durchmesser:  Jungfrau  2  cm.  Mehrgebärende  ^^—V^^j^cin 
(Chrobak  —  v,  Rosthom). 

Der  Uterus  des  Weibes  erfahrt  in  der  Menakme  eine  wesentliche 
Umgestaltung  durch  den  Geburtsakt.  Bei  einer  Nullipara  hat  der 
Tterus  keine  bedeutende  Änderung  gegenüber  der  Gebännutter  einer 
Virgo  erfahren,  nur  die  Höhhmg  ist  weiter  geworden,  die  Abplattung 
ist  geringer,  die  Breitenzuuahme  derselben  gegen  den  Fundus  zu  aus- 
gesprochen, die  Flicae  sind  nur  auf  den  Cervikalkanal  beschränkt,  ferner 
hat  die  Vagina  unter  dem  Einflüsse  der  Kohabitationen  ihr  Aussehen 
geändert,  sie  hat  sich  erweitert,  die  Vaginalwände  werden  durch  Schwund 
der  Schleimhautleisten  und  der  Blätter  der  hinteren  Columna  rugarum 
mitunter  vollständig  geplättet.  Anders  die  Veränderungen  des  Uterus 
einer  Multipara.  Bei  dieser  werden  nach  Toldt  am  Uterus  die  den 
Hörnern  entsprechenden,  in  die  Tuben  spitzig  auslaufenden  Anteile  des 
Cavum  in  den  unpaarigen  unteren  Anteil  vollständig  einbezogen,  und 
zwar  zunächst  durch  Ausbuchtung  der  Bänder,  so  daß  das  gesamte 
Cavum  eine  Mandelforni  annimmt;  der  Canalis  cervicis  erweitert  sich 
elKMifalls,  namentlich  unten,  wo  auch  die  Plicae  palmatae  undeutlicher 
werden ;  die  Portio  vaginalis  ist  verkürzt,  die  Muttermundspalte  klatt'end, 
die  Lefzen  sind  wulstig,  annähernd  gleich  lang  und  gewöhnlich  mit 
narbigen  Einsenkungen  versehen.  Bei  Xulliparen  ist  die  Portio  vagi- 
nalis ähnlich  wie  bei  der  Virgo  von  mäßig  derber  Konsistenz,  glatter 
Oberfläche,  mit  kleinem  grübchentVjrmigen  oder  kurzem  querovalen 
Muttermunde,   von  gleicher  Farbe  wie  die  übrige  Scheidenschleimhaut. 


'J-Ji)  Die  Gesclilechtsepo^he  der  Mcnakme. 

Uiin-h  luiuti^i"  KolijifiitatituK'M  wird  die  Komi  der  l'ortio  iiisoji-ni«- 
^eiiiKU^rt.  nh  sie  iui  Hlutrrielitum  und  iiiiissi^er  Bt^stdiattenheir  zuiiimiuL 
Bi'i  Multiparpii  wird  der  Muttonnund  durch  Einrisse  zu  einem  v^^r- 
hrcitcrteii  Qncrsinilt  voriinJert  und  erhall  eiiin  wnlstijxe  rnirandiini:-. 
welelie  dit*  lU^zeiehnmijü:  als  (»s  tiiie«'n\  Kiir])i'enninnl  reeht tertiären,  i  iflVji- 
stehen  der  Ihiü/Jen,  Erweilenin*c  der  Hrihlnn^''  in  t!;leiehnia(iij«;er  Weise. 
Ahrnndnn^  in  den  Tnljenwinkcln .  Kunvi^xitiit  der  l>etiTenzenden  Wan- 
dllu^^stladlen  nsieh  auiVen ,  Niedrigkeit  Oiler  Xerstriehenseiu  der  Plieae 
an  der  Innentläehe  des  Haisos  sind  die  Kcnnzeiehen  des  Tterus  der 
Mnltipara  (Chrobak  --  v,  Bosthorn),  Naeli  Hmmi(f  soll  die  Portio  am 
längsten  bei  Detloiierteii  nnd  Xnlliparen,  um  hreitesJen  hei  Trostitnierten, 
um  sehiNalsten  liei  kinderlosen  Weitiern.  am  dicksten  \m  jau^i'n  Witwen 
sein.  Er  *^iht  folgeDde  MaLie  des  Muttermundes  in  ihren  Ahwt^iebiuiiren 
nac!i  Aller  und  .Sexual he tiiti^^un^: 

In  lier  Kindheit ipuTovril  .    ,    .  ,  0'4*i     fK)fi «« 

W}\  dpr  Virgu rmidlffh  ,  ,  t)::?(l— 0  50  - 

Bei  Diniert ({iirmval  .    .    ,  .  OGü— 2\jO  , 

Bei  titerilea  Frauen  .....  nind     ....  0  1C>  ^ 

Eki   Frauen,  die  pelion^ti  luilu'n  .    .  tjuer)i:i'spiilti'n  .  .  11 U   „ 

In  der  !\r*'ntii»au.*ie —  .  .  üHl    _ 

Die  Hvarien  wechseln  heim  vollentwiekelten  Weihe  an  «Fr-'üe 
Form  und  Konsistenz  je  niieh  Alter,  sexueller  Funktionstatiirkeit  nnd 
konstitutifuieller  Aulat!:e  des  Individuums.  Tm  Durchschnitte  hetrli^-t  die 
;j:ritOte  Lün^re  des  Dvariiims  S-=4cw/.  die  lireile  2— Hcw/,  tÜe  Dicke  \cm. 
Die  Ohertiäche  derselben  erhalt  durch  die  ^roße  Zahl  iler  ertbl*rten 
Menstruationen  ein  zerklüftetes  Aussehen  mit  narbif^eu  Eiuziehun^^en. 
zuweilen  äbidich  der  Ohertliiche  einer  Maulbeere. 

In  der  \'a|?ina  ist  bei  der  Frau  dieser  *;esrldeehtse|*oehe  die 
UheiUHche  der  vorderen  und  hinteren  Scheidenwanilnnx  durch  kriillijro 
('oluninae  rutrarum  uneljeu  und  runzelig  gestaltet,  welche  sich  kuorpel^ 
hart  antiiblen  und  l»'istent"t»nni^  v^irsprin^^en.  Durch  hänliice  Kobabitatiou 
werden  iliese  Erhabeidieiten  uinl  Kiiunne  der  \'apini  mehr  ab^esehliflen 
und  die  Hnnzelsanle  wird  flacher  uiul  weicher,  tlihlt  sieh  aber.  N\enn 
das  Denitale  nicht  allzu  stark  mitgenonnuen  ist.  noch  immer  straff  uml 
runzelijr  an,  ifis  mehrfache  ( Schürten  der  Scheide  eine  weiche,  sehlatte, 
j^hitte  Besi'hatt'enlicit  verleiben.  Die  eiiii'ste  Stelle  des  Scbeidenroltres 
bleibt  ain'b  bei  hiUititjjen  Kohahitationen  der  Seheideneinj!:an^  nnd  die 
unmittelbar  darüber  licfrende  Partie,  welche  vom  M.  levator  ani  einiic- 
si-hnUrt  werden  kann ;  erst  die  Delmrten  brin^^en  dauernde  und  intensive 
Ansdelumn^-  auch  dieser  Teile  zustande.  Der  weiteste  und  dehnbarste 
Teil  der  Seheide  ist  der  innerste  nnd  oherste,  die  Oeijreud  diM- (rewr>lbc. 


Pftthol^e  der  MeDakme. 
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Eine  ^lesondere  rWeutniifi:  kommt  den  inj  Cervix  uteri  befind- 
I  ich  (Ml  Drüsen  zu,  wek-hr  oaeli  ineiiHvn  rnt<^rsuelinngen  Uei  der  Ko- 
halntatinn  die  Aufgabe  Imben.  durch  ihr  Sekret  die  Bewe^nji^sftihi^koit 
iWr  Sperniatozoeu  zu  erb  (dien  und  so  dazu  lieizutrii^eu.  datl  diese  sieb 
in  die  Hidile  des  l'teru^  weiter  vfjrwärts  bewegen,  leb  balM*  dureb  eine 
Reihe  von  histologischen  Untersuchungen  mich  über  die  Besehaftenbeit 
<lieser  Drüsen  und  ijber  ihre  Veränderungen  m  den  versebiedeneu  iie- 
>eldechtspbasen  m  orientieren  bemillit.  Das  wesentlichste  Resultat  lüLU 
sich  kui*z  dahin  zusanmieniasseu ,  daL'i  diese  mit  Flininierepitbel  ausge- 
kleideten Drüsen  vor  der  T  ulier  tat  nur  wenig  entwickelt,  einfueb 
buchtig  gestaltet  sind,   zur  Zeit  der  Menarche   schlauehlVu-niig  ausge- 


Fiir.  62. 


Fiff.  fiil. 
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Siiffictaler  l>urebftcbaitt   d«»a  Cmtrlx  oinor 


C«rvis  hiner  72Jtttiri(r*^ii  Fr&u    mit    eyitflt 


I»il<let  sind,  naebber  im  Alter  tler  Menaknte  lange,  liaunifr>rraig  ver- 
zweigte. Vdind  endigende  Drilscri  l»ildrn,  welche  ein  um  die  Zeit  iier 
MeustTUation  unil  bei  sexueller  Erregung  quantitativ  variables.  qualitati>^ 
vorzugsweise  durch  alkalisehe  ßeschaiTenheit  ausgezeiehnetes  Sekret 
fiefem;  daLi  weiters  bei  i'iner  Heihe  von  pathologischen  W^rilnderungen 
lies  weiblieben  rrfiiittde  diese  Drüsen  sowohl  in  Uezug  auf  ihre  :ina- 
toinisehe  Bcs<'liartenbeit  als  ihre  sekretorisehe  Tätigkeit  mannigfache 
Veränderungen  erfahnMi.  Zur  Zeit  der  Menopause  und  nach  dem 
kliuiakteriwben  Alter  bafjrn  diese  liis  dabin  in  der  Sehleindiaut  bauni- 
t«'innig  \ei7,weigten  Drüsen  die  Neigung,  zystös  zu  entarten  und  so  die 
als  Uvula  Nabotbi  bekannten  Zysten  zu  bilden.  Nach  dem  Klimak- 
terium gehiirt  das  \'orkonnneu  dieser  Zysten  zur  Norm  und  iiillen  die« 
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selben^  zuwi^ileii  triuilieiKUti«;  xusiuiimniliänjiCiuL  fct  das  ^jiir/r  Lunn^ii 
des  Co  nix  aus. 

Firkraiiknngeii  der  Uterusschleiinhiiiit  bringen  im  geschli'chts- 
rrileii  A\U'r  tunimv^iadw  patliolo^iseho  Verjindertin^ini  dieser  ( 'enikal- 
diiisen  zustatidt\  Ivs  knimi'u  di<^  lrtzU*ren  durch  VcrlciL^iiTJ^^  ihrns  Alls- 
ttiliruHf^sfiranges  xystüs  entarten  und  ndt  Schleim  und  Epitliel  ^etulJte 
Fallikrl  bildeir  oder  hhitlialtii^r  iUVhlen.  widclie  don  ganzen  ( Vrvix  nach 
ver^schiodenen  Uiehtuu-i:en  durchziehen,  oder  sie  fr^ben  den  Anlaß  zur 
Eutstehunfj;  von  alluiidiHcli    atiwiiehsenden  Drüsenpol jpen    und  anderen 


Fig.  fit. 


Sairittal»  Darch«ebiiUt  dr>f<  (Virvix  oiaiir  65Jäiirigi<ii  Fimn. 
CyitAM  entartete  arünent 


glandnlären  Xeubildunjiceu,  säTutlieh  \'erflnderun^en.  welche  di(*  Funktitin 
ihn^s  Sekretes  heeintriichtigen. 


Pathologie  der  Menakme. 


Das  (iesehleditslH>en  in  seiner  vollen  Entfaltung?  brin*rt  fifr 
die  Frau  vielt'aclie  E<^bensbedrohnn|!;en.  Die??  erjritit  sieh  schon  ans  einem 
Uetnieht  der  Sterblichkeitsziffern  der  verheirateten  Frauen  in  tlen  Jah- 
ren ihrer  Itedeutendstt^n  sexuellen  Hetäti^unjr  mit  der  Mortalität  der 
ledigen  wcihlidien  Tersonen.  Zwischen  20  und  25  Jaln'cn  ist  die 
Sterblichkeit  der  verheirateten  Frauen  bei  den  verschiedensten  \'iV|kern 
«rnitier  als  die  der  Ledigen   und  ebenso  von  da  bis  znni  IHK  Jahre  mit 
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Ausnahme  Frankreichs,  in  welchem  Lande  ja  die  Mutterschaft  bald  ihr 
künstliches  Ende  erreicht.  Von  10.000  Ehefrauen  starben  in  Preußen 
im  Jahre  1880  21,  von  10.000  Ledigen  nur  2.  In  Holland,  Belgien 
und  Bayeni  dauert  dieses  übergewicht  der  Todesfölle  bei  den  Ehe- 
weibern noch  bis  zum  40.  Jahre  fort,  während  in  Preußen  vom  30.  Jahre 
an  die  Zahlen  ziemlich  gleich  bleiben.  In  manchen  Ländern  iil)ersteigt 
die  Mortalität  mancher  Altersklassen  bei  den  Ehefrauen  selbst  die  der 
ledigen  Männer. 

Diese  größere  Sterblichkeit  verheirateter  Weiber  schreibt  Heyar 
der  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  zu  und  meint,  deren  Grefahren 
würden  noch  mehr  hervortreten,  wenn  man  nicht  Verheiratete  und 
1-iedige,  sondern  dem  Geschlechtsgenuß  Huldigende  und  Enthaltsame 
einander  gegenüberstellte.  Wir  sind  der  Ansicht,  daß  die  Befriedigung 
des  Geschlechtstriebes  nur  insoferne  als  Schädlichkeit  anzusehen  ist, 
als  dieselbe  fttr  die  Frauen  die  Konsequenzen  der  Infektion  sowie  der 
mannigfachen  puerperalen  und  anderen  Erkrankungen  des  Genitale  mit 
sich  bringt.  Dies  erweisen  ja  auch  die  statistischen  Ergebnisse  der  Unter- 
suchungen über  die  Sterblichkeitsverhältnisso  während  der  Schwanger- 
schaft, Geburt  und  Wochenbett.  Nach  Hegars  Zusammenstellung  kosten 
die  rechtzeitigen  und  die  frühzeitigen  (ceburten  in  Deutsehland  etwa 
0*6 Vo  Wöchnerinnen  das  Leben. 

Wenn  Bcrtülon  und  Simpso?i  der  Ansicht  shid,  daß  die  geringere 
Sterblichkeit  der  verheirateten  Frauen  nach  dem  40.  Leben sjalire  gegcn- 
ül)er  der  ledigen  Frauen  ihre  Ursache  in  der  Erftillung  der  sexuellen 
Funktionen  habe,  so  gibt  Heyar  hierllir  eine  andere  Erklärung.  Er  sagt: 
-Von  den  \'erheirateten  sind  die  weniger  Kräftigen  bereits  unterlegen, 
die  Qualität  der  Ledigen  war  von  vornherein  schlechter,  sie  waren 
jedoch  den  Gefahren  der  Fortptianzung  nicht  ausgesetzt  und  haben  sich 
so  während  der  Zeit,  in  welcher  der  Körper  noch  am  meisten  Elasti- 
zität besitzt,  durchgeholfen;  allein  in  den  Jahren,  wo  eine  Abnahme 
der  Kräfte  naturgemäß  eintritt,  macht  sich  die  ursprünglich  weniger 
gute  Besehaifenheit  durch  zahlreichere  Todesfälle  geltend.  Außerdem 
müssen  dann  auch  die  Folgen  des  außen^helichen  Umganges  und  der 
Institution  hervortreten,  ferner  der  Mangel  einer  Familie,  der  Stütze 
durch  Mann  und  Kinder." 

Außer  den  großen  tiefgreifenden  Erschütterungen  der  Gesundheit, 
welche  durch  die  sexuelle  Betätigimg  in  dieser  Lebensepoche  des  Weibes 
veranlaßt  werden,  sind  es  die  kleinen  Ilausstandssorgen,  welche  heral)- 
drücken  und  die  Kräfte  aufreiben.  Vortreft'lich  schildert  das  letztere 
Moment  (?.  v.  Amyntor:  „Wie  viele  Millionen  braver  Hausmütterchen 
verkochen   und  verscheuern   ihren   Lebensmut,   ihre  Rosen wangen  und 
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SchelmenpiilK'hen  im  Dienste  der  hHusliebon  Sorgen,  bis  »ii*  ranzeliche 
vertrocknete,  jjebroehene  Muinieii  «jewordeii  sind.  Die  ewig  neue  Frage : 
Was  heut«^  gekoelit  wi^rden  soll,  die  iiiinier  wiederkelireiide  Notwendig- 
keit des  l\'gens  luid  Klo[»tVns  und  HUrstens  und  Abstaulj+^iis  ist  der 
stetig  fallende  Tropfen,  der  langsam,  aljcr  sicher  (leist  und  Körper  vpr- 
zehrt.  .  .  .  Auf  dem  tiiuuuK^ndeu  Altar,  wo  der  Suppentopf  lirodelt.  wird 
JugcMid  und  rnbefangenheit .  Selilhiheit  und  frohe  Laune  geopfert  und 
wer  erkennt  in  der  alten ,  kunimergeheugten .  tiefäugigen  Knehin  ilie 
einst  hlilliende.  ül »ermutige,  zitehtigkokette  Braut  in  dem  Schmuck  ihrer 
Myrthenkrone?^ 

Die  giotie  Zahl  der  Erkrankungen  des  weiblichen  Genitale  in 
der  Epoche  der  Menakmo  bedarf  nur  eines  kurzen  Hinweises,  Schon 
durch  den  Koitus  kann  es  lici  großeui  Mißverhältnis  zvNnsehen  Penis 
und  Sehcideneingang  Un  starkem  Impetus  oder  roher  Ausführung  des 
Kohahitanten  zu  Verletzungen  der  Vulva  wie  der  Vagina  kommen,  wie 
eine  reiche  Kasuistik  lehrt. 

Häutig  sind  auch  auf  der  Hi'dic  des  weihlichen  Geschleehlslel»pns 
Störungen  der  Menstrualfunktion.  sei  es  daß  die  Menses  infolge 
von  interkurrierenden  Krankheiten  oder  durch  Konstitutionsanomalien 
zessieren.  Amenorrhoe  in  der  Rckonvak^szenz .  hei  Fettleibigen,  Tulter- 
kuliisen.  bei  Diabetes,  Alkohol ismus,  Psychosen,  oder  daß  gegensätxlich 
schwere  Menorrhagien  oder  atypische  Metrorrhagien  eintreten,  Blutungen, 
die  cntsveder  durch  Pteruskrankheiten.  eine  F.ndometritis ,  RetroHexio 
uteri,  Myom  tles  l'terus  verursacht  sind  oder  ihren  Anlali  in  infektiösen 
Krankheiten,  in  Erkrankungen  des  Herzens,  der  Niere,  in  allgemeinen 
4tesnndheiisstÖnmgen  durch  Erkältung,  Überanstrengung  haben.  Oder  es 
treten  die  sehmerzhaflen  Beschwerden  der  Dysmenorrhöe  als  S^Tuptom 
einer  lokalen  Erkrankung  des  Uterus,  einer  Folge  von  äußeren  Si*häd- 
lichkeiteu  und  Schwäche  des  Ner\-ensy8tem8  auf. 

In  der  Lebern seiwche  der  Menakme  sind  ferner  die  Ernlihrungs- 
sti'»rungen  des  Fterus  hautige  Erkrankungs formen:  hyj>erplastische 
Voi^Hnge  auf  der  Scldeimhaut  des  Cen  ix  und  des  Koqius  der  Gebär- 
mnlter,  sowie  chronische  Entzündungen  der  Ovarien,  welche  durch 
schlechte  Hygiene  des  ehelichen  Lebens  (l>esonders  Koitus,  der  zu  zeitig 
ix>st  partum  geübt  wurde),  ungenügende  Schonung  wührend  der  Men- 
struation (Tanzpu.  Schlittstdiuhlaufen.  Bergtouren),  unvollsiändige  Übung 
des  Koitus  ^rongressus  interruptus ).  nicht  selten  infolge  gonorrhöischer 
Infektion  mit  Gonokokken  oder  nach  einem  Puerperium  mit  niangel- 
balYer  Involution  zustande  kommen. 

Weiters  sind  die  entzündlichen  Erkrankungen    der  Tuben  txk 
wilhnen,  Ijci  denen  in  der  Ehe  der  Gc^genwart  eine  beherrschende  Bol 


ler  Menakme. 


225 


dem  (ionkokkus  z»fjeseliriel>fn  werden  miiti.  vv*?lelif^  nhrr  uneli  viel- 
föltig  durch  KrTiiilinHi^stnninji:en.  Infektionen.  Insulte  zur  Zeit  der 
Monstriiatirm  entstehen,  Kin  (ileiehes  plt  von  den  KntzUndun^^eir  des 
relveo[teriluneniiis. 

In  dieser  Leliensphiise  des  Weibes  ^ehin{r«*n  mich  die  liäuüfrsten 
Neiihildun^en  des  l  tenis.  die  Myunie,  znr  Kntwiekliin^',  am  meisten 
zwißelien  den»  'M\.  nnd  4ü.  Li'ljensjalire  nnd  in  ant"falli«j:  liohem  l'rozent- 
satze  bei  unverlieinitet  ;^^elil!el»enen  Franen;  ferner  in  deniselfien  Alter 
am  hiiutiirsten  die  Zystondemmie  der  Oxarien. 

Der  sexuelle  Verkehr  ^iht  einen  hatiti^ren  AnlaÜ  zum  Eindringen 
infektii'Jser  Keime  in  die  Vagina  und  znr  Ivntstehun^  entziintllielier 
Att'ektionen  der  Sehleindiant  (Ktilpitis),  deren  Intensität  vt>n  der  (JnalitÄt, 
Men^e  und  V'indenz  der  ein^ehraehten  Keim«*,  von  der  r^rtliehen  wie 
allgemeinen  Üispitsitton  des  Individuums  ah!iän;4t.  I5es<mders  verliUn^- 
nisvoü  ist  die  pjoiiorrhüisehe  Infektion  dnreh  den  Mann  für  die 
luitstehun^  der  manni^^fachsten  patholofrisclien  Prozesse  im  weiblichen 
iienitale.  Hei  dem  Deflorieren  werden  zuweilen  hedentende  Verletznn*?en 
hervor^'ebraeht .  welehe  ein  leiehtt^s  FJndrin^ren  von  Infektiunskeimen 
herheituhren.  Die  venifsen  Stauunjren  im  Genitale  wiihrend  der  Oravidität 
«reiien  ^leiehfalls  einen  j^ünstij^en  lioden  für  das  (ledeihen  irdekfifiser 
Keime. 

Die  ^^onorrhüisehe  Infektion  der  jun<;eii  Ehegattin  ist  ein  so 
häufiires  und  tief  in  das  Gesehleeht sieben  des  Weihes  einj^reifendes  Er- 
eij^nis,  daü  dasselbe  noch  speziell  hervorgeholten  werden  miiü.  Die  Falle. 
in  denen  der  in  die  Ehe  tretende  tiatte  so  ^ewissensh>s  nnd  brutal 
ist,  mit  einer  frischen,  noch  tioriden  Gonorrlnie  seine  junge  Frau  zu 
deflorieren  und  nn\  ihr  zu  kohabitieren.  sind  in«  ganzen  srlteii.  Hautiger 
ist  es.  dab  der  Ehegatte  vor  der  Hochzeit  sieh  für  vollkommen  geheilt 
von  dni  friilieren  Tn|ipern  hält  und  aueb  dafür  vom  Arzte  erklärt 
wird.  Er  befindet  sich  aber  nur  im  Stadium  der  Latenz,  die  ttonorrhöe 
ist  chronisch  geworden,  der  Ansfluü  ist  so  gering.  daÜ  er  nicht  beachtet 
wird,  und  wird  diirrli  die  Keizungen  .  welche»  der  häutig  geübte  Koitus 
in  der  jungen  Ehe  verursacht .  vvietler  zum  \orsehein  gebracht ,  die 
(lonokokken  veruieln*en  sich  ras(di  und  massenbalt,  das  junge  W(^ib 
wird  intizi<'rt  und  erliäit  eine  akute  liutiorrhüe.  welche  si(di  sugar  lange 
Zeit  der  näheren  Beobachtung  entzieht. 

In  einer  gonttrrhniseben  Ehe.  in  weh'lier  also  beide  Parteien 
(tonokc»kken  in  ibn'u  tienitaben  besitzen,  ki»nnen,  so  sclireiltl  M.  Runge ^ 
die  mannigfachsten  Erscheinungen  und  Verhältnisse  hervorgerufen  werden, 
^ Heilt  der  Mann  seinen  ^Fripper  nicht  aus,  so  werden  imnn^r  neue  viru- 
lente Kokken    der  Frau    importii'rt    nnd    di<»   Krankheit   der  Frau    ver- 
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gchliniraert  sich  oft  in  tlewtlieheii  Schüben.  Lüßt  sieh  die  Frmi  lieliaufleln, 
so  wird  drr  Effekt  der  Kur  iiafürlieli  j^leieh  Null  sein,  da  der  Mann 
stets  für  iiriir  (ionokukk<'nzufiihr  sor^t.  Andrerseits  ^il»t  die  Friiu  ilirer- 
seits  dem  iMaiiiie  ttonokokken  xurüek ,  wodureh  seine  (ionorrh<"»e  eine 
Steifjjerun^  eriahreii  kann.  Ist  der  ilarm  gezwungen,  längere  Zeit  auf 
den  gesehleehtlieheii  ^V^kehr  zu  veraiehten,  z.  B.  durch  Krankheit  oder 
Aljwesenbeit,  so  kiuiii  nunmehr  der  Trii)per  der  Frau  wohl  zur  Hesse- 
riiiijr  und  Auslieiiun*::  untrr  ^iiiisti^cn  liitstäiidru  jjjehingen.  Es  kann 
sieh  aber  aueh  ereipien,  daü  \mm  Manne  durch  die  sexuelle  Ruhe  der 
Tri|>[H^r  hitenl  wird  wiid  auch  hrilt,  während  die  Frau  noch  Oon«)knkken 
tlihrt.  \' ollzieht  nun  der  Mann  naeli  lanp'rer  Zeit  unter  solchen  l  ni- 
ständen  den  Beischlaf,  ho  kann  er  von  seiner  Frau  amfs  neue  infiziert 
werden  und  ein  akuter  Tripper  ausbrechen,  natürlich  nur  durch  die  (Jono- 
kokken.  ilic  er  selbst  vor  Zeiten  in  die  (ieniüdicn  seiner  Frau  importiert 
liat,  er  reinliziert  sich,  wie  man  sagt.  Solehe  Falle  haben  zum  Zweifel 
an  der  Treue  der  Frau  Anlaü  gegeben,  während  tatsächlich  der  Mann 
seine  eigene  Frucht  in  verjänji^ter  Aufbi;j:e  g:enoß.  Weiter  »eheint  die 
Möglichkeit  vorzuliegen,  daü  Mann  und  Weil»  sich  an  ihren  (lonokokken- 
austauseh  ^ew('dint  haben .  d.  h.  derselbe  keine  wesentliche  Erschei- 
iiunjj!:en  hervorruft.  <  tesellt  sieh  aber  ein  Liebhaber  zu  der  Frau,  so  kann 
das  Ergebnis  eine  akute  Uonorrhüe  des  Liebhabers  sein,  eine  Tatsache, 
die  >'eit  langem  bekannt  ist/ 

Schwangerschaft  und  Wochenbett  spielen  in  der  Ätiologie  der 
Erkrankunf];en  des  weiblichen  ( Genitale  die  Hauptrolle.  Anomische  Per- 
sonen erleiilen  in  der  Schwangerschaft  h-iclit  eine  weitere  Ve^r- 
minderung  der  roten  Blutkörperchen,  mit  Khippenfehlern  des  Heraens 
behaftete  erfahren  häutig  wesentliche  Heeinträch!i«iun^  der  Herztätiji:- 
keit ,  l>ei  irritablen  Nieren  kommt  es  nicht  selten  zu  Nierenentzün- 
dung:, Störungen  der  Verdauung  erleiden  häutig  tiedeutende  Ver- 
schlimmerung in  der  Funktion  des  Magens  und  Darmtraktes,  vor- 
handene (rallensteine  gehen  zn  exazerbierenden .  äuüerst  quiilendeu 
Koliken  Anlaü  und  die  akute  gelbe  Leberatrophie  tritt  genule  vor- 
wiegend während  der  Sehwangersehaft  auf.  BiM  vorhandenen  Er- 
weiterungen der  venJisen  (ndaüe  kommt  es  zuweilen  zu  bedrohlicher 
Ausdehnung  iiud  unbedeutende  Teleangiektasien  wachsen  zu  urufan^- 
reichen  Blutgesehwttlsten  an:  Schwellungen  der  Schihidriise  zeigen  in 
der  «Gravidität  rasches  Zunehmen,  auch  bedrohlichen  Fmfang;  bei 
Schlatflieit  der  Bauehdeeken  gelangen  Baucheingeweide  durch  die  ver- 
gröüerten  Lücken  zum  Austritte  und  entwickeln  sich  Hernien,  Die  hoch* 
gradige  Erschlaftung  der  Befestigung^niittel  der  großen  llnterleibsdrüsen 
durch  Schwangerschaft   und  WiK'benbett    bringt   die  Dislokationen  der- 
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selben :  Wanderleber,  Wandermilz,  Wanderniere  und  das  ganze  Gefolge 
der  Enteroptoeen  zustande ;  an  selbst  sonst  gesunden  Zähnen  kommt  es 
zu  Karies  und  vorhandene  Karies  macht  in  der  Schwangerschaft  rasche 
Fortschritte.  Neubildungen  mannigfacher  Art  entstehen  um  diese  Zeit 
und  bereits  bestehende  wachsen  rascher  an,  operierte  maligne  Tumoren 
machen  Eezidive  geltend.  Selbst  die  Knochen  worden  in  ungünstiger 
Weise  beeinflußt.  Endlich  bietet  ein  geschwächtes  Nervensystem  einen 
•Sturm  von  wechselnden  nervösen  Beschwerden,  sich  steigernd  bis  zum 
Ausbruche  wirklicher  Psychosen;  früher  bereits  vorhandene  Geistes- 
störungen werden  durch  die  Schwangerschaft  in  der  Regel  sehr  ver- 
hängnisvoll l)eeinflußt.  An  den  Augen  werden  heftige  Störungen  beol)- 
achtet:  Retinitis,  Atrophie  der  Ohorioidea  mit  vollständiger  Amaurose, 
im  Gehörorgane  kommt  es  nicht  selten  zu  Ohrensausen,  zuweilen  zu 
völliger  Taubheit.  Auf  der  Haut  kommt  es  zu  mancherlei  Erkran- 
kungen, auikir  den  bekannten  Pigmentiernngen  im  Gesichte,  an  der 
Brust  und  anderen  Stellen,  zu  Herpes,  Ekzem,  Pruritus. 

Die  Gravidität  wirkt  ,  erfahrungsgemäß  so  sehr  verschlimmernd 
auf  eine  Reihe  schon  bestehender  Erkrankungen  des  Weibes,  daß  hier- 
aus sogar  die  Indikation  ftir  Einleitung  der  künstlichen  Unterbrechung 
der  Schwangerschaft  gegeben  ist.  Dies  gilt  von  schweren  Nieren-,  Herz-, 
Lungen-  und  Leberkrankheiten,  von  progressiver  Anämie,  hochgradiger 
Osteomalacie ,  Hämophilie  und  noch  vielen  anderen  akuten  und  chro- 
nischen pathologischen  Zuständen,  welche  ausnahmsweise  bei  fort- 
schreitender Schwangerschaft  sich  in  solch  bedrohlicher  Weise  ver- 
schlimmem können,  daß  dadurch  das  Leben  der  Schwangeren  augen- 
blicklich oder  in  absehbarer  kurzer  Zeit  gefährdet  werden  kann,  so 
Diabetes,  Struma,  gewisse  Nervenkrankheiten,  wie  Chorea,  Pohiieu- 
ritis,  Psychosen.  Allerdings  sind  hierbei,  wie  W,  A.  Freund  betont,  nicht 
die  Krankheitszustände  an  sich  maßgebend,  sondern  der  Grad  ihrer 
Intensität,  die  Höhe  ihrer  Rückwirkung  auf  die  Gesundheit  der  Schwan- 
geren, endlich  das  Maß  der  konstitutionellen  Widerstandskraft  der 
Person  sprechen  das  wichtigste  Wort  bei  der  Stellung  der  Indikation 
der  Schwangerschaftsunterbrechung.  Eine  solche  Indikation  zum  Abortus 
artüicialis  bietet  auch  im  allgemeinen  die  durch  unstillbares  Er- 
brechen infolge  der  Schwangerschaft  gesetzte  Lebensbedrohung,  ebenso 
die  irreponible  Einklemmung  des  retrotlektirten  oder  prolabierten  oder  in 
einer  Hernie  liegenden  Uterus  gravidus. 

W,  Ä.  Freund  führt  als  Beispiel  eines  häutig  auftretenden,  fiir  ge- 
wohnlich durchaus  unschädlichen  pathologischen  Zustandes.  der  aber 
hin  und  wieder  zu  beträchtlicher,  höchst  lebensgeftihrlicher  Höhe  heran- 
wachsen   und    dann    die    absolute    Indikation    zur    Unterbrechung   der 
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Schwangerschaft  gehen  kann ,  dw  akute  8 1  r  u  ni  a  v  a s c u  1  o s  a  an  ,  bei 
welcher  Fieh  in  den  ersten  H  Monaten  der  üravidität  ein  so  schnelles 
Wat^hscn  zeigte,  daÜ  sieh  schwere  Ortliopnoe  mit  Zyanose  in  lebens- 
beilroiiiirheni   Maüe  entvviekeUe. 

Bi'i  Komplikation  der  Lungentuberkulose  mit  Kehlkopf- 
tuberknlose  iimelit  diese  letztere  im  Verlaufe  der  rtravidität  zuweilen 
so  auffallend  sclinelle  Fortsehritte,  daii  nicht  selten  durch  hiuzutn^tendes 
Glottisodeni  plützlieber  Tod  eintritt,  W,  A.  Freund  siebt  darum  in  der 
angegebeneu  Koinpiikatiou  eine  absolute  Indikation  zur  künstliehen 
rnterbrechung  th^r  Schwangerschaft. 

Bei  gut  konipensierteu  Herzfehlern  treten  infolge  der  Scliwanger- 
scbaft  nicht  selten  Störujigcu  der  Kompensation  ein  und  in  Fällen,  in 
denen  schon  vorher  Zyanose,  Dyspnoe.  Atbuniinnrie,  Hydrops  aufge- 
treten war.  kommt  es  durch  die  ilravidität  oft  zu  lebensbi'drohlichen 
Steigerungen  dieser  Symptome. 

Xoeh  mehr  als  die  Schwangerschaft  gibt  der  (Jebnrtsakt  zu 
schweren  Schädigungen  des  weiblichen  Organismus  AnlaÜ.  Durch  den 
(leburtsakt  werden  häutig  Sclieideuverletzungen  mit  nachfolgender 
Narbenbildung  und  Stenose,  ferner  Darmrisse  verursacht,  welche 
zu  wesentlichen  Hesehwerden  un^l  bei  totalen  Dannurissen  zur  Inkonti- 
nerjz  ih*s  Stuhlganges  sowie  deren  tH'lastigx'nden  Folgezustäntlcu  fübren. 
ilrolS  ist  die  (fcfabr.  welche  durch  septische  jui er ])erali'  Hutziindungeii 
Pelveoperitouitis,  l'erinü'tritis  veranlaiH  wird,  schwer  die  Folgvn  tler 
durch  den  ticburtsakl  hervorgerufenen  puerperalen  Hanigeuitaltisteln 
und  Darmsc beide nüstcln. 

Dann  nehmen  einen  breiten  Kauuj  in  der  lokalen  Pathologie  die 
verschiedenen  Lageveräuderungen  des  Fterus  ein  als  F«>lgezusttinde 
von  entziindlieben  rmzessen  in  deni  Hefestigungs-Händprapparate  oder 
Erschlaffung  des  Baudapparates  im  Anschlüsse  an  ein  Wochenbett 
durch  mangelhafte  Kfiekiuldung  iler  inm^'en  rTesebh*ehts«irgaue  sowolil 
nach  rechtzeitiger  (leburl  als  nach  Al»)rlus, 

Die  Schädigung,  welche  die  Frau  in  den  wohlhabenden  Ständen 
ebenso  wie  in  der  arbeitenden  Klasse  durch  sehr  zahlreiche  und  rasch 
aufeinander  folgende  Niederkünfte  erfahrt,  hvkmt  Hrf/ar  in  eingehender 
Weise.  Man  kann,  so  sagt  dieser  Autor,  die  Lebensgefahr  lierechnen, 
welcher  ein  solches  ungliickliches  Weil»  durch  die  FortpHaiizung  aus- 
gesetzt ist.  Nehmen  wir  die  gcwrilmljcht*  Modalität  im  WocliculKHt  zu 
(»  von  lOCiU  an,  s(>  ist  hri  jener  Frau,  welche  innerhalb  1.*)  Jahren  li\ 
rechtzeitige  oder  vorzeitige  (leburten  durchgemacht  hat,  die  Leliens- 
gefalir  t»  x  H>  gröi^er.  d.  h.  von  1U(H>  W»'ibtTn,  welche  sti  ot't  schwanger 
waren,  sterben  90,   fast  der  zehnte  Teil.    Dabei  ist   die  Fj'lnihung  der 
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Lebensgefahr  durch  die  ungewöhnlich  rasche  Folge  der  Schwanger- 
schaften nicht  einmal  in  Anschlag  gebracht.  Auch  ist  hier  nur  die  un- 
mittelbare Folge  berücksichtigt.  Nicht  wenige  erliegen  noch  später  den 
im  Wochenbett  erworbenen  Übeln  oder  verlieren  so  an  Widerstands- 
kraft, daß  sie  anderen  zufälligen  Erkrankungen  nicht  mehr  gewachsen 
sind.  In  jedem  Falle  ist  aber  eine  solche  Frau  für  ihr  ganzes  zukünf- 
tiges Leben  erheblich  geschädigt.  Die  Gewebe  haben  ihre  Elastizität 
verloren,  die  Bauchdecken  sind  schlatf,  der  Tuterleib  ist  aufgetrieben, 
die  Eingeweide  des  Unterleibes  in  ihrer  Lage  verändert,  die  GefUße 
erweitert,  die  Geschlechtsorgane  nicht  zurückgebildet,  in  ihrem  Bau 
verändert.  Die  größten  Gefahren  sind  da  vorhanden,  wo  dem  sexuellen 
Verlangen  in  Form  der  wilden  Liebe  Rechnung  getragen  wird, 
indem  hier  syphilitische  und  gonorrhöische  Infektionen  über- 
aus häufig  vorkommen.  Diese  sind  zwar  in  der  Ehe  auch  nicht 
ausgeschlossen,  indem  Untreue  stattfindet,  oder  eine  früher  nicht  voll- 
ständig geheilte  Erkrankung  in  die  Ehe  hineingeschlepi)t  wird,  was 
fast  ausschließlich  durch  den  Mann  geschieht.  Auch  können  solche  In- 
fektionen auf  einem  anderen  Wege  als  dem  der  Kopulation  vor  sich 
gehen,  wozu  die  Frau  ihres  weiter  geöffneten  Genitalschlauches  wegen 
mehr  disponiert  ist." 

Groß  ist  auch  die  Reihe  der  St(*>rungen  im  Gebiete  des  Nerven- 
systems, welche  sich  auf  die  sexuelle  P^mktionsttbung  des  Weibes  in 
dieser  Geschlechtsepoche  zurückführen  lassen. 

Freud  hat  in  seiner  Beschreibung  eines  von  ihm  als  ^Angstneu- 
rose"  bezeichneten  Symptomenkomplexes  der  Neurasthenie  hervorgehoben, 
daß  man  als  Ursache  dieser  Angstunfälle  sehr  häufig  eine  Reihe  von 
?>chädlichkeiten  und  P^inflüssen  aus  dem  Sexualleben  findet.  Die 
Angstneurose  stelle  sich  bei  weiblichen  Individuen  ein: 

a)  Als  virginale  Angst  oder  Angst  der  Adoleszenten.  Eine  Anzahl 
von  unzweideutigen  Beobachtungen  hat  Freud  bewiesen,  daß  ein  erstes 
ZusanimentrefTen  mit  dem  sexuellen  Problem,  eine  einigermaßen  pir»tz- 
liche  Enthüllung  des  bisher  Verschleierten  z.  B.  durch  den  Anblick 
eines  sexuellen  Aktes,  eine  Mitteilung  oder  Lektüre  bei  heranreifenden 
Mädchen  eine  Angstneurose  hervorrufen  kann ,  die  in  fast  typischer 
Weise  mit  Hysterie  kombiniert  ist. 

h)  Als  Angst  der  Neuvermählten.  Junge  Frauen,  die  bei  den  ersten 
Kohabitationen  anästhetisch  geblieben  sind ,  verfallen  nicht  selten  der 
Angstneurose,  die  wieder  verschwindet,  nachdem  die  Anästhesie  nor- 
maler Empfindlichkeit  Platz  gemacht  hat.  Da  die  meisten  jungen  Frauen 
bei  solcher  anfänglicher  Anästhesie  gesund  bleiben,  bedarf  es  filr  das 
Znstandekommen  dieser  Angst  besonderer  Bedingungen. 
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c)  Als  Angst  der  Frauen,  deren  Männer  Ejaculatio  praecox  oder 
sehr  herabgesetzte  Potenz  zeigen  und 

d)  deren  Männer  den  Coitus  interruptus  oder  reservatus  üben. 
Diese  Fälle  gehören  zusammen,  denn  man  kann  sich  bei  der  Analyse 
einer  großen  Zahl  von  Beispielen  leicht  tiberzeugen,  daß  es  nur  darauf 
ankommt,  ob  die  Frau  beim  Koitus  zur  Befiriedigung  gelangt  oder  nicht. 
Im  letzteren  Falle  ist  die  Bedingung  für  die  Entstehung  der  Angstneu- 
rose gegeben. 

c)  Als  Angst  der  Witwen  und  absichtlich  Abstinenten  nicht  selten 
in  typischer  Kombination  mit  Zwangsvorstellungen. 

f)  Als  Angst  im  Klinmkterium  während  der  letzten  großen  Steige- 
rung der  sexuellen  Bedürftigkeit. 

Eine  Reihe  von  Anomalien  des  Genitale,  welche  im  virginellen 
Zustande  des  Mädchens  gar  keine  I^schwerden  verursachten,  machen 
sich  in  der  Menakme  durch  die  Kohabitation  in  ungünstiger  Weise 
auf  das  Nervensystem  geltend.  So  kommt  es  bei  Mißbildung  der  äußeren 
Oeschhx^htsteile,  geringeren  Soheidenatresien,  rudimentärer  Entwicklung 
der  \'agina ,  bei  straftem  Hymen ,  bei  r)rtlichen  Veränderungen  in  der 
Seheide  erst  durch  den  sexuellen  Verkehr  zu  Neurosen  wie  hystero- 
neurasthenisehen  IVsch werden.  So  werden  auch  zuweilen  nervöse  Er- 
krankungtMu  welche  Ihmui  Mädchen  mit  der  l>ezüglichen  Disposition  noch 
in  der  l*iibertäts/eit  latent  waren,  wie  Epile[)sie,  manche  Psychopatie 
erst  dureh  den  sexuellen  ^'erkehr  zum  Ausdruck  gebracht. 

Die  mechanische  Irritation  der  BtH»kennerven  infolge  des  sexuellen 
Verkehrtes  kann,  und  zwar  auch  Wi  Frauen  mit  gesunden  Gf^schlechts- 
organen.  Kmptindungen  von  Schwere.  Druck  und  Drängen,  Schmerz- 
emptindungen  hervorrufen ,  die  ihren  Sitz  in  der  Kreuzgegend ,  am 
Steißlnnue,  am  üesäße,  an  den  Oberschenkeln  halben,  und  die  «Lenden- 
niarksymptomo"  mit  Schwäche  iler  \Min\  abnormen  Müdigkeitsgefuhlen 
in  den  Ik'inen  und  im  Kücken,  zuweilen  auch  Beschwerden  der  Ham- 
und  Stuhlentleerung  veranlassen. 

Dun*h  all  die  mannigfachen  Si^xualerkrankungen  des  Weilies  in 
dem  Alter  der  sexuellen  Vollreife  wenlen  al»er  auch  j»syehische  Vorgänge 
ausgi^löst .  welche  das  Nervensystem  wesentlich  alterieren.  Solche  Vor- 
gängi*  sind  die  trübselip'u  (ledanken  und  Si^i^mi  wegi»n  der  möglichen 
FolgtMi  des  Leidens  tür  das  eheliche  «Uück,  wejn'u  Kinderlosigkeit  oder 
wegi^n  Verlust  der  sexuellen  Wertschätzung  Ihm  dem  Gatten  oder  Furcht 
vor  Weitei^'sialtung  des  l^^dens  zu  einem  Kamnom.  vor  der  Notwen- 
digkeit o^HTativer  Kingrirto,  Kränkungen  wegini  IWeinträchtigung  der 
Tätigkeit   als  Hausfrau«  i^attin  und   .Mutter.    Si>  kommt   es  dann   \m 
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sexualkranken  Franen  gewöhnlich  zu  Zuständen  allgemeiner  Neurasthenie 
oder  neorastheniBchen  P\inktion88törungen  einzelner  Organe. 

Das  Bewußtsein,  an  einem  Genitalleiden  erkrankt  zu  sein,  wirkt 
tief  und  dauernd  deprimierend  auf  das  Gemüt  einer  Frau,  welche  sich 
ihrer  Weibespflichten  bewußt  ist,  und  konzentriert  alles  Denken  und 
Empfinden  auf  die  Sexualsphiire.  Die  Folge  ist,  daß  kleine  Beschwerden 
durch  das  Vergrößerungsglas  der  Angst  genau  betrachtet  werden  und 
die  Empfindlichkeit  eine  allgemein  gesteigerte  ist.  Diese  Hyperästhesie 
ist  nicht  nur  auf  den  Locus  afiectionis  beschränkt,  sondeni  gi])t  sich 
durch  eine  Fülle  von  Erscheinungen  reflektorischer  Natur  auf  den 
verschiedenen  Körpergebieten  kund.  Im  Vordergründe  stehen  Kopf- 
schmerzen quälender  Art,  Kreuzschmerzen,  Druckemptindungen  im  Unter- 
leibe, Herzbeschwerden,  Herzklopfen,  Magenschmerz,  Übelkeit,  Neigung 
zum  Erbrechen,  Störungen  des  Appetits  und  der  \  crdauung.  Die  Fähig- 
keit zur  Arbeit,  die  Lust  am  Genüsse  des  Lebens  wird  durch  diese 
Leiden  der  Frau  benommen. 

Dazu  kommen  die  vielen  psychischen  Insulte  dieser  Lebens- 
periode: bei  kinderlosen  Franen  durch  die  Sterilität,  die  stete  Sehn- 
sucht nach  dem  Kindersegen,  das  hastende  Streben  nach  Al)hilfe,  den 
dabei  nicht  seltenen  Konflikt  zwischen  Fortpflanzungstrieb  und  dem 
ethischen  Prinzipe  ehelicher  Treue.  Bei  fruchtbaren  Müttern  wiederum 
die  Sorge,  daß  eine  zu  weitgehende  Fertilität  die  Schi'mheit  beeinträchtigt, 
die  Lebensftthrung  erschwert  und  dann  der  Coitus  reserv^atus  mit  seinen 
verderblichen  physischen  und  moralischen  Folgezuständen.  Bei  dem 
breiten  Mittelstande  und  der  armen  Bevölkerung  die  Anstrengungen, 
dem  Manne  eine  helfende  Gefährtin  zu  sein,  flir  Unterhalt  und  Erziehung 
der  Kinder  mit  unterstützend  einzuwirken.  Endlich  und  nicht  zuletzt  der 
tiefe  Insult,  welchen  die  lokale  Behandlung,  die  Furcht  vor  operativen 
Eingriffen  auf  die  Psyche  des  Weibes  erschütternd  und  aufwühlend  übt. 
Wahrlich,  die  Menakme  ist  eine  Epoche  voll  stürmischer  Erregungen 
und  gewaltiger  Umwälzungen! 

Außer  in  den  Erkrankungen  des  wei)»lichen  Onitale  macht  sich 
das  Geschlechtsleben  in  der  Periode  der  Menakme  ganz  besonders  in 
seinen  Beziehungen  zu  den  Verdauuiigsfunktionen.  zu  den  Funktionen  des 
Herzens  und  zum  Nervensystem  geltend. 

Wenn  ich  die  verschiedenen  Konsekutiverscheinungen  vergleiche, 
welche  durch  Funktionsstörungen  und  Erkrankungen  des  weiblichen 
Genitale  in  den  wesentlichsten  Organsystemen  veranlaßt  werden ,  so 
möchte  ich  in  Bezug  auf  Häufigkeit  des  Vorkommens  in  erster 
Reihe  die  Krankheiten  des  Nervensystems  stellen,  daran  als  nächst 
häufig  den   sympathischen  Konnex   zwischen  I^rkrankungen    der  weib- 
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liehen  Scxualor^ane  und  Störungen  di^v  Digestionsorgano  reihen  und 
an  dritte  Stelle  der  HUuligkeit  des  \'ttrkominens  and  Bedeutung  des 
Auftretens  die  Ilerzbesehwerden  setzen,  welehe  ihren  Ausgangspunkt 
von  Veriinderuugen  in  den  (Senenitirmsorganen  des  Weibes  nehmen  und 
jsich  dureh  Alterntion  der  Herzfunktion  wie  aueb  der  Hesehaö'enlieit  der 
Herzniusknlntnr  bekunden. 

Dyspepsia  uterina. 


Nachdem  die  Erfahrurigstatsache,  daü  gravide  und  sexualkranke 
Frauen  an  mancherlei  Verdauungsliesehwerden  leiden ,  selinn  längere 
Zeit  feststehend  ist,  habe  ich  zuerst  (Berliner  klimsehe  Woeheusebrift, 
18 HS)  als  DvBpepsia  uterina  eine  hestmdere  (Gruppe  von  dyspeptisehen 
Zuständen  zusani  menge  taut  und  besehrieben ,  welche  ihren  Ausgangs- 
punkt in  Erkninkungru  (h*r  weiblielu'n  Sexuahirgaue  haben.  Ich  aln 
straluerte  dabei  \on  «hii  durch  anatoniisehe  VerilndiTiingen  vernnlaÜten 
organischen  Krank lu^ifen  di's  Magens  und  Diinnkanales,  welebe  man  aber 
elienfalls  in  einen  solehi^n  Kausiünexus  bringen  krmnte .  und  sehilderte 
nur  die  meist  hiiuligereu.  ohne  organisehe  Veriiuderung  des  Verdauungs- 
apparates vtH'kunnnenden  l)y  sjiepsien.  deren  ZustandekiHumen  dadurch 
zu  erklären  ist.  did\  gp\viss(\  später  noeh  xu  eH^ternde  Struktur-  und 
Lageverlinderongen  des  Iterus  und  seiner  Adnexe  den  AnhiU  zentri- 
petaler Erregungen  des  Nervensystems  abgeben,  welche  auf  dem  Wege 
des  Kertexes  die  N'erdtuiungstätigkeit  beeinflussen. 

Diese  Heeinthissung  betrifft  nach  meinen  Ueobaclitungen  die  sezer- 
riierendeu  und  muskulii>en  Apparate  sowie  auch  die  ner^^üsen  Kien»eute 
des  \'erihiuuugstraktus  und  tnhre  ich  ttir  die  uterinc  Dyspepsie  folgende 
Momente,  welebe  jed(K*h  nicht  immer  zusammen  auftreten  mitssen .  als 
ehurakteristiseh  an:  Alteration  der  Mug<'nsrkret«* .  Erregung  «b/s  Urech- 
zentrums.  hemmende  Einwirkung  auf  die  Darnd»ewegung.  Hyperlt^thesie 
des  Magens. 

Die  Symptome  der  Dyspepsia  uterina  können  versehiedene  Inten- 
sität lial>en ,  steigern  sich  nicht  selteii  zu  einer  das  Allgemein  befinden 
den  Indiviflnums  geradezu  bedrohenden  Hr-he.  Sie  lassen  sieh  folgendor- 
maüen  eharakterisieren :  Der  Appetit  ist  liei  der  uteriiu'u  Dyspepsie 
wechschid .  zumeist  recht  gut,  der  Zungenbelag  ist  unbedeutend,  die 
Schleindiaut  des  Mundes  bietet  ge^^idndieh  keine  wesentliche  VerHnde- 
ning;  biiulig  ktmunt  nach  dem  Esst'U  Sehmerz  in  der^Jegend  des  Epi- 
gastriums  \m ,  saures  AulstoLien  und  Sudbrennen,  zuweiler»  heftiges, 
nach  jeder  Mahlzeit  oder  ib»s  Morgens  auf  nttcbternem  Magen  auftreten- 
des Erbreehen.  dabei  als  nahezu  konstantes  Sympton»  Stuhlvcrstopfung 
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und  starke  Gasenhvicklung  im  Darmkanale.  Der  Schmerz  ist  gewöhn- 
lich ein  dnmpfer,  sich  beim  Drucke  vermindernder,  zuweilen  aber  auch 
heftiger,  lanzinierend ,  sich  bis  in  die  Interkostalräume  fortpflanzend. 
Das  im  Unterleibe  angesammelte  Gas  verursacht  mannigfache  Be- 
schwerden, Auftreibung,  Gefühl  von  ViUle  und  die  Expulsion  desselben 
ist  mit  wesentlicher  Erleichterung  verbunden. 

Bezüglich  der  Beschaffenheit  des  Magensekretes  ist  zuweilen  eine 
Vermehrung  der  Azidität  desselben  vorhanden.  Die  Magen  Verdauung  ist 
verlangsamt,  wie  Probeausspiilungen,  welche  nach  einer  einfachen  Mahl- 
zeit (Beefsteak  und  Semmel)  noch  nach  dem  Verlaufe  von  7 — 8  Stunden 
Speisereste  in  kleinen  Mengen  nachweisen  lielien,  ergaben.  Dfis  häufig 
auftretende  Aufstoßen  entleert  Gas  oder  wässerige,  sauer  reagierende 
Flüssigkeit.  Durch  den  Brechakt  werden  größere  oder  geringere 
Mengen  der  genossenen  Speisen  herausbef<')rdert ;  häufig  ist  an  dem  Er- 
brochenen mikroskopisch  reichliche  Anhäufung  von  Sarcina  nachzuweisen. 
Die  Stuhl  Verstopfung  ist  fast  in  allen  Fällen  uteriner  Dyspepsie 
zu  finden  und  dort,  wo  man  zuweilen  Diarrh()en  auftreten  sieht,  wird 
man  bei  genauer  Untersuchung  finden,  daß  dieselben  meist  voritbergehend, 
eine  Folge  der  Stuhlverstoi)fung  durch  den  Reiz  der  angesammelten 
Fäzes  sind.  In  einem  Falle  von  lange  Zeit  bestehender  Dyspepsia 
uterina  fand  ich,  ohne  daß  eine  Magenerweiterung  vorhanden  war,  das 
als  „peristal tische  Unruhe  des  Magens"  bekannte  Phänomen  der  dem 
Auge  sichtbaren,  auffallend  lebhaften,  peristaltischen  Tätigkeit  des  Magens 
unter  großen  und  mächtigen  Wellenbewegungen  vor. 

Mit  diesen  Symptomen  von  Seite  des  Digestionstraktes  gehen 
wechselvolle  nervöse  Erscheinungen  in  verschiedenen  Organen  einher: 
Neuralgien,  Herzklopfen,  Sehwindel,  Kopfweh,  nervöses  Asthma.  Die 
Gesamternährung  des  Körpers  leidet  bei  langer  Dauer  der  Dyspepsia 
uterina  oft  in  sehr  bedeutendem  Maße ;  es  kommt  zu  hochgradiger  Ab- 
magerung und  allgemeinem  Marasmus;  ebenso  gibt  sich  psychische 
Depression,  Melancholie,  gereizte  Stinnnung  und  Unlust  zu  jeder 
Arbeit  kund. 

Sehr  wichtig,  aber  auch  sehr  schwierig  ist  die  dift'erentielle  Dia- 
gnose der  uterinen  Dyspepsie  von  dem  chronischen  Magenkatarrh,  dem 
Ileus  ventriculi  chron.,  der  ner\'ösen  Dyspepsie,  ja  zuweilen  vom 
Magenkarzinom. 

Was  den  chronischen  Magenkatarrh  ))etrifft,  so  tritt  bei  diesem 
die  Appetitlosigkeit  sowie  die  Veränderung  der  Mundschleimhaut  in  den 
Vordergrund;  auch  ist  in  den  Entleerungen  nach  oben  gewr)hnlich  viel 
Schleim  vorhanden.  Schwierig  ist  die  Difterentiaidiagnose  vom  Ulcus 
ventariculi,    wenn    anämische   Individuen    über  Menstruationsanonmlien, 
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dyspeptißclie  Beseh worden.  kartJialgische  Schmerzen  klagen.  In  schweren 
Fällen  vun  Dyspepsia  uterina  kium  die  Unterscheidung^  von  einem 
Mafreiikarzinmu  srhr  sehwieri;^^  werden,  zumal  wenn  keine  l'ntersut^hun^ 
des  Genitale  stattgefunden  Itat :  Hartniieki*ice,  allen  Mittehi  und  Kuren 
(welche  eben  nieht  t^e^^en  das  lokale  Sexualleiden  ^eriehtet  waren) 
trotzende  dyspeptische  Beschwerden,  fortschreitende  Anämie,  etarke  Ab- 
nmp^runji:,  im  Ma^en  lokalisierte  Sehnierzen  sind  beiden  Krankheiten 
gemeinsame  Zustande.  Das  Fehlen  der  31a^en^esehwulst,  genaue  Unter- 
suchung der  erbrochenen  Massen  sowie  Exploration  des  Genitale  wird 
zur  Diagnose  führen.  Rei  oherilik'hlic!uT  Beurteilung  krmnte  man  am 
ehesten  geneigt  sein,  <lie  Dyspe|>sia  uterina  mit  der  nervösen  Dy»»- 
pepsie  (D.  Leuhe)  zu  iilentifizieren .  indes  ist  der  Intersehied  d<»eh  ein 
wesentlicher,  wenn  aueh  die  Symptome  sehr  stark  lil »ereinstimmen. 
Bei  der  nei'vrtsen  Dyspe|tsie  tindet  eine  Rtickwirkung  des  \'erdauung^- 
aktes  auf  das  Nervensystem  dadurch  statt ,  dala  selbst  liei  normalen 
ehennschen  ^'orgiiugen  der  Gesamtorganismus  von  den  Nerven  des 
Magens  aus  auf  dem  Betlexwege  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird  und 
mit  einer  Reibe  mehr  oder  weniger  heftiger  Krscheinungen  auf  den 
mechtmischen  Trozeß  der  Verdauung  reagiert.  Bei  der  Dyspepsia  uterina 
findet  ulier  gerade  das  umgekehrte  \'erhällnis  statt,  indem  hier  die  Magen- 
tStigkeit  von  dem  Nenensystem  beeinflußt  \vird,  und  zwar  reÜektoriseli 
durch  gewisse  l'rozesse  in  den  Sexnalorganen ;  i'erner  ist  bei  dieser 
Dyspepsie  im  Gegensatze  zur  nervösen  i'jfter  der  Ghemismus  der  Ver- 
dauung gestört    und  lauft    der  ietztere    nicht  in    der  normalen  Zeit   ab. 

Mit  Bestimmtheit  ist  tlie  Diagnose  der  Dyspepsia  uterina  oft  nur 
ex  juvantibus  zu  stellen.  Denn  die  uterine  Dyspepsie  wird  nicht  geheilt, 
wenn  nicbt  das  ihr  zugrunde  liegende  Sexualleiden  behoben  wird; 
andrerseits  werden  über  zuweilen  durch  ein  gegen  das  Gterinleiden 
gerichtetes  lokales  \  erfabren  sämtliche  dyspeptische  Beschwerdet»  wie 
mit  einen»  Scldage  behoben. 

\i^  seheinen  nach  meiner  Erfahrung  ganz  Itestininite  lokale 
mechanische  Keizungen  des  weiblicben  (ienitale  zu  hcin.  welche  in  an- 
haltender Weise  auf  die  sensiblen  Nervten  des  Uterus  und  seiner  Adnexa 
wirkend,  reflektorisch  die  bezeichneten  \'erdauuiigsbesehwerden  herbei- 
führen. Die  Krankheiten  der  \ulva  und  Vagina,  die  katarrhalische 
Entzündung.  Kolpilis  und  Lenkorrböe,  der  Prolapsus  vaginae  geben  an 
und  für  sicli  nicht  den  :Vnbiß  zur  Dyspepsia  uterina ,  ebensowenig 
Kntziiodungen  der  Utennscbleiinliaut.  Kndttnietritis  (wenn  diese  nicht 
mit  Parenehymveriindi'rungeTi  clrs  ganzen  Uterus  si'lbst  verbuntlen  ist), 
clironiscber  Katarrh  der  Schb^mliaut,  Erosionen  und  Ges<"liwüre  der 
Myttermundlippen  von  geringer   Ausdeinmng,  leichte  perimetri tische 
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und  parametrane  Exsudate.  Dagegen  wird  die  nterine  Dyspepsie  häaüg 
verursacht  durch  Lageveränderungen  des  Uterus,  Flexionen  und  Ver- 
sionen, Strukturveränderungen  des  Geburtsorganes,  welche  mit  Ver- 
größerung desselben  einhergehen,  chronische  Metritis,  Myome,  besonders 
intermurale,  Verlagerungen  der  Tuben  und  Ovarien,  Oophoritis  chronica, 
massige,  zu  Dislokationen,  „Kompression''  und  Zerrungen  des  Uterus 
und  seiner  Adnexa  Anlaß  gebende  pelveoperitonitische  Exsudate,  tief 
eingreifende,  follikuläre  oder  karzinomatöse  Geschwüre  des  Cervix 
uteri,  Ovarialtumoren.  Als  das  häutigste  ätiologische  Moment  der  in 
Rede  stehenden  dyspeptischen  »Störungen  ist  die  Retroflexio  des  ver- 
größerten Uterus  zu  l)ezeichnen. 

Zur  uterinen  Dyspepsie  sind  auch  die  dyspeptischen  Störungen 
zur  Zeit  der  l^ibertät  wie  der  Menopause,  \m  gewissen  amenorrhinschen 
und  dysmenorrhöischen  Zuständen,  sowie  das  Erbrechen  der  Schwan- 
geren zu  zählen. 

Das  als  reflektorische  Magenstr)rung  zu  deutende  Erbrechen  der 
♦Schwangeren  tritt  namentlich  bei  Erstgeschwängerten  in  der  aller- 
ersten Zeit  der  Gravidität  mit  solcher  Regehnäßigkeit  auf,  daß  es  zu 
den  markantesten  Zeichen  der  Schwangerschaft  überhaupt  gezählt  wird. 
So  beobachtete  Horwitz  l)ei  177  Schwangeren  147mal  Erbrechen  (bei 
83  Erstgeschwängerten  und  64  Mehrgebärenden)  und  nur  bei  29  fehlte 
dieses  Symptom,  welches  der  Zeit  nach  am  häutigsten  zwischen  der 
zehnten  und  elften  Woche  der  Schwangerschaft  auftrat.  Das  Schwan- 
gerschaftserbrechen kommt  zumeist  früh  beim  Aufstehen  zustande,  al)er 
auch  zu  jeder  anderen  Tageszeit  und  geht  gewölmlich  ohne  große  Be- 
schwerden ,  leicht  von  statten ,  worauf  dann  ein  Gefühl  von  Behiigen 
eintritt.  Selten  dauert  dieses  Erbrechen  über  den  vierten  Monat  hinaus. 

Tief  eingreifend  in  den  gesamten  Ernährungszustand  der  Frau  ist 
das  unstillbare,  die  ganze  Zeit  der  Gravidität  andauernde  Erbrechen 
der  Schw^angeren,  welches  einen  liöheren  Grad  des  pliysiologischen 
.Schwangerschaftserbrechens  darstellt  und  eine  schwere  nervöse  StiJrung 
bildet,  die  aber  gleichfalls  als  reflektorisch  von  dem  Reize  des  wach- 
senden Uterus  auf  die  Magennerven  hervorgerufen  betrachtet  werden 
muß.  Hierbei  kann  der  Zerrung,  welche  der  Peritonealüberzug  des  Uterus 
durch  die  Größenzunahnie  des  letzteren  erleidet,  oder  gewissen  Lage- 
anomalien des  Grcbärorganes  ein  fi'ndemder  Einfluß  zugeschrieben,  end- 
lich auch  eine  besondere,  die  Reflexerregbarkeit  erh(*»hende.  die  Reflex- 
hemmung mindernde  besondere  Disposition  des  Nervensystems  ange- 
nommen werden. 

Die  Prognose  und  Therapie  der  I)ysi)epsia  uterina  hängen  zunächst 
von  der  Art  der  dieser  \>rdauungssti*>rung  zugrunde  liegenden  Erkran- 
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kuiiiXPii  des  weihlielioii  CTenitiile  ab  und  niüsseii  diesr  patliniorrischf^n 
Verliältniss«  vor  allem  (li<f  *!:pei»^nete  Kerilpksifhtigiui^  liiidpu.  Als  typi- 
jjcher  Fall  mag  die  fol^^ende  meiner  Kraükrnjjeschichten  anjrefiihrt 
werden :  Frau  N..  2;'»  Jahre  alt,  seit  i\  Jaliren  verheiratet.  steriL  kla^t 
über  fMi'ti^re  dyspeptiselie  Besdnverden.  Der  Apiietit  ist  zieuilieli  ^nt, 
aller  nach  jeder  Mahlzeit  tritt  intensiver  MupTisehiiierz  auf  mit  Sod- 
brennen und  saurem  Aufstoßen,  sehr  hHufi^  aiieh  Erbrechen  des  (le- 
nossenen,  dabei  hartiiäekijxe  Stuhl verstopfun;^  und  jj^roße  Beschwerden 
diireh  Gasansanimlun^'  im  Dannkauale.  Hlut  hat  sieh  im  Erbroehenen 
nie.  gezeij^.  l^atientin  ist  sehr  ab«remai2:ert  und  in  ihrer  Ueniütsstinnnunjr 
herunterp*k<>muieii.  Weder  in  <leu  Lun;^^en  nueh  in  den  Di^esti<vnsori?a- 
nen  wurde  vtm  den  seit  4  Jidinni  die  Dame  behandelnden  Ärzten  eine 
die  sttlmiiseheii  Erschein un*^en  erklürende  abnorme  Veränderung  nach- 
gewiese!».  Nun  wurde  die  bisher  noch  nicht  vorgenommene  gynakob»- 
gisehe  l'ntersuehung  ilurehgelilhrt.  Diese  ergai^  einen  stark  retrotit'ktierten 
vergrt'^ßerten  Uterus.  K*epositi(>n  des  letzteren  behob  mit  einem  Seldag^ 
alle  Magenbeschwerden:  das  Frljreehen  hörte  auf!,  wenige  Monate  darauf 
konzifuerte  die  Dame  und  trug  ein  Kind  normal  aus:  die  Dyspepsif* 
ist  seitdem  nicht  wiedergekeiirt. 

Seit  dem  Erseheinen  meiner  Arbeit  über  die  IJyspepsia  uterina 
sind  in  den  letzten  Jaliren  mehrfaehe  Heobaehtungen  venUVentlicbt  worden, 
welche  den,  kau.sah'n  Zusammenhang  viui  Strirungeii  der  Magendarm- 
tunktiim  mit  Erkrankungen  des  weibliehen  (Tenitalapparates  des  weiteren 
erweisen. 

So  hat  Lamy  besonders  dem  einen  der  olien  erwühnten  Symptome 
der  Dyspepsia  uterina,  der  ICnvgnng  des  Hreehzentrums  eingehende 
Erörtenmg  gewidmet.  Er  gelangt  zu  folgenden  Schlntlfolgeruiigen :  Fnter 
den  allgenjeinen  Symptomen  der  Krankheiten  des  Fterus  nimmt  nach 
dt*r  Hilutigkeit  des  gewrdndicheii  Vorkommens  die  Dyspepsie  in  allen 
ihren  Formen  uml  allen  Al)stufimgen  den  ersten  Hang  ein.  Das  uterine 
Erbrechen  nimnit  teil  an  den  Hegleiterscheinungen  dieser  KeÜexvor- 
giinge,  es  kommt  selten  allein  vor,  ist  aber  dann  von  Wichtigkeit, 
namentlich  um  di(^  rrsache  des  Erbrechens  nicht  zu  verkenm'^n.  Die 
Krankheiten  des  Tterns  und  i>er!nteriiie  Aftektionen  sind  am  häutigsten 
der  Ausgang>]iunkt  dieser  Heschvverden ,  aljcr  eine  gewisse  Zahl  der 
letzteren  l>erulit  auch  auf  pliysiologisehi*n  \'eriinderungen  im  >veil>lichen 
Genitale.  Solche  sind  die  mit  der  Funktion  des  Sexualapparates  einher- 
gehenden Veränderungen  zur  Zeit  der  Pubertät,  während  der  Menstrua- 
tion.  Itei  der  Kohabitatiou.  während  der  *  Gravidität  und  um  die  Periode 
des  Wechsels,  der  Menopause.  Das  Erbrechen  während  der  Schwanger- 
sehat)  hat  gleichfalls  Ähnlichkeit  mit  jenen  Hescbwerden  und   l>eRtäti^ 
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den  nterinen  Urspruog  und  Pathogenie  des  letzteren  auch  außerhalb 
der  Schwangerschaft.  Die  Diagnose  der  wirklichen  Ursache  des  uterinen 
Erbrechens  kann  nicht  aus  der  Art  des  letzteren  erkannt  werden,  sondern 
aus  den  Bedingungen,  unter  denen  es  eintritt,  ähnlich  anderen  uterinen 
Beflexen,  wie  der  Neuralgie  oder  dem  Husten.  Das  Erbrochene  kann 
aus  dem  Grenossenen  bestehen  sowie  eine  gallige  Beschaffenheit  haben, 
ohne  daß  eine  Erkrankung  der  Leber  vorhanden  ist.  Die  Therapie  dieses 
Leidens,  welches  zwar  nicht  das  Leben,  aber  den  allgemeinen  Ernäh- 
rungszustand gefährdet,  muß  lokal  gegen  die  Genitalerkrankung  gerichtet 
sein;  so  wurde  in  einem  Falle  durch  Kastration  Heilung  erzielt. 

Der  größte  Teil  der  Frauen,  bei  denen  Lamy  dieses  Symptom 
der  uterinen  Dyspepsie  l>eobachtete ,  waren  chloro-anämische  erregbare 
Individuen,  Bewohnerinnen  der  Großstadt,  junge  Mädchen,  bei  denen 
die  häufigen  Soireen  und  Bälle,  schlecht  gewählte  Nahrungs-  und  all- 
gemeine Lebensweise  den  Anlaß  zur  Entwicklung  einer  „nrginalen 
Metritis"  bieten.  Die  Zeichen  der  gestörten  Magenfunktion  geben  sich 
dabei  durch  eine  langsamer  vor  sich  gehende  Magenverdauung  kund, 
während  der  Appetit  ein  guter  ist.  Der  Magen  ist  ferner  oft  durch  Gjise  aus- 
gedehnt, es  erfolgen  heftige  gasige  Ructus,  dabei  ist  ei)igastri scher  Schmerz 
vorhanden,  welcher  den  Druck  der  Kleider  schwer  ertragen  läßt,  zuweilen 
aber  auch  bei  der  geringsten  I^rührung  intensiv  ist.  Den  Brechanfallen, 
welche  in  charakteristischer  Weise  mit  periodischen  L'nterbrechungen 
erfolgen,  gehen  gewöhnlich  die  SjTiiptome  kurzer  oder  länger  dauernder 
Dyspepsie  voran.  Das  Brechen  selbst  erfolgt,  wenn  unmittelbar  nach 
der  Mahlzeit,  ohne  daß  Übelkeiten,  Ohnmachtsgefühl,  kalte  Schweiße  auf- 
treten; es  stellt  vielmehr  eine  Art  schmerzloser  Regurgitation  dar,  hin- 
gegen ist  das  P>brechen,  wenn  es  einige  Stunden  nach  Einnahme  der 
Speisen  auftritt,  peinlich,  die  erbrochenen  Massen  sind  dann  auch 
grünlich-gallig. 

Die  Magenbeschwerden  bei  der  Menstruation  hebt  auch  P,  Midier 
als  ein  Symptom  des  innigen  Konnexes  zwischen  dem  Genitale  und  dem 
Digestionstraktus  hervor.  \W\  Frauen,  welche  an  hysterischen  Erschei- 
nungen leiden,  kommen  sehr  häutig  Magenstr)rungen,  Kardialgien,  ner- 
vöse Dyspepsien  in  Verbindung  mit  der  Menstruation  vor.  Dieselben 
treten  gewöhnlich  einige  Tage  vor  der  Menstruation  auf,  um  mit  Be- 
ginn derselben  wieder  zu  verschwinden.  Bei  anderen  Formen  wieder 
treten  die  Beschwerden  erst  mit  Eintritt  der  Blutung  auf,  um  im  Ver- 
laufe der  Menstruation  zurückzugehen;  bei  anderen  treten  die  Erschei- 
nungen noch  später  ein ,  um  mit  dem  Schwinden  des  Menstrualflusses 
el)enfalls  aufzuhören.  Die  Genitalien  kJumen  dabei  vollkommen  gesund 
und  der  Menstrualtiuß  regelmäßig  sein.  Schlimme  Erscheinungen  kiumen 
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jedoch  auftreten .  wenn  die  Menstruation  f;estt>rt  ist  oder  durcli  irgend 
welehen  Einfluß  j^eliemnit  wird.  Nicht  selten  leiden  derartifjje  Frauen, 
wenn  Konzeptiim  eintritt,  besonders  im  Anfange  an  dysj)e[itisHien 
.SyinptiHtien;  jedoch  kfinuen  diese  Krscheinuni^en  aufli  ln'i  tVfilifr  iruuz 
Gesunden  l)oohaehtet  werden. 

Hierher  gehören  aiudi  die  von  i\  Leyden  selion  tniher  hervur^re- 
hobenen  Falle  von  Nenralj::ien  und  Hyperästhesien  des  Magens, 
welche  er  hei  jungen  Miidchen  intol^tre  von  Mcnstruationsstrirunjreu,  b^ 
sonders  Suppressio  nien^iuni  l^eolmchtete.  Die  Eni[)tindlichkeit  tles  Ma^jens 
kann  hier  einen  solelieii  (irad  erreichen,  daß  nat-h  je<leni  Genüsse  von 
^>peisen  die  het"ti{j;stcn  Schmerzen  oder  ein  so  lästiges  <iet'ü hl  von  Anj^st 
und  Beklemnuuio:  auftritt,  daß  die  Patientinnen  immer  wenijrer  essen 
lind  in  einen  auüentrdentlichen  Grad  von  Ahnui^erun;::  und  Manismus 
geraten.  In  einem  solchen  Falle  wurde  an^ehorene  Atrophie*  des  rteriis 
gefunden . 

Nach  /?,  Arndt  sind  es  namentlich  chlorotisch-nervose  Persönlich- 
keiten, hei  denen  unter  dem  Einflüsse  viui  krankhaften  Heizungen  der 
Geschlechtsorgane  allerhand  intestinale  Sti'>rungen,  Stuhh  erstopfuug  und 
Flatulenz,  Magenhesehwerden  uinl  Appetitlosigkeit,  VerdauungssehwUche, 
Kardialgien.  Zusauimensehntirnngen  des  r>s(jphagns  Iiäutiger  auftreten. 
Schon  die  einfache  Menstruation  gibt  dafür  zahlreiehc  licweise.  noch 
mehr  alier  tiefrr  eingreifende  Erkrankungen  der  Sexualorgane,  Fonu- 
veränderuugen .  Lageveränderungen,  entzliudliche  Zustände  in  ihnen, 
sowie  andrerseits  mehr  oder  minder  ausgesprochene  Hypoplasie  der 
Scxuaiorgaue. 

(?,  Braun  veriWeutliehte  drei  Fälle  als  Beitrag  für  den  Zusammen- 
hang von  Neurosen  des  Magens  und  l'terinleiden.  Im  ersten 
dieser  Falle  handelte  es  sieli  um  heftige  Verdauungsbeschwerden,  «lar- 
unter  heftigem  Erbreeheu  nach  jeder  Maidzeit  hei  einer  2rijährigi'n 
Frau.  Im  Magen  und  Unterleibe  wurden  keiiu:^  Veränderungen  gefuuden 
und  die  Beschwerden  blieben  trotz  aller  Mittel  hartnäckig.  Die  l'nter- 
Kuchuug  des  Genitale  ergab  groüe  Bewegliehkrit  des  Fterus  und  wurde 
zur  Beseitigung  dieser  Uteruslabilität  ein  geeignetes  Pessarium  ein- 
gelegt. Sofort  danach  htJrte  das  F^threcheu  auf  und  alle  übrigen  Be- 
schwerden sistierten  vollständig,  so  daÜ  die  Ernährung^  behufs  welcher 
in  der  letzten  Zeit  schon  Klysmata  mit  Fleischnolution  verwendet  w*er- 
den  mußten,  von  jetzt  an  nonual  Y4nistattcn  ging.  Der  zweite  Fall  be- 
traf eine  HOj ährige  Frau,  welche  seit  ihrer  vor  zwei  Jahren  erfolgten 
Entinndung  an  steten  unangenehmen  Emjjündungen  im  Magen  sowie 
Erbrechen  litt,  das  sich  ganz  unstillbar  erwies.  Die  gynäkologische 
Untersuchung  ergah  ein  hedeutendes  Lazerationsektropium  der  Mutter- 
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mnndslippeD.  Durch  die  nun  vorgenommene  Operation  wurde  auch  das 
zwei  Jahre  dauernde  Erbrechen  geheilt.  Bei  der  dritten  Frau,  28  Jahre 
alt,  trat  drei  Monate  nach  der  Entbindung  Erbrechen  ein ,  welches  im- 
mer wieder  erfolgte,  wenn  Patientin  die  Ruhelage,  in  der  sie  sich  wohl 
tiihlte,  aufgab.  Durch  die  Exploration  wurde  eine  Dislokation  des  Uterus 
nach  unten  festgestellt,  die  Vaginalportion  mäßig  vergrcißert,  gleich 
hinter  dem  Introitus  zu  ftihlen.  Die  Amputatien  der  Vaginalportion  be- 
wirkte, daß  das  Erbrechen  verschwand  und  das  Befinden  vollständig 
befriedigend  wurde. 

Auf  die  Häufigkeit  von  Magenaffektionen  bei  Retroflexio 
uteri  weist  Panecki  hin.  Er  fand  achtmal  von  solcher  Retroflexio  al>- 
hängige  Magenneurosen,  die  dann  auch  nach  Hebung  der  Lageverän- 
derung der  Gebärmutter  sofort  schwanden.  Er  betont,  daß,  wenn  nach 
der  Reposition  des  retroflektierten  Uterus  die  Magenbeschwerden  fort- 
dauern ,  eine  genaue  Untersuchung  des  Magens  vor/unehmen  nötig  sei. 

Eisenhart  korrigierte  bei  einer  42jährigen  Frau  die  mobile  Retro- 
flexion  des  Uterus,  worauf  sehr  bald  die  seit  ^lonaten  bestehenden 
vehementen  gastrischen  Symptome  sistierten.  Graihj-Hewitt  heilte  bei 
einem  27jährigen  Mächen  ein  seit  9  Jahren  bestehendes  Magenleiden 
durch  Richtung  des  retroflektierten  Uterus,  Eider  und  Hetirik  erzielten 
gleiche  Resultate  bei  durch  Retroflexio  versio  l)estehenden  Magenleiden. 
JaffS  fand  bei  einer  23jährigen  Virgo,  die  durch  ihr  Magenleiden  mit 
Erbrechen  fast  dem  Erschöpfen  nahe  war,  aus  dem  Uterus  reichlich 
sich  entleerendes,  eitriges,  dickliches  Dekret;  Uurettement  und  Irri- 
gationen des  Uterus  mit  antiseptischen  Lösungen  hoben  das  Magen- 
leiden wie  mit  einem  Schlage  auf.  Ähnliche  Erfolge  erzielten  bei  Magen- 
leiden infolge  von  Endometritis  fung.,  interstit.  parenchvm.  C.  van  Tusseti- 
heck  und  Mendes  de  Leon^  bei  Sarkom  der  Uliorionzotten  Gottschalk. 
Durch  die  Emmetmho  Operation  behoben  Leivi/  und  Buttler- Smith  be- 
stehendes perniziöses  Erbrechen. 

Beztiglich  der  Beziehungen  ga st ro intestina  1er  Affektionen 
zu  den  Erkrankungen  der  Sexualorgane  unterscheidet  Theilhabcr  in 
seinen  Beobachtungsfällen  drei  Gruppen:  In  der  ersten  war  die  gynä- 
kologische Abnonnität  nur  ein  zufälliger  Nebenbefund  und  nicht  die 
Ursache  der  Magenbeschwerden.  In  einer  zweiten  Gruppe  nimmt  er  die 
gynäkologischen  Beschwerden  als  bedingt  durch  die  Aftektion  des 
Magen-Darmkanales  an,  indem  er  glaubt,  daß  infolge  von  Atonic  des 
Darmes,  Ansammlung  von  Gasen  und  Kotmassen  in  demselben  eine 
Verlangsamung  der  Blutzirkulation  im  Gebiete  der  Vena  cava  inferior 
stattfinden  und  hierdurch  eine  venöse  Stauimg  im  L'tenis  hervorgerufen 
werden  kann,  die  Veranlassung  zu  Metrorrhagien,  Dysmenorrhöe   und 
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Fluor  pht.    hl    einer   dritten  Gruppe   von  Fällen  ^ibt   auch   Tkciihaber 

den  ZuHanimetiluin^  ziu  dati  das  l'terusleitleri  die  Trsaehe  der  Ma^en- 
tmd  DarnistririiTi}^'  ist.  Fr  hnt  efjeiiso  wie  leh  hei  allen  diesen  Patientinnen 
das  Symptom  der  Heiüniiin^  der  iJarnibeueLriiniren  ^efundeti,  liin»^egeu 
fand  er  die  Ma^ensekrete  lüluliji:er  normal  und  das  Breehzentrimi  nur 
in  einem  kleinen  TheÜe  der  Fälle  erre^.  Ferner  war  bei  der  Mehrza]d 
dieser  Franen  vnllsiiindi^'  normaler  Ablauf  der  Verdaiiitn^svi»r^iin^e  und 
endlieb  war  die  Knd<nnetritis  eine  der  hJiu%steii  rrsaelu'n  in  seinen 
Füllen  konsensueller  Maj^jenerkrankun^cen,  Fr  gelangrt  aus  seinen  Heob- 
aebtnn^en  zu  dem  Sebliiswe,  ^es  kommen  intolji'e  von  I't(TUsaftVktionen 
eine  ;::anze  Reihe  von  versebiedenen  Syniptomenkomj)lexen  im  Majoren 
vor"* :  die  reine  nervöse  DyH|>epsie  Leubes^  hervorgerufen  durch  Atonic 
des  Diek<htrms  und  Atonie  des  Ma«ifens,  die  Hvperehlorhydrie  und 
Anaeiditas,    ijeriodisdie  (Jastral^ien    ohne  anatomische  (lrunclla|,^e  usw. 

Cardiopathia  uterina. 

Als  ('nrdiopatbta  uterina  Uezeielim*  ich  jene  riiannifjrti^chen  Herz- 
beschwerden lies  Weibes,  welehe  als  reriektorisehe  \'orgän«i:e  zu  be- 
trachten sind,  die  ihren  Aus^an^t^punkt  von  dem  weiblicben  (ieiiitaie. 
seinen  physiolo^^iselien  Vori^'än^^'en  und  [latlnilo^iriseht'n  Veränderungen 
nehmen  und  sieh  in  verschieden arti^H-n  Striruui^en  iler  Herzfunkiion  be- 
kunden. Jede  rhase  des  weiblichen  (iesehlechtslebens  —  der  Zeitpunkt 
der  Vollentwicklun":  der  sexueMen  tb-ptne  und  das  Auftreten  der  Men- 
struation (die  MenareheV.  die  bcfrinnende  Kopttlationsbetätif2:un*r,  die 
Oravidität,  die  (iebiirt  sowie  das  l'uerperiiini ,  endlich  der  regressive 
\*or^ang,  welcher  mit  d«»r  Menopriuse  im  klimakterisehen  Alter  ein- 
her^elit  —  kann  Anlaü  und  rrsaclie  jener  Herzbeschwerden  bieten.  Zur 
FrkUlrun^  der  letzteren  als  HeÜexvorpin^e  müssen  ^vir  einerseits  auf 
die  anatomischen  Veriinderuit»<:en  des  Fterus  und  seiner  Adnexe 
rekurrieren ,  welche  in  jeder  einzelnen  der  erwähnten  (rcsclileehts- 
phasen  statttinden,  andrerseits  die  Vorgiinfre  der  Fsyche  in  Betracht 
ziehen,  welche  >ie  b»'gleitcn,  um  den  Finfluß  auf  die  inntHrisehcn  und 
sensildeu  Nerven  des  Herzens  zu  ermessen  (s.  Kapitel  Menarche  um! 
Mennpause). 

ICinc  pnvisse  Disposition  zur  Cardiopathia  uterina  besteht  Ijei 
manchen  Individuen  und  in  maueh4'n  Fantilieu.  Sie  pbt  sich  auch  da- 
durch kund,  daß  die  belretfenden  weiblichen  Personen,  welche  ilie  Herz- 
heschwiTden  zur  Zeit  der  Menarche  haben .  von  diesen  BesiVliwerden, 
zumeist  auch  mit  denselben  Symptomen,  witHlerum  in  der  Fhase  der 
Menopause  befallen  werden.  In  den  wohlhalwnden  frebrideten  (ieselK 
Schaftskreisen  ist  die  Fardiopathia  uterina  ungleich  hautijrer  vorkonuiiend 
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als  in  der  arbeiteDden  Volksklasse.  Ungewöhnlich  frühes  Eintreten  der 
ersten  Menstruation  wie  ungewöhnlich  spätes  Auftreten  dieses  Puper- 
tfitszeichens  ^virken  in  gleicher  Weise  begünstigend  auf  das  Vorkommen 
der  Cardiopathia  uterina.  Geeignetes  diätetisches  und  hygienisches  Ver- 
fahren sowie  entsprechende  psychische  Beeinflussung  sind  die  besten 
therapeutischen  Maßnahmen  bei  dem  in  Rede  stehenden  Leiden. 

Erkrankungen  der  weiblichen  Sexualorgane  sowie  funk- 
tionelle Störungen  derselben  gehen  in  einer  großen  Zahl  von  Fällen, 
weit  öfter,  als  dies  bisher  beachtet  worden .  mit  Herabeschwerden  ein- 
her. Und  zwar  können  diese  Beschwerdon  direkt  durch  die  Genital- 
affektion  als  ursächliches  Moment  veranlaßt  sein,  während  in  anderen 
Fällen  diese  Koinzidenz  keine  derartige  Aufklärung  erhalten  kann  und 
daher  nur  als  eine  zuföllige  betrachtet  wcrdiMi  muß. 

In  ersterer  Beziehung  sind  die  Verhältnisse  des  Zusammenhanges 
von  Herzl^eschwerden  mit  Genitalerkrankungon  mannigfacher  Art: 

Es  können  Reflexerscheinungen  auf  nervösem  Gebiete  in  ähn- 
licher Weise,  wie  ich  dies  an  anderer  Stelle  Ix'zUglich  der  Herzbeschwer- 
den zur  Zeit  der  physiologischen  weil>lichen  M<Miarche  und  Menopause 
erörterte,  durch  pathologische»  Vorgänge  im  Genitale,  besonders  in  den 
Ovarien,  durch  Störung  der  Menstrualtätigkeit.  durch  Unterdrückung 
der  Menses  auftreten,  also  der  menstruelle  ReÜex  sich  in  erster  Linie 
geltend  machen.  Die  Herzbeschwerden  cbarakterisienMi  sieli  hierbei  vor- 
'/ugsweise  durch  tacliykartlisclic  Anfälle,  welche  periodisch  er- 
scheinen, die  Zeit  des  Auftretens  der  Mens(»s  oder  wann  diese  sonst 
normal  aufzutreten  pflegten  einhalten.  Zur  Erklärung  läßt  sich  wohl 
annehmen,  daß  die  durch  i)atbologische  Veränderungen  im  Uterus  un<l 
in  den  Ovarien  hervorgerufenen  lokalen  Heize  refl(^ktorisch  auf  die 
Herznerven  einwirken  und  eine  Beschleunigung  der  ller/aktion  veran- 
lassen, ohne  hier  des  Näheren  zu  eriirtern ,  oli  die  Reizwelle  vorzugs- 
weise den  Vagus  lähmend  oder  den  Symi)atlu('us  erregend  einwirkt 
oder  auch  beide  Nerven  gemeinsam  beeinflußt.  In  weitaus  selteneren 
Fällen  kommt  es  reflektorisch  zur  A'erlangsamung  der  llerzaktion. 
welche  Reflexwirkung  nach  Art  des  bekannten  6'o/^sehen  Kloi)fversuches 
auf  den  Bauch  durch  Erregung  des  Uenunungszentnnns  der  Her/bewe- 
gung  erklärbar  erscheint. 

Bei  einer  anderen  Grupjje  von  GenitalerkrankungtMi  kinnien  die 
Störungen  der  Herztätigkeit  bedingt  sein  durch  Druck  und  Kom- 
pression, welche  infolge  der  krankhaften  Prozesse  in  ihn  Sexual- 
organen auf  einzelne  Nerven  oder  einen  ganzen  Xervenplexus  aus- 
geübt werden.  Geschwellte  und  dislozierte  ( »varien.  ein  vergrrjßerter  und 
in  seiner  Lage  veränderter  Icterus,  entzündliche  Knoten  und  llyperiJasien 
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ih*s  Ik't'kpii!>!TMlf^'z;i'v\Thos ,  Selirurapinn*j:svor*!:Hu^o  in  dfu  ramiiietrien, 
TQiiiomi  iimerhiilli  des  l'terus  odiT  in  seinen  Wandungen.  Uvarieii- 
tnnioren.  Senkuiiir  und  l'roIapsiiK  der  Uebärmutter .  Verwaelisunj:  der 
inneren  (JrnernHinisnr*::nne  mit  dem  IVrittmeiini  (tder  mit  den  Ge- 
därmen infol|i'e  entziindlielier  I'rcr/esse  ^piiden  die  Hanptrülle  liei  dieser 
Atiolüfrii.  ^  indes  kJhmen  aiieli  IJewebsveriinderiinjrt^n.  wie  Endonjetritis, 
Krosinnen  dnr  l'terinsehleitnliant.  llzeratitmen  im  Oenitaltrakte  mit  oder 
ohne  Freile;^^(in;c  von  Nerveni^mli^run^en  j^leiehen  kausalen  AidaÜ  bieten. 
l)as  symjKitluselie  Xervensysn*m  büdef  liierbei  die  Babn .  anf  uelelier 
der  die  Nennen  des  Genitale  tretende  Heiz  in  zentraler  Kichtun^  fort- 
b(*\ve^  wird  nnd  dann  seinen  rf^llektorisehen  Ktlekt  teils  in  IWinUnssun^r 
tler  llerzbewej::uri;r ,  Herziuilirilatione  ii,  anfallsweisi'  nnlhviender 
Taebykiirdie .  teils  in  Seh  merzen  der  nerz^ej::end,  Irradiatioiis- 
ersi'lieinnnp'n    lilii^'^s   der   jrroüen   Hlnt;j:e  fäLVe   znnt   Ansdnieke    brin^. 

Weiters  ist  die  fieeinlJussiin^^  der  Krn ^iJi riini»'  nnd  Hlutbildun^ 
dnreli  btnjjre  daneriule ,  mit  starken  Hlutiin^en  und  Süfteverluslen  ein- 
lierjreliende  Erkranknnfiien  der  weibliehen  <ienitali*'n  nnd  infol^edeRSon 
die  StörnniT  der  IlerztUti*ckeit  zti  iteaehten.  wie  dieseJlie  Itekamiter- 
inailen  bei  ebloro-anämiselien  Zuständen  sieh  kimd«:ibt:  Sulijektiv  und 
id>Jektiv  nachweisbares  lIej7.kh>pton  .  seh  wirrender .  leiebt  komiininier- 
barer  Pnis.  zuweilen  irrej^qdäre  Oer/Jäli^keit .  Her/ii'me  von  anlTallend 
bellen»  Timbre,  oft  systoliseln^  (leräusebf  an  versebiedenen  i>sti(»n.  bei 
pM-in^er  Aufrejinnir  schon  vermehile  Herzaktion  mit  bescblenniirter  Re- 
spiration, starkes  Khipfen  der  Karotiden^  leiehte   Knliehelüdeme, 

Manehmal  ist  die  Störnn^  der  ilerztäti«i:keit  aber  aneb  dureh  de  ge- 
nerative Prozesse  des  Herzmnskels.  tettip^  Myodegeneration  iimd 
dadureh  herbeigeführte  Herzdilatation )  verursaebt .  webdie  Fofjiri^  von 
Tumoren  des  CtiTUs. spezi'dl  rt(*rusmyomen  sindoderin  Konstitutions- 
anoinahen  ihren  trrunti  haben,  die  eini'n  Konnex  mit  dem  Genitale  tn^sitzen. 
Daini  niaehen  sieh  auch  die  Zeichen  der  nerzde«renenition  auffällig  l*e- 
nierkbar:  AbsebwHehun.i:  des  SpitzenstoCies,  hervorrajrende  Schwäche  der 
llerztl'tne.  zuweilen  Verdr»pplnn^^  der  letzteren,  (Jalopprhytlnnus  der- 
sellur^n,  wiihn*nd  die  Perkussion  eine  wesentliche  IbLitation  des  linken 
odf*r  iiocii  häutiger  des  rechten  Ventrikels  nachweist,  dab*:d  nicht  selten 
Anpna  pectoris.  Staunn;irserseheinimjj:en  in  den  Lungen,  den  Sehleiin- 
bunten   und  den   ilxtremitUten.  aueli  |dr>tzlieher   Kxitus  letalis. 

Nicht  zum  geringsten  ist  auch  der  psychische  Ein fluÜ  zu  ver^ 
anschlagen,  welchen  ^TenitabnATektionen-  bei  denen  den  l'atienlinnen  ein 
operativer  Kingrill"  in  Aussiebt  gestellt  oder  wo  dieser  vorgenoniuicii 
wird,  sowie  lanp*  daut'mde  Sexnalerknuikungen  nnd  die  durch  sie  lie- 
dingte.  Störung  der  Iteschleehtsfnnktion,  namentlich  in  liezng  auf  Koha- 
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bitati^m  und  Fortpflanzung  auf  das  Weib  üben  und  wodurch  refiektorisch 
Herzneurosen  mannigfacher  Art  herbeij^ettihrt  werden  können. 

Endlich  habe  ich  auch  Fälle  gesehen,  in  denen  nicht  das  'gynii-^ 
kologische  Leiden  selbst  die  Herzl>eschwerden  verursachte,  sondern  die 
letzteren  eine  Folge  der  gegen  die  Sexualerkrankung  angewendeten 
ärztlichen  Behandlung  waren,  wobei  ich  aulier  intrauterinen  Ein-^ 
griffen,  wie  {Sondierung,  Atzung,  l>esonders  die  moderne  gynäkolo- 
gische Massage  anschuldigen  muß. 

Doch  nicht  alle  Erkrankungen  des  weiblichen  Sexualapparates 
haben  in  gleicher  Weise,  in  gleicher  Häutigkeit  IIerzl)esehwerden  in 
ihrem  Gefolge.  Nach  meinen  Beobaclitungen  geben  die  Krankheiten 
der  Vulva  und  Vagina,  die  katarrbaliscbe  Entzündung,  Kolpitis  und 
Leukorrhoe,  der  Prolapsus  vaginae  am  seltensten  den  Aiilaü  zu  Kar- 
diopathien,  es  wäre  denn,  daß  jene  Erkrankungen  mit  Vaginismus 
als  Folgeerscheinung  einhergehen,  wo  dann  Herzbeschwerden  keine  Selten- 
heit sind.  Öfter  veranlassen  schon  Entzündungen  der  Fterinal- 
schleimhant,  Endometritis  chronica.  Katarrh  der  S(;hleimhaut ,  Ero- 
sionen und  beschwüre  der  Muttermundslippen,  j)erimetrisclie  und  para- 
metrane  Exsudate  Herzbeschwerden.  Am  häutigsten  und  eingreifendsten 
werden  kardiale  Beschwerden  hervorgerufen  dnreli  Lageverände- 
rungen des  Uterus,  Flexionen  und  Versionen  dess(»lben,  StruktuiTer- 
ändeningen  des  ( Jebärorganes.  welche  mit  VergröiW'rung  desselben  einh(»r- 
gehen,  chronische  Metritis,  Myome,  besonders  intermurale,  Dislokationen 
und  Vergrößerungen,  sowie  Tumoren  der  Ovarien,  Beckenexsudate, 
Avelche  massig  ausgedehnt  zu  Dislokationen.  Kcmipression  des  Uterus 
und  seiner  Adnexe  Anlaß  geben.  Bei  Karzinom  sowie  anderen  malignen 
Neubildungen  un  Genitale  habe  ich  verhältnismäßig  außeronlentlich 
selten  reflektorische  Herzbeschwerden  beobachtet. 

Störungen  der  Menstrualtätigkeit,  sowohl  Amenorrhoe  wie 
Menorrhagien  und  Dysmenorrhoe  aus  den  mannigfachsten  Ursachen, 
geben  sehr  häutig  zu  kardialen  Ik^scbwerden  Anlaß.  wi(»  wir  dies  bereits 
früher  (s.  pag.  152  u.  ft'.)  hervorgehoben  haben. 

Recht  stürmische  Formen  von  Herzneurosen  beobachtete 
ich  bei  Frauen,  die,  mit  einem  langwierigen  Sexualleiden  behaft(>t,  von 
einem  Facharzte  zum  anderen  wallfahren .  den  mannigfachsten  lokalen 
Behandlungsmethoden  unterzogen  wurden,  daiui  bei  Frauen,  die  an  einer 
scheinbar  geringttlgigen  gynäkologischen  Erkrankung  seit  längerer  Zeit 
litten  und  die  in  brüsker  Weise  plötzlich  vor  die  Alteriuitive  eines 
großen  operativen  Eingritfes  gestellt  wurden.  Die  Herzbeseh werden  traten 
anfallsweise  auf,  und  zwar  in  großen,  oft  Wochen  und  Monate  umtas- 
senden  Intervallen,  mit  einem  starken  Ergrit!'ensein  des  gesamten  Orga- 
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tiismus  vorlHiiidcii.  Ütvr  AiitalJ  Ito^iiiut  niil  ititfusivfiii  ^üiM'zsc^liiiieiv/. 
st'hmt^rzhafti'ii  Em|>tiriiluni:rii ,  welclit'  sirh  von  dtT  HerÄ^Ofj^i'iid  in  dir 
inriMki>süilritiKn(\  hinan f  in  die  Srhulter  und  den  Unken  Arm,  zuweilHi 
narli  liriden  Annen  sicli  erstreeken.  Daliei  ist  der  Iler/.schla^  sehr  he- 
seldeniii^t,  /uwrih'fj  iüht  'JlMl  Srldiige  in  der  Minute,  der  Puls  weich. 
klein,  kanm  /iililhar,  die  HespirationszU^e  sehr  veniiehrt.  zuweilen  Hie- 
•rendes  (*lMTHäehlieln's  Atmen ,  l.nl^lmiipT  tind  ini^ewiihnlirh  heftip» 
Krre|,'ün*j^,  wnlire  Tifdesun^^sl.  Ilaliei  zuweilen  Krämpfe  in  versehiedeneii 
Mnskelji^rupiM'n.  Minimern  vor  den  Aiijjen .  Apliasii«.  psyehiselies  fie- 
ntHnmciisiMii.  hie  Anifille  <lautTn  ver>eliieden  lan^,  zuweihni  2- — ;i  Stunden, 
und  klinpMi  {illtiiülditdi  nh.  Sit*  tni^en  den  rliarakter  jener  Her/.stiJrun^j 
an  sieh,  welrhc  als  PsiMido-A  ii^ina  mler  als  Angina  pectoris  hy>trriea 
in   inehrtaelier  Form  hesehriehen  ist. 

Sttlrlir  Ardallc,  welehe  aneh  nachher  noeh  eine  sehwt'rr  Si*hiuli- 
jrun^  des  SelhsthrwiiLHstins  der  Trauen,  eine  wesentliche  Depolt^nzierun^^ 
des  KüriMTs,  fiedeutonden  Krirperjj:ewiehtsverluHt  mit  Rieh  hrini^TU.  nnler- 
sehi'iden  sieli  von  wahrer  Anpna  peetorts  dadnrelL  ilali  die  Zeichen  der 
Arteriosklerose  und  Myude^'eneration  des  Ih'rzmuskels  t'rhlen.  Sie  lassen 
sieh  als  Ilerzhesi-hvvenleri  deuten,  wehdie  eine  kondiinierle  l'rsaehe 
halten  in  der  Erkrankung  des  (Tenitale,  welche  eine  Sunnn«'  Mn\  htkalen. 
sieh  zentripetal  tortpilanzcnden  Keizen  veraidaRl .  un<l  in  dem  psyclii- 
seheu  Insultiv,  welclirr  läinuun^sarti;;::  ilie  Herznerven  heeiuHuiit:  vielleicht 
auch,  daß  die  von  dem  kranken  (Irenitale  ausgehende  Reizung  im  zen- 
tralen Nerv<»nsystetne  auf  rctlrktoriscliem  We^e  kram[ffartip*  Zusannaen- 
ziehun^  der  \Viin<le  der  Arteria  eoronaria  cordis  ndcr  Krampf  des  Ilerz- 
luukrds  Ijervorrnt't. 

Über  rterusmyome  als  tirsäehliehe  N'eranlasser  von  Herzde;rene- 
raticHi  tie;^'en  tu  jfin^tsler  Zeit  eine  ^anze  Keilie  von  neoba<'htnn*c"ii 
tind  l'nteisuchun{j;en  vor,  so  dali  an  dieser  Tatsache  wohl  !ii<dit  zu 
zweifeln  ist.  wenn  diesellx'  auch  verschiedenerlei  Deutuüf^^en  erfahren, 
aher  nix'h  keine  strikte  Hrkliinni^j:  |i:efundeu  hat. 

Ij.  Lamhni  sa;^t  iilier  die  Störungen  des  Zirkulaliousapparate> 
durch  Myome:  „ICs  kommt  sehr  hiinti;»'  zur  Bildung"  von  Varizen,  Auf- 
treten von  Thnunhosen  und  endlich  zur  Myodejj^enerafio  cordis.  Int 
diese  erst  entwickelt  -  nnd  es  ist  wahrhaft  erschreckeml.  zu  konsta- 
tieren, wie  häntijj;  Ilerzaffektionen  und  Myoim*  sich  kouthiiüeren  — .  so 
werden  im  t'irr^dus  vitiosus  die  Blutungen  ihrerseits  nunmehr  auch  in- 
folge gesteigertei'  passiver  Hyperiinüe  \m  versagender  Pumpkraft  des 
Iferzens  verstärkt.  Es  treten  Stauungen  im  (lehiete  der  X'r'ita  eava. 
Ascites,  mitunter  allgeujpini'  r)deutc  a«»f,  und  seihst  ohne  dat\  die  Hlu- 
tnuiren  noch  stärker  werden,  gehc^n  die  Frauen  infolge  der  sekunderen 
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Herzefkrankung  zugrunde.  ...  In  weitaus  den  meisten  Fällen  sind  das 
JiLyom.  und  die  durch  dasselbe  erzeugten  Blutungen  die  primäre  Ursache 
des  Morbus  eordis  (weakened  heart  etc.).  Natürlich  ist  es  beim  Vor- 
handensein beider  Leiden  schwierig,  im  Einzelfalle  den  wahren  Zu- 
sammenhang mit  »Sicherheit  festzustellen.  Wenn  es  al)er  eine  Reihe  von 
Myomkranken  gibt,  deren  Herz  vordem  als  gesund  l)efunden  war,  und 
wenn  auf  der  anderen  8eite  Myomkranke  l>eobachtet  werden,  bei  wel- 
chen man  trotz  vorhandenen  Herzfehlers  zur  (Jperation  schritt  und  \m 
denen  nach  gelungener  Operation  die  Herzgerüusche  ebenso  wie  die 
amderen  Zeichen  eines  schwachen  Herzens  verschwinden,  die  Dilatation 
nicht  mehr  nachzuweisen  ist,  die  rulsfre<[ueiiz  eine  regehnäßige,  der 
vordem  dünne  Puls  stark  und  kräftig  wird,  so  ist  an  dem  ursächlichen 
Zusammenhange  des  primären  Myoms  und  d(T  Blutmigen  mit  dem  se- 
kundären Herzfehler  nicht  zu  zweifeln.'' 

Lehmann  und  P.  Straßmann  haben  das  Material  der  Berliner 
( 'harite-Poliklinik  <laraufhin  untersucht,  um  den  Zusannnenhang  zwischen 
Mj'omen  und  Herzerkrankungen  zu  beleuchten,  auf  welchen  die  neueren 
pathologisch-anatondschen  Arbeiten  ebenso  wie»  die  klinischen  Erfah- 
rungen nach  Operationen  (Tod  im  Shock)  und  die  subjektiven  Be- 
schwerden der  Kranken  (Herzklopfen.  AValhmgen .  Schwindel,  Ohn- 
mächten) hinwiesen.  Tnter  71  Tatientinncn  fanden  L^Äwm//// und  ^Vra/?- 
mann  bei  29  (41'*/o)  am  Herzen  und  den  OefiiLi(»n  Abweichungen  von 
der  Nonn,  und  zwar  der  verschiedensten  Art:  Hypertrophien,  Dilata- 
tionen, Irregularität  der  Aktion,  Stauungen.  <')(ienie  und  Albuincn,  An- 
gina pectoris  und  Asthma  cardiale.  Es  handelte  sich  nunmehr  darum, 
festzustellen,  in  welcher  gegenseitigen  Beziehung  die  llerzerkrankung 
und  die  Myomentwicklung  steht.  Man  nahm  bis  jetzt  stets  an,  daß  die 
letztere  das  Primäre  sei  und  dies  ist  auch  sicher  häutig  der  Fall  b«»- 
sonders  beim  Vorhandensein  rcMchlicher  Blutungen,  konsekutiver  Anämie 
und  fettiger  Degeneration  des  Herzens,  in  diesen  Fällen  treten  eine  ge- 
wisse Zeit  nach  denj  IV»ginue  der  stärkeren  Blutverluste  Herzbeschwerden 
auf,  die  sicher  als  sekundär  anzusehen  sind  und,  nachdem  die  Blutung 
zum  Stehen  gebracht  ist,  wieder  verschwinden.  Bei  anderen  Kranken 
aber  sind  die  Herzl)eschwerden  nach  ihren  sicheren  Aiigaben  älteren 
Datums  als  irgend  welche  Erscheinungen  von  Seiten  der  Myome,  so 
daß  hier  die  Herzaftektion  sich  unabhängig  von  der  Tteruserkrankung 
entwickelt  hat  und  mit  ihr  parallel  geht,  vielleicht  auch  ihrerseits  durch 
Stauungen  oder  starke  Druckschwankungen  das  Wachstum  der  in  der 
Anlage  oder  ausgebildet  vorhandenen  Geschwulst  begünstigt.  Ji<»i  einem 
Teile  der  Patientinnen  gingen  nach  operativem  Eingritfe  die  Herzbe- 
schwerden prompt  zurück  (einfache  Anämie),  bei  einer  zweiten  (Jruppe 
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ItlieUni  sit^  tiTiver[iiid«Ml  Uest«^ln?ii  (irn^pfiral^h^  Formi'n  der  Anaiuio  uiitl 
imnbhänj^if!:  vom  Myom  veiiautemlp  Ilerzf*rkrHiikun«r*'n)  und  schliefdk'h 
blieh  ncK^h  oinf  ^nmi*  Rf*ihf  K runkor  tiltrig,  M  denf*n  die  Hfr/f*rknin- 
ktm^r  imdi  EuttVrtuiii'^^  d(*s  Myoms  \v<'it(*rc  Fortselirittx^  machte  (im«l»- 
hiinji^i^  vom  Myom  jim^^nHlir^iit  YcrIaiil'piHl*»  Hei7.frki"aiikiiijgt'ii,  boKoiiders 
Arteriosklerose). 

l'ntfr  120  weiUlif'heii  liidividimn  im  Alter  von  IT  bis  48  Jahren. 
hei  deijt'it  ieh  die  versehieih^nstni  Funktioiisstnriinjren  des  Oenitale  oder 
piüholo^istdie  VeriÜKierun^H'ii  in  diesem  konstatierte  und  hei  denen  ieh 
auf  das  Vorhanderjseiii  yo}\  Fler^heseh werden  speziell  meine  Aiifmerk- 
i^Jimkeit  lenkte  sowie  eine  j^^enaue  I  iitersiU'htrn^'  des  Herzens  voniahui. 
ktmntt*  teh  hei  ;]K  Frauen  Herahesehwerdeu  liaehweisen.  Es  waren  dein- 
naeh  in  }\'2'1  J'rozenten  hei  sexnalkninken  Frauen  Herzbeschwerden  zu 
konstatieren. 

l'nter  dii'scM  uiit  Herzhesehwerdeu  behafteten  BS  Tndividurn  wiu: 

Nervo^f  T:i<*liyk;trdit'     .    .  b<?i  21  IVrssuöon.  iilsn  in  itirk»  .'lä^  Projienteii  der   FiiUe 

Hy|M'rtn»[*lut'  des  ItorKciiR  „4         -            ..„9'2         „            -. 

I.'s('iidt)jingiEa  peetorisi    .    .  -       3          „             «      -        „        78          »             «f. 

Herxschwucb*»     -  7          ^             ^      ^        „      18*4          ,             »        - 

Mitralmsuftizienz  t           .            ^      «        «         l'l          ^ 

MsistlHtherz ,2          .            _      „       „        :r2          -            -        . 

Was  nun  1mm  obi^ren  120  Filheu  die  Frkniuknujjeu  und  iMiiiktions- 
störun*ren  des  Henifah*  herrifft,  so  waren  dieselben  in  fitlgender  Weise 
mit  Herzhesehwerdeu  kond)iniert: 

Clironischc  Metritis     .  .  in  32  Fä!l«'ii,  dariitiHM'  Hrrithcseh werden  in   13  FäUen 

.,  i>o}»horitis  ..  10        „  „  «  -      4       , 

Parainetrant»  Kxsiidat**  .,  14        .,  _  ,  -      6       ^ 

Chronisrlie   Fjulnniftritis     ,...«l(i*  „  .  -2^ 

Fk*xinn<;'!j  uml  \'('i'siorH'ii  <lrs  rtprus  -  2ti       -  *.  *  ,      H       . 

SUtJvse  dfs  (.*pr%nx      (i        ,  -  , 

Tumoren    dos    Ttenis    uüd    seiner 

Adnexe     .,.,        8^  -  *  »4- 

rteriLs  infanlilis      .  „      3       ..  _  .  ^    _ 

Kolpitisä    ,    ,    .    .    .  ^      r>       «  _  ,  ^    — 

Ilas  riozt*ntveilialtiiis  des  \  orkonnnens  von  HerzliesdiwenWn  hei 
diesen  tTenitaterkranknnp'n   war  ilcninafdi   fol^rendes: 

Bei  chr«lii»fher  Metritis  .    .    .    .  iu  4011  emzenteij  der  Fälle  Hrfrzlwscb werden 

thiiiliorio  ,    .    .   „  40  -  >        „ 

„    l»ar»metri»nrn   Kxsmdatpn 4jJ'8         .  ..        , 

.    clirtinisptKT  Endometritis 12-5         „  «        „ 

Versionen  und  Flf^xinnen  d<*s  Fterus      ^  34*0         .  ,        ^ 

-    Tiii«"r«n  df«  UteröS  und  *xo    ^  :M\  ^  t*        - 
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Zusammenfassend  mr)ehte  ich  also  über  die  durch  Erkrankungen 
des  weiblichen  Glenitale  .  verursachten  Herzl)esch\verden  anj::eben,  daß 
nach  meiner  Beobachtung  vorkonmien: 

1.  Tachykardische  Anfälle  bei  Amenorrhoe,  prämenstruell, 
d.  h.  einige  Tage  vor  dem  Zeiti)unkte  auftretend ,  in  welchem  sonst 
die  Menses  erschienen. 

2.  Herzbeschwerden  mit  heftiger  Dyspnoe  und  Angstge- 
fühlen, auch  Symptome  von  Herzschwäche  bei  Dysmenorrhoe; 
möglichenveise  durch  akute  Herzdilatation  verursacht.  Ähnliches 
bei  sehr  intensiven  Menorrhagien. 

3.  Anfälle  von  Pseudo-Angina  pectoris  l>ei  Frauen,  die  durch 
lange  Zeit  an  Erkrankungendes  Genitale  lokaler  Behandlung  unter- 
zogen wurden  und  wobei  ein  operativor  Eingrift'  in  Aussicht  genommen  ist. 

4.  Anfälle  von  Tachykardie  und  Herzbeschwerden  bei  Lage- 
veränderungen, besonders  RetroHexio  des  Tterus.  sowie  bei  Oophoritis 
und  parametranen  Exsudaten. 

5.  Fälle  von  Myodegeneration  des  Herzens,  zuweilen  rasch 
letal  verlaufend,  bei  Tumoren  des  l'terus  und  seiner  Adnexe,  in  erster 
Reihe  \m  Tterusmyomen. 

Nervenerkrankungen  durch  Genitalleiden. 

Von  dem  retlektorisehen  Einflüsse  des  weiblichen  (lonitale.  seiner 
nommlen  Funktion  und  pathologischen  Zustände  auf  das  Nervensystem 
im  allgemeinen  ist  wiederholt  im  A^^rhergehenden  die  Rede  gewesen. 
Hier  soll  der  intimere  Zusanunenhang  zwischen  (lenitalleiden  und  Nerven- 
erkrankung kurz  erörtert  werden,  das  kausale  Wrhältnis  von  der  Er- 
krankung der  »Sexualorgane  zu  lokalen  Nervenstiirungen  und  allgemeinen 
N«*urosen. 

Die  Entstehung  einer  lokalen  Nervenerkrankung  durch  ein 
primäres  Genitalleiden  bildet  einen  rein  mechanischen  Vorgang,  welchen 
Windacheid  in  seiner  Monographie  in  folgender  Weise  enu'tert:  ..Die 
beiden  hauptsächlichsten  mechanischen  rrsachen  in  dieser  Beziehimg 
sind  Druck  und  Zerrung.  Der  Druck  kann  ausgeübt  werden  durch 
Kompression  einzelner  Nerven  oder  eines  ganzen  Nervenplexus  infolge 
eines  Tumors,  eines  Exsudates  oder  der  Dislokation  eines  Organes  (Hegar)\ 
femer  kommen  als  Ursache  des  Druckes  in  Betracht  entzündliche  Knoten. 
Bindegewebshyperplasien  und  nach  Freund  die  Schrumpfungsvorgänge 
in  den  Organen  selber  und  in  den  Ligamenten.  Die  Zerrung  d(»r  Nerven 
erfolgt  durch  Lageanomalien,  Prolaps,  Senkung  des  l'terus,  Descensus 
ovariomm  und  nach  Hegar  durch  Zug  an  dem  Stiele  kleinerer  Tunionm. 
Die  Kombination  von    Zerrung   und    Druck  macht   sich    besonders  \m 
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Alfektkmeii  dvr  Ituiichhetestigim^eii  dt^s  Icterus  geltend.  tVnior  bei 
Narben  am  Kollum  und  im  8e]ieidenjL::ewüil)0.  Eine  wintere  j^roße  Bp- 
deuüuif^  hiilM'n  Freilepinfj^en  von  Ner\^enendip:iinfcen  infolirr*  von  ka- 
tarrhal is<4ipn  mid  entziitidliLdien  Prozessen.  Die  ahiiomie  Beweglichkeit 
der  (Ji']iitul(n>riine  als  Teilersrheiniin^  einer  Kiiteroptt)se  iiiuL'i  uii<"h  ?i!s 
(irujid  einer  meehanisehen  Nervenreizunt^  envähnt  werden.  Hierzu  ge- 
hr^ren  selilielilieh  luieli  die  l^aresen  der  Ahdomiimlwäiide  nach  vieleji 
und  s(*li\vereii    |jithiiidunj^en.~ 

Dil'  Symptome  der  so  veranlaüten  lokalen  Nervenerknmkuiif^tMi 
8ind  weehselvoll  nnd  hisKeii  sieh  naeh  Hegars  Vor^aiijJ^e  als  Lenden- 
marksympioiue  Itezeiehneii .  indem  di«'  hjkale  Kei'znn<r  der  NeiTen  hii 
Beekeii  einen  Reiz  auf  das  Zentrum  im  Leiideumarki'  austilgt.  Vorvvieffend 
treten  lehhat'te  Sehmerzeinptiridunp'u  auf.  und  zwar  anhaltend  oder 
arifallsweise  im  Bi*ekeii  selbst  uud  in  der  Kreirz^^e^eud  als  (lefnld  von 
Weh  und  .Vh^esehhi;j:euheit,  Schwere  und  Druck  im  l'ijterleilte  nder  als 
Ziehen  und  Reiüen  tri  dfu  llöft*;ejrenden .  am  GesäUe,  an  der  äulieren 
und  hinteren  Piaehe  des  (Mierseht^nkels.  an  (h'r  inneren  Klmdn*  den 
rnterseheiikels.  der  Waden,  am  Fnürüeken.  im  tler  Fulistthle  und  Ferse, 
als  t'oeeypjdynie  sieli  auf  das  SteiLibein  und  das  untere  Ende  des 
Kreuzbeines  erstreckend,  als  Il^^perilsthesie  und  Aniisthesie  des  iiulieren 
(ienitale  des  Itilniitus  vajrinae,  stjwie  als  Besehwenlen  hei  der  llam- 
und  Stiddcntleerun^.  I>ie  Seliwäehe  der  unteren  Extremitäten  ist  zuweden 
dalK*i  so  inlensi\' .  daU  sie  LähmunpierscheinHn^en  vortäuschen.  Doch 
können  aneh  Fandysen  eintreten  durch  Fort  pfl  an  zun;::  i*e*r(tperit»jnealer 
Eutzündun^n-n  auf  die  Ni'rvenjilexus  d»^s  Beckens  und  das  Zusiande- 
konnnen  einer  Neuritis. 

Die  Entwicklung  einer  alluremeinen  Neurose  durcli  die  Erkran- 
kung des  (Genitale,  und  zwar  entweder  im  Ansehlnsse  an  dieses  Leiden  und 
den  iufnlp«  davon  entstandenen  Nervenreiz  o<ler  rcHektoriscli  auftrrrcnd, 
hat,  wie  Windsvhdd  besonders  betont,  eine  bereits  vor  der  (lenitalerkran- 
kun;^  i^ntstandene  Widerstnndsunfahifi:k**it  des  Nervensystem  zur  \'orans- 
setzuu*:!:-  Die>e  luHU'opatbisclie  Konstitution  kann  eine  hcrediläre  Belastung: 
bilden  mach  Emjvlhardt  in  40"/q  seiner  Fidle  von  nervenkranken  Franen 
mit  tienitaUeiden)  oder  erworben  sein.  Auf  das  gesehwaehte  Nerven- 
system wirkt  als  in  letzter  Linie  die  Neurose  auslösemles  MonnMJt  eine 
lokale  DenitaUtr>run;c  auf  zwei  verschiedene  ArlA*n  f  IFlndscheid):  ^l.  Der 
Beiz,  wj'lclien  die  dem  erkrankten  *ienita!or*ran  ei«i:enen  iwler  benach- 
barten, scllicr  aftizicrten  Nerven  empfanden  Imben.  (ttlanzt  sich  auf  immer 
höher  ^ele;^eue  Abschnitte  des  Kiickenniarks  fort  uml  wird  schlietilicli 
auf  da,s  Zentralor^an  übertrafen.  2.  Es  bedarf'  keiner  Lokalerkrankuu^. 
sondern  die  priniärc  (ieintalerkrankung  js^iht  selbst  den  AnlaLi.  daü  von 
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ihr  aus  reflektorisch  eine  EiregUDg  des  Zentralnervensystems  stattfindet, 
die  natürlich    wenigstens    in   der  Hauptsache    ebenfalls    auf  nervösem 
Wege  erfolgen  muß.    In   diese  Kategorie   gehören   die  relativ  häutigen 
Fälle,  in  denen  z.  B.  eine  geringe  Retroflexio  uteri  als  das  veranlassende 
Jtfoment  der  Neurose  betrachtet  werden  muß."^  Als  die  häufigste  Neurose, 
welche  von  lokalen  Genitalerkrankungen  ausgel(')st  wird,  muß  die  Hy- 
sterie bezeichnet  werden,  ihr  zunächst  Chorea  und  epileptische  Anfülle. 
Schauta  hebt  die  wichtige  Tatsache  hervor,  daß  hereditär  belastete, 
nenrasthenische  Individuen  wiederholte  gynäkologische  Untersuchungen, 
sowie  langwährende  örtliche  Behandlung  sehr  schlecht  vertragen,  indem 
bei  solchen  Personen  beträchtliche  Verschlinnnerung  des  Nervenleidens, 
ja  sogar  Ausbruch  wirklicher  Geistesstörung  unter  den  genannten  Ein- 
flüssen zu  beobachten  ist,  daß  ferner  unter  dem  Einflüsse  gynäkologischer 
Operationen  nicht  selten  bei  hereditär   belasteten  Individuen  Psychosen 
zam  Ausbruch  kommen. 

Tief  greift  der  Vorgang  der  (rravidität  auf  das  gesamte  Nerven- 
system der  Frau,  namentlich  auf  die  psychischen  Funktionen  desselben 
ein.  Es  tritt  dies  besonders  bei  Erstgeschwängerten  zutage.  Leicht  be- 
greiflich, denn  die  Frau  steht  voll  Erwartung  und  Angst  vor  dem 
unbekannten  Etwas,  der  v('»lligen  rmwälzung  ihrer  Organisation, 
dem  gewaltigen  Eingriffe  in  ihr  körperliehes  Ich,  dem  Werden  eines 
neuen  Wesens  aus  ihrem  Leibe.  Wieviel  freudige  Hoffnung,  wieviel 
beklemmende  Furcht  kntipft  sich  an  das  konnnende  Ereignis,  an  das 
Schöpfungswerk  in  ihrem  Schöße,  welche  Ausblicke  in  die  Zukunft 
wechselnder  Art,  hier  die  Freude,  dort  der  Schreck  vor  der  Mutter- 
schaft, dabei  nicht  selten  der  quälende  Zweifel,  ob  ein  Knabe  oder 
Mädchen  zur  Welt  kommt.  Nun  erst  der  Sturm  der  Empfindungen  bei 
der  Widerwillen  imd  Erwarten,  außer  der  Ehe  und  im  Stande  der  Not 
Geschwängerten  mit  all  der  (Jedankenfiueht  ob  der  bedrohlichen  Folgen 
des  Kindergebärens.  Nur  folgerichtig  gibt  sich  darum  bei  graviden  Per- 
sonen im  allgemeinen  fast  innner  eine  erhr)hte  Reizbarkeit,  leichtere 
Erregbarkeit,  ein  stärkerer  Wechsel  der  Gemütsstinnnungen  kund.  Neu- 
mann  hat  bei  fast  allen  von  ihm  untersuchten  Schwangeren  eine  Er- 
höhung der  Patellarreflexe  als  Ausdruck  der  erhöhten  nervösen  Reiz- 
barkeit gefunden.  Und  diese  nmß  nicht  bloß  auf  psychischen  Bahnen 
zustande  kommen,  sondern  es  genügen  zu  ihrer  P^klärung  auch  reflek- 
torische, durch  das  Wachsen  des  Uterus  hervorgerufene  Vorgänge  und 
die  in  der  Gravidität  eintretenden  Veränderungen  des  Blutes,  welche 
nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Ernährung  des  Gehirnes  bleiben.  Endlich 
werden  auch  die  während  der  Schwangerschaft  auftretenden  Ablage- 
rungen von  kohlensaurem  Kalk  an  der  Innenfiäche  der  Schädelknochen 


•iix) 


Dil*  G««ch]echts«*i>üclie  der  M^öakme. 


Scheitel-  und  SiinibfiiH^  in  einen  kausalen  Zusuiimienlmn^  mit  den 
Veränderungen  des  Nervensystems  *irebraelit  und  von  ninnelier  Seite 
eine  I^^einflussuu^  der  Oehimzirkulatinn  durch  die  Bildunjr  des  Plazentar- 
kreislaufes  aiiirrnoninien* 

Die  j>atla)lo^is(:lieii  Folp^znstünde  der  (iraviditilt  auf  dem  ixeldete 
des  Nervensystems  j^eben  sifli  als  manni«rtaelie  Neuralgien,  peniiherisehe 
Nruriticlen.  (Iitirra,  Strtruii«reii  der  Sinnesorf^ane.  sowie  ei^entlidie  l*sy- 
ehosea   kund. 

liieraii  schlteü«/ii  dir  jjeriplitM'iselnMi  Neu ritidm  der  Schwan- 
ji:er(*n,  zumeist  au  den  uutiTeu  Kxtreniitiiteu.  alier  aueh  an  den  Armen 
Ijeubaehtet  und  dureli  Atn>phie.  Seusibilitfits-  un*l  trophische  Str>ronf?4.*n 
wie  elekfrisehe  Knrartun^rsreaktion  rliarakterisiert.  Sie  können  im  Laufe 
il**r  Graviditiü  hrilen  i)der  überdiiuern  die  Rnthindung  bis  ins  Puer- 
perium hiucitL  Hierfjer  ziildt  Wimhelieid  aueli  die  <TraviditätsparUsthesien. 
lirriDieiidr.  prirkrhidt'  mid  Yrrtauluin^sf^riuldr  der  Kiiij^iispüzen.  s<'lteiier 
Fulisjjitzeu .  wrk'lie  dauernd  vorhanden  sind ,  nicht  antallsweise  imf- 
treten und  dif>  l'^raueu  aufs  iniiitiste  ijuäleii. 

Dir  *lr;ividitUt  be;j:ÜTi st i;j:t  weni^rs  das  Auftreten  von  Chorea,  woU^j 
aurh  auf  eine  hnhei'e  Erregbarkeit  gewisser  Nervenzentra  als  Folge 
der  Sehwanj;;erschaft  rekurriert  wird.  Die  Sebwanj^ersehaftsehorea  lief^llt 
meistens  Krst^esfliwiüi^erte.  ist  häuti;j:er  liei  ju^^^endliehen  Graviden  als 
im  spiitereu  Alter  und  tritt  vorwiegend  in  tlen  ersten  >bjnaten  der 
Gravidität  auf.  Sie  hiJrt  aueh  meist  vor  Beendij^un^  der  Sehwangprsehaft 
spontan  auf:  es  sind  aueh  letale  Auspin-re  bpohaehtpt  wordrn, 

Hiufifeixen  wird  der  Sehwanp'rselmft  ein  Ij  eilen  der  KintluÜ  auf 
best(*hende  Hysterie  zugeschrieben.  Das  ist  wohl  nur  dann  der  FaU, 
wenn  die  hysteriseheu  Krs('fH»inuu;ren  durch  Momente  bervorpTufen 
worden  sind ,  vvi'h'he  mit  ileni  Ivintritte  der  Knnzeptioii  in  We^jfall 
kumuHMi .  s(j  die  unstillbare  Seimsucht  iiaeb  eiiieio  Kinde,  das  Inlie- 
friedi^ctseiii  in  der  Ehe  usw.  (re^ensät/Jieh  ist  es  gar  nicht  selten.  daU 
;xenide  währeufl  der  (Gravidität  hei  Ilysteriselier*  die  Anfalle  häutif^er 
iiuftreten  und  nndere  mit  der  Hysterie  zusannnenhanpMMb'  nervöse 
Störungen  stärker  in  den  \'orderf^rund  treten,  ja  su^iiv  hysterische 
Lähniunp'n  zustiinde  kianmen.  Sehr  wec*hselnd  ist  auch  das  Verhalten 
bestehender  Epile|>sie  wahrend  der  Uravidität,  Zumeist  tritt  ein  jrewisser 
Stillstand  und  ein  Abnehmen  der  Anfälle  an  Zahl  und  Intensität  ein» 
doch  he^en  aueh  ent^fep*n^esetzte  Heohaebtmj^en  vor.  Im  Bereiche  der 
Sinnesorpjane  tinden  sieh  Amblyojde.  Hemerahv|»ie  am  Aup*,  Schwer- 
böri^keit  imd  Dhrensausen  und  \'eränderuiipMi  des  Gesehmaekes  als 
rein  nervöse,  einer  orpirdschen  (Irundla^e  eiitljehrende  Storun|;!;en  (HHntl' 
srhcid) 
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Endlich  ist  der  Tetanie  zu  erwähnen,  welche  beiiu  weibliehen 
Gesehlechte  fast  nur  während  der  Gra^iditilt  und  im  Puerperium  auf- 
tritt, als  anfallsweise  auftretende  Krampfzustünde  vorwiegend  der  F^xtre- 
mitäten,  insbesondere  der  Hände,  doppelseitijr ,  tonisehen  Charakters 
und  mit  Schmerzen  verbunden.  Die  ►Schwan^ersehaftstetanie  verläuft 
meist  günstig. 

Die  geringeren  Grade  i)sychiHcher  Veränderunjj:  l»etreffen  Perver- 
sitäten des  Geschmackes  luid  Geruches.  Von  eigentlichen  l*sychosen 
treten  in  der  Schwangerschaft  besonders  die  Formen  von  Melancholie 
und  Manie  auf  Die  ersteren,  deren  Häutigkeit  nach  Ripping  84*4  Pro- 
zent der  Fälle  l)eträgt.  sind  Ijesonders  schwer  und  sollen  sich  durch 
einen  eigentttmlich  traunmrtigeii  Zustand  auszeichnen,  sie  itlhren  nicht 
selten  zu  Selbstmord  oder  Krmordung  des  neugebornen  Kindes.  Die 
Schwangerschattspsycliosen  treten  häutiger  in  der  zweiten  Hälfte  der 
(vravidität  als  in  der  ersten  auf.  kommen  besonders  bei  Erstgeschwän- 
gerten und  auch  häutiger  bei  unehelich  Schwangeren  vor.  Ihre  Prognose 
ist  im  allgemeinen  keine  günstige,  zuweilen  wird  die?  Psychose  durch 
die  Entbindung  l^eendet.  in  anderen  Fällen  überdauert  sie  das  Pueri)e- 
rium;  die  in  den  ersten  Schwangerschaftsmonaten  auftretenden  i)sychi- 
schen  Störungen  sind  leichtere  Formen  und  von  besserer  l*rognose  als 
die  im  weiteren  Verlaufe  oder  gar  am  Ende  der  (Gravidität  entst(*henden 
Psychosen.    • 

Fnter  Rippings  H2  Fällen  von  SeliwangcTschattspsychosen  waren 
in  der  ersten  Schwangerschaft  8  Fälle,  in  der  zweiten  5,  in  der  dritten  6, 
in  der  vierten  ;J,  in  der  fünften  4.  in  der  sechsten  1.  in  der  siebenten  1, 
in  der  achten  3,  in  der  zehnten  1.  Von  diesen  Frauen  erkrankten: 

im      1.  .Schwan^rschaftsmonato 3 

.      2.  .  4 

,3.  -  1 

.4.  ,  2 

.      ö.  ,  1     . 

.0.  .  - 

-  7.  ,  5 

-  «.  »  5 

.    y.  -  5 

-  10.  -  IJ 

Die  (Iraviditätsneuralgien  l>etretien  die  verschiedensten  Ner- 
venbahnen und  treten  in  diesen  siyontan  ohne  nachweisbaren  unnnttel- 
baren  Anlaß  auf  oder  sind  durch  den  Druck  des  sich  vergrößernden 
Uterus  veranlaßt.  Zu  den  ersteren  gehören  intensive  Trigeminusneural- 
gien,  die  bekannten  Zahnschmerzen,  welche  l»ei  ganz  gesunden  Zähnen 
mit  der  ersten   Entwicklung  der   Gravidität   einhergelien ,   Interkostal- 
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ritM*v<'ijs<'liiiirr/iMi  und  Viifällp  von  Mu^todynie,  Dif  Druckneiiralp^ien 
hi^tn'floii  vorzugsweise  ihm  Boivicli  des.  N.  isehiadi<iiis  und  machen  i^ieli 
jin  ih^v  hmU^Yvn  Fläelir  d*^^  niK^ix-lu'nkf^s,  in  den  Waden  und  aufdeni 
Ittjeki'n  des  l'ulk*s  scbnu^r/Jiuilt  l»einerklmr,  /anveileii  mit  dvm  <ietiiliU^ 
des   IVl'/i«:seiiis  «ntl   l'aiiisthesien  an  diesen  Stelle«  verltundf^ii. 

I)«'r  Akt  dtT  Kntlnndun^  kann  durefi  die  bewiilti;::ende  Geiiiüts- 
f*rrr;rti»i;L^  wir  dun4i  den  jrr<iß*'n  pliysisehcn  St^liiyer/  eiiie  Eeihe  von 
riei'vi'fs<*n  Stru'nn^vn  ln*rvorrnten  :  Nenral<rien.  dnn-h  drn  Drnek  d<'s  iins- 
tretenden  Kindskopfes  veraulaüt,  l'arästhesien,  Koiividsioneni  nianiaka- 
lisdie  Anfälle,  transilorisclirs   Irresein.  G<diirnlihituri»jr*'it.   Kklainpsi«-, 

Die  nervi>sen  Stürnn^Tn .  welehe  mit  dem  l'nerperiunj  in  kau- 
Hüleni  Zusaninirnlnin>cp  ^^tehen.  sind  ninitni'rrarher  and  i'iiijirrt»ilender  Art. 
Die  Ati'ektionrn  drr  ninttM*isehpn  Nerv«^n  krmnen  naeh  Wittäf^chcid  im 
Woehenl^ott*'  :n\\'  vier  Artrn  entstehen:  L  Als  Knni|>ressionslahn»ntij;en 
Ih'i  alli^enicin  vcrrn^tcni  lirrkrn  odi-r  l«'i  Inn^dnuroulen  Ijjthirtdun^en 
dureli  Uniek  drs  austroteiiden  Ko[des  des  Kindes  auf  die  Nerveiistrünge, 
ynv  allem  den  \,  isehiadieus,  weiters  dureh  operative  Kjn^riH"«^  bei 
ivtjtldtnhiii^en.  insbesondere  di«*  Anwmdiin;::  tl(*r  Zarjp\  I)ie  Symptome 
der  Kouiprrssioiislähniuriir  la-stelH^n  vorua'^cend  in  einer  LHhniiin^  d«r  J 
KMensoren  des  Kusses  mal  der  Zehen,  wobei  sensible  Krst*lii'inuri,::en 
meist  fehletr.  2,  Die  entzündlieb  intektiöseu  l^ähminip'n .  wrielie  durch 
*ias  rber*;:reifen  von  Kntzündanp'ii  des  Brekrnbindr«re\ndM»8  auf  di<* 
benaehbartfu  Xim'v«mi  tni  Woehenhetie  entstehen  und  sowohl  die  unteren 
Kxln^niiläten  wir  andere  Xervnibalinen.  so  iler  Arme,  er^^rejtVn.  3.  AJk 
akutt'  ninliipb'  Neuritis.  entw»'di'r  schnn  in  4vv  ler/Jen  Hälfte  der 
Sehwan^rseliafr  oder  eini^  Ta^e  naeli  dertii-bnrt  einsetzend,  und  berrifl*t 
nicht  nur  die  Xervrn  iler  unterm  FAtn^aiitiiltn.  sondern  die  versrhieihni- 
sten  Nerven,  aiieh  üirnnerven,  4.  Die  stOteneu  puerperalen  lleniiph^^rien 
dundi  Blutungen  veranhiüt,  wehdn*  liesonders  beim  \'erlassen  des  Bettes 
nach  der  Kntbinduujr  auftretmi  ndrr  dtireli  KnilKdien  infolire  von  Endo- 
karditis,   weK'he  sieb    schon  in  der  Sebwanjrerschaft  entwickeln  kann. 

Von  anitercn  l*uerperal'Nervf»nerkraiikMnjrt'n  ist  aulwr  der  im 
Puerperium  auftretenden,  namenllieh  an  tlie  Laktation  sich  auschJJetieHden 
Tetanie  mit  ^riinstipT  iVoiniost'  der  durch  Infektion  verursachte  Tetanus 
puerperalis  mit  tJl)eraUN  «njrtlnsti^eni  .\uspinp*  zu  erwähnen,  endlich 
das  l*ueriH»riuni  als  nrsHchliches  Moment  ih'r  Kntstchunjr  von  l'syehosen. 

Die  l'uerpiTulpsychosen  wertlen  zumeist  mit  dem  durch  die 
Knibindun^  verursachten  jrrotlen  Blutverluste,  der  Anämisierun^  und  er- 
höhten Kci/barkeit  dt*s  tJehirnes  s4»\vie  mit  Zirkulationsstörungen  in 
diesem  Zt^utralnervenor^jine  infoljcc  der  plötzlichen  Kntlei^run^  de,s  l  nter- 
leibf«  durt*h  «len  KnlhindunifsiikK  niier  auch  iiüt  der  «iurch  die  Gravi- 
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dititt  vin'äiHk'rH'ii  JilutlR\s<'li;il1enheit  iiml  der(*ii  EiiiHuii  auf  tlie  i »fluni- 
ernälirun^  in  Zusaiiiiiifnliiiii^  ^^(»braclit,  \vobt*i  heroditliro  Hi'lastun^  und 
»pezielle  Vorjj^iiiige  wUhreiid  des  Woelienliettes  uuf  somatisfheiri  und 
psyt'hisf  lioin  (W'lttt^tf  puerperale  Infektion,  Eklampsie,  Osteoriialaeie.  jicroLU^ 
Aufrrirmip'ii  eiin'  fitnlernde  Ut»lle  spielen. 

Su  fand  Hanseff  unter  4it  Füllen  von  riier|»pndi»?iyehosen  42nial 
puerperale  lnf*'kti<jii.  (Hshansen  Ijei  *200  Fällen  von  Eklanipsi<'  11  l'sy- 
eliost'iL  Die  haiijjtsiiehiiehsteii  Funaeti  dieser  rsyehosen  sind  die  Manie 
und  Melanehidie.  diesen  ziniik'hst  VerniektlieiL  Rliklsinu,  zirkuläres  Irre- 
öein.  lia!lu/.iaat(Hisebe  Paranoia,  liysteriselie  Geistessti'irunj:. 

Narii  Wivdscftiids  Zusaniinenste[lunfi;en  sind  am  liHuti^sten  die 
reinea  l'uerpera!|tsyeli(>seii,  die  seltensten  die  aus  der  Se!nvan^erselial*t 
mit  fierflher^el»raehten  Fülle:  ferner  >seli\vankt  das  hauptsilchliehste  Alter, 
in  wi-lelaMn  <Jie  ruerperalpsyehoseii  aufzutreten  jjfie^en ,  zwiseben  IM 
und  i'tb  Jahren,  im  Ihireliselinitt  29*1.  weiters  selieinen  die  Mehr- 
j^ebärenden  häutiger  als  tlie  Krst^Thnrendeii  hetn»t!'en  zu  sein  ,  endlich 
erfolg  der  Aushrueh  in  den  alh^rmeisten  Füllen  in  der  ersten  Woche 
des  Puerperiums  und  hahen  die  einzelnen  Formen  der  Ueistesstlu-unfj: 
nichts  8pezitisehes.  stell  von  den  Fonnen  ndt  anderer  Atiohi^cie  Fnter- 
scheidendes.  Der  Manie  fielien  naeli  dieseni  Autor  laeistens  Vorhoten 
vorans  in  (lestalt  von  Kopfsidnuf  rz.  Aup-iiHinniiern .  Heiinjrsti»4:uu;^en. 
Seli!afh>si*ikeiL  dann  fol*:;en  auffallende  Stauun*!:sveräiideritngen,  ent- 
weder ^rotie  Ruhelosigkeit  oder  ^roße  Apathie,  letztere  vor  idlein  j^e«:en 
ilas  Kind.  sehlielVlich  bef^innt  die  naitorisehe  Erre^^on^^:  kfirpfHiche 
Fiiruhe.  fortwiibrendes  Reden  kr*rnHni  sieb  zu  den  sehwersten  Aidallen 
stei^'ern.  in  dtnu^u  so^rar  Ermt>rdun;j:  des  Kindes  vr»rp'komnien  ist.  Die 
Delirien  bewejren  sich  meist  auf  erotischem  und  relifjriöseni  (Jebiete. 
Die  Mi'laneboUe  zei^rt  ebenfalls  das  p'wrdndiebe  lüld;  Nach  dem  Voraos- 
«:eben  vnn  k<">r|ierlieheu  Erseheiuuuj^en  in  Form  von  Kopfsehnter/.en 
trilt  d*'r  Stufiiu'  auf.  oft  verbunden  mit  Anfjstantalh^n .  Halhizination(*n 
und  Siaat'stätischun^ien.  re;::elmät,n^'  be«rleilet  von  manp*lhafter  Nahrungs- 
aufnahme  und   Nei;j;unjr  zum  Selbslinord. 

Die  Euer iiernlpsyc hosen  hetrett'end,  seheint  die  erste  Men- 
struation nach  dem  Puerperium  ähnlich  wnc  das  allererste  Eintreten  der 
Menses  in  der  Meiiarebe  auf  ji:eistiire  Störuniren  evobitiv  zu  wirken. 
Nach  Murrr  halten  diese  ersten  [Htstpuerperalen  MiMistruati(men  eine 
sehr  ernsti*  Bedeutung''  für  die  Entstebuii^^  vrm  Psychosen,  lii  44  Fallen 
von  Pu<'rpera!(»sycbosen  erkrankten  II  FraiH'ti  in  der  seebsten  Woche 
nach  der  <rrliyrt,  d.h.  ^^erade  in  dem  Momente,  wo  bei  ihnen  die 
Menstruation  hätte  eintreten  müssen^  wenn  sie  nicht  f2:esäu^t  hätten, 
llei  dienen,    die  nicht  jresäUf^  hatten,    und    bei  denen  die  Menstruation 
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zur  recliten  Zeit  eiiitrnt.  entwiekeitp  sieli  dif  IVvclursr  ma  erstoii  Tii^v 
dor  Monstriuitiön,  seltemT  um  4.  Kiis  5.  Ta^e.  Zuweilet»  ontnickeltc»  Kich 
die  rsyelioi^i*  in  dein  Momente,  in  welehein  die  Menses  liJitten  eintreten 
sulleii  nnd  iiiehf  eintraten.  Bei  Frauen .  vvelelie  säutrti^n  und  dann  zu 
siiup'n  aiitliürtrn,  trat  die  l'sveliose  im  Miniiente  des  Erscln^nens  der 
ersten   MeiiÄtnnüinn  Htd. 

Viui  Krkraiikuii;ren  der  Si  nnesttr^ane  tn't*>n  in  der  Menakine 
hesoiiders  Aii^eiileideii  nielit  selten  a!s  Foljxeerseheiiiun^  von  patho- 
loirischen  \'erhältnissen  im  <leiiitale  auf.  Sa  kimimt  zuweilen  als  Folge  van 
l^atjevenindeiMinjreTi  iles  l'teriis,  Itesttnders  hri  heszrnstts.  Rptroflf*\io  luid 
Hetniversio  uteri  einr  Hy[ieiiistliesie  der  Retina  und  Kr*tlexand>!yo|jie  vor, 
IjieiitscliPH,  'l'räiientlulj.  h'iehtr*  Krniiidun;:  des  Aitp^s  hei  AH>«»iten  in  der 
Xälie.  Fjitzilndnn^en  des  lieekenzellfrevveljes.  perimetritisehe  und  imranietri- 
tiselie  FAsudate,  namentlieh  Paranietritis  atro|dneans  Ijrintren  funktionelle 
Stiirun^*'n  tli-s  Au^es  zustande.  Uetiexliyperiistiiesien  des  XiTvns  i|itiiiliis 
nnd  optieus  mit  Sehtnerxeinpündunp'U  vi^rsehiedener  Art  und  Lieht- 
selien.  Hi-fti-re  Metrorrhagien  krmnen  zu  t  Jesiehtsstf «run^^en  führten,  nnd 
zwar  dureli  lokal*>  Aniiiuir  nnd  dureh  sie  bedingte  Fuiiktiousriustelluiij^ 
der  nervösen  Apjiaratt*  oder  dureh  seröse  Durelitrankun*!:  des  Optikas, 
die  sieh  aueh  an  der  Retina  in  Form  einer  Transsudatiou  liemerkhar 
inaehL  Hei  an*rehoreniT  urui  erworhener  Atrophie  des  Fterus.  deshalb 
aueh   liäuü^r  hei  sterilen   Frauen,  wird  St'hui'rvri»iitro|>hir  heolmehtet. 

Die  Befähigung  kranker  Mädchen  zur  Ehe. 

liier  tiiitehteu  uir  uoeli  eiui;re  liir  die  ['r!ixis  wiehtij;;e  Hemer- 
knurren  iiher  dasHeiriitrn  lirrzkraijki'r  tnid  psyehiseh  wie  neiir- 
astheniseli  veranlagter,  i'udlieii  piühisisi'lier  MJldehen  atisehlieL>t*n. 

Wohl  jedem  l'raktikiM'  ist  in  dw  t""f)Mn^  seiner  Berufstätigkeit  die 
Frafce  sehon  vorp'lej^t  worden,  i»h  i-ine  jun*re  Ihnne.  hvi  weleher 
eine  Herz^rkrankun^^  konstatiert  ist.  trotzdem  in  die  Khe  treten 
und  sieh  den  Fiihrlit*hkeiten  aussetzen  darf,  welche  dureli  die  Kohalu- 
tation,  (Sraviditäf,  (ipUuri  und  l'urrperium  für  das  kranke  Herz  ge- 
setzt werden.  I)i<*  Hrautw(Mlun;i-  ilieser  Fraire  ist  ebenso  wichtiir  wie 
sehwien«r.  heim  sii*  rntsrhridet  eiin'rseits  über  den  »ranzen  Werdejranji; 
eines  im  Aiistieire  vitaler  Laufbahn  betindliehen  Mensebenlebens  und 
vernielitet  oft  di(*  Ideale  und  notfnuji«::en  der  ,hinf^irau  mit  einem 
Sehlaj2;e;  sie  hat  aber  Anderseits  die  folgenschwere  Verantwortliehkeil 
tllr  die  sieb  hier  hiiufi^  *renu^  bi'droblieb  i;:estaltenden  Konse*|Uenzen 
des  rlielieiieu  Fm^Mn^r'-s. 

Diese  Foljj:en    ^"  in    iler  l\\t    häutig;    schwerwiejyende    sein. 

Schon  jede  normal  'Jii    übt  lM»i  einer  jungen ,    temperaniont- 
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vollen  weiblichen  Person  einen  erregenden  Einfluß  auf  den  die  Her/- 
bewegung  regulierenden  Nervenapparat  aus.  Die  Herzaktion  wird  we- 
sentlich beschleunigt,  der  Herzschlag  stärker  und  kräftiger,  die  peri- 
pherischen Arterien  zeigen  heftiges  Pochen ,  die  Konjunktiva  ist  stark 
gerötet,  die  Respiration  beschleunigt.  Diese  in  der  Norm  rasch  vorUber- 
^henden  Erscheinungen  erreichen  eine  hi'ihere  Intensität  und  längere 
Daner  bei  herzkranken  Individuen.  Es  kommt  zuweilen  zu  heftigen 
tachykardischen  Anfallen  mit  bedeutender  Dyspnoe,  mit  Schmerzen  in 
der  Herzgegend,  Kopfschmerzen,  auch  sogar  Ohnmachtsanfällen. 

Die  Gravidität  stellt  durch  die  gewaltigen  \'(Tänderungen.  w(»lche 
der  Sexualapparat  wie  der  Gesamtorganismus  des  Weibes  ertlihrt.  durch 
die  Anforderungen  des  Doppellebens  bedeutende  Ansprüche  an  die  Flerz- 
tätigkeit  der  Schwangeren.  Leicht  l)egreinicli,  daß  das  kranke  Herz  den 
ßfröfieren,  sich  durch  die  Gefiißausdehnung.  (reiaüneubildungen ,  Ver- 
mehrung der  Blutmasse  ergel)enden  Arbeitsaufgaben  gegenli))er  stärker 
anstrengt  werden  muß,  ja  zuweilen  zu  erliegen  drobt.  Es  kommt 
während  der  Gravidität  l>ei  herzkranktMi  Frauen  zu  mebrfachen  \^^^ 
schwerden,  Stönmgen  der  Herztätigkeit,  Stauungserscbeinungen  ver- 
schiedener Art,  durch  die  letzteren  auch  zuweilen  zuiii  Abortus. 

Der  Geburtsakt  und  das  l*uerj)erium  bringen  weiters  mehrfaclu». 
selbst  die  nommlen  Herzen  ungünstig  beeinflussende  Momente  mit  sich, 
welche  bei  Erkrankungen  des  Iler/ens  oder  der  großen  GetaÜ<»  aber 
hiJchst  bedrohlich  einwirken  ki'^nnen.  Es  sei  diesbezüglich  auf  die  Endo- 
karditis, auf  die  fettige  Degeneration  der  Iler/muskulatur.  auf  Kupturcn 
alheromatöser  Arterien  hingewiesen. 

Darin  sind  daher  auch  alle  Autoren  von  Galcm  Zeiten  an  einig, 
*^ß  das  Herz  durch  die  Schwangerschaft  und  deren  Folgen  ungünstig 
^hiflußt  wird  —  allein  von  dieser  unwiderlegbaren  ßeobachtung  bis 
zu  dem  allgemein  gehaltenen  Schlüsse .  daü  herzkranken  Mädchen  die 
Ehe  zu  verbieten  sei,  ist  ein  allzu  groüi^r  Sprung,  d(»n  ich  für  sehr  ge- 
wa^  halte.  Der  Ausspruch  Peters,  eines  Autors,  dem  gewiß  Verdienste 
ttm  die  Erkenntnis  der  ^Accidents  gravido-cardiaques"  nicht  abzusprecbeii 
sind,  das  Urteil  nämlich  bezüglich  der  herzkranken  Frauen:  ..Fille  pas 
de  mariage,  femme  pas  de  grossesse,  nicre  pas  dallaitemenf.  klingt 
in  dieser  apodiktischen  Kürze  sehr  schi'm .  ist  aber  durchaus  nicht  be- 
rechtigt. Ein  solches  lapidares  Verbot  sprechen  die  neuen  Autoren  auf 
dem  Gebiete  der  Herzkrankheiten :  Huchard,  i\  Leyäeii^  Roscnhavh  nicht. 
wenigstens  nicht  so  uneingeschränkt  aus. 

Die  Frage,  ob  herzkranke  Mädchen  oder  Frauen  heiratcMi  dürfen, 
läßt  sich  überhaupt  nicht  im  allgemtMuen  bc^antworten  .  sondern  ihre 
Beantwortung  muß  sich  in  jedem  Einzeltalle  der  sorgfältig(Mi  Erwägung 


25fi 


Dit"!  Gesell  lechtsepoche  der  Menakiiie. 


ilii"  indiviilin'lleii  Vi^riiältniss»'  mi|>ass<ni.  I(*li  kenn*'  F^l!lf^  in  denen  dai 
M]i(^^f'ir»lniis  tlrni  JimpMi  lirr/kraiikrn  Miiik'heiJ  väuu  TtKlesurtril*'  uurde, 
dessen  \'<)llHtrt»ckun*r  nur  wenim*  Monate  iiuf  sitdi  wartni  lioli.   Irh  halie 


rr 


MlU'll 


vii'lo    mit    llei7JMil<'ni    Uehafli'tc    Fniucn    drr    hütier«^ 


Stünde  aU8  wiederholten  Srli Wanderschaften  und  Woehen- 
iM'tteu  nur  mit  tceriiiireii  Konipensationnstiirnn^eii  hervor- 
gehen gesehen.  Mir  ist  eine  Dame  Ijekannt.  der  als  jungem  Miidehen 
wr;jen    hoehiirad|t;-t*r  Aorteninsuffi?.ienz    von    zwei    liervorra«reiiden  ixr/A- 


ri('le*n   NotnUilitiili'n   auf  das  strentrsh^  ahirrrati^n   wurd<',    v 


nie 


ich 


t^  rin- 


'/UfTi^hiMi  diese   Dame  hid'olficte  solchen   Rat  nicht,  sie  ist  jetzt  Mnttc 


Kinili 


iltc 


von  \\\'i'  ivnairrn  ,  ticn-n  ältestes  22  Jahre  zahlt,  nnd  sie  iiehndet  sn-h 
durciums  nicht  schlechter  tds  vor  ihriT  Verheiratung.  l)ie  tJetahren 
wiTden  im  alli::enteinen  nach  meiner  >h^inunjj:  MherschätT:!. 

Für  die  (iriiüc  der  ScliHdi*;uu^  einer  Hentkranken  «Uireli  das  ehe- 
Hclie  LcIh^u  sind  die  Art  des  Herztehlers.  die  Daner  seines  Bestanfles, 
der  Zustand  der  Koni|>cnsation  mler  die  Wesenheit  der  Norhamh^nfu 
K«>ninensationsstörunfi:en ,  der  »cesanite  Ernahnin;;szüstand  des  Indivi- 
dnanis,  die  ntehr  oder  ntinder  iriinsti^en  sozialen  Verhiiltuisse.  der  Modus 
dv^   Kohahitationsverhiiltnisses  niaügehend. 

DieslH^ztl^lieli  n»r»clite  ich  foljrendes  anjrehtni : 

Weihliehe  Individuen .  wek-he  vor  nicht  lanirer  Zeit  (weni»r<m 
Jahren)  einen  Hcr/klap|»ejd'ehler  envorln^n  halfen  und  l»ei  denen  der 
V»*rhiuf  ein  solcher  ist.  t\iii\  durch  Erweiterung  einzelner  Herzahschnitte. 
durch  Hypertrophie  df»r  stilrker  in  Anspruch  jrenonimenen  Herzmuskulatur 
und  dnrrh  Anpassung  des  Oct atla|iparates  die  FortlK*we^in^  und  die 
\  erteihiui:  des  HJuies  in  einer  dem  normalen  Hlutstrom  annähenid  ent- 
sprivheiide«  Weis<»  erfolg,  also  \vo  der  llerzl'ehler  gut  kompensier! 
erscheint  --  solchen  Perstmen  kann,  wenn  sie  auch  si>nst  ^uT  p^nahrt 
8ind.  wenn  ihn«  Hlutlnldunir  nicht  ^M*5<«*ntlich  ^»litten  hat.  ilire  Musku- 
latur kriil^ii;  entwickelt  und  ihr  Xervens\\Hti»ni  hinUiUirlich  widerstandN- 
fÜhi^  ist,  UTuhiiTt  das  Eingehen  der  Ehe  gesiaiter  werden.  Bei  diesen 
MKdchen  iwlcr  Frauen  ist  die  Annahme  in^^n*t*hTt*erti*rt,  daß  der  jrut  koni- 
jiensierte  lh»r«lehler  dem  lleraen  jresiutten  wird,  auch  die  durch  Kuha- 
hitation,  (•raviditiit  und  Geliuri  sieh  steigernden  ADsiren«rau^n  zu  tiber- 
^Ainden.  ohne  daü  es  lu  eittrr  liesonderen  [^'iHMislnnirtdinnir  kt»nuriL 

Die  IWtretlendeii  werden  twiir  im  grmviden  Zustande  und  licsunders 
wilin^ud  des  Uehurts^iku^  tiud  mieblier  in  der  eisten  Zeit  des  l*uer- 
|»eriiiiiis  uiancherlei  11  enU>seh werden  halien,  Hut*  Henmktkm  kjuiu 
h:i'**^ '^     i.vM  .    ,    ..  i>      1.1  ..  .  :_-^^^^  iijj^j  Verstärkun«:,  mweilen  auch 

\'  et!    aosfi:i*s<»iil    M^in.    tli«»  Respiration 

In^si^hleiiui^rt   uimI   vertien   s^eii)   und   nnelt   hie  whI  da  c%i  xq  Atemnot 
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kommen.  Es  werden  vielleicht  auch  Stauungserscheiiiun^en  auftreten, 
die  mit  Verdauungsstörungen,,  Druckgefühl  im  Kopfe,  Schwellung  der 
Füße,  ödem  der  Bauchdecke,  sogar  auch  mit  leichtem  Albumengehalt 
des  Harns  einhergehen.  Es  dürfte  auch  anschließend  an  die  Entbindung 
eine  die  Norm  unterbietende  Herabsetzung  der  Blutzirkulation  mit  Ver- 
langsamung der  Herzaktion  erfolgen.  Al>er  in  der  weitaus  größten  Zahl 
dieser  Fälle  wird  unter  den  obigen  Voraussetzungen  die  durch  Gravidität 
und  Puerperium  gesetzte  Kompensationsstörung  keine  Lebensbedrohung 
herbeifiihren,  und  das  Herz  wird,  wenn  das  Wochenbett  gut  überstanden 
ist.  wieder  seinen  Aufgaben  gerecht  werden  und  seine  Arbeit  so  er- 
ftillen  wie  zuvor. 

Es  gilt  dies  von  den  gut  konjpensierten  Her/klappenfehlern ,  na- 
mentlich von  der  Mitralinsuffizienz  und  Stenose,  wie  der  Aorteuinsufü- 
zienz,  aber  auch  von  mäßig  stark  verbliebenen  Residuen  nach  über- 
standener  Perikarditis  und  auch  von  wenig  vorgeschrittenen  Erkran- 
kungen des  Herzmuskels  als  Folge  eines  akuten  Gelenkrheumatismus 
oder  akuter  Infektionskrankheiten. 

Unerläßliche  Voraussetzung  für  solch  günstige  Prognose  ist  natür- 
lich, daß  die  Gra\ide  in  der  Lage  ist,  sich  die  durch  die  Herzerkran- 
kung in  diesem  Zustande  mehr  als  sonst  ti))eraus  notwendige  körperliche 
Schonung  zu  verschaflfen,  jede  stärkere  physische  Arbeitsleistung  zu 
meiden,  sowie  daß  eine  stete  ärztliche  Überwachung  in  Ikjzug  auf  diä- 
tetische und  hygienische  entsprechende  Lebensweise  stattündet. 

Die  günstige  Vorhersage  bezüglich  der  Ehe  ^^^rd  jedoch  auch  bei 
gut  kompensierten  Herzfehlern  getrübt,  wenn  es  sich  um  sehr  anämische, 
sehr  nervös  veranlagte  weibliche  Individuen  handelt,  ferner,  wenn  der 
Herzklappenfehler  augeboren  oder  im  kindlichen  Alter  bereits  erworben 
worden  ist,  endlich  wenn  in  den  Jahren  l>ereits  vorgeschrittene  Frauen 
in  die  Ehe  treten  wollen. 

Denn  bei  sehr  anämischen  Frauen  kommt  es,  auch  wenn  das 
Herz  intakt  ist,  nicht  selten  in  der  Gravidität  zu  häutig  wiederkehren- 
den, unmotivierten  Anfällen  von  Tachykardie,  zu  Ödemen  der  unteren 
Extremitäten,  zu  ausgebreiteten  Venenektasien.  Die  erhr)hte  ner^öse 
Reflexerregbarkeit  des  Individuums  ist  wiederum  ein  die  Herzinner- 
vation  ungünstig  beeinflussendes  Moment.  Die  lange  Dauer  eines  Herz- 
fehlers setzt  die  Leistungsfähigkeit  des  Herzens  so  wesentlich  herab, 
daß  diesem  nicht  so  erhöhte  Arbeit  zugemutet  werden  kaim,  wie  sie 
die  Schaffung  neuer  großer  Stromhindernisse  in  der  Blutbahn  der  Gra- 
viden erfordert.  Bei  älteren  weiblichen  Individuen  endlich  gesellt  sich 
zu  dem  Klappenfehler  noch  die  von  der  schon  beginnenden  arterio- 
sklerotischen  Veränderung   der   Gefäße   ausgehende   (Tcfahr.     In    allen 
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tiif's*"n  Fällen  wird  der  Arzt  dariiiü  da,s  Eiiitrelien  einer  Ehe  widerraten 
lind  jedent'rills  den  nahezu  sirhereii  Eintritt  wesentlirher  Versehliniiiie- 
nui;?  der  Her/.krankhoit  imd  dauernder  Sehädi^un^  des  All^emeiii- 
lieündeHs  in  den  A'(trder*j:r!iiid  der  Krwairtm^  stetlen. 

Absolut  zu  verbieten  ist  afier  die  Elie  als  direkte  Bedrohmi^  des 
Lehens  bei  Herzklappeiitehlern  mit  wesentlichen  Kompensations- 
stnrun»ren,  bei  den  Zuständen  bedentrinler  Hei-zde^eneration.  hA  ileii 
au sjijespro ebenen  Syni|>toinen  der  Herzniuskelinsuftizienz.  Wenn  selion 
bei  jrerinp'r  Kr*rp<M'iyistren^nn^-  llerzklciirfen.  Br^sebleyni^nioir  des  Pulses, 
Kun:ntini^'keit  errUritt  .  wenn  stnrkere,  auch  naeh  der  Bertruhe  nicht 
riiek*;rui^^i;,^e  Odeine  der  unteren  Extreiiiitiiten  vorbanden  sind,  wenn 
der  l*uls  sehr  leielit  in  Hezuj^  aiil"  Sehla^ri'olp'  und  lin*lje  Arhythmie 
zei^t,  der  Harn  nt'ter  spärlieh  ist  und  wechselnde  Meni^en  von  Eiweiß 
enthillt,  wenn  es  leitdit  zu  Zuständen  von  Herzseli wache  mit  kleineui, 
nnretrelmässipMii  Tidse,  Kidtwenleii  der  Extremitäten,  zyanotischer  Vor- 
tUrbung,  rbelkeil,  Lufibanp^r,  (dininachtsaniallen  kommt,  in  allen  der- 
artigen Fälhni,  sie  mi^j^en  in  \'erUnderun^  der  Herzklappen,  palLo- 
lopseheiii  Verhalten  der  Arterien  oder  in  Erkrankun^ren  der  Ilerz- 
iniiskuhUur  be^riiudet  sein,  ist  di*'  (iravidität  ein  wahrer  liifrlücks- 
falK  \> eichen  die  Ik»trot!enen  in  der  Uljorwie^enden  Zahl  mit  dauernd 
bednddielHT  \'ersehlinimerun,ü:  des  Leidens ..  liHiifi*;  ^xeniij:  nnmiltelbnr 
mit  dem  Lehen   liezahlen. 

AlM'r  seihst  jenen  herzkranken  Mädchen  oder  Frauen,  denen  wegen 
^'Hriirer  Erscheinun^^t^n  des  Ilei-zleidens,  wie  oben  hervor^ireholien  wurde, 
das  Ein«jelieii  einer  Ehe  vollkommen  zu  gestatten  ist,  uiuü  Hrztlicher- 
seils  in  IVe/ii^  auf  die  sexuelle  I^^tätiixuuju^  manche  driti'rende  Mahnung 
ge^l»en  werden. 

ller/krankM  rranen  s<dlen  <h^n  Km'tiis  nicht  häufig  ttben .  denn 
wenn  die  peripher isehe  Nerven reizun^  im  Genitale  sich  durch  allzu  ;re- 
häufte  sexuelle  .Vkte  abnorm  hoch  summiert,  so  werden  leicht  het*ti;^ 
Ketiexaktinnen  iler  HerztHti^keit  ausirelost.  welche  mit  AnftUlen  von 
Herzsehwiiche  enden.  Hie  Vollzieh  im  j:r  der  Kohaltitation  soll  aber  jeden- 
falls nur  in  der  An  stattfinden ,  dnli  der  sexuelle  Akt  physiolojnsch 
l>eendet  und  der  Orgasmus  \\  eiblieherseits  der  nonnalen  Li^snng  zn- 
getlilirt  wird,  dati  es  also  zu  dem  Siddnlieffekte  der  Entleerung  der 
Zervikaldriisen  und  des  Ejakulat innsgelllhles  Indin  Weibe  konime.  Der 
l^rade  bei  hentkranken  Krauen  xur  Verhinderung  der  Konzeption  häutig 
von  dem  Manne  getibie  <'ongressus  interruptus  ist  verwerflich, 
weil  dieser  N'orguiig  \ ielgestaUigi^  n^tlcktorische  llerzl»eschwerden.  zu- 
tneiftt  AnflUle  von  lieschleunigter  llerzaktiim  und  gleichzeitiger  Ver- 
minderung des  Geföüt"^  M>uiotorisehe  Störungen    und   psvehisehe 
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Depressionszastände  verursacht,  welche  l>ei  den  gegebenen  Verhält- 
nissen mehrfache  Gefahren  mit  sich  bringen. 

Eine  berechtigte  ärztliche  Forderung  ist  weiters,  daß  herzkranke 
Frauen  nicht  mehr  als  1 — 2  Kinder  haben  dürfen.  Diese  Forderung  ist 
um  so  strenger  zu  befolgen,  als  mit  jeder  neuen  Gravidität  die  Leistungs- 
fähigkeit des  kranken  Herzens  der  Frau  in  geometrischer  Progression 
abninmit  und  in  demselben  A'erhältnis  auch  die  Gefahr  der  Lebens- 
bedrohung steigt.  Das  sind  Fälle,  in  denen  nach  meiner  Ansicht  es 
Pflicht  des  Arztes  ist,  sich  mit  dem  ja  im  ganzen  wenig  reinlichen 
Thema  des  präventiven  sexuellen  Verkehrs  zu  beschäftigen  und  aus 
Rücksicht  fär  die  Lebenserhaltung  der  Frau,  fern  von  jeder  hier 
falsch  angebrachten  Vornehmtuerei,  aber  mit  sittlichem  Ernste  die  ge- 
eigneten prophylaktischen  Maßregeln  anzugeben.  Die  künstliche  Unter- 
brechung der  Schwangerschaft,  welche  gewiß  bei  herzkranken  Frauen 
häufig  ihre  Berechtigung  hat,  aber  leider  sehr  ungünstige  Resultate 
ergibt,  wird  nur  selten  in  Frage  kommen,  wenn  durch  geeignete  An- 
wendung eines  präventiven  sexuellen  Verkehrs  dafür  Sorge  getragen 
wird,  daß  sich  die  Schw^angerschaft  nicht  oft  wiederhole. 

Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  der  Ai-zt  bei  neur asthenischen, 
hysterischen  und  psychopathisch  veranlagten  Mädchen  eine  Heirat 
empfehlen  oder  widerraten  soll,  muß  sich  in  erster  Linie  auf  die  vor- 
liegenden Tatsachen  bezüglich  des  günstigen  oder  ungünstigen  Einflusses 
des  sexuellen  Verkehres  und  seiner  Folgen  (Schwangerschaft,  Geburt), 
auf  bestehende  Nervenkrankheiten  und  die  Disposition  zu  solchen 
stützen. 

Ohne  die  Anschauung  als  berechtigt  hinzustellen,  daß  die  sexuelle  Ab- 
stinenz beim  weiblichen  Geschlechte  unter  allen  Umständen  ein  den  Nerven 
ungünstiges  Moment  oder  gar  die  hauptsUclilichste  Ursache  der  nervösen 
und  hysterischen  Beschwerden  sei,  ist  es  doch  zweifellos,  daß  bei  einer 
Reihe  der  häufigsten  nervösen  Krankheitsformen ,  wie  Neurasthenie, 
Hysterie  und  Angstneurose,  bei  neurasthenisch  Belasteton  der  Mangel 
sexueller  Befriedigung  diese  Leiden  steigert  luid  eine  entsprechend 
geregelte  Kohabitation  sich  als  ein  wirksames  Heilmittel  bewährt.  Nicht 
als  ein  unfehlbares  Mittel,  aber  mit  oft  frappanter  Wirkung,  wie  ich 
dies  bei  solchen  Mädchen,  die  in  die  Ehe  traten,  und  bei  jungen  Witwen, 
die  sich  wieder  verheirateten,  häufig  genug  zu  konstatieren  Gelegenheit 
hatte.  Es  gilt  dies  namentlich  von  weiblichen  Individuen  mit  ausge- 
sprochen starkem  oder  gar  krankhaft  gesteigertem  (xeschlechtstriebe ,  mit 
entwickelter  sexueller  Hyperästhesie,  dann  bei  solchen  weiblichen  Per- 
sonen, deren  soziale  Verhältnisse  und  Lebensweise  ein  erhöhtes  sexuelles 
m  veranlassen.   Selbstverständlich  ist  hier  von  einer  geregelten, 

17* 


260 


Ute  GeschleRbtsepoche  der  Menukme, 


iiKlIH^cii  Kotudiitatioii  dio  Redf,  iiiHit  von  spxuplleii  Exzessen,  weleho 
dmvli  iK'j'vrisi'  ErsrliripfuiijLi;  «MitschiiHlrn  scliädi^rnid  wirken  kJtnneii. 
A\UAn  in  manchen  Füllen  sieht  nuin  niieh  von  selten  genlitor  Kohahi- 
fatioii  hei  sexuell  nenrasthenisehen  Fnmen  eine  nemise  l'rostration  ent- 
stehnn  mit  tief  ^emütlielier  Depression  und  unhaltt^nder  Versehlinuiieruug 
der  hesteheiiden  Besehwerdeii.  Dies  ^ilt  nainetjtlieb  von  schwer  liyste- 
riseli .  hereditär  ]isyeho|mthiseh  belasteten  epileptischen  Mädchen, 

Von  der  Tatsache  nus«rehend,  daß  unter  rlen  psych opathiseh 
erhiich  llelasteteti  im  alljrenitMnen  die  ledigen  häutiger  erkranken  als 
die  verheirateten,  liat  man  die  Heirat  als  Prasenativ  jre^cn  den  Aus- 
Itrtieh  des  erhh*chen  Irrsinns  entplbhleti,  jedoch  mit  sehr  zweifelhafter 
Berechtii^xnn^.  nainentheh  für  l-Vaueu,  i>ei  denen  ilherdies  vom  IH.  l»is 
HO.  Lehensjahre  die  verheirateten  in  der  Statistik  der  Geisteskranken 
prävalieren,  vom  30.  Jalire  an  die  ledi^^en. 

Für  die  ^roLie  Mehrzahl  neurastheni scher  Frauen  erweist  sieh 
nach  LöivcnfiM  niäüi^  normaler  (Jesehleehtsvcrkehr  von  keiner  naeli- 
teilifren  Wirkung: ,  man  nicht  sogar  Td'ters  anter  dem  Kintlusse  unge- 
wohnter Abstinenz  eine  Stei;j:crung  vorhandenrr  Beschwerden  eintreten. 
Die  nervöse  Frschrtptun^  kann  jedotdi.  wie  dieser  Auttn*  enirtert,  dazu 
ftihren^  daß  heim  geschleehtlielien  Verktdir  der  Ur;xasin«s  ganz  aushleibt 
oder  schwer  auslösbar  wird;  auf  diesen  lintitand  diirfle  es  hauptsachlich 
zurückzuführen  sein ,  dab  hei  nerviis  sidir  herunler^ekonmienen  Frauen 
die  FrttUhuig  der  eheliehen  reichten  mitunter  ihr  Betinden  in  ungünsti- 
ger Weise  beeinflußt.  Betretts  der  Hysterie  lasse  sich  nicht  leugnen,  daJJ 
bei  manchen  Hvsterischen  die  Verheiratung  eine  vorteilhafte  Verän- 
derung des  Uesamihetindens  nach  sieh  zieht ,  man  dürfe  jedoch  die 
Tragw^eite  solcher  Beobachtungen  nicht  überschiUzen.  In  der  Regel 
handle  es  sich  uni  eine  Einscdiriinkung  oiler  Beseitigung  zeitweilig  vor- 
handener Krankheitserscheinungen ,  nicht  aber  uin  eine  Tilgung  der 
hysteri sehen   Disposition. 

Bei  epileptischen  iMädcheu  kann  der  erste  sexuelle  Akt  den  An- 
laü  zum  Auftreten  eines  Anfalles  gehen.  Es  sind  Fülle  Ijekannt,  daß 
hei  hereditär  vernnbigten  ^lüilcheu  cler  erste  Koitus  den  ersten  Anfiül 
herbeiführte  luid  bei  jedem  neuen  Keiitus  sich  die  Anfalle  wieder- 
holten. 

Verhiiltnismäüig  häutig  konmit  es  bei  psychopathisch  liehtsteten 
Mädchen  nach  den  ersten  Kohaliitations versuchen  in  den  Hittei-wochen 
zum  Ausbruche  schwerer  psychischer  Str>rnngeri,  wof^ei  allerdmgs  auch 
die  gesamte  Beeinflussung  der  Fsyche  durch  tlie  geänderten  Lebensver- 
hältnisse hei  der  Fi'"'»>'fMt  in  Anschlag  zu  bringen  ist.  Luiveiifeld  hat 
bei  zwei  neuve  auen ,  bei  welclien    die  eine  erblich  sehr  be- 


Die  Befähigung  kranker  Mädchen  zur  Ehe.  261 

lastet  war,  die  andere  keine  sicher  nachweisbare  Belastung  aufwies, 
kurze  Zeit  nach  der  Verheiratung  schwere  Melancholie  mit  Nahrungs- 
verweigerung beobachtet.  Die  zarte,  nervöse  Konstitution  der  beiden 
Frauen  einerseits,  andrerseits  ein  wahrscheinlich  zu  stUnnisches  Vorgehen 
seitens  der  Gatten  gestaltete  die  Einleitung  des  sexuellen  Verkehrs  ftir 
die  Betreffenden  zu  einem  shockartigen  Eingriffe,  welchem  deren  Nerven- 
system nicht  gewachsen  war. 

Gehäufle  Schwangerschaften  und  Cieburten  können  nach  Krönig 
ein  prädisponierendes  Moment  für  die  Entstehung  der  Neurasthenie 
darstellen.  Auch  beztlglich  der  Hysterie  müsse  zugegeben  werden, 
daß  Erkrankungen  der  Generationsorgane  oft  eine  l)is  dahin  latent  ver- 
laufende Hysterie  manifest  werden  hissen,  und  femer,  daß  Sexual- 
krankheiten dem  hysterischen  Bilde  oft  eine  ganz  bestimmte  Färbung 
verleihen ;  in  gleicher  Weise  wirke  auch  der  physiologische  Ahlauf  der 
Funktionen  der  Generationsorgane.  Hingegen  verneint  Krönig  die  An- 
schauung, daß  der  mangelnde  Gesclilechts verkehr  beim  Weibe  das 
Nervensystem  ungünstig  beeinflußt  und  die  Quelle  hysterischer  und 
neurasthenischer  Beschw^erden  al)gibt.  Der  manchnml  beobachtete  gün- 
stige Einfluß  der  Ehe  auf  eine  bestehende  Nen'osität  sei  in  ganz  anderen 
Ursachen  psychischer  Natur  zu  finden.  Der  Geschlechtsabusus ,  die 
Masturbation,  der  PräventivAerkehr  trage  bei  der  L>au  viel  seltener 
als  beim  Manne  zur  Entstehung  neurasthenischer  und  hysterischer  Zu- 
stände bei. 

FerrS  betont,  daß  bei  einzelnen  Neur asthenischen  der  sexuelle 
Verkehr  eine  allgemeine  Al)stumpfung  der  Sinne  insbesondere  des  Ge- 
hörs und  Gesichtes  nach  sich  zieht.  Selbst  eine  wirkliche  Amaurose 
von  kurzer  Dauer  wurde  beobachtet;  ferner  kutane  Anästhesien,  Läh- 
mungszustände  der  Glieder  in  hemiplegischer  wid  parai)legischer  Form, 
Krampf-  und  SchlafanfUlle. 

Delasiauve  beobachtete,  daß  epileptische  Kranke,  die  während 
ihres  Aufenthaltes  in  Asylen  nahezu  frei  von  Anfällen  sind,  nach  dem  Ver- 
lassen der  Anstalt  und  Wiederaufnahme  selbst  mäßigen  sexuellen  Verkehrs 
neuerdings  von  Anfällen  heimgesucht  wurden,  bei  Exzessen  natürlich  stärker, 

Hammond  hat  in  zwei  F'ällen  bei  Frauen,  welche  in  einer  Nacht 
sich  übermäßig  oft  dem  sexuellen  Exzesse  hingegeben  hatten,  Lähmung 
beider  Beine  bobachtet  und  außerdem  sehr  häufig  Spinalirritation  und 
andere  nervöse  Störungen  als  Folgeerscheinungen  solcher  Exzesse. 

V.  Krafft'Ehing  erwähnt  l>eztiglich  der  prophylaktischen  Bedeutung 
der  Ehe  ftir  Geistesstörungen :  Bei  männlichen  Individuen  mindert  frühe 
Heirat  die  Gefahr  der  Erkrankung,  bei  weiblichen  ist  die  Verehelichung 
erst  nach  erreichter  kr>rperlicher  Keife  wünschenswert. 
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tliescn  Fällen  winl  dvr  Arzt  tlannn  daR  Eiiijjplien  einiT  Ehe  wiclerrau-n 
und  jedenfidls  di'u  un\wm  sirht'n?n  Eiuliilt  woseittliclier  Verscldinniie- 
rUDg  der  Hprzkraiikheit  inid  dainTiider  Seljüdi^^nnjii;  dr*s  Alltrenieiri- 
Ifpfindf^ns  in  den  VruTk'r^riuid  der  Erwa*i:mt^  stellfni. 

Alisülut  /AI  verliieten  ist  nhvr  dif  Ehe  als  direkte  Bedndiiui^  df*s 
Lehens  Uri  IIerÄklappe!d*ehlern  mit  wesentlichen  Koinpenftations- 
j^täriui^etj ,  im  den  Ziistlindeu  Itedeutonder  Uei-zdep^nerution.  l»ei  den 
aiisgesproflienen  Sv-nijjtomeri  der  ller/.niyskeliusofti/ieriz.  Wenn  selwin 
bei  p^rinjirer  Krupernnstren^im^'  IlerzklopfeiL  IJeselileuni^nn^  des  Pulses, 
Kurzntntiji:keit  eintritt,  wenn  stärkere,  aneli  naeli  der  liettndje  nicht 
ril('k;<Uii^i^e  iklenie  der  iinttTen  Extn^nntHtrn  vorliaiideri  sind,  wi'nn 
der  l'wLs  sehr  leieht  in  liezufj:  auf  Selila*r:tol*r(^  un<l  (trijüe  Arhythmie 
zei^jft,  <ier  Harn  Id'ter  s])ärlirh  ist  und  wedisehjde  Menj^en  von  Eiweiß 
enthält,  wenn  en  leieht  zu  Zustünd*'n  von  Herzsehwiielie  nnt  kleirieiii, 
unre^'elniässi^iMn  Fnlse,  Kaltwerden  der  ExlrendtÜten,  zyanotischer  Ver- 
i^^lJlm^^  ÜheJkeit,  Eutthnn^er,  Ohnmaehtsan!iill<*n  kommt,  in  allen  der- 
artigeo  F'illlen ,  sie  niö^en  in  Veriüjdening'  der  Herzklappen ,  patho- 
hii^iselieni  Verhalten  der  ArteriiMi  oder  in  Erkrankun{j:en  der  Hrrz- 
iiiuskidatnr  he^riindet  sein,  ist  die  (Ira  vidi  tat  ein  wahrer  Enj^lüeks' 
t'alL  welchen  die  Betroftenen  in  der  filii'rwief4:enden  Zidd  mit  «hnu'nid 
bedrohlit^her  Versrlitinnnernn^  des  Leidens,  häutig  ;?enu.ir  unmittelbar 
mit  dem   liehen  hezahh^n. 

.Vber  seihst  jenen  herzkranken  MUdeheii  (nler  Frauen,  denen  we^n 
|j:erin|i;er  Erseh<nuun^en  des  Herzleidens,  wie  oben  hervorji:ehoben  wurde, 
das  Eingehen  einer  Ehe  vollkommen  zu  gestatten  ist,  ninD  arztlieher- 
seits  in  Bezu^^  auf  die  sexuelle  Uetäti^^un^"  UKinelie  drinp^nde  Mahnung 
gejj:eben  werden. 

Herzkranke  Kranen  soOen  den  Koifus  ineht  Iiäutir:  (iben.  denn 
wenn  die  peripherisehe  Nervenreizun^^  im  (ienitale  sieh  tbireh  allzu  pre- 
häufte  sexuelle  Akte  abnorm  hoch  summiert ,  so  werden  leieht  heftige 
ReMexaktionen  der  H«Tztäti^^kpit  aus^^elost.  welche  mit  Antiillen  vi>n 
Herzsehw liehe  enden.  iJie  Vollziehung^  der  Kohabitation  soll  nber  Jeden- 
falls nur  in  der  Art  stattrinden ,  daü  iler  sexuelle  Akt  physiolojiriseh 
beendet  und  der  i>rgasiuiis  weihlielierseits  der  normalen  Lösiui^  zu- 
jj^etllbrt  wird .  dah  t^s  also  zu  dem  Sehlurieff'ektr*  der  Entleenin«?  der 
Zervikaldriisen  und  des  Ejakulations^^efilhles  beim  Weihe  komnu^.  Der 
gerade  hei  herzkranken  Frau(^n  zur  \'erhinderung  der  Konzeption  häutig 
von  dem  Manne  ^Mlbte  Fonj::ressus  interruptus  ist  verwerflieh, 
weil  dieser  Vorii:an;L,^  vieljxestaltip^  reflektorisehe  Herzbesehwerden,  zu- 
meist Antiille  von  hesehleunijxter  Herzaktion  luid  ghnehzeitijr(^r  Ver- 
minderung des  (ieiÜiWonas.    vasomotorische  Str»run^en    und    psychische 
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Depressionsznstände  verursacht,  welche  bei  den  gegebenen  Verhält- 
nissen mehrfache  Gefahren  mit  sich  bringen. 

Eine  berechtigte  ärztliche  Forderung  ist  weiters,  daß  herzkranke 
Frauen  nicht  mehr  als  1 — 2  Kinder  haben  dürfen.  Diese  Forderung  ist 
um  so  strenger  zu  befolgen,  als  mit  jeder  neuen  Gravidität  die  Leistungs- 
fähigkeit des  kranken  Herzens  der  Frau  in  geometrischer  Progression 
abnimmt  und  in  dera8ell)en  Verhältnis  auch  die  Gefahr  der  Lebens- 
bedrohung steigt.  Das  sind  Fälle,  in  denen  nach  meiner  Ansicht  es 
Pflicht  des  Arztes  ist,  sich  mit  dem  ja  im  ganzen  wenig  reinlichen 
Thema  des  präventiven  sexuellen  Verkehrs  zu  beschäftigen  und  aus 
Rücksicht  fttr  die  Lebeuserhaltung  der  Frau,  fem  von  jeder  hier 
falsch  angebrachten  Vornehmtuerei,  aber  mit  sittlichem  Ernste  die  ge- 
eigneten prophylaktischen  Maßregeln  anzugeben.  Die  künstliche  l'nter- 
brechung  der  Schwangerschaft,  welche  gewiß  bei  herzkranken  Frauen 
häufig  ihre  Berechtigimg  hat,  aber  leider  sehr  ungünstige  Resultate 
ergibt,  wird  nur  selten  in  Frage  kommen,  wenn  durch  geeignete  An- 
wendung eines  präventiven  sexuellen  Verkehrs  dafür  Sorge  getragen 
wird,  daß  sich  die  Schwangerschaft  nicht  oft  wiederhole. 

Die  l^ant>vortung  der  Frage,  ob  der  Arzt  bei  neuras theni sehen, 
hysterischen  und  psychopathisch  veranlagten  Mädchen  eine  Heirat 
empfehlen  oder  widerraten  soll,  muß  sich  in  erster  Linie  auf  die  vor- 
liegenden Tatsachen  bezüglich  des  günstigen  oder  ungünstigen  Einflusses 
des  sexuellen  Verkehres  und  seiner  Folgen  (Schwangerschaft,  Geburt), 
auf  bestehende  Nervenkrankheiten  und  die  Disposition  zu  solchen 
stützen. 

Ohne  die  Anschauung  als  berechtigt  hinzustellen,  daß  die  sexuelle  Ab- 
stinenz beim  weiblichen  Geschlechte  unter  allen  Umständen  ein  den  Nerven 
ungünstiges  Moment  oder  gar  die  hauptsächlichste  Ursache  der  ner\'()sen 
und  hysterischen  Beschwerden  sei,  ist  es  doch  zweifellos,  daß  bei  einer 
Reihe  der  häufigsten  nervösen  Krankheitsformen ,  wie  Neurasthenie, 
Hysterie  und  Angstneurose,  bei  neurastlienisch  Masteten  der  Mangel 
sexueller  Befriedigung  diese  Leiden  steigert  und  eine  entsprechend 
geregelte  Kohabitation  sich  als  ein  wirksames  Heilmittel  bewährt.  Nicht 
als  ein  unfehlbares  Mittel,  aber  mit  oft  frappanter  Wirkimg,  wie  ich 
dies  bei  solchen  Mädchen,  die  in  die  Ehe  traten,  und  bei  jungen  Witwen, 
die  sich  wieder  verheirateten,  häufig  genug  zu  konstatieren  Gelegenheit 
hatte.  Es  gilt  dies  namentlich  von  weiblichen  Indi\iduen  mit  ausge- 
sprochen starkem  oder  gar  krankhaft  gesteigertem  Geschlechtstriebe,  mit 
entwickelter  sexueller  Hyperästhesie,  dann  bei  solchen  weiblichen  Per- 
sonen, deren  soziale  Verhältnisse  nnd  Lebensweise  ein  erhöhtes  sexuelles 
Begehren  veranlassen.   Selbstverständlich  ist  hier  von  einer  geregelten, 

17* 


260 


Die  Gesclilechts&poclie  der  Meniikine. 


mäßi^i'ii  KiihahitaHnii  die  He*h\  iiidit  von  spxuelleu  Exzessen,  wolrhe 
durch  iiervüse  Krsc'ltt>|>iiiii*!:  t>ntsi"bie(ten  sxdiii<lit!:end  wirkten  kf'miien- 
Allein  in  maiiclM'n  Pnll«'«  sielit  iiiaii  inwh  \'*m  selten  p?übter  Kobabi- 
tntinii  l)fi  spxupI!  ueonistheuisfheii  FnunMi  riiip  nprvr»se  rrostratioii  ent- 
htehpn  mit  tief  •remülbchpr  Depression  und  anhaltender  "Versehlinuiierung 
der  Ijestebendeii  Uesidvwerd^^tK  Dies  plt  naraetitlieb  von  schwer  hyt^to- 
risch .  hereditär  psyebopathiseli  belasteten  epileptischen  ilädcben. 

Von  der  l^atsacbe  ans^eln»nd ,  daß  unter  den  psychopathisch 
erblieb  Belasteten  im  allgenn*inen  die  ledijj:en  bäutiLrrr  erkranken  als 
die  verheirateten,  bat  man  die  Heirat  als  rrilservativ  ge«:en  den  Aus- 
briR'b  des  erlihchen  lrrsiin»s  emploblen  ,  jedoch  mit  sehr  zweifelhaftiT 
Herechti^imj: ,  nanujntlich  lifr  l'Yaueo.  bei  denen  überdies  vom  11».  bis 
30.  I^bensjuhre  die  Terheiriiteten  in  der  Statistik  der  Oeisteskrankeo 
priivalieren.  vom  30.  Jahre  an  die  iedi*;:en. 

Für  die  f^roLit^  Mehrzahl  neiinistbeniseher  Frauen  envei-st  sieh 
nach  LöwenfeH  mäliiji;  normaler  (ieschh-cbtsviTkehr  von  keiner  nach- 
teiligen Wirkniij^,  man  sieht  soj^ar  r>fters  unter  clem  Kinflusse  ange- 
wohnter Abstinenz  eine  Steijrermi*r  vorhandener  Hestdrvverden  eintn^ten. 
Die  nervöse  Krsehi»]rt"un^  kann  jedoeb,  wie  dieser  Autor  en»rtert,  dazu 
ftlhren,  daß  \mm  ^esehleehrlieben  Verkehr  der  ürfz:asnius  ganz  ausbleibt 
oder  schwer  auslJisbar  wird;  auf* diesen  Umstand  dürfte  es  hauptsächlicli 
znriickzufdhreri  sein  .  daß  bei  nervös  sehr  heriintergeki>nnnen(*ii  Frauen 
die  ?>tiillung  der  eludiehen  l'tlichten  mitunter  ihr  Belinden  in  ungünsti- 
ger Weise  beeintlußt.  Betret!s  der  Hysterie  lasse  sich  nicht  leu;^nen.  daÜ 
bei  manchen  Ilysteriscben  die  Verheiratung  eine  vorteilhafte  Verän- 
derung des  GesanitbetimleTis  nach  sich  zieht,  man  dürfe  jedoch  die 
Tragweite  solcher  Beobachtujigen  nicht  ühersehätzeir.  In  der  Hegel 
handle  es  siclj  lun  eine  FJnsebriinkiing  oder  Beseitigung  zeitweilig  vor- 
handener Krunkheitserseheiiiuogen ,  nicht  aber  um  eine  Tilgung  der 
hysterischen  Disposition . 

Bei  epileptischen  Mädchen  kann  der  erste  sexuelle  Akt  den  An- 
laß zum  Auftreten  eines  Anfalles  geben.  Es  sind  Fülle  bekannt,  daÜ 
bei  hereditär  veranhigten  Mädchen  der  erste  Koitus  den  ersten  Anfall 
herl)e!ttihrte  uml  \m  jedem  mnien  Koitus  sich  die  Anfälle  ^vieder- 
holten, 

VeHiintnisniittlig  häutig  kommt  es  bei  psychopatbisch  bf^lasteteu 
Mädchen  nach  den  ersten  Kohabitationsversuclien  in  den  Fhtterwochen 
zum  Aiisliruclie  schwerer  psychischer  Strirungen.  wobei  allerdings  auch 
die  gesamte  BeeinHussung  der  Fsyehe  durch  die  geänderten  Lebensver- 
hältnisse \m  der  Ibx'hzeit  in  Ansehlag  zu  bringen  ist.  iJhrcn/eld  hat 
bei  Jwei  neuveruiHhlten  Frauen,  bei  welchen   die  eine  erblich  sehr  be- 
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lastet  war,  die  andere  keine  sicher  nachweisbare  Belastung  aufwies, 
kurze  Zeit  nach  der  Verheiratung  schwere  Melancholie  mit  Nahrungs- 
verweigerung beobachtet.  Die  zarte,  nervöse  Konstitution  der  beiden 
Frauen  einerseits,  andrerseits  ein  wahrscheinlich  zu  stürmisches  Vorgehen 
seitens  der  Gatten  gestaltete  die  Einleitung  des  sexuellen  Verkehrs  für 
die  BetrefiFenden  zu  einem  shockartigen  Eingriffe,  welchem  deren  Nerven- 
system nicht  gewachsen  war. 

Gehäufte  KSchwangerschaften  und  Geburten  können  nach  Krönig 
ein  prädisponierendes  Moment  für  die  Entstehung  der  Neurasthenie 
darstellen.  Auch  bezüglich  der  Hysterie  müsse  zugegeben  werden, 
daß  Erkrankungen  der  Generationsorgane  oft  eine  bis  dahin  latent  ver- 
laufende Hysterie  manifest  werden  lassen,  und  femer,  daß  Sexual- 
krankheiten dem  hysterischen  Bilde  oft  eine  ganz  bestimmte  Färbung 
verleihen ;  in  gleicher  Weise  wirke  auch  der  physiologische  Ablauf  der 
Funktionen  der  Generationsorgane.  Hingegen  verneint  Krönig  die  An- 
schauung, daß  der  mangelnde  Geschlechtsverkehr  beim  Weibe  das 
Ner\'ensystem  ungünstig  beeinflußt  und  die  Quelle  hysterischer  und 
neurasthenischer  Beschwerden  abgibt.  Der  manchmal  beobachtete  gün- 
stige Einfluß  der  Ehe  auf  eine  bestehende  Nervosität  sei  in  ganz  anderen 
Ursachen  psychischer  Natur  zu  finden.  Der  Geschlechtsabusus ,  die 
Masturbation,  der  Präventiv  verkehr  trage  bei  der  Frau  viel  seltener 
als  beim  Manne  zur  Entstehung  neurasthenischer  und  hysterischer  Zu- 
stände l>ei. 

Ferr4  betont,  daß  bei  einzelnen  Ne urasthenischen  der  sexuelle 
Verkehr  eine  allgemeine  A])stumpfung  der  Sinne  insbesondere  des  Ge- 
hörs und  Gesichtes  nach  sich  zieht.  Selbst  eine  wirkliche  Aumurose 
von  kurzer  Dauer  wurde  beobachtet ;  ferner  kutane  Anästhesien ,  Läh- 
mungsznstände  der  Glieder  in  hemiplegischer  und  paraplegischer  Form, 
Krampf-  und  Schlafanfiille. 

Delasiauve  beobachtete,  daß  epileptische  Kranke,  die  während 
ihres  Aufenthaltes  in  Asvlen  nahezu  frei  von  Antillen  sind,  nach  dem  Ver- 
lassen  der  Anstalt  und  Wiederaufnahme  selbst  mäßigen  sexuellen  Verkehrs 
neaerdings  von  Anfällen  heimgesucht  wurden,  bei  Exzessen  natürlich  stärker. 

Hammond  hat  in  zwei  Fällen  bei  Frauen,  welche  in  einer  Nacht 
sich  übermäßig  oft  dem  sexuellen  Exzesse  hingegeben  hatten,  Lähmung 
beider  Beine  bobachtet  und  außerdem  sehr  häufig  Spinalirritation  und 
andere  nervöse  Störungen  als  Folgeerscheinungen  solcher  Exzesse. 

V.  Krafft'Ehing  erwähnt  bezüglich  der  prophylaktischen  Bedeutimg 
der  Ehe  für  Geistesstörungen :  Bei  männlichen  Individuen  mindert  frühe 
Heirat  die  Gefahr  der  Erkrankung,  bei  weiblichen  ist  die  Verehelichung 
erst  nach  erreichter  körperlicher  Keife  wünschenswert. 
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Bezüglich  der  Khesehlietlung  l>ei  Nerven  k  raiikheilen  stellt 
Bibhhu/  die  Rpfjel  auf.  daü .  solmld  derartijije  Krankheitsfälle  in  der 
Familie  linuti^^  und  seliweren^r  Art  warten,  während  nur  weniire  Mittrlieder 
derselljen  gesund  Wiehen,  iVnier  sobahl  die  Erkrankung'  prKt  m  reitereiü 
Lebensalter  pintrat  und  keine  deutliehen  Vorzeichen  derselben  während 
der  Kindheit  —  d^r  Jiip'nd  —  narhzii weinen  waren,  —  daÜ  dann  deoi 
Mitglied  einer  solchen  Familie  die  Ein-^eliunix  einer  Ehe  zu  widerniteu 
ist.  Zeigt  sich  aber  die  Veranla^iinji:  schon  friiby.eitig  bei  dem,  der  ein 
so  iinselig:es  Erl>e  hekouiuien  iiat,  und  l>leibt  er  dann  in  der  Entvvickitui^g»- 
zeit  von  ausc^esprcKdiener  Nen'enstJ'»ruii|i:  verseliont,  so  kann  es  dieseoi 
Bessergestellten  unter  f^^ewissen  \orsiehtsniatiref^eln  wohl  gestattet  sein, 
eine  Ehe  einzugehen,  vorati^lieh,  wettn  sich  die  nemise  Belastung:  der 
Familie  überhaupt  mehr  in  der  Abnahme  als  in  der  Znnalinie  erweist. 
Einer  Trinkerin ,  Alkoholistin ,  dürfe  jedoch  eine  Eheschi ieliunjjj  unter 
keiner  B<Hlin;r»n«];  gestattet  werden.  In  den  zum  Glück  seltenen  Fällen, 
wo  nnin  die  Trunksucht  l^ei  Frauen  tiiidet,  gestalte  sieh  die  Ehe  noch 
weit  vemweifelter,  als  wenn  der  Martn  Trinker  ist.  weil  das  berauschte 
Weilf  den  jxanzen  Ta^  liber  in  der  Laj!:e  ist.  die  Kindier  zu  miLlliainleln 
und  zu  \'ernaclilässiö;en,  und  es  scheine,  als  uh  das  Weib  fast  schwerer 
als  der  Mann  von  dieser  Krankheit  zu  heilen  wäre. 

Sehr  richiijr  hebt  Lötveti/vid  licrvor.  daÜ  in  der  Fra^e  der  Ehe- 
schließun*r  bei  neurasthenisehen  und  hysterischen  MUdchen  der  voraus- 
fiiehtliehe  EintluU  ih»s  sexuellen  \'erkehres  nicht  allein  bestinunend  sein 
darf.  ^Der  jrerepHt  p:»seldeehtliche  \'erkehr,  wie  ihn  die  Ehe  er- 
niü^licht,  äuLlcrl  allerdin^  in  zahlreichen  Fällen  auf  vorliandene  ner- 
vöse Schwäehezustände  einen  gtinstitien  Eintluß.  Allein  es  wilre  sicher 
zu  weitgehend,  wnllten  wir  die  ^'ute  Wirkun*r  de^  ehelichen  Lebens 
bei  derartig'!)  ZustaiHlcn  bMii*::lieb  auf  den  geschlechtlichen  Verkehr 
lieziehen.  Dieser  ist  nur  ein  Faktor  neben  anderen,  die  nicht  minder 
von  Belang  sind.  Als  solche  konunen  in  Betracht:  Die  Annehndichkeiten 
einer  jceordneten  IRluslichkeit,  die  Ahlenkunj^  der  Autinerksamkeit  von 
dem  eigenen  Zustande  zum  Teil  durch  die  hituslichen  BÜicliten  und 
Sortifen,  zum  Teil  durch  <len  icesellij^en  Verkehr  der  (tatten  untereinander, 
die  Befriedi;4'un*r.  die  besonders  bei  den  Frauen  aus  dem  Bewußtsein 
entspringt .  eine  Stütze  für  das  LelKni  gefunden  zu  haben ,  endlich  tlie 
Freuden,  welche  Kinder  bereiten.  Indes  handelt  es  sieh  hier  um  Fak- 
toren, die  nicht  in  jiMJer  Ehe  i^^^^eben  sind.  Wo  dieselben  nach  aller 
Voraussicht  fcldcn  werdi^n ,  wo  die  Ehe  eine  (Quelle  sich  niehremler 
Sorgen  infolge  ungenügender  mateneiler  Ba«is  oder  von  VenlrießlicJi- 
keiten  und  Autre^^'ungen  we^^n  niclit  genügender  Ülw^reinstinunung  des 
Charakters  der  Beteiligten  bildet,  da  ist  entschiiMlen  al»zuralen,  da  der 
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geregelte  geschlechtliche  Verkehr  diese  Nachteile  nicht  auszugleichen 
vermag.  Allein  auch  bei  zweifellos  gtinstigen  Außenverhäitnissen  und 
genügender  Übereinstimmung  der  Charaktere  der  beiden  in  Betracht 
kommenden  Personen  müssen  wir  uns  wenigstens  temporär  gegen  eine 
Verheiratung  aussprechen,  i.  e.  eine  Verschiebung  derselben  herbeitUhren, 
wenn  schwere  hysterische  oder  neurasthenische  Zustünde  vor- 
liegen. Haben  sich  schwere  hysterische  oder  neurasthenische  Leiden 
auf  dem  Boden  ausgesprochener  hereditärer  Belastung  entwickelt, 
so  ist  sowohl  wegen  der  unter  solchen  Verhältnissen  zu  erwartenden 
Nachkommenschaft  als  wegen  der  L'nsicherheit  betreffs  der  weiteren 
Gestaltung  des  nervösen  Leidens  eine  Eheschließung  ganz  und  gar  zu 
widerraten.  Wo  sehr  schwere,  namentlich  doppelseitige  erbliche  Be- 
lastung zu  Geistesstörung  vorliegt  und  sich  in  Erscheinungen  psycho- 
pathischer Degeneration  äußert  oder  auf  Grund  der  Belastung  sich  be- 
reits einmal  eine  Psychose  entwickelt  hat,  wird  von  einer  Verheiratung 
entschieden  abzuraten  sein." 

Bezüglich  des  Heiratens  tuberkulöser  Mädchen  ist  vom  ärzt- 
lichen Standpunkte  die  wohl  konstatierte  Tatsache  zu  beachten,  daß 
die  Generationsvorgänge  einen  ungünstigen  Einfluß  auf  Entwicklung  der 
Lungenphthise  üben.  Erblich  belastete  Mädchen  zeigen  zuweilen  imi  die 
Zeit  der  Menarche  die  Ersterscheinungen  von  tuberkuir>ser  Erkrankung 
in  den  Lungen.  Bei  entwickelter  Tuberkulose  übt  die  Kohabitation  durch 
die  mit  dieser  verbundenen  Erregung  des  Gefäßsystems  einen  mehr 
minder  ungünstigen  Einfluß  aus,  um  so  mehr,  als  entsprechend  dem 
Sprichworte  Omnis  phthisicus  salax  tuberkulöse  Frauen  oft  sehr  erreg- 
baren Geschlechtstrieb  haben,  dessen  Ansprüche  hochgespannt  sind. 
Dann  ist  aber  auch  der  Eintritt  einer  Hämoptoe  nach  sexuellen  Exzessen 
zu  befürchten. 

In  früherer  Zeit  wurden  Konzeption  und  Gravidität  als  Momente 
des  Geschlechtslebens  der  tuberkuir)sen  Frau  betrachtet,  welche  auf  den 
Fortschritt  des  Lungenleidens  henmiend  wirken  sollen,  wie  sich  dies 
in  dem  von  Baumes  und  Rozüres  de  la  Chassagne  aufgestellten  Satze 
bekundet,  daß  von  zwei  gleich  schwer  erkrankten  tuberkulösen  Frauen 
stets  die  geschwängerte  die  andere  nicht  gravide  überlebe.  Hinreichend 
festgestellte  Beobachtungen  der  Kliniker  und  Gynäkologen  haben  die 
Ungültigkeit  dieses  Lehrsatzes  festgestellt  sowie  umgekehrt  dargetan, 
daß  in  der  Gravidität  die  Tuberkulose  rascher  vorschreit(» ,  daß  Gravi- 
dität und  Wochenl)ett  den  letalen  Ausgang  beschleunigen  (GrisoUe, 
Lehert),  daß  die  kurz  vor  der  Gravidität  oder  erst  im  Verlaufe  der 
»Schwangerschaft  akquirierte  Erkrankung  sehr  bedeutende  Fortschritte 
mache  (Larclier)^   und   daß  besonders   die  Zeit   des  Wochenbettes  eine 
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niatSijjrpn  Kohabitfifinii  die  KfM!<'.  iiirlit  von  s^xu(4l(*ii  Ex/fsseu,  wHeW 
dmvh  iH^rviise  Krs(*lir»|>fini*x  Pirtsrfiirdni  seliadijrrntl  wirken  kiinnen. 
Allein  in  inandn^n  Fäll*ni  sielil  ninn  nuv\i  von  stalten  geübter  Kolmln- 
tatlnn  hei  sexuell  neurastlifuiseln'ii  Finnen  eine  nervi^se  IVostratimi  ent- 
stehen mit  tief  p-riiütlieher  Depression  uml  luilmttender  Vorsehlinmieriuig 
der  bestehenden  Beschwerden.  Dies  {^ilt  nimieotUcb  von  schwer  hyste- 
risch, hereditHr  psyeliupathisch  heiasteten  epiU'ptisehen  Miidchen. 

Von  der  Tatsaelie  ausdrehend,  ihü\  unter  den  psych  apathisch 
erblich  ISelasteten  im  allgeiiieinen  die  ledip^n  häutiger  erkranken  ab 
die  verheirateten,  hat  man  die  Heirat  als  Präservativ  f2;e|cen  den  Aas- 
bnieh  des  erbUehen  Irrsinns  einpfohlen  ,  jedoeb  mit  sehr  zweifelhafter 
Berecbtij;:unfr ,  nanieiifüeh  lür  Frauen,  hei  denen  überdies  vom  H».  bis 
30-  Lebens jaiire  die  verheirateten  in  der  Statistik  der  Geisteskranken 
pravalieren.  vom  30.  Jahn'  an  die  ledigen. 

Filr  die  ^roüi*  ibdirzahl  neurastheni scher  Franeu  erweist  sich 
nach  LöwenßM  mi*(ii^  normaler  rrescbleebtsverkehr  von  keiner  nach- 
teiligen Wirk!Ui^%  man  sieht  so}j;:ar  Td'ters  unter  dem  EinÜusse  unge- 
wohnter Abstinenz  eine  Stei*;ernnj^  \orbandener  Beschwerden  eintreten. 
Die  nrrvöse  Frsehi'ipt'un^  kaini  jedoch,  wie  <iieser  Autor  eri>rtert,  dazu 
ftibren.  daß  beim  fjescldechtlichen  Verkehr  der  (»r^asmus  ^anz  ausldeiht 
oder  schwer  aushislfar  wird  ;  auf  dh'sen  l.'nistand  dürfte  es  hauptsächlich 
zurück/uftihren  sein ,  dali  hei  nervös  sehr  heruntergekonnneneo  Fraacn 
die  Erlitllunji:  der  ehelichen  Ptlichten  mitunter  ihr  BeHnden  in  uti^Unsti- 
gej*  Weise  beeinflußt.  Betreffs  der  Hysterie  lasse  sich  nicht  leu^ien,  daü 
Ijei  nianehen  Hysterischen  die  VerhtMratunir  eine  vorteilhafte  Verän- 
deruni.^  4ies  (iesamtbclindens  nach  sich  zieht,  man  dürfe  jedoch  die 
Tra^veite  solcher  Beobachtunt!:en  Jiiclit  iiberscliätzen.  In  der  Regel 
handle  es  sich  um  eine  Einsclulinkun;^^  cwler  Heseiti^nnjj^  zeitweilig  vor- 
handcm'r  Krankheitsersfdieinun^en ,  nicht  atier  uui  eine  Tilgung  der 
hysterischen  Disposition. 

Bei  epih'pHschen  Mädchen  kann  der  erste  sexuelle  Akt  den  An- 
laB  zum  Auftreten  eines  Anfalles  »^vlien.  Es  sind  Fälle  bekannt,  daß 
l»ei  hereditiir  vernniaj:t4'n  ^lädchen  der  erste  Koitus  den  ersten  AntVdl 
hfTbeitiihrte  und  bei  jedem  m'Uen  Koitus  sieh  die  Aulaüe  wie<ler- 
holten. 

VerhältnismUlii*;:  häuti^^  kommt  es  hei  psychopathisch  lrelastet**n 
Mädchen  nach  den  ersten  KohabitationsversMchen  in  ilen  Flitterwochen 
zum  Ausbruche  schwerer  psychischer  Stiimufren.  wobei  allerdings  auch 
die  jTPsanite  Heeintlussunff;  der  Psyche  durch  die  *:eänderten  I^liensver- 
hältnisse  l>ei  der  Hochzeit  in  Ansclila«;  zu  brintcen  ist.  Löirmfcid  hat 
l>ei  zwei  neuverniHhlten  Frauen .  bei  welchen   die  eine  erblich  sehr  l»e- 
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lastet  war,  die  andere  keine  sicher  nachweisbare  Belastung  aufwies, 
kune  Zeit  nach  der  Verheiratung  schwere  Melancholie  mit  Nahrungs- 
verweigerung beobachtet.  Die  zarte,  ner\"öse  Konstitution  der  beiden 
Frauen  einerseits,  andrerseits  ein  wahrscheinlich  zu  sttlmiisches  Vorgehen 
seitens  der  Gatten  gestaltete  die  Einleitung  des  sexuellen  Verkehrs  ftir 
4e  Betreffenden  zu  einem  shockartigen  Eingriffe,  welchem  deren  Nerven- 
system nicht  gewachsen  war. 

Gehäufte  Schwangerschaften   und  (Geburten   können   nach  Krönig 
ein  prädisponierendes  Moment  fUr  die  Entstehung  der  Neurasthenie 
darstellen.    Auch   bezüglich    der  Hysterie   mtisse    zugegeben  werden, 
^fUi  Erkrankungen  der  Generationsorgane  oft  eine  bis  dahin  latent  ver- 
kaufende  Hysterie   manifest   werden   lassen,   und   ferner,   daß   8exual- 
Äfankheiten  dem  hysterischen  Bilde   oft  eine   ganz  bestimmte  Färbung 
Verleihen ;  in  gleicher  Weise  wirke  auch  der  physiologische  Ablauf  der 
Sanktionen  der  Generationsorgane.    Hingegen  verneint  Krönig  die  An- 
^haunng,   daß  der  mangelnde  Geschlechtsverkehr   beim  Weibe   das 
^^©«"vensy Stern   ungünstig    beeinflußt   und   die   Quelle   hysterischer    und 
öeirr«tsthenischer  Beschwerden  abgibt.    Der  manchmal  beobachtete  gün- 
®^'Se   ^Einfluß  der  Ehe  auf  eine  bestehende  Nervosität  sei  in  ganz  anderen 
^-rs^ohen  psychischer  Natur   zu    finden.     Der    Geschlechtsabusus ,    die 
3Ia.»tnrbation ,   der  Präventivverkehr  trage   bei   der  Frau   viel  seltener 
^^     beim  Manne  zur  P^ntstehung  neurasthonischer  und  hysterischer  Zu- 
«*^»*<ic  bei. 

Ferri  l>etont,  daß  bei  einzelnen  Neu  rast  heni  scheu  der  sexuelle 

p^^^hr  eine  allgemeine  Abstumpfung  der  Sinne  insbesondere  des  Ge- 

^**"**       und   Gesichtes  nach   sich   zieht.   Selbst  eine  wirkliche   Amaurose 

^^^      Ivurzer  Dauer  wurde  beobachtet ;   ferner  kutane  Anästhesien ,  Läh- 

™***^^8zustände  der  Glieder  in  hemiplegiscber  und  paraplegischer  Form, 

^'^^^^ipf-  und  Schlafanf^lle. 

Delasiauve  beobachtete,  daß  epilej) tische  Kranke,  die  während 

.      ^*ä  Aufenthaltes  in  Asylen  nahezu  frei  von  Anfallen  sind,  nach  dem  Ver- 

^^n  der  ^Vnstalt  und  Wiederaufnahme  selbst  mäßigen  sexuellen  Verkehrs 

^-^»■dings  von  Anfällen  heimgesucht  wurden,  bei  Exzessen  natttrhch  stärker. 

Hammond  hat  in  zwei  Fällen  bei  Frauen,  welche  in  einer  Nacht 

\     J^     tibermäßig  oft  dem  sexuellen  Exzesse  hingegeben  hatten,  Lähmung 

■^^^r  Beine  bobachtet  und   außerdem  sehr  häufig  Spinalirritation  und 

^^^^re  nervöse  Störungen  als  Folgeerscheinungen  solcher  Exzesse. 

I  V.  Krafft'Ebing  er>vähnt  bezüglich  der  prophylaktischen  Bedeutung 

TT      ^      l^he  für  Geistesstörungen :  Bei  männlichen  Individuen  mindert  frülie 

*  **«t  die  Gefahr  der  Erkrankung,  bei  weiblichen  ist  die  Verehelich ung 

*^      nach  erreichter  ki>rperlicher  Keife  wünschenswert. 
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sehr  j*efahrUrintj:iintle  soi  (A,  Hn^tmt),  Ziuvpilrii  ist  bp?;ondins  die 
ersto  iTraviditiit  vprliliiignisvoU ,  zmvi'iloii  alier  aucdi  erst  eine  spätt'iT 
Seh  w  angersch  n  ft . 

Ribhimj  »rehf  w\w\\  weiter,  indein  er  fordert,  daß  kein  Mann  und 
kein  Weil),  die  njit  Lün»i:enschwindsueht  heliaftet  sind,  in  den  Stand 
der  Ehe  treten.  ^Wollen  Lungenkranke,  8u  deduziert  dieser  Autor,  j»:*- 
doeh  eine  Ehe  eing:ehen,  um  für  die  Zeit,  die  sie  noeh  vor  sich  haln-n. 
einander  treu  beizustehen  und  zn  ptie*!:en.  so  hal^e  ich  nichts  dawider; 
dann  uiuß  aher  eine  volle  Einsieht  in  das  tatsäebliehe  Verhältnis  tnid 
der  «nersehUtterliche  EntsehliiÜ  vorhanden  sein,  die  auf  sich  fcenommene 
Ltd  teil  saiil)rabe  in  wahrem  Inimani'U  Tteiste  durehzufSüin-n  .  sonst  wird 
das  Unjrlüek  j^riyJier,  als  nuui  je  ahnte.  In  den  meisten  Füllen  erscheint 
es  jedoch  am  besten,  daß  die  Kontrahenten,  wie  Bulwirs  Rlgrims  of  the 
Kliine  auf  der  >^{n(e  der  Verlohun^  stehen  hl^ilien  und  so  den  heran- 
nahenden Tod  ahwarten  oder  im  ^diiekliehsteu  Falle  nach  wieder- 
erlau»rter  (lesuudlieit  ilire  Verbinduijg  durch  ein**  Ehe  ahschlielien/ 

PIs  erseheint  jedenfalls  hei  ausgesprochen  phthisischen  Mildchen 
ein  Ahnialinen  von  der  Ehe  wejren  der  vi(den  Gefahren,  welche  sie  flir 
die  hedi'nldirhe  EntwickUnig  der  Luu^t'n|ditbise  uiit  sirli  bringt,  ^re- 
rechtfertigt. 

<Tf»stUtzt  auf  Arbeiten  von  Sehaufa  und  Fclimr  stellt  der  h'tztere 
den  Satz  auf.  daß  hei  kranken  weihlieheu  Individuen  nur  dann  riu 
Heiratsverbot  ausgesprochen  werden  sollte,  wenn  die  Mortalitilt  der  in 
Betracht  koiumeudiMi  Krankheit  mindestens  10%  In^tragt.  Hierher  5^i 
die  Lungentuht^rkulose  in  schweren  Fallen  zu  zählen,  liingegen  als 
unbedingter  (irnnd  des  Ileiratsverlnites  die  Kehlkopftuberkulose. 
\'ou  Her/Jehlern  rechuei  vr  hierher  die  Mitralstenose  und  diejenigen  FHlle 
mit  ausgesprochener  Kou*pensatiousst<truug.  die  Myokanlitis,  die  chro- 
nische Nephritis,  von  cliii*urgischeu  Erkrankungen  die  U>sartigen  Ge- 
schwülste, Eine  weitere  Schwangerschaft  ImM  s<>lelien  Frauen ,  welche 
iH^i-eits  liei  einer  liherstandenen  GraviiHtÜt  von  einer  der  betreifenden 
Kraukljeiteu  Iw^fallen  wurden,  ist  zu  verbieten  liei  Ghorea,  wenn  die 
viu'ausgogaugcne  Erkrankung  sehr  schwer  war,  bei  (icisteskrankheiten. 
Epilepsie  in  schwerereu  Fällen,  liei  Lungentuberkulose,  wenn  eine  wesent- 
liche Verschlechterung  eingetreten  war.  bei  schweren  Kompensations- 
störungen bei  Vitium  cordis,  sowie  hei  denen  der  ßas€dotrsd\e  Krank- 
heit, nicht  gerechtfertigt  sei  das  unbedingte  HeiratsverlK>t  bei  Eklampsie. 

Hygiene  während  der  Menakme. 

Für  das  Weih  der  (resehlechtsperiode  der  Menakme  ist  das  Hau|)l- 
jrfordemis  der  H*«^  '      *  »»«eh  jeder  Richtung  befriedigende  Ehe, 


Hvjfient*  wührend  der  Meoakinn. 
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u.zw.  1U18  pliysisdn'Ti  Gründen  wio  solclu^ii.  dio  auf  deui  Ut'hiote  der 
Psyche  liegen.  Es  ist  niileuii^luir.  daJi  eine  jjenii^eiide  sexuelle  Befrie- 
tli^mijr.  und  zwar  in  rep:ehniißi{j:er,  von  allen  Ühertreibuii^^en  tVei^T  Weise, 
wie  sie  doch  zumeist  in  der  Klie  stattfindet,  fiir  die  Uesundlu»it  des 
entwiekelren  \Veih«*s  von  weseullieliem  VUrteile  ist,  wenn  wir  aueh  zu- 
gel>en,  daß  die  Nachteile  der  ürpschleelit liehen  Kntliaitsamkeit  ids  ätio- 
logisehes  >lonu*nt  vrni  Krkrankiui;reu  th's  weihliehen  (if*riirnle  wie  des 
Ner^-ensystenis  stark  iihertrielM'u  wt>rden  sind. 

Der  Veraicht  auf  die  Khe  p-eiff  tief  in  das  S<^eleidel)en  des  Weibes 
ein,  aueh  wenn  es  nieht  vei7,ehrendps  Verlangen  und  qurdende  Sehusueht 
erotischer  Art  ertiillt.  Ks  fehlt  der  riiverheirati'ti'u  das  wirkliche  Leljens- 
ziel  und  die  uatiir^eniaüe  [ietJlli^un^r  ilvrer  Fähiirkeiten  und  Ijei  der  hoeh- 
^ehihleten  Dame  wie  l»ei  der  armen  Arbeiterin  kommt  die  Keflexion  der 
<ledank«*n  uihI  Eniptinduiijzeri  immer  wieder  auf  das  ei'ijene  Ich  in  selbst- 
quälerischer Weise  zurück. 

Die  krirjierliehi'ii  und  uioralisehen  Ülielstände  der  sexuellen  Be- 
friedi;:un^  eines  uiiverlieiriateten  Weihes  aber,  welches  sieh,  wie  der 
uniderne  Ausdruck  lautet,  ,, ihren  natürlichen  Anteil  ajn  LiebeHleben  sichern 
vvilP  und  die  Askese  als  ein  ,.(*pfer  wertlosen  N'oruiieiles"  betrachtet, 
hrauchen  wir  nicht  des  Nalieren  zu  erörtern, 

JH(*  freie  Liehe  ist  zuriä<'list  tlie  wi(ditii^ste  Vei-hreiteriu  der 
gonorrhoiselieii  Tufektion,  ^In  ji'nem  Zukuuftsstaate,"  sa^t  Rnwje  ^  Jm 
welchem  uuter  \Vrnichtiinjir  der  Ehe  die  freie  Liehe  allgemein  proklamiert 
ist,  wird  das  Meiisrhen^'«^sehlecht  in  nicht  auszudenkender  Wein»  mit 
Gonokokken  iiiiersehweuünf  werden  und  die  Forlptlau/jin|4:sriilii|j::keit 
durch  die  Uon<»kokkenvrrheerun^  bei  beiden  (ieschlechtern  eine  ver- 
hrin;j:nisvnlle  B<*schriinkun^  erfahren." 

Die  freie  Lieln*  führt  aber  auch  Iiäuli^  ^enu*;:  zur  l*rt>stitution, 
welclie  in  der  l  ie«reuwart  zu  so  auLierordetttlicfier  A'erhreituu^  ^elan^^t  ist. 
Man  hat  tiir  diese  letztere  Tatsache  zahlreiche  Grlinde  geltend  gemacht: 
Die  Zunahme  der  Industrie  und  der  GrnLtstädte  und  die  damit  ver- 
fiundene  \ersehieluing  der  Bevi'dkerungsverhaltuisse,  die  Ahuahme  der 
FJieschlicLiungen.  das  Hinausrdckeu  des  Heiratsalters  auf  innner  sjiiltere 
Jahre,  die  allgemeine  iMilitärptlielit .  der  erleichterte  freie  heiderseitige 
Geschleehtsverkeln*  u.  m,  a.  Jedenfalls  scheint  es  uns  feststehend,  dali 
von  Seite  der  Frau  weitaus  weniger  der  (leschlechtstrielt  als  der 
Hunger  die  Triehfetler  zur  Trostitution  bildet.  Die  schleohtest  bezahlte 
Klasse  unter  den  AriH-iterinnen  stellt,  wie  durch  statistische  Erliebungen 
konstatiert  ist.  das  gW^Lite  Kontingent  zu  den  Reihen  der  Prostituierten, 
und  die  Zeiten  drr  eingeschränkten  Arbeitsgelegenheit  weisen  die  stei- 
gende Zahl  der  gelegentlieh  rrostitnlion  Treibenden  auf.  Also  nmterielle 
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Not   iiiiiiijit    den   ersten  liiw^    unter    lirii    kiiusaleii  Anlässen    drr  Pnv 
stitiition  ein. 

l'nd  dies  \iUAht  walir.  wenn  MUeli  Lomhroso-Tarnnwskifs  Lrlire 
weitere  liest Uti^ciiiif?  fiiHlen  sollte,  daü  die  l'rostitutioü  der  iiatiirlielie 
Ausdniek  aii^reliorfncr  lästcriia fttT  Veranla^riui^  spI,  ^welche  diese 
Weiher  iljreiii  direkten  Vorteil .  \Vr8tnnd  und  allen  Warmui^n  ent- 
^ep.*n  7,11  dipseni  vt^rtlnrhten  L*el>en  Iniizieht"  .  als«»  als  nötwendijre 
Fol^e  einer  an^eljorenen  iloral  insanity  helnieljti't  werden  müsse.  Dies 
plt  g^ewiü  nur  tiir  einen  geiinj^en  Prozentsatz  der  Prostituierten ,  aber 
kcineswefjfs  f(ir  die  p'oiie  .Melirzahl,  Ü\y  welche  in*^iinsti^^*v,  sehwierifre 
iiuÜere  Lehensverhnltnissr  das  lujtseheidtiHh"  sind.  Eine  u:*^wisse  an- 
^elrorne  oder  erworhene  sreliscljc  Disposition  kann  hierbei  imnierliin 
noeh  angen*>ninH'n  werden .  ein  labiles  ethisches  (Tleiehgewieht ,  eine 
^erinjre  Ent\vieklun;r  der  Willenskraft  nnd  Widerstandskraft. 

Die  hy^nenische  Forderun*:  des  ehelichen  Lehens  lur  dan 
Weib  der  Menakme  ist  alierdinp^  in  unserer  Zeit  der  ü^eeiteigertpu 
Kediirl'nisst^  tilr  die  Krhaltunj,^  einer  Familie  schwer  zu  ertiillen .  ah>er 
es  muü  dieser  katep»nschi*  Imperativ  vtm  ärztlicher  Seite  besonders 
heti»nt  werden  ^re^enüber  dein  modernen,  von  (h?n  Frauenrechtleru  ver- 
ibehtenen  Sittlicbkeitsdojana:  ^Die  Liek*  ist  sittlieb  auch  ohne  gesetz- 
liche Klie"  (Ellen  Key),  «rep'nyl>er  ileni  noeh  weiterlebenden  Urteile 
('forge  Sands  oder  AhtKitiists ,  welche  riieksi^htslos  die  Ehe  unsittlicdi 
nennen,  und  endlicli  nref!:enti!x»r  den  Verfccliteru  der  ^freien  Lielie*", 
welche  die  Frau  sittlich  ebenso  unjrebunden  machen  wollen  wie  den 
Mann. 

So  sehr  es  zu  wünschen,  daü  in  der  Ehe  ^lann  und  Frau  voll- 
stJindio:  hannonieren  und  durcli  ^jfenseitigi^  Liebe  wie  l^tticht^retübl 
sich  inniji:  verl>unden  fühlen,  so  muü  es  als  nn^ereehtfertif^  und  ül»er- 
spannt  bezeichnet  werden,  wenn  die  moderneu  heiratstähijren  Madeben, 
Ifcevor  sie  in  die  Ehe  trf*ten,  auf  die  ^^roße  Lielie*^  warten  als  höobsten 
Typus  , innerlichen  Sehnens  jranz  zu  einem  Wesen  zu  werden'*,  oder  wenn 
das  (^ie^nv\answeib  an  den  3Iann  -ilie  ilanzheitsfordenmg  stellP",  dalS 
er  vor  der  Heirat  eWnso  erotisch  unl>erülirt  bleibe  wie  das  Mädchen. 
Die  ^^rotie.  höc^iste  Lielie''  ist  ebenso  selten  und  elH:»nsowenig  zu  l>e- 
anspniehen  wie  die  bnehste  Sehimheit.  und  das  tVeschleehtsleben  des 
^Mannes  nimmt  seiner  pmzen  Natur  nach  eine  jrunze  andere  Evolution 
aU  die  sexuelle  lietHtiiain^  des  Weilje». 

Es  suid  allerdiniTs  tief  aus  der  Frauenseele  gesproi'hene  Forde- 
runiren, welche  die  Verfasserin  de**  Buches  \'era  und  nach  ihr  eine 
Keihe  AnhäuKerinneu  des  ^Vemisnius*  namens  des  in  die  Ehe  tre- 
tenden jutigen    Mildchent«   tili   die  Keuseliheit    und    gesc  blecht  liehe 
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Uabertthrtheit  des  Ehekandidateii  stellen,  —  Forderungen,  die  aller- 
dings schwer,  wenn  überhaupt  nur  erfüllbar  sind,  welche  jedoch 
OTT  dmrakt^risierang  des  Geschlechtslebens  des  Weibes  der  Gegenwart 
beachtet  werden  mtlssen:  „Ist  denn  wirklich,*"  ruft  Vera  aus,  „die  Ge- 
schlechtsehre des  Mannes  eine  andere  als  die  des  Weibes  V  Ist  die  Not- 
wendigkeit der  geschlechdichen  Befriedigung  in  den  jüngsten  Jahren 
Dicht  ein  wohlorganisierter  Schwindel  oder  ein  großes  Irren  der  Ärzte  ? 
Kann  die  Keuschheit  je  so  furchtbare,  leben-  und  glückzerstörende 
Krankheiten  nach  sich  ziehen  vde  die  Unkeusehheit?  Und  ist  es  nicht 
eine  schreiende  Stlnde,  selbst  wenn  irgend  welche  Befürchtungen  gerecht- 
fertigt wären,  ein  Geschlecht  von  Frauen  seelisch  und  körperlich  unter 
Qualen  zugrunde  zu  richten? Der  Mann  verlangt  von  dem  Mäd- 
chen seiner  Wahl  nicht  Keuschheit  allein ,  sondern  auch  einen  unbe- 
fleckten Ruf.  Mit  Recht.  Und  das  Weib  soll  ihren  Gatten  mit  Straßen- 
^en  teilen  ?  Sie  soll  die  Schmerzen  der  Mutterschaft  tragen  mit  dem 
fiirehtbaren  Bewußtsein ,  daß  der  Vater  ihrer  Kinder  in  gekauften  Um- 
wmungen  seine  Jugendkraft  vergeudete,  sich  nicht  scheute  vor  dem 
i^chmntz,  vor  ekelhaften  Krankheiten,  in  gemeiner  tierischer  Sinnlichkeit 
seine  Reinheit  fortwarf  V  .  .  .  Wir  Mädchen  sollen  das  Recht  haben,  von 
dem  Manne  unserer  Wahl  dieselbe  Reinheit,  dasselbe  unbefleckte  Sinnen- 
leben zu  verlangen,  das  er  als  strenger  Richter  von  uns  fordert !  Wir 
sollen  nns  nicht  mit  den  Resten  begnügen  müssen,  die  uns  andere  übrig 
gelassen!  Wir  sollen  nicht  seine  moralische  Minderwertigkeit  empfinden 
müssen  I  Dann  wird  es  auch  mehr  Glück  geben,  mehr  Liebe,  mehr  Ge- 
Mndheit  und  Lebensfreude.'* 

Mit  bloßem  Hohne  ist  über  diese  mit  großer  Kühnheit  in  die  Welt 
gwchleuderten  Anwürfe  und  Forderungen  nicht  hinwegzukommen.  Nur  mit 
öefem  Bedauern  kann  man  sagen ,  daß  in  dem  Vorwurfe ,  daß  nur  zu 
nele  3Iänner  über  die  Abgründe  der  Ausschweifung  zu  einer  krüppel- 
*^n  Ehe  steigen,  außerordentlich  Wahres  enthalten  ist;  —  aber  das  Ver- 
langen nach  gleichen  ethischen  Rechten,  nach  Abschaffung  der  bis- 
"*ngen  Doppelmoral  prallt  an  den  realen  Verhältnissen  zurück,  an  der 
Wehrpflicht  des  jungen  Mannes,  an  der  schweren  Gründung  der  Exi- 
^^^'^öglichkeit,  auch  an  den  steigenden  Ansprüchen  der  Frauen,  vor 
allem  aber  an  den  tausendjährig  fundierten  Begriffen  der  (ieschlechts- 
ehre  des  Mannes  und  der  Frau  und  an  der  unleugbaren  Tatsache,  daß 
^^^  reife  Mann  aus  dem  niederen  Sinnentaumel  der  Jugend  sich  zur 
^»ten  innigsten  Liebe  in  der  Ehe  emporheben  kann,  während  das 
*W(4en,  wenn  es  in  solchen  Sumpf  geraten  ist,  in  demselben  unrett- 
^  versinkt,  —  nnd  so  bleibt  die  junge  Ehe  mit  Keuschheit  des  Gatten 
^  schwer  effttllbares  Postulat,  der  Zukunft  überlassen. 
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Diirdi  lue  luodonieii  .'^rlirilti'ii  imd  Erürtorun^e»  über  die 
tischen  l*rol>leiiie  ist  ilbf  rlinitpt  eine  Hypersensiliilität  des  Weil)es  in  IHezug 
auf  <Ii«'  Anfordrriitip'M  d(^s  Zu^aiiiiuenlehens  mit  dem  Gatten,  aiif  jrrößere 
Selbst iiiidij^keit  und  l  iKili!uin^trki4t .  auf  euer^isHle^  Selbstlx-haupten 
der  Fniii  zustande  frekonuuen ,  welche  Itekänipft  werden  mulS ,  um 
f^ltieklielie  Eben  mit  j^e^enseitif^jem  Ifcbaf^er»  und  oretrenseitiger  Näeh-j 
sieht  zu  \Ve«j:e  in  1  »ringen,  FJieii ,  welche  niclit  den  idealen  Zustand] 
von  Ausnahiiisnienschcn  verlangen,  srnidem  der  nilcbternen  Wirklieb keit 
entsprechen.  In  stilchen  Ellen  wird  Zuneigung  und  l'thchthew«ßtseiii| 
die  Liebe  starken  und  die  Treue  schützen.  Eine  klu;j^e.  brave  Fraii  Avird 
es  immer  verstehen ,  bei  aUcr  SelbsthiuiKPhiiii^  ihre  Selbstbehauptung 
und  die  Sehiitzuri«^  des  (iatten  aufrecht  zu  b.dten. 

Die    au«    Avirklicher    Zuriei^un;tr   freschlassenen    Ehen    gt^Wn    m 
all«:enie!nen    krHfti^ere,    sehr»nere    Kinder,    als    Heiraten,    bei    denen^ 
nur  ih'r  fieldsat*k  das  enfseheidende  Mi>tiv  war.   In   En;:[;hind,   wo  luaii 
sich    ^ewuhnlich    reclit   jun^  verheiratet,    sind    die  schönen,  gesunden j 
Kinder  häutiger    als  in  Frankreich,  wo  die   Knnvenirnzelicn  die  Melir- 
zahl  bilden.  Nach  ßertiUon  verheiraten  sieb  vun    liKK»  jungen  Männern 
im    Alter    von    20  bis  25  Jahren    in    Enghiud    120,    in    Frankreich 
kamn    die   HHlt^e,    nlindieh    nur  'u.    10s  haben  aber  auch  KMJ  Frauen' 
im  Alter  zwischen  1;"»  und  4*>  Jahren  in  Enghuid  alliährlieh  ,^9  (Jcliurten,' 
in  Frankreich   nur  20,  uuj  ein  Drittel  weniger. 

Eine  weseuHi*'he  Herlteksiehtigung  hei  Ehe.«;ehlieliung  verdienen 
die  hereditären  Momente  in  der  Fantilie  des  .Mannes  wie  der  Frau. 
Lk'nn  es  ist  feststehend,  daü  sich  das  (iesetz  der  Vererbung  nicht  nur 
in  den  äuÜeirn  Konforinationsverhültnissen,  in  fxesicht.sbildung,  Wuehs^ 
p'arbc,  welche  die  Kinder  von  den  Eltern  haben,  kundgibt,  sondera 
auch  in  der  Art  der  körperliehen  Entwicklung,  der  funktionellen  Tätig' 
keit  der  ttrgane.  der  Lebensdauer,  der  Krankheitsdispositicnu  ja  auch 
der  intellektuellen  und  moraliseben  Eigenschaften.  Am  eingreifendsten^ 
in  Bezug  auf  liereditäre  Erkrankungen  ist  bekauTitlich  die  fannliiire  Dis- 
position zur  Tuberkulose,  zu  bösartigen  GeschwiÜsten  und  psychischen 
Erkrankungen. 

Kroüe  AltersdiffercnzeTt  der  Ehegatten  bieten   nach  nielireren' 
Richtungen  Fnzukr>nnnlicbkeiten  in  der  Ehe,   Ein  alter  Mann,  der  ♦ 
junges  Mädchen  heiratet,  wird,  wenn  er  sich  auch  noch  einige  Zeugungi* 
kraft  gewahrt  hat,  doch  keine  gesunden,  kräftigen   Kinder  in  die  Wel 
setzen,    sondern    meist    sehwächliche .    skrofuUise,  kacheklische,  weni^ 
widerstandskrilftigt».  auch  geistig  minderwertige  iMdividuen.  Ein  iih'ichesi 
gilt  von  den  Elien«  in  welche  der  Mann  tritt,  nachdem  er  durch  sexuell 
..:f  tili  gen  seine  Kräfte  vergeudet  hat  und  der  Gattin  nur  unzu- 
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ländliche  Rente  früherer  viriler  Knit't,  «'in  Sperma  von  srlir  zweilV'lliat'tPr 
Besclutttenheit,  init  in  div  FIhe  brinirt.  Ludwig  XIV.,  so  orzülilt  /l.  ///- 
rhard,  fraji^e  soineii  Arzt,  wamin  dip  Kiiidor,  wf^lcho  f^r  (dtM'  Kiuiijj:)  mit 
seiner  (temahliii  hat,  zart  und  iiiil/tjrestaltet  seien,  wahrend  die  Kinder, 
wek'ho  seine  Maitressen  ihm  ^^esehenkl  hatten,  sehön  und  kriiftiii;  seien. 
„Sin\"  arit\vort(*te  ihm  der  Arzt,  ^c'est  pnree  jjue  vous  iie  (hmiiez  ii  la 
reine  i|ue  les  riiieures/ 

P!af(j  setzte  rest,  daÜ  vor  einer  jeden  Heirat  the  liieliter  suvvobl 
den  Mann  wie  die  1^'raii .  nnd  zwar  jenen  ^anz  iiaekt.  diese  aher  nur 
bis  an  den  fiürtel  entbir>üt,  l>esiehtij;en  sollen  ,  um  sieh  von  der  Tau«»;- 
lichkeit  oder  Untau^i^Hehkeit  der  betrettenden  Personen  für  den  Ehestand 
zu  tiberzeu}j::en ;  tb^nn  l'iatfj  hielt  es  ftlr  ^eine  Art  von  Todsebhi;:,  ein 
Weib  zu  umarmen^  wenn  es  keine  LeibesJrueht  liefern  könne''.  Wie 
selten  kommt  jedoeb  bei  uns  der  beratene  RiehtiT  In  s<»leher  An^ele^ren- 
heit,  der  Arzt.  dazu.  >ein  maiiji:t'ber.;h^s  Trteil  vor  der  Eheseblieünnj? 
abzugeben!  Am  ehesten  m>eh  dann,  wenn  ein  sehublbewubter  Ehekandi- 
dat sieb  versiebern  will,  daß  er  keine  Reste  v*jn  Syphilis  als  Hoebzeits- 
angebiride  nHtbnn*i:e.  Alter  4's  tallt  keinen  Eltern  eines  Mildebens, 
welches  den  Ehelmnd  ein^jehen  solL  ein,  den  Ar/.t  zu  l^efra^en,  ob  das- 
selbe die  fdiysiseln^  IVdahiirunj^  zun»  Heiraten  besitze. 

Hei  Seblielinn*,'  der  Ehr»  sollte  aber  vor  allem  dnrauf  litieksieht 
jrenüiMmen  werden,  daß  das  Mädehen  seine  volle  kikperlielie  und  sjjeziell 
sexuelle  Entwieklunf;  erlanj^  habe.  Dieser  Zeitpunkt  der  vollen  Ke- 
gehleebtsreife  des  Weibes  Utßt  sieh  in  unseren  (le^^^endeii  im  alljre- 
raeinen  als  mit  dem  zvvanzi;jrsten  Lebensjahre  zusammenfallend  an- 
nehmen. 

Zur  Hy^nene  der  Ehe  ^'«'hiVrt  es.  daß  die  Ehekandidatin  rnebt  zu 
ju^rendlieh  sei.  (H»j^4eieb  die  (iesetzj^rebun^^  der  zivilisierte»!!  VJ'dker  wob! 
nirf!:end  eine  Iiöhere  Alters^rrenze  fitr  das  jun^j^e  Mädehen  zum  Ehe- 
scjiließen  verlang,  als  das  If).  Lebensjahr,  so  ist  diese  doeb  im  all^^e- 
nu'inen  viel  zu  niedrij^:  an;j:esetzt.  Das  Mädehen  snll.  nm  Erau  zu  \\  erden, 
tncbt  nur  |jhysiseh  vollkonnuen  aus;t?ebildt*t.  in  ihrem  <  Genitale  vollständig 
gereift  sein,  sondern  sie  t^oll  aueh  {reist ijr  so  hoeh  stehen,  daß  sie  Wesen 
und  IV'deutnu^'  der  Ehe  vollständig^  zn  erfassen  vermähr.  Mit  dein  ge- 
setzlieben Heiratsalter  ist  keineswegs  die  kJJrperliehe  und  geistige  Reife 
IKir  die  Ehe,  fltr  die  Fortptlanzun.ir  and   Mutterschaft  j^^e^eben. 

Namentlieh  mit  Küeksieht  auf  das  letztere  Moment  ist  im  allge- 
meinen in  unseren  Kbnmten  erst  <las  Alter  zwiseben  18  und  2f>  Jahi*en 
flir  die  Verbeiratntj;;:  des  Miidelieus  p-eigjiet,  am  Ijesteu  jedoeb  das 
20.  bis  22.  Lebensjahr.  Ihinn  wird  d?is  Oltiek  der  .Mutter  jiresieherter, 
die    Aussicht    auf    eine    jijesünde    Nachkonnnensehaft    wabrsebeinlieher 
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sein.  Im  Oriente  herrschen  allerdings  darüber  andere  Anschauungen. 
Nach  Manus  Gesetzen  durfte  sich  ein  Mädchen  zu  8  Jahren  verheiraten, 
säumte  der  Vater  3  Jahre  damit,  dann  durfte  es  selbst  ftir  sich  wählen. 
Es  gilt  bei  den  Hindus  für  eine  Schande  der  Eltern  eines  Mädchens, 
wenn  dieses  nicht  jung  heiratet,  ja  in  einem  früheren  Alter,  bevor  noch 
die  Menses  eingetreten  sind.  Atri  und  Kasy^a  sagen,  daß,  wenn  ein  Mäd- 
chen im  elterlichen  Hause  menstruiert  wird,  der  Vater  bestraft  wird,  als 
ob  er  einen  Fötus  zerstört  habe,  und  die  Tochter  wird  in  eine  niedrigere 
Kaste  versetzt.  Eine  Ehe  nach  dem  Eintritte  der  Menstruation  wird 
als  sündig  betrachtet  und  deshalb  das  Mädchen  schon  als  Kind  ver- 
heiratet, um  den  Verlust  des  Materiales  eines  gebildeten  Eichens,  also 
einen  Kindesmord  zu  verhüten.  So  ist  seit  Tausenden  von  Jahren  das 
frühe  Heiraten  in  Indien  gesetzlich.  Die  Hindus,  welche  jede  Men- 
struation, der  nicht  ein  Koitus  vorhergegangen  ist,  als  Kindesmord  be- 
trachten ,  verheiraten  deshalb  die  jungen  Mädchen  noch  vor  Eintritt 
der  Pubertät. 

Die  orientalische  Sage  erzählt,  daß  Idahomet  die  Kadisja  im 
Alter  von  5  Jahren  geheiratet  und  drei  Jahre  später  mit  derselben  ko- 
habitiert  habe.  In  der  Bibel  findet  man  hinlänglich  solche  Beispiele; 
so  wird  erzählt,  daß  Salomo  die  Raboam  mit  11  Jahren,  Achaz 
die  Ezechias  mit  10  Jahren  schwängerte.  Bei  den  Naturvölkern  so 
mancher  Indianerstämme,  bei  Australiern,  wird  die  Kohabitation 
schon  mit  Mädchen  vor  der  Pubertät  vollzogen ,  ja  in  Indien 
ist  nach  Ploss- Bartels  „Das  Weib  in  der  Natur-  und  Völkerkunde" 
die  Ehe  mit  unreifen  Mädchen  eine  weit  verbreitete  Gewohnheit, 
während  bei  den  Australiern  nicht  selten  ein  zehn-  bis  einähriges 
Kind  die  Frau  eines  50jährigen  Mannes  oder  die  Maitresse  eines 
Matrosen  ist.  Im  allgemeinen,  sagen  diese  Autoren,  kann  man  be- 
haupten, daß  das  Heiratsalter  der  Mädchen  um  so  niedriger  ist,  auf 
je  tieferer  Stufe  sozialer  Kultur  sich  das  betretfende  Volk  befindet.  Pei 
den  alten  Römern  wurden  die  Mädchen  zwischen  dem  13.  und  16.  Leben&- 
jahre  verheiratet. 

Im  Thalmud  gibt  Rabbi  Josue  folgenden  Rat  bezüglich  früher 
Verheiratung  der  Töchter  Jerusalems:  Wenn  die  Tochter 'geschlechtsreif 
geworden,  das  Alter  von  12  Jahren  und  6  Monaten  erreicht  hat,  dann 
verheirate  sie.  koste  es,  was  es  wolle,  sprich  deinen  Sklaven  frei,  wenn 
es  kein  anderes  Mittel  gibt,  sie  zu  verheiraten  und  nimm  ihn  der 
Tochter  zum  Gatten. 

Die  Erfahnmg  erweist  jedoch  fUr  unsere  Klimate,  daß  allzu- 
jugendlich sich  verheiratende  Mädchen  in  Bezug  auf  Fruchtbarkeit 
jenen  nachstehen,  welche  beim  Eintritte  in   die  Ehe  bereits  die  vollste 
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Entwicilnng  des  Genital apparates  aufweisen,  ferner,  daß  diejenijj:en 
Franen,  welche  vor  ihrem  20.  Lel)ensjahre  (mit  lö  bis  19  Jahren) 
geheiratet  haben,  länger  auf  den  Eintritt  der  ersten  Gravidität  warten 
mußten,  als  die,  welche  innerhalb  des  20.  bis  24.  Lebensjahres  sich 
verheirateten.  Die  letzteren  bestehen  auch  die  Geburten  und  ihre 
Folgen  leichter  als  die  zu  frilh  verheirateten.  Ebenso  wie  allzu  große 
Jugendlichkeit  wirkt  auch  das  Gegenteil,  vorgeschrittenes  Lebens- 
alter beim  Eintritte  in  die  Ehe,  für  die  Frau  schädigend  auf  die 
Fruchtbarkeit,  wie  überhaupt  auf  ihren  Gesundheitszustand.  Wenn  ein- 
mal die  Zeichen  der  Kliumx  ausgeprägt  sind,  dann  ist  die  Eheschließung 
der  Frau  als  zweckwidrig  l^ezüglich  der  Fortpflanzung  und  ungeeignet 
in  Bezug  auf  das  Geschlechtslel)en  im  allgemeinen  zu  bezeichnen. 

Und  nicht  nur  das  absolute  Alter  der  Frau  ist  in  der  Ehe  von 
großer  Wichtigkeit,  sondern  wie  oben  erwähnt,  auch  das  relative 
Alter  beider  Ehegatten,  und  zwar  zunächst  tlir  die  Fruchtbarkeit  der 
Ehe,  dann  al)er  auch  für  die  gesamte  Lekmsgestaltung.  Am  geeignetsten 
ist,  wenn  der  Altersunterschied  der  beiden  (ratten  kein  zu  großer  ist. 
^r  Mann  kann  wohl,  und  bei  den  jetzigen  sozialen  Verhältnissen  muß 
w  sogar  um  etwa  8  bis  10  .Jahre  älter  sein  als  di(j  Frau.  Ein  sehr  be- 
deutender Unterschied  nach  oben  oder  unten  ist  verderblich.  Wenn  ein 
s<?hr  junges  Mädchen  einen  Greis  oder  eine  ^latrone  einen  jungen  Mfinn 
heiratet,  so  widerspricht  ein  solclies  Vorgehen  dem  Zwecke  der  Ehe, 
den  ewigen  Gesetzen  der  Natur  und  allen  ethischen  Prinzipien.  In  der 
Tierzucht  gilt  seit  langer  Zeit  der  Grundsatz,  daß  alle  zur  l*aanmg 
gestimmten  Tiere  sich  in  geeigneter  und  guter  Beschaflenheit  befinden 
^üen;  ebenso  wissen  die  Landwirte,  von  welchem  günstigen  Einflüsse 
gnte  Ernährung  und  gelegentliche  Kreuzung  distinkter  Varietäten  hat. 
Beim  Menschen   ist   es  nicht  viel  anders,    wird  aber  weniger  beachtet. 

Bezüglich  der  Heiraten  unter  Verwandten  kann  nur  mit  Rücksicht 
auf  an  anderer  Stelle  dieses  Buches  zu  Erörterndes  als  ebehygienisch  an- 
gegeben werden,  daß  die  Eheschließung  unter  nahen  Blutsverwandten 
Möglichst  zu  meiden,  daß  sie  aber  strenge  zu  verbieten  ist,  wenn  in 
^  beiderseitigen  Familien  eine  hereditäre  Krankheitsdisposition  so  zu 
^thise,  Geisteskrankheiten,  Diabetes  usw.  vorherrscht.  Wenn  schon 
^Geschwisterkinder  sich  miteinander  verehelichten  wollen,  so  ist  es 
^hygienische  Forderung,  daß  sich  beide  Personen  vollkonnnen  intakten 
vJesundheitszustandes  erfreuen,  daß  in  beiden  Familien  keint^  wesentliche 
Erkrankung  herrsche,  endlich,  daß  eine  solche  Verwandtenehe  nicht  bei 
"*ron  nächsten  Vorfahren  stattgefunden  habe,  daß  also  ihre  Vett(»rscbaft 
keine  doppelte  sei,  nämlich  von  väterlicher  und  mütterlicher  Seite. 
""""^eriun  ist  es  ftlr  die  Erzielung  einer  gesunden,  kräftigen  Nachkommen- 
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schuft  iini  orsprieljliehsK'iu  wenn  diir(*li  die  Ehe  pine  Kreuziinjr  ^wiin<ler 
Kn8srn  aus  versdiii'dciuMi  Orten.  Familien  und  VolkfStypfM»  stattlindet, 
FJii  Bf*i:?piel  iii(*rtiir  ^M  IHhhhn/f  welcher  ihiraut"  hinweist ,  daß  die 
l*'henskrafti{j:st<'  A  risfokrat  i*'  Kurnjuis.  tllv  vn^\ht'\w .  rs  vorstanden 
hat,  (Inmh  ailniahliche  Krnennimi?  neuer  Fairstaiailien  und  ilureli  den  jrra- 
duellen  UUerpin^c  der  jüngeren  Sohne  zur  hiirj^erl leben  (Tesellschaft  in 
iiulwährendeni  Hlutaustausehe  mit  weni^^er  verfeinerten,  aher  mehr  iir- 
spniii«iliehen ,  gesünderen  (ieKchh^ditern  zu  stehen,  und  i^ieh  durch  dieses 
Mittel  auf  einem  Standpunkt  der  Lebenstahi^keit  und  Tüchtigkeit  zu 
erli alten  |i;cwulit  hat,  von  dem  der  Adel  vieler  Festlandstauten  durch  seine 
Fxklustvitiit  hezU^licb  der  Ehei^chüefjun*;'  meist  herah^*esiinkeii  ist. 

^xMan  inni»  sieh  hierhei  iuieli  erinnern,  saj^t  Ilihbim/  weitL-rs,  dali 
die  Bhi tsver wandtseliaft  keineswegs  der  einzige  Oesiehtspunkt  ist, 
viiTi  dem  aus  die  Fraj^e  ein;„^elirnder  Friifnnf^^  hedarf ;  man  nniß  es  aueli 
im  Interesse  der  Familie  und  der  iJesellschat't  fordern,  daLi  irewisse 
(Irinle  der  Verwandtschaft  festgehalten  werden,  zu  denen  der  Leiden- 
schaft der  Liehe  der  Zutritt  versagt  bleibt;  daü  es  Verwandtsehafts- 
grup[>en  •ribt .  die  durch  das  Band  der  Pietüt  miteinander  verknüpft 
sind,  daü  aus  solchen  iJniiipen  aber  nur  rHegeeltern  und  \'orni(inder 
gewühlt  werden  können ,  die  an  Stelle  verstorbener  Eltern  die  vator- 
iind  nmtterlosen  Kinder  erziehen  und  ausbilden*  Zur  Ausflillnnir  eines 
sulctien  riatzes  erscheint  nun  uiemnnd  geeigm:*ler  als  eines  «ler  t.te- 
schw ister  der  Verstorbenen;  jene  Aufgabe  kann  jedoeli  nicht  mit  Ver- 
tF*auen  tibernomnien  und  gelöst  werden ,  wenn  nicht  das  Verhältnis 
zwischen  dem  jüngeren  und  dem  älterrn  Teile  ilnrch  tiesetz  und  noch 
mehr  durch  Sitte  und  Brauch  vollständig  auüeriialb  der  itrenzen  des- 
jiMiigen  (icbietes  gestellt  ideiht,  in  dein  das  \'ertangen  der  Liel>e  vor- 
walten und  herrschen  darf.** 

Möbius  äuüert  sich  lilicr  „\'eredelung  des  nicnsehÜchen  Gesehleeh- 
res  durch  Klnnvahl :  ,.Das  wichtigste  Ziel  der  natilHiehen  Entwicklung 
ist  die  Vervollktjmnniung  des  Menschen.  Seine  Besehaftenlieit  hlingt  in 
erster  Linie  von  der  Bescliafi'enhcit  seiner  Eltern  ab.  Die  Heirat  aitö 
Liclie  garantiert  die  Zwecke  der  Natur  besser  als  die  VernunftheinU^ 
denn  nieJit  auf  das  Glück  der  Ehe  konnnt  es  an,  sondern  auf  die  Qua- 
lität der  Kinder.  Wichtig  für  die  EntA\ieklung  des  Menschen  sind  ferner 
die  BeHÜngungen  während  der  ersten  Lcbcnsz*Mt  uinl  weiterhin  die  Er* 
Ziehung.  Die  Veredlung  der  Kasse  wird  bis  jetzt  vnn  der  Allgemein- 
heit noch  nicht  bewuüt  crstrcl>t.  I>ie  Verhinderung  der  Fortpflanzung 
gehört  liis  jetzt  noch  nicht  zu  den  Zwecken  des  Rechtes.  Das  Wohl 
der  komuieiulcn  Generation  rechnet  die  heutige  Gesetzgebung  noch  nicht 
zu  ihren  Aufgaben ;  sie  sollte  es  aber  tun.  Die  Todesstrafe  ist  voUkom^ 
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men  berechtigt  und  zweckmäßig.  Verbrechern  sollte  das  Eherecht  abge- 
sprochen werden  können.  Die  Krankenfortpfianzung  sollte  nach  Kräften 
verhUtet  werden.  Wer  als  venerisch  krank  heiratet,  so  lange  seine 
Krankheit  noch  ansteckend  ist,  sollte  bestraft  werden.  Das  Heiraten 
tuberkulöser  Personen  sollte  verboten  sein.  Denn  wichtiger  als  die  Be- 
handlung ausgebrochener  Krankheit  ist  ihre  Verhütung.  Das  Wichtigste 
hierzu  ist  Verbesserung  der  Lebensbedingungen,  Das  Ideal  des  Menschen 
muß  sein :  Herzensgute  bei  körperlicher  und  geistiger  Gesundheit.  Güte, 
Schönheit  und  Stärke  sollen  gleichzeitig  vorhanden  sein.  Da  aber  die 
Geburt,  nicht  die  Erziehung  den  Menschen  macht,  so  ist  die  Ehewahl 
von  fundamentaler  Bedeutung ;  bei  ihr  muß  dem  Verlangen  nach  Schön- 
heit Gehör  gegeben  werden;  denn  Schönheit  und  Gesundheit  sind  im 
Grunde  dasselbe;  auch  ist  ein  schöner  Mensch  meist  moralisch  besser 
als  ein  häßlicher.  Ebenbürtigkeit  ist  bei  der  Ehewahl  tilr  die  Regel  zu 
fordern;  allein  nicht  nur  die  Familie,  sondern  auch  das  Individuum 
soll  bei  der  Frage  der  Ebenbürtigkeit  geprüft  werden.  Ob  Rassenkreuzung 
vorteilhaft  ist,  kann  noch  nicht  sicher  entschieden  werden." 

Vom  hygienischen  Standpunkte  ist  auch  in  der  Ehe  die  Häufig- 
keit und  Art  des  sexuellen  Umganges  zu  regeln. 

Die  Weisen  und  Gesetzgeber  aller  Völker  des  Altertums  haben  einen 
l^ewissen  Zeitraum  als  notwendig  zwischen  den  Kohabitationen  fixiert ;  so 
Mahomet  acht  Tage,  Zoroaster  neun  Tage,  Salon  zehn  Tage,  Sokrates 
g^leichialls  zehn  Tage.  Moses  verbot  den  Koitus  während  und  8  Tage  nach 
der  Menstruation.  Luther  fixierte  das  Kohabitieren  „der  Woche  zwie'*. 

Die  Vögel  und  manche  Säugetiere  vermi»gen  den  Koitus  in  sehr 
kurzen  Zwischenräumen  zu  wiederholen  —  ein  guter  Hahn  vollzieht 
diesen  Akt  bis  öOmal  des  Tages,  der  S])erling  bis  20mal  in  der  Stunde, 
die  Kuh  drei-  bis  viermal  in  der  Stunde  —  beim  Menschen  geschieht 
ein  allzu  rasch  aufeinanderfolgendes  Kohabitieren  nicht  ohne  schlimme 
Folgen  sowohl  ftlr  den  Mann  wie  für  die  Frau,  Hlr  die  letztere  aller- 
dings in  geringerem  Maße.  Denn  da  die  Frau  bei  dem  Akte  eine  mehr 
passive  Rolle  spielt,  kann  sie  ihn  ohne  Schädigung  häufiger  mederholen 
als  der  Mann,  bei  welchem  ja  der  jedesmalige  Spennaverlust  in  Be- 
tracht kommt.  Indes  sind  hier  nicht  bestnninte  Termine  zu  fixieren, 
das  physische  Bedürfnis  ist  entscheidend.  Eine  in  mäßigen  Grenzen 
gehaltene  regelmäßige  Kohabitation  ist  jedenfalls  für  die  Frau  sonm- 
tisch  und  psychisch  von  günstigem  Einflüsse,  regt  alle  ihre  Funktionen 
an,  befördert  ihre  Ernährung  und  verhnht  eine  gewisse  zufriedene  und 
heitere  Gemtttsstimmung. 

Während  der  Menstruation  soll  die  Frau  nicht  kohabitieren. 
Das  mosaische  Gesetz  hat  auf  den  Koitus  während  der  Zeit  der  Kegel 
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die  Todesstrafe  festjicesetzt  fiir  3lann  und  Frau.  In  der  Tat  sprechen 
sowohl  Gründe  hvfcienischer  Reinlichkeit  als  sanitärer  Vorsicht  gegen 
den  Vollzug  des  Koitus  um  diese  Zeit.  Es  sind  heftige  Menorrhagien, 
perinietritische  Heizungen,  parainetrane  Entzündungen  darnach  beobachtet 
worden.  Hingegen  ist  es  mehr  als  zweifelhaft,  ob  der  um  diese  Zeit 
vollzogene  Koitus,  welcher  allerdings  der  Konzeption  am  günstigsten, 
in  letzterem  Falle  einen  schädlichen  Einfluß  auf  die  Gezeugten  habe, 
diese  kachektisch,  skrofulös,  rhachitisch  gestalte,  wie  dies  ältere 
Autoren  angegeben  haben. 

Nach  dem  Geschlechtsakte  ist  für  die  Frau  eine  ruhige  Lage 
empfehlenswert,  am  besten  einige  Stunden  Schlaf.  Ausspülungen  des 
Genitale  sollen  erst  nach  mehreren  Stunden  vorgenommen  werden,  um 
eine  Konzeption  nicht  zu  beeinträchtigen.  Diese  Irrigationen  sollen  nie 
mit  ganz  kaltem  Wasser,  sondern  nur  mit  temperiertem  von  26° — 28°  C 
stattfinden. 

Alle  Mittel,  welche  die  Geschlechtslust  künstlich  stimulieren  sollen, 
alkoholreiche  Getränke  (besonders  Champagner),  wie  Medikamente  (na- 
mentlich Kanthariden)  sind  für  die  Frau  noch  schädlicher  als  für 
den  Mann.  Die  Frau,  welche  nu  Rausche  konzipiert,  versündigt  sich 
schwer  an  dem  kommenden  Gcschlechte.  Aber  ebenso  sind  auch  die 
Antiaphrodisiaca  schädlich,  welche  zuweilen  angew^endet  werden,  um 
den  erhöhten  sexuellen  Trieb,  w^enn  er  nicht  befriedigt  werden  kann, 
herabzusetzen.  Allerdings  ist  ja  die  Frau  bei  lebhafter  geschlecht- 
licher Erregung  viel  ungünstiger  daran  als  der  Mann,  welcher  für 
sich  das  Recht  beansprucht,  nach  Lust  zu  kohabitieren,  und  welcher 
auch  vollauf  Gelegenheit  dazu  hat.  Eine  Frau,  welche  sich  selbst 
achtet,  wird  es  aber  verstehen,  ihre  Sinne  zu  zügeln.  Körperliche 
Arbeit,  ausreichende  Bewegung,  mäßige,  von  Reizmitteln  freie  Nahrung, 
geistige  Beschäftigung  mit  ernsteren  Dingen,  Vermeidung  schlüpfriger 
Lektüre,  Femhalten  von  sinnlichen  Schaustellungen,  kalte  Waschungen 
des  Kr>rpers,  ein  mehr  hartes  Nachtlager,  das  nicht  zu  viel  Federbett 
und  üppige  Bedeckung  bietet,  sind  vortreifliche  Schutzmittel  gegen  ein 
bewältigendes  Hervortreten  der  Geschlechtslust.  Schon  Horaz  sagt: 
„(Jtia  si  tolles,  periere  Cupidinis  arcus." 

Die  Frau  soll  nicht  nur  sich,  sondern  auch  die  Begierden  des 
Mannes  zu  zügeln  und  zu  mäßigen  verstehen.  Sie  soll  auch  im  Rausche 
der  jugendlichen  Kraftentfaltung  nicht  zu  viel  verlangen  und  es  ver- 
stehen, die  Flammen  der  männlichen  Leidenschaft  nicht  mit  raschem 
Anfachen  vollständig  auflodern,  sondern  den  Funken  in  der  Asche  noch 
fortglimmen  zu  lassen.  Sparsamkeit  in  der  Zeit  der  Vollkraft  erhält  die 
Begier  und  das  Können  des   Mannes  bis  in  das  reifere  Alter  und  ver- 
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lüfiidet  Torzeitige  Erschöpfung  und  Übersättigung.  Ist  einmal  der  Mann 
gegen  dos  Ende  der  fünfziger  Jahre  gelangt,  dann  mu(i  sich  die  Frau 
toan  gewöhnen,  in  ihm  mehr  den  Vater  ihrer  Kinder  als  den  Ehe- 
gatten zu  sehen  und  ihre  sexuellen  Ansprüche  auf  jenes  Maß  herab- 
drücken, welches  an  seine  Gesundheit  nicht  zu  hohe  Anforderungen 
staut  Demosthenes  hatte  zu  seiner  Zeit  von  dem  Geschlechtsleben  der 
Athener  gesagt:  .,Wir  heiraten  das  Weib,  um  eheliche  Kinder  zu  er- 
halten und  im  Hause  eine  treue  Wächterin  zu  besitzen,  wir  halten 
Beischlftferinnen  zu  unserer  Bedienung  und  taglichen  Pflege,  die 
Hetären  zum  Genüsse  der  Liebe. '^  Es  ist  eine  höchst  schwierige 
Aufgabe,  aber  eine  brave,  tapfere  Frau  der  Gegenwart  muß  es  an- 
streben, in  sich  etwas  von  dem  Sinnenreize  einer  Aspasia,  von  der 
Keuschheit  einer  Lukretia  und  der  Seelengrüße  einer  Konielia  zu  ver- 
einen nnd  eingedenk  zu  sein  des  Spruches  ßacons:  ^Die  Ehegattin  soll 
dem  Manne  in  der  Jugend  eine  Geliebte ,  im  reifen  Alter  eine  Gesell- 
schafterin, im  Greisenalter  eine  Megerin  sein.^ 

Die  Frau  soll  bei  dem  Akte  der  Kohabitation  immer  die  mehr 
passive  Rolle  einhalten,  sie  soll  sich  mehr  begehren  lassen  als  selbst 
^hren.  Die  Schamhaftigkeit  der  Frau  steigert  die  Begehrlichkeit  des 
^nes,  welcher  durch  Schmeicheleien  nnd  Zärtlichkeiten  den  Triumph 
fe  'Sinnlichkeit  herbeiftthren  soll.  Durch  diese  erlaubte,  weil  natürliche 
Koketterie  kann  die  Frau  den  Mann  an  sich  fesseln  und  den  Spruch. 
^  die  Ehe  das  Grab  der  Liebe  sei,  zu  Scluuiden  machen.  Die  halbe 
Verhttllnng  der  weiblichen  Reize  \Wrkt  anregender  als  die  völlige  Ent- 
Woßnng  derselben  und  ein  gewiss(»s  schamhaftes  Sträuben  feuert  den 
^n  mehr  an  als  das  brüske  Herausfordern.  Der  Einbildung  und 
P'^tasie  muß  ein  breiter  Spielraum  gelassen  werden.  Schiller  lüßt 
Reseo  zur  Gräfin  Julia  sagen ,  als  er  ihr  den  Busen  verhüllt :  ^Die 
°taie  müssen  nur  blinde  Briefträger  sein  und  nicht  wissen,  was  Phan- 
**^  nnd  Natur  miteinander  abzukarten  hai)en.  Die  beste  Neuigkeit  ver- 
fert,  sobald  sie  Stadtmärchen  wird.^ 

Ans  diesem  Grunde  ist  es  auch  richtiger,  daß  der  Beischhif  nicht 
hei  Tage,  einer  brutalen  Eingebung  des  Augenblicks  folgend,  geübt 
^'erde,  sondern  nur  des  Nachts  unter  dem  schützenden  Schleier  der 
'erdnnklnng.  Die  Nachtruhe  und  der  Schlaf  sind  auch  geeigneter,  den 
^'schöpften  Nerven  wieder  Erholung  zu  gewähren  und  den  Säfteverlust 
i^QBEOg^eichen.  Weniger  angemessen  erscheint  die  Vollziehung  des  Koitus 
***  Morgens  beim  Envachen  aus  dem  Schlafe ,  weil  dann  der  Erschö- 
P*^  die  Tagesarbeit  folgt.  Nur  halb  impotente  .Männer,  bei  denen  im 
'-rwachen  eine  gewisse  Erektion  zustande  kommt,  suchen  von  dieser 
in  Gelegenheit  rasch  zu  protitieren  und  sich  an  das  französische 
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Sprit'liwiirt  /u  Ijulten:  (hi  niuM*  <|yuriid  mi  pvnt  et  oon  pas  quand 
(Hl  vfuk 

Die  f'ipMitUHi  fnniznsisphr  Sittf  des  Schlafens  der  Kludeute  in 
einem  p'nieiiisaitieii ,  I «reiten  Hrrtr  ist  aus  lüelirf'aeheii  hyj^ieni^f'hen 
Kiieksiehten  verwiTtlieli .  aber  auch  schon  aus  dem  Gnindr.  dalJ 
diese  stete  iiaelitliehe  (leuieiiisehaft  den  Anlaß  zu  allzu  hiiufi;ct*r,  ^'r-wohn- 
heitsmJiür^er  Kohahilatitjn  bietet.  Aiieli  der  beste  und  zärtlichste  Mann 
ist  nicht  in  der  Stimmung:  und  ^'ertassung,  jede  Nacht  den  Rinneu  zu 
spielen  und  so  wird  Wert  und  (lenuß  der  ehelichen  rfliehten  heralK 
oreih-üekt.  l>em  Manne  soll  die  Krtnlhin^  der  letzteren  riiclit  su  leicht 
jfeniacht  werden:  er  s^>ll  immer  als  der  Liehhaher  erscheinen,  welcher 
nm  die  weihliche  (iunst  wirbt,  weil  er  sich  nach  ihr  sehnt,  nicht  a^^er 
als  der  Eheherr,  lür  deji  sie  selbstverständliche  rtensilie  bihiet.  Ge- 
trennte Hetten,  zuweib^o  so^ar.  wo  dies  möt!:lich.  p"tr^^IlTlte  Schlafzimmer 
der  Eheleute  sind  dam  in  empfehlenswert. 

Im  Altertum e  war  es  der  spartanische  Gesetzgeber  Ljfkunjy  welcher 
die  Mutterschaft  des  \Veil>es  als  das  wichtigste  Attribut  desselben  Im*- 
tonie  und  deji  (Teschlcchtstrieb  nur  als  ein  Mittel  ansah,  tmi  dem  Staate 
kräfkige  Bürger  zu  jreben.  Xgxv  diesem  Standpunkte  ans  wurde  «las 
lleili^uni  der  Ehe  j^eoptert  und  jedem  kraftvollen,  schönen  und  tapferen 
Spartaner  erlaubt,  sich  eines  Anderen  C^atiin  zu  erbitten,  um  die  Familie  nut 
seinem  Blute  zu  veredeln.  Alte,  krat\lose  Männer  führten  woid^ebildete.lünfr- 
linge  in  die  Anne  ihrer  Weiber.  Die  Kör|M;r  der  Jungrfraüen  wurden  wie 
die  der  Jilujrlinp»  durch  J?^^n nautische  Übun^ren  ab^irehärtet,  um  starke  und 
l^resunde  Kinder  zu  ^diären.  Vor  dem  dreißigsten  Jahre  durfte  der  Mann, 
vor  dem  zw  anzielen  die  Jungfrau  nicht  heiraten.  Die  mannbaren 
Mädchen  wunlen  in  einem  finsteren  Orte  zusammenirebracht  und  die 
Jtinglinge  nmüten  ilire  Bräute  nehmen,  wie  sie  ihnen  der  Zufall  brachte. 
Die  jungten  MHnner  durften  ihre  F>auen  nur  des  Nachts  ttod  nur 
verstohlen  l»esucheu,  damit  ihr  Geschlechtstrieb  Reia  und  Antrieb 
erhalte. 

l^i  den  Spartanern  kam  es  auch  recht  häutig  vor,  da§  ein  Mann,  der 
in  der  Ehe  keine  Kinder  erziehe  und  sich  als  den  dtesbeziiglicb  schuldigen 
Teil  hielt,  dann  einen  seiner  Landsleute  oder  auch  \skA\\  einen  Fremden  bat, 
ihm  zur  \  erlH^verimg  dieses  Fehlers  I behilflich  zu  sein.  Ein  Gesetz  von 
Solott  verpflichtete,  um  eine  sexuelle  Vernachllissigung  der  Frauen  üeitens 
ihrer  Manner  zu  verhüten,  diese  letztert»n  monatlich  wenigstens  dreimal 
den  Koitus  zu  NoUziehen.  Nach  einem  anderen  Gesetze  Sohns  konnte 
eine  Athenien8<»rin .  wuMin  8ie  getobt  hatte  oder  als  Erbin  von  jemand 
eingesetSLi  worden  war,  den  nüchi^len  Anverwandten  zu  ihrer  sexuellen 
Befrietligung  nelmieu. 
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Den  krassesten  Gegensatz  hierzu  bildet  die  lüsterne  Ztigellosigkeit 
der  römischen  Zäsarenzeit,  in  ^'elcher  die  Frauen  nur  den  sexuellen 
Genuß  wollten  und  die  Mutterschaft  zu  meiden  suchten.  Ja,  dies  ging 
80  weit,  daß  bei  den  Kömerinnen  jener  Zeit  Heiraten  mit  Kastrierten 
beliebt  und,  wie  Plinius  berichtet,  Hermaphroditen  sehr  gesucht  waren. 
Juvend  sagt:  „Weiber  wohl  gibts,  die  feige  Verschnittene  und  weich- 
liche Küsse  immer  ergötzen,  auch  sind  sie  im  Umgange  mit  ihnen  der 
Abtreibungsmittel  überhoben.*^ 

Die  Hygiene  der  Hochzeitsnacht  sollte  die  Aufmerksamkeit  des 
Antes  in  höherem  Maße  in  Anspruch  nehmen,  als  dies  bisher  im  allge- 
meineii  der  Fall  ist.  Der  Arzt  soll  dem  jungen  Ehegatten  gegentiber  be- 
lehrend und  aufklärend  wirken,  um  die  Brutalität,  welche  mehr  oder 
minder  in  dem  Akte  der  Defloration  gelegen  ist,  zu  mildem  und  andrer- 
seits um  Fehler  zu  vermeiden,  Avelche  durch  Unkenntnis  bei  diesem  Vor- 
gänge verhängnisvoll  werden  können.  Wir  wissen,  daß  Reizungen  des 
Hymens  und  Umgebung,  ja  bedenkliche  Verletzungen  des  Genitale  infolge 
ungeeigneter  Versuche  der  Immissio  Penis  zustande  kommen.  Der  Arzt 
wird  mit  Michelet  dem  jungen  Ehemann  zunifen:  „Bedenke,  du  bist  in 
dieser  Stunde  ein  Feind,  ein  zärtlicher,  respektvoller  und  zarter  P'eind!" 

Für  die  in  die  Ehe  tretende  Jungfrau  ist  eine  ernste,  nichts 
verschweigende,  sondern  alle  Sexualvorgänge  der  Kohabitation  offen 
darl^nde  Belehrung  von  mütterlicher  Seite  notwendig.  Eine  solche  Be- 
lehrung erspart  der  jungen  Ehegattin  viele,  oft  tief  für  das  ganze  Leben 
einschneidende  Enttäuschungen,  während  die  vlUlige  Unwissenheit  nicht 
bloß  zn  peinlichen ,  sondern  auch  verhängnisvoll  traurigen  Vorgängen 
in  der  Hochzeitsnacht  Anlaß  gibt.  Ich  kenne  einen  Fall,  wo  die  junge 
^^  die  bis  nach  der  Eheschließung  keine  Ahnung  von  dem  Wesen 
^  physischen  Liebe  hatte ,  durch  den  Impetus  des  im  ersten  Augen- 
blicke des  Alleinseins  stünnisch  vorgehenden  jungen  Ehemannes  sich 
iu  ihren  Idealen  plötzlich  so  verletzt  llihlte,  daß  sie  das  neue  Heim 
^cich  noch  in  der  Nacht  verließ  und  zu  einer  Rttckkehr  nicht  mehr 
wi  bewegen  war. 

Das  Mädchen  darf  in  dem  entscheidenden  Augenblicke,  welcher 
^  ^r  Jungfrauschaft  beraubt,  in  ihrem  Gatten  nicht  den  brutalen  Mann 
sehen,  welcher  mit  Gewalt  von  ihrem  Kodier  Besitz  ergreifen  will, 
sondern  den  AuserAvählten ,  welchem  sie  in  Liebe  nichts  mehr  zu  ver- 
sau hat. 

„Eine  feinftlhlende  Vorsicht  und  Beschränkung  ist.  so  sagt  Bibbing, 
vor  allem  im  Anfang  des  Ehelebens  notwendig.  Die  junge  Frau,  welche 
«^B  reine  Jungfrau  ins  Brautbett  tritt,  ist  auf  das  zunächst  Bevorstehende 
D'^t  so  vorbereitet   wie   ihr  Gatte.    In  jedem  Falle   tiirchtet  sie  sich 
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etwas  vor  diesen  ihr  iifueu  VfrljältniHsen.  Der  CM'ste  p^eschleehtliche 
Uiiii^aug  erzou^  ihr  oinen  gewissen  SehiDerz,  der  nicht  auf  den  Akt 
uliein  bestdirihikt  lileiht  .  .  ,  ,  Anß(*rdeni  muß  niun  sieh  daran  erinnern. 
daLi  diese  «xanz»^  Lebensveründeruufj:  in  das  Seelenleben  der  Kran  tief 
ein^TeiÜ;  sie  bedarf  der  Zeit  und  d<'r  Kiihe,  hieb  damit  ubzuHnden.  die- 
selbe mit  ihren  ethisehen  und  relii^iüsen  Anschauungen  zu  verschmelzen 
und  7JI  erkennen.  ,,dati  treuer  Lielw:*  FrfMule  eitel  Ijisehnld  ist**  (Komeo 
und  .Inlie).  Vn-rednldip:'  Männer  iialK-n  dureh  rnkenntnis  und  n»aji- 
{i:elnde  Aufmerksamkeit  während  der  Flitterwochen  oft  «renng  das  spätere 
ElheglUek  zerstiVrt." 

Leider  liep^n  jedorh  die  sexuellen  \'erhaltnisse  liinter  den  ehelielien 
Kulissen  allzu  hHutij::  so,  daü  die  Frau  in  der  FJie  AidaLi  hat,  über  die 
rücksichtslose  Art  zu  klagen,  in  welcher  der  Mann  von  seiner  sexuellen 
(Gewalt  fiebraueli ,  oft  i^enug  MiLVbraneh  macht.  In  der  Hochzeitsnaclit 
wird  von  männlicher  Seite  häutig  der  :\ngril!*  auf  das  jungfrünliclie 
(reuiude  derart  nnternonnnen .  dali  in  <ler  Tat  von  einer  Notzucht  des 
luiwissendcn.  scheuen  Mädchens  gesprochen  w^erden  kamu  Späterbin  wird, 
wenn  der  Reiz,  der  Neuheit  verloren  gegangen  .  vom  Manne  der  gt*- 
gehlecbtli(*be  I'mgmig  häutig  rücksichtslos  zur  eigenen  elieherrlicheu  Be- 
friedigung in  aufreizender  Weise  fiir  die  Sinrdichkeit  des  Weil>es  voll- 
zogen, aber  liei  eigener  Sättigung  die  sexuelle  Fmptindung  di's  letzteren 
nicht  in  Kecbnting  gezogen. 

Die  Hochzeitsreise  gehört  gleichfalls  zu  den  hygienisch  be- 
achtenswerten Momenten.  Sie  hat  ja  niancbes  für  sich,  indem  sie  dem 
immerhin  brutalen  Akte  der  ersten  Kohahitation  einen  gewissen  roman- 
tischen  Austrieb  gibt.  Durch  Versetzen  in  eine  aid)ekannte  Landschaft, 
in  eine  ungewohnte  Lmgelmng.  in  ein  neues  Milieu  wii'd  der  keuschen 
Jungfrau  viel  Verlegenheit  und  Scham  erspart.  Lhis  junge  Paar  ist  auch 
auf  der  lieise  mehr  auf  sich  allein  angewiesen  und  es  erfolgt  das  Sicb- 
gewöbnen  aneinander  in  schonender  und  angenehmerer  Weise.  Allein 
dieser  nuHlerne  Gebrauch  d*'r  Hochzeitsreise  hat  aucli  ganz  bedeutende 
Nachteib'.  Das  junge  Miidcben  labt  die  Heimat,  th'e  nächsten  Verwandten 
hinter  sich  und  wird  mit  eiueni  Male  in  die  Erregung  der  Abreise  ver- 
setzt, welche  Erregung  sich  zu  einer  krankhaften  Bangigkeit  und  Angst 
steigern  kann.  Die  Anstrengungen  der  Kiseubahnfahrt ,  die  Ermüdung 
des  Herumstreifens  in  fremden  Städten,  die  Fatiguen  der  Besichtigung 
von  Museen  und  Bildergalerien  bringen  ebenso  allgemeine  Abspannung 
des  Nenensystf^ms  wie  b)kab'  Hypcrämisierung  des  (»enitale  znstandf\ 
Dabei  wird  aas  falscher  Scbam  und  im  Eifer  der  Heisegier  auf  die 
etwa  eintretende  Menntruation  nicht  geachtet  imd  die  nonst  w^ährend 
der  Menses  gepflogene  Hube   nicht  gegönnt.    Fnd   eine  etwa  zustande 
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kommende  Konzeption  bleibt  erst  recht  außerhalb  jeder  Berechnung  und 
Berttcksichtigung.  Manche  Menorrhagie,  manche  Perimetritis  und  Endo- 
metritis, mancher  Abort  und  manche  dauernde  Sterilität  hat  seinen 
ersten  Anlaß  in  der  Hochzeitsreise  und  den  dabei  begangenen  hygieni- 
schen Fehlem,  weniger  in  dem  Abusus  des  Liebesrausches  als  in  den 
Tag  und  Nacht  betriebenen  Reiseanstrengungen.  Die  junge,  gesunde, 
lebensfnsche  Braut  kommt  nicht  selten  von  der  Hochzeitsreise  als  kranke, 
geschwKchte  Frau  zurück. 

Über  die  Hochzeitsreisen  als  ätiologische  Anlässe  llär  chronische 
Metritis  hat  schon  Scanzoni  ein  absprechendes  Urteil  geföllt.  „Nach 
wochenlanger  unbefriedigter  geschlechtlicher  Aufregung  geben  sich  die 
nun  unljeivachten  jungen  Eheleute  dem  vollsten  Genüsse  der  Liebe  hin.  die 
intensiven  geschlechtlichen  Erregungen  unterhalten  einen  hohen  Grad 
von  Heizung  und  Hyperämie  in  den  Genitalien  des  AVeibes  und  kommen 
nun  noch  hinzu  die  auch  auf  Reisen  sich  so  häufig  geltend  machenden  Ein- 
flftsse  äußerer  Schädlichkeiten,  verbunden  mit  durch  die  Schamhaftigkeit 
der  jungen  Frau  hervorgerufenen  diätetischen  Fehlern ,  so  dart*  es  nicht 
befremden,  warum  es  so  häutig  geschieht,  daß  die  gesund  abgereiste 
Frau  mit  dem  Keime  einer  Krankheit  zurilekkehrt,  deren  sie  in  der 
Folge  nie  völlig  mehr  los  wird,  die  eine  Quelle  zahlreicher  Beschwerden 
und  namentlich  einer  unfruchtbaren  Ehe  abgibt. * 

Die  sexuelle  Hygiene  erfordert  eine  gewisse  Mäßigkeit  im  Genüsse 
der  physischen  Liebe  und  auch  eine  gewisse  Stetigkeit,  wie  diesell>e 
gerade  in  einer  glücklichen  Ehe  zustande  konmit. 

Allgemein  gültige,  in  Zitfem  ausgedrüc^kte  Grundsätze  über  die 
Häufigkeit  der  Kohabitation  lassen  sich  nicht  aufstellen,  sosehr  Reli- 
gionsstifter, Ärzte  und  Etlüker  aller  Zeiten  bemüht  waren,  festzusetzen, 
wie  oft  der  eheliche  Umgang  zu  pflegen  sei.  Die  Detailvorschriften 
hatten  zumeist  den  Zweck,  die  Frau  durch  Verbote  gegen  zu  große 
Anforderungen  seitens  des  Mannes  zu  schützen ,  zuweilen  wieder  ihr 
dtirch  Festsetzung  eines  Minimums  eine  gewisse»  sexuelle  Befriedigung 
zu  sichern,  endlich  al)er  auch  Rücksicht  auf  die  Zeugung  gesunder 
Nachkommenschaft  zu  nehmen.  Aber  mit  Recht  i>^\Ribhing:  ..Die  ge- 
schlechtliche Vermischung  ist  eine  Einrichtung,  eine  Art  Gebot  der 
Natur,  zu  der  man  durch  einen  natürlichen  Trieb  veranlaüt  wird,  und 
wer  seine  Sinne  unverderbt  bewahrte,  wer  gleichzeitig  lernte,  inmitti^n  der 
Hochflut  der  Gefühle  auch  Rücksichten  auf  die  Gattin  zu  nehmen,  der 
IXnft  am  wenigsten  Gefahr,  hierbei  auf  Irrwege  zu  geraten.  Entgegen 
gewissen  Anschauungen  betrachte  ich  es  als  viillig  zulässig  und 
richtig,  daß  Ehegatten  miteinander  Tnigang  pflegen,  wenn  physische 
mid'  seelische  Neigungen   sie    zueinander  ziehen.    Ich  sehe  also  keinen 
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(rrund,  warum  sie  während  der  ersten  unterbrochenen  Zeitperio^ie 
in  denen  m"  Freuden  des  eheliehen  Um^an^es  frenießeD  können. 
sieh  zufolji^e  irgend  welelier  Theorie  weiten*  Fessehi  anleo:en  sollten, 
als  <lie  Sorj^e  ttir  körj>erliehe  und  seetisehe  Gesundheit  solehe  mit  sieh 
hrin^  —  Prüfstein  der  eheliehen  Hygiene  ist,  daß  sich  am  Tage  nach 
intimem  I'ni^iin^e  beide  Gatten  vollkommen  triseh ,  knit'troll  und  leic 
liat't  an  Leib  und  Seele  ^  möglichst  noch  mehr  als  naeh  anderen 
Nächten  —  betinden :  Wo  diese  Zeichen  fehlen .  haben  Übcrtreihunjtcen, 
Exzesse,  etatt^efunden."  Derseihe  Autor  zitiert  auch  Pomeroys  Aus- 
spruch: ^Wir  können  nach  Belielien  den  Nektar  schlürfen,  die  Natur 
selbst  mischt  ilui  und  hält  uns  den  Tieeher  an  die  Lippen,  Irinken  wir 
zuviel,  m  schenkt  sie  Wasser  ein,  sputer  (ialle  und  sehlieülieh  vielleicht 
tMliehes  Oift.^ 

iJie  Beschäftigung,  Berufsiibung,  Krnährung  und  physi- 
sche Konstitution  der  Gattin  haben  einen  wesentlich  bestimmenden 
F>intluß  auf  tiie  gesundheitlieh  zulässige  Häutigkeit  der  Kohalätatiun. 
Dii'sem  Lmstande  trugen  schon  dip  Vorschriften  des  Tnluiuds  d(^r  .hnleu 
Hcchnung,  imJem  dieser  verordnet,  daU  junge  kniftig(^  31änner  ohne 
jcf^liche  Besehät'tigimtr  ilirer  Frau  täglich  binwohnen  sollen,  Handwerker 
jedoch  nur  einmal  wöchentlich  und  geistigen  Arbeitern  oder  in  ihrem 
Henife  sehr  angestrengten  Männern  wurde  eine  ein-  oder  niebrmonat- 
liehe  Huhepaum»  gestattet.  Acton  lR*tont  gleichfalls,  daß  bei  intellektuell 
angiH'ifender  od4T  herutlich  selir  anstrengender  Arlieit  die  Kohabitation 
nur  jeden   7.  rtder   10.  Tag  erfolgen  solle. 

Die  Guttin  soll  es  verstehen,  sieh  wahrend  des  ehelichen  sexuelb^n 
Verkehrs  stets  eine  gewisse  Zurüt^khahung  aufzulegen,  aber  nie  m  weit 
gehen,  aus  nichtigen  Grlimlen  dem  Manne  das  Ehebett  zu  verwehren. 
Auch  luerin  haben  die  modernen  Anschiiuunjren  über  dii'  Hechte  der 
Frauen  bereits  begonnen,  ihren  Einfluß  geltend  zu  machen.  W.  Aeton 
erzählt  aus  seiner  är/Jliehen  Erfahrunj^  von  einer  Frau,  welche  dem 
Jlanne  in  der  Frage,  wie  weit  das  geschlechtliehe  Znsanunenlehen  statt- 
zutinden  habe  oder  nicht,  jede  Stimme  verweigerte;  sie  erklärte  l>e- 
stimmt.  daU  die  Ehefrau .  da  sie  die  Folgen  geschlechtlichen  Umgangs^ 
zu  tragen  habe,  das  vollstündige  Beeilt  habe,  ihrem  Manne  das  ehe- 
liclie  Zusannnenleben  zu  verweigern. 

Welche  Gefidiren  die  mc^demen  Frauenrechtsbestrebungen  für  da« 
Gf^schlechtslcben  des  Weibes  iiesitzen,  das  sieht  man  bereits  an  den 
Folj;en ,    welche    die    nordamerikanische    Frauenenmnzi[nition    für    das 


Weib    als    Gattin 
setan .  um ,  wie  e 


Ui>' 


Afiilter    gezeitigt    hat.    Man    bat   drüben    alles 

r  .lounialist   sich  ausdrückt,    „die  ruj^jie 


a   ein 


selbsttäti' 


zu    ^erwaot 


Ich 
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fthig  zn  machen,  und  der  Erfolg  war  glänzend.  Die  amerikanische 
Fran  hat  sich  aller  Berufsgattmigen  bemächtigt,  sie  zeichnet  sich 
auf  allen  Gebieten  ans,  die  ehedem  als  männlicher  Reservatbesitz 
galten,  sie  ist  Arzt,  Jurist,  Kaufmann.  Professor,  ihr  Boudoir  ist  ein 
Kontor  geworden,  das  häufig  durch  einen  besonderen  Draht  mit  dem 
Stock-Exchange  in  Verbindung  steht;  sie  besitzt  auch  gesetzlich  alle 
Bechte,  die  der  Mann  genießt,  ist  in  vielen  Staaten  wahlfähig  und 
wahlbar,  hat  sich  in  allen  Stücken  von  der  alten  Vormundschaft  des 
Mannes  losgerissen  und  kann  es  heute  mit  ihrem  höchsten  Diskant  zum 
Himmel  jubeln :  „Ich  bin  frei,  ich  bin  selbständig,  ich  bin  emanzipiert, 
ich  bin  ich!''  Und  siehe,  nachdem  man  alles  getan,  um  die  Frau  zmn 
Manne  zn  machen,  handelt  sie  nun  auch  im  Punkte  der  Ehe,  als  ob 
sie  keine  Frau  mehr  wäre.  Die  Amerikanerin  will  nicht  mehr  hei- 
raten; vielleicht  weil  sie  nicht  mehr  kann.  Sie  hat  sich  so  eifrigst 
nnd  80  lange  männlicher  Beschäftigung  hingegeben,  bis  möglicherweise 
auch  ihre  innerste  Frauennatur  sich  mnwandelte  und  zu  einer  Art 
▼on  neutraler  Wunschlosigkeit  sich  bekehrte.  Jedenfalls  ist  die  Ehelust 
dieses  modernen  „befreiten''  Weibes  in  erschreckender  Weise  ge- 
schwunden, die  Zahl  der  iieburten  hat  im  Lande  bedeutend  abge- 
nommen und  drohend  erscheint  das  (^espenst  der  Entvölkerung  von 
den  Einheimischen. 

Die  Frau  tut  gut  daran,  und  zwar  nicht  nur  aus  hygienischen, 
sondern  auch  aus  sexuell-erziehlichen  Ortlnden,  nicht  jedesmal  der  Laune 
des  Gatten  und  seinem  Verlangen  nach  Wiederholung  des  Koitus  unbe- 
dingt nachzugel>en.  Ihr  schamhaftes  Verweigern  erhöht  ihren  Wert  in 
den  Augen  des  begehriichen  Gatten.  Shakespeare  laßt  den  Gatten 
hnogens  voll  Entzücken  klagen: 

Oft  wehrte  mir  die  eh'liche  Uinarmung 
Und  bat  um  Schonung  sie  voll  rosiger  Scham, 
So  schön  zu  sehr,  daß  es  erwärmt  noch  hätte 
Den  alten  Kronos  selbst. 

Namenthch  ist  diese  Weigerung  besonders  berechtigt,  wenn  der  Koitus 
schon  ein-  oder  zweimal  vollzogen  worden,  oder  wenn  der  Genuß  alkohol- 
'^icher  Getränke  dem  Manne  den  Antrieb  zu  stärkeren  Forderungen 
6^ht.  Allerdings  darf  wiederum  diese  Weigerung  anderseits  nicht  Folge 
einer  unbegründeten  weiblichen  Laune  sein  oder  ihr  Motiv  aus  den  jetzt  so  oft 
hetonten  „Rechten  der  Frau''  ableiten,  dem  Manne,  wann  es  ihr  belie})t, 
dw  eheliche  Zusammenleben  zu  versagen. 

liaß  eine  zu  häufige  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  nachteilige 
'Ordenmgeii  für  die  Gesundheit  des  Individuums  bat,  ist  eine  alte  Er- 
«"»nmgstatsache.  Und  diese  Schädigung   ist  fUr  das  Weib  speziell  eine 
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Ulli  SU  fiefer  j^roiteiide,  wt^üii  dir  Ktiluihitiitii)n  riiokjiichtslos  auch  während 
der  Monstriuition,  zu  jeder  Zeit  der  Schwiinfj^crs-ichaft,  ja  selbst  iin  Wix»hen- 
l>ettf*  erfolgt,  ^Die  nicht  ein^rehnltein*  Sehoimn^  während  der  Menstnmtion 
ttlhrt7.n  liodeuteiiden  Zirkidationsstnruiif^en  und  ihren  Fol^ren;  während  der 
Sehvvan«j:i'rsehaft  kuiiunt  es  zu  Fehlte  hurten,  während  des  Wocheiik^ttrs  zu 
Bluttihernillun^en,  Kntzllndun^en:  \m  Emptlin^Tiis,  welche  sehr  rasch  nach 
einer  iJehur!  wirih-r  eintreten  kann,  zu  Aliort  und  noch  schlimmeren  Kreijsr- 
nisj^en.  Während  iIcs  Stilhviis  wird  der  MiinatsHuii  zu  frühe  wieder  her- 
l>ei^et\ihrt,  die  allinahhehe  Kiiekhildun^  des  .Sexiialapparatea  zu  dem  Zu- 
stande wie  vor  der  Schwanp-rschaft  verhindert,  die  A)»sünderunj;  der 
Milcli  vermindert  oder  ^anz  unterdrückt."  So  schildert  Hvgar  i\w  Foljre 
derartiger  Kopulation,  rdlerdin^'s  vielleicht  etwas  zu  seliw^arz. 

Üinjiegeu  lieiindct  sich  dieser  Autor  im  Keehte,  wenn  er  als  den 
Nachteil  der  allzu  hautij^en  AiisiiUunjr  der  Kopiüalion  tilr  Frauen  darin 
sieli t,  da ü  sie  z  u  h  Ü  u  f\  jr  seh  \\  a  n  \^  e  r  w  e  r d  c  i» ,  \vodu rcl»  sich  in  er- 
.stounliefa  kurzer  Zeit  zahlreiche  rechtzeitige  Niederkünfte  und  Fehlge- 
hurten  zusammendrängen  kJJnnen,  wie  das  heim  Arheiterstiinde  und  vor- 
zugsweise hei  dem  Fahriksproletariate  nur  zu  häutig  zu  beohaehten  ist. 
.Nimmt  man  die  gewrihnliche  Mortalität  im  W(K*ljenhette  zu  6  von  1000 
an,  80  ist  bei  einer  Frau,  welche  innerhalh  lö  Jahren  16  rechtzeitige 
oder  vorzeitige  fTehurten  durchgema<*ht  hat.  die  LelK>nsgefahr  f)  x  6  griU^er. 
d.  h.  von  KAKJ  \\  eibern,  welche  so  oft  sch\\  anger  waren ,  starben  96, 
fast  der  zehnte  Teil* 

Junge  Männer^  welche  frülier  eine  itonorrlioe  ülierstanden  haben 
und  in  die  Mhe  treten  wollen,  sollen,  damit  sie  nicht  unsagbare^i  l  uheil 
anrieiiten,  einer  genauen,  gründlichen  l  Untersuchung  unterzogen  werden^ 
und  zwar  nicht  bloli  nacli  der  Hiehtung,  ob  nicht  gewisse  fc^yuiplome, 
wie  CiefUhl  von  Rrennen  in  der  Harnrühre,  N  erkJebung  der  Harnröhren- 
mündung, Tripperfadeu  im  Harne  vorhanden  sind,  sondern  es  muß  eine 
wiederholte  und  auf  längen?  Zeit  sieh  erstreckende,  genaue  mikroskopische 
rntersuchung  des  Sekretes  und  der  Filmnente  auf  Gonokokken  ^tatt- 
tiudeu.  Der  Arzt  wird  auch  zu  konstatieren  haben,  ob  sich  nicht  noch 
Reste  von  Kpididymitis  vortinden  und  ob  die  Heschati'enheit  des  Sper- 
mas durch  die  Ifonorrhöc  beeintrüchtigt  worden.  Vorläutig  ist  es  ja  leider 
nicht  durchnihrbar,  «Mnenj  Manne ^  welcher  mit  allen  Attributen  der 
chronischen  tionorrh»'>e  Udiaftet  ist,  den  Ehekonsens  zu  versagen, 
aber  der  Am  hat  die  rtÜcht,  die  gegenwÄrtig  herrschenden  wissenschaft- 
lichen Anschauungen  diesbezüglich  dem  Kbekandidaten  darzulegen,  tun 
ihm  die  Fntscheidung  zu  ermöglichen, 

V^  ist  nicht  möglich*  bei  der  Uygiene  diet^er  Lebensepoclie  yon 
deui  30  ni»"  *ch  aktuellen  Thema  *les  prüventiveii  Verkehreti  in 
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ilrr  Ehe  zu  scliw^^igeii,  denn  die  VerlH'eitiing  <ter  l'räveiitivmitt el  hat 
in  4en  tetztrii  Jahren  eine  gnnz  aiilic^rordeDtliehe  Verhreituii^  j!:eAvijiiiien, 
und  zwar  in  den  liöliereit  OosellsehaftHkreisen  wie  iu  dein  \  (^^(►j^enden 
Mittelstande,  nher  aueh  selion  in  iler  arheitendetj  Hevr*lkrruii^'.  Indi»ni 
wir  aiil'  das  diesen  (feg:enstand  erürternde  besondere  Kapitel  dieses 
Buches  venveisen.  nidssen  wir  hier  unserer  Anschauung  Ausdruck  ^ebeu, 
iliiÜ.  A^on  gewissen  ärztlich  wohl  erwojjenen  und  festp:es teilten  Auk- 
nahnistVdlen  nh^esehen .  wir  alle  nieelianiKchen  und  j)harniazeiiJischen 
Mittel  znr  Verhiirun^  einer  Konzeption  tiir  verwerflich  nnd  ^^«'sundheits- 
widrig  halten,  von  ihrer  l'nzuverlHssi^keit  nicht  zu  sprechen.  Die  Frau 
soll ,  wenn  wie  ihre  seelische  Keirdieit  und  inoralisehe  Keuschlieit  he- 
wahren  will  und  es  ist  dies  in  der  Ehe  nicht  nur  nir>i::]ieh,  sunilern 
auch  wünschenswert,  nicht  viel  ntit  der  IVehrjik  des  fTesehlechtslelx^ns 
zu  tun  hahen ,  stuidern  sieli  dem  sevuellen  IJeniisse  nur  als  Aiistlnti 
yilrtlichen  nninittelliaren  Eni])tindens  hin^^ehen.  Nicht  nur  aus  natioiial- 
Jikononiischen ,  die  Lehensfnhrun^  der  Kamilie  hetret!'enden  tTründen. 
son<leni  aus  wohl  hcp'iindeter  Riieksichf  für  die  Frau  soll  eine  ^'ewnsne 
Selionnn^  dersrllien  v(>r  allzu  rasch  einandrr  foltj;enden  Schwan^^erschaften 
und  Uclmrtcn  p^ wahrt  werden.  Tnil  zwar  nur  ihirch  eine  *c»'\visse  Ent- 
haltsamkeit und  Bpobachtuni:  in*i'»ßf»rer  sexueller  Ruhepausen. 

Zur  (irsunderhaltun^'  der  Frau  auf  der  Höhe  ihrer  (icschlrchtstiltig- 
keit  ist  eiup  snricsaniiMill^-ennMne  llvfi^iene  von  wesenthehein  FinHusse, 
Die  Wohnungen  snlh^n  trocki'n,  frerituniijj^,  vor  allem  das  Schlafzininier 
nicht  m  klem.  nicht  feucht  und  dunkel  sowie  leicht  zu  lUften  sein.  Die 
Hesehäfli;run*r  der  Frau  soll  4^iuen  passenden  Wechsel  von  Arbeit  und 
Ruhe  hieteii ,  njögliehst  weni^  Xachtarheir.  Gewisse  lieschäfti^unj^eu 
wirken  besonders  durch  den  Umstand,  daß  die  Frauen  dabei  walirend 
der  Mf'nstruatinn  nicht  die  nötiji:e  RuIk«  einhalten  krmnen.  fordernd  auf 
das  Zustandekounnen  von  Frauenkrankheiten.  Wäscherinnen.  Säi]n:iTin- 
nen,  Arlieiterinnen  au  der  Nülnnaschine  sind  darum  so  hUutiir  Erkran- 
kunjiren  des  (ienitale  ausjj:esetzt. 

Besondere  K  e i  n  li  a  1 1 u n  '^  des  ( J  r« n  i  t a  l  e  .  Säuberung  der  Vulva. 
Waschen  der  pmzen  Fnip^Juin^jf  derselben  ist  für  die  Frau  eine  hyji^ienische 
Xotwendi{j;keit,  auch  vaginale  Injektionen  sind  zeitweilig  au^i^ezeigt.  Indes 
soll  in  h'fzterrr  Heziehuujr  auch  nttdit  zu  viel  des  (Juten  j^escheben  und 
ta^li(*he  Scheidenaussplllun^en  si!ul  keineswt^g^s  zur  hygienischen  Toilette 
notwen<lig.  Eh  ist  ja  jetzt  erwiesen,  daü  in  der  Vagina  ein  Mechanis- 
mus des  Ahtöteiis  jmthojrener  Keime  besteht .  andrerseits ,  dai^  es  sehr 
schwierig  ist,  ein*'  vollständi^^e  Desinfektion  der  Seheide  zustande  zu 
brinj^en.  Hei  den  nicht  seltenen  Entztindunj^en  der  Vulva  durch  starken 
Schweif  und  intensiv  »tc  Absonderung!:  des  Genitalkanales  tut  jrriindlii-he 
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Keini^ui!^  mit  Wasser  und  ►Seife  srnvif»  ilio  Hcliamllun«:  mit  einer  weichen 
HiirhJtp  not ,  wobei  ein  Zusatz  von  I^ysol  zürn  Waschwasser  zweck- 
mäßig' erseheint,  All*cenieiiie  Vollbäder  oder  h»kale  Sitzbäder  von  lau- 
warim'r  C)^— iiT"  (')  Teniperator  sind  zur  Ptie^'e  (b^r  Reinliebkeit  wie 
der  St^lmnbeit,   mindestens  einniid  wrn'bentlii'li,  zu  eni|)leldeii. 

Der  rejj:elnUitii^e  Gehraneh  von  iauwarinen  Sitzbädern  ist  ein 
reelit  niitzlielies  diäletisehes  Mittel  ä::e>cen  versebieden«*  durch  gesteigerten 
IMntznfluü  zum  Ocnitale  verursachte  allgerncirte  oder  örtliehe  Störungen . 
Diese  örtliehen  Bilder  wcnleit  am  besten  in  einer  Temperatur  von 
i&  C  und  mit  20  Minuten  Dauer  vor  dem  Sehlafengehen  in  einer  Sitz- 
badewanne  genommen ,  in  welcher  Unterbaueh-  und  Kreuzgegend  mit 
einem  Frottierliamlseluih  aligerieheii  wird.  Hernaeb  begibt  sieh  die 
Badende  sogleich  ins  Bett  und  wird  in  diesem  unter  der  Bettdecke  abge- 
tnicknet  und  abgerieben.  Diese  Sitzbäder  halten  auch  <lie  auOeren  Geni- 
talien rein  und  schützen  sie  vor  Intektion.  Für  die  Sc  beiden  Spülungen 
mit  abgekochtem  Wasser,  wek'hem  hei  Reizzustiinden  der  Vagiualschleim- 
baut  etwas  essigsaure  Tonerde,  hypennangansaures  Kali,  Borsäure 
zugesetzt  werden  kann,  gelten  als  Regeln:  Nur  geringe  Fallkrat't  des 
Wassers,  IrrigatorliiHie  nicht  über  einen  luilben  Meter,  im  allgemeinen 
lauwarme  Temperatur,  Applikation  der  Spülungen  nur  im  Liegen,  wäh- 
rend die  Frau  unfeinem  l'nterschieber  ruht;  Irrigator  und  Atisatzrohr  am 
besten  der  Keinlichkeit  halber  ans  Glas  konstruiert,  Einttiliren  des  Ansatz- 
robres  nicht  zu  tief,  höchstens  iS  an  in  die  Vagina.  Nach  jeder  Seheiden- 
Hpülung  bleibe  lUe  Frau  noch  10  bis  !.">  Minuten  in  der  liegenden  Stelhmg. 

Außer  dem  liygienischen  tiebrauebe  solcher  Vollbäder  und  Lf»kal- 
bäder  spielen  bei  Erkrankungen  des  weildieben  Genitale  eine  Keihe 
von  Frauenltädem  eine  wesentliche  therapeutische  Holle,  für  deren  alten 
Ruf  die  Balneotherapie  dvr  (iegenwart  neue  wissensebat>liclie  B*^ 
griindnng  gebraebr  hat.  Durch  die  Ausvvatd  der  geeigneten  Minernlbäder 
vermag  man  auf  die  Haut  einen  mäebtigen  ableitenden  Reiz  auszuüben 
und  hiermit  derivatoriseh  auf  die  kranken  Sexualorgane  einzuwirken, 
ferner  anlipbb>gisusel»  liei  akuten  Entzündungserseheinungen  oder  Hy- 
perämie des  Icterus  und  seiner  Adnexa ,  andrerseits  wieder  die  Kesorp- 
tionsvorgänge  hei  Exsudaten  in  den  Beekenorganen  zu  betätigen ,  die 
\'t^rtlüssigung  und  Aufsaugung  dieser  Enf/iindungsprodukte  zu  fördern 
Oiler  hei  kongestiven  Zuständen  des  weihlichen  Genilaie  bei  Krscblatfung. 
Erweiterung  und  Ilvpersekreiion  der  Genitalschleimhaut  adstringierend 
und  tonisierend  auf  die  Gewebe  zu  influiereiK  endlieb  zur  Hebung  der 
Innervation  und  ErnUhrungsverbältnissf  des  Sexuahipparates  wie  des 
gesamten  Organismus  heizutragen.  Lci<dit  hegreitlieh .  dali  das  Weib 
der  Menakme  ein  häuf  -t  der  Kurorte  ist. 
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l'üi  in  dieser  Lehensepoche  liie  luiinentltch  bei  müßig  letjendeo, 
üppig  sich  nähreüdeii  und  i^sellsclmttlioh  verwöhnten  Frauen  Mllzusehr 

anf  das  Sexuelle  jj:enehteten  Gedanken  a]*/ulenken  und  die  in  immer 
weitere  Kreise  driujrenden  ^Ehtirrun^^en"  in  meiden,  ist  ilas  b^ste 
Mittel,  tüchtige  körperliehe  Arhoit  zu  voUtlihren ,  in  der  Wirtschaft 
tätig  zu  sein  oder  auch  sich  geistig  intensiv  zu  beschäftigen.  Zur 
Hemmung  des  übermäßigen  geschh*chtlirhen  Antriebes  ist  ferner  ein 
zweckiiiäliiges  Mittel,  kalte  \Va^eblJngen  des  KürjH'rs  V(»rz!inclimciu 
killile  Vollbäder  anzuwenden.  Auch  die  Krniihrung  ist  in  solchen  Fällen 
herabzusetzen,  reizende,  stark  gewürzte  Kost  zu  meiden,  die  Menge 
der  Heischnahrung  zu  mindern  und  an  die  Stelle  derselben  mehr  pflanz- 
liche Kost  zu  setzen,  viel  Gemüse,  frisches  und  gekochtes  Übst ;  strengste 
Enthaltung  von  allen  alkoholhaltigen  Getränken.  VVeiters  ist  darauf  zu 
achten.  daÜ  im  fVtte  des  Nachts  keine  physische  Erregung  durch  zu 
große  Wänue.  dicke  Fe<lerdecken,  l*nterlagsi>*>lster  herbeigetührt  werde; 
Matratzen  aus  Roßhaar  und  leichte  Steppdecken  erseheinen  passender. 
Endlich  soll  der  Phantasie  keine  leliliaftere  Anregung  emtisrhrr  Art 
gelioten  werden,  daher  jede  scldüptrige  Lektüre  und  laszive  Scliaustel- 
lung  ausgeschk>ssen  werden  muß.  Ein  ausreichender  Wirkungskreis, 
eine  regelmäßige,  das  Interesse  fesselnde  und  körperliche  Betätigung 
beanspruchende  Bescliiiftigung  vermag  die  Frau  zum  großen  Teile  iil*er 
die  rnbchagliclikeiten  und  Beschwerden  liinwegzubringen  ^  welche  der 
unbetriedigte  oder  mindestens  ungenügend  befriedigte  Geschlechtstrieb 
unzweitelijaft  mit  sich  !}ringt. 

Eine  gewisse,  in  mäßigen  Grenzen  gehaltene  Befriedigung  des 
Geschlechtstriebes  gehört  wohl  sicberlicb  zur  vollen  integren  (ic- 
sundheitserhaltung  des  Weibes  und  die  Xiehtliefriedignng  oder  abnorme, 
d,  h.  unvollständige  Befriedigung  schädigt  das  sonmtische  wie  psychische 
Gleichgewicht,  allein  die  schäillicheu  Fulgen  der  geschlechtlichen 
Enthaltsamkeit  sind  von  vielen  Seiten.  Ärzten  wie  Sozialpolitikern, 
entschieden  ül>erlrieben  worden.  Der  Umstand,  daß  die  sexuelle  BetVicdi- 
gung  dem  Kulturweibe  doch  nur  in  der  Ela^  möglich  ist,  daß  aber  die 
sozialen  Verhältnisse  nicht  allen  Geschlechtsbedllrftigen  die  Verehelichung 
gestatten,  andrerseits  das  moderne,  immer  mehr  sich  verbreitende  rüde 
Vorgehen  des  Ehemannes,  welcher  beim  Coitus  interruptus  gar  keine 
Rücksicht  auf  die  geschh'chtliche  Erregung  des  Weibes  nimmt,  l»ringt 
diesem  eine  Fülle  von  lokalen  und  nen'ösen  Insulten,  welche  in  der  Tat 
zu  verschiedenen  Genitalerkrankungen,  wie  Nerveiileideti  tühren.  unter 
denen  Hysterie  uml  Irresein  nicht  selten  sind.  Die  Bedeutung  des  unK^- 
friedigten  Geschlechtstriebes  als  Schädlichkeit  erweist  auch  v.  Kraft- 
Etmg  durch    die  Tatsache,    daß  die  gröÖt<>  Frcijuenz  des  Irreseins  bei 
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lf*dig;en  Weibern  in  die  Zeit  des  2;'),  bis  äo.  Lelienj^jalires  rällt,  d.  h.  die 
Zeit,  wo  BlHte  imd  damit  Leljonshoftiniiigeii  schwinden,  wahrend  bei 
MiuiiH*rn  Ans  Irresein  am  hanti^'sten  im  H5.  bis  5(1  Jahre,  der  Zeit  der 
;::röLUen  Anrordertmg  im  Kampfe  ums  Dasein,  auftritt. 

lliji^e;;en  ist  He^ar  ein  sehr  entschiedener  Verfechter  der  An- 
sieht, daß  der  ^linstip^  Eintiiiti  der  Ehe  iil»ersehUtzt  werde.  Nach 
ihm  ist  die  frUnsti;<e  Einwirkung  der  Ehe  in  Bezu^  auf  (icisteskrank- 
lieiten  nielit  in  der  IJpfriedi^uii^  des  Sesnaltriebes.  stmdeni  in  den 
ethischen  Faktoren  dieser  Institution  «:ele^en.  Die  .Statistik  zeige,  daß 
die  Uefriedi^'-nnjr  des  (lesehleehtstrieljes  auch  unter  den  iriiustiiren  Ver- 
hiiltnissen  der  Elie  einen  tiir  die  Vrim  schädlichen  Faktnr  einseldieße, 
indem  die  Zahl  der  psychischen  Erkrankungen  bei  den  verheirateten 
Frauen  fjrrjtter  ist  als  Im  den  Ehern iinnern.  IHeses  wird  ilurch  die  Beol»- 
achtmiiT  filier  tlie  Geisteskrankheiten  während  der  Fortptianzungsvor^änjfe 
Ikmui  WeiliC  noch  naher  erliiutert  (Mania  puerpenrnniv  //^'</ffr  l>etont.  er 
halM'  nie  Nymphomanie  ans  icewaltsamem  unterdrücktem  (lesehhx'htsJ- 
trielte  entstellen  gesehen^  wold  al»er  aus  unnatürlichen  (»v/essiven  oder 
lanjrc  fortgest^tzten  sexuelh'U  Irritationen,  besonders  bei  Iwla-steten  Per- 
sonen. Diese  Keiznu*^en  ^ehen  nicht  selten  vnn  dem  Liebhaber  fxlcr 
seihst  von  dem  Ehemanne  aus,  sei  es.  weil  dieser  selbst  an  solchen 
v<Tkehrten  Dinjxen  tiesi-hmack  tindet,  ffder  weil  er  die  lU^fruchtun^  um- 
gehen wilU  oder  weil  er  zu  einer  normalen  Kopuhition  unfilhig  ist.  Dieser 
Autor  meint  terner.  daß  auch  bei  Hysterie  der  unterdrückte  fieschlecht^y- 
trieb  eine  jedenfalls  unterge«>rdnete  H«tlle  spiele,  ebenso  lM*zti|]:lich  der 
t1don»se.  Als  Fabel  bezeichnet  er  es,  wenn  behauptei  wurde,  daß  di«» 
Keuschheit  der  Frauen  znr  Erzeugung  von  (iescliwlilsten  in  Brüsten. 
<Iebäniiutter  und  Eierstöcken  führe.  Eher  lasse  sich  das  (Tegenteil  l»e- 
hauptcn:  die  Fortptianzung  sei  \\enigstens  in  dieser  Hinsicht  für  das 
Weih  von  entschiedenem  Nachteil.  Am  eutschiedensteu  xei^  sicli  der 
nachteilige  Eftekt  der  P'ortptlanzung  }mm  (Tebiirmutterkreli^s;  die  meisten 
Kranken  sind  verheiratet  oder  verheiratet  gewesen  und  viele  hal>en 
liHuHg  gekoren.  ..Die  Ik'friedigung  des  Gesehlerhtstriebes.  insbesondere 
die  Fortptianzung  begünstigt  bei  Frauen  die  Entstehung  und  das  Wachs- 
tum der  (»esehwUlste.  gibt  vielfach  AnlaÜ  zu  meehauischen  Störungen, 
sowie  zur  Aufnahiae  giftiger,  Krankheit  erregender  Keime. ^ 

Als  in  der  Ehe  hvgieniseh  iK-rechtigt  läßt  sich  nach  Httjnr 
eine  gew  isse  >1  a  x  i  ni  a  I  g  r  e  n  z  e  der  K  i  n  d  e  r  z  a  h  l  leich t  fest- 
stellen. Die  passendste  Zeit  filj*  tlie  Kinderef7A»ugung  Hegt  nach  An- 
sicht dieses  Autors  tilr  eine  Frau  zwischen  dem  2*>.  und  4(>.  Le- 
bensjahr. Vorher  und  nachher  leidet  sowohl  das  Weib  als  auch  dir 
Nachkommenschaft    xu    leicht   Not,    Zwischen  der  Geburt  eines  jeden 
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Kindes  sollte  ein  Zwisclienraam  von  2V2  Jal^r^-"  liegen,  so  daß  wir 
also  8  Kinder  hätten.  Nimmt  man  an,  daß  die  Sehwaiif^ersehaft  9  Monat<^ 
dauert,  weitere  9 — 12  Monate  das  Kind  zu  stillen  ist,  oder .  wenn  die 
Frau  nicht  selbst  stillt,  die  wachsame  Beaufsiehtijirunj:^  der  Amme  oder 
der  künstlichen  Ernährung  durchfjjeflihrt  werden  nmß,  so  wird  mau  die 
weitere  Frist  von  6 — 9  Monaten  zur  vollständi^^tm  Erliolunjr  der  Frau 
nicht  für  zu  hoch  jj:e«Tiffen  halten.  Sie  ist  doch  auch  nicht  dazu  da, 
mn  während  zweier  Dezennien  allein  der  Fortptianzunj?  zu  dienen.  Dieses 
Maximum  setzt  einen  j?uten  ( resundheitszustand  vor  allem  der  Frau, 
pte  Luft  und  gentlgende  Uußere  Mittel  voraus.  Krankheiten.  Schwäche 
oder  Gehrechlichkeit  des  Weil)es,  welche  die  Fiihrunfj:  des  Haushaltes 
und  die  Pflege  der  vorhandenen  kleinen  Kinder  erschweren ,  erfordern 
eine  weitere  Beschränkung!;  oder  sollten  dieses  w(»nigstens  tun.  Soll  die 
Fortpflanzung  zweckmäßij^  jrerej=i;elt  sein,  so  nmL^  sie  sich  vor  allem 
nach  dem  Alter  und  der  (lesundheit  der  Eltern  richten.  Aber  auch  Be- 
Bchäftiu^ung,  Wohnort,  äußere  Mittel  sind  zu  berücksichtijren.  Das  Richtige 
ist  nicht  schwer  zu  finden. - 

Hegar  konunt  zu  dem  Schlüsse,  daß  p-oße  Mäßijrkeit  und  voll- 
8tändi«;e  Enthaltsamkeit  in  sexueller  Beziehunji;  wenijrstcns  von  länjrerer 
Dauer  häufig  zur  Pflicht  werde.  ^Die  mannifrfachen  und  zahlreichen 
Schäden  und  Nachteile ,  welche  die  ungezügelten  und  ungeregelten  ge- 
schlechtlichen Leidenschaften  über  die  Welt  bringen,  kihinen  nur  durch 
Aufklärnng,  Mäßigung  und  Knthaltsamkeit  ))(»seitigt  werden.  Werden 
die  Heiraten  erst  nach  erlangter  Kr>rperroite ,  bei  dem  Weih  mit  20, 
l*i  dem  Mann  mit  25  Jahren  abgeschlossen .  die  Kindererzeugung  bei 
der  Frau  mit  dem  40.,  bei  dem  Mann  mit  dem  45.-  50.  .lahre  einge- 
rtelh,  werden  die  zur  Erholung  der  Frau  niitigen  Pausen  zwischen  den 
^^iederkünften  eingehalten,  eintretende  Erkrankungen  und  Schwäche- 
znstände  in  Betracht  gezogen ,  belastete ,  kranke ,  geringwertige  Indi- 
^duen  von  der  Ehe  mehr  als  bisher  ausgeschlossen,  so  wird  der  für 
Deutschland  offenbar  zu  bedeutende  lievi>lkerungszuwachs  zu  einem  Teil 
^^allen.  Vollständig  wird  die  1^'gulierung  der  Fortpflanzung,  wenn 
"^*D  nicht  eine  für  unsere  jetzigen  Anschauungen  zu  rigorose  Auslese 
durchführen  will,  damit  nicht  erreicht  werden.  .Mäßigung  und  Enthalt- 
**ujkeit  müssen  dann  noch  außerdem  das  Weitere  !)esorgen.~  Fnd  in 
^^  auf  die  moderne  Forderung  des  Hechtes  auf  Liebe  sagt  derselbe 
^«lerfahrene  Gynäkologe:  „Wenn  man  den  Menschen  predigt,  „.,daß 
^  ein  Gebot  gegen  sich  selbst  sei,  kein  (ilied  in  der  Übung  zu  ver- 
"^hlässigen  und  keinem  natürliduMi  Trieb  seine  Befriedigung  zu  ver- 
WSen"",  oder  daß  „Jedes  menschliehe  Wesen  den  Anspruch  habe, 
Triebe  nicht  bloß  befriedigen  zu  dürfen .   sondern   auch    befriedigen   zu 
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können,  ja  befriedigen  zu  müssen,  die  mit  seinem  innersten  Sein  aufs 
innigste  verknüpft,  ja  sein  Selbst  sind,^'^  so  kann  dies  bloß  nachteilige 
Folgen  haben.  Ein  Recht  und  ein  Anspruch  existiert  schon  deswegen 
nicht,  weil  zwei  Leute  notwendig  sind  und  zuweilen,  leider  nicht  oft 
genug,  der  Hans  keine  Grete  findet  und  die  Gemeinschaft  doch  wohl  keine 
Sorge  dafür  zu  tragen  hat." 

Ein  besonders  wichtiges,  hier  nicht  näher  in  Betracht  kommen- 
des Kapitel  der  Hygiene  des  Weibes  dieser  Lebensperiode  ist  die  Diä- 
tetik der  Schwangerschaft  und  des  Wochenbettes,  die  gesund- 
heitliche Lebensftlhrung,  zur  Zeit,  da  die  Mutterpflichten  gebieterisch 
spezielle  Pflege  und  Beachtung  der  Vorgänge  in  der  Gravidität,  bei 
Geburt,  im  Wochenbette,  bei  der  puerperalen  Involution  des  Uteras 
und  während  der  Laktation  erfordern.  Betont  sei  nur,  wie  bedeutungs- 
voll Itir  Mutter  und  Kind,  fttr  Familie  und  Gesellschaft  es  ist,  daß  der 
immer  mehr  und  in  weiteren  Kreisen  sich  verbreitenden  Unsitte  der 
künstlichen  Ernährung  gesteuert  und  die  Rückkehr  zum  naturmäßigen 
Selbststillen  der  Kinder  von  Seite  der  Mutter  angebahnt  werde.  Mit 
jener  Unsitte  schädigen  alljährlich  Tausende  von  Müttern  ihre  Gesund- 
heit und  das  Leben  ihrer  Kinder. 


Kohabitation  und  Konzeption. 

Kohabitation. 

Die  Kohabitation  zwischen  einem  sexuell  entwickelten  männlichen 
und  weiblichen  Individuum  ist  der  zur  Fortpflanzung  der  Gattung  not- 
wendige Akt  des  Zeugungsvorganges.  Dieser  Akt  ist  der  einzige  der 
Willkür  des  Individuums  uutenvorfene ,  während  alle  folgenden  l*ro- 
zesse  der  Zeugung  des  Werdenden  sich  der  Beeinflussung  des  Willens 
und  dem  Bewußtsein  entziehen. 

Es  ist  ein  für  die  menschlichen  Individuen  von  den  Tieren  kenn- 
zeichnender Unterscliied ,  daß  Lust  und  Möglichkeit  der  Kohabitation 
an  keine  bestimmte  Zeit  gebunden  ist  und  vielleicht  darf  es  auch  als 
unterschied  hervorgehoben  werden,  daß  beim  Menschen  doch  in  der 
weitaas  überwiegenden  Mehrzahl  der  seelische  Vorgang  der  -liebe" 
eine  bestimmende  Rolle  spielt.  Voltaire  weist  darauf  hin,  daß  nur 
der  Mensch,  aber  kein  Tier  die  l'niarmung  und  die  Wollust  des 
Kusses  kennt. 

Grülparzer  kleidet  diese  Bedeutimg  des  Kusses  in  die  schönen  \'erse: 

Auf  die  Iländ  küßt  die  Achtung:?. 
Auf  die  W:infft^n  Wohlf^efallen, 
Seli^  Liebe  auf  den  Mund. 
Auf  den  Nacken  das  Verlanjjren : 
Überall  sonsthin  Raserei. 

Bei  diesem  zur  Zeugung  unbedingt  notwendigen  Akte  der  Ver- 
einigung der  beiden  geschlechtlich  verschiedenen  Wesen  kommt  natur- 
gemäß dem  Manne  die  aktive,  provozierende  Kolle  zu,  während  das 
Weib  der  passive,  gewährende  Teil  ist.  Die  schamvolle  Zurückhaltung 
und  dabei  liebevolle  Ilingelmng  des  Mädchens  wie  der  Frau  erhöhen 
den  Reiz  und  die  Anregung  ftir  den  nicht  bloß  ganz  brutal  sinnlich 
angelegten  Mann,  dessen  Eitelkeit  es  ül»erhaupt  schmeichelt,  der  Aus- 
erwählte  anter  anderen  zu  sein,  ein  l  instand,  welcher  bei   der  großen 
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AbliUn^i^keit  dieses  Aktes  von  den  Vor^än^en  der  Psyche,  von  Keein- 
Hussnnfr;  der  Phantasie  j^ewiLi  nicht  ohne  Wichtigkeit  ist.  Das  Weil) 
will  umworben  und  durch  Zärtlichkeiten  umsclinieichelt  sein ,  bevor  es 
sieh  vollständig  dem  Eroberer  ihres  Körpers  hingibt,  und  die  Kohabi- 
tation  bildet  zugleich  den  Abschluti  der  physischen  und  moralischen 
Begierden  der  Liebenden  und  den  Anbeginn  des  kommenden  (leschlechtes. 
Es  ist  darum  physiologisch  begreitlich,  wenn  der  berühmte  Chirurg  Am- 
f)roisc  Parr  eine  besondere  Anweisung  dem  Manne  gibt,  wie  dieser, 
bevor  (m*  den  Koitus  vollzieht,  gewisse  zärtliche  und  sinnenkitzelnde 
Manipulationen  d(»r  Werbung  vornehmen  soll,  ^car  aucunes  femmes  ne 
sont  pas  si  pnmiptes  a  ce  Jeu  <|ue  les  hommes". 

I  )ie  P o  t  e  n  t  i  a  c  o e  u  n  d  i  des  geschlechtsreiicn  M annes,  die  Fällig- 
keit, den  IVnis  im  erigirten  Zustande  während  der  Kohabitation  zu  intro- 
duzieren.  hängt  von  dem  Imstande  ab,  daü  durch  sexuelle  Erregung  ein 
hinreichender  Reiz  ausgeübt  wird,  auf  welchen  das  Erektionscentrum 
sowie  dessen  zu-  und  ableitende  Nervenbahnen  nonnal  reagieren  und 
durch  vennehrte  Zufuhr  arteriellen  Blutes  und  venninderte  Abfuhr 
veniisen  Blutes  im  ^lembrum  virile  dessen  Erektion  verursachen.  Das 
tiroUhirn  ist  das  Organ,  in  welchem  die  Emptindungen  der  Libido 
sexualis.  der  geschl(H*htliehen  Erregung  zustande  kommen:  mit  diesem 
hJ'iheren  Zentrum  ist  durch  intercentrale  Xervenbahnen  ein  niederes 
mechanisehes.  retlektorisehes  Centrum  verbunden,  das  seineu  .Sitz  im 
Lendenmark  hat  und  der  Austiihrung  des  Kohabitationsaktes  dient, 
wobei  es  sehr  wahrseheinlich  ist.  dal»  vom  Rückenmark  l)esondere.  <lie 
Erektionsgetiibe  verengernde  odtM*  (b»ren  Ausdehnbarkeit  verringernde 
Nerven  ausgehen.  Die  Beziehung<*n  der  Nervi  erigentes  zum  Penis  werden 
von  manchen  Physioh\i:en  mit  der  IVziehung  des  Vagus  zum  Herzen  ver- 
glichen. In  der  Ruhe  befinden  sieh  die  kleinen  .Vrterien  des  Penis  und  >iel- 
leicht  auch  andere  «lefäLiräume  iles^rlben  in  einem  Zustande  mittlerer  Kon- 
traktii>n.  dureh  welchen  der  l>lutstrom  in  «len  Penisgi'lalien  wesentlichen 
Widerstaml  ertahrt.  Wenn  nun  die  Nervi  erigentes  in  Tätigkeit  ge- 
raten .  so  hat  dies  nach  Erörterung  jener  Physiologen  den  Erfolg, 
dab  die  bis  dahin  toniseh  zusannueugezogenen  Arterien  des  Penis  er- 
schlat^en.  sieh  unter  dem  >t>rhandenen  Blutdrucke  enveitem  und  das 
Blut  sieh  nach  Beseitigung  der  bis  dahin  Umstandenen  Widerstände 
iilKTreichlich  in  *lie  Ma^ichenräume  der  ror|>ora  cavernosa  peois  ergieüt, 
diese  stn>tzeud  zu  tülleu.  Auf  solche  Weise  wird  die  Erektion  zustande 
gi'bracht.  welche  ilas  Eiudringi'u  des  Membrum  virile  in  das  wei))liehe 
(Jenitale  ermJ'kglichi  uiiil  mit  der  Ejakulation  iles  Spenna  den  Höhe- 
punkt erreicht,  wobei  die  Muskeln  der  Prostata  und  der  Pars  mein- 
branacea  sowie  die  .Musculi  i>chii>-  und  bulluK'averniksi  in  Aktion  treten. 
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I)un*li  dir  Kiuitraktioii  diosi's  iMiiskelappnrates  winl  lier  l'i'iiis  in 
dt^r  (Je^coiid  di'i"  Syiiiphyso  konstrinficiert  und  dadurch  eljoninlls  der 
Kfk'ktluti  des  Bluh^s  aus  den  ( "or]:»oribiis  euvornosis  ^tdit*mmt,  ^clpieh- 
7j4ti^'  wird  auch  dadurch  dc;r  Penis  ^Thohoii .  rr»«^icrt.  Ist  die  Kr- 
si'ldalfuiijr  diTi'orporu  cavcrnosu,  d.i.  die  Wirkung  der  Nervi  erigentes 
eine  unvollHtiindifre,  so  kann  nicht  ;^enUfrend  Blut  in  die  Sclnvell- 
k<»rper  eindringen .  um  einen  aus<2;^iehifjren  Druck  auf  die  ansiuhrendc^n 
Vpnt'U  auszuiiifen,  und  das  Menilirum  kann  nicht  zur  Steile  jrehm^en. 
Ist  ferner  ilie  Kontraktion  des  Muskelapparates  an  der  Wurzel  des 
I'enis  eine  kaum  ^cnü^emh*.  so  ist  die  Krektion  des  (Uieiles  unvoll- 
standig,  es  tritt  nur  Halbst  ei  fe  desselhen  oder  Steife  von  zu  kurzi^r 
Dauer  ein,  nni  den  Koitus  vulik(>mnn'n  auszuftiliren. 

Der  ttir  die  Kon'^eption  als  Hauptscvveck  m  betnichtende  ErtVjljjf 
der  Kohüliitation.  die  lOjakiilation  des  Spennn.  koinrnt  unter  nor- 
uialen  V'erhiilrnissen  nur  bei  steifem  Mendjruni  zustande.  Mit  «ler 
Krektion  der  < 'orpora  cavernosa  schwillt  aiieli  das  Caput  galliuaginis  an, 
i*s  richtet  dadtireli  dit*  Mihidungcn  der  Ductus  ejaculatorii  nach  vorn 
gegen  die  Pars  mendtranaeea  zu  und  verstopft  gleichzeitig  nach  rück- 
wärts die  Blase.  Durch  diesen  Vorgang  wird  die  Harnrr>lire,  welche 
gewöhnlich  nur  dem  Harne  zum  Austlulikanah^  dient,  von  dem  (fcsehh'chts- 
apparate  urit  Beschhig  hejegt.  DaLi  dir»  Blase  hei  steifeuj  Uliede  durch 
da>  Caput  gallinagiiiis  vrrstopft  ist.  erhellt  sch^m  daraus,  dati  man  mit 
steifem  (iliede  keinen  Harn  lassen,  wohl  aber  leicht  das  Sperma  liernus- 
schieüeu  nun'hen  kanu. 

Vor  Eintritt  der  Ejakulation  schon  fangen  die  DrU^en  der  Harn- 
röhre zu  sezeniieren  an  und  das  Sekret  dei-st^lben  erscheint  nicht  selten 
bei  starker  Erektion  als  fadenzieheuder  klarer  Tropfen  an  der  Harn- 
Hihre.  Der  Zweck  dieser  Sekrerion  ist  nach  Ultzwann  wahrscheinlich 
dieser,  ilie  vom  sauren  Ilnrn  iK^riihrt  gewesenen  Harnröhrenwande 
Muttelsf  einer  alkalischen  und  zähen  Fltissigkeit  zu  neutralisieren  und 
sie  so  zum  Em|dVingc  des  Samens  vorzubereiten.  Ein  Anidogon  hienuit 
ist  dif  Funktion  der  Zervikaldrüsen  des  Iterus,  deren  Sekret  l»eim 
Koitus  auf  die  Bewegungstahigkeit  der  Spenuatozoen  fürdernd  einwirkt. 
Tritt  nun  während  der  Ktibabitation  tler  Moment  der  beginnenden  Eja- 
kulation ein,  so  entsteht  beim  Manne  gewühnlich  unter  W'olICistiger  Er- 
regung ein  krampfhaftes  (leHihl  im  Mittelfleische  und  es  beginnt  die 
Entleerung  des  Samenl>la.>eninhalt(*s  dundi  4lie  Ductus  ejaculatorii.  (Jleieh- 
zeitig  entleert  auch  die  Prostata  iln*  Sekret.  Der  nun  aus  den  cTigen 
Ductus  cjaculauu'ii  allmählich  sicli  entleerende  Same  drängt,  da  er  na(di 
rückwilrtj^  wegen  Schwellung  des  Caput  gallinaginis   nicht  ausweichen 
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kann ,  iiai'li  vonio  und  ^f»nl^H'lt  sich  im  Bullms  urclhme,  in  dt^r  pl»y- 
siiolo^isdien  Exkuvation  dvr  Hanin  »luv  im,  Ist  liier  eine  i^jröüere  Meng«* 
dos  iSamenä  aii^esanunolt  luul  dadureJi  der  BiiUms  orwoitert,  so  ent- 
stehen reilektiFfisrh  knini(iniaft(*  Kontraktionen  de>  MMseuhis  huHKV 
cavernosus  und  der  Sann*  se/liirUt  zur  Harurrdin*  liinaU'^.  Hei  nian«xel- 
h:ifter  Fünktionierunji:  dieses  Mnskehipparates .  wie  man  sie  hei  der 
paralytischen  Fuvm  der  Impotenz  tindet,  sehieüt  auch  der  Saiue  bei  der 
Ejakulntion  nicht  mehr  mit  Kraft  im  Strahh'  In-rans.  er  quillt  vielmehr 
lanjrsani,  einem  sehhiften  und  mit  Flttssi^keit  ertulltco  Kohre  entspre- 
chend, aus  der  Harnnlhrenmiindun^. 

Eine  klassische  Seliilderun^'  des  Vorj^anges  der  Kohahitatiuu 
verdanken  ^vir  Iioubaud  und  wollen  wir  sie  hier  iH^itti^en.  Sie  lautet : 
Sobald  das  Memhrum  virile  in  daf>  Vestibulum  va^iuae  eindrin^,  reiht 
sieh  die  llhms  penis  vorerst  an  der  Glans  clitoridis.  welche  nach;^elH^n 
und  sich  bie;ii:en  kann.  Nach  dieser  ersten  Keizunj^  der  beiden  Eni- 
ptindunjirszentTen  gleitet  die  Ulans  |>euis  über  die  Känder  der  beiden 
Bulbi;  das  rollum  und  das  Coqms  penis  werden  durch  flie  vorspriujj^en- 
den  Teile  der  Hulbi  unitaüt.  die  (rlans  binp'*!:en,  welche  weiter  vor- 
gedrun;j:en.  ist  mit  der  feinen  und  zarten  (M>ertlachc  der  Vnt:^in al schleim- 
baut  in  Heriibrung,  welche  seihst  vermöge  des  zwischen  den  einzelnen 
Membraium  betiiidliclien  erektilen  (Tcwebes  elastisch  ist.  Diese  Elasti- 
zitHt,  welche  es  der  Viu::;ina  ernirigliclit ,  sich  dem  Vohnnen  des  Penis 
Rnznschmiegen,  vermehrt  nf>eh  die  Tur^eszenz,  fvoniit  die  Emptind liebkeil 
dtT  Klitoris,  imh^m  sie  das  Bhit,  welches  aus  den  Gefaüen  der  Vaginal- 
wände  ausgetrieben  wurde,  den  Bnllns  und  der  Klitoris  ziitiihrt.  Andrer- 
eeits  ist  die  Turgeszenz  und  Einphndli<'hkeit  der  Olans  penis  durch  die 
ktJüipressive  Aktion  des  immer  turgeszenter  werdenden  Vaginalge  welkes 
tmd  der  Vieiden  Bulbi  im  Vestibulum  vermehrt. 

Ziideni  wird  die  Klitoris  dnrcb  ilie  vordere  Portion  des  Museului« 
compressor  nach  unten  gedrückt  und  begegnet  der  Dorsaltläche  der 
Glans  mul  des  Corpus  ])enis,  reil>t  si<di  an  derselben  und  reiht  dieselbe, 
go  daß  jede  Bewegung  der  Kopulation  beide  (ieschlechter  beeinflußt 
und  schlielilieh  die  wollüstigen  Emptindungen  summierend  ZVL  jenem 
hohen  Grade  von  Orgasnnis  führt,  welcher  eiuerseits  die  Ejakulation 
und  andrerseits  das  ?]mpfangen  der  Samentltlssigkeit  in  der  klaftenden 
OHnung  des  (rebttnnutterhalses  veranlalit. 

Man  hat  sich  die  Frage  aufgeworfen  und  viele  ernste  Forseher 
haben  sich  mit  deren  Lösung  ]>efaßt.  wem  von  den  In^iden,  oh  dem  Manne 
oder  der  Frau,  die  grölicre  Summe  von  Wollust  zukomme  in  diesen 
Angenblicken  des  hoidisten  Rausches.  Sowie  alle  anderen  Fragen,  welche 
auf  wesentlich  verschied  ei" '«  nnl  variablen  Basen  ruhen,  hat  auch  diese 
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die  widersprechendsten  Erklfiningen  erhalten.  In  der  Tat,  sagt  Boubaud, 
wenn  man  alle  Umstände  ins  Auge  faßt,  welche  den  Geschlechtssinn 
beeinflussen,  so  weiß  ich  nicht,  ob  es  möglich  ist,  dieses  Problem  a 
priori  zu  lösen.  Wenn  man  bedenkt,  welchen  Einfluß  Temperament, 
Konstitution  und  eine  Menge  anderer  sowohl  spezieller  als  auch  allge- 
meiner rmstl&nde  auf  den  Geschlechtssinn  haben,  wird  man  überzeugt 
sein,  daß  die  Frage  über  die  l'nterschiede  in  der  Wollustemphndung 
zwischen  den  beiden  Geschlechtem  noch  bei  weitem  nicht  gelöst  ist, 
ja  man  wird  sich  überzeugen,  daß  die  Frage,  umgeben  von  allen  den 
verschiedenen  Bedingnissen,  unlöslich  sei,  und  dies  ist  so  wahr,  daß  es 
sogar  Schwierigkeiten  bereitet,  wenn  man  ein  treues  und  vollständiges 
Bild  von  den  allgemeinen  Erscheinungen  bei  dem  Koitus  zeichnen  will. 
Während  sich  bei  einem  das  Wollustgeltihl  nur  durch  ein  kaum  fühl- 
bares Erzittern  kund  gibt,  erreicht  es  bei  einem  anderen  Individuum 
den  Höhepunkt  der  sowohl  moralischen  als  auch  physischen  Exal- 
tation. 

Zwischen  diesen  beiden  Extremen  gibt  es  unzählige  Übergänge. 
Bei  hochgesteigerter  Exzitation  geben  sich  i)atliologische  Symptome  kund : 
Beschleunigung  der  Blutzirkulation,  heftiges  l*ochen  der  Arterien, 
dos  venöse  Blut,  welches  durch  Muskelkontraktionen  in  den  Getlißen 
zurückgehalten  wird,  vermehrt  die  allgemeine  Köq)erwärme  und  diese 
Stagnation  des  venösen  Blutes,  welches  im  Gehirne  durch  die  Kon- 
traktion der  Halsmuskeln  und  die  nach  rückwärts  gebeugte  Haltung 
des  Kopfes  noch  ausgesprochener  in  Aktion  tritt,  verursacht  eine 
Gehimkongestion ,  während  welcher  der  Verstand  und  alle  geistigen 
Eigenschaften  momentan  verloren  gehen.  Die  Augen,  durch  Injektion  der 
Konjunktiva  gerötet,  werden  stier  und  machen  den  Blick  unstet, 
sehließen  sich  krampfiiaft,  \m\  der  Berührung  mit  Licht  zu  entgehen. 
Die  Respiration,  welche  bei  den  Einen  keuchend  und  aussetzend  ist, 
wird  bei  Anderen  durch  die  kramplhafte  Zusanunenziehung  des  Larynx 
unterbrochen  und  die  LuiY,  durch  einige  Zeit  komprimiert,  macht  sich 
endlich  einen  Weg  nach  außen,  vermengt  mit  zusammenhanglosen  und 
unverständlichen  Worten. 

Die  kongestionierten  Nerve nzentra  geben  nur  kcmfuse  Impulse. 
Die  Bewegung  und  Empfindung  zeigcji  eine  unlx^schnMbliche  Fnordnung, 
die  Glieder  werden  von  Konvulsionen,  manchmal  auch  Krämpfen  er- 
griffen, bewegen  sich  in  allen  Richtungen  oder  strecken  sich  und  er- 
starren zuweilen,  die  aneinander  gepreßten  Kiefer  macben  die  Zähne 
knirschen  und  einzebie  Personen  gehen  in  ihrem  erotischen  Delirium 
so  weit,  daß  sie,  ganz  vergessend  auf  den  anderen  Teilnehmer  in  diesem 
Wollustkampfe,  eine   ihnen    überlassene  Schulter  bis   aufs  Blut  beißen. 
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I)i('s(»r  fn»ii(»tisch(^  Zustund,  dieses  Delirinin  dauert  f^ewöhnlich  nur 
kurze  Zeit. 

Ks  (»rtol{j;t  dann  ein  Ersehü|)tunfi:szu8tand,  welcher  um  so  l)edeuten- 
d(»r  ist,  je  heftiger  die  vorherj^eliende  Errej?ung  war.  Die  so  pliHzliche 
Matti«;keit,  alijrenieine  Seliwäclie  und  Neigung  zum  Schlafe,  welche  sich 
d(»s  Mannes  nach  dem  Koitus  beniUehtigen,  sind  teilweise  der  8pcrma- 
ahgaix»  /uzusehreihen,  während  das  Weib,  wie  energisch  es  auch  l>eim 
Akte  uiitgewirkt  haben  mag,  nur  eine  vorübergehende  Müdigkeit  em- 
pfindet, welche  weit  geringer  ist  als  die  Mattigkeit  des  Mannes  und 
w(»U*he  ihr  l)edeutend  früher  eine  Wiederholung  des  Koitus  erlaubt: 
„1'riste  est  omne  animal  post  coitum,  praeter  mulierem  gallumque"  hat 
Galen  gesagt  und  dieses  Axiom  ist  im  wesentlichen,  was  das  mensch- 
liehe (leschleeht  betrifft,  richtig. 

In  Bezug  auf  den  (tenuß  beim  Koitus  herrscht  nach  Gutceit  ein 
merkwürdiger  l'nterschied.  Der  Mann  habe  immer  und  mit  jedem  Weil)e 
den  vollen  (lenuü  und  wcmui  dieser  auch  durch  Neigung,  (tefallen  und 
(SegenlielH^  psychisch  erhi'dit  werde,  so  sei  er  physisch  fast  stets  der- 
selbe, so  (lau  *ler  alte  Kinner  mit  seinem  zynischen  Ausspruche  „sublata 
hu'tTna  nulluni  diserimcn  inter  foeminas"  im  besten  Kecht  war.  Ganz  an- 
dei*s  sei  es  beim  Weibe.  Seine  ersten  Liebesopfer  seien  nur  von  Sclimerz 
begleitet  und  dies(»r  sehlielie  jeihMi  (Jenuü  aus,  so  lange  er  noch  empfunden 
wird,  was  bei  manchem  Frauenzimmer  8  Tage,  '1  selbst  4  Wochen  ge- 
schehe. Ist  diese  Periode  vorüber,  so  em])tinden  von  10  Weibern  nur  2  als- 
bald vollen  (lenuü  bei  Ausübung  des  Koitus.  Von  den  übrigen  8  haben  4 
zwar  ein  angenebmvs  (ii^fühl  bt»i  der  Frictio.  aber  es  komme  noch  während 
lang(T  Zeit  bei  iluKMi  nicht  zu  jenem  analogen  Getiihl.  welches  der 
Mann  bei  der  Kjakulation  empfindet,  dem  Kjakulationsgetiihle.  Der  Mangel 
desst^lbiMi  dauiM't  bei  einigen  WimImtu  (mii  halbes  Jahr,  bei  anderen  ein. 
ja  selbst  mehrere  Jahre;  bei  vi(»len  schi'ine  dies  (ietülil  erst  nachdem 
sie  ein  i>der  nu^irere  Male  geluin'n  haben,  einzutreten.  Gutceit  folgert 
aus  eintT  KtMhe  diesln^zügl icher  HeobaohtUMgiMi.  daü  das  Weib  nur  dann 
(tesi'hUvhtsgenuÜ  kennt,  wenn  es  mit  (Muem  Manne  zu  tun  hat.  den  es 
liebt.  iHler  gegen  welchen  rs  keine  Abneigung  fiihlt,  dal»  es  aber  nie 
Wollust  giMiielit.  wenn  es  von  eint'm  ihm  vt^rhaüten,  widrigen  Manne 
kohabitiert  winl,  uml  endlii'h,  daü  es  auch  dann  keine  Wollust  fühlt, 
wenn  es,  einen  anthMvn  liebend  und  mit  ihm  genieüend.  sich  aus 
l^ichtrücksiehten  hingolKMi  muLi.  Der  Maini  genieLk'  daher  lieim  Koitus 
unluHÜngt  stets,  wähivntl  das  Weib  des  ili'unsses  mir  bedingungs- 
weise teilhaftig  winl. 

IVr  Kontakt  mit  dem  männliehi'n  fienitale  erregt  W\\\\  Weibe  die 
sensiblen  Nerven  der  \  ulva.  do*^  N  orhofes  uiul  der  \  agiiia,  dieser  Reiz 
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pflanzt    sich    zur   Hirnrinde    fort,    erweckt  daselbst  Lustjceitlhlp   und 
](>sf  im  Centrum  jrenito-spinale  eine  Keihe  von  Reüexen  aus.    Eine  be- 
sondere Rolle   als   Ausgangspunkt  dieser   Reflexe   spielen   die   Endüste 
des  C1.XIS  dem  J^lexus  ischiadicus  entspringenden  Xervus  pudendus  eoni- 
mimift*.,  von  denen  ein  Teil  in  die  Klitoris  an  eine  von  W.  Krause  ent- 
decktrcf^  besondere  A rt  von  Endkoll)en .  die  G  e  n  i  t  a  1  n  e  r  v  e  n  k  r>  r  p  e  r  e  h  e  n . 
geht,      '^velche  in  ihrem  Aufljau  vorzüglich  geeignet  erseheinen,  um  schon 
l>ei  lei<?hter  Reizung  Reizwellen  an  das  Centrum  abzusenden,  N'orstellungen 
und  X^ustempfindungen   anzuregen   und  i*etlektorische  \\)rgänge  hervoi-- 
zurafV^m.  Die  direkte  Erregung  d(»s  Wollustgc^ilihles  geht  dabei  vom  Ner- 
vtts  tlorsalis  clitoridis  aus.  Es  beginnt  die  Einwirkung  schon  im  Vesti- 
hultt  mxi,  indem  die  HarthoUnh^vXw  Drllse.   die  unt(»r  der  Druckwirkung 
des  C.  'onstrictor    cunni   steht ,    beim    Koitus   ihr  S<»kret  ergießt,  welches 
nach     Xage  der  Mündung  nur  die  äuüeren  (fcnitalien  zu  übergehen  ver- 
mag.     J)ie  Klitoris  erigiert,  das  Blut  wird  aus  dem  Bulbus  vestibuli,  dem 
Venexiplexus  rings  an  den  Seiten  des  \'orhotes,  an  den  (Irenzen  zwischen 
grolit^ii  mid  kleinen  Schandippen  in  die  (Jlaus  gedrängt  und  die  Erek- 
tion     und   Empündlichkeit   desselben    erhiWit.    Di(*    Muskeln    ( 'on stricto r 
cnnui     und  Ischio-caveniosus   drü(*ken  die    rechtwinklig   nach    abwärts 
gekniokte  Klitoris  auf  den  Penis  herunter. 

Am  Eingange  der  Vagina  wirken  der  Sphincter  vaginae  sowie 
in  der  Scheide  selbst  die  in  der  Tunica  media  zirkulär  verlaufenden 
organischen  Muskeln.  Für  die  Aufnahme  des  Samens  in  das  ('avum 
uteri  ist  wahrscheiidich  diese  Muskeltätigkeit  (1(m*  Vagina,  wie  auch  des 
l'tems,  wirksani. 

Als  physiologische  Stellung  bei  der  Kohabitation  gilt  mit  Recht 
^»^  horizontale  Rückenlage  der  Frau.  Daü  dies  auch  von  den  ältesten 
Z^'it^n  an  und  bei  den  verschiedensten  N'JUkeni  so  gewissen,  darauf 
weisen  mehrfach  altertümli(*he  Zeichnungen  un<l  plastische  Darstellungen 
^in  Und  zeigen  mich  diesbezügliche  die  Xatnrvl*>lker  betretfende  Berichte. 
^*h  sind  auch  anderweitige  Berichte  über  abweichende  Stellungen  währcMnl 
^*?r  Kohabitation  bei  Floss-Bartrls  ver/eicbnct.  so  dal.»  der  Koitus  bei  den 
»Sudanesen  im  Stehen,  der  Mann  a  posteriori,  ansgeübt  wird,  daü  der 
hmit  (Eskimo)  den  Akt  nach  Art  d(M-  \'ierfüsser  vollzieht,  daü  bei  den 
Suahelis  in  Zanzibar  und  bei  den  Kamtschadalen  »lie  Seitenlage  ge- 
^»rHuchlich  ist.  dati  in  Australien  vielfach  dabei  die  hockende  Stellung. 
^^^  l^aare  auf  der  Erde  sitzend.  übli(*h  ist.  Die  genannten  anthropolo- 
Pwhen  Autoren  erinnern  auch  daran .  dass  sich  in  den  alten  Kalen- 
^'»rien  des  lö. — IH.  Jahrhunderts  ganz  bestinnnte  (Jebnte  und  Verbote 
^^  die  eheliche  Beiwohmnig  verzeichnet  und  für  dit's(»  \  errichtung 
Kotige  und  ungftn.stige  Tage  angegeben  tinden.    Es  sei  dies  noch  ein 
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ÜiHTrest  aus  uralter  Zeit,  in  welcher  im  »Sanskritwerke  Kokkogain 
unter  dem  Titel  «(tescrhlechtliche  IJmannung  je  na^h  den  Monatstagen ^ 
aueh  genaue  Vorschriften  angegeben  sind,  in  welcher  Weise  der  Bei- 
schlaf ausgefiihrt  werden  soll. 

Im  Kamasutram  des  Vatsyona  (die  indische  Ars  amatoria. 
welches  Lehrbuch  erst  jüngst  durch  die  Cbersetzimg  von  R.  Schmidt 
aus  dem  Sanskrit  erschlossen  wurde)  sind  eigene  Kapitel  der  detaillier- 
ten Schilderung  der  verschiedenen  Arten  der  Kohabitation  gewidmet 
unil  Hegeln  tilr  die  fleischliche  Vereinigung  von  Mann  und  Frau  ge- 
gt^hen.  Der  indische  Verfasser  bemerkt  aber  ganz  richtig:  «Soweit  nur 
rtMcht  das  (iebiet  der  Lehrbücher,  als  die  Menschen  nur  mäßige  Erre- 
gung spttnMi ;  wenn  aber  das  Rad  der  Wollust  in  Gang  gekommen  ist, 
dann  gibt  es  kein  Lehrbuch  und  keine  Reihenfolge  mehr."  In  dem 
Buche  wenlen  64  Ktinste  des  Lieln^sgenusses  angegel)en,  darunter  eine 
explicatio  coitus  secundum  mensuram.  tempus,  naturam,  de  modis  inter 
iH>itum  pnH'umbendi.  de  minis  coitibus.  de  coitu  inverso,  de  viri  inter 
coitum  consuetudinibus. 

ZuweihMi  ist  auch  eine  andere  als  die  gewöhnliche  naturgemäße 
Position  intra  c\>iTum  notwendig,  um  diesen  zweckentsprechend  dureh- 
/uftihnni.  IMese  Notwendigkeit  ist  selbst  von  theologischer  Seite  ein- 
gi^sehen  wonion.  welche  die  Abweichung  von  der  Natur  in  diesem 
IMukte  im  allgemeinen  als  Sünde  erkläit.  So  lauten  in  Craisson: 
IV*  n^bus  vonerins  ad  usum  contcssariorum  folgende  Stellen:  .Situs 
naturalis  tst  ui  tuulier  sit  s;uvuba  et  v\r  incubus.  hie  enim  modus  aptior 
est  etVusioni  seminis  virilis  el  nvepiioni  in  vas  femineum  ad  prolem 
prxHTi^amlum.  lüde  si  iH»iius  aliter  tiat.  nem^H'  sedendo.  stando.  de 
lateiv.  vol  praeiH>sten*  imon*  IHVudumi  vel  si  vir  sit  suceubus  et  uiulier 
inouba.  iuuaturalis  est  ....  SihI  lamen  minime  |HH*eant  conjuges  si  ex 
jusia  causa  situm  muiont.  nem|H*  ob  aegriiudinom .  vel  \iri  pinquetu- 
diueuK  \ol  ob  |H*riculum  aK^nus:  quandi^)ue  ait  5.  Thomas,  sine 
|HHvato  osso  |HMest  i)uaud<>  dis|^\siiio  ivrpi^ris  aliom  modum  non 
|uitiiur. 

Imer  pathologischen  Verhältnissen.  s;>  zur  Behebung  der 
Sterilität,  ist  eine  verschieiene  \on  der  g^^wr^hnliohen  abweichende 
Art  der  Volhiohung  dos  Koitus  empfohlen  worden,  um  ein 
loichten^s  Vlindrini>ni  dos  S|M^nvia  in  de«  i'onix  und  ein  längeres  Ver- 
\\ eilen  des  S;uiions  n;  d«T  \agn)a  ;«  er;vlo:i.  Hierher  ist  das  alte, 
f.n^\  eilen  gnn;  ;^\ivkm,^i:ipi^  M:rol  -n  ;ähivK,  den  Koitus  in  der  Knie- 
KlleuNwnla^'  oor  KrAV.  aUNru^iwr..  Znr  A\viUTY-n  Heir»nlenuig  des 
Kiittritt«^  dt*s  S|vnr«a  )v.  d*,o  tteün^n  l\inioi;  di>s  t^vnitaltnknes  raten 
ii<^ir  und  K.)^^.'^^'*.).-^^  auch,  dai»  die  KrA»  |\\st  i'xiiäam  eine  Zeit  lang 
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in  jener  Ija^re  verharre,  vväbreml  der  Miuin  zeitweise  die  Interhanelj- 
gegeiid  sanft  erliebt  und  sie  dann  rasch  fallen  läßt.  Im  Ttilinud  wird 
der  Koitns  als  unfnielitliar  hetrachtet,  wenn  die  Frau  während  des- 
selben eine  perpendiknlilre  Stellung  eingenamnien  bntte. 

Bei  Camper  finden  wir  einen  Fall  erwähnt,  w<>  eine  mit  hoeli- 
gradiger  Skoliose  behaftete  Frau  liinf^ere  Zeit  steril  blieb  und  erst 
nufdidiMu  sie  den  Koitus  in  der  Bauchlage  vollziehen  lieli,  gltieklieh 
empfing  und  gebar. 

ihihieaii  de  Mussy  erwähnt  folgende,  sehr  chrakteristische  Be- 
fruehtungsmethode,  welche  jedenfalls  auch  einer  älteren  Zeit  angehurt : 
Sed  band  illicituuj  mihi  vismn  est,  si  post  diversa  teiitamina  diutins 
uxor  infecunda  manserit,  ipsuni  niaritum  digiturn  post  eoitum  in  vaginani 
inimittere,  et  ita  reeejjtuni  senien  uteri  ostio  admovere.  Et  cum  ostiolo 
nteri  haeret,  ut  in  pervium  canalem  spennatoznidum  motihns  faventibus, 
prodeat .  sperare  non  absurdum.  Einen  giinstigt*n ,  auf  diese  Weise 
er/.ielten   Krtnlg  bei  der  Fra»t  eines  Arztes  beschreibt  Eustache, 

Ein  äbnliehes  Verfahren  hat  Kehrer  mit  Erfolg  in  einem  Falle 
von  geschwächter  Potenz  des  Mannes,  bei  dem  es  zu  vorzeitiger  Ejaku- 
lation des  Spermas  kam,  angewenrlet.  Es  wurde  ein  Specidurn  in  vagi- 
nam  eingetiihrt  und  das  durch  sexuelle  Erregung  ejakulierte  Sj>erma 
in  den  Spiegel  und  mittelst  dieses  in  das  Seheidenge wöllie  gel) rächt. 
Es  trat  solebermaben  Konzeption  ein.  In  analoger  Weise  bat  auch 
A.  Peijer  eine  lYozedur  empfohlen,  um  von  gesehwäehten  Potential,  bei 
denen  besondere  ManipuJatiiuien  zur  Bewirkung  der  Ejakulation  not- 
wendig sind ,  Konzeption  zu  erzielen.  Die  Erektionen  werden  vaginal 
hervorgerufen,  dann  wird  die  Ejakulatitui  in  der  angegebenen  Weise 
vorbereitet  luid  die  trlans  erst  kurz  vor  der  Ejakulation  wieder  in 
vaginam  imittiert.  Der  Erfolg  blieb  nicht  aus.  Englisch  eiviihlt  von 
einem  Ilypospadäus  (ndt  angebon-neni  gespaltenen  Penis),  welcher,  um 
den  Koitus  zweckentsprechend  aiistllbreri  zu  kr»nnen,  ein  Kondom  be- 
ntitzte,  das  er  vom  abschidtt,  und  dernnussen'  Vater  dreier  Kinder 
wurde. 

Fettleibigen  Männern  mit  hervorragenden  dicken  Bäuchen  ist 
zur  Forderung  iler  Konzeption  ihrer  Frauen  die  Ausübung  des  Koitus 
a  parte  posteriori  zu  empfehlen,  eljenso  bei  hochgradiger  Fettleibigkeit 
der  Frauen.  In  Australien  soll  die  Kohalntatiou  meist  a  posteriori  statt- 
finden und  ein  Ausspruch  des  Tidmud  soll  dahin  lauten ,  daü  der  Bei- 
schlaf, auf  dem  gewnhnlichen  Wege  vollzogen,  nieht  so  gute,  kluge, 
talent-  und  hot!iiungsvolle  Kinder  erzeuge,  als  wenn  der  Koitus  a 
posteriori  erfolgt.  MingegeJi  tat  Mohammed  (zweite  Sure)  folgenden  Aus- 
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Spruch:  ^Die  Weiber  sind   Euer  Acker,  kommet  in    Euren   Acker  auf 
welche  Weise  Ihr  wollt." 

Bei  Retroflexion  des  Uterus  mit  starker  Vorwärtsstellung  der 
Va*2:inalportion  habe  ich  die  Ausübung  des  Koitus  in  aufrechtsitzender 
Stellung  der  Frau  auf  dem  Manne  empfohlen.  In  dieser  Position  sinkt 
der  Fundus  uteri  nach  abwärts  und  vom,  während  die  Portio  vaginalis 
aufwärts  steigt  und  sich  mehr  nach  rückwärts  begibt. 

Bei  Retroversionen  des  Uterus  mit  Bildung  eines  Cul  de  sac 
im  hinteren  Scheidengewölbe  soll  zu  dem  Zwecke,  um  den  Uterus  vor- 
übergehend in  die  normale,  für  die  Konzeption  geeignete  Lage  zu 
redressieren ,  die  Patientin  nach  Pqjot  3 — 4  Tage  vor  dem  Koitus  den 
Stuhl  zurückhalten,  viel  pjcr  und  Reis  essen,  des  Abends  eine  kleine 
Opiumpille  nehmen,  bei  Anteversionen  soll  sie  den  Urin  längere  Zeit, 
5  bis  6  Stunden  vor  der  Kohabitation  zurückhalten  und  bei  Lateral- 
versionen soll  sie  sich  bei  dem  Koitus  auf  die  Seite  legen,  nach  welcher 
die  Portio  vaginae  hin  gerichtet  ist.  A.  Edis  empfiehlt  bei  Sterilität 
mit  Rückwärtsneigung  des  Uterus  Rej)osition  desselben  in  Knie-Ellen- 
bogenlage. Einlegung  eines  Pessariums  und  dann  Koitus  in  jener  Lage. 

Die  Häufigkeit  der  Kohabitation  hat  l>eim  Menschen  eine  im 
\\Tgleiche  zur  Tierwelt  durch  die  höheren  Lebenszwecke  bedingte  Ein- 
schränkung. Burdach  bezeichnet  es  als  ein  physiologisches  Gesetz,  daß 
die  lläutigkeit  des  sexuellen  Verkehres  im  entgegengesetzten  Verhält- 
nisse zur  Dauer  desselben  st(»h(\ 

Zur  Zeit  der  Mens(»s  ist  bei  allen  zivilisierten  Völkern  der  ge- 
sclilechtlichc  Verkehr  eingestellt,  da  normalerweise  beim  Manne  eine  Aver- 
sion dagegen  besteht,  die  menstruierende  Frau  zu  kohabitieren. 

Das  mosaische  (besetz  verlnit  die  Kohabitation  während  der  Men- 
struationszeit und  noch  sieben  Tage  später  unter  Androhung  der  Todes- 
strafe. Nach  talmudiseher  Vorschrit>  muüte  zuerst  noch  ein  Tauchbad 
nach  Ablauf  <lics(T  Zeit  vorgenommen  werden.  TVr  Beischlaf  selbst 
aller  galt  als  verunreinigend  für  Mann  und  Weib  bis  zum  Al)end.  Beide 
S4»llen  nach  d^m  desetze  Mosis  nach  vt>llzogcnem  Koitus  sich  Imdeu. 
Auch  im  Koran  ist  tler  Koitus  während  der  Menses  verlioten,  bis  sich 
die  Frauen  mit  Wasser  gen'iiugt  haben.  llingegiMi  verlangen  die  islanii- 
tischen  V4)rschriften  vt>n  dem  Manne,  weli'her  eine  .hingfrau  heiratet, 
dal)  er  mit  ihr  die  ei-sten  sieben  Nächte  hinteriMnander  kohabitiere. 
wähnnid  er  einer  nicht  mehr  jungfräulichen  (lattin  nach  der  Hochzeit 
nur  die  drei  ersten  Nächte  hintereinamler  zu  widmen  braucht.  In  der 
fi>lgenden  Zeit  iler  Ehe  ^^«»11  der  Mohamnunlaner  n\in»lmäüig  wöchentlich 
einmal  U'i  der  Frau  schlafen.  Bei  ntanchen  Vrilkerschal\en  ist  »och  der- 
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Beischlaf  während  der  (Iravidität,  im  rueiperiiiin  imd  in  der  Laktations- 
periode nicht  {^stattet. 

Die  erste  Kohabitation  ist  ttir  die  Jiinji;fVaa  schwieriti:  und  schmerz- 
haft. Der  Durchbruch  des  Hymens  ist  zmveilen  mit  »großen  Sehwierijr- 
keiten  verbunden.  Auch  nachher  dauert  es  län;rere  Zeit,  bis  eine 
wirkliche  Wollustempfindung  l)eim  geschlechtlichen  Verkehre  emptiin- 
deu  wird. 

IMe  Kohabitation  bedeutet  eine  Schiidlichkeit  tiir  das  Weib, 
wenn  dieselbe  unmäßig  oft ,  wHhrend  der  Menstruation .  zu  jeder  Zeit 
der  .Schwangerschaft ,  im  Wochenbette  ausgeübt  o<ler  in  widernatür- 
licher Weise ,  unvollständig  oder  an  hiertiir  ungeeigneter  Kr>rperstelh» 
voT^nommen  wird. 

-Die  zu  häutige  Ausübung  des  Kopulationsaktes",  sagt  Hegar, 
.welche  auch  in  der  Ehe  statttindet,  filhrt  zu  Hlutarnmt.  schlechter  Kr- 
nähmng,  MuskelschwiU'he,  geistiger  und  nerv('>s(T  Krsch(')ptung.  Jugend- 
liche und  gesunde  Individuen  k(»nnen  sich  nach  kur/(T  Dauer  der 
Exzesse  rasch  wieder  erholen,  wie  man  dies  bei  jung  verheirateten 
Leuten  sieht.  Kränkliche  und  ältere  Personen  werden  in  viel  hlUierem 
Grade  mitgenommen ,  erholen  sich  nur  langsam  oder  gar  nicht  nu'lir. 
Lange  Zeit  fortgesetzte  Ausschweifungen  zerrütten  schließlich  auch  di(^ 
stärksten  Naturen.^ 

Eine  Kohabitation  durch  (fcwalt  oder  bei  Mädchen  im  unmündigen 
.Wter  wird  als  Notzucht  geahndet  und  naeh  den  bestehenden  gesetz- 
lichen Ik^stimmungen  in  (")sterreich  und  im  Deutschen  Reiche  als  begangen 
hetrachtet:  durch  .Ausübung  des  außerehelichen  Heisehlafes  an  einer 
Frauensj)erson,  welche  noch  nieht  das  14.  Jahr  erreieht  hat,  ghMchviel 
ob  dieselbe  liierzu  eingewilligt  hat  oder  nieht.  dann  durch  Ausübung 
des  außerehelichen  Beischlafes  an  einer  Frauensperson  ohne  Kü(;ksieht 
Mf  ihr  Alter,  welche  auf  irgend  eine  Art  (getahrliehe  Bedrohung, 
wirklich  ausgeübte  Gewalttätigkeit  oder  arglistige  Uetäubung  ihrer 
^ne)  außer  Stand  gesetzt  wurde.  Widerstand  zu  leisten  oder  abei*  sieh 
bereits  auch  ohne  Zutun  des  Täters  im  Zustande  der  Wehr-  und  He- 
^•ußtlosi^keit  Ijefand. 

Der  Akt  der  Kohabitation  ist  lieim  Weibe  sowie  physisch  in  seinen 
J^Äturgemäßen  Folgen  auch  psychisch  weitaus  schwerwiegender  und  von 
Aiüemderer  Bedeutimg  als  beim  Manne.  Wenn  ein  Sehriftsteller  der 
jungen  .Schule,  welcher  selbst  angibt,  kein  anderes  Interesse  zu  haben. 
>fc  das  Geschlechtsleben  zu  studieren,  von  sieh  selbst  sagt:  -leh  habe 
▼feterlei  Umgang  mit  dem  anderen  Keschlechte  gehal>t.  in  ein  paar 
RUlcD  auch  aus  reiner  Neigung ;  allemal  ai>er  waren  das  Ziel  und  der 


300 


Kohnbitation  tiud   KonzeptinD. 


SchluLi  ilcTöellie :  wenn  irh  erreicht,  was  ifli  wullte,  war  die  Geschichte 
aus  —  ein  Gelüste,  ein  brutaler  Akt,  Erschlattung,  jrewöhnlieh  eine 
Eiiii)tin(Uin*r  von  Ekel,  im  besten  Fall  eine  leise  schwermütige  Er- 
inncrun-,^;  mihi  Unit,"  so  ist  eine  solelic  Auffassung  zum  (rKickc  nur 
in  Ausnuhnistlillen  ftir  diis  Weib  ^liltijj:. 

Mit  dem  voüzuf^enen  Koitus  ist  die  willkfirliehe  und  be- 
wuLUe  Aktion  iler  beiden  Kohabitierenden  1>eendet;  die  weitere  (icne* 
ratiorisfunktiou  ent^^elit  dem   BewiiLitsein  wie  der  Willkür. 

Naeli  der  Konstellation  der  niünulielien  und  weihliehen  Scxual- 
orj^ane  entleert  in  d«>r  Xonn  beim  Kobabitationsakte  der  Penis  das 
Sperma  unmittelbar  am  Os  uteri  oiler  in  der  Nllbe  desselhen.  Während  i 
der  Ejakulation  des  Spt^rmas  findet  eine  |ieristaltiscbe  Zusammenziehang 
der  Seheide  statt,  wodurch  die  Saiuenniasse  unter  einem  j^ewissen 
Orueko  am  Muttermunde  stehen  bleibt.  Diese  Kontraktion  und  dieser; 
Druck  vermögen  viclleicbt  nocli  eiui*reZeit  uaeh  dem  Koitus  nachzuwirken. 
Bei  brüostip'n  Kauimdu^i  wurden  solehc  leibhafte  Kuntruktionrn  und 
Tressungen  der  Scheide,  durch  welche  der  Same  in  den  Tterus  hiiieini 
j^etriebeu  wurde,  beobachtet. 

Die  rterwsmuskulatur    tritt    gleichfalls    in    Aktion.    Ui^r    Ttenis 
steif^^t  bei  starker  Erregung,  unterstützt  von  der  Bauchjiresse,  tiefer  ins 
Bcekcü   hinab;    der  Muttennund    wird    durch    die  Muskeln    des  l'tems 
eröönet,    es  tritt  eine  Uundunjs:   des    bis  dahin  flachen  Ausgranges  ein; 
hiermit  in  Verbintlung  auch  eine  Austreibung  des  Sekretes  der  Zervikal- , 
drüsen    uiul  Einsau^i^un;^    von    {geringen  Spcruuuuengen    in    drn  ('er\-ili 
uteri,  wo  die  Plicae  palmatae  dem  Eindringen    einige  Hindernisse  ent- 
gegenstellen.   Dieses  Hindernis  wird  al)er  durch  ilie  lebhaft  eintretCDde, 
Sekretioti    der  Zt^nikaldrüsen    überwunden:    ebenso   seheint   es   höchs^ 
in'oliabel,  daU  durch  die  Erregung  beim  Koitus  sich  die  sonst  ziemlich 
versrhiossenen    inneren  Mündungen    der  Tuben  weit  IWuqxi  UJid  so  deiij 
Eintritt  der  Spermatozoeu  fJ'tnbTU.  1 

J,  Beck  beobachtete  das  Mnskelspiel  des  Tterus  bei  einer  Frail 
mit  rterus Vorfall.  In  der  sexuellen  Erregung  schnappte  das  Oß  uteri 
b — 6mal  auf  und  zu,  das  (Istium  zog  sie!i  s('b!iet.>licli  ein.  Ebenso  hnlien 
Bosch  und  Ht^JlInmnn  an  brünstigen  Hündinnen  ein  llerabstcigen  der 
Viiginalportion  des  rterus  in  der  Scheide,  ein  (Wnen  des  t)s  uteri 
Herauspressen  \on  Schleim  und  eine  Retraktion  des  Us  beobachtet. 

HithU  Liiztmitnt  un«l  antlere  bal)en  hervorgehoben  ,  dalS  bei  ne^ 
vr>sen  reizbaren  Frauen  durcdi  das  TuM-hieren  der  VaginaljM>rtion  mj! 
ilem  Einger  p^schlechtliche  Seusntioiien,  Abrundung  des  MuttcrnmudjDil 
Ticfertreten  des  l  tenis  und  Hartwerden  des  Scheidenteil^ß  her\*ürgerufa 


Kohabitotion.  301 

werden,  welches  letztere  Qraüly-Hewitt  und  Wemich  für  eine  not- 
wendige Begleiterscheinung  der  Kohabitation  halten.  Henle  führt  dieses 
Hart-  und  Prallwerden  der  Vaginalportion  auf  den  wechselnden  Kon- 
tnitionsgrad  der  feineren,  stark  muskulösen  und  besonders  widerstands- 
flhigen  Gk^fUße  der  Yaginalportion  zurück  und  Rowjet  hält  den  Me- 
duinismus  für  einen  der  Erektion  des  Penis  analogen.  Es  wird  von 
diesen  Autoren  für  die  Erektion  der  Vaginalportion  eine  geschlecht- 
liche Erregung  vorausgesetzt. 

So  sagt  Hohl:  Es  l>eruht  auf  wiederholt  gemachten  Beobaditungen, 
wenn  wir  angeben,  daß  bei  reizbaren  weiblichen  IndiWduen,  besonders 
deiüich  bei  solchen,  die  noch  nicht  geboren  haben,  während  der  Ex- 
ploration und  einer  Steigerung  der  Irritation  nicht  nur  eine  Vermehrung 
des  Scbeidenschleimes  stattfindet,  sondern  auch  ein  momentanes  Herab- 
anken des  Uterus  und  eine  Eröifnnng  des  Muttermundes,  so  daß  dieser 
non  einem  »Schleienraaule  wahrhaft  ähnlich  ist.  Litzmann  berichtet,  bei 
der  inneren  Exploration  eines  jungen ,  sehr  erethiscben  Frauenzimmers 
gesehen  zu  haben,  wie  plötzlich  der  Uterus  eine  mehr  senkrechte  Stellung 
«nnahm  und  tiefer  ins  Becken  berabtrat,  die  Muttemmndslippen  an 
Länge  einander  gleich  wurden,  der  Muttermund  sieb  rundete,  weicher 
ind  dem  Finger  zugänglicher  wurde  und  gleichzeitig  sich  in  Respiration 
Bnd  Stimme  die  höchste  geschlechtliche  Erregimg  verriet.  Rouget 
nimmt  an,  daß  Korpus  und  Fundus  des  Icterus  ein  erektiles  Organ 
sei,  welches  diese  Eigenschaft  aber  nur  zur  Zeit  der  Ovulation  besitze, 
'rtüirend  G,  Hewitt  meint,  daß  die  Erektion  mit  großer  Wuhrscheinlich- 
köt  anch  während  der  geschlechtlichen  Vermischung  eintrete.  A.  Wer- 
^  spricht  auf  Grund  dieser  und  eigener  Beobachtungen  die  Ansicht 
MS,  daß  die  Erektion  des  unteren  l'temsabschnittes  gerade  so  wie  die 
des  Penis  bei  jeder  einigennaßen  bedeutenden  geschlechtlichen  Erregung 
emtritt  während  sie  jedoch  hier  selten  einen  hoben  (irad  erreicht  imd 
niitden  anderen  Aufregungserscheinungen  (Rötung  des  (Jesichtes,  feuchter 
Glanz  der  Augen,  eigentümliches  St<»hnen  usw.)  wieder  zurückgeht. 
Während  sie  bei  der  Ovulation  nur  eine  notwendige  Begleiterscheinung 
der  anderen  menstruellen  ^'orgänge  ist ,  erscheint  sie  bei  der  Kohabi- 
**ti<m  nicht  nur  in  ihren  hr>chsten  Graden .  sondern  auch  als  wesent- 
liches, vielleicht  als  Hauptmoment  der  Befruchtung. 

Das  erigierte  untere  Uterinsegment  dient  jedoch  nicht  dem  früher 
^on  Physiologen  angenommenen  Zwecke,  «um  mit  dem  Penis  einen 
«Ätinnierlichen  KanaP  der  beiderseitigen  Geschlechtsteile  zu  bilden.  — 
Dfa  Berflhning  der  Glans  penis  mit  dem  Oriticium  uteri  ist  zwar  keine 
■0  ganz  ungewöhnliche  Erscheinung,  kommt  aber  keineswegs  stets  oder 
■■A  nur  sehr  häufig  vor  -      sondern  jene  Erektion  dient,  wie  Wernich 
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lKTV(>rlirl»t.  besonders  tlor  Ejakulation,  welebt^  im  Momente  des  hoc 
\Vi»lhisljmroxysiims  heim  Weibe  erfolfct  und  woln^i  eine  nicbt  «ehr  ftrolSe 
*^uantitilt  einer  sehleinii^en .  alkaliseb  reaperenden  Masse  V(»n  boher 
Teiiiperiitur  gerade  ans  dem  OriHinnni  exterritnii  entleert  wird,  Der 
Abgang  dieBes  Cervikalsehleinies  bildet  zuweilen .  wenn  er  cbroninch 
ist,  ein  Uin^lielies  Uerinnsel  ghusiger  zlllier  iiullerte.  den  ^Sobldm- 
stran^"^  Krhfdlera,  von  dem  dieser  letztgenannte  Autor  ^binlit.  daÜ 
<Üe  ;^pennatozoen  sieh  in  demselben  (dem  Scbieimstran^av)  mit  einer 
gewissen  Aktivitilt  ulbnahlieh  in  den  Tterijs  hinaufhelfen,  eine  Annahme, 
welcher  t\  Mtit/er  und  Marion  Sltm  mit  dem  Hinweise  ent^e^^en getreten 
sind,  dal.»  es  sieb  l*ei  jenen  rnterstiehnngen  zumeist  um  kranke  Krauen 
handelte  und  daü  ein  derartig  ziilies  Sekret  gerade  zur  Verstopluug  deji 
t'ervikalkajmles  beitrjige,  also  ilie  Konzeption  behindere.  Aus  dem 
erigierten  Znstande  d(T  Portio  vaginalis  und  aus  ihrer  plüt/lichen  Kr- 
selibülimg  post  eirliabitatinnem  h.*itet  Wrrnirh  den  X'orgung  der  Aspi- 
ration ab.  diireh  welchen  die  Samenmasse  dnreb  de«  C'errikalkajial 
in  den  l  lerus  hinauf  gesehlfirt't  wird,  ein  Vorgang,  der  bei  Tieren  iti 
viviseM'ti(me  beobai^litet  worden  ist.  I>as  Oeflihl  des  Aspirationsvorganges 
soll  nnniebeii  Frauen  so  wohlliekannt  sein,  daü  ihnen  dies  (tefrihl  iiehüt 
dem  «laranf  folgenden  fast  absoluten  Fehlen  von  Sehleimtittssigkeit  m 
der  \  agina  das  sieherste  Zeiehen  der  Konzeption  bilden  soll;  auch 
dem  Manin*  kJWnie  diese  Tlltigkeit  des  Kinsehliirfens  beim  Koitus  fühl- 
bar werden  (V),  Grokc  nimmt  an  ,  daü  das  Flimmern  des  Epithels  im 
(Vrvikalkanale  von  H<*deutung  für  die  WeiterbetVirdernng  dess  Spenna 
sei,  dnü  die  sehwingenden  ('dien  mr>gliebenveise  einen  Hewegungsreiz 
auf  die  Spenuatozoiden  ausüben,  und  dalt  der  dauernde  Ciliensehhtg 
dtuiemde  Verharren  der  Spermatozoiilen  in  (4nip|)en  verhindere. 

N'aeh  Sims  soll  die  Saugkraft  des  Tterus  daher  kommen,  daß 
Oenix  dureh  Kontraktionen  des  t\mstrietor  vaginae  superior  gegen  Jio 
Kichel  gepreßt  winl  und  infolge  dieses  r>ruckes  seinen  Inlialt  entleert, 
die  Teile  sodann  erseblaffen .  der  rierus  plötzlich  in  {«einen  friiben*!! 
Ztistiuid  zurnek kehrt  und  auf  solehe  Weise  die  die  Vagina  eriiil 
Sauienttifssigkeit  in  die  Oervikalhöhle  gelriel>en  ^vird, 

Aueh  Kiefisiidt  nimmt  eine  Sangkrnl^  des  Tterns  an,  welche 
vorgiTUfen  duivli  den  Koitus,  das  ejakuUerte,  vor  dem  Muttemumde 
tindli(*he    Spenna    in   die   (lel».'innntter   einznireteu    zwingt.    Die    hietrat 
nötigen  >*eriinderungen   der  Gebännutt^T .   dali   darch   den   vermeJ 
lUutandrang    die  plattL'»Mlr(iekte  Form    in   eine    nmdliche  äl>ergehf 
die  (Tebiinnntierhöhle  M*rgTr»iA^>n  wird,  sollen  nach  diesem  Autor  iu  d 
Regt4  nur  dann  eintreten.  wi*nn  dm  Weih  dttrch  den  Koitus  den  O ipfi 
det*  VVolltt>'  u   und  dU^  («ehämintter  zu  jener 
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ündenmg  geeignet  ist.  E.  Martin  und  Chrobak  haben  ^gleichfalls  daranf 
anfinerksam  gemacht,  dali  der  Erweiterungsfilhigkoit  dos  >[iittonninides 
eine  gewisse  Bedeutung  ziüvonnne. 

LoH  kommt  bei  seinen  Untersuchungen  Iw^zUglich  des  Verhaltens  des 
Cenrix  uteri  bei  der  Konzeption  zu  dem  Resultate,  dati  die  große  I^oko- 
motionsfähigkeit  der  »Spermatozoon  als  der  Hauptfaktor  zu  betrachten 
ist,  welcher  die  befruchtende  Begegiumg  des  Sperma  mit  dem  Ovulum  be- 
wirkt. Diese  Fortbewegungsfilhigkeit  kr»ime  durch  l  instände  unterstlltzt 
nnd  liehindert  werden ,  welche  teilweise  in  der  Tätigkeit  des  ( 'ervix 
selbst  (Flimmerephitel),  teilweise  in  der  Bosch alfenheit  seiner  Sokrotionen, 
teilweise  endlich  in  seiner  Lage.  Form  und  <  Tri'iüe  Ijogrilndot  sein  können, 
daß  also  die  Rolle,  welche  der  nonnale  Corvikalkanal  bei  der  Konzeption 
spielt,  eine  rein  passive,  die  eines  Einfiihrungsganges  iiir  das  Sperma 
ist,  mit  alleiniger  Ausnahme  vielleicht  der  Tätigkeit  seines  Flimmor- 
ephitels,  dessen  Bedeutung  jedoch  höchst  pn^kär  genannt  werden  mlisso. 
Daß  während  der  Ejakulation  die  Oriiicia  uteri  et  pouis  tangierend  korre- 
spondieren, leugnet  Lott  und  erbringt  diesbezüglich  vergleichende  Nadi- 
weise  aus  den  anatomischen  Verhältnissen  bei  einigen  Tieren.  Fieim 
Hunde  ist  die  Konfiguration  der  (Jenitalien  eine  solche,  daü  an  ein 
Korrespondieren  der  Oriticia  bei  der  Ejakulation  nicht  gedacht  weixlen 
kann;  dassellte  ist  beim  Schafe  der  Fall,  noch  mehr  beim  Kaninchen, 
das  zwei  vollständig  getrennte,  ziemlich  in  die  Vagina  hineinragende 
Vaginalportionen  besitzt.  Auch  beim  ^lenschen  bildet  die  Beschat!enheit 
der  Cen'ikalwände,  bei  denen  die  Pahnae  plicatae  im  gewr)hnlichsten 
Zustande  fast  ineinander  greifen  und  nur  eine  dilnne  Schichte  Schleim 
zwischen  sich  fassen,  ein  Hindernis  fiir  das  unmittc^lbare  Eindringen  des 
^jakulierten  Samens  in  die  rterushöhle  durcli  die  Kraft  der  Ejakulation 
selbst.  Betreifs  der  Eigenbewegungen  il(»r  SptMinatozoen  zeigten  nun  die 
Versuche  Lotts^  daß  jene  Bewegung  nicht  allein  starke  Kapillarströnu» 
M  ttbenvinden  vermag .  sowie  dat^  die  Spermatozoon  einen  Weg  vcm 
^kglasbreite  (18  mm)  in  einigen,  zirka  f)  Minuten,  zurückzulegen  vor- 
^>*%en,  endlieh  dali  sie  auch  in  andere,  ihnen  günstige  Flilssigkoiten 
selbst  durch  äußerst  feine  Lücken  (tierische  .Membranen)  hindurch  aus- 
™wandem  vermi'>gen. 

Kekrer,  welcher  übrigens  auch  die  Anschauung  vertritt,  daß  der 
J^odug  coenndi  und  das  aktive  V(»rhalten  des  Weibes  hierlxM  wes<Mit- 
Mien  £infliiß  auf  die  Befruchtung  besitze,  ninmit  selbständige  Kon- 
Wrtionen  des  Cervix  uteri  an,  um  den  zähen  Schleimpfropf  auszutreiben. 
^'^Uier  den  Cervikalkanal  ausfüllt  und  dem  Eintritte  des  Samens  in 
&  Uterushöhle  hinderlich  ist.  Er  glaubt ,  daß  die  Dauer  tler  Kopula. 
dv  mechanische  Verhältnis  zwischen  Membrum  und  Vagina,   das  ^^*>'-,-^, 
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haltf^ii  der  1  tf^rusiiiuskulatiir,  die  Sekretion  der  Uterti- Vaginal 
wUhreiid  des  AkteB,  sowie  die  Position  des  Weil^es  post  coitum  nicht 
uinvirlitijr*'  Moiiu'iitt'  in  l^ezujj;  iiuf  Konzeption  seien,  so  dali  z.  B.  wenn 
während  der  ( Vjpula  rteruskontraktiuneii  feliU^i .  welche  den  zähen 
Cervikuisehleini  nicht  austreilien  kJ'mnen.  das  Sperma  sofort  wietler  al)- 
HieLU,  wenn  eine  unpassende  l'osition  an^enonuoen  wird,  das  Weih  sierü 
bleilit,  während  es  sofort  hefniehtet  werden  kann,  wrini  die  richtige 
Wirsieht  ein ^^(di alten  wird. 

Hausmann  hat  konstatiert,  tlaü  l>ei  eioer  und  derselben  Frau  zu- 
weilen nnter  gleichen  rniständeu  Spernin  iio  (Jervix  uteri  frf^liinden  wird, 
zuweilen  lüchti  i'^^l  •J'*'^  *Jt*i  einij^en  TVaiien  die  Speniiatozoen  im  Tenix 
vermißt  werden  unter  l'niständen .  wo  sie  bei  anderen  Frauen  dort 
regelmäßig  ^^efnnden  werden  können. 

So  weni?^  voUständijL:'  wir  demnach  nocli  liber  die  einzelnen  Mo- 
mente im  klaren  sind,  so  strht  zweifellos  als  cuoditio  sine  qua  non  der 
Befrnchtnnjj  das  Eindrini^^en  der  Spermatozoen  in  den  Muttermund  fest; 
ja  es  scheint  die  Annahme  Metjerhofers  reclit  akzeptabel,  daü  die  Be- 
fruchtnii«;  nur  dann  naj^lieti  sei,  wenn  der  Same  direkt  an  den  Mutter- 
mund, nänjiich  an  die  Grenze  des  alkalisch  reatcierenden  Orvikal- 
ßchleinies  gelangt  —  es  wäre  denn,  der  Koitus  erfolgte  während  der 
Katiimenien.  wo  der  Blutgang  die  sauere  Ueakrion  in  der  Seheide 
autliebt  mk-r  bei  Krkrankungen,  welche  dasselbe  leisteji.  Die  Annahme 
Joh.  Müllers  von  der  Stempelwirkuug  des  I'enis  binni  Koitus,  wodurch 
das  Sperma  direkt  in  den  iinCleren  Muttrrmnnd  getrirbt^n  \>ird.  ist  eben- 
sowenig stichliältig,  wie  die  Thernie  von  HfAsl,  welcher  die  Kjakulation 
des  Spei-ma  direkt  durch  den  wflhrend  der  Kot>ulation  erweiterten  *'er- 
vix  in  den  Fterus  liinein  erfolgen  iHÜt ;  es  seheint  vielmehr  eine  not- 
wendige Bedingung  zu  sein ,  ilaLj  «las  Sperma  in  die  obersten  I'artien 
der  Vagina  ejakuliert  wird,  so  daü  ein  Kt»ntakt  des  Os  externuni  mit 
dem  SpeiTua  leicht  ermöglieht  werde,  sei  es,  daß  dann  die  Saugkraft 
des  l'terus  in  Tätigkeit  trete .  vermöge  welcher  das  Sperma  in  die 
(Tebärmiitterhbhle  eingesugen  werden  soll,  sei  es,  daü  Btif/d  mit  seiner 
Annahme  eines  Reeeptaeulum  seuiiuis  im  Rechte  ist,  wonach  der  Ton 
den  beiden  Muttermundslippen  und  den  oberen  Endabschnitten  der  Va- 
ginalwünile  gebildete  Raum  einen  Teil  der  Spermatlfissigkeit  zurik'k- 
hillt  und  gegen  den  fiußeren  Muttermund  treibt. 

Es  ißt  also  im  ganzen  sehr  wahrscheinlich,  daß  während  der 
Kohahitation  auf  reflektorischem  Wege  eine  dahin  ziehende  Till igkeit  der 
Muskulatur  des  Iterus  eintritt,  die  zu  einer  KrütVmmg  der  inneren  Mlin- 
duiigen  der  Tuben,  einem  Uerahsteigen  der  Vagiualpf»rt30ii  in  die  Scheide, 
HU  einer  ErütTnuiig  des  Muttenuundes.   einer   Biuidong  des  bis  dahin 
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flachen  Aasganges  und  nachher  zu  einer  Einsaugung  geringer  Spemia- 
mengen  führen  kann. 

Ich  nehme  ferner  als  ein  wichtiges  Moment  an,  daß  zu  gleicher 
Zeit  durch  die  sexuelle  Reizung  auf  reflektorischem  Wege  eine  Al>- 
sondenmg  von  Seite  der  im  Cervix  befindlichen  Drüsen  zustande 
komme,  welche  eine  alkalisch-gallertige  Masse  sezemieren,  die  sehr 
geeignet  ist,  die  BewegungsfÜhigkeit  der  Spermatozoen  zu  erhöhen  und 
so  dazu  beizutragen,  daß  diese  sich,  gefördert  von  den  Flimmerepithelien 
des  Cenix  durch  eigene  Kraft  in  die  Höhle  des  Uterus  weiter  vorwärts 
bewegen  und  den  Weg  in  die  Tul)en  nehmen.  Die  Bedeutung  der 
im  Cervix  befindlichen  Drüsen  nach  dieser  Richtung  ist  bisher 
noch  aUzuwenig  gewürdigt  worden.  — 

Während  im  Urzustände,  bei  den  NaturvJUkern  und  im  unzivili- 
sierten  Zustande  sowie  beim  primitiven  Menschen  die  Nacktheit  die 
Regel  ist,  auch  die  Kohabitation  in  jeder  von  Gesetz  und  »Sitte  unein- 
geschränkter Weise  geübt  wird,  einfach  als  Ausdruck  des  ungezügelten 
Xaturtriebes,  völlige  Promiskuität  des  Geschlechtslebens  stattfindet,  hat 
die  Kultur  der  Menschheit  dem  sexuellen  Verkehre  Schranken  auferlegt 
nnd  die  Ehe  als  eine  geheiligte  Institution  eingeführt.  Bei  einigen  Na- 
tan-ölkem,  wo  die  Weiber  allen  Männern  gehören,  kommen  flüch- 
tige Vereinigungen  vor,  besonders  wenn  das  Weib  schwanger  wird, 
^  jedoch  während  des  Stillens  aufzuhcJren,  ^das  ist  der  Ursprung  der 
Ehe,  die  sich  aus  Notzucht  und  Prostitution  entwickelt  hat,  wie  das 
Recht  aus  dem  Verbrechen''  (Lomfjroso).  Interessant  ist  die  Bemerkung 
^feses  Autors  bei  Schilderung  der  viUligen  Freiheit  des  geschlechtlichen 
Verkehres  der  Indianer  Nordamerikas,  daß  oft  „Zeiten  allgemeiner  Ver- 
mischung periodisch  auftreten,  wie  die  Brunst  der  Tiere,  wahrscheinlich 
^  der  warmen,  eine  reichliche  Ernährung  gewährenden  Jahreszeit.  Es 
J^t  schwer,  einen  Unterschied  zu  finden  zwisclien  den  geräuschvollen 
Orgien  der  Paviane  und  denen  der  Australneger ,  die  das  ganze  Jahr 
hindurch  einsam,  zur  Reifezeit  der  Vam  in  einer  Art  Brunst  sich  zu- 
**ouüentinden''. 

Der  kulturelle  Weg  von  der  völligen  Promiskuität  des  Geschlechts- 
lehens zu  dem  höchststehenden  Ideale  der  monogamischen,  tiir  das  ganze 
l^hen  geschlossenen  Eh<»  führte  durch  zahlreiche  \'erirrungen  des  »Sexual- 
^erkehres:  den  Hetärismus,  die  Prostitution,  die  Polyandrie,  den  Inzest. 
^  Kotzucht,  das  jus  primae  noctis  etc.  Wir  können  anthropologisch  mid 
hüturgeschichtlich  die  eiiizt'lnen  Stadien  dieser  Entwickluiig  verfolgen : 
Ke  Gemeinsamkeit  des  Weibes  in  einem  und  demselben  Stamme ,  die 
Hingabe  der  Mädchen  und  Fraui'n  für  Geld  au  j(Hl(M'mann.  die  Hingaben 
W  Ehren  des  Gastfreundes,  die  rituelle  Prostitution  zu  Ehren  der  (rötter 

liieh,  Dms  Geschlechtslohen  d.P  Weib.-.  20 
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Fesim^  dai»  üsthetie«^  und  literarische  Hefärentiim 
dw  Gonsi  nach  freiiM*  Xeigan^.  die  Ziitoilun^  dor 
■imifielieii  Fauailienmit^^Hler.  da**  Aiireclit  drs  \\*«Mbos 
OÜftltf  Alf  Usfeelis  Getieft,  das  Ki*oht  df^r  Brtidor  anf  ilire  «SitnvostiTn. 
A  Dettomnmir  der  Jmi^^lniveii  durch  die  Priester  in  den  hetdiusehc]] 
Triifhi,  tliir  kurze  ilin^be  d^  Weibes  an  den  .\[äe]itt^^Kten  ans  dtT 
^  elie  fs  tHueui  nuzigen  ganz  anheim  M,  dh'  KiitjiinirlV- 
Bmil  vor  tler  Hiicbieit  diireh  deu  Bonzen,  das  Feudal liern-n- 
nvhi  dt*  Mittelaüt^NTH  auf  die  |inm»  nox  der  Oattiii  seines  nr»rifren. 

Auf  d«i  tieiVteii  Stufen  der  Kultur  der  Natiirviilker  erscheint  die 
Coluibitation  als  ein  so  natttrKcher  Akt,  daß  er  ohne  Scheu  öftentlieh 
giMd  winl.  Si^  erz^h  CV»ir  von  seiner  ersten  Ke^ise,  daß  er  in  Tahiti 
einen  ('JU^U>reiien  in  }i»<»schlechtliebem  Verkehre  mit  einem  lljHhrijrcn 
MHdohf^Li  vor  den  An|^Hl  der  Kftuijrin  «ih,  die  ihm  Anweisungen  erteilte; 
der  in"^*hlevhtsjikl  wnr  wuh  eelneiii  Bericht  der  Liehlin^sj;:efi:enstand 
dw  ruti^rlttihuii^  twtselifn  beiden  Cfesehleehtern.  Naeh  Herodof  ver- 
hturjren  viele  VTdkt^r  de»  Alltflnnis  im  Kaukasus.  Afrika,  Indien  ihren 
.^":^^^^^  VerKt^hr  nidu,  «unlerii  koiierton  wie  die  Tiere  in  jeder   (le- 

•latV.  H*^*d*ii  <>nlÜth  von  den  Massa^reten:  ^So  oft  einem  Manne 
uaeh  m«»!«  \\>ihi*  ^Iftstel .  hlin^  er  seinen  Kü(*lier  \orn  an  den 
\V  nf  wml  H\»hnt  jenem   inilM^snrtrt   hei.    Der  i>eisehlaf  wird  often 

1         Aueh  iu  *ler    Bük^!  tiadet  sieii    der  ritlentliehe    Beiselihit'  er- 

{,  al»  AhsaK^i  di*?i  Konipi  David  Kebsweiher  öflentli<di  vor  allem 
V*4ki»  attfdem  Dtiehr  t*i*ines  Hauses  hesehläf't.  tmi  <himit  die  Übernahme 
I  .  li  ....  .i.>,»>  m  Urkunden.  Naeh  Athenarm  verhielten  sitdi  die  Ktriisker 
i^tÄhlen»  elK^nso  unhefan^ren.  Wie  Phitnrch  heriehtet.  ersehie- 
nrn  dw*  »t|Miriani!it*lH^i  Jungfrauen  tiflentlieh  naekt  mitten  luiter  den 
juhp^n  VB^iuiern.  VU^r  seihst  als  das  Sehain^efiihl  7U  entwickeln  sieh 
k^>iann.  wimU^  «us  dem  Akte  der  Kohabitatiou  noeh  lanire  kein  Ue- 
heiuuii^  ^niaeht.  Kr  wunie  recht  häutiju^  im  Alterttnne  imn  (res^enstande 
Üslhetii»eli-|d«.Htiseher  Darsietlnn^  in  Malerei  und  Bildhauerei,  Audi  ans 
neuerxM'  /<<*»<  \^<  t'it»*'  Beihe  von  Kenuilden  wehberfähnit,  auf  denen  der 
Kohidjitntloi^saktdarpvstellt  wird,  so  eineVenus  mit  einem  Faun  von  Cf/mm, 
di«*  Nvin|die  lo  ndl  Jupiter  von  Coreggio,  Leda  mit  dem  Schwan  von  Tmto- 
fv|^|  und  iihnliehe  von  Luca  Giordano,  HuIhuh,  Tizinn  und  Fronctschhn. 

Noch  in  den  ersten  c^hristliehen  Jahrliundrrten  übte  die  Sekte  der 
Adiiiuiten  den  iie«ehleehtsverkehr  hi-i  Tn^^e  und  ötlenflicb.  da  das.  was 
ini  Dunkhm  recht  wiiiv,  im  Hellen  nicht  unrecht  sein  kHane,  Dasselbe  wird 
VOM  der  Sekte  der  Tiirlupins  im  14.  Jahrhniiderte  in  Frankreich  heriehtet. 

Wir  ki»nnen  uns  nicht  versagen,  hier  wJJrtlich  auszuOiliren .  was 
l,imihn^ti*Vrrrrfi>   tt>K*r  diese  Verhältnisse   der   Knlturentvvieklun^   des 
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weiblichen  Geschlechtslebens  sagt  (Das  Weib  als  Verbrecherin  und 
Prostituierte,  tibersetzt  von  Kurella):  „Tm  Beginne  der  Entwicklung  ist 
das  Schamgefühl  völlig  abwesend;  die  schrankenlose  Freiheit  des  Ge- 
schlechtsverkehres ist  die  allgemeine  Regel  und  auch  da,  wo  keine 
allgememe  Promiskuität  l)esteht,  fördert  die  Ehe  mehr  die  Prostitution, 
als  sie  sie  zurückdrängt,  besonders  in  Ländern,  in  denen  der  Ehemann 
sein  Weib  ausbietet  oder  feilhält.  Diese  Tatsache  läßt  sich  in  Bezug 
setzen  zu  der  bekannten  Geilheit  der  Affen  und  anderer  höher  stehender 
Tiere,  die  zeigt,  daß  mit  der  Intelligenz  auch  die  geschlechtliche  Erre- 
gung zunimmt,  die  es  dem  Menschen  ebenso  unmöglich  macht  wie  dem 
Affen,  sich  mit  einem  Individuum  des  anderen  Geschlechtes  zu  begnü- 
gen. Während  ]m  den  Affen  ein  einzelnes  Männchen  eine  Schaar  von 
Weibchen  besitzt,  entstand  in  dem  Ilerdenleben  des  gesellig  veran- 
lagten Menschen  an  Stelle  der  polygamen  Familie  die  Weibergemein- 
schatt,  die  in  höheren  Stadien  der  Entwicklung  inmior  wieder  zu- 
gunsten der  kräftigen  Herrennaturen  auftaucht.'' 

-Auf  die  Herrschaft  der  Prostitution  als  Normalzustand  folgt  eine 
Periode,  wo  sie  als  mannigfach  umgestaltetes  Überbleibsel  erscheint; 
sie  zeigt  sich  in  der  Form  der  Pflicht  des  Weibes,  sich  keinem  8tam- 
mesgenossen  zu  versagen,  als  Pflicht,  sich  dem  religiösen  oder  politischen 
Oberhaupte  hinzugeben,  in  der  Tempelprostitution,  an  der  das  Weib 
jedem  zu  jeder  Zeit  oder  nur  bei  gewissen  Festen,  zu  bestimmten 
Zeiten,  verpflichtet  ist.  Manchmal  tritt  eine  Al>schwächung  der  Prosti- 
tution in  anderer  Weise  auf,  wo  die  Ehelrau  keusch  sein  muß,  während 
<la8  Mädchen  ungebunden  lebt  oder  wo  die  Ehefrau  zu  gemssen  Zeiten 
ihre  sonst  l)ewahrte  Treue  aufgeben  und  zur  ursprünglichen  Promis- 
kuität zurückkehren  darf.  In  gewissen  Fällen  erhält  sich  die  Prosti- 
tution in  Verbindung  mit  dem  (rastrecht  und  die  der  Monogamie  sich 
»Mhemde  Ehe  muß  den  Gastfreund  als  dritten  dulden ;  oder  die  Pro- 
nußkuität  zeigt  sich  in  der  strafrechtlichen  Preisgebung  des  ehebreche- 
rischen Weibes.  Häufig  sanktioniert  auch  die  Religicm  die  Prostitution 
^^  läßt  sie  unter  gewissen  l'mständen  wieder  aufleben.'' 

,In  einer  dritten  Periode  verschwindet  die  Prostitution  auch  aus 
^  Gebiete  der  überlebten  Traditionen  und  ist  nur  noch  eine  rück- 
^dige  und  krankhafte  Erscheinung  bei  einer  gewissen  Klasse  von 
fti^nen.  Inmitten  dieses  Niederganges  von  einem  nonnalen  zu  einem 
*^khaften  Zustande  aber  glänzt  als  merkwürdige  Ausnahme  das 
liJÄnomen  der  ästhetischen  Prostitution,  das  ein  belebendes,  fruchtbares 
Etement  wird.  So  pflegt  eine  Klasse  genialer  Prostituierten  in  Indien  und 
Japan  die  Künste  des  Gesanges  und  Tanzes  und  bildet  eine  privilegierte 
Kaate;  so  sammelte  sich  einmal  in  Griechenland  die  Blüte  der  genialen 
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ManiHT  Hill  das  Ilctärentinn  und  fand  in  ilnn  ein  üiäohtijres  Anre^unp^ 
initlid  für  iiitpllckliit'Oe  und  politisdio  Wirksaiiikfir.  Diese  Erscheintin^ 
ertienerte  sich  in  Italien  im  16.  Jahrhnndert  und  hedntiuÖle  die  sprü- 
hende Geistestätij^keit  dieser  beiden  Epochen,  die  Wi  Individuen  wie  bei 
\'i'>lkei'n  iinni<*r  von  einer  erotiscfien  Hrre^rtheit  liegleitet  ist....* 

Die  ungeziijrelte  Leidennchatt  der  wilden  Völkerschaften,  das  alles 
hezwiupMide  (U'flihl  tlir  die  Sehonheil  der  allen  flriechen.  der  hoeh  aiif- 
seliänniende  Erotisnius  diT  j^roLieo  Massen  aller  Stäridr  wird  idhnählich 
in  das  ruhige  Bett  der  Ehe  geleitet,  nnd  wenn  auch  diese  nicht  iui- 
«rande  ist,  die  sexuellen  lieperden  völlständi*^  im  Zaum  zu  halten,  so 
ninß  doch  auch  vom  ärztlichen  Standjinnkte  die  Ehe  als  die  hypenisch 
geeigneteste  BetHti;;:un^'  des  (xesehleehtstriLdies  hei  dem  Weihe  erklärt 
werden»  SivtzHche  definiert  das  eheliehe  (teschleehtsverhüitnis:  «Ehe:  »o 
heiLie  ich  den  Willen  m  zweifln .  das  *'ine  zu  sehat!en,  das  mehr  ist. 
als  die  es  sehiifen.  Ehrfnrelit  vor  einanth*r  nenne  ich  Ehe  als  vor  den 
Wollenden  eines  solehen  Willens,^ 

Die  Tm Wertung  des  Misehaktes  der  Kolmbitatinn  als  hhjüen  Kitzel- 
aktes d(M"  Wollust  zu  einer  vergeistij^teu  liölierm  Keziehtiii^  zwischen 
Mann  und  Weib,  zu  einer  besonderen  Einheitshilduni^  envrtert  IV.  Böhche 
(Das  Lieljesleben  in  der  Natur)  sehr  hübsch  folgendermaßen:  „Nicht 
jed(*s  Weib  als  soh'bes  untl  nur  deswegen,  weil  es  ^Weib"^  ist,  mit 
jedem  belrebif^eu  Manne  und  um^^^ekebrt.  Das  unj^evstltme  KoLi  der  Wol- 
lust, selbst  nicht  entwieklun*rstahifr,  ist  zwischen  die  Schenkel  eines 
allp'waltip^n  Bicistes-  und  Ivulturreiters  <repreüt  worden:  der  ^eisti^p-^n 
Uegrilndung  des  Eiebesindividmnns  auf  (iruml  individueller  Harmonie, 
zwischen  diesem  Manne  imd  ausgespart  gerade  diesem  Weibe,  Von 
hier  l^eginnt  ein  weiterer  >Verdeprozeß*  der  noch  einmal  wirklich  alles 
umwertet.  Das  Wort  Einzelehe  bezeichnet  ihn  nur  andeutend  und 
vorliiutig,  nicht  dauernd  wesentlich.  Aber  es  laßt  ihn  immerhin  grob 
so,  daÜ  die  Sache  erkennbar  wird.  Die  Wollust  wird  <mdlieh  als  ein 
Faktor  eingestellt  in  die  lkv<ieliungen  zweier  Menschen  zueinander,  die 
von  einem  ganz  anderen,  seelisclien  lioden  aus  in  eine  höhere  Gemein- 
scha!^,  eine  ganz  Ijestinimte  Individuumsliildimg  bereits  eingetreten 
sind  ....  Nicht  mehr  bloü  Mann  und  Weib  im  Sinne  des  nötigen  Ge- 
t^chlechtsgegens^^tzet^.  Sondern  ein  Maim  mal  ein  ganz  bestimmter  Mann 
und  ein  Weib,  ein  ganz  bestimmtes  Weib.  Individualisierende 
Wahl  gt»gentll)er  der  gewöhnlichen  Wollust,  welche  mit  ihrem  einen 
«;nd>en,  gleich tTirmigen  (trundbaü  bisher  bei  uns  Menschen  selk^r  noch 
stets  |>ositiv  die  stärkste  Nivellieruugswalze  gewesen  ist ,  da  diese 
Grunduielodie  doch  spielt,  oh  nun  das  dümmste  Augenblickswese»  unserer 
Laune  oder  die  verkiHrleste  fdealliebe  die  Taste  schlRgt.  Eine  erhalx'ue 
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Harmonie  aber  würde  sein,  daß  der  in  gewissem  Sinne  befreite  Mensch 
für  das  Geftlhl  der  wirklichen  Wollust  schlechterdings  nur  noch  em- 
pfänglich w^äre  bei  inniger  Einigung  mit  dem  anderen  Wesen,  das 
auch  sein  ganzer,  unendlich  verfeinerter  Kulturgeist,  all  seine  Ethik 
and  Ästhetik,  all  seine  Idealität  und  IdealschafTungssehnsucht  fUr  das 
richtige,  ihm  entsprechende  erkannt  hätten.  Diese  erhabene  Harmonie 
ist  offenbar  bei  uns  selber  noch  ein  Entwicklungsideal,  das  wir  wohl 
schon  sehnend  schauen,  aber  noch  keineswegs  besitzen  "^ 

Konzeption. 

Die  Vereinigung  von  Sperma  und  Ei,  welche  zur  Befruchtung 
führt,  dtirfle  in  der  Regel  beim  Menschen  im  Anfangsteile  der  Tul)en, 
nnd  zwar  innerhalb  des  äußeren  Dritteiles  stattfinden,  an  der  Stelle, 
wo  die  tiefen  Tubentaschen,  Receptacula  seminis  (Henle)  dem  Sperma 
eine  Aufnahmsstätte  fUr  längere  Zeit  bieten ,  ein  Verhalten,  welches  bei 
Tieren  konstatiert  ist.  In  die  Tuba  gelangt  der  zur  Reife  gelangte 
Keim,  das  Ovulum,  aus  dem  Ovarium  durch  fördernde  Bewegungen 
der  Fimbrien,  welche  Hensm  bei  Meerschweinchen  in  lebhaftester  Weise 
über  den  oszillierenden  Ovarien  hin-  und  htTgleiten  sah.  Sobald  das  Ei 
in  die  Tube  eingetreten  ist,  wird  es  durch  die  Wiinperuiig  weiter  be- 
fördert. 

Uis  hat  die  Theorie   aufgestellt,   daß  die   menschlichen  Eier  nur 
im  obersten  Teile  der  Tuba  von  dem  dort  vorrätigen  Sperma  befruchtet 
werden  können,  eine  Annahme,  welche  sehr  wahrscheinlich,  doch  keines- 
wegs sichergestellt  ist.  Eine  Analogie  würde  sich  dem  allerdings  in  der 
.   Tierwelt  finden,  denn  Coste,  Bis  und  Öhlschläger  haben  nachgewiesen 
daß  der  Keim    eines   den  Eileiter  unbefruchtet   durchwandernden   Eies 
sicli  erheblich  verändert.  Coste  hat  bezüglich   des  Keimes  des  Hühner- 
eies gezeigt,  daß  das   Ei  nach  Verlassen   des  obersten  Abschnittes  des 
Eileiters  nicht  mehr  befruchtungslahig  ist.  Der  Übertragung  dieser  Regel 
auf  das  Mensehenei  haben  sich  andere  Autoren,  wie  D'lwentfud,  Mayr- 
hofer,  Wyder  entgegengestellt.  Der  erstere  nimmt  an ,  daß  die  Befruch- 
twig  beim  Menschen  gewöhnlich  nur  innerhalb   des  Uterus  erfolge,  wo 
das  unbefruchtete  Ei  schon   eingebettet   sei  und  stützt  sich  darauf,  daß 
ifl  den  Tuben  und  auf  den  Ovarien   noch   kein  Befund  von  Spermato- 
W)en  zu  konstatieren  ist,  während  Mayrhofer   und   Wydcr  die  Ansicht 
<tot  begründen,  daß  die  Flimmerung  der  Schleimhaut  im  Uterus  der 
Sichtung  nach  oben  und  in  den  Tuben  nach  unten  dem  Uterus  zu  ge- 
richtet sei. 

Gegen  die  Behauptung  von  Löwenthal  sind  aber  von  Bircli- Hirsch- 
fdd  bei  einer  Prostituierten,  welche  in  cobabitatione  erstickte,  bei  der 
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14—  16  StuiKleii  Später  vorgenommenen  »Sektion  in  den  Eileitern  lebende 
Spennatozoeu  ffefimden  worden,  Hin^cfren  haben  neuere  Untersuehun^n. 
fio  von  Hofmevr,  Mandh  Bonn  die  obi^e  ritiatoniiselir  Aii|?iibe  bezfl*?- 
lich  der  Flinimerung  bestätigt.  daJÄ  die  Sebleinduuit  des  l'terus  von 
oben  nach  unten ,  vom  Kiiriier  gegen  den  Hüls  zu  wimpere  und  dnü 
die  Fli ramerei lien  der  Tuben  in  der  Riebrung  gegen  die  tTebUruiuttrr 
schUigen,  doch  keine  Flimmerung  in  *Vie  Utemsdriisen  biiiein  statttindot. 
0,  Becker  hat  riaehgewiesen ,  diiü  sieh  das  Fbrnnierepithel  der  Tuljen 
aueli  anf  die  Küekseite  der  Fimbrien  erstreckt  nnd  von  *}t\  aus  in 
das  rhitten(^jiithel  des  Baiieiifelles  iiliergeht.  er  ghiubt.  driß  dureh  diese 
Fbmmerung  ein  konstanter  iStrom  aut'  der  tHieiHaehe  iler  Serosa  der 
angren/Jiiiden  Tartien  entstünde,  weldier  imstande  sei,  dem  Ovulum  die 
Kiehtung  gegen  das  Abdomin?dende  der  Tuben  anzuweisen  und  dassellie 
in  die  Tube  hineinznsehwennnen.  Lodf  hat  den  iK)sitiven  exijenmen- 
teUen  Beweis  für  diese  Art  der  Fortbewegung  erl»raetit. 

Im  aJJgenieinen  iimb  njaii  naeh  ileii  anatomisclien  V'ntersuchungeu 
Mniieinnen,  daß  die  Vereinigung  des  Spermas  mit  der  Eizelle  in 
der  Ampulle  der  Tube  stattfindet ,  dix^h  muß  aueh  daran  festgehalten 
werden,  dall  eine  Betruehtuug  sowohl  in  der  Gebännutterhnhle  als  in 
den  Eileitern,  wie  aueh  an  der  (»beii^äehe  der  Ovarien  (im  Banch- 
raume)  zustande  kommen  kann. 

Die  Hefruehtung  des  reiten  Eies  -  die  Eizelle  hat  innerhalb 
des  Follikels  den  Rfifungsprozeü  durehgemacht  —  edbigt  nach  den  Er- 
gebnissen der  an  Eiern  anderer  Tiert'  ungcstellten  Forschungen,  in 
\'ersrhnieizung  der  unimjliehen  nnt  den  weiljliehen  Kernsnlistanzen,  der- 
art.  daß  von  der  enonnen  Menge  der  Speruiatozoen  (nach  Lode  eUvn 
220  Millionen  im  Ejakulate),  welehe  in  das  neibliehe  fienitale  gelangt, 
ein  einziger  Sainent'aden  in  das  Ei  eindringt.  Ueni  Kojjfe  dieses  Samen- 
fadens gegenüber  streckt  das  Ei  erst  einen  tiacheren.  dann  all- 
mähliidi  immer  stärker  werdenden  Fortsatz  aus,  der  den  Ko[)f  desselben 
in  Empfang  ninnnt  und  mit  demselben  verschmilzt.  Der  binvcgliehe 
Faden  der  Samenzelle  versehwindet,  der  Kopf  jinhurh^  aus  dem  sieb 
der  Spi'rmakern  bildet,  rückt  nach  seiner  Vereinigimg  mit  Eiproto- 
piasma  von  der  Dotterhaut  gegen  das  (Vntrum ,  den  Ei  kern,  vor, 
^^ährend  sieh  um  den  Samenkern  das  l'roto|ihisma  des  Eies  in  radi- 
ären Bahnen  ordnet  und  eine  Straidentigur  liildet.  Wenn  Samenkerii 
und  Eikern  aufeinander  tretfeu.  verschmelzen  sie  vollkommen  zu  eiueiu 
einzigen  Kern,  dem  neuen  Kt*rn  des  befruchteten  Eies.  Durch  die  so  voll- 
zogene Befruciituug  ist  die  erste  Furchungskugel  gebildet,  aus  welcher 
durch  weitergehende  Zellteilung  das  neue  Individnnm  hervorgeht. 
So   vollzieht  sich,    wius   ''  'tea   mit    den  Worten    schildert:    ».Der 
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^^aJ^le.  den  sowohl  Ahiiiii  wie  Wdh  tiesitzeii,  strömt  vou  allen  Teilen 
df!Ä  Korpers  her  zusuiiiiyi'ii,  die  Frueht  hildet  sieh,  wenn  heiderlei 
Sanieu  sich  miseheii," 

Aiu  giiuhitigsten  ilir  die  Belruchtimg  scheint  die  Kopulation  H>  his 
8  Ta^e  nach  der  Menstruation  zu  sein.  Ilasler  hat  bei  248  Fällen 
mit  bekanntem  Kopulationstii^e  ^^etunden,  daß  die  Einpilüipiis  in 
82*3  Prozenten    aller    Fälle    lo  den   ersten    14Taji'en  naeh    Eintritt  der 
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EÜDdirifignD  «iam  Sifrnnatosooii  in  da»  £i  d««  AtcArif  mvimlocupli&la. 
K^eh  Pr&pAraten  yod  il.  Nussbaum.  {liio  Kii  r  £(Dd  Im«  jetit  Hiltirio  al>gi>|gi)det.y 

leUten  Menstruation  erfol^^e ,  in  86  Prozent  in  den  ersten  10  Tagen 
mich  dem  Ende  der  letzten  Menstruation.  In»  all^onieinen  lüßt  sich 
wohl  sagen,  daL'i  die  Theorie  der  l'eriodizitilt  der  ihuhition  uml  ihres 
Zusarameuhanges  mit  der  Menstruation  auch  durch  die  neuere  gegen- 
teilige   Anschauungen    vertretenden    Untersneliiingen   uielit   erschüttert 
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Ci   von  Actcrakautliioa   lo  Miuutta   uäch  der 


Vpri>inlgi}Uif  vou  S|j«nua  uod  Eikera  zum 
Furcliung'ekem. 


worden  ist    nnd    daü    das    hefruehtete    Ei  der  letzten    Menstraation 
angehört. 

Schfni  in  tk^i  Schriften  den  altindischen  AiT.tes  Susntta  tindet 
sich  die  Ansicht  ausgesprochen,  flail  die  Zeit,  welche  dent  Aufhören 
der  Menses  folgt,  tur  die  Konzeption  am  günstigsten  ist.  ^t)ie  Zeit  der 
Zeugung/  sagt  er  ^ist  die  zw^olfte  Nacht  nach  dem  Erscheinen  der 
Menties-^    Im  Talmud  der   Jaden  werden   als   die   günstigste   Zeit  für 
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Konzeption  die  Tn^re  vor  ihnn  Eintritte  oder  bald  nach  dem  Aiifböroii 
«ler  MejiM's  hezeirhnet;  auch  gesteht  der  Talmud,  welcher  den  Bei- 
Hchlaf  während  der  Meiistniation  als  todeswürdi^e  Sünde  anrechnet 
und  erst  nach  siehen .  zuweilen  sojjar  nach  zwülf  reinen  Tagen  nach 
Beendi^aing  des  HhitÜusses  die  Kcdiahüalion  {!:estattet.  dennoch  zn.  daß 
die  Konzeption  auch  während  der  Menstruation  statttincien   kann. 


Fle-  i«. 
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Bei  Htppoirates  heißt  es ;  llae  ncnipe  post  njen.struain  j>ur^atiünein 
Utero  eoncipiat.  Aristoteles  sa^t:  Plerai^que  post  men?^uni  tiiixum  non- 
»Ullas  vero  Huentibus  udhuc  nienstruis.  (Jnlenns  schreibt:  Koe  autem 
conceptiojiis  tenii>us  est  vel  incipientibus  vel  cessanliiuis  nienstruis. 

Ahnliches  ^nbl  auch  Soraum  an,  dessen  bezeichnende  Äulierun^en 
folgendeniiaüen  lauten:  Wie  diT  Bttdeu  nur  zn  einer  bestiniintCM  Zeit 
eniptangt,  so  ist  uneh  bei  fb^ui  Menschen  thr   Beisi-ldaf  nicht  zu  jeder 

Vlg.  60. 


Sperm&kisrD  und  Efk«ni  tM?ini  bcrfuchtvtoo  Froiche(  tor  der  Bildung  dvt  FmchtniigikoniiM. 


Zeit  zur  Autnalnne  des  im  Akte  ergossenen  Spernia  geeignet.  Damit 
die  Begattung  Krlblg  liabe,  muÜ  sie  zur  günstigen  Zeit  geschehen,.. 
Der  Beischlal',  vvek-her  zur  Kfmzeption  tifihren  soll,  tindet  am  besten 
zur  Zeit  iler  aljuehnienden  und  aufhörenden  Menstruation  statt  ^  wr> 
Verlangen  nach  der  rmanuiing  vorhanden  ist,  wenn  der  Körper  weder 
ganz  nöchtera,  noch  voll  von   rietränken  und  unverdautem    Inhalt  ist. 
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Die  Zeit  vor  der  Menstrnation  ist  ungeeignet,  da  dann  der  Uterus  arg 
durch  den  Andrang  des  Stoifes  beschwert  ist  und  zwei  entgegengesetzte 
Tätigkeiten  entfalten  müßte,  nämlich  einen  StotT  ausscheiden  und  den 
anderen  in  sich  aufnehmen.  Aber  auch  die  Anfangszeit  der  Menstruation 
ist  wegen  der  allgemeinen  Anstrengungen  ungeeignet ,  ebenso  die  fol- 
gende Zeit  der  Zunahme  und  des  Höhepunktes,  weil  dann  der  Samen 
durchnäßt  und  mit  dem  abgesonderten  Blute  fortgeschwemmt  wird.  Die 
einzige  geeignete  Zeit  zur  Befruchtung  ist  die  der  nachlassenden  Men- 
struation, dann  ist  die  Gebärmutter  entlastet  mid  Wärme  und  Feuchtig- 
keit stehen  in  harmonischem  Verhältnisse. 

In  mehreren  Kasten  der  Hindus  ist  es  religiöses  Gebot,  daß  der 
Mann  am  vierten  Tage  der  Menstruation  mit  seiner  Frau  den  Koitus 
austibe,  weil  dieser  Tag  ihnen  als  der  für  Konzeption  gtlnstigste  gilt. 
Indische  Ärzte  raten,  um  Schwangerschaft  herbeizuiiihren :  „Man  übe 
den  Beischlaf  immer  nach  Ablauf  der  Menses  aus,  weim  der  Tag 
vorüber  und  der  Lotus  sich  schließt."  In  Japan  ist  es  ärztliche  An- 
sicht, daß  die  Frau  während  der  ersten  zehn  Tage  nach  den  Menses 
befruchtungsßlhig  ist,  nachher  aber  nicht  mehr  (Floß- Bartels). 

Die  Anschauung  von  der  Begilnstigiuig  der  Konzeption  in  den 
ersten  Tagen  nach  der  Menstruation  wird  auch  durch  die  statistischen 
Daten  von  Löwenhardt,  Ahlfeld,  Hecker ^  Veit  bestätigt,  welche  erwie- 
sen, daß  die  meisten  Chancen  zur  Konzeption  die  ersten  Tage  nach 
dem  Aufhören  des  menstrualen  Blutfiusses  liefern,  so  zwar,  daß,  je  mehr 
der  Tennin  der  nächsfolgenden  .Menstruation  sich  nähert ,  um  so  mehr 
<lie  Zahl  der  Konzeptionen  abnijumt;  vor  der  Menstruation  kommen 
Konzeptionen  fast  gar  nicht  vor.  Hensen  hat  auf  Grundlage  von 
248  Fällen,  in  denen  der  Tag  des  Koitus  bekannt  war,  folgende 
Schlösse  gezogen: 

1.  Die  größte  Zahl  der  Konzeptionen  folgt  auf  den  Koitus,  der 
hl  den  ersten  Tagen  post  nienses  ausgeüi>t  wird. 

2.  Während  der  Menstruation  mehren  sich  die  Chancen,  je  näher 
^  Ende  der  Menstrualperiodc  heranrückt. 

3.  Die  Zahl  der  Konzeptionen  post  coitum  vor  der  Menstrua- 
tion igt  minimal. 

4.  Übrigens  schließt  kein  einziger  Tag  der  menstruellen  und 
iiitennenstniellen  Periode  die  jMöglichkeit  der  Konzeption  aus. 

Feoksiitow  hat  auf  Grundlage  statistischer  Ergebnisse  eine  „ideale 

Konxeptionskurve"    entworfen,   welche   lehrt,   daß   die    Konzeption 

"^  dem  Koitus   am   Ende   der   Menstrualperiodc,   und   zw^ar  in  den 

''Wsten  neben  Tagen  nach  Beendigung  derselben  am  leichtesten  erfolgt. 

Writedie  Prozentzahlen  schon  vom  ersten   Tage  post  menses  ab,  der 
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dpii  grüitten  Prozentsatz  tltr  Konzeptionen  bietet,  abzunehmen  herinnen 
Nach  dienor  Kurve  verhält  Hich  die  Kon/eptionsfrequenz  um  (K.  1..  9». 
11.  und  23.  Ta;;ce  iiiit*h  l^eendeter  Menstruiitioii .  liezieliuii^sweise  wie 
48  :  62  :  15  :  9  :  1 ;  zwischen  diesen  l'unkten  i>t  der  \'erlaul'  der  Kurve 
anrmliernd  jj:riullini*?.  Die  Wiihrseheiiiliclikeit  der  Konzej»tion  ist  seihst 
ain  2i-i.  Tii^'e,  wt^eher  dem  Mininnnii  der  Kurve  entsprieht,  noch  ^/^ 
der  uiaxiniak'M   Wtdirselieinliehkeit. 

Wie  zur  j^eei^neten  Vollziehung  der  Kuhabitation  die  Potentia 
e  0 e  u  n  d  i  des  Mannes  gehört,  so  ist  tllr  Erziehing  der  K  i  >  n  z  e  p  t  i  o  n  die 
Potentia  generaiidi  des  ^lannes  notwendig.  Die  Potentia  ^^'iierantli  er- 
fordert vom  Manne  Fuiiktionstabi^keit  des  Hodens,  die  Durehgän^irij^keit 
der  Sanienwejro  fnärnlieh  der  Samert^^Jin^e  und  der  Harnrr>hre),  die  AIk 
soudenin^  eines  nornialeti  Sperma  und  endlich  eine  solche  Beschatfen- 
heit  des  Penis,  daß  bei  der  Ejakulation  das  Sperma  dem  Uriticiuni  uteri 
geliori^  zup'tiilirt  werden  kann. 

Das  nonuale  Sperma  wird  als  tnne  weißüche,  nicht  ;;anz  imdurch- 
sichti^^e  Fliissigkeit  v<ni  der  Konsistenz  eines  dünnen  Rahmes  ejakulir*rt. 
Es  entlüilt  Anhäufuo<;'eii  von  nahezu  sphäriseber  Form  einer  glasartigen, 
durchsiehti^en,  farlilosen  oder  leicht  f^elbliehen ,  ^clntinüsen  elastischen 
Substanz.  Fnter  dem  Mikroskope  erscheint  die  Substanz  von  byalinem 
Aussehen  und  zeij^t  im  Inneren  unzählitre  helle  Ihthlräume  von  wechseln- 
der Größe,  die,  wie  es  scheint,  mit  einer  klaren  Fbissigkeil  gefilllt  sind. 
Nicht  selten  sind  diese  HoblHiume  sehr  enj^  und  dafür  stark  verlüngert 
und  parallel  geordnet,  so  dass  die  ganze  Substanz  dadurch  ein  gre- 
streiftes  Aussehen  bekommt.  Wenn  ium\  die  Snbstnnz  mit  Wasser  Iw^ 
handelt,  so  wird  sie  weiiiHcb,  undiirclisichtig  und  erhält  unter  dem 
Mikroskope  ein  lein  ^granuliertes  Aussehen.  LiUU  man  sie  24  Stunden 
hindurch  ruhi^  stellen,  so  If'ist  sie  sich  und  vernn^n«::!  sieh  so  inni*;;  mit 
der  Flilssij^keit  des  Samens,  daU  man  sie  nicht  mehr  deutlieh  unter- 
scheiden kann.  Wahrscheinlich  ist  sie  aussehUetUich  nur  Sekretions- 
prmlukt  der  SanienbHtschen. 

Der  \nrklieh  flüssige  Teil  des  Siierma  enthält  folgende  morpbo- 
lopscbe  Elenu^ntc: 

1.  Mikroskopische  Aidiäuiun^cn  von  versefiieden  geformter  hya- 
liner Substanz. 

2.  Si'lir  zahln'iclie  kleine  und  iiiißerst  blasse  Krirnchivn  eiweiß- 
artiger !Natur,  die  durch  Behandlung  mit  Essigsäure  verscliwinden. 

3.  Wenige  rundliclie  oder  ovale  Zellen  (ungefähr  von  der  Dicke 
der  Leukozyten),  die  einen  (aucli  zwei)  g^'wrdndieh  kleinen,  rundlichen 
Kern  enthalten. 


Koui«t>tion. 
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4.  Einen    uu liest iin<Ii;j;'en,    nach  wie^lerholteiii  Koitus   Jiiiufit^tni  Be- 

idteil.  die  Prostataste  ine.  wrIcIic,  iimpIi   der  Ansicht  eini^^t-r  Vor- 

'her  vielleicht  an<*h  :urs  diT  IJbi?<e  imd  Iliininihre  stammend,  sicli  durch 

gelbliche    Farhf,   ditrcli    ihre    unrcj^celniiiLii»]:*'    lunin  —  bald    droi- 

^ckig.    bald   sphlirisrh   oder  i»viil     -  und  diireh    ihre   charakteristische 

Struktur  aiiszeiehnen.  Sie  liestehen  nrnnlieb 
aus  einer  konzentrisch  frcsehiehteten  Snlistanz, 
die  im  (Vntrum  feinkrtniif^  erscheint  und  oft 
einen  oder  mehrere  ovale  Kerne  Ijesitzt. 

Tj.  SprrnKifiiden  in  nnzählifrer  Menf^e, 
In  seltenen  Fillh-n  Ünden  sich  als  weitere 
iiiorphülo^iseJie  Elemente  besonders  bei  alten 
lieiiteti,  s])ärliehe  rote  Ulutktiq»erehen,  Zylinder- 
'])itliel/.enen,  Klümpchen  oder  Körnchen  *!:elhen 
lliTinents. 

Die  Sperma  lüden,  uii^eiahr  TiU  Mikn> 
luillinieter  lanfi".  hissen  einen  Sehwan/ieit  inid 
einen  Kopf  antersclu'iden.  JJer  Kopf.  4  T)  Mi- 
kroinillimeter  lang,  ist  platt«!:edriiekt  inid  U'igt 
eine  verschiedene,  einer  Hirn  ähnliehe  Form, 
je  nachdem  er  von  der  Seite  oder  der  Flüche 
her  ii:esehen  wird. 

Der  Schwanz^  heinahe  45  Mikroniilliiaeter 
lan-i^.  verschmälert  sieh  vom  Kopfe  an  zu- 
nehmend mid  soll  sein  hinterer  Teil  den  kon- 
traktilen Teil  des  Elementes  darstellen.  Die 
hekaiinten  Bewe;::iin^'en  der  Sperniafüden  wären 
daher  diesem  Teile  zuzuschreiben  (Fij^JU). 

Die  Spt'rmafaden  bf*stchen    aus  einer  an 
Kalk  salzen    sehr  reichen  und   den  Rea^ceutien 
und  der  Fäulnis  stark  widerstandstahiiJren  Sub- 
stanz.   l*urcii    ihren    Ki-iehtum    an   Mineralbe- 
standteilen   behalten  sie  nncli ,    Aveini    sie   ge- 
^i'ldlil  werden,  ihre  ursprüngliche  Form  noch  bei. 
Wenn    man    die   Bewejrun;;en    der   Spermafiiden    beybachten 
^^li,  so  muß  man  dazu  frisches  oder  reines  Spenna  verwenden  (Fig.  B2). 
M^enn  man  das  frisch  ejnkulicrte  Spenna   mit  Wasser   behandelt, 
^  hören    nach  kurÄCr  Zeit   die  Bewe^imi^en    der  Spermafäden  auf  und 
"J^e   Sehwiinze  rollen  sich  s[uraltV>rnd^  ein. 

Wenn  man  das  Sperma  24  oder  mehr  Stunden  Inndurtdi  i^ich  8ell>st 
""*irlUÖt ,    so    löst    sieh     die   glasartige    Substanz    in    der    umgehenden 


tt  "  Proit&tsRtctQcbvD  au> 
>>ormftl«m  S{>«rTn&.  d  Spt'rtua 
"^"  f    gToDu    and    kiMiiit» 

£«4Un,  fliiai^  diivoa  mit  Kor- 
n*rD,  tktt  FormBlerofnTe  f]<H 
f  «in  durch    Wnnitfr 
»<rÄnd^rti*r  SpermafadeD. 
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Fltissij^kt'it  aul'  und  diese  teilt  sich  daliei  in  zwei  Schichten,  in  eine 
dilnntlüKsijS^e  ol»ere  und  in  eine  dicklichere,  imdurchsichtijc^e,  untere 
Schichte.  In  der  ersteren  sind  die  inorphohi*?isehen  Kieniente  des  Sperma 
nur  spiirlieh,  in  der  letzteren  da^e^en  sehr  zahlreich  vertreten.  Zu  den 
eben  beschrie! lenen  Eleiuenten  ^a^sellen  sich  nfters  zweierlei  Arten  von 
Kristallen.  Die  einen  bilden  sieh  erst  spSter  bei  vorj^erückter  Zer- 
vsetzan^^und  hesteheii  a»s  (»hosphorsanrer  Aniinoniakini»*rTiesiii,  die  anderen 
sind  von  noch  unbekannter  elieinischer  Z«saninienset/ung.  Diese  Kri- 
stalle gehören  dem  nionoklinen  Systeme  an.  und  zwar  sind  es  Prismen 
oder  Pyramiden,  oft  mit  gekriiminten  Flächen,  ?^ie  sind  nn^etarbt  oder 
leicht    liernstein^elb    imd    lehren    s^ich    oft.  s^chüne  Sterne  bildend ,  über- 


i'jK,  ijj, 


Xormiih 


.^(M  r. 


einander.  Sie  sind  IJjslieh  in  Mineral-  und  rilaözen sauren,  im  Ammoniak, 
unlüsUch  dagegen  im  Alkohol,  Äther  und  rhloroionn,  gegen  kaltes 
Wasser  zeigen  sie  eine  merkliehe  Widerstandsiahigkeit^  nicht  so  gegen 
koehendes.  Srhreinrr  Init  micli gewiesen,  didS  diese  Kristalle  aus  einem 
rhüsphat  bestehen .  d(\ssen  Base  d(T  Formel  ('^H^^N  entspricht.  Nach 
Fürbringer  sollen  sich  die  Kristalle  infolge  der  Finwirkung  des  Spenua 
aul'  das  Prostatasekret  entwickeln. 

Die  Quantität  des  bei  einer  Kohahitation  ejakulterten  Sperma 
ist  versi^iieden  groLi ,  je  nach  dem  Alter  und  der  (rnlLle  des  Mannes 
und  Bescliatl'enheit  der  Hoden,  nach  seiner  individuellen  grölieren  oder 
geringeren    sexuellen    Leistiingstahigkeit ,    je    naeh    vorauFgegangeneu 
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oder  längerer  geschlechtlicher  Abstinenz.  Im  allgemeinen  Avird 
die  Menge  des  entleerten  Samens  mit  OTö  bis  0  cm^  angegeben.  Sims 
gibt  an,  mehrmals  die  Menge  des  entleerten  Samens  nach  Vollendung 
dar  Kopulation  mit  einer  Spritze  aufgesaugt  und  gemessen  zu  haben, 
wobei  die  Menge  gewöhnlich  etwa  zehn  Tropfen  über  zwei  Drachmen 
betrug.  Maniegazza  fand,  daß  die  Menge  des  ejakulierten  Spenua  bei 
einem  zirka  80  kg  schweren  HOjährigen  Manne  z>vischcn  6  und  OT;')  cw* 
Fariieren  könne ;  die  gr(')ßte  Menge  sei  6  rw».  Ultzfnann  ninmit  als 
Durchschnittsquantum  für  den  mäßig  lebenden  Mann  10  bis  Ib  g  an. 
Mit  einer  einmaligen  Ejakulation  werden  viele  tausende  von  Spenna- 
tozoen  entleert  und  es  läßt  bei  einer  ^'ergrößerung  von  Hartnack- 
Objektiv  7,  Okular  3  das  Sehfeld  mindestens  hundert  Spennatozoen 
erkennen. 

Die  Qualität  betreiFend,  zeigt  ein  kräftiger,  normaler,  be- 
fnichtimgsftüiiger  Same,  welcher  in  entsprechender  Weise  vor  Licht 
önd  Kälte  geschützt  worden  ist,  noch  nach  zweimal  24  Stunden  lebende 
Spermatozoen  unter  dem  Mikroskope,  welche  starke  Bewegungen  vor- 
nehmen. Ultznmnn  gebraucht  für  das  Bild  eines  Tropfens  frischen  Sa- 
mens den  Vergleich,  daß  dieser  voll  Bewegung  einem  aufgerührten 
Ameisenhaufen  ähnlich  sei.  Unter  peitschentormigen  Windungen  des 
Schwänzchens  schnellt  das  K(>pfchen  nach  vorn  und  windet  sich,  ohne 
w  andere  zellige  Gebilde  anzustoßen,  durch  die  engsten  Passagen  im 
nukroskopischen  Sehfelde  hindurch.  Diese  Bewegung  nimmt  nun,  je 
länger  das  Sperma  aufbewahrt  bleibt,  um  so  mehr  ab,  denn  die  Saraen- 
^en  sterben  nach  stattgefundener  ILjakulation  allmählich  ab  und  zeigen 
^ter  dem  Mikroskope  ein  ausgestrecktes ,  höchstens  leicht  gebogenes 
ochwanzende ,  während  die  gleich  tot  ejakulierten  Spermatozoen  ein 
spiraliges,  eingerolltes  oder  eingeknicktes  Schwänzchen  nachweisen 
"*®sen.  An  Samenföden,  welche  durch  andere  schädliche  Sekrete  (Urin, 
^^^'^  Scheidensekret  etc.)  getötet  word(>n  sind,  findet  man  diese 
^ehaffenheit  des  Schwänzchens  sehr  gewöhnlich.  Wasser  macht  die 
^^egung  der  Samenislden  bald  aufhören  und  es  rollen  sich  dabei  die 
°^>vanzenden  nicht  selten  schlingen  förmig  zusammen.  Konzentrierte 
Äsungen  von  Salzen,  Eiweiß.  Harnstoil"  usw.  ki'nmen  jedoch  diese  be- 
''^^^ngslosen  Samenfäden  wieder  beleben,  so  daß  sie  ihre  frülieren 
"^^«gongen  wieder  erlangen.  Die  tierischen  Sekrete  von  alkalischer 
**^^ktion  und  mäßiger  Konzentration  sind  den  Bewegungen  der  Sanien- 
Men  günstig,  während  dünnflüssige  und  saure  Sekrete,  wie  Harn, 
**^r  Schleim ,  auch  der  sauer  reagierende  A'aginalschleim ,  ferner 
«^^tarrhalische  Sekrete,  seilest  wenn  sie  alkalisch  reagieren,  eine  schäd- 
"Ae  Emwirkung  haben.    Atzkali    und   Atznatron   wirken  belebend  auf 
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dio  iSpf't'iiuitozof'a  i'iii.  Kalte  (CJi'frit'i-uii^  uhUt  l^*)  liiii^f^j^^en  iirbt  d'w 
Ik*we>?uii^  vüllhtiiiidii?  nut".  Auch  Lcisiintceii  von  ^Iftiillsalzoii  und  iSäuren 
heben  die  Bewegungen  der  Si>errnatoz<)eu  auf.  Hei  häufiger  Ausühung 
des  Koitus  wird  Zald  und  Fknvrguog.^tahigkeit  der  Sii4«rijiat(>zoen  geringer 

Ahsijlul  unfruelithar  ist  ein  SptTnin.  vvefelics  gar  k«'iue  Sperma- 
tozoeii  oder  nur  hewegutigslose  Sperniatozoen  enthält  nnd  es  fiht  anf 
ilie>;i*  Verurteilmig  df^s  Saun^iis  der  riristimd  gar  keine  Ingerenz,  daß 
die  äußeren  <  Jenitalien  des  belrett'eiiden  Mannes  kräftig  gebaut,  die  Hoden 
von  norinaler  GfüLie  sind  und  die  Erektion  wie  F^iakuhition  vollstUndig 
prompt  erfolgt.  Minderwertig,  aber  nicht  absolut  steril  ist  ein  Sperma,! 
welehes  nur  sehr  wenige  leitende  Spermatozoen  etithlilt  oder  nelien  zahl- 
reiehen  l»ewegungslosen  Saiiienffid«*n  einztdne  normale  mit  deutlieher 
Bewegung  aufweist.  Suspekt  ist  ein  Sperma,  welches  statt  mit  der 
nonnaleii  liehtgrauweiOen  Farbe  versehiederi  geiarbt  entleert  wird,  braun- 
rot, braungelb,  gelb,  vitdett;  die  Filrbungen  deuten  auf  eine,  die  yualität, 
des  Samens  beeintraclitigende  Beiuienginig  von  Blut,  Eiter,  dureh  Er- 
krankungen der  Harnröhre,  Prostata,  Samenidäschen  nnd  anderer  EJe^ 
mente  des  uropoetisehen  Systi'ms.  Ungünstig  zu  sebätzen  ist  weiter»! 
auch  ein  Sperina ,  welches  bei  der  jeweiligen  Ejakulation  nur  in  ge-^ 
ringer  Menge  (etwa  2-^3  g)  entleert  wird.  Solch  spärlielier  Samen 
enthält  oft  verhältnisnutBig  viele  leblose  Saraenladen.  Wertvoll  er- 
scheint ein  reiehliehcr  Sanienerguii  mit  einer  die  DurchschnittMuenga 
übersteigenden  tiuantität,  zuweilen  als  Polyspermie  sogar  das  Dreifaeba 
der  Norm  bis  30  und  }\b  g  bei  jeder  Ejakulation  liefernd,  natttrliek 
vorausgesetzt,  dali  auch  die  (Qualität  dieses  Sekretes  sieh  durch  eine 
Fiilh^  lebender  Speriuatozoeii  auszeiehiiet.  Als  vorzüglichste  Beschal- 
fenheit  des  Samens  möchten  wir  diejenige  bezeichnen,  wenn  in  dem- 
selben die  sfdir  zablreieben  Spennatuzoen  eine  sehr  groLie  i^ebens- 
dauer  aufweisen,  das  lu-ißt  durch  längere  Zeit,  zuweilen  noch  nach 
;}  Tagen  ilii-e  Bewegungstahigkeit  behalten.  Das  entt^elieidende  Urteil 
kann  stets  nur  durch  genaue  und  wiederholte  nnkroskopische  Unter- 
suchung getlillt  werden  nnd  ist  speziell  davor  zu  warnen,  nach  einer 
einmaligen  Spcnnaunti-rsuehung,  welche  keine  lebenden  Spennatozoea 
nachwies,  ein  absprechendes  iTteil.  das  Todesurteil  ftlr  die  Zeugungs-j 
kraft  des  Mannes,  abzugeljeri.  1 

Wie  lange  Spt^rmatozoen  noch  im  Fterus  leben  können,  ist  bisheij 
utK'h  nicht  genügend  festgestellt  worfleii,  obgleich  diese  Bestimmung 
nicht  Idol.»  für  die  Kfmze])tion .  sondern  auch  für  die  Lehre  von  der 
Menstruation  groüe  Wichtigkeit  hätte,  rereij  hat  einen  Fall  verotlent- 
lieht,  in  welchem  er  lebende  Spermatozoen  acht  und  einen  halben  Tag 
nach    dem    letzten    Koitus   aus   dem   Os    uteri    heraustreten   sah.    Sims 
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^'liiubt  auf  (Truiidlagp  seiner  l  ntersiichtin^reii  eutsu-hiedot»  siifjjen  zu 
köniu^n,  (laß  die  S[^ermatozcn?n  im  Vapnalsehleioie  niemals  Ulüjsrer  als 
12  Stunden  leben,  im  Cemku!r>ch!eiui  aber  habe  ihr  Leben  viel  länj^ere 
llauer.  Wird  der  ( Vrvikalsehleiin  »U3 — 40  Stunden  nach  dem  Koitus 
lüifersueht ,  dann  hnden  wir  ji:ewrihiilich  ebensfjviel  tote  als  lebende 
•'^permatozoen.  Manche  dieser  Spemiatozoeti  leben  noeb  t>  Stunden  uneb 
ihrer  KntfenKing  aus  dem  (Vrvix. 

Tus  interessieren  hier  besonders  die  Zustände^  welche  Sehuld  ihiran 
md^  daß  beim  Manne  kein  zeugiinii:stabiges  Sperma  bereitet  wird. 
h  erster  Linie  sind  der  angelKtrone  Man^^rel  lieid<^r  Hoden,  welcher 
M  im  übriL,^en  normal  inannlieh  ausgebildeten  Individuell  außerordent- 
lich selten  vorkommt  und  tler  angeborene  Mangel  uiu*  eines  Hoden  zu 
f>prücksichtigen ,  der  schon  etwas  häuH^er  ist.  Mit  dt*m  Hoden  fehlen 
nieiKtens  auch  Nebenhoden .  Samenleiter  nnd  Saiuenblase  derselben 
^*iti>.  Bezii^lieh  der  i'otentia  gestandi  kommt  es  auf  die  Atisbildunj; 
W,  welche  der  eine  vorhandene  Hoden  erfahren  hat.  Oh  er  fnnktionö- 
'^hig  ist.  miiÜ  die  genaue  rntersuehurig  des  Sperma  l>ekiinden- Weitaus 
iiÜatij^er,  wenn  auch  noeli  imü»er  verhältnismHtii^  sielten,  iht  der  Krvfjtor- 
clusinns,  das  Zuriick bleiben  eines  oder  beitler  Hoden,  welcher  Zustand 
ülrij^ens  nicht  notwendi*rerweis4'  zur  Funktionsantahi^keit  derselben 
l^tirt.  Zumeist  ist  iier  zunlck*rebalteiie  Hoden  in  seiner  Entwicklunji: 
i«urlickg;eblieben  und  in  der  dber\vie^'emh*n  Zahl  der  Falle  enthiilt  die 
**jjvlvtilierte  Flüssigkeit  keine  Spennatozoeu. 

Eine  fernere  Irsaehe,  dati  kein    zeuj^'un^^sfUhi;Lres  Sperma  bereitet 

*f*ir<l,  triijf  die   Atrophie  der   Hoden  mit  bedeutender  Verkleinerung  der 

Briise  und  mehr  weni^'er  volIständi;^em  Schwunde  der  SameukaiKilehen 

ttnd    ihres  zelligen  Inhaltes,  ein  Zustand,  weleher  sehr  selten  angeboren, 

xnmeist  aber  erworlieii  ist   durch   entzündliche  Vor^ünf^e,   widche    den 

Hodeti  fxier   den    Neheuliodcu    b^treflen    (besonders    liihrt    syphilitisehe 

E^tziinduiit;   zu  \Vueherung   tles    interstitiellen    llind^ja:e\vebes    und    zur 

^ljiiiahli(i|i^n  Zerstr»run^'  und  VerdrautTrnnjLC  der  Sameiikanälchen).  durch 

öraok wirkling  im  (Jefolgc  von  Hernien,  Varicocele.  Hvdrocele.  Karzinom, 

l^d>f.|-|^,,[  mjj  atuleren  Neubildungen,  durch  koustitutiouelle  Erkrankun- 

?^^'t  nach  lange  dauernden,  schweren  und  erschrij)fcndcn    Krankheiten, 

^'i<*  Diplitheritis,  Diabetes,  bei  ehronisehcm  Alkidiolismus.  durch  Hrkran- 

^^'^g  der  zentralen   NenT*norgane .  aus  denen  der  N.  sperniaticus  ent- 

iJpnrijft^  und  durch  regressive  Veränderungen  infolge  von  sexuellen   1a- 

^^^eii  oder  endlich  dnreli  senile  Zustünde  (\'erfettmig  tler  Zellen,  der 

*Samei!liitniilchen  und  Verklebierung  der  Hoden).  Auch  gewisse  Medika- 

JW<*nte,  yde  Digitalis,  Salizylsäure,  ^ierkur,  Jod,  Arsen,  MorpJiiura,  sollen 

ii^JCÜastjg  anf  die  Hcschattenheit  des  Hodensekrete?«  wie  auf  tlie  Potenz 
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df's  Manin's  üherlmupt  wirken.  t\  Gf/urkot'cchh/  fnvHlmt,  daß  iu  Bosnien 
unter  dem  Xanien  „Neven^  die  Mondblunie  al.s  Volksmittel  zur  zeit- 
weisen Vernichtung:  der  Potenz  gebraucht  wird,  indem  Frauen  dies 
ihren  Männern  vur  dem  Antritte  einer  Reise  einjiCehen  sowie  BlUfen 
zwischen  die  Wäsehe  streuen. 

Als  Azoospermie  bezeichnet  man  speziell  einen  Zustand,  welcher 
sich  nur  ilnreh  raikroskfjpisehe  Cntersuehung  erkennen  läßt : 

Der  Mann  besitzt  die  normale  Potentia  eoenndi,  das  Sperma  nird 
iji  normaler  Weise  ejakuliert  und  nur  die  BesehatVenheit  des  iSamens 
ist  eine  abnorme.  Dieser  sieht  sehr  flttssig  und  leicht  molkig  getrtibt 
ans  und  im  Sedimente  desselben  tindet  man  nur  molekularen  Detritus 
und  Spermakristiüle,    alter  keine   Sperinatozoen    (Fi^,  6H),    Wenn  mau 


Ffg.  üi. 


Sl»iTin«,  d»e  der  I^.iln^[|lj;l^&lv  uutih  Spi^rTnukiti^t^llv,  ^^iindurcpitbtl,  klein«,  in 
J  molrknllrtr  Be«egtinR  bettndliciia  Küturhe»,  »ber  kein«  SpiTmatoacMD  enibftJt« 


es  sicJi  zur  Heji:el  macht,  bei  der  Beurteilung,  inwieweit  die  Schuld  der 
Sterilität  an  dem  Maime  gelegen  ist,  nicht  blot'»  dir  i1  blichen  Fragen 
zu  stellen .  ol>  ein  regelmäßiger  Beischlaf,  ob  id'ters ,  ob  vor  oder  nach 
der  .Menstruation  ausgeübt  wird,  sondeni  stets  auch  das  Sperma  genau 
mikroskopisch  zu  untersuchen,  so  wird  man  in  der  Tat  erstaunt 
sein,  wie  TcrliäitnismäBig  oft  man  darin  wenige  oder  gar  keine  Sper- 
raatozoen  findet.  Die  A/oospermie  kann  eine  absolute  oder  eine  tenipo- 
riire,  vorübergehende  sein. 

Kehrer  gebfütrt  das  \'erdienst,  besonders  die  Häufigkeit  weniger 
der  Imptttenz  und  des  Aspermatismus,  als  viehnehr  der  Azoospermie 
hervorgeholien  zu  halfen  als  eines  von  den  l^hegatten  ungeahnten  und 
selbst  dem  Arzte  erst  nach  wiederholter  nnkroskopischer  untersuch img 
des  Speram  zu  diagnostizierenden,  gerade  deshalb   al)er  sehr  oft  über* 
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«ebenen  Zustandes.  Er  glaubt  behaupten  zu  dürfen,  daß  ein  Viertel, 
wenn  nicht  mehr,  aller  Fälle  von  Sterilitas  matrimonii  auf  die  Männer, 
besonders  deren  Azoospermie,  zurückzuführen  ist,  und  hält  dafür,  daß 
das  männliche  Geschlecht  noch  öfter  als  der  schuldige  Teil  bei  der 
Unfruchtbarkeit  der  Ehen  zu  betra<;hten  ist,  wenn  man  die  Fälle  zu- 
läblt,  in  welchen  der  Mann  durch  eine  nicht  vollständig  geheilte  (to- 
norrboe  die  Frau  infiziert  und  durch  eine  chronische  Uterus-  und  Tuben- 
blennorrh(>e ,  mit  nachfolgenden  Verlötungen  von  Tuben  und  Ovarien, 
die  Frau  steril  gemacht  hat. 

Abweichungen  von  der  Xonn,  daß  die  Hpemiaföden  vollständig 
fehlen  oder  nur  in  geringer  Menge  vorkommen,  findet  man  auch,  ohne 
daß  eine  Veränderung  in  der  Beschaffenheit  der  Hoden  sich  durch  äußer- 
liebe  Untersuchung  nachweisen  läßt,  bei  Personen,  welche  traumatische 
Verletzungen  des  Hodens,  Kontusionen  erlitten,  welche  Tripper  imd 
Entzündung  der  beiden  Nebenhoden  oder  des  Samenstranges  durchge- 
macht haben,  auch  ohne  daß  die  Hoden  selbst  alteriert  gewesen  sind 
(hier  ist  es  walirscheinlich  zu  Verwachsung  der  Samenleitungswege  ge- 
kommen); femer  im  Gefolge  schwerer  Allgemeinerkrankungen,  nach 
lange  dauernden  körperlichen  Anstrengungen,  femer  nach  exzessivem 
g^hlechtlichen  Abusus. 

Zuweilen  weist  die  mikroskopische  Untersuchung  nicht  Azoosper- 
mie, sondem  Oligozoospermie  nach.  d.  h.  auffallend  wenig  lebende 
'^pennatozoen  (Fig.  64).  Oder  die  Anonmiie  gibt  sich  dadurch  kund, 
daß  die  .Spemmf^den  kleiner  als  gewöhnlich  sind,  sich  nicht  bewegen, 
die  »Schwänze  abgeknickt  erscheinen,  das  ist  die  Beschaff'enheit,  wie  sie 
in  der  Norm  die  Spermatozoen  der  üreise  l>ieten. 

Eine  seltenere,  ebenso  wie  die  Azoospermie  !)e(leutungsvolle  patho- 
logische Veränderung  des  männlichen  Spermas  ist  die  Aspermatie, 
^^  Zustand,  bei  dem  der  Mann  weder  während  des  Koitus,  noch  durch 
andere  sexuelle  Erregungen  imstande  ist,  Samen  zu  ejakulieren.  Dieser 
Zustand  kann  angel)oren  oder  erworben  sein,  permanent  oder  nur  einige 
Z^it  (wochen-,  monatelang)  dauern.  Es  handelt  sich  dabei  um  orga- 
nische Veränderangen  des  Hodens,  Erkrankungen  der  Prostata,  gonor- 
'b<>ische  Prozesse  oder  nervöse  Störungen,  welche  eine  Xichterrcgbarkeit 
^^  reflektorischen  Ejakulationszentrums  annehmen  lassen.  Ein  Asper- 
matismus  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  ein  Zustand,  in  welchem 
«le  drei  am  Ejakulat  beteiligten  Drüsen,  Hoden,  Samenblasen,  Prostata, 
"^Tätigkeit  gleichzeitig  vollständig  eingestellt  haben,  existiert  nach 
^^^fbringer  wahrscheinlich  gar  nicht;  viehnchr  handelt  es  sich  im 
wesentlichen  nur  um  eine  mangelnde  Entleerung  des  Samens  nach 
außen.  — 

Klleli,  Das  GetfchlechtslebKQ  des  Weibe:».  21 
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Schließlich  sei  auch  der  Konzeption  ohne  Kohabitation,  der 
künstlichen  Befruchtuntij  erwähnt.  Durch  die  mechanischen  Hinder- 
nisse, welche  in  vielen  Fällen  sich  dem  Eindringen  des  Spermas  in  die 
Uterushöhle  entgegenstellen,  ist  die  Idee  aufgetaucht,  die  Samenflüssig- 
keit mit  Umgehung  des  natürlichen  Kohabitationsaktes  durch  Instrumente 
direkt  in  den  Zervikal kanal  überzuführen.  Der  Idee  lagen  wohl  zu- 
nächst die  Erfahrungen  zugrunde,  welche  man  mit  künstlicher  Fischzucht 
seit  langem  gemacht  hat.  Spallanzani  und  Bossi  hatten  mittelst  einer 
Spritze  den  Samen  eines  Hundes  in  die  Vagina  einer  Hündin  injiziert  und 
darauf  Imprägnation  eintreten  gesehen.  Girault  scheint  der  Erste  gewesen 
zu  sein,  der  im  Jahre  18ii8  auf  künstlichem  Wege  Sperma  in  den  mensch- 


Fig.  04. 


Oligozooppermio. 

n  Lebende  Sperniatoroen,  b  toto  Spermatozoen,  c  Eiterkürperchen,  d  Blutkörperchen, 

e  8araonkörnchi.<n. 


liehen  l  terus  gel)racht  hat,  wenn  man  von  einem  Verfahren  Lesueurs  ab- 
sieht, der  einen  mit  Sperma  bedeckten  Tampon  in  den  Scheidengnind  ein- 
fiihrte.  Girault  schildert  sein  Verfahren  dahin,  daß  er  bei  Lagerung  der  Pa- 
tientin wie  zur  gewöhnlichen  Untersuchung  eine  dem  männlichen  Katheter 
ähnliche  Kanüle  mit  einer  Ütt'nung  an  der  Spitze  und  trichterförmigen 
ErAveiterung  ain  entgegengesetzten  Ende  in  den  Uterus  einlegt,  nach- 
dem zuvor  eine  Gimmiilösung  hindurchgelassen  und  sodann  die  Füllung 
mit  Sperma  bewerkstelligt  ist,  hernach  wird  der  Inhalt  durch  Insuffla- 
tion  mit  dem  Munde  in  den  Uterus  hineingetrieben.  Uterinalkoliken  oder 
bedrohliche  Zustände  sollen  hierbei  nie  vorgekommen  sein.  Die  Ver- 
suche wurden  vom  Jahre  liSoH  bis  1861  gemacht,  und  zwar  in  zehn 
Fällen,  von  denen  acht  positiv  und  zwei  negativ  ausgefallen  sein  sollen. 


Konzef)tjim. 
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Im  ^rniizf^n  waren  iM  InsuÜliitioiien  nüti^,  tiir  den  Eiiizeliall  iio  Mini- 
inuni  eine,  im  Maxiimuii  fünf.  Iri^uÜliert  wurde  einmal  unmittelbar  nach 
Anflirtren  der  .Menstruation,  dann  L  2,  4  Ta^c,  einmal  12  Ta^e,  ein 
•uideresmal  2.'»  Ta«j;e  danadi.  Gautkr  hat  statt  der  Insntl'lationen  In- 
jektionen mit  Sperma  vörjr«^selda*:en.  uml  zw^ar  inuner  xvvei,  eine  kura 
vor  dem  erwarteten  Eintritte  der  Menses,  ciie  andere  am  ersten  oder 
zweiten  Taji:e  nach  Anfliüren  der  M^'nstrnatinn.  Jedenfalls  operativ 
korrekter  und  der  riiysioloj^ie  der  BefrneUiun*r  entspreeliender  ist 
M,  Sims  vorgepingen.  Er  hat,  diesen  Anreprungen  folj2;end,  versucht,  die 
Sehwieri^rkeiten  des  Sameneintritte^  in  die  (Jeliärmntter  dureh  Ein- 
^prit/,en  des  befruchtenden  Afi:ens  aus  der  Vagina  unnättelbar  in  die 
(»ehännutter  zu  behebiML  Er  bat  eine  Reihe  d(*rartiirer  Experimente 
angestellt  und  will  in  einem  Falle  wirklieh  Sehwangersehaft  eintreten 
gesehen  ballen.  In  nllen  Fällen  seiner  Yersaehe  bestand  eine  Kontrak- 
tion des  Zerrikalkanales,  in  zweien  eine  Fli^xnr  am  *  *s  internuni,  und 
experimentelle  Beobaehtungen  hatten  gelehrt,  dali  in  keinem  dieser  Fülle 
der  Samen  in  den  Kanal  gelangte.  Sims  begann  nut  der  langsamen  Ein- 
spritzung von  )S — 4  Tropfen  Samentliissigkeit^  und  da  diese  heftige 
Symptome  hervorriefen,  injizieile  er  spater  nur  einen.  Ja  hloü  einen 
Imlhen  Tropfen.  Unter  !?7  ^'ersuchsf allen  trat  einmal  ktlnstlicbe  Be- 
fnH*btung  ein.  Dieser  Fall  verdient  ausfiihrlieber  mitgeteilt  zu  werden: 
l)ie  Fatif'Utin  war  28  Jahre  alt,  *.t  Jahre  vrrlu'iratet,  abei'  kimb'rlos. 
Wiihrend  ihres  ganzen  ^lenstruallcbens  hatte  sie  nudir  oder  miiidf^*  an 
Uysm^Miorrhiie  gelitten,  welche  oft  von  bedeutenden  kimstitntioneih-n 
Störungen,  wie  Ohnmacht,  Erlireehen  und  Koptschmerz  hegleitet  war. 
Bei  der  L'ntersnchnng  wurde  eine  Ketroversion  mit  Hyftertrophie  der 
hinteren  Wand,  ein  indurierter,  konischer  (Vrvix,  ein  kontrahierter  Kanal 
It^stgestellt.  besonders  am  (H  internnni.  Zu  all  diesen  meehaniscdien 
( »bstruktifjuen  kam  iroeh  der  Finstand  hinzu,  daO  die  \'agitja  ilen  Sannen 
niemals  zuritckhielt,  Slmn  nntersuehte  diesen  Fall  luinnttelbar  nach  er- 
ftdgtein  Kfu'tus.  fand  aber  Toemids  eiiuMi  Samentropfen  in  der  Scheide 
vor.  obgleich  dieses  Fluidum  in  t'hertluÜ  hincingcdangt  war.  Sims  unter- 
nahm zuerst  eine  Verbesserung  der  Lage  und  der  Erhaltimg  des  l'terus 
in  seiner  natürlichen  Position  mittelst  eines  gehörig  angebrachten  Fes- 
sariums.  Sodann  wnrdcji  die  Spennainjektionen  vorgenonnnen  und  hatten 
sich  dieselben  lilier  einen  Zt^itninm  von  last  12  Monaten  ausgedehnt. 
Einige  derselben  (zwei!  wnrden  unmittelbar  vor  der  Menstriiation  ge- 
macht, die  anderen  (acht)  in  verschiedenen  Perioden.  2 — 7  Tage  nach 
dem  Aufhören  des  Monatstlnsses,  Es  wurde  mit  3  Tropfen  Sperma  br*- 
gonnen  und  zuletzt  ein  halber  Tropfen  injiziert.  Die  Injektion  wurde 
mit  einer  <rlasspritze  vorgenommen,    welche  in  ein  Kefüß  mit  warmem 

21* 
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Wasser  g<'U'^t  wurde,  worin  ein  Tlierniumeter  9H<»  Fahrenheit  zeitcte. 
Da  die  V^iitternuiii^  des  liirttnunentes  aus  dem  Wasser  wnd  de^t^eii  Eiii- 
briu*^un^  in  die  Scheide  notwendigerweise  eine  Teinjierntijrverrin$;erun«: 
in  der  letzteren  zur  Fal^e  lial>en  mußte,  ließ  Sims  die  Spritze  einio:e 
Minuten  in  der  \'a^inH  verltleihen,  lM?vor  er  den  Samen  in  die  Spritze 
zo^,  um  sicher  zu  sein,  dai3  diese  die  Temperatur  der  Flüssif^keit  an- 
i:;enonimen.  in  welehe  sieh  die  S|iennatiiz()en  hpt'nnden.  Das  Instrument 
wurde  vorsichti;^  in  den  Zervikalkanal  ^ehraeht  und  mit  der  Piston- 
stange  hmp^ani  eine  hnihe  Drehung  ^reüiacht.  nni  einen  halben  Tropfen 
heranstreten  zu  hissen.  Das  Instrument  verhliel»  10 — 15  Sekunden  in 
miier  La^^e  und  wurde  sodann  entfernt;  die  I^atientin  verliarrte  2 — H 
Stunden  Inn^  ruhi^  im  I5ette.  l'nter  diesen  L'nistiinden  folgte  auf  den 
zehnten  Nersueli  Konzeption  —  der  erste  konstatierte  FalL  in  weleheni 
heim  Merjsehen  f'ini'  kiinstliehe  Befniehtun^  erfolgreich  statt»retunden  hat. 

Mit  Recht  wird  jedoch  dieser  N////.*fsche  Fall  nicht  für  beweisend 
angesehen,  da  die  Kohahitation  vor  und  nach  der  Injektion  aus^ettlhrt 
wurde,  da  niemand  mit  ßestimmtheit  behaupten  kann,  daü  nur  die 
injizierten  Spermatuzoen  und  nicht  andere  vor  oder  nach  der  Injektion 
eingetlihrte  zu  denH  Kulum  ;relangten.  da  ferner  JA  6'«»*  vorher  den  Uterus 
durch  ein  Pessariuni  in  l^essere  Lage  für  die  Konze[)tion  gebracht  hatte. 

Ich  selbst  liahi^  in  einem  für  das  lielin^^en  der  kiinsiliehen  Be- 
fruchtung a  priori  auLierordentlieli  ;::iinstii:en  Falle  <  hoehj^radi^e  Hypo- 
spadie  des  Mannes,  reichliches  und  vorztlglieh  beschattenes  Sperma, 
vollkommen  normaler  Zustaud  der  weihliehen  iJenitalien)  dieses  Kxpe- 
riment  trotz  aller  niüglichen  Kautelcn  milijj^lücken  «reselien,  und  so  ist 
mir  auch  anderweitig  kein  sichergestellter  gedungener  Fall  künstlicher 
Hefruehiung  bekannt,  wohl  aber  wird  von  unangenehmen  und  getHhr- 
liehen  Zufallen  berichtet,  wie  Paranietritis  und  Perimetritis,  welche 
sulchen  Injektionen  folgten,  und  wird  das  Sperma  als  eine  in  sehr  in- 
tensiver molekularer  Bewegung  beHndliehe  Masse  hescbuldigt ,  leicht 
zu  verderbliehen  l'nisetzungen  zu  tendieren. 

Das  Sims^cha  Verfahren  ist  von  anderen  G\TiHkologen  modiliziert 
worden.  So  wird  bei  der  von  Courty  geübten  Methmle  wiihrend  des 
Koitus  das  S|»enna  in  einem  nicht  zu  enge  an  seh  Heuenden  Kondom  ge- 
sanmieh  und  von  hier  aus  in  eine  kleine  Spritze  gezogen,  die  ihrerseits 
an  eine  elastische  FtiTUssonde  angesetzt  wird.  Nunmehr  wird  vorsichtig 
genau  wie  bei  dem  ^rm^cben  Verfahren  ein  kleinerer  Teil  des  Spritzen- 
ifdialtes  in  das  Oollom  uteri  hineingespritzt.  Pojot  iHüt  das  Sperma  auf 
natiirhche  Wei.se  in  die  \'agina  l»i*ti>rdern  und  bringt  es  von  hier  am? 
mittelst  eines  in  dj^jjjcheide  eingefiihnen  pistonartigen  Instrumentes  in 
daa  Cavui» 
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Harley  in  London  hat  das  Experiment  der  Sameneinspritzung  in 

die  Utenishöhle  öftere  gemacht,  allein  kein   Resultat  dadurch  erlangt. 

P.  Müller  hat  zweimal ,  und  zwar  wegen  starker  Anteflexio  uteri 

und  unter  sehr  günstigen  äußeren  Verhältnissen    die    Manipulationen 

vorgenommen,  jedoch  ohne   Erfolg.   Freilieh   war  nur  in  einem  Falle 

das  Sperma  vorher  mikroskopisch  untersucht  worden. 

Fritsch  erwähnt  eines  Falles,  wo  gonorrhiüsches  Sekret  statt 
^»penna  ii^iziert  wurde;  eine  monatelang  dauernde  lebensgefährliche 
Peritonitis  war  die  Folge. 

Dann  ist  Lfitaud  in  Paris  wieder-  t\ir  die  künstliche  Befruchtung 
lebhaft   eingetreten,    welche    in    denjenigen   Fällen  von  Sterilität   zu- 
lässig sei,  in  denen  alle  anderen  Mittel  fehlschlagen.  Selbstverständlich 
darf  die  künstliche  Befruchtung  niemals  nach  der  Menopause  oder  bei 
Frauen,  die   an  frühzeitigem   Erlöschen  der  Menstruation   bei   gleich- 
zeitigem Fehlen  aller  Molimina  menstrualia  leiden,  ausgeführt   werden, 
oder  bei  Uterusatrophie  und  irreparablen   Mißbildungen  des  weiblichen 
Genitale.  Weitere  Kontraindikationen  bietet  nach  Lutaud  die  Pelveoperi- 
tonitis  chronica,  weil  hier  die   Operation  der  bestehenden   Oblitoration 
der  Tuben  wegen  meistens  von  vornherein  doch  erfolglos  sein  müsse; 
ebenso  bilden  die  chronischen  Entzündungen  der  Oebännutter  und  ihrer 
^hleimhaut  eine  Gegenanzeige  der  Operation.  Vorbedingung  ist  natür- 
lich die  günstige  Beschaffenheit  des  betreffenden  Spennas.  Die  Operation 
^^t  mehr  Aussicht  auf  Erfolg,   wenn  man  sie  2 — :>  Tage  vor  der  er- 
'^ÄTteten  Menstruation   ausführt.   Die  Methode   der  Ausführung  ist  die 
^Oö  Sims  geübte,  oben  beschriebene.  Erscheint  nach  einem  erstmaligen 
Versuche  die   Menstruation  wieder ,  so  soll   man  8  Tage  nach  der   Be- 
endigung der  Menses  zum  zweiten  Male  operieren,  im  ganzen  aber  nicht 
^^hr  als  sechsmal   die   Operation  wiederholen,  weil  bei  jedem   neuen 
'Crsnche  die  Aussicht  auf  Erfolg  abnimmt.  Über  die  Penneabilität  des 
^^alis  cer>icalis  uteri  muß  man  sich  vorher  unterrichten,  weiter  empfiehlt 
^  sich,  um  die  Spermatozoen  unter  Bedingungen  zu  bringen,  in  welchen 
^^  möglichst  lange  kräftig  bleiben,  eine  alkalische  LiJsung  (am  besten 
'^^  l'/oo  Kaliumkarbonatlösung)  in  die  Scheide  zu  injizieren. 

Es  gestaltet  sich  also  nach  Lutaud  der  Vorgang  der  künstlichen 

"^firuchtung    folgendermaßen:    Zusannnenkunft    mit   den    interessierten 

*^^gatten.  Kohabitation  ders<^lb(m.  Hierauf  Lagerung  der  Frau  auf  den 

»^cken.  Einführung  eines  Ftrgussom^chen   Spekulums,   das   am  besten 

^^^h  Abstreifen  des  wandständigen  Sekretes  imstande  ist.  den  Schleim 

•^  Kollnm  zu  sammeln.  Aspiration  des  gesammelten  Sperma  in  ein  der 

^▼azspritze    ähnliches    Instrument,    respektive    in    einen    mit    einem 

Kantschnkballon  armierten  l.teruskatheter,  vorsichtige  Injektion  in  das 
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l'olluui  Uteri,  woniiii^lioh  in  das  Caviim  uteri,  ohne  die  Schleimhaut  /u 
verletzen,  da  die  gerint^ste  Blutung  den  ganzen  Erlbig  illusorisch  inachen 
kiinn.  Sclilteülieh  wird  das  CqUiuii  uteri  an  seinem  Oriticium  extennnn 
durch  einen  kleinen  Wattetauipon  versehloss^en.  Die  Frau  bleibt  niehrere 
Stunden  ridiig  liegen.  iJen  Taiiiimo  zieht  man  eri^t  nach  10  Stunden 
heraus?.  Was  die  Resultate  der  i)peratitjti  anlangt,  so  hat  Lutiiud 
unter  den  i^t»  FälleiK  die  er  zu  Tndiandelu  Gelegenheit  hatte.  22nial 
vollkonnnen  MilteriV)lg  zu  verAeieliuen  geliaht.  relativen  Erfolg  ( Airort 
narli  14  Tagen,  beziehungsweise  i\  Monaten)  in  2  Fällen  und  will  voll- 
kouinienen  Ivrfolg  hei  2  Frauen  er/Jelt  haben. 

Als  Indikationen  für  die  künstliche  HelVuclituiig  köiuien  Ste- 
nosen, insljesondere  Knickungsstenosen  im  olteivn  Teile  des  Zervikal- 
kanales,  angesehen  werden,  wenn  andere  Mittel  t'rn<'litlos  dagegen  an- 
gewendet wurden  oder  nicht  angewendr4  werdi'u  dürfen,  ferner  deletäre 
Heschatlenheit  des  Srkretes  der  Zervikalschleimhaut,  dann  hochgradige 
liy]ios|)adie  des  Mannes,  Haussmann  empHchlt  die  künstliche  Befruch- 
tung, wenn  lebende  Speruiatozoen  in  den  unteren  Teil  des  Zervi- 
kalkanales  gelangen,  jedoch  nicht  das  ih'itieinui  inteninni  passieren 
kennen.  Wenn  also  die  künstliche  Befruchtung  theoretisch  zu  Iregründen 
nud  die  operative  .Vusführung  derselben  widil  durchfnlu*bar  ist,  so  iBt 
doch  in  praxi  die  Indikation  für  Ausführung  derselben  schwer  zu 
stelleu.  Schon  ans  dem  einfachen  Gnnide,  weil  bei  mechanischen  Hinder- 
nissen» welche  den  Kontakt  des  (Milums  uiit  dem  Sperma  behindern 
(und  nur  Üir  solche  Falle  ist  diese  i^lanipulatiim  deoklmr),  es  oft  auiier- 
ordentlieh  schwer,  ja  zuweilen  umnitglitrh  ist,  <ieu  Umstand  auszu- 
Bchlieücn.  daß  die  Keimbifdung  selbst  tieeintrUchtigt  ist  oder  die  Ji(4jrütung 
des  Eieg  behindert  wird,  mit  anderen  Worten,  daü  andere,  st^hwer  er- 
kennbare organische  Erkrankiing(Mi  des  Uterus,  der  Ovarien,  der  Tuben 
und  1  oigcbang  vorhanden  sind. 

Ahei"  auch  die  Ausführung  der  Manipulation  ist  eine  schwierige. 
\'or  allem  muß  das  Sperma  in  Bezug  auf  seine  normale  lief riich tun gs- 
tahige  iugenschaft  einer  genauen  mikroskojvischen  Untersuchung  unter- 
zogen werden.  Das  kann  nun  natürlich  nicht  mit  dem  zu  injizierenden 
Spernut.  sondern  nur  mit  einer  aus  ehier  früheren  T^akulation  herrüh- 
renden Samen Hüssigkeit  geschelien.  Wenn  das  Sperma  keine  oder  nur 
sehr  wenige,  nicht  stark  hewegungsfahigi"  Speruiatozoen  oder  gar  Eiter- 
körperchen  oder  Gonokokken  enthält,  wird  selbstverstitndlieh  von  einer 
Verwertung  desselben  Abstand  genornuK^n  wenhii  müssen. 

"^■^  von  Sims  angewendete  >bHhtKb.%  »las  Sperma  post  coituni  mit 
"U  der  Vagina  aufzusaugen,  niöchti'  ich  nicht  empfehlen,  da 
m   Sperma    auch   den    für   die   Spernmtozoen    ungünstigen 
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Yaginalschleim  heraufzieht  und  so  jedenfalls  nicht  reine,  sondern  ver- 
schiedentlich mit  ßeiiuengun{2:en  verunreinigte  Samenfliissigkeit  in  die 
Utemshöhle  bringt,  eiji  Umstand,  der  die  nach  dieser  ^lanipnlation  ein- 
getretenen üblen  ZufUlle  erklilren  läßt.  Es  scheint  zweckmäßiger,  das 
Sperma  von  dem  Gatten  in  einem  Kondom  liefern  zu  lassen.  Die  (M)er- 
tragung  in  der  geeigneten  Temperatur  (Körpertemperatur)  ist  wieder 
mit  »Schwierigkeiten  verbunden.  Die  dazu  benutzte  gewijhnliche  Braun- 
sche  Uterinspritze  müßte  vor  dem  Gebrauche  desinfiziert  werden  und 
im  warmen  Wasser  liegen,  um  den  richtigen  Wärmegrad  zu  erhalten. 
Mit  größter  Raschheit  ist  dann  die  Aufsaugung  des  Spermas  vorzunehmen 
und  die  Einführung  der  8pritzenkanUle  bis  in  den  Kundus  uteri.  Es 
genügen  geringe  Mengen  von  Sperma.  Nach  der  Manipulation,  welche 
übrigens  zu  dem  für  die  Konzeption  günstigsten  Zeitpunkte,  also  kurz 
vor  oder  nach  der  Menstruation,  vorzunehmen  wäre,  soll  die  Frau  einige 
Zeit  ruhig  liegen  bleiben. 

Nicht  unbedenklich  ttir  den  Erfolg  scheint  endlich  auch  der  Aus- 
fall jeden  weiblichen  Wollustgefühles,  dessen  Bedeutung  tür  den  Koha- 
bitationsakt  und  tiir  die  K<mzeption  wir  nicht  von  der  Hand  weisen 
können. 

Daß  gegen  die  Prozedur  der  künstlichen  Jiefruchtung,  welche  ja 
jedenfaUs  fiir  alle  Beteiligten,  den  Arat  eingeschlossen,  etwas  sehr  I*ein- 
liches  hat,  moralische  und  soziale  Bedenken  ins  Treffen  getührt  werden 
tonnen,  bedarf  keiner  Auseinandersetzung.  So  sei  erwähnt,  daß  das 
Tribunal  in  Bordeaux  einen  Arzt  bestrafte,  weil  er  sich  mit  artitizieller 
Mundation  abgegeben.  Die  gerichtliche  medizinische  (Tesellschaft  faßte 
^e  Resolution,  daß  ein  anständiger  Arzt  nicht  von  sich  aus  die  arti- 
^^lle  Fekundation  vorschlage,  daß  er  sie  aber  auch  nicht  refusieren 
"Örfe,  wenn  sie  von  den  interessierten  Personen  verlangt  werde.  In 
''öris  hat  ein  Promotionskandidat  der  dortigen  medizhiischen  Fakultät 
'^Mie  Dissertation  vorgelegt,  in  welcher  er  nachzuweisen  sucht,  daß  die 
'^ö'istliche  Befruchtung,  nnt  allen  soziah^n  Kaulelen  und  nach  den  Ke- 
^'^^  der  Wissenschaft  durchgeführt,  möglich^  logisch,  nützlich  und  mo- 
disch wäre  und  in  vielen  Fällen  emi)fohlen  zu  werden  verdiente.  Die 
*8kultHt  beschloß  nach  längerer  heftiger  Diskussion,  die  Dissertation 
^^"^ckzuweisen  und  sämtliche  gedruckte  Exemplare  vernichten  zu  lassen, 
^•dl  die  Fakultät  befürchtet,  durch  ilire  Sanktionierung  .,einer  gewissen 
Kategorie  wenig  skrupulöser  Ärzte"  die  Gelegenheit  zu  „unlauterem, 
^^  die  Familie  und  den  Staat  gefährlichem  Treiben  zu  geben ,  da  die 
1Ü.  l)perationsmethode  alsdann  bald  eine  Domäne  aller  medizinischen 
^ftriatane  werden  könnte'',  lud  diese  Be<lenken  erschienen  uns  auch 
^ftig  genug,  um  das  Thema   der  künstlichen  15efruchtung  wenigstens 
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vorliUifi^  aut?  der  gewöhnlichen  Traxis  zu  fc^treiehen.  abtT  wir  kMnnen 
uns  wohl  ^nnz  exzeptionelle  Fälle  vurstollen,  in  denen  auch  zu  die!*eui 

iiItiiniHij  ivfuwriiini  «reirrifleii  werden  könnte, 

Pathologie  der  Kohabitation. 

Der  ijonimle  Akt  der  KoliaUitatioii  kiuiii  l^ehindert  oder  pranz  ver- 
eitelt werden  dureh  patbulijpsf'lie  N'erliältnisse  im  Oenitalsehlnuehe  des 
Weibes,  wie  dureh  Störuntren  den  Nervensystems,  selbstredend  auch 
durch  abnormen  Verlauf  der  Beteili^run^   des  Mannes  an  dieseJii  Akte. 

l*er  Hymen,  seine  abnoniip  Hescliaffeiilieit .  seine  Ki^idität  und 
eeiiie  Persistenz  sind  ein  nicht  selrr  seltenes  Ilindr^rnis  der  Kuhabitation, 
m  dali  er  sojrar  \hA  der  verheirateten  Frau  in  mebrjiiliri^i»r  Ehe  noch  nicht 
tÜKTwunden  wird,  wozu  allerdinpi  zuweilen  die  Unkenntnis  der  Ehe- 
leute über  die  zweckentsprechende  Art  der  Kohabitation  oder  die  Un- 
iafiigkeit  des  Munncs,  die  nötip'  Krattanstreiigung  zu  üben,  oder  eine 
dareh  unji^eschickte  Kohabitatiousversuehe  hervorg^erufenc  Entzündung  der 
Fossa  navieularis  wie  das  passive  Verhalten  der  Frau  bpitrajj:en  kaini. 

Einen  sehr  bedeutenden  mitunter  geradezu  unüber\\indliehen  Wider- 
stand -  ToUbetf/  drückt  sieh  markifü:  aus;  Nee  Hannihal  qnideni  has 
porta.s  pertrin^ere  valuisset  —  bietet  jene  Ahnomiität  des  Hymens, 
wo  die  (»ff'nuntr  desselben  dureh  ein  sajrittaL  zuweilen  auch  schief  ver* 
biufeiides  Septnni  geschützt  ist.  das  eine  feste,  last  sehnige  BeschatTen* 
heit  hat.  Einen  solchen  Hymen  septus  mit  sehnigem  Septiim  fand  ich 
bei  einer  24jährigen.  durch  zwei  Jahre  in  steriler  Ehe  lebenden  Frau. 
Sie  hatte  tlie  Mi^nstruation  seit  ihrem  IT.  Lebensjahre  regelmäßig,  aber 
stets  mit  Beschwerden  gehabt.  Sie  klagte,  daü  ihr  .Mann  -sehr  schwach " 
sei,  indem  er  in  dei'  lloehzeitsnaeht  nicht  zu  reüssieren  vemioehte  und 
st'itdeni  l»ei  jedem  Kobabitationsversuehe  eine  sehr  rasche  Sauien- 
ejakulation  erfolge.  bevc»r  der  Vv\m  einzudringen  vermag.  Sie  selbst 
sei  durch  die  jedesmalige  vergebliehe  Autregnng  ganz  nervös  geworden. 
Ik*i  der  genauen  Untersuchung  fand  idi  einrn  länglich  t»valen,  den  In- 
iroi (us  nicht  vollkinnuien  deckenden J  ziemlich  resistenten  Hymen,  welcher 
durch  ein  von  vom  nach  hinten  verlaufendes,  derb  sehnig  sich  an- 
fühlendes Si*ptuni  in  zwei  Hlllften  geteilt  war.  Der  l'jngang  in  die 
Vagina  war  zu  beiden  Seilen  fttr  das  Köpfchen  ei[nT  gewöhnlichen 
rternssonde  passierbar.  leb  habe  das  Se]itiim  durehtrennt  und  die  Frau 
hat.  wie  sie  mir  spllter  berichtete,  daini  einmal  koliahitiert  und  kon- 
zipiert (Fig.  tU'V). 

Eine   von  Heitzmann  mitgeteilte  Beobachtung   eines  eigentümlich 

gebildeten  Hymens  bei   einer  2Tjithrigen   ledigen  Person   betrifft   einen 

I  darstellenden,  nach  auÜcn  vorspringenden  Wulst,  mit  aulien 
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glatter  Oberfläche  und  einer  in  die  Umgehung  übergehenden  tragkorb- 
ähnlieben  Umrandung,  die  sich  aber  von  den  Nymphen  durch  eine 
tiefe  Furche  abgrenzte.  Nach  hinten  zu,  zwischen  dem  unteren  Anteile 
der  Peripherie  und  der  hinteren  Kommissur  fand  sich  eine  Nische  vor, 
in  welche  der  Finger  3--  4  cm  weit  vorgeschohen  werden  konnte.  Nach 
oben  zu  war  die  sehr  derbe  und  fleischige  Klappe  von  einem  schrägen 
Saume  begrenzt,  von  dessen  Mitte  gegen  die  IJrethralmündung  hin  ein 
kurzes,  aber  sehr  strafles  derbes  Septum  zog,  rechts  und  links  eine 
ganz  kleine  (ifliiung,  die  kaum  eine  Sonde  passieren  lieü,  belassend. 
Zwischen  dem  Ansätze  des  Septums  und  der  T>ethralmllndung  eine 
knötchenförmige  Andeutung  des  Wulstes,  welcher  normaler  Weise  dort 
anzntreifen  ist.    Tn   der  l'mgebung   der  Mündung   der  Harnröhre  saßen 

Fiff.  G5. 
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öoch  einzelne  kleine  Knötchen.  Die  beiden  seitliclien  Ränder  des  Hymens 
atzten  sich,  die  HarnriUirenmiiiidung  umfassend,  in  einer  Rai)he  fort, 
welche  sich  bis  an  die  liasis  der  Klitoris  Verfolgern  ließ.  Das  Mädchen 
^^^  am  Ende  des  neunten  Lunaniionates  und  gab  an.  wiederholt  koha- 
bitiert  zu  haben.  Eine  Immissio  des  Teiiis  in  die  Scheide  war  aber  bei 
^^n  80  beschaftenen  (4enitalien  geradezu  undenkl)ar.  Es  konnte  dem- 
nach die  Kohabitation  nur  in  der  erwähnten  Nische  zwischen  Hymen 
^d  hinterer  Kommissur,  welclie  wie  ein  Blindsack  ausdehnbar  war, 
^olgt  sein. 

Ein  weniger  beträchtliches  Kolial>itatiunshindr'mis.  aberhäuflger  vor- 
l,  ist  eine  partielle  Persistenz  des  Septum  der  Ilymeni>lfnung, 
^d  zwar  in  der  Art.  daß  sowolil  von  der  oberen  als  von  der  unteren 
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iVripluTie  des  Myiueus  ein  zaiifeMHljnlicher  Fortsatz  alj^^elit  tulor  liloß 
von  der  oberen  oder  der  unteren.  Solehe  Fortsiit/e  kt»nneri  uütunter 
eine  nuffnllendc  Liuij^e  und  ¥imn  lialieii.  Von  Liumn  wird  eine  solche 
Her/Jbnu  der  Spalte  lieseliriel>eii .  welche  durch  einen  von  oben  oder 
unten  hineiurap'udm  Za[dV'u  ausgefüllt  wird. 

Wenn  die  Obruration  der  Vagina  dnrch  einen  inipertbrierten  Hymen 
nieht  voUstandij?  ist.  kann,  seM>st  wenn  die  refrt'lrechte  Kohahitation 
durch  Imniissio  des  l*eni.s  unnin»rlieh,  ausrjahnisweise  doch  Konzeption 
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eintreten.  Solche  FHlle  sind  von  Sranzoni,  Horton,  K,  Hmun,  Ltoitnld, 
IhiU,  Btrishj  u,  a.  beobachtet  Avorden. 

i\  Scft)}::oni  fand  bei  einem  schwangreren  Mädchen  den  Scheiden- 
ein|::an^  durch  ejue  teste,  pralle,  j^espannte.  nur  sehr  wenijLC  nach  oImmi 
verdrling'te  Membran  verschlossen,  in  deren  Mitte  vhio  etwa  hii^^ekom- 
«rroLV  (»tfinnii:.  welche  weit  ^^^nu^  >var.  nni  durch  sie  eine  gewöhnliche 
Fiscldieiusiind(^  in  die  \agina  {'iuzulassea. 

Hör*  h  )*ei  einer  Sebwangeren  die  Vagina    lest  verschlossen, 

e«  Wttr  cht  die  geringste  r>t!iiung  zu  tiilden.   Bei  Intersuchiing 
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der  Vulva  zeigte  sich  bei  hellem  Sonnenlichte  eine  weißliche,  harte, 
fibröse  Membran,  welche  den  Scheideneingang  überzog  und  allmählich  in 
die  ?>cheiden8chleimhaat  überging.  Etwa  in  der  Mitte  der  unteren 
Hälfte  bestand  ein  kleiner  Fleck  rötlichen,  zähen  Schleimes  nnd  als 
dieser  entfernt  wurde,  zeigte  sich  eine  kleine  runde  Öffnung,  durch 
welche  eine  dtinne  Sonde  eingeschoben  werden  konnte. 

K,  V.  Braun  verötfentlichte  2  Fälle  von  imperforiertem  Hymen,  wo 
die  Konzeption  zustande  kam.  In  dem  einen  Falle  war  keine  Spur 
eines  Zuganges  oder  einer  Öffnung  zur  Scheide  vorhanden,  die  Vagina 
mündete  in  die  normal  gefonnte  Harnröhre  ein,  so  daü  beide  einen  ge- 
meinschaftlichen,  2  Linien  weiten  Ausliihrungsgang  hatten.  Hei  dem 
anderen  Falle  fand  man  10  Stunden  vor  der  Niederkunft  einen  intakten 
Hymen  mit  einer  sehr  feinen,  nur  2  Linien  weiten  Öffnung,  welche  nur 
ftir  eine  dtinne  Sonde  passierbar  war. 

Leopold  berichtet  über  zwei  Fälle  von  Schwangerschaft   bei  voll- 
stUndiger  Behinderung  der  normalen  Kohabitation.   Der  erste  Fall   be- 
trifft eine  bereits  über  drei  Jahre  verheiratete  Frau,  welche  den  Koitus 
niemals  nomml  vollzogen   hatte   und  mit   erhaltenem   und  sehr  engem 
HjTneu  schwanger  wurde.    Im  zweiten  Falle   war  eine  iJSjährige,   seit 
acht  Wochen  verheiratete  Frau   mit  dem   sclnnerzhaftesten  \'aginismus 
behaftet,  der  kaum  die  leiseste  Berühnnig  bei  der  Kohabitation  zuließ, 
Hymen  vollständig  erhalten,  trotzdem  konzipierte  sie. 

Briil  teilt  zwei  Fälle  von  Schwangerschaft  bei  unverletztem  Hy- 
men mit,  welche  zwei  junge  kleinrussischc  Mädcben  betrafen ,  und  er- 
Wärt  derartige  Fälle  ftir  nicht  seltene  Vorkoninmisse  unter  der  Bauern- 
schaft Kleinmßlands ,  wo  die  l'nsitte  des  Zusammenschlafens  def  er- 
wachsenen Jugend  beiderlei  Geschlechtes  existiert,  man  sich  jedoch  der 
Folgen  wegen  vor  einem  kompletten  Koitus  hütet. 

Breiahy  fand  bei  einer  2»-Vj ährigen  Firstgebärenden  die  Vagina 
^'^hen  dem  mittleren  und  unteren  Drittel  blindsackiörmig  geschlossen, 
^  deren  Kuppe  sich  eine  Stecknadel kopfgrolie  Öffnung  befand. 

Bei  der  ersten  vollständigen  Kohabitation,  der  DeÜorierung  der 
Jmigfrau,  wird  der  Hymen  in  der  Norm  nach  mehreren  Bichtungen  einge- 
'^^n,  wobei  es  zu  einer  gewöhnlich  geringfMi  Blutung  kommt.  Die  Risse 
des  Hymens  überhäuten  sich  binnen  kurzer  Zeit.  Bei  ungeschickter  und 
'ofer  Ausftlhrung  des  entscheidenden  Koitus  können  stärkere  Einrisse, 
größere  Verletzungen,  Längsrisse  der  Scheidewand,  Zerreißung  des 
™it^ren  Scheidengewijlbes  zuwege  gebracht  werden.  Oder  es  kann  auch 
^^  solche  schwerere  X'erlctzungen  infolge  von  stärkerer  \'askularisation 
dfis  Hymens  eine  heftige  Blutung  ^'intrett'n.  Es  sind  aber  auch  Fälle 
***Ännt,  in  denen  (allerdings  vielleicht  nicht  allein  durch  den  nomuden 
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Kohabitationsakt ,  sondern  durch  anderweitige  unaufgeklärte  Manipu- 
lationen) es  zur  Bohrung  falscher  Wege,  bei  Erhaltung  des  H}Tnens  zu 
Fistelbildungen  gekommen  ist,  infolge  deren  Tod  an  Verblutung  oder 
durch  Sepsis  eintrat. 

Außer  durch  Impotenz  des  Mannes  bleibt  der  Hymen  intakt,  wenn  er 
beim  Koitus  überhaupt  nicht  berührt  wird.  Hier  leistet,  wie  Veit  erörtert, 
die  Unerfahrenheit  unglaubliche  Dinge.  Er  hat  Berichte  von  solchen 
Eheleuten  erfahren,  aus  denen  hervorgeht,  „daß  der  Penis  des  Mannes 
zwischen  die  fest  aneinander  geklemmten  Oberschenkel  der  Frau  geführt 
wird,  die  Frau  schließt  die  Beine,  der  Mann  spreizt  sie.  Natürlich 
bleibt  der  Hymen  erhalten.  Unter  Kohabitation  werden  Dinge  verstanden, 
die  mit  dem  normalen  Vorgange  kaum  mehr  verglichen  werden  können". 

In  einzelnen  Fällen  sind  es  angeborne  oder  erworbene  Fehler  in 
der  Konfiguration  des  äußeren  Genitale,  welche  die  Aufnahme  des 
Penis  bei  der  Kohabitation  behindern.  Eine  Verwachsung  der 
kleinen  und  großen  Labien  konunt  mit  oder  ohne  Atresie  des 
Orificium  urethrae  bisweilen  angeboren  vor,  entweder  nur  in  der  Form 
epithelialer  Verklebung  der  Schamlippen,  oder  als  feste,  derbe,  voll- 
kommene Verwachsung.  Weniger  selten  sind  durch  Zufälle  entstandene 
Adhäreszenzen  der  großen  und  kleinen  Schamlippen,  welche  Atresia 
vulvae  bewirken  und  hiermit  die  sexuelle  Kopulation  behindern  oder 
unmöglich  machen. 

Exzessive  Größe  der  äußeren  Labien,  wie  sie  als  Elephantiasis 
in  der  Form  massenhafter  Hypertrophie  des  subkutanen  Zellgewebes 
und  der  Kutis  sich  zuweilen  entwickelt,  kann  den  Eingang  in  die 
VagiTia  vollkommen  verlegen.  Es  können  ein  gleiches  Hindernis  Neu- 
bildungen abgeben,  z.  B.  Fibroide,  Lipome,  Cysten,  die  sich  zu  bedeu- 
tender Gri')ße  im  Zellgewebe  der  Labien,  des  Mons  veneris,  des  Dammes, 
aber  auch  in  den  Nymphen  im  Zellgewebe  zwischen  Klitoris  und  Harn- 
röhre entAvickeln.  Ein  solches  vom  rechten  Labium  majus  ausgehendes 
Lipom  sah  ich  bei  einer  28jährigen  sehr  fettleibigen  Frau.  Dasselbe 
war  im  Laufe  von  6  Jahren  so  gewachsen ,  daß  dasselbe  über  den 
Oberschenkel  herabreichend,  den  Introitus  vaginae  absperrte  und  die 
Vollziehung  des  Koitus  absolut  behinderte  (Fig.  67).  In  gleicher  Weise 
kommen  hier  auch  verschiedene  Formen  der  Labialhern ien  in  Be- 
tracht, welche  den  Introitus  vaginae  verlegen  können. 

Die  Hypertrophie  der  Nymphen,  deren  abnorme  Größe,  so- 
genannte Hottentotten  schürze  zu  den  Rasseneigentümlichkeiten  der  Weiber 
der  Hottentotten  und  Buschmänner  gehört,  kommt  zuweilen  auch  in 
unseren  Gegenden  vor  und  soll  dieselbe  ein  Kohabitationshindernis  bilden 
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^(Fi^.BHi.  Nach  üfto gibt  es  ilrei  (irujidruriiiL'ii  «Irr  Hntt  entottonschürze, 
ninilk'h  fllicniiäßigp  Ver^WiL'ierung  der  Nymphen.  Wucherung  der  groben 
Sebaiiilippen  nnd  endlich  Kihhuig  eines  eigentUniliehen  vom  Schandierg 
mit  einem  >>tiele  entsprinijremlen,  die  Klitnris  enthattenden  nml  ilie 
Schamspiilte  ghdeh  einer  Klappe  tiedeekenden  Meiseh-  nnd  Hmithippens. 
Dio  Vergrößerung  der  Nymphen  soll  nnrli  1mm  den  FrainMi  der  Türken 
Uüd  Perser  TdYer  vorkommen.  Ans  der  Hidiiinlenoig  der  Kohalntntioii 
tiuA'h  die  GrötVe  der  inneren  Laliien  wird  die  bei  gewissen  \'i">lkerti 
bestehende  Sitte  erklart,  nieht  nnr  die  Klitoris,  sondern  aneh  die 
%Diphen  zu  hesehneiden.  Ttm/  sehreibt:  ^Die  portugiesischen  Jesuiten, 
tue   im    16.  Jabrhumlert   das    Christentnni    iiaeh    Aliessvnien    brachten. 


Fig.  ÖJ, 


liipam  d«8  racbton  (^roUeu  Luliiniti,  den  tutroito»  va^iu.  vergeh U<^S«!'Qdv 

^out^jj  ^ijp  j^j^ij,  fi^^Y  Bcschneidnng-  die  sie  tilr  einen  Rest  des  Mobaui- 
t^^^uanisnius  hielten,  abschatten;  die  unbeschnittenen  Mädclicii  fanden 
^^^"T  keine  Männer  wegen  der  lästigen  Länge  ihrer  Nymphen.  DiT 
**pHt  schickte  rhinirgen  in  jene  Länder  und  erlaubte  zufolge  ihrer 
^Hchte  die  Beschneidnng  als  notwendig."  Ihtvls  erwähnt  einer  von 
^"^^i  in  Unterji^i^ptf'n  an  dr^i  Kranen  der  Eingebornen  gennichten 
**^*>^*uehtung,  daü  die  Vulva  in  Form  eim-r  losen,  «chlaflVn  Fleischinasse 
^'^^  beträchtlicher  Länge  und  Dicke  beraldiängt.  so  datj  sie  die  Rima 
PMf-ndi  vollständig  bedeckt.  Kr  glaubt  anch,  daß  die  Zirkntnzision  hn 
%>7)tischcn  Frauen  der  alten  Zeit  sich  eben  auf  Abtragung  jener 
^ypt*rtrophie  bezogen  hat. 
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VourUj  hat  einen  Fall  i;^esehen ,  Ihm  dem  die  bt^deutendc  Länge 
der  kleinen  8chnnilip|iou,  welche  jfich  im  Momente  der  Immissioo  p>gen 
die  \'a^ina  kelirten ,  den  Koitns  verhinderte,  er  resezierte  die  Labien 
nnd  Uesejtif^te  lyiermit  die  seit  fünf  Jahren  beistehende  Sterilität. 

Besouder«  die  lipoinatöse  Form  der  Kh'phantiasis  vulvae  erreicht 
oft  riesifjen  l'niftm^  und  Kind  derartige  kindskopf^rroße  Gesehmilste  ron 


FJR.  4H. 


Hoitf  iitoittii 


(Nach  Ztrt(f,l  \ 


y\  his  7  Kyo,  80  daß  sie  üliers  Knie  naeli  abwärts  reichen,  nicht  selten 
(Fi^.  t>9).  Ich  kenne  mehrere  Fälle,  in  denen  hoeht^radicre  Fettansainni- 
hing  an  tler  Vulva  in  Zusannnenbanj;'  mit  Fetthängehaneb  ein  mechani- 
sches Hindernis  zur  jj^eei^neten  \  ollzieliun^  d<*s  K(iitti8  bildete. 

Die  Klitoris  vemia;:  durch  exzessive  (iröLvenbilduuji^  ein  Hinder- 
nis   iler  KubabitatitHi    zu    bilden .  denn    in    seltenen  Fallen  erreicht  die 
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Klitoris  die  DiunMisiijiieii  riiics  l'fiiis  und  hiiWj^i  über  die  Si-haiiispahe 
wie  fniw  Kliif>[K'  lieraU,  Ht/rii  erxiihli .  «huLl  bei  einigen  iirnkiHJisehen 
Stämmen  die  an»el*onie  VerjL?rrißeriiu{^  der  Klitoris  von  so  hetraelitlielieiii 
I'mthnge  vfirkcnnint.  daß  sie  znm  Schutze  der  \  irj^^iiiität  mit  Ringen 
am  IVriiieuin  befestigt  wird,  Schthifild  beschreibt  den  Fall  einer  :?Hjlih- 
rigen  Fran,  b(*i  welcher  die  äußere  Selieidenüfthnntr  fast  giinzlieh  durch 
eine  trockene,  stark  irrarmlierte  und  feste  (iesehwnlst  vei-sehlossen  war, 
welche  sich  }\ri  i^enaurr  L'ütersuebun<i  als  De^^eneration  der  Klitoris  von 
der  Große  eines  Kindskopfes  erwies.  Elephantiasis  der  Klitoris  bringt 
80  hoeh^radiire    Vernnstaltunji;   mit  sieh,  daß  dmiureh  die  Kohabitation 


Pi|?.  ot», 


£1o|>tiantiitti»  dmr  ^rofleti  Srbninlip]>[>n. 


bebindert  wird,  Bainhrith^e  berichtet  von  einer  Geschwnlst  der  Klitoris 
von  8  cm  Liiojre  imd  ;i  an  T)ii-ke.  Oesterh'tt  teilt  sodann  foljjccnden 
einsehbi^ip^n  Fall  mit:  Ein  jim^rer  Mann  wollte  seine  Verlol>un^  mit 
iler  MütivierUTi^  rfif:kj;'jin;:i«i'  mai^hen ,  daß  seine  Brant  ein  Zwitter  sei. 
Der  Fiefinid  ali^r  war  ein  starker- uoviTletzter  Hymen,  eine  selir  ^^roße 
Klitoris  und  Schwangerschaft  in  der  20.  Woche. 

Die  \'erlclzun^en  der  Va^'ina  infol;i:e  der  K*diabitation  be- 
Irefleml,  so  gehi>reu  iliese  im  all^Murioeu  zu  den  Selteidieiten.  Zumeist 
ist  dann  der  (Iruud  in  einem  uii^ewidiiiliehen  Mißverhältnis  zwischen 
dem  Volumen  des  eri^rierten  Penis  und  der  Eiiüje  derVa*?ina,  in   eiiH'm 
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brutalen  Impetus  lieirn  Vurgaii^e  des  Koitus  gelejj:en,  zuweilen  aber  auch 
in  dem  palhologiscben  Zustande  des  senil  atrophiseh  veränderten  weib- 
liehen (Jenitale. 

In  die  Fälle  der  ersten  Gruppe  ;j:elilirt  der  Fall  von  Alberto  wo 
bei  einem  lljähri«jren  Mädeben  ein  mit  dem  Cavnni  peritimaei  kommu- 
nizierender Seheidenriü  infolge  eines  Koitus  gefunden  wurde:  in  die 
zweiten  Gru|Tpe  die  Fälle  von  Böhm  ,  Kttjwnndeu  der  Seheidenscbleim- 
haut,  veranlagt  durch  gewaltsame  Aust'ühninj^  des  Beisehlates  an  einer 
alten  Frau.  E.  Frank  beriehtet  von  einer  Koitus  Verletzung  infolge  stflr- 
misehen  Koita8  bei  l>esteherider  Dehnung  der  Scheide  durch  eine  Ketro- 
tiexio,  terner  von  einer  anderen  Verletzung  während  des  Koitus  beim 
Kestehen  einer  Vagina  duplex;  es  wurde  hierbei  nicht  nur  der  Hymen 
der  rechten  Scheide,  sondern  auch  das  Septum  eingerissen. 

Nicht  allznselten  sind  Verletzungen  der  Vaginn  bei  derDefloration, 
wobei  es  zu  schweren  I51utungcn  kominl.  In  einem  Falle  von  Martin 
ist  infolge  einer  solchen  \'aginalruptur  nach  einem  Koitus  der  Exitu* 
letalis  eingetreten.  Und  während  die  gerichtsärztlichen  Autoritäten  Maschkn 
und  Hofmann  die  Schciflcnrisse  als  Etfekte  eines  Koitus  negieren,  der 
Erstgenannte  sogar  bchaujitt't,  daLi  derlei  größere  Verletzungen  stets 
durch  die  Nuehhilfe  der  Finger  enttiteheu,  weil  man  dem  I'enis  keine 
solche  Kral^leistung  zumuten  kJinne.  so  lii'geu  entgegengesetzte  Berichte 
vor,  so  von  Barthcl  \\m\  Anderson^  welche  solch»'  Vaginalrupturen  bei 
Patientinnen,  die  noch  nicht  geljoren  haben,  sahiii.  So  lierichtet  auch 
Zeis  über  eine  Koitusverletzung  bei  einer  :?rijährigen  Frau,  an  welcher 
iH.*chs  Wochen  nach  ihrer  Niederkunft  von  ihrem  betrunkenen  Gatten 
in  Stellung  h  la  vache  der  Koitus  vollzogen  wurde. 

Anoiualieu  der  Vagina  durch  Miingel,  Verengerung,  Zweiteilung 
und  abnorme  (>ftnung  dieses  Schlauches,  sowie  durch  Erkrankungen 
des  Gewebes  der  Seheide  k<»noeu  liifähigkcit  der  Kohabitalion 
bedingen.  l)er  fliiutigkeit  wie  *b*r  Bedeutung  nacli  nehmen  in  dieser 
Beziehung  den  ersten  Rang  ein:  Fehlen  der  Vagina,  Stenosen  und 
Atresien  der  Vagina.  Die  angeborneu  Scheidenatresien  kJ>nnen  voll- 
ständige oder  nur  partielle  sein .  je  nachdem  die  beiden  A/////t'/*schen 
iTäuge,  aus  denen  die  Scheide  gebildet  wird,  entweder  partiell  oder  total 
tiolide  l)leibeit.  oder  daü  die  Indd  gewordenen  durch  einen  totalen  Flnt- 
xündungsjjro/ell  zu  einem  mehr  weniger  soliden  und  dicken  Strange 
verwachsen.  Findet  die  \erwaehsung  am  unteren  Ende  der  Vagina 
statt,  so  endet  der  .Seheiijensehhiueh  iiuch  nuten  in  einem  lilinden  Sack 
und  es  ist  der  Koitus  nicht  austübrbar,  obzwar  mitunter  durch  den  öfter 
wiederholten  Impetus  coeundi  dan  atresierende  Stück  taschentonuig  nach 
aufwärts  gestülpt  wird,  Wi*un  die  Verwachsung  der  beiden  Mullersvhen 
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iiUii^^i:'  vollstiimli^  ist,  sc»  komuit  es  zur  \ollk<imuiPii('ii  Atrrsia  va^ina*^. 
wobei  in  der  He^ol  iiiH'li  dvr  rti-nis  If'lilr  oder  luir  srlhvaoli  aii^redoutet 
ist.  Wenn  die  Verwachsmig  in  Form  eiiior  luehr  M-eni^er  hreiteii  und 
diehteii  Meiuhran  statt  hat,  so  kommt  eine  Atn\sia  va^riiiaÜK  uieniUra- 
iiaeca  zustartde,  weleho  durtdi  eine  kleine  r)rtiiiiri^  das  luenstriiale  Hhit 
abtiießpn  lassen  kann. 

Wenn  mit  dem  Mangel  des  äußeren  (Genitale  und  teilweise  der 
Vagina  kein  Defekt  der  inneren  Sexualnr^ane  verimndeu  ist.  kann 
atif  l'mwe^reu .  so  dureh  eine  per  ainun  hergestellte  Kommunikation. 
die  Konzeption  Iiewirkt  winden,  oder  es  bringt  ein  operativer 
Eingriff  Aldiilfe.  Eossi  berielitet  llber  Koliabitatioii  imd  Oelnnt  bei 
angebornem  Mangel  der  äußeren  (ienitalien :  tlnreli  einen  an  der  Stelle 
und  in  der  Kiehtung  der  teilenden  Vagina  gemachten  Einseluntt  war 
eine  kdnstliehe  *Sebeide  hergestellt  worden.  Kiu  gewisses,  liierauf  be- 
ztigliehes  Interesse  bietet  die  Sebrift  von  Lßuk:  Deticiente  vagina. 
possuntne  per  reetuni  efmespere  mnlieres?  in  welcher  Sebrift  ein  Fall 
erzählt  wird,  wo  bei  Fehlen  von  N'nlva  und  \  agina  ond  Abgang  iles 
Menstnudblntes  per  an  um  der  Liebhaber  aneh  diesen  letzteren  Weg  ad 
inmiissionem  nahm  und  die  Frau  gravid  wurde.  Faftst  Benedikt  W\.  er- 
laubte aiiHdrüeklieh  MJldehen,  die  mit  dem  Fehler  der  Imperforatio  vaginae 
behaftet  sind,  den  Ooitus  parte  poste. 

Aneh  dureh  die  Urethra  kann  bei  Atresie  der  \agina  Konze|>- 
tion  ertblgen,  wenn  der  Seheidenseblaueh  in  die  Harnröhre  miuidet  und 
sind  solclie  Fälle  von  A'.  v.  Braun,  Weinbaum  und  Wt/dir  mitgeteilt 
wonlen.  Im  Falle  IWinbaum,'!  war  die  Vagina  vollständig  verwaebsen, 
weder  Finger  noch  Auge  bemerkte  die  geringste  Otfnmig;  es  wurde 
der  KaJBerschnitt  vorgenommeu.  In  Wtf/lers  Fall  war  der  Introitus  va- 
f^nae  bis  auf  eine  feine  Htftiung  dureh  fibröses  hartes  Gewebe  ver- 
schlossen^ dahinter  der  Kindskojif  im  Keekenausgang;  es  wurde  in  der 
N«irkos4'  das  zirka  2  rm  dieke  Septnm  f|uer  getrennt,  di(*  öttnung  er- 
weitert und  das  Kind  mittelst  Forzeps  extrahiert.  Die  Fntersuchung 
ergab,  daL^  der  Mann  die  Immissio  stets  in  di**  dilatterte  Frethra  voll- 
zogen hatte;  ort'enliar  war  das  Sperma  diurh  tlie  Frethra  in  die  Blase 
imd  von  da  dureh  die  bestehende  Fistel  in  die  Vagina  und  den  Fterus 
eingedj'uugen. 

Auch  erworbene  Verwaehsungen  und  ^  ereugeinngen  der  \  agina 
durch  Narbenkontraktion  infolge  tief  eingreifender  Geschwüre,  uament- 
licli  krnppöser  04ler  dipbtberitischer  Art,  wie  sie  bei  Typhus,  Pyämie, 
Puerjieralprozessen  akuten  Exanthemen,  besonders  Variola  vor- 
kommen -  sind  als  Hemiimisse  der  Kohabitation  bekannt.  Ebenso  können 
syphilitische    Affektionen    dureh  schrumpfende    Exsudate,    Anlötimg 


Kiseü,  Dik»  GtJS(-'hlcc!jtflk''btiD  dos  Wt^lLu*. 
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go^Cf'niiberliop'iiikT Wände.  Kon  tly  lu  iii  e  nsw.  zu  versclHedeiiiirtigor  Sicno- 
sioruii^  der  Va^^inii  AnhiU  bieten.  I>es^l(Mchen  traiiuiatisebe  EingritVe, 
Venvnndungen,  Notziiehtsattentute,  VerletzUD^en  dnreh  chemische  <Jifte. 

So  lieoUaditete  Ahlßld  strirke  narhiLre  Verengerung  der  Seheide 
nach  Exzisioii  von  vier  breiten  Kondyloineri,  Httnrig  iMich  Variuln  und 
hei  Geisteskranken,  welche  Säuren  oder  LaUjtreii  in  die  Vaguia  brachten, 
L.  Matjcr  sah  Holclie  Atresie  nach  Typhus,  Weiss  nach  Diphtheritis. 
Mmiin  durch  iitzende  Sekrete  infoli^e  von  Kar/inonien.  I'ihroiden.  HUI- 
roth  dureh  kontinuierliches  Benetzen  der  Scheidi*  mit  alkidiseheui  Harn 
nach  Steinsehüitteu.  I  TCthrotoniien,  Riasen-scheidentistelu.  Aurh  iilzera- 
tive  rrozesse  dureh  hni^e.s  Liegenhissen  eines  Tauiinms,  l'essariuins. 
PreLiseliwamnies  sind  als  rrsuelie  von  knitsekuliven  \'erwaehsunp'n 
in  iler  Va^rina  heohaehtet  worden. 

Solehe  Stenosen  minderen  (Tratles  bi'heninien  zwar  die  voIlstüntU»:e 
Ausl'(fhrun{j:des  Koitus,  k<»uin^ii  aber  doch  Konzejjtiou  zulassen.  Diesheztig- 
liehe  Beobachtungen  sind  in  groLler  Zahl  gemacht  worden.  So  berichtete 
schon  van  Swieten  von  einem  lt>jähngen  ^Uidchen,  dessen  stenosiierle 
Scheide  kaum  tlir  einen  Federki(d  dnndigiingig  war,  das  aber  trotzdem 
11  Mc»nate  spjiter  gra\id  wurde  und  tthin' Störujtg  gebar.  Tnd  ahnliche  FiÜle 
hüben  r?.  Scamani,  Kennedtjf  DemlUerSy  Van/eSj  Morcau^  Plctik  berichtet. 

Ahnlieh  den  erworbenen  Stenosen  bieten  /Auveilen  unregehnäüige 
liganu'ntiise  Brücken,  welche  durch  Anuachsung  losge^is^ene^ 
Schleinihautlappen  der  Scheide  oder  der  Muttermundslippen  mir 
der  Seheide  entstehen,  ein  recht  beschwerliches  Kohabitationshindeniis. 
Ein  interessanter  derartiger  Fall  kam  mir  zur  Bnobachtung.  Er  betraf 
eine  !'»:ifjiihrige  FraiL  die  zweimal,  das  letzte  Mal  vor  neun  Jahren,  sehr 
schwer  entbunden  worden  war.  Seit  der  Zeit  war  sie  sterlk  Ich  fand 
bei  iler  I  'nttTsuehung  eine  etwa  4  cm  breite  und  0  nn  lange  tleischige 
Brücke,  welche,  von  der  linken  Seite  der  Portio  vagiuidis  zur  rechten 
V{»ginalwand  hinziehend,  die  ganze  \'aginalporlion  an  die  obere  linke 
Sehcidenseite  tixieite  und  dermalen  von  der  \'agina  abschloll  daß  l>eim 
Koitus  absolut  ein  Vorheigleiten  des  immittierten  Penis  au  diesem  Liga- 
mente in  eine  sich  bihlende  „Poche  copulatrice'',  wie  sie  die  Franzosen 
neunen,  statttinrlen  mulUc.  —  Ahnli<die  Membrane  haben  Brcislt/  Im 
einer  *22 jährigen  Frau  nach  der  ersten  rreburt  als  fleischiges  Hand,  ilas 
sich  von  der  vorderen  ^lutteruiundslippe  nach  der  linken  VagiJialseite 
ausspannte  und  die  Kohabitation  behinderte,  fenier  Murphy  bei  einer 
kürzlich  verheirateten  Frau  als  oberhaü»  des  Hymens  betindliche.  die 
Menstruation  und  den  Koitus  erschwerende  Quermenibran  gefunden  und 
operiert.  Thomson  hat  sogar  mehrfjn'he  solche  übereinander  liegende 
Obhterationsbildungen  in  der  Sclteide  gesehen. 


Pathologie  der  Kohabitation.  3f>9 

Eine  die  Kohabitation  behindernde  ^'e^seblieLUln^  oder  bedeutende 
Verengerang  des  Vaginalkanals   kann   ferner   durch  Geschwülste  er- 
folgen,  durch  Myome,    Sarkome,  Karzinome   der  Vagina,  namentlich 
durch  die  polypösen  Formen  der  Fibrorayome,  welche  bis  vor  die  äußeren 
Genitalien  herausragen  können.  Dassell)e  ist  zuweilen  bei  Tumoren  der 
Fall,  welche   vom   Zellgewebe   zwischen  Scheide   und  ^ilastdarm  ihren 
Ausgangspunkt  nehmen  oder  bei  Neubildungen,  welche  vom  Uterus  auf 
die  Scheide  übergegriffen  haben.  Ahnliches  gilt  von  dem  Prolaps  der 
vorderen  oder  hinteren  Scheidenwand  mit  Hlase   oder  Darm  als  Inhalt 
des  Braches,  Zystokele  und  Rektokele.  Der  KintluL)  der  großen  und  selbst 
der  kleinen  in  der  Vagina  entstehenden  oder  in  dieselbe  hineinwachsen- 
den Tumoren  macht   sich   auch   auf  die  Kohal)itation   in  schädigender 
Weise  dadurch  gehend,   daß  manche  dcrsell)en,  wie   die    Schleimhaut- 
PoJypen,   zu  Blutinigen  Ijei   dem  Koitus  Anlaß  geben  —  eine  Krschei- 
nung-,   welche  namentlich  auf  junge  Eheleute   sehr  abschreckend  wirkt. 
Andere  harte,  resistente,  mehr  mhider  feste  Geschwülste,  welche 
äus  dem  Ostiura  vaginae  heraustreten  und  so  den  Koitus  beeinträchtigen, 
^^•niicin  von  Elongation   des   hypertroph ierten   Collum  uteri,  von 
Inversion  und   Prolapsus  uteri,   sowie   von  Uteruspolypeu  her- 
fahren. Hortritz  hat  einen  Fall  mitgeteilt,  wo  bei  einer  2*Jjälirigen  Frau 
Impot^ntia  coeundi  dadurch  vorhanden  war,  daß  sich  am  Introitus  va- 
ginao  jederseits  ein  riuidlicher,  ovaler,  stark  vortretender  Körper  befand, 
den  Jüorwitz  als  hypertrophischen  Bulbus  vaginae  deutete. 

Tumoren  des  Rektums  kr»nnen  gleichfalls,  ebenso  wie  Beckeii- 
gesclxviüste  eine  behindernde  Aljweichuiig  der  Richtung  der  Scheide 
^^^  eine  Verengerung  dieses  Schlauches  bewirken ,  so  daß  seine 
"ass5i.^e  behindert  Avird.  Selbst  durch  exzessive,  abnorm  große  und 
stranTos  Bildung  des  Dammes  ist  Verschluß  der  Vagina  beobachtet  worden. 
Endlich  kann  infolge  sehr  hohen  Grades  von  Becken veren ge- 
'■^'*&  die  Vagina  eine  so  enge  Heschalieidieit  erhalten,  daß  dadurch 
^^'  iCoitus  behindert  ist.  Einen  solchen  Fall  erzählt  v.  Hof  mann:  Bei 
einet*  30jährigen  kyphoskoliotischen  Person,  welche  unter  den  Versuchen 
Ihre«  JMannes,  die  Kohabitation  auszuüben,  viel  zu  leiden  hatte,  war  das 
^t^n  verschoben  und  so  verengt,  daß  die  Kcmjugata  kaum  1  Zoll 
netrti^  und  die  Scheide  so  eng,  daß  sie  für  den  Finger  kaum  durch- 
g^ei^  war. 

I)ie  Zweiteilung   der  Vagina    kann    dann    ein    Kohabitations- 

nmdornis  bilden,  wenn  jede  der   Scheidenhälften  zu  enge  ist,    um   die 

Imiaissgio  des   Penis  zu  gestatten.    Ebenso   sind  diesbezüglich   abnonne 

flWuclmigen   j^r  Vagina,    so   die   angeborne    Mündung   ins    Rektum 

^^  üie  durch  Dannnrisse  zustande  gekonnneue  Fmbildung  der  Vagina 
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uinl  «Jes  Rrktuin  in  oiiio  Kloake  als  Koitus  erschwerend  in  Hetrachl 
zu  ziehen,  desgleichen  liektü-^"a*J:inal^^tel!l  und  Vesiko-Va^innl- 
fisteln,  deren  degoutierende  Bej^leitersclieiimiij^en  schon  dem  Ehejratteii 
die  Lust  zum  Koitus  benehuieu.  In  allen  diesen  Fällen  ist  aber  die 
Mif^lichkeit  der  Kohuhitation .  ja  sojU'ar  der  Befr«ehtun;i^  nicht  ausge- 
schlossen. (Kacli  Kroners  Anjralieu  hahcn  von  60  Kistelkranken  6  hej 
bestellender  Fistel  konzipiert/) 

Zuweilen  sind  es  nicht  wesentliche  fiathohijrische  Verhältnisse  des 
Genitalschlanches,  sondern  allgemeine  nervüse  Sti'irungen.  ?Synii)tonie  von 
allgemeiner  nenöser  Erregbarkeit,  vrelche  sich  auch  im  Genitale  iM- 
tungversnhatten  und  dem  Weihe  die  Möglichkeit  der  Kohabitation  benehmen. 
Dazu  gehiirt  in  erster  Linie  der  noch  zu  erwähnende  Vaginismns. 

Kin  wesentliches  und  gar  nicht  seltenes  Hindernis  der  Voilfillirung 
der  Ktdiabitation  ist  auf  Seite  des  Mannes  durch  unvollstiindige  oder 
ganz  mangelnde  Krektion  des  Penis.  Es  kann  schon  exzessive  Kleinheit 
des  IN'uis  sehr  hi'cintrachtigcnd  wirken,  nueh  mehr  aber  organische 
Erkrankungen  des  Meudirunt,  durch  w*  lehc  der  Koitus  nicht  ausgeführt 
werden  kann,  wie  VerlWlnng  der  Coqiora  eaveruosa  oder  <.>tditeration 
einzelner  Masehengiinge,  Knoten-  undSehwiclenbildmig  infulge  von  Trauma 
CMJer  (.'avernitis  nach  (.Tonorrhüe,  Die  Erektion  erfolgt  dann  in  sehr  un- 
gleiehniäliiger  Weise,  so  daß  das  Membnim  statt  der  geraden  Form 
eine  geknickte  Stellung  erhält,  welche  der  Immissio  mechanisch  un- 
giinslig  ist  odt'r  diese  ganzlich  liehindert.  Ein  Gleiches  gilt  von  der 
Ussilikation  einzelner  Partien  in  der  Albuginea  <ler  (/orjjora  carernosa, 
den  sogenannten  Prnisknochen.  ^iechanisclie  Hindernisse  bieten  auch 
groLie  Inguinal-  m\d  Scrotalliernien.  sowie  exzessive  Fettleibigkeit,  durch 
welche  die  Fettzuimhnie  des  J'auuienlus  adiposus  drr  Bauehdeckou  und 
des  Mons  veneris  den  stets  fettlos  bleibenden  l'enis  derart  umschlieUt. 
daü  dieser  ganz  zu  verschwinden  scheint. 

Mehr  als  die  organische  Impotenz  kommt  die  psych i sehe  Im- 
potenz des  Mannes  al^  hiJutiges  Kohabitatiousbindernis  in  Betracht. 
Man  Ijeiflwo'btet  sie  vorzugsw<^isr  liei  neurasthenisch  veranlngten  Indi- 
viduen oder  liei  Mannern,  welclje  l>edcutonde  Exzesse  in  venere  l»e- 
gangen  oder  in  der  Jugend  viel  onaniert  haben  und  lieim  antritt  in 
die  Ehe  Furcht  hnheri.  den  legitimen  Ansprüchen  ihrer  Gattinnen  nicht 
entsprechen  zu  können,  oder  hei  Ileiratsktmdidaten.  welclie  ott  gonor- 
rhöische Prozesse  mit  Prostatitis.  Bhisenkatarrhe  und  ICpidid^^uitis  über- 
standen haben.  Die  Fnrcht  und  Angst,  welche  solche  Personen  befÄlll. 
\Airken  hemmend  auf  das  Zustandekonnuen  der  Erektion.  Zuweilen  ist 
diese  Hemmimgswirknng  keine  vollständige,  sondern  nur  derartig,  daU 
solche  Mäntier  im  Umgänge  mit  Meretrices,  welche  sich  auf  gewohnte 
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Anrf*^mj!;smpthc»deii  T(*rst*:'lieii.  den  Koitus  so  zienilicli  ausxuiiihrru  w.v- 
müf;:en,  abi.T  nioht  imstande  sind,  mit  ftnstäodijren.  mir  dip  passive  Rolle 
bietomlen  FraaiMi  zu  kohabitioreii  oder  «:ar  das  lliudernis  eines  Hymens 
zu  nt^Iimeii  und  die  Milhen  primae  iioetis  zu  überwinden. 

Die  pjnorrhöisehe  Iiifektioii  lietretrend.  so  sclieiiit  der  Tripper 
manelniinl  bei  sonst  vollkommen  [lotent  gewesenen  Miiiineru  aut  die 
nervösen  A|>pnrate,  welche  Itei  iler  Erektion  Ijeleilij^r  sind,  hemmend  ein- 
zuwirken. 

Die  psychische  Impotenz  ist  meist  nur  eine  vorübergehende,  dauert 
aller(h*n*rs  manehnial  geraume  Zeit,  und  mancher  solelier  Elienjunn, 
dessen  Nervosität  ihn  im  entscheidenden  eheliehen  Momente  hrschämt, 
kommt  erst  nach  Monaten,  auch  spater  dazu,  seine  Frau  zai  dcÜoriiTen* 
Zuweih-n  ^ilit  sieh  diese  psychische  Impotenz  nur  relativ ,  d.  h.  einer 
bestimmten  Frau ,  ztun  rn^lüeke  meist  der  ci^i^enen  Frau  ^ep^niiher 
kund,  wahrend  der  Koitus  mit  einer  anderen  Frau,  auch  ohne  daÜ  diese 
sexueile  Kunststücke  vornimmt,  ganz  ji^ut  niö«:Iich  ist.  Dii'ses  t'atale 
MiÜi^eschick  tritt  namentlich  in  Fällen  ein ,  wenn  ein  von  Frauen  ver- 
wöhnter Mann  eine  haüliehe  oder  unbedeutende  Frau  aus  materiellen 
fliieksichten  ohne  jede  Zuneipm^r  heiratet,  leb  habe  von  solchen  Frauen 
die  vertrauliehe  Mitteilung  erhalten,  daL>  ihr  Mann.  Wfdcdier  als  galanter 
Il(d<l  ^elte,  im  Eliebette  eine  jämmerliche  Kolle  spiele. 

Die  ImiHitenz  durch  reizbare  JSchwäche  ist  durch  trilhzeitige, 
das  Ziel  vertehlende  Ijakulatirui  bedin^ict.  Die  betreffenden  .Männer 
habi'u  kräfti^re  Erektion,  welche  den  Koitus  einleitet,  aber  im  Mtmente, 
wo  dvr  Kontakt  mit  dem  weiljliehen  (lenitale  bej^innt,  noch  bevor 
dan  Memhrum  in  die  Va^'ina  eindringt,  erfolgt  ilic  Ejakulation,  nach 
welcher  so;z:leieli  Krschhitiun^  des  (Gliedes  eintritt.  Sohdie  Impfitentia 
irdtativa  kommt  ijft  bei  jungen  Mannern  im  Beginn  diT  sexuellen  Lauf- 
bahn vor,  bei  Neulingen,  die  sehr  leicht  erregbar,  ihri'r  Phantasie  die 
Zügel  sehietJen  lassen  und  sich  nicht  zurlickzidialten  vermögeiu  Auch 
diese  Impolenzibrm   kann  durch  ein  geeignetes  \  crtahren  geheilt  werden. 

Die  paralytische  Form  der  Impotenz  ist  hingegen  dadurch 
eharakterisiert,  daß  eine  Erektion  des  Gliedes  überhaupt  niclit  zustande 
kommt,  auch  nicht  im  Betfe  während  der  Nacht  tKler  in  den  Morgen- 
!>tunden.  sondern  ilas  Membruiu  stets  sehlaH"  bleibt  oder  zum  nnmlesten 
nicht  den  zur  Imndssio  nfUigen  (Jrad  von  Steirtieif  erlangt.  Wu*  Ejaku- 
lation erlulgt  gar  nicht  oder  sehr  spät. 

Die  luipotentia  coeundi  des  Mannes  kann  eine  vollständige 
sein,  wenn  der  Erektionsapparat  i]berhau|)t  gänzlich  versag:t,  und  dann 
hat  die  Frau  gar  nichts  \'on  dem  Kohabitatiimsversuche,  oder,  und  das 
ist  zumeist   der  Fall,    die  Impotenz  ist  eine   unvollständige  und  besteht 
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in  einer  in  iimniii^^talti^oii  Akstuliinj^en  vi?rmi  ml  erteil  Vollziehung 
Kühabitationsuktes.  flerade  diese  Form  entzieht  sieh  der  Heurteih 
der  Frau.  Wülireiul  die  volL-^tilndi^e  Inipivteiitia  e<jeuiidi .  wo  al!?o  Pin^ 
Immissiü  penis  zur  rMinri^'Iielikeit  wird,  eiu  Zustand  ist,  liher  den  m 
beide  Gatten  bald  vollküuinien  im  khiren  sind,  wird  di(^  unvollstüu« 
Fotenz  mit  Ilallistcife  des  Gliedes  oder  präzipitierter  EJakulalion  von  dem 
Manne  ut't  gering  heuiUntelf.  von  tler  Frau  iiielit  erkainit.  von  dem  Arzte 
untersclmtzt  umi  solclie  halh  voltendete  Kohahitationen  haben  eine  Reihe 
von  8chädi^nn|ieu  sowohl  iitr  da^  Genitale  wie  fUr  das  Nervensystem 
der  Frau  zur  Fol^e.  Die  Erektion  ist  eine  unvollkonnnene,  so  zwar,  daß 
das  Memlirun»  virile  in  das  Vestihuhinh  aber  nicht  tU^i'  genu*:  in  die 
^'agina  i^indringt  odi*r  wt-nu  dies  aueli  der  Falk  erweist  sich  die  Hein- 
njung  des  Riiektlusses  des  Blutes  aus  ilen  Forjionhus  cavernosis  unge- 
üiigend,  um  ein  Ansehmiegen  au  die  Va^inalwiiude  zu  ermr^gliehen. 
oder  es  erfolgt  nur  vorzeitige  Ejakulation .  Ijevor  noeh  der  Urgasmits 
des  Weibes  jenen  hohen  Grad  erreicht  hat .  wadcher  i\ir  dasselbe  zar 
vollen  Ik'tnediguug  und  aueh  tllr  das  Zustandekommen  der  Konzeption 


notwendig  ist. 
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Vaginismuft. 

Der  Vaginisnuis  ist  jene  Hyperästhesie  des  Hymens  und  des' 
St*hei(hMieiiiganges,  welelu*  aueli  hei  voller  anatoiiii>elier  Integrität 
dureli  (iie  damit  verbundeuen  heftigen ,  unwtllkiirlii'hen  spasniodisehen 
Kontraktionen  des  Constrictor  cunni  und  der  anderen  Muskeln  <ler 
Regio  urogenitalis  und  analis  den    Kiütiis  behindert. 

Die  zentri|jetah'n  Bahnen  der  UeHexaktiou.  welche  den  N'aginisi 
eharakterisiert.  verlaufen  in  Asten  des  Plexus  hypogastrieus  inferior, 
besonders  des  Plexus  utero-vaginalis.  Diese  stammen  aus  dem  Sym- 
pathieus  und  <h/ii  sjunuleu  Fasern  cler  2,  bis  4.  Sakralnerven.  In  den- 
selben Nerven  liegen  auch  die  zejilrifug:ü(»u  motoristdien  Hahnen  liir 
den  Trauftversus  j^erinei,  Bphineter  nnd  Levafnr  ani.  Nach  Eulcnbnr*/ 
uiuil  man  den  fh't  des  Reflexes  in  der  Hithe  des  1.  Sakraluerven  suchen; 
bei  weiterer  Irradiation  nehmen  auch  Gebiete  des  Plexus  iscluadicuiv 
und  des  l*lexus  intubalis  daran  teil.  Der  Nervenast  für  den  Gonstrictor 
cimiti  ist  der  Perineus  (Pudeudus  inf.  seu  int,J  aus  den  Pndondo- 
hacmorrhoidalis  (Pudendns  communis).  Der  Symptomenkomplex  des  Va- 
giuisnms  spielt  sieh  eben  durch  verschieden  heftige  und  wechselnd 
dauernde  spastische  Kontraktionen  des  Gonstrictor  cunni,  Sphincter  und 
Lc\'utor  ani .  Transversus  perinei  und  eventuell  auch  iler  tibrigen 
Muskeln  der  Fnigebuug,  besonders  der  Adduktorcn  des  Oberschenkels 
ab,  welche  Iteim  Kohabitatiousversuche  oder  auch  bei  bloüer  Berübriing, 
des  Genitale  ausgelöst  werden» 


Vaginisnms.  34»3 

Der  Vaginismus  ist  ein  naiiieiitlieh  für  junjro   Eheleute  äußerst 
peinlicher  und   verhängnisvoller   Zustand,   indem   die    Schmerzen   und 
Reflexkrämpfe,  welche  jeder  Begattungsversuch,  ja  schon  die  Annähe- 
rung des  Membrum  virile  auslöst,  die  Kohabitation  vollständig  unmög- 
lich machen.   Der  Grund  dieser  pathologischen   Erscheinung   liegt  zum 
Teile  in  angeschickten  Kohabitationsversuchen,  welche  an  der 
unrichtigen  Stelle  des  weiblichen  (Jenitale  einen  Reiz  ausüben,  der  zu- 
nächst einen  tonischen   ßefiexkrampf  des  Constrictor  cunni  verursacht, 
an  den  sich  bei  grr)ßerer  Intensität  und  bei  weiter  angestrebtem  Koitus 
spastische  Kontraktionen  des  ^lusculus  sphincter  ani,  der  Damnmskeln, 
auch  des  Sphincter  vesicae  anschließen  und  einen  Sturm  hervorrufen,  welcher 
beiden  Ehegatten  jede  sexuelle  Annäherung  auf  lange  Zeit  hin  verleidet. 
Das  Ungeeignete  der  Kohabitation,  welches  den  Anlaß  zum  Auf- 
treten des  Vaginismus   bietet,   kann   in   Unkenntnis   des  jungen    Ehe- 
niannes  l>ezüglich  des  Terrains  benihen .  das  er  erobern  will ,  oder  in 
einem  sehr  persistenten  oder  abnormen  Hymen,  der  den  Sieg  zu  einem 
außerordentlich    schwierigen    gestaltet,    oder  in    ungenügender    Potenz, 
welche    dem    erigierten    Penis    nicht    ausreichende    und    ausdauernde 
Schwellkraft  verleiht,   so   daß  kehi  gehikiger   Impetus  stattfindet  und 
aiite  portas  bereits  Erschlaffung  erfolgt,  ein  Mißerfolg,  welcher  zu  erneu- 
ten   Versuchen  anregt,  die  ob  ihrer  Nutzlosigkeit  die   Sache  noch  ver- 
^hlimmem.   Ich  habe   solche   Fälle  an  jungen  Männern,  welche,  ihrer 
sexuellen   Ausschweifungen   bewußt,    schon   lange  vor   der   Hrautnacht 
''^'^Sst  empfanden  und  denen  dann  im  entscheidenden    Momente  Furcht 
"^^      Inenden  lähmte,  beobachtet.   TietVirdert   wird   dabei   das   Zustande- 
'^cutn'jj^n  des  Vaginismus,  wenn  die  Frau  neuropathisch  veranlagt  gegen 
'^hinerzemptindung  sehr  irritabel  ist  und  durch  das  erfolglose  Bemühen 
<*es5     Unwissenden  oder  unvermögenden  ^lannes   sinnlich   aufgeregt   und 
"i^^ht   befriedigt,  einen  nervl*)sen  Insult  erfährt,  welcher  sich  durch  Hy- 
^''^inese  kundgibt,    spasmodische   Zufalle  ausliJst,  ja   zuweilen   sogar 
ziii-     X^sychose  führen  kann. 

Zum  anderen  Teile  ist  aber  der  Vaginismus  ganz  und  gar   nicht 

/^ii     ^em  Manne  verschuldet,  sondern  hat  seinen   Grund  in   unwesent- 

*> ^n  pathologischen  Verhältnissen  des  äußeren  Genitale  der  Fr a u, 

^*^'lie  die  Hyperästhesie  veranlassen,  oder  ist  durch  primäre  Ilyper- 

'~  ^Ixesie  des  Nerms  pudendus  und   seiner  Verzweigungen  verursacht, 

_,  ^^'i^  durch   allgemeine   Neurasthenie  und  Hysterie,    übertriebene 

*^F^tindlichkeit    und    Mangel   an    Selbstbeherrschung    des    verwöhnten 

'',    *^f?^<?n  Mädchens,  das  mit  überspannten    Ideen   das   Ehebett   besteigt. 

^'^"^rgemfen.  Im  letzteren  Falle  besonders  dann,  wenn  nicht  Zuneigung 

^«m  Gatten  einen  Sponi  gibt,  den  Sprung  über  die  erste  hindernde 
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8chranki'  in  die  ehclielK^n  Freuden  uiit  »Selbstverleugruing  zu  tun.  Sie] 
man  ilneli  sehten  bei   der    l)ij::itMlmitersuclmnj^   einer  Vir^o   oder  sei 
einer  jun^reri  Frau,  wenn  mau  uieht  :^elumen*l  vorgeht,  zuweilen  iSchnierj!- 
äußeruiigen  und    kraukhaiYe    Muskelliewe^uui<en    auftreten .    welehe    ^^ 
Vajirinismus  streifen.  ( 

Die  pathologischen  Veränderungen  des  Ueuitale,  welche  man 
hei  Vaginisums  findet,  siuil  zumeist  sehr  rigide  Uesehaffenhelt  des 
Hymens,  Kut/.iiudung  und  Exkorintion  des  Hviuens  und  meiner  Umge- 
bung, Fissuren  am  Intrnitus  \  aginae.  ent/.ündliehe  At^ektion  der  FüUikeln 
der  Vagina.  Kutzündung  der  i'aruneukie  myrtitonnes,  eigentiiniliche 
EDtwieklimg  der  \  ulva,  wodurch  diese  sieh  über  die  Symphyse  weiter 
nach  vnm  erstreckt«  so  daß  die  Trethral*  und  Hynienalötlnnug  auf 
der  »Symphyse  oder  auf  tlem  Lig.  areuatum  zu  Hegen  kommt,  Vulvitis, 
Herpes  und  Ekzem  der  \'üha,  Knlpitis,  Frethntis.  Fissuren,  aueli  Fis- 
sura  ani ,  piiinlläre  Wucherungen.  PrurituskuJUeben ,  Karunkeln  der 
Harnröhre,  BarthiiHnitis,  zuweilen  gonorrhüiselie  Infektion,  ^| 

Ein  interessanter  Fall  von  Behinderung  des  Koitus  durch  Vagi- 
nismns  ist  der  folgende  meiner  Beotiaclitung:  Ein  ilädehen  heiratete 
mit  Hl  Jaliren  einen  Mann  von  HO  Jahren,  der  als  Ijebemann  bekannt 
war.  In  der  Brau tn acht  1  trachten  die  ersten  Kohabitatlemsversuche 
einen  »Sturm  schiuerzbafter  Krsehf^inungcn  hervor,  welche  die  Voll- 
ziehung des  Koitus  beliiudciten.  Jeder  erneute  ^'ersu^dl  in  den  ersten 
Wochen  der  Ehe  brachte  den  gleichen  Miüerfolg.  Der  Ehemann,  seiner 
Siiiidcn  in  venere  bewutU,  ghiubte,  daLi  die  Schuld  in  scim-r  ungeniigen- 
den  l'ötenz  liege  und  gidi  dem  \  erlangerj  der  \  (^wandten  der  jvnigen 
Frau  nach  Ebeselieidung  nach.  Ein  Jahr  spiiter  verheiratete  sich  die 
Dame  wieder  und  zu  ihrem  Sehrecken  wiederliolteu  sich  dieselben»  den 
eheliclu^n  \'erkelir  ausschließenden  schmerzhaften  Szenen.  Nun  konsul- 
tierte naieli  die  Dame  und  i^di  fand  bei  der  Untersuchung  die  deutlich- 
sten Symptome  des  Vaginismus  ohne  irgend  nachweisbare  materielle 
Verämlernngen  in  den  Sexualorgancn.  Das  :itioh>gisehe  Moment  mag 
in  diesem  F;dl(*  nach  dem  (Geständnisse  der  Frau  die  vor  d<^r  Ehe 
seit  Jahren  vorgenommem'  Reizimg  des  lutroitns  vaginac  durch  Onanie 
gewesen  sein.  In  einem  anderen  Falle  war  inlblge  des  lici  der  Frau 
bestehenden  Vaginismus  der  Mann  ohne  Wissen  und  Willen  zinu  Päde- 
rasten  geworden,  indem  die  schmerzhaften  Ik'wegungen  der  Frau  dein 
Manne  den  Weg  ad  anum  anwiesen  und  ich  erst  durcli  die  Unter- 
suchung dartat.  auf  welcltcm  abnormen  Wege  die  Kidiabitation  Uft 
dahin  erfolgt  war.  fl 

Hierher  gehört  eijie  Beobachtung  von  Le  Fort.  Er  wurde  in  der 
Nacht  zu  einem  russischen  jungen  Elie)jaare  berufen,  welches  den  Honig- 
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iiinnat  in  Paris  verhnoö;eij  wtilür,  Upf  Mnuu  luUte  ^'wh  vine  Kw^iA  in 
tlie  l*rakarflial^egenci  geschosseiK  weil  ein  nn^owöhiilicli  starker  Hymen 
die  Erlulhin^  der  ehelichen  Ttlicht  verhiiulerte.  Die  |ieiiiliehe  Sitiialion 
eines  Ehemannes,  dessen  Frau  we^en  Vaginismus  den  Kei?^chhif  ver- 
weigert, ist  in  dem  iieknnnten  fninzijsisehen  Kouiane  „Mademoiselle 
Giraud,  ma  temnie''  geschildert.  Nur  die  Scheu,  soh'he  eheliche  Oeheini- 
nisse  aneh  seihst  dem  Ante  ge^eiiiilMT  ansziispreehini .  trili^t  thiran 
Sclmld .  daü  FraiU'H  mit  Vagiiiisiiius  jahndang  verheiratet  sind,  ohne 
daß  eine  Immissio  meuihri  virilis  zustande  gekommen,  und  nur  die  not- 
wendig:: tollende  Sterilität  Ifilirt  zu  einer  är/.tiichen  Konsultation.  Der 
Arzt  ki»nstatiert  dann  zumeist,  daß  der  Hymen  entweder  noeh  v(dl- 
ständig  oder  teilweise  erhalten ,  daß  auf  deiuselhen  sowie  auf  der  Vulva 
mehrfache  Erosionen  v<^rhanih^ii ,  daß  ilie  ganzen  vor  dem  Hymen  ^e- 
le^enen  Teile  des  weihliidien  Genitale  sieli  in  einem  mehr  oder  minder 
akut  entzündlielien  Zustande  hetinden,  zuweilen  sind  alier  auch  keine 
Exkoriationen,  Erosionen  oder  Entzündim;^cn  vorhanden  und  nur  die  durch 
Beriilirun;r  der  Vapna  verursaelitHn  Schnierzt'H  uml  aus^reh^isten  Muskel- 
kontraktnrrn  erwtnseu  den  \apnismus.  Oft  ist  auch  der  (U'und  dieses 
qualvollen  Zustandes  nicht  zu  erkennen. 

Sowie  durch  den  Krampf  des  Constrictor  eunni  die  Einffihnuig 
des  Penis  unmö^dieh  wird,  so  kann  die  Ausführung  des  Koitus  auch 
durel»  Kram|»f  d(^r  Museuli  transversi  jicrinei  oder  durch  Krampf  des 
Levator  nni  hehiudert  werden.  Zuweilen  betriflt  der  Spasmus  alle  diese 
Muskelgiii|ipeTL  stt  daß  eine  hoeligra*!i^e,  in  die  Vaidna  hiiiaufroichende 
Vereujivnm^  des  SeluMde/irohres  eintritt.  Wenn  der  Krampf  die  Muskel- 
hfindel  des  Levator  uTii  Uelrirt't,  so  kaim  der  erigierte  Penis  zwar  in 
yaginaui  eingefiihrt  werden,  weiter  aher  durch  Zusamiuenziehnng  der 
;reiniriuteTi  Muskellilindel  auf  energischen  Widerstand  stoßen  und  die 
auf  d('r  Iirdie  des  Koitus  in  stärkster  Anschwellung  hegriÖene  und  auf 
der  Hühe  des  Aktes  in  diesem  Zustande  in  dem  passiv  gedehnten 
Scheidengewrdlie.  aher  iWnn'  dem  kontraktionsfahigen  Heckenljoden  hi^ 
findliehe  filans  peuis  im  Seheidenge wld he  ziniickgehalteu  werden. 

Solehe  Miötiille  vom  Penis  captivus  werden  mehrfach  mehr 
minder  glauhwürdig  herichtet.  So  folgende  .Mitteilung  von  Otivis:  Ein 
Herr  findet  heim  Betreten  seines  Kutseher/Jmmers  den  Kutscher  und 
eine  Magd  in  sehr  kompromittierender  Lage,  alle  Versuche  beider 
C'herrascliten ,  sieh  voneinander  zu  Mreien,  scheiterten  und  ihre  ver- 
mehrten Aufregungen  verursachten  ihnen  die  gn'tßten  Sehmei^zen.  Es 
wurde  um  Dutis  geschickt.  Ein  von  diesem  verordnetes  Eiswasserhe- 
gießen  vcrmochti'  ehenf;dls  nieht  dt*n  Penis  captivus  zu  licfreien;  es 
gelang  das    erst    iiaeh  i'hlorofonuierung   der  Magil.     Der   geschwollene 
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livide  l'enis  zeigte  xwei  8trnijgulatiuud"iin*h»'n,  Ri^weis.  ilaß  rl«^r  S]>hinkt<T 
an  zwei  Stellen  spristiscli  kontndiiert  \\in\ 

HUdehrand  fiilirt  drei  von  ilun  beofiiicliteN^  Fälle  au,  in  \v«*k*|jeii 
f^r  eirifn  Kranipr  tlcs  nheren  Sclicidenteiles  r>line  \  iipnisnius  lif»oliachtet 
liatte.  Dii'sor  kraniptliaftc  Zustand  wurde  in  zwei  Fallen  dnreh  bei  der 
Berührung  des  toiichiorenden  Finders  sehr  sehnierzliafte  üesclnvüre  der 
Portio  va^^inalis  liediu^rt;  iljo  dritte  l'atirntin  liattr  ein  sehr  empfind- 
liclies.  tielstehendes  re(*lites  Ovariuu).  Aneli  Fni^th  Ijeriehtet.  dali  er 
einmal  eine  Fnui  ehkjroforniieren  nmiUe.  um  einen  dick  ji^esehwollenen 
Penis  zu  befreien.  Heurichnm  kminte  liei  einer  sterilen  nervösen  Frau 
bei  Eiidiihninjr  der  Soinle  eine  kraniptludle  Kontraktion  des  Con- 
Htrictor  eiunii  nnd  eine  rin^iririni^^e  Veren^^ernn^*  des  oberen  Teile«* 
der  S(*heide  beobaehten. 

Hrtnmrdd  fand  in  einer  EbeseJieidnnfrssaehe  bei  der  Frau  einen 
sehr  vohindnrisen  ronstrietifr  rmini  und  rineii  Lrvator  ani.  weleher  einen 
Buekel  bildete.  Heide  Muskeln  waren  dnreli  eine  bei  der  Bernliriing 
sehr  eniptindliehe  Fnrebe  »retretniL  Die  Kfintrakfitr  der  Muskeln  er- 
zt'Ugte  einen  sebwer  zn  überwindenden  Widerstand .  Über  weleben  ein 
kj'äi'ti^erer  Mann  walirseheinlich  ^esie^rt  hatte.  Eine  Fran.  welebe  von 
Üesormeaux  nnd  Badhj  beotpaehtet  wurde,  liekani  bei  jeder  Annäherung^ 
ihres  Mannes  Xervenanfillle.  Die  Ar/te  fnnden,  daß  die  BeriHirnnfr  des 
Genitah^  mit  ilem   Mn^er  3]nsketk(mtrakti^Ul   verursache. 

M,  Sims  8prieht  vtm  einem  den  oberen  Scheideuteil  komprimieren- 
den Muskel,  dessen  Hedeulnnj;  bei  der  Ejakulation  des  Si^erma  darin 
Ijestehe,  dai>  er  die  iTlaiis  erfasse,  sie  ^e^en  die  Portio  vaginalis  an- 
drücke  nnd  den  l'ervikalkanal  mit  der  Harnroiire  in  ein  Ganzes  zur 
Beti*rdernng  des  Samens  in  den  Uterus  vereinige;  von  der  Existetiz 
eines  sol('hen  Muskels  kann  man  sieh  aber  nicht  anatomisch  Ciber/encren. 

Sims  nimmt  als  Prsache  de>  \airirnsmus  das  Bestehen  einer  ex- 
quisit hyperästhetiselien  Stelle  am  Hyiufu  an.  welche,  so  lange  sie  nicht 
gereizt  wird  auch  keine  Svmj^tonii^  macht.  lieifjrf  er/iddt  Piiieu  Falk 
eine  Patientin  betrettend,  welche  als  Kind  lange  Zeit  an  t'horea  major 
p^litten  hatte  und  in  der  Brautnacht  an  Vajrinismns  litt,  welcher  sie 
auch  spüter  unfähig  nmclite,  den  eheliehen  IMür-hlen  zn  genfigen. 
V,  Scf:tn2om  erkennt  dem  Levator  ain  die  FHhi.L^keit  zu.  die  Seheide  im 
oberen  Drittel  zu  verengern  und  bei  der  Kontraktion  nach  dem  Kcnrus 
das  Sperma  nach   nuben  zu  ejakidieren. 

Zweifel  teilt  einen  Fall  seiner  Beohachtnng  mit,  in  weh'h<*m  durch 
einen  Einritt  in  die  kleine  Scbamlippe  der  Zustand  von  VaginismUÄ 
verursacht  worden.  ChnrchiU  lieht  als  ätiologisches  Moment  hervor, 
dali  das  IVrinenni  Sehwierigkeiten  ffir  die  Kohabitation  bietet,  Hilde- 
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brandt.  ilail  der  \'riginisüms  diireli  ein  zu  luntaii^rpiclips  Mpinbniiii 
%irile  bedingt  sein  küunf*  oder  dtirtdi  die  bei  Schwäehliugon  und  Trin- 
kern vorkoniiuendp,  vorder  Innuissio  [»onis  nuftreteiide grüßte  Scbuellnnir 
der  (ilaiis  penis,  während  tlies  noiuialor  Weise  erst  n\n  Ijnli*  di's  Akles 
im  Foniix  vajonae  eintreten  sollte. 

Schröder  ^iVjXt  Über  Ätiologie  des  Va-iijiisujus  F«»l;rende^:  ^Dte 
Affektioii  wird  veraidaLU  dnreh  das  Trauuia  bei  itnzweekniiißi^en, 
oft  mederhnlten  Be^attun^^Kversiicljeii;  sie  kommt  deswegen  friseli  am 
hilufigsten  bei  jun^'  >  eriieirateten  Frauen  vor.  Eine  Impotenz  des 
Mannes  i^t  dabei  dureliaus  nielit  nfiti*::,  ja  niebt  liihiti*r.  FJne  anf- 
tnllende  Enge  der  ^Selieide  oder  zu  ^ntÜe  Strartlnnt  des  Hynnnis 
können  Yorhanden  isein.  sind  aber  nicht  notwendig;  am  meisten 
disponiert  nrndi  eine  kleine  »Sebeideuidtiimig  zimi  Vaginismus.  Ist  der 
Ebemann  im  l'unkte  der  Liebe  ganz  unerfahren  ^  so  werden  leieht  die 
Begattungsversnebe  iiiizweekmüliig  angestellt.  I)ie  Hicbtiing.  in  der  der 
Penis  vordringt,  ist  eine  tnlsebe.  so  dal*  er  entweder  die  vimlere  oder 
hintere  Konimissur  tritft.  Sehr  viel  kommt  daliei  auf  die  Lage  der  Vulva 
an.  die  sehr  Itedentendr  imlividneile  ^'ersebiedenbeit  darbietet.  Es 
kommen  tatsäeblirdi  Fälle  vor.  in  denen  die  Vulva  zum  Teile  auf  der 
Symidjyse  anfliegt,  so  daLi  man  den  tniteren  Kand  der  Schantfuge  noeb 
luiterbalb  do^  l^rilieinin  nretbrae  findet.  In  sok^ben  Fällen  wird  der 
Penis  zu  weit  naeh  bititen  ilLrigiert  und  hobrt  sieh,  statt  in  den  Seheiden- 
eingang  einzitdringen ,  in  die  Fossa  navieularis  ein.  Dadurch  wird  hei 
hllntig  wiederholten  Versueben  eine  allmäblieh  waelist*nde  Kniptind[i<di- 
keit  die.ser  Teile,  verbunden  mit  Exkoriatimieu.  hervorgerufen.  Jetzt  wird 
einerseits  die  Kobabitation  von  der  Frau  ^\ege^  der  Hebmerzen  ge- 
fürchtet, sie  weicht  aus,  so  dab  iler  Mann  erst  rerdi!  nicht  zum  Ziele 
kommt,  andrerseits  wird  aber  unter  stets  erneuter  Anfrogniig  der  Ver- 
such oft  wiederholt,  damit  die  Not  uutln'ire  und  der  volUtändige  Bei- 
schlaf die  Konzeption,  von  der  man  lleihmg  erwartet,  berbeiftihre.  .So 
wirkt  das  Trauma  häutiger,  die  Hr»tung  und  die  Exkoriationen  in  der 
Fossa  navienluris  odtT  in  dt^r  (»egend  der  l'retbra  wenlen  starker  und 
die  Emf>tlndliebkeit  dieser  Teile  steigt  so .  daÜ  di{'  Frauen  bei  bloüer 
Bertüining  aufschreien.  Jetzt  gesellen  sieb  noeti  Keilexkrämpfe  hinzu 
imd  das  ausgesprochene  Bild  des  \'agiuismiis  ist  fertig." 

Whickcl  betont,  dali  (tir  die  meisten  Fälle  zwei  Dinge  zum  \n- 
ginismus  gehitreu ;  Erstens  eine  durch  mehr  oder  minder  dentliebe 
anatomisebe  Wränderungen  Viedingte  Em|itindliehkeit  und  Sebtneri- 
bat^igkeit  des  Introitiis  vaginae  oder  seiner  nächsten  Umgebung  nnd 
ausDahmsweise  auch  der  brdieren  Partien  der  Scheide,  des  Uterus,  der 
Ovarien,  nnd  zweitens  eine  ]*rimiir  vorhandene  oder  durch  oft  wieder- 
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holte  Reize  bedingte  und  durch  unbefriedigte  Geschlechtslust  gesteigerte 
allgemeine  Sensibilität  und  Nen^enreizbarkeit  des  Individuums. 

A.  Martin  hebt  hervor,  daß  den  Vaginismus  veranlassende  Krämpfe 
der  Muskulatur  des  Beckenbodens,  besonders  des  Levator  ani ,  auch 
unter  dem  Einflüsse  von  Erkältungen  eintreten  können,  wie  diese 
Ursache  auch  in  anderen  Muskelgebilden  zu  Kontraktionen  führt.  Frag- 
lich bleibt  meist  in  diesen  Fällen,  ob  nicht  Masturbation  und  der- 
gleichen im  Spiele  ist.  Zuweilen  ist  der  Vaginismus  nur  ein  durch 
Steigerung  der  Schmerzen  verursachtes,  aber  bald  vorübergehendes 
Symptom  verschiedenartiger  Erkrankungen  der  Genitalien  bei  sehr 
sensiblen  Frauen. 

Veit  zählt  unter  die  Vaginismus  veranlassenden  pathologischen 
Zustände  auch  Erkrankungen  der  höher  gelegenen  Beckenorgauc ,  wie 
chronische  Metritis,  Lageveränderungen  des  Uterus,  Oophoritis  u.  a.  m., 
er  betont  aber  auch  die  nervöse  Disposition  durch  frühere  sexuelle 
Reize  und  die  vorhandenen  entzündlichen  Veränderungen  durch  gonor- 
rhöische Infektion.  Eine  eigentümliche,  meist  allerdings  leidlich  schnell 
heilende  Fonu  des  ^'aginismus  beobachtet  man  nach  Veit  umnchmal 
nach  der  ersten  Entbindung.  Die  Vulvarschleimhaut  ist  hier  noch 
sehr  verletzlich  und  mit  der  ersten,  vielleicht  sehr  früh  und  sehr  oft 
wiederholt  vorgenommenen  Kohabitation  verbinden  sich  sehr  leicht  Fis- 
suren. Es  ist  natürlich  auch  erklärlich  daß  vor  der  Schw^angerschaft 
vorhandener  Vaginismus  nach  der  Geburt  von  neuem  wieder  erwacht. 
Enge  der  Vulva,  fehlerhafte  Lage  derselben,  relative  Impotenz  des  Mannes 
mögen  hier  konkurrieren.  Vaginismus  machte  sich  übrigens  auch  während 
der  Schwangerschaft  und  bei  der  Geburt  noch  oft  genug  geltend. 
Die  zauberhafte  Wirkung  des  Chloroforms  bei  der  Geburt  einer  Erst- 
goschwängerten  in  dem  Stadium  der  Dehnung  des  Hymens  sei  nur 
aus  Vaginismus  erklärlich. 

Nach  Arndt  ist  der  Vaginismus  nicht  bloß  ein  lokales  Leiden, 
sondern  häufig  das  Symptom  einer  neuropathischen  Diathese, 
welche  unter  begünstigendeji  Umständen  zu  allgemeiner  Geistesstörung 
fuhren  kaim. 

Olshatiscn  hält  Hyperästhesie  und  \'aginismus  für  verschiedene 
(irade  eines  Leidens,  die  Empfindlichkeit  sitzt  nach  diesem  Autor 
wesentlich  am  Hymen;  er  erklärt  die  Erkrankung  durch  Fissuren  und 
entzündliche  Veränderungen.  Pozzi  nimmt  eine  große  nervöse  Erregbar- 
keit und  einen  Reizzustand  der  Vulva  als  Vorl»edingung  zum  Entstehen 
des  Vaginismus  an.  Hcrman  trennt  die  Enge  des  Hymenringes  vom 
Vaginismus  und  will  unter  letzterem  ein  nervöses  Leiden,  Hyperästhesie 
der  ^'ulva   und   spasmodische   Zusammenziehung   des  Levator   ani   und 
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anderer  Muskeln  verstehen.   Frost  unterscheidet  N'ajrinodynie  vom  ^'llf:i- 
nismus;  der  Schmerz  hierbei  ist  so  heftij;.  daö  die  Kranken  ohnmäclitig 
weitieii;  es  soll  sich  um  Kontraktionen  längs  der  ganzen  N'agina  handeln. 
Bemerkenswert  ist  übrigens,  wie  Vnt  ))esonders  hervorhebt,  daß 
bei  der  ärmeren  Klasse   der   Bevölkerunfr  der  \'apnisnms  so  gut  wie 
gar  nicht  vorkommt.   liier  überwinde  das  siimliche  Bodürthis  der  Frau, 
das  durch  die  ^Kultur"    noch  nicht  gezälnnt  ist,  selbst  den  manchmal 
heftigren   Schmerz   der   Defloration   ohneweiters,    während    die   sexuell 
nervL>s  gewordene  Frau   der   besseren  Stäntle   in    d<*r  Furcht   vor   dem 
ihr  bevorstehenden  Schmerz«,  in   oft   durch  abnorme  Dinge  hervorge- 
rufener sexueller  Erregung  oder  Cberemptindlichkeit  selbst  die  geringe 
Unbe«|UcmIichkcit  der  Defloration  nicht  zu  ertragen  imstande  ist. 

Zuweilen  sind  schmerzhafte  Kontraktionen  der  Vagina, 
ohne  daß  man  von  eigentlichem  Vaginisnnis  si)iechen  kann ,  durch 
orgjinische  Erkrankungen  des  Tterus  und  seiner  Adnexe  ver- 
ursacht, welche  derartige  Schmeraempfindungen  hervorrufen,  .daß  die 
Kohahitation  unmöglich  wird.  So  hat  v.  Hof  wann  bei  der  Sektion  einer 
jungen  Prostituierten,  welche  wegen  heftiger  Schmeiv.en  bei  dem  Bei- 
schlafe ihr  Gewerbe  aufgeben  mußte,  beiderseitige  Salpingitis  und 
sonst  normale  Genitalien  gefunden.  Tmihohn  exzidierte  ein  chronisch 
entzündetes  Ovarium,  welches  den  Koitus  wegen  damit  verbundener 
Schmerzhaf^igkeit  unmr»glich  gemacht  hatte.  Vielieicbt  waren  solche 
pathoJ<)^j<^(;])P  Vorändeningen  auch  bei  den  rümisehen  (^ourtisanen  vor- 
handen, von  denen  Zachias  erzählt,  daß  sie  bei  jedem  Beiseblafe  vor 
Schmerzen  und  Krämpfen  in  Ohnmacht  verfallen  sind  mul  deshalb  ihr 
6ew<»rbe  aufgeben  mußten. 

Abgesehen  von  den  keineswegs  gleichgilltigiMi  Insulten,  welche  das 

Nen'ensystem  der  Frau  durch  die  .Mißerfolge  unvollständiger  Kohabita- 

tonsvorsuche  und  durch  die  sich  häutenden  Hemmungen  der  s(^xuellen 

Erre^ng  erfahrt,  findet  man  bei  solelieu  Frau(Mi,  die  mit  Männern  von 

maii«?e|^af^pj.  Potenz  längere  Zeit  verheiratet  sind,  einen  auffallenden 

^nstand  von  totaler  Erschlatfung  des  Genitale  mit  starker  llyj)ersekre- 

tion  der  ganzen  Schleimhaut,  mit  Welkheit  der  Muskulatur  des  Heeken- 

hodens  und  mit  Lageverändernngen  des  Tterus.  Der  Xervenshoek,  den 

<hc   'Wiederholten    unbefriedigenden    Koliabitationen    hervorrufen .    wirkt 

auf  das  Rückenmark   zurück ,   so  daß  Erseheii»ungen    von  Spinalirrita- 

tioii  auftreten.    Die  Frauen   klagen    über  ]\üek<'nsehnierz,    Sehmerz   im 

^*^k.en   und    in    der   \ierengegen<l ,    sehmer/liafte    Ausstrahlungen    am 

»umpfo   und    zwischen    den  Kipj)en.    byperästbetisehe  Punkte    an    der 

^^rbelsäuie,    Schwäeln»    und    Getiihl    von    Taubsein    in    den   BeiiuMi. 

neuralgische  Beschwenlen  wecliselnder  Art. 
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Die  Gotiiliroii,  \volt*h(*  die  Kuliahitation  llir  das  Weil»  bringen 
kann,  siinl  auüor  iu  Rt'izun^'s/ustüiiik'ti  iitid  riitzüiidlii'lNMi  Krkratikniigt'ri 
des  weiblichen  (fenitale,  welche  durch  iiiipetuösen  oder  zu  hüii%en 
Koitus  oder  soh.'hen  während  der  Jleiistniation  veranlaüt  werden,  vor- 
zuji'sweis«'  dtjndi  die  pjnorrliüisehe  und  sypliilili^fhc  Inreklion  hedin^^l. 
wek'he    der   kohabitierende  Mann  verursaeht. 


Herzbeschwerden  durch  Kohabitation. 

I'nter  den  Beseh werden,  welelie  zuweih'n  hei  den  Frauen  dtreh 
den  Kühiihitationjsukt  hervorgeruten  wenk^n ,  sind  nairientlieh  gevWs^e 
Her/hesehwtTdeii  hcarhteiiswert. 

Jede  Koiiahilatiou  iiht  bei  einer  Junten  tenj|ienunentv(dhMi  weih- 
liehen Person  eintMi  erre^endm  KinHnil  auf  den  die  Herzbewegung 
n'^ulierenib^n  Xervpiiappanit  aüs,  ein  EinfiulK  wehdier  sieh  um  so 
deutHi'hiT  knnd  i^ilit,  je  bidier  der  Urad  des  l)r;i:a.snins  stei^i:! :  Die 
llerzakrion  wird  wesentlich  heseldetini^'t.,  der  Her/-.seldaj^  stärker  und 
kräftiger,  die  fi:rriüeren  sicbtfjaren  Arterien  zeigen  heftigeres  PoeLen, 
die  (*onjnnetiva  i>t  fitark  gerJitet,  die  Kespiration  hest-hlennigt.  die  Re- 
spirationsziige  werden  ithertiachlirlier.  kenchenii. 

Es  kann  aber  eine  wesentliche  Steigerung  wler  Änderung  der  auf 
dem  (iehiete  der  ITer/tätigkeit  sich  normal  abspielenden  Keflexaktion 
stattfinden,  vv^nu  die  peiiplierisehe  Reizung  im  Kuhaldtationsakte  bei 
einem  abnorm  boeli  gesehleehtUeh  erregbaren  weiblichen  Indi\iduum 
ungewiJhnlieh  gesteigert  ist  oder  wenn  di4'se  Reizung  sieb  durch 
allzu  gehäufte  sexuelle  Exzesse  ungewöhnlich  stark  summiert,  oder 
wenn  im  Gegenteile  die  Kohahitation  auf  der  physiologischen  Ht'ihc 
unterbrochen  und  der  r>rgasmus  nicht  der  uornialen  Li3suug  zuge- 
llihrt  wird. 

Das  erstere  tritt  zuweilen  liei  jungen  Frauen  in  dt*r  Zeit  der 
Flitterwochen  ein,  das  letztere  kann  statthaben  bei  Erkrankungen 
des  weiblichen  (ienitale,  welche  die  vollständige  Vidlziehung  des 
Koitus  behindeni.  wler  bei  der  modernen  Ausübung  des  C'oitus 
interrnptus,  welchen  der  Mann  gewölmlieb  rlicksiehtslos  voraiiumt, 
d.  h.  inileni  er  die  Kohabitation  unterbricht,  solmld  er  der  Ejakulation 
sieh  nahe  fühlt,  ohne  sieh  um  den  normalen  Ahlauf  der  sexuellen  Er- 
regung l>ei  der  Frau  zu  kümmern;  oib>r  endlieh  bei  ungenilgeniler 
Potenz  des  Mannes,  widcdie  eine  verfrühte  männliehe  Ejakulation 
berbeittihrt  ttder  eine  marigelhaite  Innnissio  meujbri  zur  Folge  hat. 

In  allen  solchen  Fallen  kruineii  infolge  der  Kidiabitation  Herz- 
beseh werden  mannigfacher  Art,  unter  denen  tachyka  rdische  Anfalle 
am  liäutigsten  sind ,  auttreten ,  und  zwar  inter  actum  oder  unmittelbar 
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»ö  diesen  anschließend ,   zuweilen  aber  erst  nach  einif?er  Zeit ,   kürzer 
oder  länger  dauernd. 

Ich  habe  in  mehreren  Fällen  von  Va^inisiiius  bei  .jun<^en  Frauen 

'beobachtet,  daß  die  Kohabitationsversuche  nicht  nur  hofti<!:e  unwillktir- 

^icbc  spasmodische  Kontraktionen  des  Constrictor  cunni  und  der  anderen 

-tföskeln  der  Regio  urogenitalis  und  analis  verursachten,  sondern  danach 

anci  jedesmal  durch  lungere  Zeit,  sogar  1  bis  2  Stunden  lang  tachy- 

kariisohc  Anfälle  mit  dyspnoischen  Erscheinungen  auftraten. 

X^ci  Frauen,  welche  durch  lange  Zeit,  eine  Keihe  von  Jahren  hin- 
durch    c3en  Coituö  reservatus  ausübten,  derart,  daß  es  bei  ihnen  fast 
nie  Zur-    Befriedigung  ihres  hocherregten  Wollustgefühles  kam,  bei  solchen 
i-Vauen.  welche  sich  durch   diese  Vorgänge   ihres    Khelebens  psychisch 
sehr  ^»"«priffen   zeigten,  habe  ich   wiederholt  eine   Form  von   reflektori- 
schen     Herzbeschwerden   gesehen,   welche  ich  als  eine   Art  der  vielge- 
staltig^n  Xeurasthenia   cordis    vasomotoria   ansehen   zu   müssen 
glaube.     Bei  diesen   noch  auf  der  Höhe  ihrer    Kraft  und  sexuellen  An- 
sprüche stehenden  Frauen  treten   pliUzlich   AniaUe   von   Herzklopfen 
in  nnl  >ostimmten  Zeitabschnitten  auf,  mehnuals  täglich  oder  nach  mehre- 
ren Taigen  oder   seltener.    Mit  dieser  ]>esc]ileunigten    Herztätigkeit   sind 
nngew^Öhnlich  großes  Angstgetiihl,    Emi)fin(lung   des  \'orgehens,    Kopf- 
schmerz, Schwindel,  »Schwäche  der  gesamten  Kr>rpermuskulatur,  zuweilen 
synkopeartige   Zußüle  verbunden.   Die  Frauen  sind  psychisch  sehr  de- 
primiert, reizbar,   zum  Weinen  geneigt,   unglücklich   und   lebensüi)er- 
drttssig.  Dabei   ist  die  Verdauung   In^einträchtigt .   der  Ajipetit   gering, 
Stnhlgaiig  träge.    Der   Puls   ist  zumeist  schwach,  klein,   von  geringer 
Spannung,  leicht  komprimierbar.  I>eschleiuiigt,  manchmal  intermittierend, 
zuweilen  auch  anderweitig  arhythmisch.  Das  Herz  erweist  sich  als  gesund, 
ebenso  an  den  großen  Oefüßen   nichts  a])normes  nachweisbar.    An  den 
miteren  Extremitäten  kein  Ödem,  im  Hanif»  kein  Albumen. 

Solche  Frauen  werden  zuweilen  für  herzkrank  gehalten  oder  auch 
mannigfachen  gj-näkologischen  Behandlungen  unterzogen ,  bis  der  Arzt 
zufällig  durch  richtige  Fragestellung  d(Mi  eigentlichen  Grund  der  Herz- 
beschwerden, den  Coitus  interruptus.  erfährt.  Ist  es  möglich,  diesem 
Ihelstande  abzuhelfen,  dann  hören  in  kurzer  Zeit  auch  die  kardialen 
Symptome  auf. 

fjidlich  kommen  bei  Frauen  des  klimakterischen  Alters  auch 
hi«  und  da  Herzbeschwerden  vor,  di(*  ihren  Urund  in  Hehinderungen 
der  Kohabitation  haben,  welche  letzteren  durch  anatomische  Verändt^ 
"^gen  der  Vagina  verursacht  sind,  die  manchmal  schon  um  die  Zeit  der 
Menopause  sich  geltend  machen,  wemi  nämlich  im  Klimakterium  durch 
hyperämische  und  entzündliche  Prozesse  eine  partielle  oder   allgemeine 
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Schrumpfang  des  Vaginalrohres  stattfindet,  so  daß  dieses  enger,  kürzer, 
nach  oben  zu  fast  konisch  wird  und  der  Introitus  sich  wesentlich  ver- 
engt. Solche  Schrumpfungsprozesse,  welche  Hegar  auch  nach  künst- 
licher Klimax  (Kastration)  bei  jüngeren  Frauen  gesehen  hat,  können 
den  Koitus  ])ehindem  und  durch  unvollkommene  Ausübung  desselben 
eine  Reihe  von  nervösen  Erscheinungen ,  darunter  auch  die  oben  be- 
schriebene reflektorische  Herzueurose  herbeifiihren. 

Ob  und  in  welchen  Fällen  es  sich  bei  diesen  von  den  lokalen 
Reizefliekten  der  Kohabitation  reflektorisch  her\^orgerufenen  Herzbe- 
schwerden um  eine  reflektorische  Reizung  des  Sympathikus  oder  um 
eine  vorübergehende  Parese  des  Hemmungszentrunis  des  Herzens 
wie  des  vasomotorischen  Zentrums  handelt,  darauf  soll  hier  nicht  näher 
eingegangen  werden,  ebenso  wenig  auf  die  Art,  \ne  das  psychische 
Organ  durch  die  Reizvorgänge  in  dem  Genitale  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen und  in  seiner  funktionellen  Tätigkeit  beeinflußt  wird. 

Hier  möchte  ich  nur  kurz  hervorheben,  daß  ich  die  Kohabita- 
tion als  ursächlich  für  Herzbeschwerden  bei  Frauen  kennen 
gelernt  habe,  und  zwar: 

1.  Bei  sehr  erregbaren,  sexuell  sehr  reizbaren  Frauen  infolge 
von  geschlechtlichen  Exzessen  tachykardische  Anfälle. 

2.  Tachykardische  Anfälle  mit  Dyspnoe  bei  jungen  Frauen, 
welche  an  Vaginismus  leiden,  sowie  bei  klimakterischen  Frauen, 
die  mit  Schrumpfungsprozessen  in  der  Vagina  behaftet  sind. 

5.  Kardiale  Beschwerden  mit  den  Symptomen  wesentlicher 
Verminderung  des  Gefäßtonus  bei  Frauen,  welche  durch  längere 
Zeit  den  Coitus  interruptus  ohne  vollkommene  Befriedigung  ihres 
Wollustgefiihles  ausüben. 

Dyspareunie. 

In  der  Norm  ist  der  Kohabitationsakt  beim  Weibe  ebenso  \We 
beim  Manne  von  einem  Wollustgefühle  begleitet ,  das  als  ein  notwen- 
diges Glied  in  der  Kette  jener  Vorgänge  zu  betrachten  ist,  welche  zur 
Befriedigung  eines  unserer,  an  elementarer  Gewalt  mächtigsten  Triebe, 
des  Gesclilechtstricbes,  dienen.  Der  Ausfall  dieser  Wollustempfindung 
beim  Weibe,  der  Zustand,  in  welchem  dieses  bei  dem  Koitus  keine 
Lustgefülile.  sondern  nur  Teilnahmslosigkeit,  ja  sogar  Unbehagen  em- 
])tindet,  wird  als  Dyspareunie,  früher  auch  Anaphrodisie  bezeichnet. 
Diese  abnorme  üeschlochtsempflndung,  welche  in  den  gj^näkologischen 
Handbücheni  kaum  nebenher  Erwähnung  findet,  ist  bisher  überhaupt 
außerordentlich  wenig  von  amtlicher  Seite  beachtet  und  ihre  Bedeutung 
ist  unterschätzt  worden.   Mit  Unrecht.   Die  Dyspareimie  ist  ein  wichtiges 
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Symptom,  von  gewaltigem  Einflüsse  auf  das  Allgemein l>efindeii  der  Frau, 
auf  ihre  soziale  Stellung  in  der  Ehe  und,  wie  man  wohl  annehmen 
darf,   auf  die  Fortpflanzungstahigkeit. 

Die 'Dyspareunie   ist  wohl   zu   unterseheiden   von  zwei   ähnlichen 
Znstiliiden,    mit  denen    sie   auf  den   ersten  Betracht   hin    verwechselt 
werden  kann,    nämlich    von   der  Anaesthesia  sexualis  und  dem  N'agi- 
nismus.   Die   sexuelle  AnUsthesie  bedeutet,  wie  ])ereits  friilier  erwähnt, 
den  Mangel  des   (leschlechtstriebes,   welcher  Mangel   hei   normal 
entwickelten    und   funktionierenden   (lenerationsorganen    zentralen   l'r- 
Spninges,  F'olge  von  Hirn-  oder  Rilckenmarkskrankheiten,  oder  durch 
allgemeine  Emährimgssti)rungen ,  Diabetes,  Morphinismus,  Alkoholisnms 
bedingt  ist.  Die  Frau  mit  Dyspareunie  hat  aber  Geschlechtstrieb,  sogar 
sehr  lebhailfen,    zuweilen  abnorm  gesteigerten,  sie  fühlt  jedoch  durch 
die  Kohabitation  keine   Befriedigung  dessell)en.    Der  Vaginismus 
besteht  wiederum  darin,  da(5  durch  das  Eindringen  eines  fremden  Kör- 
pers, also  auch  des  Membrum  virile  in  die  \'agina  schmerzhafte  Reflex- 
krämpfe des  Sphincter  vaginae  oder  der  Muskulatur  des  Beckenbodens 
ausgelöst  werden,  wodurch  der  Vollzug  des  Koitus  unmr)glich  ist,  wäh- 
rend dieser  bei  Dyspareunie  unbehindert,  aber  lustlos  vorsieh  geht. 
DasWollustgefUhl  kommt  normalerweise  ])eira  Weibe  in  cohabitatione 
dadurch  zustande,   dal»  der  Kontakt   und  die  Friktion  mit  dem  männ- 
lichen (iliede  die  sensililen  Nerven  der  Klitoris,  Vulva,  des  Vorhofes  und 
der  Vagina  erregt,  welcher  Keiz  sich  zur  Hirnrinde  fortpflanzt,  daselbst 
Lastgeflihle   enveekt   und   im  Zentrum   genito-spinalc   eine    Keihe   von 
Heflexen  auslöst.    Der  Nervus   pudendus   communis,    aus  dem   Plexus 
isehiadicns   entspringend,    versorgt   das    äuüere  weibliche  Genitale   mit 
seinen  Endästen.   Ein  Teil  dieser  letzteren  geht  in  der  Klitoris  an  eine 
von    IV,  Krause  entdeckte    besondere  Art  von  Endkolben,   die  (ienital- 
nen'enkörperchen ,    welche   in   ihrem   Aufbaue   bescmders   geeignet   er- 
scheinen, schon  bei  leichter  Reizung  Reizwellen  an  das  Zentrum  abzu- 
^"<len.  „Wenn  dieser  Reiz",   sagt  Hohlen  (Physiologie  der  Zeugung), 
ri^^^ben  anderen   Wirkungc^i   auch   (»in  (lefühl    von   Wollust   erregt,  so 
™^'*     die   Ursache   in   zentralen    Verbindungen    und   Einrichtungen  ge- 
»wht  werden.    Ähnliche  Verhältnisse  wie   tlir  diese  Gefühle  flnden  wir 
ijei  der  Nahrungsaufnahme   in   der  Verbindung   von   Hunger,   Appetit, 
"^hlgeschmack,  Kauakt  und  Speichelsekretion.''  Durch  diesen  Reiz 
^'^"ien  mehrere  reflektorische  Vorgänge  in  d(Mn  Geschlechtskanale  her- 
^'^^erufen,  unter  denen  die  Erektion  der  Klitoris  und  die  Ejakulati<m 
™  ^kretes  verschiedener  Drüsen  besonders  bemerkenswert  sind.  Das 
«^vernöse  Gewebe  der  Klitoris,  bei  welchem  nervein-eichen  Organe  der 
Nervus  dorsalis   clitor.   die    Führung   bezüglich    Frregung    der  Wollust 

^■■eli,  Dm  Gedchlechtälcben  des  W'ciboü.  23 
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ZU  bal»t'ii  srlipiüt ,  Stallt  mit  deni  BiilbuH  vestibuli  im  Zu8Hiiiitif»nban^o. 
Dieser  Venenplexus  lieid^t  linjjrs  an  den  Seitt^ü  des  Vorhofcs  an  den 
Grenzen  zwisehen  *^roL»ci)  und  kloineu  S(ditindi|)|ieo  uikI  seitlirh  liotleckt 
vom  Koiistrikh>r,  Das  Blut  uird  nun  lieijii  Koitus  aos  dtrsi'ni  Hiilluis 
in  dii»  Glans  gediiintrt  und  so  die  Einptindlirhkeit  und  Erektion  der- 
selben rrliöbt.  Die  Muskeln  Coustrictor  cnnni  und  Ischio-caYernosus 
drileken  die  reehtwinkeli*;'  naeb  abwärts  fj^ekniekte  Klitoris  auf  den 
Penis  beruntiT.  Die  Dru(*k\virkun*J5*  des  Cijustrietor  emini  veranlaüt^ 
dali  die  in  <ien  \  orbol*  innen  hinten  an  den  groben  Sehandippen  miin- 
ilenden  BarthoUvi^dHm  Drüsen  ihr  sebleiiniges  Sekret  erf^ieben.  Ab 
weitere  Ketiexakte  (das  Reflexzentrum  befindet  sich  im  Lendenmarke) 
erfolgen  Kontraktionen  der  Vapna,  peristaltisclie  Bewegung  der  Tuba. 
Tiefertreten  des  Tterus,  Eröttnunir  dvs  Muttennumles,  Bundnnj::  des 
Uritiziniu,  Hartwerden  der  Tortio  vaginalis,  wodurch  der  Tubar- 
luid  l  teru^sellleiu^  sowie  das  Si^kret  ikr  Ze-rvikaklrüsen  ansgepreUt 
wirtL  Diese  Ejakulation  bildet  den  Kabninationspunkt  der  Widlust* 
eniptindnng  im  Gesehleebtsakte,  welche  als  Friktionsgefübl  und  Ejaku- 
lation sge  fühl  beze [ebnet  werden  kaim. 

Über  die  WoDustempfindung  liehii  Weihe  und  poüutioiis- 
artige    Vorgänge    bei    ch^mselben    entnelmien    wir   den   Aiisfiihriiiigen 
r.  Kntß't-Ebhiffs  tölgendes:  Das  Eintreten  der  wolllistigen  Erregniig  inter 
aetiuii  ist  Ihmio  Weibe  analog  wie  beiin  Manne  abliängig:  I.  von  tlem  peri- 
pheren Moment  der  Intensität  und  Dauer  der  sensiblen  Reizung  (AnHsthesiL^ 
des  Genitalsrldanebes  kann  die  l'rsaehe  der  ausbleiben«ien  Wollusteniptu)— 
düng  seiii);  2.  von  dem  Stand  der  Erregltarkeit  des  l{eHex-(Ejakulations-> 
Zenti'ums  im  Lendenmark.  Dessen  Anspruchs! ahigkeit  schwankt   zeitlich 
uml  indivi(bu»ll  innerbab)  weiter  Grenzen.  Es  gibt  Frauen,  bei  denen  dieses«. 
Zentrum    widirsciieinlich    nie  aktionslahig   wird.     Bei  nornmlen  Fruueri 
scheint  die  Erregbarkeit  dieses  Zentrums  nienstrual  arn  grr>üten  zn  sein 
und  von  da  an  rapid  abzunehmen.     Unter  pathologischen  \  erhällnisseii 
kann    dieses   Zcntium    tenipnriir    nicht    anspruebsfähig    sein  (organisebe 
He  nun  nngs  Vorgänge,  so  Ijei  gewissen  Fällen  von  Hysterie  ndt  teuipr^rärer 
Frigidität),  oder  abnorm  anspriiclisllthig  auf  (rrmid  reizbarer  Seliwäehe 
(Neurasthenia  sexualis),  verniüge  welcher  dann  analog  wie  beim  Manne 
die  Ejakulation  almorni  bricht  eintritt.    l\.  Das  wollüstige  Ejakulations- 
getitbl  des  Weibes  wird  in  st^ntMii  ZnstaiHlekonnnen  ungünstig  l*eeintiiißt 
durch   psyclnscbe     bennnende  Vorstellungen  (annlog    dem    henimendeu 
Einthiü    psyehiseher  X'orgtinge  beim   Manne,    wie  z.  B.   Fnrebt  vor  Miß- 
lingen   des   Aktes).     Als   siikdie     Heinmungsvorstellungeu    beim    VVeil>e 
können  wirksam  wrrd*^n  Abneigung  gegen  den  Mann,   Ekel   vor  dem- 
selben usw. 
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Guieeii  ^ibt  inten^ssante,  aus  ileiu  obigen  oliiinveitcTs  vi;r8tUrn[- 
lidio  Erlnlirun.i:oii.  Kr  tiiidet.  daÜ  von  10  Wt'ihern  iihcIi  dtT  Dctloratio« 
nur  2  sofort  vollen  (Tdiiil»  imlicri.  Vmi  dpii  (Ihrigen  S  sttllen  nur  4  ;ni^M^- 
nehmtiö  Gefühl  beim  Akt  durch  Friktion  habeu,  aber  das  Kjakulati<jus- 
gefühl  trete  erst  nach  einem  hallten  ixler  gar  laehreren  Jahren  ein. 
Bei  den  let/Jen  4  komme  es  eventuell  niemals  dazu.  Die  Frauen  der 
ersten  Katep>ne  eharakterisiert  dieser  Autor  als  Weiber  von  feuri;;ejn 
Temperament  und  Liebe  zum  Manne.  Das  Ejakulations^efUhl  trete 
beim  Akt  mit  jedem  Manne  ein.  der  ilinen  sym|uitliiseh  sei.  Die  der 
zweiten  Katepjrie  sind  Frauen  von  weni^  'remf)eranu'nt  liei  Liebe  zum 
.Manne,  oder  von  viel  Temperament  bei  Uleieh^Oltigkeit  f^e^en  den  .Maiui. 
Die  Frauen  der  letzten  Kategorie  sind  naeh  Verfasser  Frauen  von  wenig 
Temjierament,  die  zugleich  den  Mann  hassen  oder  wenigstens  jibysiseh 
Widerwillen  gegen  ihn  fülilen.  Die  Meretriees  sollen  gewcjlinlieh  zur 
dritten  Kategorie  gehören.  8ie  heucheln  WoUustgettlhl  nnd  haben  nur 
wirkliche  ßefriedigung  Ijei  mit  dem  Manne  ihrer  Wahl  voll/ogeneni  Akt. 

Ks  ist  von  groLiem  praktischen,  g^iiäkologiseh-ueuropathologisehen 
Interesse,  nach  den  Folgen  des  uoIm^ friedigten  *iesefdf*rhtsaktes  beim 
Weibe  zu  forschen.  Xaeli  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Erfahrung  uiuli 
angenotjuuen  werden,  daiä  die  Wirkung  des  abnf>rnmlen,  d.  h.  (h»s  nicht 
l>is  zur  durch  Ejakidationsgefifhl  erfolgenden  liefriedigurtg  geiyehenen 
Aktes,  schädliche  t>Hid.  Es  erklärt  »ich  dies  daraus,  daü  durcli  dii« 
Ausbleil>en  der  Muskelkontraktion  der  Oenitaisehlaiich  mit  Blut  üiwr- 
IttUt  Ideibt.  dall  die  Hyperämie  sich  nur  bingsani  att.sgleicht  nnd  den 
AnstoLi  zu  geweblichen  N'eränderuugen  (<jenitahTkrar»kungen)  geben 
kann,  Sehädigungeii  tlir  das  Nenensysteni  ergeben  sich  einmal  aui>  der 
öomuti.sehen  Erkrankung,  dann  aber  auch  aas  der  jjsychiselien  Xieht- 
befriedigung  im  weitesten  Siime.  Die  hier  ent-^lelienden  Nerveideiden 
sind  Bild*T  der  (sexuellen)  Neurasthenie,  und  bei  vonvic»gend(»r  phydii- 
Bcber  Pathogenese  (Widerwillen  gegen  den  Kunöorten  usw.;  »oJehe 
der  Hysterie,  v.  Krafft-Ehinfj  glaubt,  dali  iinvollkomnjener.  d.  Ii.  nirht 
bis  zum  Ejakulation.sgefühl  gelangetider  Koitus  eine  liHiiHge  rrsaelu-  dir 
diese  Nervenleiden  l>eim  Weihe  ist, 

Ist  es  aber  zur  Neurastheni«  s<*xualis  bereits  gekommen ,  dann 
hinterläßt  der  Koitus  (gleichwie  Pollution  mler  Koitus  Ixnui  neurat^the- 
ni^Then  Mannej  Besehwerden,  die  uuBchwer  aln  Symptome  venöser  Sta^*» 
in  den  Genitalorganen  (KreuzKeluuerz,  Gefühl  von  Schwere  und  Heral»* 
drängen  im  Becken.  Auftreten  von  Fluor)  sieh  deuten  hiHwn;  dazu 
kommen  Exacerbationen  der  LendenmarkneuroiM'  im  Sinne  von  Spinal- 
irritatioD,  irradiierten  .Sebnierw?«  im  Plexuis  fun]endo-Hai*rttlb  ii*n\ 
Auf  diesem  Wege   cntwickeh  »ich   danji   allgemeine. NeuraÄtheuie.    Die 
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Hic'li  ziii^Ieieh  prfjrebeiideii  ^yniikologiselien  Befunde  (chronische  Kndo- 
nietritis,  Metritis,  Oopharitiis  usw.)  siüd  aus  der  geraeinsamen  Quelle 
nntihyfrienisclier  Ausiilinni;  des  <leselileeli1saktes  sich  er^cbeTide  Ersehei- 
iniiifjeii.  Sie  «itid  iiictht  dii^  rrsaehen  der  Neurose,  soiideni  wesf^ntlieh 
koiikoiiiitierende  Striniii;?en ,  deren  versehiiiiinierndtT  Eiiirtuli  auf  djis 
Nen'eiileiden  jedoeli  znf;eti:ebeii  werden  miiLV 

Als  wiehti^xe  Trsaelien  des  uiihefneili«;ti'n  Knifiis  lassen  sich  der 
dureh  Erektionssehwürhe  und  l\jueulM{i«j  prafeox  des  Mannes  des  jre- 
nJi^enden  Reizes  entbehrende,  ferner  der  (V)itti>  reservatus,  interru|)tns, 
eortdiiniMtus  bezeichnen.  Kehrt  diese  Sehndlichkeit  häiiifii;  wieder,  so 
ist  das  Entstehen  \^on  Neurustlit'nia  st-xiialis  und  ihrer  Folfren  sehr  zu 
heliirchten  und  bei  nenropathiselier  Konstitution  wohl  unvenueidlicli. 

Der  unsympathisehe  Koitus  scheint  nicht  bloß  somatisch,  sondern 
wesentlich  psychisch  zu  wirken  und  Zuständen  von  nystrnmeurasthenie 
oder  reiner  Hysti*nr  Vorschub  /u  leisten.  TrilTt  mit  diesen  antiliy>;ie- 
nischen  VerhilUnissen  der  \'ita  sexualis  eine  veranhigte  oder  j2:ezüehtete 
^Sinnlichkeit  zusaniun^n,  so  er<rehen  sicli  weitere  tb*fahrcn  —  im  Falle 
unlietViedi^enden  sexuclh'U  Verkehrs  die  der  ^lanustupratinn ,  im  EaUe 
unsympathischen  Verkehrs  die  der  psychischen  Onanie  oder  der  ehi*- 
lichcu  rntreue. 

Wenngleich  Ins  vor  knr/cnj  \M'n\'^  beachtet,  so  steht  doeli  die 
Tatsache  fest,  »laO  (wie  Ihmui  Mann*')  auch  beim  Weihe  ein  den  Moment 
hlfchster  Wf>llnst  markierender  Ejakuhitionsvorfraof^^  oder  Ejaku- 
lationsgcfühl  besteht,  abhäujicig  von  der  höehstf^esteigerten  Erre^ing 
eines  retlckturischcn  Zentrums  im  Lendenemrk. 

Wie  nun  beim  Manne  dieses  Zentrum  auch  durch  vom  (lehirn 
kommende  (psychische)  Reize  in  Aktion  versetzt  werden  kann  (Pollu- 
tionen)- so  kommt  ofteubar  Gleiches  auch  beim  Weibe  vor  und  ist  der 
Ausdruck  ^Pollution  beim  Wc^ibp-  kein  un^erechtterti^ter.  Der  Erste, 
welcher  ü\wr  ^IVdlutioiien  hei  Weihern''  Ijcricbtete,  dtirtlle  Rosenihal 
»rewesen  sein.  In  siiiier  Klinik  der  NervcnkranklH'iteri  schildert /?os^/n/Äa/ 
polhitionsartige  Vorii:änfi:e.  ans*ijeh>st  durch  laszive  Traunihilder  hei  erotisch 
ül>erreizten  Weiliern.  In  einem  Falle  konstatierte  er  eine  ^gununisehleim- 
ähnliche'*  Flüssigkeit  an  den  sonst  intakt(^n  (b'nitalicn.  die  nach 
seiner  Meirmn*i:  aus  den  Barth oHn^vhini  und  <len  die  narnrohreuniiln- 
düng  umgebenden  Schlcimdrüschcn  stammte.  Weiters  hat  Feri  Hber 
eine  Kranke  berichtet,  die  in  der  Gebend  des  oljeren  Teiles  des  Htemiiois 
eine  eroicene  Zone  darbot,  wie  sie  von  Chnndmrd  sipialisir^rt  \Mirde. 
Druck  auf  diese  Zone  rief  eine  reichliche  Sekretion  von  vulvo-va^inaler 
Flüssigkeit  her\'or.  Auch  die  ^ Klitoriskrisen "  liei  talnscheii  Weibern 
wären   in   dieser  Richtung  zu   erwähnen.    Dann  beschrieb  Gutceit  den 
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V'orgiin^  der  Pollutionen  mit  den  Worten:  ^Sonderluir,  daß  solehe  Weiber 
im  Traume  das  KJaktilatioiisii:enihl  halben." 

Diu  ausirtseiiden  BtMlin)rmigeii  tlir  diMi  Vtir'raii^^  bilden  stets  laszive 
Tniumvorstel Innren.  Frajjrlirh  i:^t  nur,  ob  der  Iteini  Manne  entsehieden 
phy.siobjj^cisehe  \'or^ang  iiiieli  lieim  Weibe  iiiuerlmlb  phvsiolojrisi'lier 
dri'rr/r]!  vorkuinmen  kuim.  Naeliftirsrliun^en.  dir  r.  Krttß't-Ehvig,  weleber 
in  ileii  ai'lit/.ij^er  Jafin-n  einen  ein^t^beiHicn  Autsatz:  ^Über  polkitions- 
artijjce  X'orjrän^e  beim  Weibi^"  veröüentliehte,  bei  gesunden  Personen, 
soweit  tunlieb.  anstellte,  tielen  negativ  aus,  dagegen  tand  er  das  Pbänonn-n 
nieht  selten  bei  nervenkranken,  und  zwar  sexuell  astheniseben  Wt^bern. 
Die  Neurose  war  teils  die  Folge  von  psychiseher  uder  nmnueller  iJntmie 
seitens  mit  krankhal't  starker  Libido  bebafteter  Virgines,  teils  die  Pol^e 
von  uid>efnedi*rti^ni  Koitus  im  obigen  Sinne  bei  Ebetrauen,  teils  die 
Konse<|Uenz  von  duridi  iM'worbrne  Impotenz  iles  Mamies  oder  Tod  des- 
selben erzwungener  Enthaltsamkeit,  hf*!  mäebtiger  Libido. 

(ianz  analog  wie  beim  nnu'astlieniseben  Manne  wirkten  diese 
^ Pollutionen •'  überaus  verseldeeliternd  auf  die  Neurose,  die  sieh  ersfc 
besserte,  als  der  Paktor  der  „Pollution"  bekannt  oder  erkiumt  war 
und  Gegenstand  spezieller  Behandlung  wurde.  In  seltenen  Fällen  er- 
wiesen sifb  die   ^Pollutiimen'^   als  Ausgangspuakle  der  ganzen  Neiu*ose. 

Pemerkpnswert  war  ierner,  analog  wieder  wie  beii^  Mnnne.  die  viel 
stärkere  und  geradezu  sehädliebe  Sboekwirkung  des  inadäquaten  Ejaku- 
lationsvorgangps,  während  nach  Umständen  Ilerbeitnhrung  tlesselljeiu 
via  eoitus,  nieht  diese  Folgen  hatte.  Bei  sehr  bedeutendem  ilrade  von 
Neurasthenia  sexualis  kann,  ebenfalls  wie  l*eini  Manne,  au  eh  die  Phan- 
tasie des  u aeben  Lebens  die  ^Pollution^  herbeiftiliren.  Diese  Shoek- 
wirkung  aufs  Zentrum  pflegt  danji  besonders  sehädigend  zu  wirken. 
Eine  noch  höhere  Stufe  des  reizbaren  (Tenitallebens  scheint  darin  zu 
bestehen,  daLl  auch  der  bloße  Erethismus  und  Orgasnms  der  Genitalien 
ohne  Init^rveiiridu  der  Phantasie  die  ^l^olkition*"  auf  rein  spinalem  Wv^a 
herbeiführen  kann.  Die  Bedeutung  dieser  Tatsachen  selieint  nicht 
gering  für  das  Verstämlnis  und  für  die  Behandlung  gewisser  Zustünde 
von  Neurasthenia  (sexualis)  beim  Weibe.  Die  »Pollution''  kann  hier  die 
Ursache  der  Neurose  werden.  Unter  allen  Umständen  erscheint  sie  als 
ein  wichtiges  Synij)torn  gegeniilier  der  Diagnose  und  der  Therapie, 
Höchst  wahrscheinlich  liegen  aueli  den  ^Koitushalluzinutionen*'  bzw. 
den  Klagen  irrsinniger  Weiber  iüier  nHchtlieherweise  ihnen  widerfahrene 
Schändung  diese  ^  Pollutionen "  zugrunde. 

So  teilt  Krajß-Ebin ff  folgenden  cbaraktcristisehen  Fall  mit:  Frl.  X.. 
HO  Jahre,  aus  belasteter  Familie,  von  Kindeslieincu  auf  neuropathiseh. 
versichert,  daü  sehtui  in  ihrem  li.  Jahre  bei  ihr  liistenie  BihhT  auftraten. 
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denen  sie  sich  immer  iiiehr  üljerließ.  Ks  kam  mit  der  Zeit  zu  fürmlicher 
psyehisclior  Oiiftnie  imd  in  den  letzten  Jahreti  stellten  sich  Beschwerden 
im  8inue  einer  Neiirastlienia  seximlis  ein.  Patientin  ahnte  den  Ziisammen- 
haog  zwischen  Leiden  und  seliädlieher  ttewohnheit.  Das  populäre  Buch 
von  Dock  seliafl'te  ihr  die  {^ewllnsehte  .\ufkliijiing  unter  heftigen  Oeinütn- 
hewegungon.  Diese  wurden  noeh  vermehrt  dureli  Sehieksalssehläge. 
welche  ilie  Fannlie  trafen.  Palientin  ließ  owo  ab  von  ihrer  sehlecliten 
Gewohnheit,  al^er  gleidiwuhl  vensuhlinimerte  sieh  von  nun  an  ihr  Be- 
finden zuseliendK.  Sie  \\iirde  ncn^ös  selir  erregt,  dynthymiseh,  litt  an 
Hehleehtem,  unerquiekliehem,  von  lasziven  Träumen  gestnrteni  Schlafe. 
Spinalirrilation.  Anämie,  schwachen  und  selnnei-zhiiüen  xMenses.  Die  von 
jeher  sehwache  Nei^unii;  zum  männlichen  Uesehleehte  und  zum  Eingehen 
einer  Kli»*  sank  auf  ein  .Minimum,  dagegen  i\Tir<le  Patientin  trotz  allen 
Widerntrehens  immer  mehr  da.s  Hpfer  eines  dem  Priapismus  des  Mannes 
ähnlichen,  an  und  fdr  sich  nicht  wolltistigen,  oft  jicradezu  jicinlichen 
genitalen  Orgasmus.  Es  gesellten  sich  nöchtliche  Pollutionen  tiinzu. 
insofern  Patientin  anlätilich  lasziver  Traumsituationen  nnt  einem  Wollust- 
getiihl  erwatdite  und  eine  Nässe  in  den  äulieren  (leiiitalien  verspürte« 
Nach  solchen  Pollutionen  fühlte  sie  sieh  tagelang  ganz  matt,  abgeschlagen, 
tief  verstinnnt  und  viffi  heftiger  Spinalirritation  heimgesucht.  Die  nächt- 
lieben Pollution^jn  wurden  mit  der  Zeit  auch  ohne  Dnzwisehentrefen 
lasziver  Trämiie  ansg(!ir>st  und  schlielllieh  kam  es  zu  analogen  Zuständen 
auch  bei  Tage.  l*atientin  entschlietU  sich  mit  schwerer  Mtihe,  diese 
Kimtidcnzen  flem  Ai*zt  zu  machen.  Sie  ist  bUitarm.  abgenmgert,  verstört, 
verstinunt,  Div  Lenden-  und  Xackenwirlndsauie  ist  b<Jclist  druck- 
emptindlich.  Patientin  schläft  wenig  und  unerijuicklich,  fühlt  sich  matt 
und  elend,  klagt  über  Ziehen  mid  paralgisehe  Beschwerden  im  Uebiete 
des  Plex.  luiubo  -saeralis.  Die  tiefen  Ketlexe  sind  gesteigert.  Sie  fÜnditet 
Ktk'kenmarksieiden  und  tindet  den  (irund  ihrer  Krankheit  in  der  lang- 
jährigen psychischen  Onanie.  Erst  dui'ch  die  Lektüre  vtm  Bock  sei  sie 
sich  ihres  Unrechts  bewul'jt  gi' worden.  Masturbatirm  habe  sie  nie  geübt. 
Ihre  Hauptklage  ist  eine  fast  kontiuuierlichi^  Puruhe  und  Aufregung  in 
den  Oenitalien,  Es  sei  wie  heim  klagen,  wenn  er  hungrig  werde.  In  den 
Genitalien  (olijektiver  Befund  negativ)  spüre  sie  ein  qualvolles  Brennen- 
Hitze.  Pulsieren,  rnruhe,  wie  wenn  ein  Tlirwerk  drinnen  los  wäre.  Nur 
liik'hst  selten  verl»än<len  sieh  damit  wollüstige  Oedanken.  I>iese  sexuale 
Neurose  wirke  entsetzlich  deprimierend  auf  sie.  Sie  habe  nur  vorüljer- 
geliend  Buhe,  wenn  der  Zustand  bis  zur  Pollntion  ausarte  luid  diese  ver- 
mehre dann  wieder  ihre  neuro|)athischen  Beschwerden,  Zar  menstrualen 
Zeit  leide  sie  am  heftigsten.  Halbhäder  von  2*i — l^'^R.  Suppositorien  von 
Oainphor.  mwiol>rtnn.  nii    mit  K\lr.  lielladonn.  004,  Bromnatriuni  o  bis 
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4*0  abends,  Pulver  aus  Camphora  Ol.  Lupulin  05.  Extr.  secal.  008, 
:2inal  täglich,  brachteu  der  Kranken  groLie  Erleichterung  und  tageweise 
völlige  Ruhe.  Damit  kehrte  auch  das  schwer  erschütterte  ^'ert^auen  in 
die  Zukunft  und  die  Ruhe  des  Gemüts  wie«ler. 

Das  häufige  Eintreten  von  Pollutionen  beim  Weibe,  die  sogenannten 
vulvovaginalen  Krisen  und  die  Klitoriskrisen,  bezeichnet  Eulenhurff 
als  eine  henorragende  Erscheinung  sexualer  Neurasthenie  beim  Weibe:  es 
sind  dann  unter  lasziven  Träumen  sjxmtan  erfolgende,  mehr  oder  weniger 
abundante  Ergüsse  des  von  den  Äir/o//wschen  Drüsen  gelieferten  hellen, 
zähschleimigen  Sekretes.  Eine  reichliche,  selbst  stürmische  Sekretion 
der  genannten  Drüsen  kommt  durch  Berührung  der  am  Scheideneingang 
in  der  Nähe  der  Drüsenmündungen  gelegenen  erogenen  Zone  sowie  der 
Klitoris  bei  Masturbantinnen  und  Triljaden  zustande. 

Die  Dyspareunie,  der  Ausfall  der  Wollust  beim  Weibe  inter  actum 
kann  auf  drei  Gnmdursachen  zurückgeführt  werden: 

1.  I'ngenügende  oder  vl^llig  mangelnde  periphere  Erregung  der 
sensiblen  XervenUste  im  weiblichen  (ie>chlechtskanale.  wodurch  es 
gar  nicht  zur  Ansprache  der  Leitungsbahnen  zum  Zentnnn  kommt. 

2.  Herabsetzung  oder  .Vufheimng  <ler  Erregiiarkeit  des  Reflex- 
zentrums  im  Lendenmarke,  wmlurch  namentlich  ein  Ausfall  des  Eja- 
kulationsgefiihles  stattfindet. 

H.  Hemmende  Einflüsse  von  SHte  dos  rrehinies.  llimrindenein- 
flüsse.  welche  die  Empfindungen  und  \'orstelluugeii  wollüstiger  Art 
l>eeinträchtigen. 

Was  das  erstbezeichnete  ätiologische  Moment  betritür.  so  i.st  es 
nach  meiner  Erfahrung  auch  das  häufigste.  rnvoUkoumieiie  mler  ganz 
unzureichende  Erregung  der  sensiblen  Nerven  <les  r^enitalschlauches  kann 
iKMÜngt  sein  einerseits  durch  ungeschickte  Ausübung  der  Kohabitation 
von  .Seite  des  Mannes,  sei  es.  daf»  rnerfahrenheit  des  U*tzteren  vor- 
liegt oder  ein  materielles  Mißverhältnis  zwiM-ht-n  den  l)eiden  < i eschlechts- 
organen  l>esteht.  andiTerscits  dureh  Erkrankungen  des  Genitale  des 
Mannes  wie  des  Weilies.  wodurch  ein  scliädigentler  Einfluß  auf  die 
Reizempfänglichkeit  der  Ner>en  des  «ienitalschlauches  geübt  wird.  Die 
ungestüme  wie  die  ungenügende  Ausübung  des  Ki.utus  kann  der  Gnmd 
zum  AusWeiben  drr  Wollustempfindung  sein,  welche  sich  dann  zu  einer 
dauernden  Dyspan-unie  gestalten  kann. 

So  kommt  temporäre  Dyspareunie  sehr  häutig  W\  jungen  Frauen 
gerade  in  den  ersten  Munatvn  der  Ehe.  anschließend  an  die  Schmerzen 
der  Defloration  vor  und  weicht  erst  allmählich  der  nonnalen  Empfindung. 
Solche  F>auen  lernen  /uweilen  erst  nach  1  i^  Jahren  das  Ejakulations- 
gefÜhl  kennen.    Nicht  silten  ist  <lie  Dyspareunie  begründet  in  unzuläng- 
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lieber  Pütenz  dvh  Ehegatten,  welche  nicht  ausreicht,  um  bei  der  Frau 
das  Wt>llnst;L;etiihl  zu  erregen.  Darum  ist  die  Dysjmreauie  kein  seltener 
Beiund  lief  jon*j:en  Frauen,  die  altt^  Mäuuer  eheliehen,  aluT  aucli  dort, 
wo  Ivvie  jjij  häuii;^,^  liei  den  ortli«.)tluxeu  ru.ssisch-polnisehf'U  Juden)  die 
Miliiner  j^loieh  jugendlich,  im  Alter  von  16 — 17  Jahren,  heiraten  und 
Überdies  der  (nttte  sehon  vor  der  Elu^  durch  Onanie  an  Potenz  einge- 
biißt  hat;  endlieh  wenn  sexuell  uueh  unentwiekelle  Mädelieu  mit  kolossal 
gehauten  .Männern  verheiratt*t  siud. 

Was  die  |iatbologisehfMi  Xerhältnisse  des  weihliehen  (.leniraie 
betrill't.  welche  die  periphere  sensil^le  Anspraehe  zur  WolhistenipHndinig 
lieiiinderu.  so  sehen  wir  von  dem  hier  zuerst  in  LSetraeht  kommenden 
^langel  und  der  Verkiinnnerung  der  »Sexualorgane  sowie  dem  senilen 
Marasmus  ab.  Hervorzuheben  ist  aber  als  iirisitehlieli  llfir  den  Ausfall 
der  sexuellen  Kinphndung  die  durch  unzweekniiiLiig  ausgeführte  Koha- 
liitatiousversuehe  luunentjieh  in  «1er  ersten  Khe/.eit  hervorgerufene  Ent- 
zündung tler  Fossa  navieuluris,  die  vnllkommene  oder  teilweise  Persistenz 
d*'S  Ihini'u,  Verletzungen  am  liitroifus,  akute  (hIit  ehroniselie  Vulvitis 
intblgr  reizender  reiehlieher  S«»krete.  besonders  naeli  gonorrhoi^eher 
Vjiginitis.  Die  letztere  wirkt  dieshe^züglieh  nauientlieh  deletiir*  weil  an 
der  durch  Infektion  verursaeliten  \'ulvitis  auch  die  Barthol insvhcn 
Drüsen  beteiligt  sind.  Auch  wenn  die  Vulvitis  beseitigt  ist,  kann  dauernd 
Dyspareunie  bleiben.  Weiters  geben  Dammrisse  den  Anlaik  ilaii  durch 
den  Koitus  kein  angeiu<'ssener  Keiz  statthat,  da  die  Frictii»  am  Introitus 
vaginae  gehindert  wird.  I^lu'nso  hinderlieh  sind  zuweilen  seihst  kleine. 
schwer  nachweisbare  Fissuren  in  der  \'agina.  Als  Veranlassungsursachen 
sind   weiters  Mastdarmseheiden-  und  Blasenscheidentisteln  zu  erwäluien. 

Der  zweite  (irund  der  Dysjjareunie.  die  Herabsetzung  oder  Auf- 
hebung der  Erregbarkeit  des  UeÜexzentrums  im  lieudenniarke,  scheint 
nicht  so  häutig  vfu^jdiegen.  Allein  es  ist  wold  anzunehnien.  daÜ  gewisse 
Nervenerkrankungen,  Avie  Hysterie,  })athologische  Veränderungen  des 
Rückenmarks,  iliesbezüglieh  scbiildtrngend  sein  künnen.  Temporären 
Schwankungen  scluMiit  die  Anspruehsfäliigkeit  dieses  Zentrums  normal 
beim  Weibe  in  gewissen  Grenzen  zu  unterliegen,  und  dürfte  dieselbe  ihren 
Kulniinati(tusi)unkt  um  die  Zeit  der  Menstruatiitn  erreichen.  Keineswegs 
ist  aber  der  Grad  dieser  zeitUchen  Schwankung  ein  so  großer,  dali  er 
zur  vollen,  wenn  auch  nur  temporären  Dyspareunie  führt,  wie  die»  be- 
kanntlich beim  Tiere  auUer  lier  Brunstzeit  der  Fall  ist  und  wovon  uns 
jede  nicht  bHlnstige  Hündin  ein  Heispiel  gibt,  welcbo  sieh  der  geschlecht- 
liehen Attacke  des  Männchens  gegenüber  unwillig  zeigt. 

Was  endlich  das  dritte  kausale  Moment,  den  EinÜuIi  von  Seite 
des  Gehirnes  aul"  das  Zustandekonnneii  iler  rhsjiarennie,  betriflft^  so  ist 
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dasselbe  gleichfalls  kein  so  häutiges,  wenn  auch  gewielitiges.  Krkran- 
kungen  des  Gehirnes,  DegenerationsvorgHnge  können  ehie  '/.erel>rale  l'r- 
sache  für  den  Ausfall  der  Sexualenipfindung  InMen.  Aber  iW'ter  gehen 
gCAvisse  sich  in  der  Hirnrinde  abspielende  V<nst(»lluiigen.  w'w  Abneigung, 
Ekel  gegen  den  Kohabitator,  feuriges  Eniptiriden  iWr  einen  anderen  Lieb- 
haber, Sorge  und  Kummer,  hennnende  Kinfidssc  ab,  wcIcIk»  das  Zu- 
standekommen des  WoUustgeiiihles  l)eini  (leschlechtsakti'  ers<^hwen*n 
oder  ganz  hindern. 

Ein  Zustand,  welcher  wie  die  Dyspareunie  nur  auf  siibJ!^ktiY<Mi 
Angaben  der  Frau  beruht,  ist  natürlich  schwer  zu  konstatieren  und  nocb 
schwieriger  zu  kontrollieren.  Sehr  selten  ist  <'s,  daU  Kranen  spontan  mit 
Klagen  über  diesen  Zustand  den  Arzt  zu  Kate  zi(^lien,  nach  meiner  Er- 
fahrung nur  dann,  wenn  sie  steril  sind  und  annehmen.  daL'i  die  Sterilitlit. 
wie  dies  ja  auch  schon  Volksglaube  ist.  mit  dr*ni  Mangel  an  Wolhist- 
geftlhl  bei  der  Kohabitation  zusannneidiänge.  Häutiger  ist  es  sclion  der 
Ehegatte,  welcher  dem  Ar/te  die  vertrauli<*lie  Mitteilung  von  der  auf- 
fälligen Apathie  seiner  Frau  im  Akte  zu  machen  sieh  verpflichtet  fillilt.  Ist 
jedoch  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  auf  diesen  l'unkt  gelenkt  wonh-n 
und  stellt  er  in  sachlich(?r.  ruhiger,  das  Schairigefffhl  (h-r  Frau 
schonender  Weise.  wcIcIk^  den  sittlichen  Knist  voll  bekundet,  die 
Fragen,  so  wird  sich  die  Häufigkeit  des  \'or kommen-  von  Dys- 
pareunie herausstellen  und  der  Arzt  wird  hierin  den  .^^•hlli-^Mrl  zu 
manchen  so  rätselhaften  Kr>''heinungen  im  L<*ben  der  Frau  tind<-n.  Aller- 
dings darf  man  dabei  nicht  verg«*s>en.  dail  eiin*  gr-wir—i*  Zahl  von  Fran^-n 
ganz  ungerechtfertigt  Dyspareunie  heuchelt,  um.  aN  lu*tlo-  auf  d'-nj  ehe- 
lichen Altare  LiebevoptV-r  darbringend.  Intere^-r.  /n  f-rn-^t-u:  tU-r  IVaueu- 
arzt  wird  solche  Irreliihrung  leicht  erkenn'-n  nn«!  hat  ja  «in"  Kr;ntrolle 
in  den  Aussagen  de«,  (iatten. 

Als  ein  kon>tant<'?r  Zeir-h'-n  d«r  Dy-panrujic  neichK-  i'h  d'-n 
Ausfall  der  Fjakulation  l»^-ini  Koitij-  h«-rv«^rh»r/<'ij.  Wir  Imu-u  of><-n  al- 
Keflexakte.  wi-lche  auf  d<ii  dunh  Friktion  d<-  \\*'\\,\\']i*'ti  <r<nit;il<-  '-,-- 
folgten  .sensiblen  K»iz  antwort»-n.  di-  Mn-k-Ikontrakt:oij»-:j  ti<-z"ich;j'-t, 
welche  zur  Ejakulation  de-  .>-kr*'T»-*  d»r  liorlhohn-'u^],  Dr w-n  -^jwi^ 
zur  Aa^>toCon;r  de-?  rtf-r::,;ij-  ^snd  Z'-r*. ik^Ji-'-iil-inj'*  i:\.Ti-ii.  D-j-  'i;:nii» 
einhergehenJe  woIMi-iij-  Kj:ikul:)t!v.yj-/'-:'iii].  w^-j"*:.--  .].<-  '.or/jj-.."  ;."- 
schleehtlich  emprr.d-hdv  f ra-j  aN  ■i-n  II"'i.-jii;;.k':  \:.rT  ---;.•>•-..•:;  J>- 
friedigang"  an^'!.  k-:.:.r  'j;-  UsA  Dy-j;;;r- ; 
nicht  oder  wupnr,:-:  •-  j.i.-  .:,  •i:.-:..  •■•'.,. 
woljfri  !?^MJ»-I]«r  Traii:...vr.v  .,•,;.,:.■;.  >,.-  ;--. 
dies€-r  Krfl»-\r  v-ri:-!--- ..  f--  •.';..:•  .  .:  .'■:■: 
Frage    na cL    *ir:. .    \ .\  -; /. . . .  * . o;.  -  ^•*- : .   .  -     ; . -      ;.   \f 
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Frauen  antworten,  solche  Empfindungen  nur  aus  Schilderungen  ihrer 
Freundinnen  und  hie  und  da  aus  einem  Traume  zu  kennen,  nach  welchem 
sie  beim  Erwachen  eine  Nässe  in  den  äußeren  Genitalien  bemerken. 
V.  Krofft'Eh'uig  führt  diesen  Vorgang  auf  einen  peristal tischen  Kon- 
traktions Vorgang  der  Muskelfasern  der  Tuben  und  des  Uterus  zurück, 
„wodurch  der  Tuba-  und  Uterinschleim  ausgepreßt  wird",  während  ich 
annehme,  daß  die  Ejakulation  in  erster  Linie  und  vorzugsw^eise  die 
i^«r^Äo/iwschen  Drüsen  betrifft,  welche,  vom  Constructor  cunni 
gedrückt,  ihr  Sekret  ergießen,  dann  aber  auch  die  Zervikaldrüsen 
des  Uterus. 

Ein  zweites  Zeichen  der  Dyspareunie  habe  ich  in  dem  auffällig 
raschen  Abfließen  des  männlichen  Spermas  aus  dem  weib- 
lichen Genitalschlauche  unmittelbar  post  coitum  gefunden.  Die 
Frauen  klagen,  wenn  die  bezügliche  Fragestellung  vorgenommen  wird, 
darüber,  daß  sie  das  Sperma  nicht  zurückzuhalten  vermögen,  sondern 
daß  dieses  sogleich  wieder  aus  der  Vagina  abfließt.  Der  Grund  dieser 
auffälligen  Erscheinung  liegt  wohl  darin,  daß  durch  den  Mangel  des 
Wollustgefühles  die  von  diesem  normaliter  bei  der  Kohabitation  ausge- 
lösten Reflexkontraktionen  der  Muskulatur  des  weiblichen  Genitale  unter- 
bleiben. Am  Eingange  der  Vagina  wirkt  im  Normalen  der  Constrictor 
cunni  sowie  in  der  Scheide  selbst  die  in  der  Tuniea  media  zirkulär 
verlaufenden  organischen  Muskeln,  welche  eine  peristaltische  feste  Zu- 
sammenziehung erfahren,  so  daß  die  in  vaginam  ejakulierte  Samenmasse 
durch  einige  Zeit  unter  einem  gewissen  Drucke  zurückgehalten  wird. 
Durch  den  Ausfall  dieser  Bewegungen  sowie  der  der  Äluskulatur  des 
Beckenbodens  fließt  bei  Dyspareunie  das  Sperma  sogleich  wieder  ab.  Eine 
ähnliche  Beobachtung  haben  Viehzüchter  bei  Kühen  und  Stuten  gemacht, 
daß  nämlich  diese  Tiere  zuweilen  unfähig  sind,  den  Samen  unmittelbar 
nach  dem  Koitus  zurückzuhalten,  und  es  wird  dies  dem  Umstände  zu- 
geschrieben, daß  diese  Tiere  bei  dem  betreffenden  Geschlechtsakte  nicht 
recht  in  Hitze  gerieten.  Es  wird  weiters  von  erfahrenen  Viehzüchtern 
empfohlen,  das  Zurückhalten  des  Samens  bei  diesen  Tieren  durch  Über- 
gießen des  Steißes  und  der  äußeren  Geschlechtsteile  mit  kaltem  Wasser 
zu  erwirken.  Offenbar  soll  durch  Reizung  der  peripheren  sensiblen 
Nerven  der  Umgebung  des  Genitale  eine  reflektorisch  bedingte  Erregimg 
des  Zentrums  zustande  kommen,  wie  ja  bekanntlich  das  Geißeln  und 
Ruten  schlagen  am  Gesäße  die  Sexuallust  erregt. 

Was  die  pathologischen  Veränderungen  der  Sexualorgane 
betritt't,  welche  ich  bei  Frauen,  die  mit  Dyspareunie  behaftet  sind,  fand, 
so  geht  dies  schon  aus  dem  bezüglich  der  Ätiologie  Gesagten  hervor.  Am 
häufigsten  waren   chronisch-entzündliche  Zustände  der  Vulva,  Vaginal- 
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inid  rteriiinlsrliU^iüihsiiit,  fhronisolip  Mf^tritis  und  l'aniiiii'tntis.  Ein  sehr 
liiitili^er  luxi  fiir  ilii^  iJysjiarpiiiiiis  ueiiii  sio  längen*  Zeil  besteht,  fast 
cbanikteristischfr  Hofiiml  ist  der  wnor  hediMiteiuloTi  tutidon  Erschlaffiiiifi: 
des  Geiiihda|>j)iiratf?s :  Der  Tterus  sehr  bcwej^Hcli,  meist  nach  rück- 
wärts hiiialtjresujiken ,  tiefer  stehend ,  dfiniK  sehlaffwaiidi^.  mit  meist 
weiter  Hoble;  l'ortifj  va^-iiialis  schhift",  spitz  ziihiwfeiid,  die  Va^Hua  weit, 
an  der  Hehleimbuut  des  ganzen  Genitalschlauebes  starke  llypersekretion, 
am  M.  caiisincfor  einini,  M.  levator  aiii  loul  dem  TVritK'um  p-otii^  Welk- 
heit der  Moskehj.  Bei  meiireren  Fram'ii  mit  Dys|mreunie  waren  alte 
nicht  geheilte  Dammriifse  vorhanden.  lu  einzebien  Fällen  war  bemer- 
kenswert, daß  die  Klitoris  beträelitlieb  verkümmert  war.  In  einem  Falle 
war  AinenorrhJie  und  ein  infantiler  l  terns.  Bei  einer  betniebtliehen 
Anzahl  der  Fälle  konnte  ieb  eine  llerabsi-tziin^^  der  Sensibilität  der 
Vaginalsehleimhaut  sowie  eine  Mindernnji;  der  Tastemptindliehkeit  dieser 
Schleimhaut,  mit  dem  Tastzirkel  crejiif.s{sfn.  naehweiseii.  IHe  betreuen- 
den Frauen  waren  vorwiegend  anäniiseh,  manehe  lioeb^radi^  fettleibij^ 
und  von  pastilser  Konstitution.  Zuweilen  war  aber  im  Genitalapparate 
übei*han])t  nichts  l'atliologiselies  naebweisltar. 

Die  iJysiiareutiie  ist  ein  Zustand,  welcher  das  Weih  tief  in  seinem 
ganzen  Wesen  atfiziert,  sein  Sei'leidi'bcn  niaehtvoll  befintluiU  nnd  si» 
eine  noch  mehr  psychisehe  als  somatiselie  Srhiiditriinj;:  bewirkt.  Das 
RewuLUsein .  des  lir>ehsten  (ii'imsst^s  der  physischen  Liebe  beraubt  zu 
sein,  diiiekt  die  aneh  imeb  su  weni«^^  sinnlich  angele^-te  Frau  seeliseb 
nieder  und  gÜ\\  den  AnhiÜ  zu  hypoehondrischer  Stimnnmg,  zuweilen 
sogar  zu  nielaneliolisehen  Zustanden.  In  anderen  Fällen  wirkt  der  Ge- 
danke, welcher  nii'ht  selten  vem  gltk'klicheren  Fretmdiimen  angeregt 
wird,  daß  an  diesem  Zustande  die  Frau  nicht  schuldtragend  sei,  auf 
diese  dennu'alisierend  ein  und  zerstört  dasGlfh^k  der  Ehe.  (Es  wurde  mir 
auch  schon  g<dH'ielitet.  daß  <lie  Dyspareunie  sicli  nur  als  eine  rrlalive 
erwiest.)  Außerdem  verursacht  die  sexuelle  Niehtbefriediguiig  eine  Heilie 
von  Nen'enleiden ,  weleln*  initer  d(Mn  weehselvollen  Bilde  iler  Hysterie 
verlaufen  oder  den  Charakter  der  Neurastlieiüe  an  sich  tntgen.  Endlieli 
bedingt  aiieb  der  wiederholt  unvoHkomnien  nusgcdhte  Koitus  dadiu*ch, 
daß  er  nicht  zur  Schlußszene  der  Ejakulation  filhrt,  chroaisi'he  Hyper- 
ämie in  dem  weiblichen  Genitale,  welche  danu  liutstasen  und  im  wei- 
teren Verlaufe  ehnuiiscb  eutzfindliehe  Gewehsverändernngen  veratilaßt, 
.Metritis.  Terinu'tritis  und  Paran*etritis.  Salpiugitis.  thijtlHM'itis  liervor- 
rnl^.  zu  Sttlrniigen  der  Menstruation,  Menorrhagien  und  atypischen 
l'tcrinalblutungen  Anlaß  gibt.  Ich  mikThte  es  nicht  von  der  Hand  weisen, 
daß  auch  zur  Entstehung  von  Neubildungen  der  Anstoß  gegeben  werden 
kann.  Der  Kohabitatioiisakt  selbst,  der  die   Frau  anfangs   gleichgültig 
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Iflllt  und  den  sie  nur  aus  PHiehterfdlhm^  iil>t,  wird  bei  lange  beÄteben- 
der  Dyspareunie  zum  Ge^^enstande  des  Wider wi Ileus  uud  zum  Anliiis^ 
jedesmidifr  dj»raunbl;j:oudor  Bescb werden,  wit^  Krcuzsebnier/en,  Einptin- 
dun^'  von  Seliwere  imd  Druek  im  BoL-keii .  llarndrauj^.  Fluor  nlliu>. 
(Tel'itbl  Villi  Abi^esrbla^eii^ein  usw. 

Zuweilen  ist  dann  auch  mit  Dyspareunie  perverse  Geschlechts- 
empt*iiidun>c  verbunden.  ?S«tlebe  Fniuen .  denen  der  iri'SchbM'btlieln» 
lin^^an^  mit  dem  Manne  keinen  Trennü  ;;:owahrt,  masturbieren.  iVrdinen 
dem  Amor  lesbicus,  Imlten  sieb  an  ibre  Freundimieii  usw. 

\mi  grober  Wiehti;^keit  sebdut  mir  die  lie/.ieliun^^  iler  Dyspa- 
reunie zur  Ste rilttiit  des  Weibes.  Die  Dysjjareunie  konnnt,  wie  bereits 
erwäbnt.  zumeist  dem  .Vrzte  dann  zur  Beobaebtung.  wenn  damit  Steri- 
lität verbuuden  ist.  Der  Mann  klagt  über  die  Kälte  seiner  weihliehen 
KbebäH'te  als  ^ehuldtra^n'ude  rrsaelie  oder  die  Frau  erklärt,  daü  sie 
sexuell  nieht  li(4'riedi^'t  werde  und  darnm  iiiebt  konzipiere.  In  der  Tat 
erscheint  die  Ihspareunie  und  Sterilität  in  so  auffälliger  Koinzidenz, 
daß  ieh  auf  tirundlajj:^'  meiner  dieshezii*rncben  Beobaebtun^en  einen 
iitiobj^isehen  Zusannnenlianf,^  wenigstens  in  eiiu'r  bestimmten  Zahl  von 
Fällen  entschieden  annehmen  möchte.  Unter  09  sterilen  Frauen,  bei 
denen  ich  auf  Dyspareunie  examinierte,  war  dieser  Zustand  jf(hnab 
also  in  58  l*rozent  der  i'^lille  nachweislich.  Duncan  erwähnt,  dali 
unter  191  sterilen  Frauen  fJ2  ohne  (TCscbleehts^enuLi  waren.  Die  sexu- 
elle Frre^ung  des  Weibes  liei  der  Kohabitatiun  scheint  auch  füi*  das 
Resultat  der  Befnicbtung  nicht  irrelevant,  da.  wie  wir  wissen,  durch 
die  Wolbistenijiünditn^  retlektoriscbe  Aktionen  im  Uenitalschlauehe  aus- 
gelost w erden ,  welche  die  Hetentiun  des  Sj>erma  ia  diesem  und  in  diö 
WeiterbetV»rderunfj:  desselben  an  dem  Mutternuuide  und  in  den  Fterus 
begünstigen,  vielleicht  aueh  Veränderungen  des  Zervikalsekretes  bewir- 
ken, welche  das  Ivindringcn  der   S])ermattrzoeu  in  den    Uterus  ffirdern. 

ßei  relativer  Dyspareunie  zeigt  sich  der  Hin  Hub  auf  die  Steri- 
lität, indem  die  treulose  Frau  von  dem  Lielihalier  konzipiert  und  uiclit 
von  dem  ihr  gleiebgfOtigeu  (lattcn.  Auf  diese  Dyspareujiie  (durch  sexu- 
elle Disharmonie)  könnte  man  auch  die  Sterilität  von  zwei  FJiegatten 
zuritekftilireiL  welehe  miteinander  in  unfruebtliarer  Ehe  lelieii,  während, 
weuji  sie  gelremit  und  wieder  verheiratet  wurden,  jeder  Teil  sieh  nun 
der  Fruehtharkeit  der  neuen  Ehe  erfreut.  Solehe  Fälle  sind  mir  bekannt 
und  ähnliche  Fälle  haben  schon  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher 
des  Altertums,  wie  Arhioitha  erregt.  Die  Bedeutung  d«'S  Wollustgc- 
fubles  zm-  IhrbeifUhrung  der  Konzei)tion  ergibt  sich  auch  aus  dem  Um- 
stanile.  dab  bei  der  Mehrzahl  iler  Frauen  anscblielieml  an  die  Schmerzen 
4b'r  Detloration  in  «h'r  ersten  Zeit  der  Ehe  Dyspareunie  vorkommt  und 
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dementsprechend  auch  die  erste  Konzeption  erst  einige  Zeit  nach  der 
Hochzeit  in  einer  Epoche  eintritt,  welche  mit  dem  Erw^achen  des  Eja- 
knlationsgeftihles  zusammenfallt.  Covrtij  erzählt  einen  diesbezüglichen 
Fall  von  einer  Dame,  welche  trotz  blühender  (jesundheit  nach  einer 
lojälurigen  unfruchtbaren  Ehe  zum  ersten  Male  ein  Kind  von  ihrem 
Liebhaber  hatte,  dessen  Vaterschaft  nicht  zweifelhaft  sein  konnte ,  und 
hierauf  folgten  zwei  andere  Kinder,  deren  Erzeuger  in  der  Tat  der- 
jenige war,  quem  nuptiae  demonstrant.  Das  VVollustgefühl  war  bei 
dieser  Frau  nie  früher  wach  geworden  als  zur  Zeit  ihrer  Befruchtung. 
Analoge  Verhältnisse  weit  deutlicherer  Art  sind  bei  Tieren  wiederholt 
festgestellt  worden  und  Darwin  teilt  mehrere  einschlägige  Beobachtun- 
gen mit.  Alles  in  allem  muß  die  Dyspareunie  unter  die  Momente  gezählt 
werden,  welche  Sterilität  des  Weibes  veranlassen  können,  wenn  auch 
nicht  absolut  notwendig  zur  Folge  Imben. 

Zur  Erregung  des  Wollustgetllhles  bei  der  Kohabitation  bedienen  sich 
die  Naturvölker  gewisser  Mittel,  welche  wir  bei  PI o/J- Bartels  zusammenge- 
stellt finden  und  hier  entnehmen.  80  haben  in  Abyssinien  wie  an  der  Zanzi- 
barktiste  die  jungen  Mädchen  Unterricht  in  rotierenden  Muskelbewegungen, 
Duk-Duk  genannt,  welche  sie  beim  Koitus  zur  Erhöhung  des  sexuellen 
Genusses  ausfahren.  Viele  Dajaks  durchbohren  sich ,  um   den  Weibern 
einen  starken  Reiz  in  acta  zu  bieten,  die  Glans  penis  mit  einer  silber- 
nen Nadel  von  oben  nach  unten,  sie  lassen  diese  Nadel  so  lange  darin, 
bis  die  durchstochene  Stelle  als  Kanal  verheilt  ist,  um  dann  in   den- 
selben vor  dem  Koitus  verschiedene  Gegenstände  einzuführen,  wie  kleine 
Stäbchen  aus  Messing,  Elfenbein,  Silber,  ja  aus  Bambus,  oder  silberne 
Instrumente  mit  kleinen   Bündeln  von    Borsten,  welche  fest  sitzen  blei- 
ben, eine  starke  Friktion  der  Vagina  bewirken  und  die  Geschlechtslust 
der  Frau  steigern.  Männer  ohne  solche  Apparate  werden  von  den  Frauen 
zurückgewiesen  und  Leute,  die  mehrere  solcher   Perforationen  sich  ge- 
fallen lassen  und  mehrere  der  Instrumente  führen  können,  werden  von 
den  Frauen  besonders  gesucht  und  geschätzt.  Ein  solcher  Apparat  heißt 
Ampallang  und  die  Frau  gibt  dem   Manne  ihren  Wunsch,  daß  er  sich 
einen  solchen  anschaffe,  auf  s\Tnbolische  Weise  zu  erkennen :  er  findet 
in  seiner  Reisschüssel  ein  zusammengerolltes  Sirieblatt  mit  einer  hinein- 
gesteckten Zigarette,  deren  Länge  das  Maß  des  gewünschten  Ampallang 
darstellt.  Auch  auf  Nord-Zelebes  unter  den  Alfuren  werden  solche  noch 
kompliziertere  Apparate  angewendet,  und,  wie  man  dort  außerdem  zur 
Steigerung  des  Wollustgefühles  für  die  Frau  um  die  Corona  der  Glans 
den  Augenlidrand  eines  leckes,  mit  den  Wimperhaaren  versehen,  wie 
einen  borstigen  Kragen  bindet,  so  umwickelt  man  auf  Java  und  bei  den 
Sundanesen  vor  dem  Koitus  den  Penis  mit  Streifen  von  Ziegenfell,  doch 
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SO,  daß  die  Glans  frei  bleibt.  In  China  umwickelt  man  zu  demselben 
Zwecke  die  Corona  glandis  mit  den  abgerissenen  Fiedem  einer  Vogel- 
feder, die  beim  Koitus  bürstenartig  sich  aufstellen  und  eine  Reibung 
bewirken.  Unter  den  Batta  in  Sumatra  wird  von  umherziehenden  Me- 
dizinmännern ein  operatives  Verfahren  geübt,  wobei  unter  die  Haut  des 
Penis,  die  eingeschnitten  wird,  Steinchen,  mitimter  sogar  10  Stück  der- 
sell^en,  bisweilen  auch  dreikantige  Stückchen  von  Gold  oder  Silber  ein- 
geschoben werden,  damit  sie  einheilen  und  den  Reiz  des  Koitus  für  die 
Frau  erhöhen.  Von  den  Malayen  auf  Bomeo  Avird  der  Penis  perforiert 
und  ein  zusammengedrehter  feiner  Messingdraht  eingeführt,  der  vor  Aus- 
übung des  Koitus  auseinandergebogen  wird. 

Übrigens  bedienen  sich  auclj  in  unseren  Gegenden  Wollüstlinge 
eines  Kautschukringes,  der  mit  Stacheln  versehen  ist  und  beim  Koitus 
auf  die  Corona  glandis  gestülpt  wird,  um  der  Frau  durch  stärkere  Frik- 
tion Befriedigung  zu  gewähren.  Ebenso  werden  bei  verminderter 
Potenz  des  Mannes,  um  eine  ausreichendere  sexuelle  Erregung  des 
Weibes  durch  stärkere  Erektion  des  Penis  zu  erzielen,  gegenwärtig 
verschiedene  mechanische  Hilfsmittel  angewendet.  So  können  solche 
wenig  potente  Männer  dadurch ,  daß  sie  an  die  Wurzel  des  Gliedes 
einen  konstringierenden  Ring  aus  Kautschuk  oder  aus  einem  anderen 
Stoffe  anlegen,  den  Rückfluß  des  Blutes  aus  den  Corporibus  cavernosis 
mehr  hennnen  und  eine  vollständigere,  länger  dauernde  Erektion  er- 
zielen. Mir  haben  ältere  Männer  wiederholt  versichert,  daß  sie  mit  der 
Wirkung  dieses  Mittels  zufrieden  sind,  während  ich  hinter  ihrem  Rücken 
von  ihren  Gattinnen  das  Gegenteil  erfuhr.  Der  von  Rouhaud  angege- 
bene Apparat  zur  Vergrößerung  des  Penis  ist  außer  Übung.  Hingegen 
wird  von  geschwäcliten  Lebemännern  ein  als  „Schlitten"  bezeichnetes 
Instrument  benutzt,  welches  aus  Gold,  Silber  oder  Neusilber  angefertigt, 
aus  zwei  zarten  Schienen  besteht,  welche  an  der  Basis  durch  einen 
Metallring  und  am  oberen  Ende  mittelst  eines  Kautschukringes  ver- 
bunden sind.  Dieser  kleine  Apparat,  welcher  genau  nach  Maß  ange- 
fertigt werden  soll ,  dient  zur  Einführung  des  imvoUständig  erigierten 
Meml)rum  in  vaginam ;  er  federt  leicht  und  gibt  dadurch  den  Volums- 
änderungen des  sich  alhnählich  erigierenden  Gliedes,  diesem  einen 
Rückhalt  bietend,  nach. 


Die  Fruchtbarkeit  der  Frau. 

Die  Fertilität  der  Frau  ist  die  Gnmdlajre  für  die  Fnicht- 
krkeit  eines  Volkes,  für  sein  Wachstiuu,  seine  Macht  und  Bedeutung. 
Es  ist  besonders  die  P^nichtbarkeit  der  Ehejirattin,  welche  hierbei  ins 
Gewicht  fUUt  und  den  Maßstab  der  statistischen  Daten  ^bt,  wek^he  ge- 
wohnlich der  Vergleich  der  Ziffern  der  in  einem  bestimmten  Zeiträume 
geschlossenen  Ehen  und  der  in  dieser  Zeit  geborenen  Kinder  gibt. 

Im  alten  Testamente  gibt  Gott  Zebaoth  dem  neugeschaffenen 
MeDschenpaare  den  Segensspruch :  „iSeit  fruchtbar  und  mehret  Euch  und 
Met  die  Erde."  bi  der  Bibel  findet  man  vielfach  Stellen,  welche  er- 
weisen, wie  hoch  die  Fruchtbarkeit  geschützt  wurde:  „Gib  mir  Kinder 
oder  ich  muß  sterben,'^  ruft  die  unfruchtbare  Kahel  der  Bibel  zu  den 
l'^tissen  Jakohs  aus,  während  ihre  mit  Kindern  gesegnete  »Schwester 
Lea  sich  rtlhnit,  Gott  habe  sie  fnichtbar  gemacht  und  -dadurch  mit 
^  besten  der  Geschenke  belohnt"*.  Wie  rührend  wird  auch  die  Ge- 
schichte von  Hanna,  der  Frau  Elkanas,  erzählt,  welche  keine  Kinder  hat, 
^ie  sie,  als  sie  nicht  wagt,  in  den  Tempel  zu  gehen,  von  ihrer  fruchtbaren 
Bivalin  Phenenna  bespottet  und  gedemütigt  wird  und  dann,  als  sie  endlich 
^^tter  wird,  die  Hymne  singt :  ,.Mein  Herz  frohlockt  zum  Ewigen,  denn  der 
Herr  hat  mich  mit  Ruhm  überhäuft  I"  Femer  verspricht  Gott  demAbraham 
^d  dem  Volke  Israel:  -Es  wird  unter  Euch  und  auch  nicht  unter 
Etteren  Herden  keines  unfruchtbar  sein  in  b(?iden  Geschlechtern." 

In  Indien  nahm  die  Gattin,  welche  Kinder  hatte,  den  Titel  einer 
MJajate  (welche  wiederbelebend  wirkt)  an,  und  als  solcher  stand  ihr 
«*8  Hecht  und  die  Pflicht  zu,  das  Feuer  der  Opfer  zu  bewachen ,  die 
-Almosen  zu  verteilen  und  die  Gäste  zu  empfangen.  Die  Djajate  konnte 
weht  ohne  Grund  verwiesen  werden ,  erst  nach  12  Jahren,  wenn  sie 
Tochter,  und  niemals,  wenn  si(»  Söhne  geboren  hatte. 

In  Griechenland  wurde  die  jung  verheiratete  Frau  ebenso  streng 
gehalten,  wie  die  Jungfrau  und  durfte  ohne  Erlaubnis  kaum  von  einem 
^iDüner  in  das  andere  gehen,  aber  sobahl  sie  ein  Kind  geboren  hatte, 
»orte  diese  Abschließung  auf. 
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Im  alten  Rom  pil»  ilie  Miitterst^haft  der  (iattiu  (i:is  Recht,  ihren 
Mann  vm  beerben  uinl  aiirli  nach  Frennlen  zu  erk^n.  Als  die  Burj^erkriege 
Italien  entvrtlkeiien.  crkläiie  eine  \'(Tfii|i:!:u!i^^  Cäsani,  daÜ  nur  Krauen. 
wek'he  Kinder  liaben,  vor  ihrem  viereij^sten  Lebensjalire  Edelsteine  tra^^en 
rnid  in  Sänrten  erscheinen  dürfen.  Ein  SenatsheschUili  inner  Claudim  1)6- 
Ätiuimte,  daß  di(*  freie  Frau,  welehe  drei  Kinder  hat,  und  flie  treij]:ehissene. 
welehe  vier  KindtT  hat,  von  (ier  \'ormunds(diaft  befreit  sei  und  ill)er  ihr 
Vennr>jL^('n  selliständijr  verfügen  könne.  Awjustus  y^TWi^)^  im  Jahre  16v.(1ir. 
das  sogenainite  Julisehe  Gesetz,  wek'hes  Belohnung  Itir  Kinderzeugung. 
Strafen  auf  FJndosi^^rit  der  rtiniisehen  Uftrger  und  J*atrizier  setzte  Wer 
Kinder  hesali.  sollte  dem  Kinderlosen  oder  l  nvendieÜehten  im  Range 
vorgehen.  Später  wurde  das  Julisehe  Gesetz  nneli  versehärft. 

Von  den  Germanen  nihint  Tacitus ,  daß  sie  ^ Liebe  zur  Furt- 
ptlanzung"^  neben  Veraelitung  des  Todes  besitzen.  Wie  hneli  die  Spar- 
taner die  Fruehtimrkeit  bewerteten,  geht  aus  der  Er/üb  In  ng /^/«/^ircÄ.« 
hervor,  daü  sie  während  der  zehnjährigen  Behigerung  von  Messina  die 
sehfiiisten  JUnf!:Iinge  ihres  Heeres  absandten,  damit  diese  die  Frauen 
trösten  und  die  Republik  bevrilkern. 

Shakespeare  legt  der  Konigin  Katharina ,  welche  ihren  Gatten 
rühren  will,  die  hezeiehneriden  Worte  in  den  Mund  „1  have  been  hlesd 
Avith  niany  eiuldreti  Ity  you".  Fnd  eine  mit  der  köuigliehen  Krone  ge- 
sehmückte  Diehlerin  der  Gegenwart,  Carmen  Si/lra^  sagt  mit  Recht: 
Man  verlangt  von  einer  Königin  drei  Dijige:  Schönheit,  Klugheit  und 
Fruchtbarkeit.  Xnpofeon  ihr  Erslf  erklärte  die  Frau  tlfr  die  hesie. 
welehe  am  meisten  Kinder  geboren  habe.  Fnd  jCingstens  hat  Zcda 
in  seinem  Romane  Feeondite  eine  begeistei-te  Hymne  auf  die  Frucht- 
barkeit der  Frau  angestimmt:  ihm  ist  die  fruelitbare  Mutter  tlas  lierr- 
liebste  Geschöpf,  er  iireist  ihre  schöne  Gestalt,  die  weiüe  Haut,  die 
kleine  mit  Milch  gefüllte  Brust,  er  wünschte  „das  moderne  Sebön- 
heitsideal  sei  das  Weib  mit  einem  Kinde  an  der  Brust  und 
eines  an  den  Knien''. 

Die  Fruehtimrkeit  ist  eine  Funktion  des  Weibes,  welche  in  einem 
gewissen,  von  vielen  l'mständen  abhängigen  Lebensalter  beginnt  und 
in  einer  bestimmten  Leben.sperioib^  erlischt.  Sie  hängt  mit  der  Dauer 
des  Gesehlechtslcbens  des  Weibes  zusammen  und  liegt  im  allgejneiuen 
innerhalb  der  Grenzen  vom  H>,  bis  zum  ;')(>.  Lebensjahre.  Klima,  Hitsse, 
Konstitution,  Krankheitszustäode  beeinflussen  wie  den  Ersteintritt  der 
dienst ruation  auch  die  erste  Geburt  und  wie  die  Dauer  der  Menstrual- 
tätigkeit    auch  die  Dauer  der  Frncbtbarkcit. 

In  der  Bibel  sind  zahlreiche  Beispiele  von  frühem  Beginne  der 
Fruchtbarkeil.     Auch  jetzt  tindet  man    in    ihn    heiüen  Klimaten    hÄUÜg 
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Beispiele  frühzeitiger   Mutterschaft.     Dem   großen   wiederholt    von  uns 

zitiejim  »Sammelwerke  von   Floß- Barteis  entnehmen  wir  auszugsweise 

d]es1)ezttgliehe  ethnographische  Angaben  und  fassen  sie  kurz  zusammen: 

Mfftter  im  Alter  von  zehn  Jahren  sollen  bei  den  Frauen  der  Buschmänner 

vorkommen,  Mütter  im  .Vlter  von  e  1  f  Jahren  sahen  verschiedene  Forscher  und 

Reisende  auf  Neuseeland,  bei  den  Samojeden,  in  Talästina,  im  Alter  von 

zijvölf  Jahren  in  Britisch-CJruiana,  auf  der  Insel  Jamaika,  bei  den  Schan- 

grallas,  in  Schiras  in  Persien,  bei  den  Kopten  in  Ägypten,  im  Alter  von 

d  reizehn  Jahren  auf  Kuba,  bei  den  Sioux  und  Dacota-lndianerinnen,  in 

Nen-Caledonien,  im  Alter  von  vierzehn  Jahren  bei  den  Negern  in  Gabon. 

Nach   Robertsons   Beobachtungen   gebaren   von   65  Indianerinnen 

stiim  ersten  Male: 

im  10.  Lebensjahre      1 

„11.            -               4 

-  12.            -               11 

-  13.            -              11 

,14.            .              18 

-  15.            -              12 

-,t6-  -  "? 

.17.  -  1 

Doch  sind  zahlreiche  Fälle   von  sehr  frühzeitigen  Geburten   auch 
»US    europäischen   Gegenden    erwähnt,    so   der  Fall   von  Molitor,  Ge- 
"^rt    einer    ^jährigen   von    einer  Blasenniole    mit    Kmbryo,    der   Fall 
^'  HoWts^  Schwängerung  im  9.  Lebensjahre.  Fall  von  Carus,  Schwanger- 
schaft mit  8  Jahren.  Casper  hat  in  Berlin  ein  Mädchen  gesehen,  welches 
^ach  eben   vollendeten    1 2.  Jahre   geschwängert   worden    war  und  von 
^*nem    lebenden    Kinde    entbunden    wurde.     Büttel   sah    ein  9jähriges 
^ttdchen  schwanger.  King  hat  ein  Mädch<m  entbunden,  welches  bei  der 
-Wiederkunft   noch   nicht   das  11.  Lebensjahr  erreicht  hatte.    Taylor  he- 
^cttet  von  einem  12  Jahre  und   6  Monate   alten  Mädchen,    das  er  im 
*©tzten  Monate  der  Schwangerschaft  befindlich  fand.   Koblanck  sah  ein 
■^^y  Uhriges  Mädchen,  das  mit  einem  4'/-..  Pfund  schweren  Kinde  niederkam. 
In  den  meisten  dieser  h'älle  ist  mit  der  frühzeitigen  Fruchtbarkeit 
^^ch  ein  frühes  Ende  derselben  verbunden.    Und   es  gilt  mehr  minder, 
^^^   Bruce  von    den   arabischen  Frauen    in  Afrika    erzählt,    daß    die 
"anen,  welche  schon  mit  1 1  Jahren  anfingen,  Kinder  zu  haben,  höchst 
^Iten  noch  mit  20  Jahren  Mütter  wurden. 

Zuweilen  ist  die  Erstreckung  der  Fruchtbarkeit  bis  in  ein 
späteres  als  das  Durchschnittsalter,  also  über  das  50.  Lebensjahr 
^iiiaus,  recht  bemerkenswert. 

Für  den  Norden  Europas  sind  die  Ziffern    später    Geburten    im 
vorgerückten  Alter   nicht  selten.    In  Dänemark   weisen  die  offiziellen 
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Statistischen  Daten  nach .  daß  465  von  10.000  P'rauen  im  Alter  von 
50  his  55  Jahren  entbunden  worden  sind.  In  Schweden  sind  300  von 
10.000  Muttern  mehr  als  50  Jahre  alt,  zur  Niederkunft  ji^ekommen.  In 
Irland  war  dieses  Alter  hei  der  Entbindung  bei  H45  von  10.000  Mtittern 
nachweisbar.  In  England  waren  nach  dem  offiziellen  Berichte  unter 
483.013  entbundenen  Frauen  7022  im  Alter  zwischen  45  und  50  Jahren 
und  167  im  Alter  über  50  Jahre. 

Die  Pariser  chirurgische  Akademie  führt  in  einem  Gutachten  17o4 
als  Beweise  flir  die  späte  Konzeptionsfähigkeit  des  Weibes  an,  daß 
(■ornelia  aus  der  Familie  der  Scipionen  mit  60  Jahren  den  Volusius 
Satuminus  geboren  habe,  daß  der  Arzt  Marsa  in  Venedig  bei  einer 
60jährigen  »au  eine  bestehende  Schwangerschaft  verkannt  habe,  daß 
de  la  Motte  von  einem  51jährigen  Mädchen  erzählte,  welches  in  diesem 
Alter  schwanger  wurde  und  daß  es  in  Paris  Itir  gewiß  gelte ,  daß  eine 
bestimmte  Frau  mit  63  Jahren  ein  Mädchen  geboren  und  selbst  gestillt 
habe.  Hingegen  gelang  es  in  einem  wichtigen  Pralle,  welcher  in  England 
im  Court  of  Chancery  zur  Entscheidung  kam,  nicht,  den  Beweis  stricte 
zu  führen,  daß  Konzeption  im  60.  Lebensjahre  noch  möglich  sei ;  es 
sei  vielmehr  das  hi)chste  Alter,  in  welchem  Schw^angerschaft  in  England 
beobachtet  wurde,  das  54.  Lebensjahr. 

Unter  4925  (lebärenden  der  Präger  Gebäranstalt  befanden 
sich  nach  einer  Zusammenstellung  Schw'mgs  9,  welche  in  einem  Alter 
über  40  Jahre  zum  ersten  Male  geboren  hatten,  und  zwar: 

im  Alter  von  41  Jahren 3 

^42       .  2 

-  -         ..43       .,  1 

-  -         -    44       .  .2 

-  -        -    47       -  1 

Haller  tilhrt  2  Fälle  an ,  in  denen  Frauen,  die  eine  im  63. ,  die 
andere  im  70.  Lebensjahre  Kinder  geboren  hatten.  Meissner  hat  eine 
Frau  in  ihrem  60.  Jahre  von  ihrem  siebenten  Kinde  entbunden ,  Bush 
sah  eine  Frau,  die  im  60.  Jahre  niedergekommen  war,  Dewces  sah  eine 
61  Jahre  alte  Wöchnerin.  Mende  und  Bernstein  fliliren  Fälle  von  Ge- 
burten in  den  sechziger  Jahren  an.  Marion  Sims  sah  im  Staate  Ala- 
banm  ein  öS  bis  60  Jahre  altes  Negerweib,  das  in  diesem  Alter  Mutter 
wurde ,  nachdem  sie  länger  als  20  Jahre  keine  Kinder  gehabt  haben 
soll.  Fielitz  l)erichtet  von  einer  gesunden  Taglöhnerfrau,  die  im  60.  Jahre 
noch  einmal  geboren  hat.  Nieden  erzählt  einen  P^all,  wo  erst  nach 
26jähriger  Ehe  Schwangerschaft  eintrat ;  die  Heirat  war  im  18.  Lebens- 
jahre der  Frau  und  im  30.  des  Mannes  eingegangen,  Schwangerschaft  war 
nie  innerhalb  der  25  Jahre  des  Ehelebens  eingetreten,  erst  im  44.  Lebens- 
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jähre  der  Frau  zessierten  die  sonst  regelmäßig  eingetretenen  Menses 
ond.  als  Ursache  erwies  sich  Schwangerschalt,  die  zur  i.ieburt  eines 
kräftigen ,  9  Pfund  schweren  Mädchens  führte.  Die  Mutter  war  in  der 
Lage,  das  Kind  selbst  zu  stillen.  Smith  sah  eine  Frau  von  52  Jahren 
mit  Zwillingen  niederkommen,  das  jüngste  ihrer  acht  Kinder,  welche 
s&mtlich  am  Leben  waren,  hatte  ein  Alter  von  10  Jahren. 

Rodsewitsch  hat  aus  der  russischen  Literatur  von  1^72  bis  1881 
elf  Pälle  verzeichnet,  in  denen  Frauen  von  50  bis  55  Jahren  geboren 
liabcn.  Tdlquist  erwähnt,  daß  in  Finnland  im  Jahre  1883  eine  Frau 
von  58  Jahren  geboren  hat,  und  ebenso  berichtet  Amell  von  einer  Eng- 
länderin, die  im  Alter  von  59  Jahren  Mutter  geworden.  John  Kennedy 
berichtet  von  einer  62jährigen  Frau,  die  in  diesem  Alter  normal  ent- 
bunden wurde,  sie  war  mit  l.*J  Jahren  lueustruiert  und  hatte  seit  ihrem 
^O.  Lebensjahre  21  Kinder  geboren,  die  letztvorhergehenden  im  47.. 
""^ö.,  51.^  53.  und  56.  Lebensjahre.  Von  Prion  wird  sogar  ein  Fall  mit- 
S^teilt,  daß  eine  72  Jahre  alte  Frau  nicht  nur  menstruiert,  sondern 
Milien  Abortus  erlitten  hatte  (I). 

Der  ideale  Zustand  der  Fruchtbarkeit  des  Weibes  ist.  daß 
^©r  ersten  Kohabitation  mit  dem  Manne  sogleich  Konzeption  folgt,  welclui 
*tt  cler  normalen  Zeit  zur  Geburt  eines  Kindes  führt,  und  daß  derselbe 
^  organg  sich  jedesmal  etwa  10  Monate  nach  der  Geburt  wieder- 
holt bis  zum  Ende  des  Geschlechtslebens.  Doch  dieses  Ideal  wird 
^i^  erreicht.  Die  sofortige  Befruchtung  nach  dem  ersten  Koitus, 
^e^lche  bei  Tieren  als  Regel  betrachtet  wird,  erfolgt  beim  Menschen  nur 
"öehst  exzeptionell.  Fnd  andrerseits  wird  wohl  in  keiner  einzigen  Ehe 
^ie  Reprodnktionskraft  des  Weibes  bis  zum  ErliKSchen  ihrer  (ienerations- 
^higkeit  voll  und  ganz  ausg(^n(itzt,  sei  es,  daß  die  Potenz  des  männ- 
lichen Zeugers  bis  dahin  bereits  allgenommen  hat,  sei  es,  daß  überhau])t 
^e  Kopulation  später  nur  sehr  selten  und  sehr  vorsichtig  geübt  wird. 
Die  normale  Zahl  von  Kindern,  welche  eine  Frau  während  der 
^J^i  Dezennien  ihres  Geschlechtslebens,  von  der  Menarche  bis  zur  Meno- 
pause, vom  Eintritte  bis  zum  Versiegen  der  {Sexualtätigkeit  haben  kann, 
S^bärt  sie  wohl  nie.  Wenn  man  nändich  annimmt,  daß  eine  Frau, 
"^Ährend  ihrer  Periode  der  Geschlechtstätigkeit  für  die  Schwangerschaft. 
Geburt,  das  Kinderstillen  einen  Zeitraum  von  etwa  IT)  Monaten  bis  zwei 
Jahre  beansprucht,  so  kiinnte  eine  nach  den  Naturgesetzen  der  Zeugung 
lebende  Frau  in  dieser  Zeit  15  bis  D3  Kinder  gebären  und  diese  Zitier 
Sähe  eigenthch  das  normale  Produkt  der  normalen  Fruchtl>arkeit  des 
menschlichen  Weibes  an.  Es  gibt  auch  Frauen,  welche,  sei  es  durch 
längere  Dauer  ihrer  sexuellen  Tätigkeit  och^r  durch  mehrfache  (Zwillings-. 
I>rillingjh)Geburten,   oder   durch   Inans])ruchnahme   mehrerer  Gatten  in 

24^ 
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wiederholter  \'erehelichiin^^  *J4  Kiniler  und  mehr  in  die  Welt  setzf^u. 
(In  Berlin  xühhe  man  im  Jahre  1901  eine  Frau,  die  im  Alter  von 
41  Jiihren  schon  23  Kinder  gehören  hatte.  3  Frauen,  welche  im  Alter 
v»>n40.  l>e/iehunf!:s weise  41»  und  4*i  Jahren  21  Kindern  «las  Lel»en  schenkten^ 
24lj  l>au»*fi ,  welche  18  his  20  Kiinkr,  und  \{y\)  ^lütter,  welche  12nml 
Kinder  zur  Welt  j^ebraeht  hatten.)  Attein  in  der  (iherans  gröüeren  ZahJ 
der  Falle  kommt  die  Frau  der  (iep-nwart  nicht  ilazu,  ihre  volle  Frucht- 
barkeit zu  entwickc^ln,  Die  \'erhältniÄse  der  Verehelichung.  soziale  Um- 
stände, gesundheitliche  Kimksichlen  des  Mannes  oder  der  Frau.  Erkran- 
kungen, willkürliche  Einflüsse,  wirken  modifizierend  auf  die  natürliche 
Fniehtbarkcit  des  Weibes  ein. 

Die  >veiblirhp  Fruchtbarkeit  ist  im  allgemeinen,  nach  den  Fnt**r- 
8uehung<*n  von  Quetelet,  Sadler  und  Fkdaijson  am  grüüten  in  Ehen,  in 
denen  di^r  Mfimi  wenigstens  dasselbe  Alter  hat  wi«*  die  Frau  odiM*  etwas 
älter  ist  als  diese,  doch  nicht  um  eine  selir  wesentliche  Ditterenz:  allzu- 
fdih  geschlossene  Ehen  sind  wenig  fnn;hthar:  tlie  grlUUe  Frnchiharkeit 
ist  hei  dem  Manne  von  ri3  Jahren,  hei  der  Frau  im  Alter  von  26  Jahren. 

Die  Konzeption  seihst  erfolgt  gewöhnlich  erst  nach  einer  l fingeren 
Wiederhiduug  der  Kohabitation.  Anf  tirund  staüsiischer  Daten,  welche 
ich  illrf'r  5r>6  fruchtbare  Ehen  erhob,  war  unter  diesen  Ehen  die  erste 
(Jeburt  hei  iler  Frau  eingetreten: 

Bis  J6U  10  Moüiiten  nach  der  Eliest'hlif^Üung  .    » in  150  Füllen 

vnn  11  bis  XII  15  Matviitt-iti  narli  der  Kliflsi-hHcßung*.    ...  «199 

„      Ifi  Mimateii  bis  zu  2  Jahren  nach  der  Eheschließung  ^    115 

.     2  bis  zu  3  .lahren  nafih  der  Ehcrachließling ,.      60 

iihrr  i\  Jahre  n;nh  der  Eheschließung'    ....  _      lili 

Es  war  demgeinäÜ  che  erste  Gehurt  in  35*5 V»  der  Fälle  in  den 
ersten  Vi  Jahren  der  Ehe  erfolgt,  uml  zwar  in  lö'GVo  hinnen  10  Mo- 
naten, in  19*0"  a  der  Fälle  binnen  ir>  Monaten  nach  der  Ehe jichlietiuug; 
in  ll*ö"/(j  der  Fälle  erfolgte  die  Niederkuntt  hinnen  2  Jahren,  in  6*0^« 
der  l'Ulle  liinnen  3  Jahren  und  in  2'%^/^,  der  Fälle  in  einem  Zeitraum 
tlber  :i  Jahre  nach  der  EhesehlieÖung. 

Auf  ^rmidlage  derHegistervoii  Edinbnrgh  und  Glasgow  gibt  Vutican 
als  mittleres  Intervall  zwischen  Hochzeit  und  Get>urt  eines  lel Hei- 
den Kindes  17  Monate  an.  hi  der  Mehrzahl  der  Fälle  erfolgte  die  ersie 
Niederkunft  erst  nach  Ablauf  eines  einjährigen  ehelichen  Lehens,  bei- 
nahe in  zwei  Drittel  der  l-'illle  l^eginnen  die  Geburten  erst  im  Laufe 
des  zweiten  Ehejahres. 

AnseU  bezeichnet  als  durchschnittliches  Intervall  z>M*schen  Hoch- 
zeit und  Niederkunft  einen  Zeitraum  von  Iti  Monaten.  Die  größere  An- 
zahl der  Frauen  in  Ansells  Tabellen  kam    mit  ihrem  ersten  Kinde  vor 
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Ende  des  ersten  Jahres  und  beinahe  ^/g  der  Frauen  vor  Ende  des 
zweiten  Jahres  des  ehelichen  Lebens  nieder,  hingegen  wurden  nur  in 
Vh  der  verzeichneten  Frauen  nach  dreijährigem  und  nur  in  Vso  der 
Fälle  Frauen  nach  vierjährigem  ehelichen  Leben  zum  ersten  Male  ent- 
bunden. 

Nach  Puech  erfolgte  in  10  fruchtbaren  Ehen  nur  bei  5  die  Nieder- 
kunft am  Ende  des  ersten  Ehejahres,  bei  4  am  Ende  des  zweiten  und 
einmal  erst  am  Ende  des  dritten  Jahres.  Nach  Speticer-Wells  erfolgte 
unter  7  fruchtbaren  Ehen  nur  bei  4  die  Niederkunft  in  einem  früheren 
Zeiträume  als  18  Monaten. 

Nach  den  von  Oehrm  gesammelten  Daten  über  2000  Fälle  liegt 
iwischen  üochzeit  und  Geburt  eines  lebenden  Kindes  durchschnittlich 
ein  Zeitraum  von  nahezu  14  Monaten  (13*77) ,  wobei  jedoch  die  Tot- 
geborenen nicht  eingerechnet  sind. 

Goehlert  stellt  auf  Massenbeobachtungen  gestützt,  folgende  approxi- 
nwtive  Berechnung  an :  Von  hundert  verheirateten  Frauen  im  repro- 
duktionsfUhigen  Alter  erfolgt  bei  75  die  Geburt  im  ersten  Jahre  der 
Verheiratung,  von  den  übrigen  25  werden  im  ersten  Jahre  5  eine  Fehl- 
geburt erleiden,  10  sich  im  graviden  Zustande  befinden  und  10  kcmnen 
temporär  oder  habituell  unfruchtbar  sein. 

Whitehead  konstatierte  bei  einem  Beobachtungsmatcriale  von  541 
Terheirateten  Frauen ,  die  ein  Durchschnittsalter  von  22  Jahren  hatten, 
^aß  im  Mittel  llVs  Monate  zwischen  Heirat  und  erster  Niederkunft 
▼erliefen,  Sadlcr  fand  bei  seinen  diesbezüglichen  Beobachtungen,  daß 
Vi  der  Frauen  durchschnittlich  1  Jahr  nach  der  Verheiratung  ihr 
«Ktes  Kind  zur  Welt  brachten.  In  den  Tabellen ,  welche  6035  Fälle 
von  Ansell  umfassen,  sind  folgende  auf  dieses  Thema  bezüglichen  Ziffern 
gegeben: 

Jahre  nach  der  Vorhoiratung  Anzahl  der  orstgeborcnon  Kinder 

1 3195 

2 ....  2163 

3 421 

4 137 

5 09 

6 26 

7 21 

8 11 

9 7 

10 7 

11 5 

12 4 

13 3 

14 2 
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Das  liitervnl!  zwisrhfMi  dvn  unU^uinndor  folgenden  Ge- 
l»urten  boträgt  ntivh  Dtinran  iliirf*]iselmiülieli  18  bis  24  Monate,  nach 
(roMert  24  bis  20  Monat*^,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  daß  in  Fällen, 
in  denen  das  Kind  indd  nneli  deriJebnrt  stirlit,  sehon  in  IG  bis  IS  Mo- 
naten wieder  eine  (Tef)nrt  \hl^\,  ('hritrens  nimmt  hierauf  auch  das 
Laktationsgesohät^  EintbiU,  ind<^ni  Mütter,  weh*he  ihre  Kinder  nicht 
seU)Kt  sänken,  um  so  frühiT  wieder  «gravid  werdf^ii.  Sokonniit  es  in  Kejrenten- 
faniilien  öfter  vnr.  dall  die  (ieuiahbii  innerhalb  eines  Jahres  zweimal 
zur  Entbiiidunji:  «;:ehin^  ist.  Wie  sehr  ilie  I^aktation  die  weitere  Kon- 
zeption verzüfjert,  ist  so  alltremein  l>ekannt,  daÜ  Frauen,  welche  eine 
Ifaldige  Empian^nis  nicht  wieder  wUnsclien.  das  Kind  sehr  lau^e  stillen. 
Ein  hoher  Beamter  aus  Niederlündiseh-lndien  erzählte  mir,  daü  aus 
diesem  (Irande  daselbst  die  eingeborenen  Frauen  jahrelan»:  ihre  Kinder 
stillen  und  es  ^^nr  kein  seltener  Anbliek  sei,  duD  ein  kleiner  Junge 
seine  Zigarre  rawehe  und  dann  znr  Mntterbrust  eile,  inii  aus  dieser 
Stärkung  zu  nehmen. 

Das  Alter  der  Frau,  mit  welchem  diese  in  die  Ehe  tritt,  hat 
aueh  insoferne  einen  EinHuß  auf  die  Fruchtbarkeit,  als  es  sich 
herausstellt,  daß  allzu  jugendlieh  sieb  verheinUende  Frauen  in  liezug 
auf  Frucbtliarkeit  den  im  20.  bis  25.  Lebensjahre  sich  verheirateuden 
sehr  naebsteben  .  und  Frauen,  welche  vor  dem  20.  Jahre  geheiratet 
haben,  länger  bis  zur  ersten  Konzeption  warten  müssen,  als  die,  welche 
innerhalb  des  20.  und  24.  Jahres  sich  verheirateten,  letztere  sehr  rasch 
und  in  sehr  boliem  Onide  fruchtbar  sind.  Jene,  die  uaeb  dem  24.  Jabre 
sich  verehelichten,  wurden  später  fruchtbar  als  ihre  Vorgängerinnen 
und  iliese  X'erzögenmg  nimmt  uiit  Je  fünf  Jahren  Über  das  20.  -24.  .Fahr 
hinaus  stets  zii. 

Nach  meinen  in  dieser  Hiclitung  erhobenen  statistisclicn  Daten 
ftber  r)5(T  frucbthare  Forna^n  war  die  erste  (teburt  ertblirt: 


his  au 
10  Mo 


Bei  163  Fnmen,  die  im  Alter  von 

15  — 19  Jahren  heiraleteo,  Ihh     . 
Bei  313  Fraueo,  die  im  Alter  vim 

20—25  Jahren  heirateten,  bei 
Bei  70  Frauen,  die   im   Alter   von 

26 — 32  J;iliretJ  heirateten,  bei     . 
Bei  10  Frauen,  die  im  Alter  über 

33  Jiihrru  heirateteo,  hei     ,    .    . 
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Es  (^r)"ol«i'te  dtMiiTiurli   die  fTste  (icbiirt   hei   Frauen: 


bi«  SU 
-i,J«hrcro 


bii  «tt 
a  Jaiureo 


Zeitraum« 
Ton  tther 


Die  sich  im  Alter  von  15  -U*  Jah- 
ren verhelraletöti,   lu    .    ,    ,    .    . 

Die  sich  im  Alter  von  20-25  Jah- 
ren verheintteten,   in    .        ,    ,    . 

Die  sich  im  AlU-r  von  28—32  Jah- 
ren verheiruteten ,  in 

Die  sich  im  Alttu*  über  33  Jahren 
VPrhi»iratH(*n,    in 


313, 
25  7, 

40     - 


n-ov^  \     li  rv„ 


10     .         Ui 


WUlireml  also  \m  Frauen,  die  im  Alter  von  15  bis  19  Jahren  in 
die  Ehe  traten,  nur  hei  54*öVo  iß  den  ersten  1;'>  Monaten  iiaeli  i\rv 
Verheiratung  die  erste  (rehurt  ertul*rte,  wnr  bei  Frauen,  die  Im  Alter 
von  20  l>is  2."i  Jjdireti  sieh  verlieirateten .  die  erste  Niederkunft  hei 
67*4®/o  in  den  ersten  15  Monaten  einj^etreteii.  Und  während  bei  der 
ersten  Katej^orie  der  Jungverheirateten  (zwischen  15  und  19  Jahren) 
der  l'rozentsatz  der  Erstgeburten  iiu  Zeiträume  zwisehen  15  Monaten 
und  2  Jahren  nin-h  der  V'erheiraliüi^^  ;^H'2^Vn  betiuj::;,  fand  ein  so  spiiter 
Eintritt  der  (»rstrn  (iehurt  bei  den  im  Alter  von  20  bis  25  Jahren  Ver- 
heiratelen nur  in   17"H%  der  Ffille  statt. 

Auch  aus  den  vtm  Winiehmd  und  PjanHkuch  zusannuenj^estellten 
Ziftern  ergehen  sieh  rihnliehe  itesultate.  Bei  700  Frauen,  deren  Verhei- 
ratung: zwischen  dem  15.  und  2ü.  Lebensjahre  ertbl^te,  hatten  in  den 
ersten  zwei  Jahren  der  E!ie  nur  :HM»  geboren,  während  von  18^i5  Frauen, 
welehe  die  Ehe  zwisehen  dem  20.  tuul  25.  Lebensjahre  einge^ijangen  waren, 
innerhalb  der  ersten  zwei  Ehejahre  1661  von  ihrer  Fertilität  dureh  einp 
(leburt  Zeupiis  ahlej^ten.  V/inmkuch  fand  l>ej  einer  ^^rljöeren  Zusammen- 
stellun^  diesbezil»;lieher  Daten,  daÜ  bei  Frauen,  welehe  vor  dem  20.  Jahre 
in  die  Ehe  traten,  die  erste  Geburt  durelischnittlich  erst  nach  26  Monaten 
stattfand,  hei  Frauen  lnnfre»j:en.  wehdie  erst  nach  dem  20.  Lebensjahre 
heirateten,  die  erstei itduirt  dnrchschniltlieh  bereits  nach  20Monaten  erfolj^te. 

Naeh   Ihittcan  werden  von  je  100  Frauen,  die  sieh  verheirateten: 

im  er«ti>n  Jalir«     im  xwititoD  Jkhre 
der  Eh«  der  Kho 


ZxvistUt'ü  Vi  and  20  Jahren 

20     -  2ä       „ 

23  30 

30   y  arj 

35     .  40       . 


M    M    t 

1    .    r 

i:j7i 

4:v7o 

IH48 

90  51 

1241 

7J80 

11  44 

R2im 

1)27 

4097 
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Sadler  fand,  als  er  das  Verhältnis  des  Lebensalters  bei  den  Peers- 
frauen Englands  zu  der  Anzahl  der  Nachkommen  prüfte,  folgende 
Ziffern : 

Alter  der  Eheschließung  Gebarten  auf  eine  Ehe 

12  bis  15  Jahre 4*40 

16    -    19     -       4-63 

20    >    23     .        521 

24    .    27     -       5-43 

Aus  genauen  statistischen  Daten  der  Gebärenden  in  den  Skan- 
dinavischen Staaten  (Dänemark,  Schweden,  Norwegen)  hat  Oöhlert 
folgende  Prozentzahlen  der  Fruchtbarkeit  zusammengestellt: 

Verhoirateto  Franen  UnTerhelratete  Franen 


Altersklasse 
Unter  20  Jahren 

Dftne- 
mark 

.     10 

Schwe- 
den 

10 

Nor- 
wegen 

0-7 

Däne- 
mark 

91 

Schwe- 
den 

70 

Nor- 
wegen 

4-9 

Von  20  bis  25  Jahren  . 
.     25    .    30       .       . 

.  13-9 
.26-5 

12-8 
247 

11-9 

24-1 

43-9 
281 

351 
27-9 

370 
32-4 

-     30    .    35 

t 

.  26  7 

291 

253 

11-4 

16-8 

14-9 

_     35    -    40 

1 

.210 

21-6 

213 

5-4 

90 

71 

.     40    ,    45 

_ 

.    9-9 

120 

130\ 

21 

42 

37 

Über  45  Jahre   . 

.    11 

1-8 

31 

Aus  dieser  Übersicht  ist  zu  ersehen,  daß  die  Fruchtbarkeit  der 
verheirateten  Frauen  bis  zu  dem  Alter  von  35  Jahren  stetig  zunimmt 
und  nach  dieser  Zeit  wieder  im  Abnehmen  begriffen  ist.  Wie  sehr  das 
Heiratsalter  hierauf  EinÜuß  nimmt,  läßt  die  Vergleichung  dieser  Zahlen 
mit  jenen  der  unverheirateten  F'rauen  erkennen,  welche  in  dieser  Be- 
ziehung in  dem  Alter  von  20  bis  zu  25  Jahren  ihren  Höhepunkt  erreichen. 
Das  mittlere  Heiratsalter  der  eheschließenden  Franen  stellt  sich  in 
jenen  Ländern  im  Durchschnitte  auf  25  bis  27  Jahre. 

Viu  ein  noch  deutlicheres  Bild  von  der  weiblichen  Fruchtbarkeit 
nach  den  Lebensjahren  zu  gewinnen,  hat  Göklert  die  Zahlen  der  ver- 
heirateten und  unverheirateten  P>auen  zusammengefaßt  und  sodann  die 
Prozentzahlen  berechnet,  welche  die  nachstehende  Tabelle  enthält. 

Verheiratete  und  unverhoiratote  Franan 


Altersklasse 

Dänemark 

Schweden 

Norwegen 

Unter  20  Jahren 

17 

16 
151 

1*1 

Von  20  bis  25  Js 

ihren 

.    .    .  16-6 

141 

.     25-30 

- 

.    .    .  26  6 

250 

25-3 

-     30    -    35 

- 

.    .    .  25  3 

251 

24-4 

-     35    -    40 

^ 

.    .    .  196 

20-4 

200 

.     40    -    45 

„ 

.    .    .    \)'2 

11-2 

12-2 

-     45    .    50 
Über  50  Jahre  . 

- 

ro 

16 

2-9 
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Werden  schließlich  die  ftlr  diese  drei  Länder  gehenden  Zahlen  in 
eine  Hauptgrappe  vereinigt,  so  gestalten  sich  die  Zahlen  nach  Alters- 
klassen in  folgender  Weise: 

Unter  20  Jahren 1*5  l*r»)zent 

Von  20  bis  25  Jahren     .    .        .  153 

-  25    -    30  -          ....  25-6  - 
.     3rj    ,    35  .          ....  24-9  - 

-  35    ,    40  .          .    .    .    .  2(J0  - 

-  40    -    45  -         ....  KJ-9  - 
Über  45  Jahre 18  . 

Aus  diesen  Zahlen  ergibt  sich,  daß  das  Maxinnun  der  Frucht- 
barkeit der  verheirateten  Frauen  in  Dänemark  auf  das  fil.,  in  Nor- 
wegen auf  das  31*7  und  in  Schweden  auf  das  32.  Lebensjahr  fällt. 
Bei  den  unverheirateten  Frauen  schwankt  dieses  ^laxinium  zwischen 
dem  24.  und  26.  Lebensjahr.  In  den  österreichischen  Ländern 
fiQlt  das  Maximum  der  Fruchtbarkeit  bei  den  Frauen  in  die  Zeit  vor 
dem  30.  Jahre,  in  England  auf  die  Zeit  zwischen  20  und  '2b  Jahren. 

VAne  abweichende  Verteilung  der  gebärenden,  verheirateten  Frauen 
nach  Altersklassen  ergibt  sich  in  5290  Fällen  aus  europäischen  Ke- 
gentenfamilien nach  Göhlert.  Bei  so  bevorzugter  Stellung  und  bei 
so  günstigen  Lebensbedingungen  heiraten  die  Frauen  natürlich  in  einem 
früheren  Alter,  im  Durchschnitte  zwischen  dem  19.  und  22.  Lebensjahre 
—  die  jüngste  Mutter  zählte  (in  der  Dynastie  der  Capetinger)  erst 
V^  Jahre  —  und  deshalb  entfallen  auf  die  jüngeren  Altersklassen  ver- 
hältnismäßig höhere  Zahlen  als  in  den  ol>igen  Fällen.  Infolgedessen 
tritt  aher  auch  das  Erlöschen  der  Reproduktion  viel  früher  ein.  so  daß 
von  diesen  Frauen  keine  mehr  in  dem  Alter  von  mehr  als  öO  Jahren 
ZOT  Entbindung  gelangt  ist,  wie  sich  dies  aus  den  nachstehenden  Pro- 
zentzahlen ersehen  läßt: 

Unter  20  Jaliren 88  Prozent 

Von  20  bis  25  Jahren 204 

-     25    .    30       .         2<)-4 

.30-35       .         216 

,     35    ,    40       -         11-5        .. 

Über  40  Jahre 33 

Das  Maximum  der  Fruchtbarkeit  stellt  sich  hier  auf  das  27.  Lebens- 
jahr. 

Die  physiologische  Fruchtbarkeit  des  Weibes  bekundet  sich  in 
dentlicherer  Weise,  wenn  man  die  Fertilität  der  erst  kürzlich  wenige 
Jahre  verheirateten  Ehefrauen  mit  der  PVuchtbarkeit  in  den  späteren 
Jahren  der  Ehe  vergleicht.  In  der  ersteren  Zeit  konnnt  die  ett'ektive 
Fruchtbarkeit  der  physiologischen  am  nächsten,  weil  in  dieser  Periode 
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iioeh  üiclit  die  vielen  FortpHiinziuig  boliinderiidfn  Moiyootc  sich  geltend 
iiiaclion,  wie  üi  der  spüttTf^n  Khez*^it.  Darum  sind  die  folgenden,  von 
Könm  gegoheneii  Daten  interessant  tjpzUglicli  df*r  Fruehtbarkeitspra-Äeiit- 
znlileii  hei  Xeuvprniiililtt'ii   und  den  übrig«ni  Ehei'rauen: 


Im  Alter  vou  2Ü  his  34  Jahren     .....  '32  \^"  ,, 


4ü 


44 
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Wenn  man  liier  er;?ielit,  daß  die  Zahl  der  Fruclitlmrkeit  liei  Xen- 
veriiiäliltf'n  im  Alter  von  4U  rlahn-n  ein*»  vier  fach  80  gi*oße  ist  als 
srmst  bei  Frauen,  bei  denen  ja  die  (ieluirten  nin  diese  Lel>ensperifrtlp 
schon  selten  sind,  so  kann  man  den  Kintluü  der  Abstinenz  und  der 
PrUventivnmUregeln  auf  die  Friielitl)arkeit  dtT  Frau  pmiessen. 

Was  JUSO  die  h'rueht barkeit  di^r  Frau  an  nnd  für  sieh  betriffTt» 
so  ist  im  Durehsehnitt  ihr  Maximum,  d.h.  das  ^Maximum  der  »'ffek- 
tiven  Frnchtharkeit  im  A.lh'r  vnn  18 — liO  Jahren.  Allzugrolie  Jugend- 
lielikeit  sowie  das  Gegenleil,  vorgeschrittenes  Alter  heim  Fintritte 
in  tue  Ehe  schädigen  tue  Finichtbarkcit  der  Frau,  während  diese  Fer- 
tilität am  günstigsten  ist,  wenn  um  die  Zeit  dt'r  Vcrelielichuiig  d^^r  Fterus 
seine  vollst*^  Entwicklung,  die  Ovarien  ihn'  vollständigste  Keife  erlangt 
haben,  was  gewöhnlieh  nicht  S4)glcich  in  der  Pubprlät.  sonihrn  int  2tK. 
21.  bis  22.  Lehensjahre  der  Fall  ist.  \'<m  100  VMvn  in  rjstcrreich-l'n- 
garn,  deren  Frauen  im  Alter  vou  weniger  jiIs  18  .laliren  sind,  jirovi^ 
nieren  im  allgemeinen  darchsehnittlieh  im  Laufe  eines  Jahres  o^  bis 
:ii^  Kinder;  bei  Fhen,  in  dejien  die  Mütter  IH  20  Jahre  alt  sind,  be- 
trägt diese  FrnehtharkeitszilTer  40''/o .  von  diesem  Alter  nimmt  sie  in 
regelmäßiger  Abstufung  ab,  fiei  Miitlern  im  Alter  bis  zn  2ö  Jahren 
H2''/o,  bi!^  zu  30  Jahren  24%,  füs  zu  Hfi  Jahren  17°,,.  bis  zn  40  Jahren 
kaum  lOVoi  bis  zu  4ä  Jahren  7%,  las  zu  r>0  Jahren  0-i%.  Alsi»  nach 
der  letzten  Zifl'er  stammt  xou  lOOü  Frauen  im  Alter  von  öO  Jahren 
IJob  eine  Gehurt.  Die  Männer  erreiciien  das  Maximum  ihrer  Frnebt- 
barkeit  mit  2.')— 2t)  tlaliren ;  sie  beträgt  in  diesen  Jahren  ^^ä^o  (d.h. 
auf  UX>  Ehen  durehsehnittlieh  im  Laufe  eines  Jahres  3ö  Kinder),  mit 
:-t5  Jahren  lallt  sie  auf2HVor  '^w  45  Jahren  i.st  sie  9Vs%i  zu  ö5  Jahren 
2-2%,  zu  G:>  Jahren  Vs'^.'o  fKörfm-Blaschke). 

Während  wir  bisher  die  mouugene  Fruehtharkeit  der  Frau  in  der 
Ehe  hetraehteten,  sind  andererseits  aueli  die  Zithern,  welche  die  bigene 
Fmehlbarkeit  betretfen,  von  Interesse,  das  beiUt.  die  Veränderungen, 
wr^lclu*  die  Fertililiit  der  Frau  in  der  Ehi'  durch  «lie  Eigenschaften  des 
Mannes  erfährt,  von  denen  ja  am  leichtesten  das  Alter  desselben  als 
(Jualität  statistisch  zu  tixieren  ist.    Dieses  Alter  des  Ehegatten    ist  von 
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wesontlicheiu  Eiiitbisse  md'  th'f*  Fruchtbarkeit,  wie  folgende  vTin  Körösi 
ge^elHMit^ii  Zirt'iTii  enveisen: 


t  B  r    d 


M  ü  »  t  P  f 


Alter  des  Vater# 

:i6  Ins  29  Jahre 

35  ,  3y  . 

40  .  44  „ 

45  ..  49  . 

50  .  54  .. 

Ferner: 

Alt*r  der  Multwr 


:i5G^, 

27-5% 


l«>'77o 
14-4% 


35  Juhn- 

140% 


A   I   t  i'   r     d  f  ft     V  M  t  e  r  fl 


rnter  20  Jahren 49  l«/«  — 

20  bis  24  Jahre                           .  430%  31'3"; 

25    .    29       - 30-8%  27-3«/^ 

3f)    .    34       .                      ...  33&«/,,  23'7» 0 

35    .39       .               -  18-0'/, 

40    .44       .  i)-(>^.. 


45    JAliri 

14  4",, 


-Tflhri 


30% 


Miiji  fulniriiiiit  dannis.  daL^  «nm^  Fnui  mit  IS  .lahreR  <lie  ^riUHe 
Frurlit barkeit  hat  mit  «Miieiii  Manne  von  2.*» Jahren,  <laiHi  eine  Fran 
im  Alter  von  2ä  bis  30  Jahren  mit  einem  Manne  van  -jfs  Jaliren,  ein*» 
Frau  von  H,'»  Jahren  mit  einem  Manne  von  29  Jahren.  Es  ist  weder 
das  Alter  der  Mutter  allein,  nneh  jenes  des  Vaters  aHein  ausselilag- 
geheml  tlir  die  Fruehtbarkeit  der  FJie.  da  die  Fruehtbarkeit  Junjrer  Mütter 
mit  älteren  Väteni  eine  andere  ist  als  junger  Mütter  mit  jungen  Vätern. 
Diese  Alterskondiination  kann  eine  ganz  autW'rttrdentUeh  verseliiedene  sein. 

Man  kann  sie  auch  aus  dem  (iesiehtspunkte  der  IHt'ferenz  desi 
Alters  der  Eheleute  betrachten.  lu  diesem  Fidle  entninnnt  Körösi 
seinen  Tabellen  die  SehluLilblgerung.  dab  Frauen  im  Alter  von  18  bis 
19  Jahren,  um  das  Maximum  der  Fruehtbarkeit  -m  erlangen, 
Männer  vvülden  müssen,  welche  um  7  Jahre  älter  sind  und  Frauen  viui 
2.")  Jahren  Männer  um  l^  Jahre  älter  ;ds  sie  selbst:  nnt  21)  Jahren 
wird  <Iie  Frau  die  grüijte  Frnc  htl/arkeit  erreichen  mit  Mäimern 
dessell^'U  Alt(M's,  vom  Alter  liber  :iU  Jalire  an  aber  nur  mit  jüngeren 
Ehegatten.  Die  Männer  hingegen  erreichen  stets  das  Maximunt  der 
Fniehtbarkeil  mit  jüngeren  Frauen.  Da  jedes  FTescldecht  in  einem  imderen 
Alter  das  Maximum  der  Fruebtltarkeit  erreicht,  so  werden  die  Elim  am 
fruehtljarsten  sein,  wo  sieh  die  beiderseitigen  günstigen  Altersstufen 
begegnen.  Das  wär*^  der  Fall,  wenn  die  Frau  im  Alter  zwischen  IH 
und  20  Jahren  und  der  Mann  zwischen  24  bis  2B  .labren.  eventuell 
bis  29  Jahre  alt  ist. 

Es  kommt  au(di  bei  Lletrachtung  der  Fruchtharkeitsverbält- 
nisse  der  Fmstand  in  Erwägung,  welche  Lebenskraft  die  geiwrenen 
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Kinder  habeiL  also  wieviel  von  diesen  gt^boronfm  noch  erhalten  bleiben. 
Xaeli  Körösia  vielfaelies  Interesse  bietenden  VerolfentliclHingeu  über  die 
Fruchfbarkeitsverbältnisse  der  Bndapester  Bev»'.lkeritn^  koniint  tollende 
Htatistisehe  Tatsaelie  zum  Ausdrucke:  In  je  100  Eben,  welebe  30  .lalire 
und  länger  gedauert  haben,  wurden  in»  ganzen  biYJ  Kinder  jxel»oren  nnd 
sttirl>en  während  dieser  Zeit  241  Kinder,  so  daß  die  Anzahl  der  er- 
haltenen Kinder  55*28%  der  gebareneo  beträgt.  Eltern,  die  von  lueh- 
reriii  Kindern  nur  eines  beweinen,  müssen  sich  demnach  als  vom  Schicksal 
begünstigt  lietraeliten. 

Ih'e  soziale  Stellung,  Benifsart.  Konfession  haben  nach  ilem 
Ictztgenamtten  :Vntor  diesbezffglieli  wesentlichen  Eintbiü.  Ks  zeigten  bei 
seinen  Intersucbnngen  die  Katholik  er»  nnd  Israeliten  die  größte, 
und  zwar  eine  beinahe  gleich  große  Fruchtbarkeit,  nänilieh  die  Kntlio- 
liken  541  und  die  Israeliten  557  Kinder  in  1(X>  Khen ,  während  im 
Kreise  von  Kh)  evangelischen  Familien  nur  411*  Kinder  zur  Welt 
kommen.  Die  These  von  der  übergroßen  Fi'uehtbarkeit  des  jüdi- 
schen »Stammes  findet  solcherart  in  den  statistischen  Angaben  keine 
BekrHltigmjg.  Wohl  aber  beweisen  die  Juden  eine  hr»here  KraA  der 
Kindererhaltung;  indem  hier  bei  Ehen  von  mehr  als  :iOj{lhriger  Dauer 
noch  HP/j  der  Kinder  atn  Leben  sind,  bei  den  Evangelischen  aber  bloß 
öTViVo^  ja  bei  den  Katholib'U  nur  52^  5%,  Infolge  dieser  Fnistande 
stellen  sich  die  Verhiiknisse  solchermaLien,  daü  unter  je  100  mehr  als 
HOjilhrigen  Ehen  sich  liei  den  Kathnltkeü  noch  278  Kinder  am  Leben 
befinden ,    bei   den  F^vangelischen  2o'i ,    hing* 'gen    bei   den   Juden  ä4ib 

Die  Frage,  ob  und  in  welchem  Maüe  das  Alter  der  Eltern  von 
EintluL\  auf  die  Lebenskraft  der  Kinder  sei,  lälk  sich  nach  KörÖns 
ntortalitätsstatistischen  Daten  dabin  beantwru'ten,  dali  die  Mütter  nnter 
20  Jahren  ziemlich  viele  lebensschwache  Kinder  zur  Welt  bringen. 
Es  zeigte  sieh  die  Anzahl  der  verstorbenen  Kinder  bei  Müttern,  die 
geheiratet  haben  im  Alter  von  Ki  Jahren,  liei  Katholiken  4»^%,  bei 
Israeliten  33%;  i^  Alter  von  IT  Jahrerj  bei  Katholiken  44%.  bei  Israe- 
liten 33%;  im  Alter  von  18  Jahren  bei  Katholiken  42"/o,  bei  Israeliten 
32%;  im  Alter  von  19  Jahren  bei  Katholiken  41%,  bei  Israeliten 
29%;  im  Alter  von  20  Jahren  bei  Katholiken  40%,  bei  Israeliten  26%. 
Von  solchen  Kindern,  dertMi  \'üter  im  24.  Lebensjahre  heirateten,  waren 
32%  gestorben,  hingegen  von  2:ijährigen  Väleni  schon  öT^yo,  von  20jiih- 
rigen  schon  42%  und  von  Vätern  unter  2o  Jahren  sogar  44Vo'  Es 
zeigten  sich  also  weder  die  jüngsten  Mütter  noch  die  jüngsten  N'äter 
besonders  zeugiingstnchlig. 

Da  die  Fruchtbarkeit  der  Frau  zunächst  das  Produkt  zweier  Fak- 
toren,   der   eigenen  l^ualitikation    utjd  jem^   des  Zeugenden,    d.i.  des 
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Gatten  ist ,  so  muß  bei  Wllrdigung  der  weiblichen  Fruchtbarkeit  auch 
auf  das  letztere  Verhältnis  in  der  Ehe  besondere  Berücksichtigung  ge- 
nommen werden,  wobei  aber  eine  Fülle  von  Kombinationen  eintritt, 
welche  den  Wert  aller  statistischen  Angaben  sehr  beeinträchtigen. 

Diese  Daten  geben  zumeist  als  ^[aßstab  der  Fnichtbarkeit  die 
Anzahl  der  in  einer  Ehe  tatsächlich  aufgezogenen  Kinder  an  und  um- 
fassen dabei  die  fruchtbaren  Ehen,  die  unfnichtbaren  und  die  noch 
keine  Kinder  besitzenden.  Ein  solcher  Durchschnitt  ergal)  in  Berlin, 
in  Kopenhagen  und  in  Budapest  nicht  ganz  drei  Geburten  für  die 
Familie,  während  die  Anzahl  der  am  Leben  befindlichen  Kinder  durch- 
schnittlich zwei  betrug.  Ein  richtigeres  Bild  über  die  Fruchtbarkeits- 
verhältnisse gibt  schon  der  Ausweis  der  geborenen  und  der  erhaltenen 
Kinder  nach  einzelnen  Jahren  der  Ehedauer,  also  von  den  einjährigen 
Ehen  angefangen  bis  zur  vorgekommenen  höchsten  Ebedauer.  In  dieser 
Beziehung  hat  sich  ja  schon  die  eine  interessante  statistische  Tatsache 
ergeben  über  den  Gang  des  Schicksales  in  der  Familie :  Wem  das  Glück 
zuteil  geworden,  drei  Jahrzehnte  an  der  Seite  seiner  Frau  zu  leben, 
kann  darauf  rechnen,  T)-  (5  Kindern  das  Leben  gegeben,  zugleich  aber 
auch  nicht  weniger  als  2  oder  3  begraben  zu  haben  (Körösl). 

Die  Fruchtbarkeit  ist,  wie  viele  Tatsachen  beweisen,  auch  von 
der  Ernährung  abhängig.  Einen  klaren  Beweis,  sagt  Spencer  in  seiner 
Schrift  über  Ernährung  und  Entstehung,  daß  reicliliche  Nahrung  die 
Nachkommenschaft  vermehrt  und  vice  versa  finden  wir  bei  den  Säuge- 
tieren, ^ir  dürfen  nur  den  Wurf  des  Hundes  mit  dem  des  Wolfes  und 
öes  Fuchses  vergleichen.  Während  wir  ])ei  ersterem  zwischen  H  bis 
1-^  Junge  antreftcn ,  weisen  letztere  5 .  0,  hier  und  da  7 ,  beziehungs- 
weise 4,  T)  oder  selten  (>  auf.  Die  wilde  Katze  hat  4  oder  5  Junge,  die 
*^me  hingegen  5  oder  6  2mal  oder  .-Jmal  im  Jahre.  Den  schlagendsten 
^^ensatz  sehen  wir  zwischen  den  Art(Mi  der  wilden  und  zahmen 
Schweine.  >Vährend  erstere  je  nach  ihrem  Alter  jährlich  einmal  4,  H, 
10  Junge  zur  Welt  bringen,  werfen  die  zahmen  Schweine  liHufig  17  in 
®iueni  Wurfe  oder  sie  pfleg<'n  innerhalb  2  Jahren  5  Würfe  von  je 
10  Ferkeln  zu  haben. 

Auch    Darwin    betont,    daß    die    Tiere    sich    im    domestizierten 

'Zustande,  wo  sie  reichlich  und  regelmäßig  ihr  Futter  erhalten,  häufiger 

"^Satten   und   fruchtbarer    sind   als   im   wilden   Zustande.    So  soll  das 

^de  Kaninchen  4mal  jährlich  sich  fortpflanzen  und  4 — 8  Junge  haben, 

^Ährend  das  zahme  sich  6-  7mal  fort])flanzt  und  4     11  Junge  bringt. 

Ähnliche  Verhältnisse  bieten  die  Vr>gel.  So  legt  die  wilde  Ente  im  Laufe 

des  Jahres  5 — 10  Eier,  während  die  zahme  80 — 100  ablegt,  die  wilde 

ßfWe  Gans  legt  5  -8  Eier,  die  zahme  hingegen  1;»--18  Eier. 
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Hierbei  ist  noch  zu  kiinstatiereii.  daii  diese  liberniäßige  Fruchtbar- 
keit sieh  bei  Tieren  zcij^,  die  ganz  miiMti^  sind,  die  reichUcheR  Futter 
bckonniien  und  keinerlei  Arf>eit  zu  verricditen  luiben.  Ebenso  deutlicli 
kann  man  sehen,  daß  unter  den  «rezäliniten  Saugetieren  selbst  die  »rut 
fjce fütterten  früelilbarer  sind  als  die  selilecbt  gefütterten. 

Wie  sehr  die  Fnicbtbarkeit  aueb  beim  Menschen  vun  den  Er- 
nährunj,^sverhaUni>sen  Ijeeintliißt  wird,  bat  die  Statistik  erwiesen,  Xaeb 
frneliibami  .labren  werden  erbeblieb  mehr  Kinder  geboren  als  unter 
normalen  \'i.Thältnij>sen,  wiibrend  naeh  {-iner  Hungersnot  das  Fnt^c*?en~ 
gesetzte  der  Fall  ist.  Das  von  Malihus  bezü^Iieh  der  l*o|mlatitni  nuf- 
^estelite  Uespt/  besajjrt  unter  anderem,  dall  »lie  Vulksmen^^e  zunimmt, 
solmkl  die  Masse  der  Nahrunfrsnnttel  verniebrt  ist,  daß  also  |jcüus<tige 
Ernährungs%^erhältnisse  die  ZabI  der  B+n-rdkerun^  erlioben,  ungünstigere 
diese  hingn^^en  herabsetzen.  Strapazen  und  Iteseliw erliebes  Leben 
mindern  ilie  l-^ruehtbarkeit  des  Weibes.  Die  außerordentliehe  tVuebt- 
bai'kidt  der  Kattern  wird  darani'  zurüekgetlibrt.  daß  sie.  reieb  an  Vieh. 
ein  sorgenloses  Leben  tnhren,  ebenso  ilaß  die  Frauen  der  Boers,  welehe 
ein  Leben  der  sin*g(*nIosesten  guten  Ernährung  führen,  zablreiehe  Kinder 
haben,  während  die  Hottentottinnen,  arm  und  sehleeht  genährt,  viel  ar- 
beitend, selten  mehr  als  drei  Kinder  gebären. 

Im  allgemeinen  läL^t  sieh  wTfhl  der  Satz  feststehen:  Fruebt barkeit 
des  Bodens,  leiebte  Besehatfung  geniigunder  und  nahrhafter  Lebensmiti*-! 
fordert  auch  die  menseldiebe  Fruehtbarkeit.  wenngleieb  auch  manche 
statistiselo  II  Djiten  dii'srn  Satz  geiade  nicht  zu  hestätigen  sehein<*n.  So 
k^^nnnt  badkr  zu  dem  Schlüsse,  daß  Teuerung  der  Lebensiniltel  die  Frueht- 
barkeit nielit  be(*inträcblige,  ja  eher  noch  vermehre,  daß  jedoch  die  Zahl 
der  EhescIdieiUmgeji  intolge  von  Teuerung  sieb  veniundere.  Indes  ist  hier- 
bei zu  berueksielitig«'!!,  daß  Teuerung  der  Lebrnsmitiel  oft  mit  Erbrdumg 
der  Löhne  zusammenfällt  und  dadurch  nicht  mit  mangelhafter  Ernäh- 
rung identisch  ist:  wenn  jedoch  diese  Teuerung  zu  Hungersnot  und 
Seuchen  filbrt,  wird  gewitt  auch  die  Fruebibarkeit  gehemmt  sein:  wie 
auch  Lvfjoifi  und  VtUvrnu  dies  für  .Mißernten  erwie^;en  haben.  Hunger 
und  Krankheit  setzen  die  Quantität  der  Ueborenen .  dürftige  Nahrung 
zuweil(*n  nur  dir  t^ualität  der  Erzeugten  lierab.  Mtdlkus  Ijehaujjtet.  daß 
die  Bevnlkerung  riues  Landes  jederzeit  im  Verbältniss»*  stehe  zur  ^fonge 
tler  daselbst  erzeugten  oder  eingettlhrten  Nahrungsmittel  und  andrerseits 
zu  (b'r  Liberalität,  mit  welcher  die  Nahrung  auf  die  einzelnen  zur  Ver- 
teilung kommt.  In  ({(••senden  mit  vorwiegendem  Getreidebaue  l>egegne 
man  einer  grüßcren  Anzahl  von  Menschen,  als  in  Weideländern  und 
dort,  wo  Keis  äberu irgend  gebaut  werde,  sei  die  Bevölkerung  xahl- 
nii^brr  als  in  t'  dem. 
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Auch  die  Einzelbeschaffenheit  der  Nahrunfj;sniittel  hat  EiufluU 
aiii  das  Maß  der  Fruchtbarkeit.  Vom  Alkohol  ist  es  vor  allem  er- 
wiesen, daß  er  die  weibliche  Fertilität  ^anz  bedeutend  herabsetzt.  Von 
100  Alkoholistinnen  in  Kärnten  und  Krain  waren  nach  LippUh  28*.-i 
nnfruchtbar.  In  England,  wo  der  ilbennäßige  (lenuß  alkoholischer  Ge- 
tränke auch  bei  Frauen  sehr  häutig  zur  Beobachtung  kommt,  hat  man 
gleiches  konstatiert.  Duncan  glaubt  au  eine  si)ezitisch  schädliche  Wir- 
kang  des  Alkoholgenusses  auf  die  Fruchtbarkeit.  Der  ill)ermäßige  Alko- 
holgenoß  hat  tibrigens  abgesehen  von  den  durch  ihn  hervorgerufenen 
konstitutionellen  Stiirungen  einen  in  manchen  Fällen  wohl  iTkannten 
krankheitserregenden  EinHuß  auf  die  weiblichen  Sexualorgane  und  läßt 
sich  am  häutigsten  die  chronische  Oophoritis  als  hiervon  abhängig  er- 
weisen. 

Vorliegende  Fischnahrung  soll  nicht  nur,  wie  bekannt,  den  Ge- 
schlechtstrieb sondern  auch  die  Fruchtbarkeit  erhiihen.  Ebenso  soll  vor- 
legender Genuß  von  Kartoti'eln  und  Reis  die  FortpHanzung  fJJrdern, 
wie  dies  die  sich  jeder  Fleischnahrung  enthiiltondcm  Hindus  und  die 
vorzugsweise  von  Keis  lebenden  Chinesen  zeigen.  Davy  behauptet,  daß 
die  Frauen  der  vorwiegend  Fische  genießenden  Bevölkerung  schihier 
ttnd  frachtbarer  seien,  als  andere,  und  Montesquieu  bringt  die  größere 
Volkszahl  in  Seehäfen  sowie  in  Japan  und  China  mit  der  reichlichen 
Fischnahrung  der  Beviilkerung  in  Zusammenhang.  Hingegen  soll  ein- 
seitige Fleischkost  diesbeztiglich  ungtinstig  wirken  und  wird  darauf  ver- 
wiesen, daß  die  fast  ausschließlich  von  Filmisch  lebenden  .lügervölker 
eine  sehr  geringe  Nachkonmienschaft  aufweisen.  Ind<>s  läßt  sich  diese 
Tatsache  nicht  verallgemeinern,  denn  die  Engländerinnen,  welche  weit 
mehr  Heisch  genießen  als  die  romanischen  Völker,  zeichnen  sich  doch 
darch  große  Fruchtbarkeit  aus. 

W,  Th.  Buckle  sagt  in  seiner  Geschichte  der  Zivilisation  in  England : 
^e  Bevölkerung,  wiewohl  durch  manche  anden*  Tnistände  beeinHußt, 
^jgt  und  fällt  ohne  Zweifel  mit  dem  ^'orrat  der  Nahrung,  sie  steigt 
^i  reichlichem  Vorrat,  steht  still  oder  geht  zurück  bei  dUrftigem  ^'or- 
'^^^  Herbert  Spencer  tut  gleichfalls  dar.  daß  jedes  l*lus  der  Ernährung 
auch  ein  Plus  der  Zeugung  im  Gefolge,  habe  und  daß  bei  den  ver- 
schiedenen Rassen  die  Fruchtbarkeit  mit  dem  Gel>rauche  genügender 
*"^d  entsprechender  Nahnnig  ursächlich  zusammenhänge.  Er  betont 
ferner,  es  komme  auf  die  Kühe  und  Kegelmäßigkeit  an.  nnt  welcher 
die  gesitteten  Völker  sich  nähren ;  es  gehe  meistens  überall  die  Zeu- 
Pög  quantitativ  und  qualitativ  zurück ,  wo  entweder  an  Nahrung  es 
M  mangeln  beginne  odiM*  wo  die  Erwerbung  des  Futters  mit  Aufregung, 
Inrohe  und  Mühe  verbunden  sei. 
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Man  darf  jVnloeh  iiielit  verfressen .  diil^  lait  der  besseren 
schlechteren  Ernilhruni::  stfts  noch  andere  Momo.nte  der  Ii**pinHt 
der  Fnu'litbarkeit  einher^rrhrn.  so  dip  Lcbrnsweise  UlxThanpt,  die  Sitti»» 
und  l{ast;e  des  Wilkes.  dh*  klimatischen  Verhiiltnisse,  welche  tUv  Wir-; 
kunj?  der  Ej*nahruiijfr  verstärken  yder  abseliwaclien  knnnen.  Wenn  mit] 
der  besten  Eniithrung  iiiii)i;t::es  aussehweitendes  Leben,  AlkoholniiLibranelul 
intensive  (ieistesanstrcn^nnfr  odrr  sexuelle  Exzesse  einhergehen,  so  wirdi 
doch  die  \'erniindenin^  der  Fruehtbarkeit  das  Resultat  sein.  L'ud  ej«' 
ist  dann  begreiüich,  wenn  Cros  allerdings  mit  wenig  Berechtigung  sd 
weit  geht,  den  Wohlstand  als  aktive  Ursache  der  Eiiivfilkcrung  anzu- 
sehen, ^die  armen  Leute  sind  es  und  die  minder  reichen  Departements 
Frankreichs,  welche  die  meisten  Kinder  besitzen**.  Vjs  nmli  eben  der, 
präventive  scxm^lle  Verkehr  der  oI»eren  (Tesellsehaftsklassen  bei  A!>- 
sehätzung  der  Frnehtbarkeit  in  Beiraebt  gezogen  werden.  , 

Ein  gewisser  Fintiul.»  <les  Klimas  und  der  Jahreszeiten  macht 
sich  auf  die  Fruchtbarkeit  geltend.  Wärme  soll  li")rderlieh  wirken  und, 
aus  Haf/rrafts  für  die  acht  grolien  Städte  Schottlands  zusamniengestfdlten 
Daten  ersieht  man  dt'Utlieh,  wie  mit  der  Temperatur  auch  ilie  Zahl  der 
Konzeptionen  steigt  und  fällt.  Aus  den  Zahlen  IHÜt  sich  sogar  bereehnen, 
daÜ  eine  Ternperatursteigerung  um  1"  F  eine  Wrniebrung  iler  Kon^ 
zepti(M»en  um  fi^/o  Itewirkt.  welche  Hat/rraß  auf  die  gesteigerte  Kon- 
'zeptiDusfnhigkcit  der  weiblichen  Individuen  znriickfOlirt.  Auch  Tiere 
soOen ,  in  wärmere  (Jegenden  gebracht,  eine  früher  eintretende  und| 
häufiger  wied*'rkelireiide  Brunst  zeigen.  In  Europa  zeigen  jedoch 
\'oIker  des  Nordens  uiehr  l*'ruchtbarkeit  als  die  des  Südens. 

Von  den  .lahreszeiten  gilt  hescuiders  der  Friihling  als  die 
Fruchtbarkeit  günstigste  Zeit.  (Juetcki ,  wehdier  auf  firund  zahlreid 
statistischer  Daten  nachweist.  daÜ  das  Maximum  der  Konzeptionen  auf 
den  Mai  fällt,  schreibt  dies  der  Erhebung  der  Lebenskraft  im  Frühling 
nach  der  Winterkälte  zu  ViUerm^  rekuriert  zur  Erklärung  des  An- 
sehweneus  der  Konze|itiouen  im  Mai  und  Juni  auf  die  sozialen  und* 
wirtsebaftliehen  Verhältnisse.  Die  Kückkebr  dt^s  Frilldings.  insbesond 
das  l'jide  desselben  und  der  Anfang  des  Sommers.  Zeiträume,  wo 
Lebensmittel  in  vorztiglicber  (Uite  und  Menge  vorhanden  sind,  wo  F 
und  Vereine  stattfinden,  welche  die  beiden  Geschlechter  einander  nahemJ 
wo  die  meisten  Heiraten  statttinden,  das  sind  rmstände,  mit  denen  die| 
größte  Fruchtharkeit  zusaninu'ntrilff.  Diese  die  Fruchtbarkeit  rönlerndej 
Wirkung  des  Friililings  bestätigen  auch  die  Zitlern  von  Wappneus,  der 
zwei  Maxima  dt^r  Konzepti(nien  fand,  das  erste  am  Ende  des  Frühlings 
und  am  Anfange  des  Sommers,  das  zweite  im  Winter,  vorzugsweise  im 
Dezember  h   der    für  einen    großen  Teil  der  Bevölkerung 


und! 


1 


J»i>   Fmchtbarkoit  der  Frau. 


HKo 


ang^reil'eiideii  Kriitezeit  eiiitrcti'udp  rtTiode  der  häusliehoii  Hi'lui*rli«'lik^it 
und  der  Erholun;;:,  dio  bessere  Krnälirimg,  die  »i^eselligen  Very;riii|,^tin;:en 
und  die  frohe  Festzeit  des  Winters  einerseits,  die  Erweekung  und 
Stfiirrnm^^  der  Reproduktionskraft  in  der  Xiitiir  im  Frülijnhre  andrer- 
tseits  konnueii  Ider  in  Betraeht. 

Jede  starke  unvermittelte  Amierini;^  iler  Lebensweise  wirkt 
iin^linstij:  auf  die  Frne]itl>arki'it.  iMnvin  berichtet,  daÜ  die  Stuti'u, 
welche  mit  truekeiu'in  Futter  im  Stalle  aufjLrezogen  sind  und  dann  auf 
Grus^veiden  gebracht  wurdtni ,  anfan^  sieh  nicht  fortplianzten.  Bei 
Eiiropäeni .  welebe  nach  den  Tropen  auswandern,  ist  infolgje  des  Kli- 
mawechsels eine  wesentliche  Abnahme  der  Fruchtbarkeit  kimstatiert 
worden.  Nach  Virchow  pdit  die  Frin'htliark«*it  der  sieli  in  den  TrojH'n 
akklimatisierenden  europäischen  Frau  alhnfüilich,  aber  doch  i^^ehr  schnell 
in  wenigen  (Teneratiunrn  zugrunde. 

Als  ein  die  Fntebtbarkeit  herabminderndes  Abmient  wird 
auch  die  Eheschlieüini*;  unter  Blutsverwandten  an^^esehen.  Betreits 
der  Inzucht  von  Tieren  sind  viele  diesbezügliche  Tatsnehen  bekannt, 
daß,  wenn  verwandte  Tiere  sich  bepratien.  die  Zahl  der  Junten  eine 
^erin^ere  als  fi:ewl*»hnlieh  ist.  Nach  Xaihmius  prmlnzierte  ein  dnreh 
Inzucht  erhaltenes  Sehwein  mit  seinem  eip»nen  Onkel ,  drr  not  Säuen 
von  anderiMi  Rassen  als  proihiktiv  hokannt  v\  ar.  Würfe  von  T» — H  Jun- 
ten. Er  paarte  dieses  Seh  wein,  welches  zu  der  j^roüen  Vorkshirer  Rasse 
gehörte,  mit  einem  Eber  einer  kleinen  schwaraen  Rasse,  der  mit  Weil»- 
chen  seiner  ei<2:enen  Rasse  7 — t)  Junge  zeugte,  nioi  ergab  das  Sehwein 
einen  Wurf  von  21  und  spater  einen  solchen  von  IH  JunjJ:en  Dasscib«' 
fand  Crampe  bei  seiinin  Versuchen  mit  der  Wanderratte. 

Ähnliche  Tatsiicht*n  wollen  einige  auch  beim  31  en schien  gefunden 
haben  und  behaupten.  daLi  Eh*'n  imter  nahen  Verwandten  minder  frucht- 
bar sind.  iJanrtH  ^li'fit  diesheziiglieh :  ^Betretl's  des  Mensehen  wird  sich 
die  Frage,  ob  aurb  hifM*  die  Inzucht  von  üblen  Folgen  l)egleitet  ist, 
wahrschcinlif'h  niemals  direkt  beantworten  lassen,  da  der  Mensch  sieh  so 
langsam  fortpflanzt  und  nicht  zum  (Ti'genstande  von  Experimenten  gemaeht 
werden  kann.  Indes  die  fast  allgemeine  Abneigung  sämtlicher  Rassen  gegen 
Heiraten  unter  nahen  Verwandten,  welche  zu  allen  Zeiten  bestanden  hat, 
lallt  hier  sehr  insliewieht.  Wir  kitnnen  somit  unsere  tfber  die  hrdiere  Tier- 
welt gemachten  Aniialmien  rdine  weiteres  aut"  den  Meusr-hen  übertragen/ 

Indes  ist  diese  Annahme  Darmns  in  Bt'ztig  auf  Fruchtbarkeit  der 
menscblicben  Ehen  nicht  uidK'dingt  richtig.  Diese  Ansichten  waren  ja 
schon  itn  Altertume  verschieden.  Ik'kanutlieb  durfte  bei  den  Fhrmiziern 
sow^ohl  ilie  Mutter  den  Solm  als  auch  der  Vater  die  Tochter  heiraten 
und  bei  den  alten  Arabern  gab  das  Gesetz  dem  Sohm^  die  X'erpflichtung, 
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die  vi"rwitwvt("  Mntter  zu  ehelichen.  Moses  hinfregcn  veHmt  Ehen  zwi- 
schen Eltern  und  Kindern,  Geschwistern  und  den  in  zweiter  Linie  Ver- 
seil wil<j:erteij  mit  der  Schwester  des  Vaters  oder  der  Mutter  d«^r  Frau 
und  dvr  Witwe  des  Oheims. 

IV'zti^lifh  (Wr  Elirn  V(m  (lescliwisti^rkindiTn  uiniiiit  G.  Darwin 
einen  sehiidlieheu  KinHuü  :iuf  die  Fertilität  nicht  an.  Er  fand  unter 
ilT  (Teschwisterkinderehen  14  indruelitbar  und  initcr  211  Ehen  von  nicht 
litutsverwandtrn  ^Jä  unt'rut'htlmr,  also  in  hcideii  Fidlen  fast  das  jj^leieht* 
rrozentverhältnis.  Mantegazza^  welcher  die  Uliitsverwandtschaft  als 
Fnieht!)arkpit  hemmend  iK'tratditet,  fand  deniioch  untiT  512  Ehen  Bluts- 
verwandter nur  JS  bis  9  rrozcnte  unfruehtltar.  Das  Aussterhen  mancher 
hi>eharistokratis(*lier  Fandlien  wird  ndt  den  in  diesen  tihlich  jsrewesenen 
Heiraten  der  \'er\vandten  solcher  Geschlechter  l>et!^rfindet,  fthne  daß 
gi<'here  Daten  diese  Kehauptii«;j:  erhärten.  Seihst  der  Inz**sl  hat  Jteim 
Menschen  Befruchtung^  /-ur  Ffjl're,  Ehen  im  nitehsten  Verwandtschafts- 
grade, die  htM  Juden  sehr  häutig  sind,  erweisen  hei  diesen  trotzdem  oft 
^roUe  Frueiitharkeit. 

In  europaisehen  Re^eutenfamilien  haben,  wa.s  die  Fnfruchthar- 
keit  der  Ehen  zwischen  Blutsverwandteu  betritlK  Göhlert^  statistische 
rntersuchun^en  folgendes  erijrehen :  In  der  Dynastie  der  Fapetinger 
118  solche  Ehen,  wovon  41  unfniehtlmr,  in  der  Dynastie  Wettin 
(Sachsen)  28,  wovon  7  unfruelitbar  und  1  nur  mit  einem  Kinde,  in  der 
Dynastie  Wittelsbaeh  (Bayern)  29,  wovon  9  unfrnehtbar  und  :i  mit  je 
einem  Kinde.  Die  Hechnun«r  liefert  sonach  17r>  Ehen  zwisehen  Blnts- 
ver^vandteu ,  wovon  Tn  oder  5  2  * 6  1  * r i> z e  u  t  u  n  fr u e h  t  b a  r  liliehen.  Ferner 
haben  in  der  Dynastie  Habs burj^-Loth ringen  unter  llü  Ehen  25  zwischen 
Blutsverwandten,  zinueist  in  dem  llauptsfamm*' Habsburj^  stattp'funden; 
von  den  h-tzteren  sind  H3  rrozejit  ohne  Nachkommen  ijrehlieljen. 

Daß  Temperament  und  Konstitution  gewisse,  Fruchtbarkeit 
beeinflussende  Macht  haben ,  wurde  seit  alten  Zeiten  antrenomnien  und 
finden  sich  diesbezügliche  Anfallen  bei  rleu  alten  Seh  ri  ft  stell  er  n.  So 
saj2:t  Uipiiokrates  (Praedictornm  IL  Kin):  l'arvae  mulieres  ii:randiorihus 
ad  coneeptiim  iiraestant,  tenues  cra^sis.  eandidae  rubris,  ni^rae  liven- 
tihus.  Praestant  item,  quibns  venae  extant  iis  (piibus  mininie  npparent. 
Bei  Saranus  heißt  es :  Die  fruchtbaren  Weiber  Zentren  nach  der  Ansicht 
einiger  Forseher  weder  Trauer  noch  Freude  im  Auf^^esichte.  Die  Aut<>- 
ren  halten  diejenigen  Frauen,  welche  die  Farbe  schnell,  zumal  ins 
Dunkelrote  wechseln .  tiir  weni^^rer  entspri-cheud.  Denn  solche  besäßen 
zu  groL'ie  Hitze .  welche  sie  einerseits  von  sinnlicher  Lust  fem  liidte 
und  dunkelrot  ilirlje,  andrerseits  auch  ^e^^issermaßen  den  Samen  ver- 
trocknet und  vennebt»*».  Dit*  Frauen  dürfen  nicht  Virapnes.   dick  und 
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derbknochig,  aber  auch  nicht  schlaff  und  lymphatisch  sein.  JHokles  gibt  als 
ein  ziemlich  sicheres  Zeichen  der  Fruchtbarkeit  an,  wenn  die  Weiber  an  der 
Hüfte  und  in  den  Weichen  recht  fleischig  und  breit,  wenn  sie  sommer- 
sprossig, dunkelblond  sind  und  ein  männliches  Aussehen  haben ;  unfrucht- 
bar dagegen  seien  die,  bei  denen  dies  nicht  zuträfe,  w^elche  zu  mager, 
za  dürr  oder  zu  fett,  zu  alt  oder  viel  zu  jung  seien.  Im  Koran  lautet 
eine  einschlägige  Stelle:  „Ziehet  eine  Frau  vor,  deren  Haut  braun  ist, 
denn  sie  ist  fruchtbar  gegenfiber  einer  Frau  mit  allzu  heller  Haut,  die 
vielleicht  unfruchtbar  ist."    Bei  Soranus  findet   sich  auch  der  folgende 
gewiß  ganz  richtige  Satz:  „Da  die  meisten  Ehen  nicht  aus  Liebe,  sondern 
om  Kinder  zu  erzielen,  geschlossen  werden,  so  ist  es  unverständig,  bei  Wahl 
der  Frauen  anstatt  auf  die  w  a  h  r s  c  h  e  i  n  1  i  c  h  e  F  r  u  c  h  t  b  a  rk  e  i  t  derselben 
auf  den  Stand  ihrer  Eltern   und   auf  Reichtum  Rücksicht  zu  nehmen." 
Eine  gewisse  Gegensätzlichkeit  der  körperlicfhen  Konstitution  und 
des  Temperamentes  der  beiden   Ehegatten  ist  für  die  Gestaltung  der 
Ehe  in  Bezug  auf  Fruchtbarkeit  von   günstigem   Einflüsse.   So  passen 
ein  lebhafter ,  brünetter  Mann  und  eine  sanl'te  Blondine  besser  zusam- 
men, als  wenn  Mann   und  Frau,   beide   sehr  heftigen  Temperamentes 
oder  beide  recht  phlegmatisch  sind. 

Die  von  Toussaint  Loua  gesammelten  Zahlen  ül>er  die  Fruchtbar- 
feit in  den  verschiedenen  Staaten  Europas  ergaben  folgende  Ziffern: 
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kommen  auf 

100  Einwohuor 

(f«-biirti'ii : 


hotrilgt  die  Fmchtbarkeit  dor  Frauen      I 
im  Alter  zwischon  15  und  45  Jahren:      i 
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In  den  Städten  ist  nie  riieiicne  irtichti»arKeii  «reniif^er, 
eheliche  j^nlüer  als  auf  deiti  Ijimde.  Zunahme  der  Fiihrikarheit  hat 
Venaehroug  der  Bevölkeruufr.  aher  Nerschlechterung  der  Nacbkoiiinien 
zur  Folfre.  also  Stei^'eriinj^  iler  quaiititativcii  und  Minderunj;  der  <\iuv\i- 
tativen  Fruehthnrki: it.  Zunahme  des  Laudbaues  wirkt  nach  entp'-j^en- 
gesetzter  Richtunir.  Der  EiiitiuJi  des  Krieges  ist  auf  das  Maß  nml 
die  Art  der  Fruehtharkeit  in  deirenerierender  Weise  wirksam.  Nach 
Tschonnhlf  ist  aueh  die  mit  der  all^eineinen  Dienstpflieht  zusaiiiiiien- 
hiingende  Verwendung  der  stärksten  und  kniftiirsten  Männer  zum  Mili- 
tärdienste ein  die  Fruehtharkeit  minderndes  Moment.  Stärkere  Aus- 
wanderung- aus  einem  Lande  mit  ^^utem  l^»den  und  sonst  nielit  u»i- 
^iinsti^en  \erhiiituis8cn  hrinjj^t  nach  BvrtiUon  eine  gniüere  Fruehtliarkeit 
im  Mutterlande  zustande;  ferner  nehme  Imi  Zunahme  des  (Jrundl>esitzes 
die  eheliehe  Fniehtliarkeit  nlj  und  diese  mit  Alinahme  des  IV^sitzes  zu. 

Eine  i^Trin^e  Fruehtharkeit  zcifiTcn  im  allgemeinen  die  Prosti- 
tuierten. Nach  den  Ansahen  der  Tarfiotcsknja  ist  die  Fruehtharkeit 
der  russisehen  Prostituierten  34% ,  während  in  Kurland  \erheirateie 
Frauen  der  *jc!eiehen  Alterskhisse  eine  Fruehtharkeit  von  5rS"/o  hnhen. 
(hirruri  iaud  60%  der  Prostituierten  kinderhis.  I-5ei  \'erhreeherinnen 
fand  Lombroso  die  Fruehtharkeit  nicht  vermindert,  es  hatten  im  Durch- 
schnitt die  (Tiftiuiseherinnen  4",').  die  Mr^rderinnen  ^V2,  die  Riudesmnr- 
derinneu  2nuil  gehören,  die  Oiftmi.scheriunen,  deren  ^esteipTter  Erotii^ 
nuis  zumeist  aucli  ihr  Verhreehen  hedinj^t,  blieben  iiher  dem  Mittel  der 
Fruehtharkeit.  Die  ^erin^e  Friielitharkeit  der  Prostituierten  ist  in  ihren 
häutijjen  Sexualerkrankuu^cen  liegrändet,  in  dem  uu^flusti^en  Kintiusse 
der  als  Medikamente  verahreiiditen  ,hjd-  und  (iueeksilherpräparate ,  in 
dem  vorherrschenden  Alkohol ismus,  in  der  f^roßeu  Ililuü^keit  de^  dadureh 
traunmtiseh  wirkenden  Koitus,  in  der  wtlsten  Lebensweise  und  der  Ali- 
neij^un^  l^e^en  das  Aufziehen  von  Kindern. 

Die  eheliche  Fruehtharkeit,  d.  h.  das  Verhältnis  der  ehelichen 
Üehurten  zu  den  im  Alter  von  L'»  his  TH)  Jahren  stehenden  verlieirateten 
Frauen  ist  in  Deutschland  in  den  letzten  Jahrzt^hnten  gesunken.  Sie  hetriip: 

in  Jen  .luhri'ii  1872  bis  1875 ,     ^)"7% 

.     .         ,        1879    ^    1882     .,.,,    .    :?7-47^j 

.     .        .       1889    .    1892 265<»; 

Diese  allerdinfjjs  nur  f?eringe  Abnahme  zei^t  sieh  in  den  Städten 
viel  deutlicher  als  auf  dem  Lande,  Dies  erweisen  folgende,  fiir  die 
Fruchtbarkeit  in  Preulieu  anj^etuhrteji  Zahlen: 

In  allen  j^tädt^n 2r3-9  24  Ü 

„  Borlin 238  16'9 

1.  II  übrigtjti  GroßstÄdten    .    .  26'7  235 

lu  Luiide 28*8  290 
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Es  beruht  diese  Differenz  wohl  hauptsiichlich  auf  dem  Umstände»,, 
dvLÜ  der  antikonzeptionelle  Cjeschlechtsverkehr  in  den  großen  Städten 
Dentschlands  (wie  weitaus  mehr  noch  in  Frankreich)  stetij^  zunimmt, 
während  die  Landbevölkerung  mit  den  Rütteln  der  Scliwangerschafts- 
rerhütang  noch  immer  nicht  so  vertraut  ist. 

Nach  Hellstmius  ergibt  die  eheliche  Fruchtbarkeitszahl,  die  Zahl 
der  Kinder  auf  ein  Ehepaar,  folgende  Ziffern : 

In  den  Niederlanden  für  Jedes  Paar  ...        .  488 

-  Nom-epen  >       ,         - 4  70 

-  PreuÜen  .  -          „  ...  4(>U 

^  Jiayem  -       ..         _ 4  55 

^  Schweden  •       4  52 

^  Sachsen  „       .. 4-85 

,  Kngland  .       ..         „ 4  33 

.  Belgien  «       .         „ 4  23 

.  Dänemark  .                 -      4*  18 

«  Frankreich  -       - 346 

Tallqüisty  welcher  statistische  Untersuchungen  über  die  Tendenz 
der  Gegenwart  zur  geringeren  Fruchtbarkeit  veröffentlichte,  konnnt  da- 
bei zu  niedrigeren  Ziffern  der  ehelichen  Fruchtbarkeitszabl.  Kr  gibt 
diese  für  Preußen  auf  4- 11,  fitr  p:ngland  auf  410,  für  Belgien  auf  412, 
ftr  Frankreich  auf  29,  für  die  meisten  Staaten  Nordamerikas  zwischen 
2ö  und  H'O  an. 

Aus  den  Daten  des  (lothaisclien  Almanaches  hat  V^acher  berechnet, 
daß  auf  jede  Familie  der  höheren  Aristokratie  im  Durclisehnitte  Kinder: 
tarnen:  In  Frankreich  2,  in  Italien  li ,  in  Deutschland  48,  in  Kng- 
land 4-9  und  in  Rußland  W\. 

Die  Fruchtbarkeit  der  Frau  erstreckt  sich  nach  dem  Gesagten  wäh- 
rend des  Geschlechtslebens  im  allgemeinen  nur  auf  eine  verhältnismäßig 
geringe  Anzahl  von  Kindern,  welche  die  Statistik  mit  4— 5  Kindern 
anf  eine  Ehe  durchschnittlieli  feststellt.  Indes  zeichnen  sieh  viele  Mütter 
doch  durch  eine  große  Zahl  von  GeburtcMi  aus.  Unter  7;^.(XX)  Familien 
dw  Budapester  Bevidkerung  zählte  Körösi  innnerhin  300  Mütter  mit 
1'^  und  mehr  Kindern,  7  Mütter,  die  je  21  Kinder,  und  ;5  Mütter,  di(^ 
j^  22,  23  und  24  Kinder  zur  Welt  brachten  und  nach  Zeitungsberichten 
hat  die  Frau  eines  Budapester  Bürgers  während  ihrer  4;Vj ährigen  Ehe 
32 Kinder  geboren.  Im  Jahre  1902  gebar  eine  Frau  in  BiJhmen  ihr 
24.  Kind.  Stieda  berichtet  von  zwei  Müttern,  deren  eine  21,  die  andere 
23  Kinder  hatte.  Von  der  GiMnahlin  des  deutschen  Kaisers  Albn^cht  1.  und 
von  jener  des  Fürsten  Jost  von  Lippe-Biesterfeld  stannnten  je  21  Kinder. 

Das  sogenannte  Zwoikindersystem  tindet  sieh  am  allgemeinsten 
in  Frankreich  durchürelührt.    Daselbst  kommen  auf  eine  Khe   eigtmtlieh 
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«*twa  droi  NicHlfrktmfti';  itules  woim  uimi  die  auf  eine  Faittilie  entfalku- 
ilen  leliendeii  Kinder  lierecbnet ,  so  kruniiien  im  Diirdisehnitt  auf  eine 
Fiunilie  etwa  2*1  Kinder.  Alinliche  Verliilltnisst'.  tindeii  sieh  in  Xeu-En^- 
laud  und  in  Sielji'nKiirp.«n  und  It^irmeii  jüngstens  in  Nord-Amerika  zw 
herrschen.  Man  studit  die  Zahl  der  Naehkoniinenschaft  auch  dadurch  zn 
inindeni .  daß.  wie  dies  im  Elsalj  Brauch  ist,  wo  mehrere  Geschwister 
vorhanden  sind,  bloü  eines  heiratet,  um  das  Familien^iit  nicht  zuzersplitteni. 
Es  iHüt  sich  nieht  leugnen.  daÜ  in  Fnmkreieh  wohl  infolge  des  Zwei- 
kindersystems eine  ^ewis^c  rerbreitetere  Wohihaheuheit  herrsebt,  welche 
d<'n  weni^ren  frauzösisehen  Distrikten,  wo  jenes  System  nicht  zur  Geltung 
knnintt,  wie  der  Bretapje,  fehlt.  Welehen  selüidigenden  EinfluU  der  sexuelle 
Praventivverkehr  jedoch  auf  die  Webrtüchtigkeit  und  j>olitisehe  Macht- 
stellung einer  Nation  übt,  das  bat  ntaii  in  den  letzten  Jahren  f^erade 
besonders  in  Frankreicb  eni|dunden^  wo  es  sich  hcnuisstellte.  daü  von 
10  Millionen  Faujilien  zwei  Millionen  gar  keine  Kinder  und  zwei  Millionen 
nur  je  ein  Kind  batteti.  so  daü  zwei  Fünftel  der  franzrisischen  Fannlien 
an  der  Fopularisation  Frnnkreielis  so  pit  wie  ^ar  nicht  teilnehmen.  Es 
wird  diese  Sebädi^'naiz;  IVaiikreiehs  noch  klarer,  wenn  man  die  in 
G.r^Maijrs  Bevölkerungsstatistik  gegebene  Zusnninienstelluug  der  (je- 
bnrtsiibers<*hii8se  der  dentschen  und  fraii zösische n  Nati^m  in  den 
zwei  T)e/.eiinit*n  von  IST4  bis  1jS94  einem  Betracht  unterzieht. 
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V^orschriften   und  überlieferte  Gebräuche,    welche   dahin  zielten,  einer 
Frau,   die  von  ihrem   eijjjenen  Manne   keine   Kinder  hatte,   doch    den 
Kindersegen  zu  verschaffen.  Nach  biblischer  Vorschrift  rniiüte  der  Jude, 
welcher  seine  verwitwete  und   kinderlose    Schwägerin   nicht    heiraten 
wollte  oder   konnte,  wozu  er  verpHichtet  war,  ^Chaliza-  nehmen,  ein 
ritueller  Vorgang,  bei  dem  sein  Fuß  entblößt  wurde  und  die  Verschmähte 
vor  ihm  ausspie,  weil   er  seines  Bniders  Haus   nicht   aufrecht  erhalten 
wollte.    In   Manus  Gesetzbuch    für    die  Hindus    heißt   es:  „Wenn  man 
keine   Kinder  hat,   so   kann  man   die   gewünschte  Nachkommenschaft 
durch  die  Verbindung  seiner  dazu  ermächtigten  Gattin  mit  dem  Bruder 
oder  einem  Venvandten  erlangen"  und  das  hiermit  erlangte  Kind  wird 
angesehen,    als    wäre    es    vom    wirklichen    Gatten   erzeugt.  Konfticius 
schrieb  den  Chinesen  vor,  wenn  die  Frau  unfruchtbar  ist,  eine  zweite 
Frau  zu  nehmen,  die   der  ersten  untergeordnet  ist  und  nur  die  Pflicht 
hat,   Kinder  zu  gebären.  Kin  Ähnliches  findet  auch  in  der  Bibel  statt, 
wenn  Abrahams  unfruchtbare  Frau  Sarah   ihm   eine   ägyptische  Magd 
Ha^zir  zuführt  und  zu   ihm   s])richt:    .Siehe,   der  Herr  hat  mich  ver- 
schlossen,  daß   ich   nicht   gebären    kann.  Lieber   lege   dich  zu  mehier 
Magd,   ob  ich   doch  vielleicht   aus  ihr  noch  bauen  m(">ge"  und  ebenso 
spricht  die  gleichfalls  unfruchtbare  Kahel   zu   ihrem  Gatten  Jakob,  in- 
dem sie  die  Magd  Bilha  zuftlhrt;  „Lege  dich  zu  ihr,  daß  sie  auf  meinem 
Schoß  gebäre   und   ich    durch   sie   doch  erbaut  werde. '^    Im  Kululandc 
soll    derselbe   oben  erwähnte  N'organg  wi(^    bei   den  alten  Hindus  noch 
jetzt  stattfinden,  während   bei   den  Badagas   in  Indien   die  umgekehrte 
j^itte  herrscht,  indem  eine  Frau,  die  keine  Kuider  hat,  ihre  Schwester 
als  ^zweite  Frau"    ftir   ihren  Gatten   ins  Haus   ninmit,   sie  selbst  aber 
die  ^Herrin''  bleibt,  und  bei  den  Gallas  in  Afrika  die  sterile  Frau  selbst 
ilirem  Manne  ^schöne  und  fruchtbare  Mädchen"  zuführt,  um  mit  ihnen 
Kinder  zu  zeugen. 

Hier  fUgt  sich  auch  wolil  das  an,  was  Luther  in  seinem  Traktate 

vom    ehelichen  Leben    im  Jahre  1522    bezüglich    der  Fruchtbarkeit 

der   Ehe  sagt:  „Wenn   ein   tüchtig  Weib   zur   Ehe   einen   untüchtigen 

Mann  überkäme   und   konnte  doch   keinen    anderen   öffentlich  nehmen 

üud  wollte  auch  nicht  gerne  wider  Ehre  tun,  sollte  sie  zu  ihrem  Manne 

also  sagen:  Siehe,  lieber  ^lann.  du  kannst  mein  nicht  schuldig  werden 

^d  hast  mich  und  meinen  jungen  Leib   betrogen,  dazu  in  (refahr  die 

Ehre  und  Seligkeit  gebracht  und  ist  tiir  Gott   keine  Ehe  zwischen  uns 

Wden,  vergönne  mir,  daß  ich  mit  deinem  Bruder  oder  nächsten  Freund 

öM  heimliche  Ehe  habe  und  du  den  Namen  hast ,   auf  daÜ  dein  Gut 

nicht  an  fremde  Erben   komme   und  hiL»   dich  wiederum  williglich  be- 

Wgen  durch  mich,  wie  du   mich  ohne   deinen  AVillen   betrogen  hast." 
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Fn  (1er  Ethiio«;rapliie  p:ebraucht  man  die  liezeichnung  Endogaiuie 
für  ein  Gesetz  oder  eine  Sitte,  welche  die  Eingehung  einer  Ehe  nur 
innerhalb  eines  bestimmten  Volkes,  Stammes  oder  einer  Kaste  gestattet, 
so  verbietet  das  alte  Testament  den  Juden  die  Ehe  mit  Frauen,  welche 
nicht  dem  jüdischen  Volke  angehören.  Das  ethnographische  „Exogaraie'' 
bezeichnet  das  Verbot  des  Heiratens  zwischen  Personen,  die  in  einer 
mehr  geschlossenen  Verwandtschaftsgruppe,  dem  eigenen  „ Geschlechts "- 
verbände  vereint  sind,  so  das  mosaische  Verl)ot  der  Ehe  innerhalb 
bestinnnter  Verwandtschaftsgrade.  Solche  exogamische  Verbote  haben 
sich  bis  in  die  Gesetzgebung  der  Gegenwart  hinein  erhalten.  In  man- 
chen Gesetzen  der  Kirche  oder  des  Staates  ist  die  Ehe  zwischen  Ge- 
schwisterkindern, von  Onkel  und  Tante  mit  Nichte  und  Neife  (Bruders- 
oder Schwesterskindern),  ja  sogar  die  Ehe  des  Mannes  mit  der  Schwester 
der  verstorbenen  Gattin  verboten. 

Hegar  h<ält  die  Gefahr  der  Inzucht  beim  Menschen  jedenfalls 
fUr  groß,  da  hier  keine  methodische,  vorbedachte  Auslese  der  besten 
Exemplare  wie  beim  Tier  getibt  wird  und  die  Gesundheit  unserer 
heutigen  Zivilisationsmenschen  derart  ist,  daß  nur  wenige  Familien 
ohne  ein  Skelett  im  Hause  existieren.  „Man  beobachtet,  daß  nicht  nur 
in  Familien ,  sondern  auch  in  Dörfern ,  kleinen  und  größeren  Städten, 
selbst  in  Klassen  und  bei  ViUkern  gewisse  besondere  von  Vorfahren 
auf  Xachkonnnen  übergehende  Eigenschaften,  Gebrechen  und  Disposi- 
tionen vorhanden  sind.  So  ist  die  Neigung  der  Juden  zu  nervösen  Leiden 
und  Diabetes,  der  Engländer  zur  Gicht,  der  germanischen  Rassen  zur 
Kurzsichtigkeit  hinlänglich  bekannt.'^  Strahan  hat  dafür  den  Namen 
„social  consanguinity"  gebraucht,  um  anzudeuten,  daß  durch  gemein- 
same Gewohnheiten,  Sitten,  Umgebung,  l^schäftigung,  Ernährung  eine 
Ähnlichkeit  im  Tvj)us  und  so  ähnliche  Dispositionen  zu  Gebrechen  und 
Krankheiten,  welche  vom  Vater  auf  den  Sohn  übergehen,  zu  entstehen 
vermr>gen.  Die  TierzUchter  haben  dies  benutzt,  um  der  Inzucht  entgegen 
zu  arbeiten,  indem  sie  verwandte  Tiere  in  verschiedene  Herden  teilten 
und  diese  mit  verschiedener  Lebenshaltung  an  getrennten  Orten  unter- 
brachten. 

Die  Gefahren  der  Inzucht  sind  nach  Hegar  unter  unseren  heutigen 
V(Thältnissen  so  bedeutend,  daß  nur  unter  ganz  besonders  günstigen 
Umständen:  sehr  guter  Gesundheit,  keiner  zu  großen  Ähnlichkeit  in 
Form  und  Bildung  der  Beteiligten,  eine  Ausnahme  genmcht  und  die 
Verheiratung  naher  Blutsverwandter  gestattet  werden  sollte.  Die  von 
den  weiteren  Vorfahren  überkommenen  Anomalien,  welche  auf  sehr 
feststehenden  BiUlungsrichtungen  im  Keime  beruhen,  können  sich  in 
einer   Familie   so   steigern,   daß  deren   Untergang  nicht  mehr  verhütet 
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werclr*!!  kufiii.  LiU\t  sich  das  {\nA  wiMt  tuiiwiiits  in  iler  Aszemlciiz  m'v- 
fol^en.  sind  d'w  küqjerlicheii  Fehler  und  MunireL  d\v  Entwieklmigs- 
stifrim^pii.  die  sojroianiitrji  DepMifTationszeielien,  ausp^firaxt  und  luelir- 
fach  Vi>rtiandeii .  die  Fmiktionsstnrun^tii  «les  Nerven s^ystems  und  di^r 
Suinesorf^juie  sehr  intensiv,  so  dfiü  sie  als  Idiotie.  Irrsinn,  EjHlepsie, 
antrehoreiie  Tauljstuiniidieit.  Blindheit,  instinktives  Verlireehertum  in  die 
Erseheinnn*i:  treten,  so  ist  weiiiji:  oder  ^'■ar  keine  Hut^"miii*r  auf  eine 
K<'L''eiierierun*j:  des  Stammes  \orhandeii.  Er  stirht  ans.  weil  die  Mit^lie- 
diT  steril  werden,  oder  in  Irrenanstalten  einj^esperrt  sirnL  oder  die 
erzeiijLTten  Kinder  keine  IjeheTtstahi;j:keit  mehr  haben  und  liald  ziit!:ruride 
grellen.  So  He(ßm\ 

Naeh  der  von  ihm  ^^eji^eheneii  kurzen  Ziisamnienstelliing  hängt 
die  Besehaft'eidieit  der  Frucht  xur  Zeit  der  Gelmrt  ab  von : 

Faktoren,  wtdehe  die  Beseliatl'enlieit  ih^r  Keime  hedin;:rn ; 
1.   rrsiiriin^lieh  von  den  \'orJa!iren  lihernonHiifJH*   Keimanhigeih 
If.   Heeintlussnn«]:  der  Keiim*  ini  Or^^anismus  der  Eltern; 
'U  Dnndi  clic    Hi*sehatt'enh(*it    der  Siifte  uml  tSewehe  des  (dter- 

lielien  Körpers; 
b)  Durch  StitÜe,  weleh*'  drn  idterUehen  Kör|i<T  ihirehsetyjui  «nd 
his  zu  den  Keimen  vordrini^eii. 
Keinnudati^e  verändert  bei  dem  ZusannnentretlVin    des    männlielien 
untl  weildiehen   Keiint's, 

E  Von  Seite  der  Mutter: 
iti  llt*s(diartenlieit    der    Säfte     und     (lewebe 

Körpers; 
h)  Stotle .  welrlie  den   Or^^anisiniis  drr  Mtltti 
bis  zum  betnieht(*ten   Ei  vordnn^ren. 
IE   Von  Seiten  des  \'aters  dureh  Stot!'e,  welclu^    dem    vaterliehen 
Zeupirjf^sstorte  aijklelH'n  oder  in  diesem  i*in;«^esehh)ssen  sind. 

Die  Zahl  iler  konsan^ninen  Eheseldieüunj?en  in  der  Uej^enwart 
maeht  nandi'slens  fj^..  bis  iP  o%ö  aus.  die  Zahl  der  Abkönmilin;^e  dürfte 
bei  ihnen  und  den  }i;ekreuzten  Ehen  unpdlihr  rebitiv  ^leieh  sein. 
P.  Mtrt/ef  hat  nun  den  EinllnU  solcher  Ehen  auf  das  Vorkommen  von 
(leisteskrankheiten  statistiseh  untersuc!it.  Die  Zahl  der  erblich  Uelasteten 
aus  konsanptinen  Eheu  ist  doppelt  sn  ^rotl  zu  erwarten  als  Itei  ilenen 
aus  gekreuzten  Ehen;  tatsaehlieh  ist  sie  bei  der  eiiitaehen.  der  para- 
lytiseben  mal  bei  der  mit  Epilepsie  verbundeneu  Seek^nstörunj<  ^rliÜer 
('2l>^.  iT»!*  "Jos  :  100).  Hier  steipTt  also  beim  \  orhandensein  erblieh 
iKdastender  Miimenti'  die  lilutu-rw  andtsehat't  der  Eltern  die  (ietahr  der 
Erkrankung;!:  der  Kinder  auf  melir  als  das  Dopjjelte.  Hei  di'r  Imbezillität 
und   Idiotie  hin^e»::en    ist  die  Zahl   jzerin^er  (Idoi»  löO:l(K)|;  der  \f r- 
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erbiinfj;sfaktor  spielt  hier  also  eine  geringere  Rolle  als  bei  den  anderen 
Psychosen.  Aus  der  Verbindung  von  Neue  und  Tante  waren  auftalliger- 
weise  fast  gar  keine  geisteskranken  Nachkommen  vorhanden.  Bei  den 
aus  der  Verbindung  von  Onkel  und  Nichte  Erzeugten  spielt  die  Ver- 
erbung eine  gr()ßere  Rolle  als  bei  den  Kindern  von  Kousin  und  Kou- 
sine.  Wieder  verhält  sich  bei  der  Imbezillität  imd  Idiotie  die  »Sache 
umgekehrt  wie  bei  den  anderen  genannten  Psychosen.  Interessant  ist 
die  Feststellung,  wie  die  Blutsverwandtschaft  in  denjenigen  Fällen 
wirkt,  wo  keine  erbliche  Belastung  nachzuweisen  ist.  Hier  ist  ftlr  die 
einfache,  die  paralytiKche  und  die  mit  Epilepsie  verbundene  Geistes- 
störung die  Zahl  der  Geisteskranken  nur  ungefähr  halb,  für  die  Imbe- 
zillität und  Idiotie  hingegen  fast  doppelt  so  groß,  als  bei  den  Abkömm- 
lingen aus  gekreuzten  Ehen;  das  drllckt  sich  auch  mit  Beziehung  auf 
die  angegebenen  Verwandtschaftsgrade  aus.  Bei  der  Idiotie,  wo  die  Erb- 
lichkeit eine  geringere  Rolle  hat,  spielt  das  Entstehen  der  Krankheit 
durch  die  Blutsver^vandtschaft  an  sich  eine  Rolle,  w^ährend  bei  den 
anderen  Formen  die  Blutsverwandtschaft  bei  Abwesenheit  erblicher  Be- 
lastung eher  als  ein  Vorteil  erscheint;  tritt  aber  erbliche  Belastung  hin- 
zu, dann  ist  die  Wirkung  stark  gesteigert. 

Beschränkung  der  Fruchtbarkeit  und  präventiver  geschlechtlicher 

Verkehr. 

Eine  Einschränkung  der  weiblichen  Fruchtbarkeit  findet,  wde 
bereits  erwähnt,  in  den  meisten  Ehen  insofeme  statt,  als  die  Repro- 
duktionskraft des  Weibes  nicht  vollständig  ausgenützt  wird.  In  der 
jüngsten  Zeit  wird  diese  Einschränkung  in  so  verbreiteter  Weise  durch 
Präventivmaßregeln  vorgenommen,  daß  es  nicht  gut  geht,  diese  szien- 
tifisch  mit  vornehmem  Ignorieren  abzutun,  sondern  daß  es  zweckmäßig 
erscheint,  der  genetischen  Entwicklung  sowie  der  tatsächlichen  Bedeu- 
tung derselben  eine  Erörterung  zu  widmen.  Dies  hier  um  so  mehr,  als 
der  Präventivverkehr  gegenwärtig  eine  bedeutende  Rolle  im  Geschlechts- 
leben des  Weibes  spielt  imd  nicht  nur  in  sozialer,  sondern  auch  in  streng 
medizinischer  Hinsicht  die  vollste  Beachtung  verdient. 

In  manchen  Kreisen  der  Bevölkerung,  ja  in  manchen  Ländern 
ist  der  sexuelle  Präventivverkehr  auch  in  der  Ehe  ein  so  allgemein  zur 
geschlechtlichen  Sitte  gewordener,  daß  die  Fruchtbarkeit  der  Nation 
dadurch  ganz  enonn  modifiziert  wird.  So  konnnt  in  Frankreich  gegen- 
wärtig noch  ein  geringerer  Durchschnitt  als  zwei  Kinder  auf  eine  Ehe; 
ebenso  ist  das  Zweikindersystem  in  Siebenbürgen  und  Norwegen 
nahezu  in  allen  Ehen  durchgefiihrt  und  in  Nord- Amerika  findet  es 
außerordentliche  Nachahmung.  In  den  Hauptstädten  ganz  Europas  ver- 
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sehaff't  sich  dieses  System  immer  uieiir  Geltung  in  Jeu  iiülierrii  Uesell- 
sehaftsklassen.  Die  Ehen  der  inneren  Volksklasseii,  in  denen  in  liezug 
auf  Zeupm^s Verhältnisse  teils  l'nkenntnis,  teils  Indolenz  herrseht,  er- 
weisen sieh  noeh  von  diesem  Kntvtilkeruii'i^sprinzip  weni^  berührt. 

Zwar  hnhen  sehon  im  Altertume  manche  Gesetz^eljer  sieli  heniUht, 
eine  Uheruiäliige  Fniehtharkeit  der  lievolkenm^  hintanzuhalten,  and  war 
damals  die  klinstliehe  Abtreihun^  iler  Frn(*ht  in  Fällen,  in  denen  eine 
^öüere  Kinderzald  Mnhei|uem  war,  methinjiseh  pniht  worden;  zwar 
sind  seihst  l>ei  wilden  Völkerschaften  gewisse  PräventivnmlÄref^eln  des 
sexuellen  Verkehres  iihlieh,  aber  im  aü^^emeinen  waren  dueh  in  den 
zivilisierten  Staaten  bis  ins  19.  Jahrhmidert  hinein  die  aus  der  Bibel 
hcrj^^eleiteten  religiösen  und  nmi^altsehen  Ideen  aueh  auf  dem  sexuellen 
Gebiete  vorherrschend  und  das  jüdische  Bibeljj^esetz  wie  die  Moral  des 
Christentums  verbieten  bekanntlieh  jede  künstliehe  Hesehränkuntr  der 
Vermelunin^'  der  Mensetien :  ^Mehret  und  vervieiriiltipH  Fjieh"  lautet 
das  Gelx)t  der  Schrift  und  ^Gesepiet  der  Mann,  der  viek*  Kinder  hat" 
preist  der  FsalnijNt. 

Kine  grobe  Kesolutitm  tler  Geister  rief  erst  ge^en  Beginn  des 
1V>.  Jahrhumlerts  ein  starker  Mensehen  freund  und  milehtitrer  T)<mker 
hervor,  Tkomm  Eohrrf  Mnlthus ,  der  Verküiider  der  Lehre  von  der  Be- 
recht i^un^  einer  Einsehninkun^r  der  Vennehrun;:  der  Bevrdkerun*r,  der 
Autor  des  Buches:  „Essay  on  th**  prineinles  of  pojjiilation,  lAjndmi  179H", 
dessen  Bevrdkerungsgesetz  Weltlierühnitheit  erlauj^e.  Die  erhiditen  An- 
sprache, welche  von  der  KuUnr  der  Gei;'enwart  an  die  Evistenz  der 
Familie  gestellt  werden,  atiderseils  die  /gesteigerten  Preist^  der  Lebens- 
mittel haben  zur  auÜ<»rordeutlichen  Verbreitung  des  Malthusianismus 
wesentlich  beigetragen  ,  wähn'.nd  Krankheiten  der  Frau ,  durch  w  eiche 
eine  Niederkunft  Tilr  <las  I^eften  der  Mutter  liedrohlieh  erseheint,  im 
Vergleiche  zu  den  anderen  Trii^bfedern  des  Fräventiv Verkehres  seltenen 
Anhiß  flif  wdlkürliehe  Fnfruehtharkeit  bieten. 

In  sein<*m  Essay  über  das  Frinzip  der  F^cvölkernng  l»ezeiehnel 
Malthns  als  rrsache.  welche  bisher  den  Fortschritt  der  Menschiieit  zur 
Glückseligkeit  verhindert  hat.  die  beständige  Tendenz  alles  organischen 
LelxHis.  sich  über  das  Maß  der  Nahrung  zu  vermehren,  deren 
es  zu  seiner  Erhaltung  bedarf.  Bei  den  Pflanzen  und  vernunftlosen 
Wesen  sei  der  Hergang  sehr  einfach.  Sie  werden  alle  dureli  einen  mäch- 
tigen Instinkt  getrieben,  ihr  Geschlecht  zu  vermehren,  und  dieser  In- 
stinkt werde  durch  keine  Zweihd  iti  Bezug  auf  die  Versorgung  ihrer 
Naehkonmicnscliatt  gestört.  \Vt»  daher  die  Gelegeiilvcit  sich  tindet,  werde 
das  \'ermögen  der  \'erniehning  getiht  und  die  ttb»'rzäldigt-n  Abkömm- 
linge werden  nachher  durch  Mangel  an  Kaum  und  Nahrung  vernichtet. 
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Weit  verwickelter  seien  die  Wirkungen  dieser  Beschränkung  auf  den 
Menschen.  Zu  der  \'emiehrung  seines  Geschlechtes  durch  einen  gleich 
mächtigen  Instinkt  angetrieben,  werde  er  in  seiner  Bahn  aufgehalten 
durch  die  Vernunft,  die  ihm  vorstellt,  ob  er  nicht  Wesen  in  die  Welt 
bringen  wird,  zu  deren  Erhaltung  ihm  die  Mittel  fehlen.  Wenn  er  dieser 
natürlichen  Erwägung  Folge  leiste,  bringe  die  Beschränkung  oft  Laster 
hervor;  wenn  er  sie  nicht  berücksichtige,  werde  das  menschliche  Ge- 
schlecht beständig  dahin  streben,  sich  über  seine  Subsistenzmittel  hinaus 
zu  venu  ehren. 

Malthus  erklärt,  daß  die  BeviUkerung,  wenn  sie  ungehemmt 
vor  sich  geht,  sich  alle  fünfundzwanzig  Jahre  verdoppelt  oder  in  geo- 
metrischer Progression  zunimmt,  daß  aber  die  Subsistenzmittel 
sich  unter  den  günstigsten  Umständen  nicht  schneller  vermehren  kön- 
nen als  in  arithmetischer  Progression.  Wenn  man  die  notwendigen 
Wirkungen  dieser  zwei  verschiedenen  Progressionsverhältnisse  vergleiche, 
so  seien  dieselben  äußerst  schlagend.  Während  das  Menschengeschlecht 
sich  vermehren  würde,  wie  die  Zahlen  1,  2,  4,  8,  16,  ^2.  64,  128,  250, 
würden  die  Subsistenzmittel  sich  nur  vennehreu  im  Verhältnisse  von 
1.  2,  :V.  4.  i"),  6,  7,  8,  9,  also  in  arithmetischer  Progression. 

Dagegen  wirken  aber  stets  gewisse  Beschränkungen  der  Bevöl- 
kerungszunahme,  welche  Malthus  in  zwei  Klassen  zusammenfaßt:  die 
präventiven  oder  vorbeugenden  und  die  positiven  Beschränkungen. 

Die  präventive  Beschränkung,  insofern  sie  freiwillig  ist,  sei  dem 
Menschen  eigentümlich  und  entstehe  aus  jener  entschiedenen  Überlegen- 
heit seiner  geistigen  Begabung,  die  ihn  in  den  Stand  setzt,  ferne  Kon- 
se(|uenzen  voraus  zu  berechnen.  Der  Mensch  könne  nicht  um  sich  blicken 
und  die  Not  sehen,  welche  diejenigen,  die  große  Familie  haben,  so  oft 
bedrückt,  er  könne  seinen  gegenwärtigen  Besitz  oder  Gew  innst ,  den  er 
jetzt  beinahe  allein  aufbraucht,  nicht  in  Erwägung  ziehen  und  das 
Maß  jeden  Anteiles  berechnen ,  wenn  derselbe  mit  sehr  geringer  Ver- 
mehrung vielleicht  zwischen  sieben  oder  acht  Personen  geteilt  werden 
muß,  ohne  ein  GefUhl  des  Zweifels,  ob  er  imstande  sei,  die  Nachkom- 
menschatlt  zu  erhalten,  die  er  wahrscheinlich  in  die  Welt  bringen  wird. 
Diese  Erwägungen  seien  ganz  geeignet,  eine  große  Zahl  von  Personen 
bei  allen  zivilisierten  Völkern  abzuhalten,  den  Geboten  der  Natur  zu 
folgen  und  sich  zeitig  an  eine  einzige  Frau  anzuschließen.  Wenn 
diese  Zurückhaltung  kein  Laster  hervorbringt,  so  sei  sie  unzweifelhaft 
das  geringste  Ül)el,  welches  aus  dem  Prinzipe  der  Bevölkerung  ent- 
stehen kann. 

Die  positiven  Beschränkungen  der  Bevi')lkerung  sind  äußerst 
mannigfaltig  und   begreifen   alle  Trsachen    in    sich,    welche  irgendwie 
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(lazn  beitragen,  die  natttrliehe  Dauer  des  mensehliclien  Lebens  zu  ver- 
ktirzen.  Zu  dieser  Klasse  könne  man  daher  rechnen:   alle  ungesunden 
Beschäftig^ungen,  harte  Arbeit  und  die  Unbilden  der  Jahreszeiten,  tiefe 
Anuut,  schlechte   Kinderpflege,   große   Städte,  Ausseh  Weitungen   aller 
Art,  das  ganze  Heer  von  Krankheiten  und  E])ideniicn,  Kriege,  Pest  und 
Hungersnot.  In  allen  Ländern  seien  einige  dieser-  präventiven  und  posi- 
tiven Beschränkungen  mit  mehr  oder  weniger  Stärke  beständig  wirksam, 
aber  trotzdem  gebe  es  wenige  Staaten,  wo  die  BeviUkerung  nicht  fort- 
wttlirend  bemüht  ist,  sich  tiber  die  Subsistenzmittel  hinaus  zu  vermehren. 
Dieses  beständige  Bemühen   habe  die  ebenso  beständige  Tendenz,  Not 
unter  den  niederen  Klassen   zu   verbreiten   und  jede   groüe,   dauernde 
Verbesserung  ihrer  Lage  zu  hindern. 

Nachdem  Mnlthus  nun  in  (angehender  Weise  diese  seine  'Diesen 
verfochten  hat,  gibt  er  einen  ausführliclien  Überblick  über  fast  alle 
Volker  der  Vergangenheit  und  der  Gegenwart,  um  zu  zeigen,  wie  bei 
ihnen  jede  der  drei  grotJen  Beschränkungen :  moraliscjhe  Zurückhaltung, 
L-aster  und  Klend  tätig  gewesen  ist. 

So  weist  er  bei  der  Bevölkerung  der  Inseln  der  Südsee  auf  die 
^lenge  der  eigentündichen  Einrichtungen  hin,  welche  den  Fortschritt  der 
Bevölkerung  gehemmt  haben :  Menschenfresserei ,  A'erschneidung  der 
^länner,  Infibnlation  der  Frauen,  sjiäte  Khen,  die  Heiligung  der  Jmig- 
frauliehkeit,  die  Billigung  des  ehelosen  Standers  usw. 

Im  alten  Crriechenland  gestatteten  Sohns  Gest;tze  den  Kindermord. 
■f^^ato  sagt  in  seiner  Republik,  die  Obrigkeit  solle  die  Vermehrung  der 
Bürger  regulieren  und  eine  ungebührliche  Zunahme  verhindern;  auch 
®^ne  es  Männern  und  Frauen  nur  zur  Zeit  ihrer  grr)ßten  Kraft  erlaubt 
*^in,  zu  zeugen  und  solle  man  alle  schwächlichen  Kinder  töten.  Ari- 
stoteles schlug  vor,  man  solle  die  Männer  nicht  vor  dem  37.  und  die 
*^iien  nicht  vor  dem  18.  .Jahre  heiraten  lassen ,  auch  solle  man  die 
^Tanen  nur  eine  gewisse  Anzahl  Kinder  geliären  lassen  und  wenn  sie 
später  wieder  schwanger  wc^rdcn,  «»inen  Abort  herlxnführen.  Kr  erklärte, 
^*ß,  wenn  es  jedem  freistehe,  wie  in  den  meisten  Staaten,  so  viele 
•Kinder  zu  haben,*  als  es  ihm  gt^falle,  Arnnit,  d'w  Mutter  des  \'erbrechens 
^nd  (leg  Aufruhrs,  daraus  erfolgen  müsse. 

Bei  den  Römern  herrschten  als  positive  Beschränkung  die  Kriege 

'^■^•ttfliorlieh  vor.  Unter  dem  Kaiserreiche  kam  auch  die  präventive  Be- 

"'«rtnkiuig  in  Form  aller  Arten  von  lasterhaften   geschlechtlichen  (Je- 

^'^heiten  vielfach  zur  Geltung.  Juvmal  klagte  über  die  Künste,  welche 

^  Benrorbringung  von  Fehlgeburten  in  Anwendung  gebracht  wurden. 

tan  waren   die  Sitten   während   der   späteren  Kpochen   seiner  Ge- 

fcte  so  entartet,  daß  man  die  Ehe  haßte  und  vermied. 
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Was  die  Beschräiikunpni  bei  den  Nationen  Europas  der  Gefjjen- 
wart  betrift't,  so  beruft  sich  Malthus  auf  die  in  den  Repstern  der  Hei- 
raten und  Todesfalle  j?ej<ebenen  Ziffern  und  kommt  zu  dem  Resultate, 
daß  in  wenijren  Ländern  die  Masse  des  Volkes  vorsichtifr  jiT^nu«^  sei, 
um  die  Elie  aufzuschieben,  bis  eine  vernilnftifre  Aussicht  da  ist,  alle 
ihre  Kinder  zu  erhalten,  daß  jedoch  in  der  Clegenwart  die  positiven 
Be8chränkunj!;en  der  Bevölkerun«:  weniger  und  die  präventiven  Be- 
schränk untren  mehr  zur  Geltung  kommen,  als  in  früheren  Zeiten 
und  in  unzivilisierten  Weltteilen. 

Malthus  gelauert  aber  auf  Grundla«re  aller  seiner  Untersuchunjj:en 
nicht  zu  den  KSchlüssen  des  präventiven  presch lecht liehen  Ver- 
kehres, wie  das  die  Malthusianer  behaupten,  sondern  in  seinen  Äußren 
ist  der  moralische  Zwang,  d.  h.  geschlechtliche  Enthaltsamkeit 
das  einzige  Hilfsmittel  gegen  die  Armut  und  die  anderen  üblen  Folgen 
des  Prinzipes  der  Bevölkerung.  Dieser  moralische  Zwang  sei  die  einzige 
tugendhafte  Methode,  jene  Übel  der  Überfruchtbarkeit  zu  vermeiden.  Es 
sei  Verpflichtung,  nicht  zu  heiraten,  ehe  eine  genügende  Aussicht  vor- 
handen ,  die  Kinder  erhalten  zu  können ;  der  Zwischenraum  zwischen 
Pubertät  und  Ehe  müsse  in  strenger  Keuschheit  hingebracht  werden. 
Nicht  die  bloße  Fortpflanzung  seines  Geschlechtes,  sondern  die  Fort- 
pflanzung der  Tugend  und  des  Glückes  sei  die  Pflicht  des  Menschen, 
und  wenn  er  das  (Mne  nicht  tun  kann,  habe  er  keineswegs  den  Beruf, 
das  andere  zu  tun.  Malthus  legt  großes  (xe wicht  auf  eine  Erziehung 
des  Volkes  nach  dieser  Richtung;  ., außer  den  allgemeinen  Unterrichts- 
gegenständen würde  es  gut  sein ,  das  Prinzip  der  Bevölkerung  und 
dessen  Wirkung  auf  die  Lage  der  Annen  zu  erläuteni."  Es  liege  nicht 
in  der  Natur  der  Dinge,  daß  irgend  eine  dauernde  und  allgemeine  Ver- 
besserung der  Lage  der  Annen  stattflnden  könne  ohne  eine  Zunahme 
der  ])räventiven  Beschränkung  der  Bevölkerung. 

Die  Malthus^che  Lehre  von  dem  Bevölkerungsgesetze  hatte  unge- 
heure Sensation  hervorgerufen  und  bald  ging  nmn  daran,  seine  Schlüsse 
ins  praktische  zu  übersetzen,  indem  Autoritäten  wie  James  Mill  und 
Francis  Place  Vorsichtsmaßregeln  empfahlen,  die  „ohne  der  Gesundheit 
zu  schaden  oder  das  weibliche  Zartgefühl  zu  verletzen,  die  Empfängnis 
verhüten'* ,  damit  die  Zunahme  der  Bevölkerung  über  die  Subsistenz- 
mittel  hinaus  sofort  hinlänglich  beschränkt  werde.  Auch  Ärzte  und 
Physiologen  stellten  sich  in  diese  Reihe,  so  Baciborski.^  Bob,  Dale  Owen 
in  seiner  ^ >Ioralischen  Physiologie".  Bich.  Carlile  in  seinem  „Buche  der 
Frau"",  welches  Buch  zum  ersten  Male  die  präventiven  sexuellen  Maß- 
regeln genau  beschrieb,  Knowlton  in  seinen  „Früchte  der  Philosophie". 
Im  Jahre  1827  wurden  zum  ersten  Male  in  den  nördlichen  Grafschaften 
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Englands  Handzettel  mit  Belehrungen  über  den  Präventiv  verkehr  unter 
der   arbeitenden  Bevölkerung  verteilt.   Ferner  wurde  bald  hernach  von 
dem  Redakteur   Bradlaurjh  ein  „3/cfZ^/*M5scher  Bund"    gegründet,   eine 
Gesellschaft,   welche  sich  die  Verbreitung  der  Lelire   vom  Präventiv- 
verkehre angelegen  sein  ließ.   Jetzt   besteht   in  England  eine  „Malthu- 
sianische  Liga",  zu  welcher  auch  hen'orragende  Anste  gehören;  die- 
selbe läßt  es  sich  angelegen  sein,  dem  Volke  die  Mittel  zur  kunstlichen 
Einschränkang  der  Kinderzahl  an  die  Hand  zu  geben.  Eine  neue  Auf- 
lage des  oben   erwähnten   Buches    -Fruites   of  Philosophie"    wurde  in 
mehreren  Hunderttausenden  von  Exemplaren  in  London  verbreitet  und 
ber^'orragende    Persönlichkeiten    sprachen    auf   Kongressen    über    den 
^^Neomalthnsianismus'^.  Auch  in  Deutschland  hat  sich  ein  „sozialharmo- 
Dischcr  Verein*^    die    unentgeltliche   Verbreitung  einer   Brosehtire   über 
,die  der  Konzeption   vorbeugenden  Mittel"    angelegen   s(Mn   lassen  und 
BteUt  iSammelforschungen  llber  die  Wirkung  derselben  an. 

Wir  wollen  hier  nicht  darauf  eingehen,  die  Richtigkeit  der  Lehre 
Ualthus  einer  Prtifung  zu  unterziehen ;   es  sind  ja  hinlänglich  Gegner 
erstanden,  welche  nachzuweisen  sich  bestrebten,   daß  die  grundlegendtj 
Annahme  eine  falsche  sei,  daß  vielmehr  die  Arbeit,  respektive  Arbeits- 
luaft  sich  in  demselben  Maße  wi(^  die  l^völkerung  vermehre,  daß  andrer- 
seits aach  die  BeviUkerung  nur  die  TendiMiz  habe,  sich  in  arithmetischer, 
Dicht,  wie  Malthus  anführt,  in  geometrischer  Proportion  zu  vermehren. 
Wir  wollen  nur  Licbvjs  Einwendung  gegen  das  Malthmsvhe  <Te- 
Mtz  hervorheben,    ^daß,  wTnn  menschliche  Arbeit   und  Dungmittel   in 
gKittgender  Menge   vorhanden  sind,   d<T  Boden    unerschöpflich  ist  und 
ununterbrochen  die  reichlichsten  Ernten  gibt"  und  Rodhcrttis  ausschauende 
Zttversicht,  „daß  die  Agrikulturchemie  der  Landwirtsc'haft  schließlich  die 
Sdiöpfang  des  Nahrungsstolfes  ebenso   in    die  Clewalt   dor  Gesellschaft 
^n  dtlrfte,  als  es  heute  in  ihrer  Macht    liegt,   beliebige  Tuchquanti- 
ttten  zu  liefern,  wenn   die   niUigen  WoU Vorräte   vorhanden  sind".  Der 
•^kannte   »Sozialist  Bebel  wendet    sich    sehr    scharf  gegen  Malthus,  er 
^'  flDie  Erde  ist  wohl  stark   in  Besitz  genommen,  aber  sie  ist  mit 
Ausnahme  eines  kleinen  Bruchteiles  nirgends  angebaut  und  ausgenutzt, 
^  sie  angebaut   und   ausgenutzt  werden  krönte.   Nicht   allein  Groß- 
"•"tonnien  könnte,  wie  nachgewiesen,  eine  sehr  große  Menge  von  Nah- 
'■^^gsmittehi  mehr  erzeugen  als  heute,  sondern  auch  Krankreich,  Deutsch- 
™i  and  Osterreich  und  in  noch  weit  höherem  Grade  die  übrigen  Länder 
^^""fopag.  Das  europäische  Rußland,  an  <lem  heutigen  BeviUkerungsstand 
^tartsdüands  als  Maßstab  gemessen,  würde  statt  der  zirka  00  Millionen. 
&  68  gegenwärtig   zählt,  47;")  Millionen   ernähren  können.    Wir  haben 
tarte  and  auf  eine  lange  Zeit  hinaus  in  Europa  um  wesentlich  höhere 
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Kultiirawocke  orreiclion  zu  können,  nicht  Überfluß  an  Menschen,  sondern 
eher  Manjrel  daran  und  jeder  Tajj;  bringt  neue  Entdeckun«;^en  und  Er- 
findungen, welche  die  Quellen  der  Nahrungsgewinnunj:^  vermehren.  In 
den  anderen  Erdteilen  stellt  sich  ^Ienschenuian*^el  und  Bodenüberfluß 
in  noch  viel  höherem  Grade  dar.  Carey  behauptet,  daß  aDein  das  einzi<sre, 
Ii60  Meilen  lange  Orinokko-Tal  Xahrimgsmittel  in  solcher  Menge  zu 
liefern  imstande  sei,  daß  die  ganze  heutige  Menschheit  davon 
erhalten  werden  könnte.  Zentral-  und  Südamerika,  insbesondere 
Brasilien  strotzen  von  t^ppigkeit  und  Fruchtbarkeit,  sind  aber  bis  heute 
für  die  Welt  so  gut  wie  unerschlossen.  üie  Menschen  vermehren, 
aber  nicht  sie  vermindern,  das  ist  der  Kuf,  der  im  Namen  der  Kultur 
an  die  Menschheit  ergeht  I*"  l'nd  eine  ahnliche  Stellung  in  dieser  Frage 
nahm  ktirzlich  der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten,  Eoosevelt^  selbst 
Vater  von  (i  Kindern,  in  einem  Briefe,  den  er  an  zwei  amerikanische 
Schriftstellerinnen,  Verfasserinnen  des  Buches:  .,r)as  Weib,  das  sich 
abarbeitet",  gerichtet  hat.  In  diesem  Buche  weisen  die  Verfasserinnen 
darauf  hin ,  daß  die  durchschnittliche  Kopfzahl  der  Familien  in  den 
Vereinigten  Staaten  schon  kleiner  geworden  sei  als  in  irgend  einem 
anderen  Lande  der  Welt,  Frankreich  allein  ausgenommen.  Präsident 
Roosevelt  bekennt  sich  nun  in  seinem  Briefe  als  ein  entschiedener  An- 
hänger des  biblischen  Grundsatzes:  ^Wachset  und  mehret  Euchl"  Er 
schreibt :  «Jene ,  welche  sich  ihrer  Verantwortlichkeit  durch  den  Hang 
nach  Fnabhängigkeit,  Be(|uemlichkeit  und  Wohlleben  entziehen,  begehen 
ein  VerbrecluMi  gegen  ihre  Rasse  und  sollten  der  Gegenstand  der  Ver- 
achtung und  des  Abscheues  für  ein  gesundes  Volk  sein.  Wenn  ^Männer 
es  vermeiden ,  Familienväter  zu  werden ,  und  wenn  Frauen  es  nicht 
erkennen,  daß  die  Mutterschaft  die  wichtigste  Angelegenheit  ftir  sie 
sei,  so  habe  die  Naticm  alle  Ursache,  hierdurch  beunruhigt  über  ihre 
Zukunft  zu  sein."  Roosevelt  bemerkt  in  seinem  Briefe  weiters:  Für  die 
amerikanische  Frau  ist  die  Ehe  keine  Lebensaufgabe,  kein  Beruf,  wie 
für  ihre  Schwestern  aus  den  Gebieten  der  älteren  Zivilisation.  Eine 
Frau,  die  ein  umfangreiches  Geschäft  betreibt,  die  ihren  Grundbesitz 
selbst  verwaltet  oder  die  mit  ihren  Unternehmungen,  ihren  Agenten  und 
ihrem  eigenen  „ Börsendraht  "^  in  der  Finanzwclt  eine  Rolle  spielt  — 
für  die  ist  natürlich  die  „Ehelotterie"  mehr  ein  Gegenstand  der  Kritik 
als  des  Wunsches.  In  ähnlicher  Weise  hat  sich  auch  Präsident  Elliot 
am  Harvard  College  in  einer  Rede  über  dieses  Thema  ausgesprochen. 
Er  beklagte  die  späten  Ehen  und  kleinen  Familien  der  gebildeten 
Amerikaner.  Nach  dem  letzten  Zensus  habe  eine  amerikanische  Familie 
im  Durchschnitte  weniger  als  drei  Kinder;  vor  zwanzig  Jahren  hat 
dieser  Durchschnitt  vier  bis  flinf  Kinder  betragen. 
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Was  nun  den  ärztlichen  Standpunkt  in  Bezug  auf  den  sexuellen 
Präventiwerkehr  betrifft,  so  f^laube  ich,  daß  den  Arzt  zu  seinem  Eingreifen 
in  diese  Zeit  frage  nie  und  nimmer  die  herrschende  nationair)konomische 
l^uchtvor  den  Sorgen  der  Vaterschaft  bewegen  darf,  sondern  nurdie  rein 
medizinische  Erwägung  der  physischen  Gefahren  der  Mutterschaft. 
Das  heißt,  der  Arzt  darf  den  Bestrebungen  zur  Herbeiführung  der  fakul- 
tativen Sterilität  nur  dann  seine  wissenschaftliche  Hilfe  leihen,  wenn 
seine  spezielle  Wissenschaft  dies  dringend  erfordert,  also  nicht,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  den  Absichten  zur  Vermeidung  einer  übermäßigen 
Vennehrung  der  Nachkommen  Vorschub  zu  leisten,  sondern  nur  wenn 
schwenviegende  Bedenken  um  die  Gesundheit  oder  das  Leben  der 
Frau  im  eventuellen  Falle  der  Gravidität  und  im  Zeitpunkte  der  Gebärtätig- 
keit gerechtfertigt  sind.  Ihm  nmß  das  Wohl  und  Leben  der  Frau  höher 
stehen  als  das  Sein  oder  Nichtsein  des  werdenden  Wesens,  als  die 
Rücksicht  auf  eine  fragliche  Nachkommenschaft.  Es  ist  dieser  Ge- 
dankengang um  so  gerechtfertigter,  als  ja  bekanntlich  von  Seite  der 
feburtshelfer  sogar  die  Tötung  des  schon  vorhandenen  lebenden  Kindes 
zur  Rettung  der  Mutter  allgemein  verteidigt  wird.  Wir  erinnern  hier 
an  das  Wort,  welches  der  sehnsüchtig  einen  Erben  seiner  Dynastie 
erwartende  große  Napoleon  zu  dem  Arzte  Duhois  sprach,  als  dieser 
ihn  bei  der  schweren  Entbindung  Marie  Luisens  fragte,  ob  er  gegebenen 
Falles  die  Mutter  oder  das  Kind  retten  solle :  „  Die  Mutter ,  das  ist  ihr 
Recht  !^ 

Es  kann  in  einzelnen,  aber  speziell  stets  sorgfältig  zu  erwägenden 
pathologischen  Verhältnissen  der  Frau  eine  sittlich  ernste  und  in 
R^zng  auf  Therapie  berechtigte  Indikation  gelegen  sein,  zur  Vorbeugung 
^r  Empfängnis  beizutragen.  Bei  gewissen  bedrohlichen  Allgemein- 
crkrankungen,  Krankheiten  des  Herzens,  der  Lungen,  Becken- 
*öomalien  sowie  pathologischen  Veränderungen  des  weililiehen 
Genitale  läßt  es  sich  wohl  rechtfertigen,  Mittel  anzuwenden,  um  Kon- 
^ption  zu  verhindern,  auch  wenn  die  Sachlage  derart  ist ,  daß  dies 
Dicht  darch  sexuelle  Abstinenz  in  der  Ehe,  sondern  durch  ein  i)räven- 
^veg  Eingreifen  behu  Kohabitationsakte  möglich  wird. 

Gegen  jeden  Mißbrauch  des  Arztes  aber  zur  Em]>felilung  oder 
-^Wendung  von  PräventiMuaßregeln  aus  liunumitärer  Emptind(»lei  oder 
**rialer  Rücksichtnahme  muß  energisch  Stellung  genommen  werden. 
"'id  es  geschieht  dies  auch  vcm  hervorragenden  Gynäkologen.  So 
••gt  Sänger:  „Ein  gut  geschultes  und  gewissenhaftes  geburtshilfliches 
^"^nooale  wird  weit  mehr  zur  Gesundung  und  Behütung  der  Frauenwelt 
^  sexuellen  und  anderen  Erkrankungen  beitragen  als  die  llumanitäts- 
'•ötrebtmgen  der  Neonialthusianer ,   welche   eine  rein  wissenschaftliche 
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Frage,  wie  die  Ernilhriing  einer  den  Subsistenzmitteln  nicht  entsprechen- 
den Kinderzahl  auf  das  medizinische  Gebiet  hinübcrspielen ,  indem  sie 
im  vorgeschützten  gesundheitlichen  Interesse  der  Mutter  sich  für  be- 
rechtigt halten,  nach  eigenem  Gutdünken  schon  die  Konzeption  zu 
hindern  .  .  .  Die  blasse ,  still  leidende .  durch  viele  Geburten  herabge- 
kommene Frau  ist  gewiß  ein  das  Mitgefühl  eines  jeden  erregender  Typus, 
aber  woferne  sie  elend  ist  durch  Schädigungen  im  Wochenl)ette,  so  gilt 
es,  diese  zu  verhindern  und  ihre  Folgen  zu  beseitigen;  wofenie  sie 
jedoch  nicht  sexualkrank  und  nur  blaß  ist  wegen  Mangels  an  guter 
Nahrung,  wegen  Überbürdung,  so  ist  es  Aufgabe  der  Gesellschaft,  ihr 
zu  helfen.  Hier  handelt  es  sich  um  eine  soziale  Fnige,  welche  durch 
das  Pessarinm  occlusivum  ihrer  Lösung  nicht  näher  gebracht  wird." 
Fehling  betont  gleichfalls,  daß  nicht  ein  Lehrbuch  der  Gynäkologie  der 
Platz  sei ,  um  ein  l'rteil  über  die  sozialpolitisch  so  wichtige  Frage 
zu  fällen.  Die  Aufgabe  kann  nur  die  sein ,  vor  den  Mitteln  und  Vor- 
schlägen zu  warnen,  welche  so  häutig  als  unschädlich  empfohlen  werden, 
tatsächlich  aber  der  Frau  nachteilig  sind. 

Kleinwächter^  welcher  hervorhebt,  daß  ihm  der  Gedanke  ferne  liege, 
das  Präventivverfahren  dort  zu  verwenden,  wo  das  gesunde  Weib  eine  Nach- 
kommenschaft von  sich  fem  zu  halten  wünscht,  gibt  als  Indikationen  für 
jenes  an:  L  Die  verschiedenen  Formen  des  hochgradig  verengten  Beckens. 
2.  Gewisse  Tumoren  im  Beckenkavum.  H.  Wenn  nach  glücklich  überstandener 
operativer  Entfernung  bösartiger  Neubildungen  der  Genitalorgane  nicht 
sofort  nachträglich  Rezidive  eintritt.  Bestimmte  Allgemeinleiden:  vor 
kurzem  zum  Stillstande  gebrachte  Lungentuberkulose,  Vitium  cordis  usw. 
In  den  angeführten  einschlägigen  Fällen  lautet  der  Satz  folgendernmßen : 
Das  Weib  darf  im  Interesse  seiner  Gesundheit  oder  gar  seines  Lebens 
nicht  konzipieren,  ohne  Ausschluß  des  Koitus  jedoch,  und  mit  Aus- 
schluß eines  Koitus  interruptus,  der  seine  Gesundheit  schädigt,  und  eines 
Koitus,  der  sein  ethisches  Gefiihl,  eventuell  jenes  seines  Gatten  verletzt. 

Das  sicherste,  aber  auch  gewiß  am  wenigsten  praktikable  Mittel 
zur  Verhütung  der  Konzeption  hat  Malthm  mit  seiner  „sexuellen  Ent- 
haltsamkeit für  immer"  vorgeschlagen.  Dieser  Vorschlag,  wekhen 
der  russische  Schriftsteller  Tolstoi  in  seiner  „Kreuzersonate"  verteidigt,  ist 
jüngstens  auch  von  einem  Gynäkologen,  in  modiüzierter  Weise  erörtert 
worden.  Hegar,  w^elcher  zugesteht,  daß  eine  bedeutende  FortpHanzungs- 
größe  in  den  jetzigen  zivilisierten  Staaten  Europas  ihre  großen  Schatten- 
seiten hat;  weniger  guten  Aufbau  der  Bevölkerung,  erhJ'ihte  allgemeine 
Sterblichkeit,  schlechtere  körperliche  Beschaffenheit,  Auswanderung, 
weniger  günstige  Verteilung  der  BevJUkerung  nach  ihrem  Wohnorte 
und  Beschäftigung  und  zeitweise  Hungerkrisen  —  sieht  das  einzig  wirk- 
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same  Gegenmittel  in   einer  „Refj:ulierung  der  Fortpflanzung",  wodurch 
die  Heiratstendenz    und    Geburtsziffer   herabgedrückt   werden    soll.    Er 
l>eantwortet  die  Frage:  Wann  wird  die  Zahl  der  Kinder  in   einer  Fa- 
milie zu   groß?   folgendermaßen:    Eine    gewisse   Maximalgrenze    ist 
leicht  festzustellen.   Die   passendste  Zeit  für  Kindererzeugung  liegt  flir 
eine  Frau  zwischen  dem  20.  und  40.  Lebensjahre.  Vorher  und  nachher 
leidet  sowohl  das  Weib  als  die  Nachkonmienschaft  leicht  Not.  Zwischen 
der    Gebart   eines  jeden   Kindes    sollte    ein    Zwischenraum    von    etwa 
S'/a  Jahren   liegen,  so  daß  wir  also  8  Kinder  hätten.   Nimmt  man  an, 
daß   die  Schwangerschaft  9  Monate  dauert,  weitere  9  bis  12  Monate  das 
Kind  zu  stillen  ist  oder  M-enn  die  Frau  nicht  selbst  stillt,  die  wachsame 
Beaufsichtigung  der  Amme  oder  der  künstlichen  Ernährung  durchgeftihrt 
'werden  muß,  so  wird  man  die  weitere  Frist  von  6 — 9  Monaten  zur  voU- 
s«tllndigen  Erholung  der  Frau  nicht  flir  zu  hoch  gegriffen  halten.  Dieses 
M  aximum  setzt  einen  guten  Gesundheitszustand,  vor  allem  der  Frau,  gute 
I-iiiflt  und  genügende  äußere  Mittel  voraus.  Krankheiten,  Schwäche  oder 
C'^el.» rechlichkeit  des  Weibes  erfordern  häutig  eine  weitere  Beschränkung 
oder  sollten  dieses  wenigstens   tun.   Für   eine   geringe  Kinderzahl   sind 
*?ute  Wohnung  und  Luft  eher  zu  beschaffen  als  für  eine  große  Nach- 
k.oininenschaft.  Dies  gilt  auch  für  viele  Nahrungsmittel. 

►Soll   die  Fortpflanzung    zweckmäßig  goregelt  werden,  so  muß  sie 
öicli,  deduziert  Hegar  weiters,  vor  allem  nach  dem  Alter  und   der  Ge- 
sund^heit  der  Eltern  richten ;  aber  auch  Beschäftigung,  Wohnort,  äußere 
Mittel  sind  zu  berücksichtigen.  .,.M:in  ist  auch  in  den  gebildeten  Klassen 
^m»eTes  Vaterlandes  allmählich  zu  einem  Einblick  in  diese  Verhältnisse 
^nd  zu  richtigen  Anschauungen  gekommen.  Dagegen  ist  bei  der  Arbeiter- 
klanse  und   besonders   bei    der  Fabriksbevölkerung  das  aus  der  rück- 
sichtslosen   Befriedigung   des   fleschlechtstriebes   herv-orgehende   Unheil 
enorm.''    Hegars   Vorschläge    gehen    dahin:  Werden   die   Heiraten   erst 
iiaeh  erlangter  Körperreife,  bei  dem  Weibe  mit  20,  bei  dem  Manne  mit 
-o  Jahren   abgeschlossen,   die  Kindererzeugung   bei   der  Frau  mit  dem 
*^-,    bei  dem  Manne  mit  4r»  bis  hO  Jahren  eingestellt ,   werden  die  zur 
Erholung  der  Frau  nötigen  i*ausen  zwischen  den  Niederkünften   einge- 
*^öilten,  eintretende    Erkrankungen   und  Schwächezustände   in  Hetracht 
S^^ogen,  beiastete,  kranke,  geringwertige  Individuen  von  der  Ehe  mehr 
**s    bisher   ausgeschlossen ,    so   wird   der   ttir  Deutschland   offenbar  zu 
»^deutende  Bevölkerungszuwachs  zu   einem  Teil    wegfallen.  Vollständig 
*^^   die  Regulierung    der    Fortpflanzung,    wenn    man    nicht   eine   fUr 
'''^»ere  jetzigen   Anschauungen    zu    rigorose   Auslese   durchiuhren    will. 
**>^n  nicht  erreicht  werden.  Mäßigung  und  Enthaltsamkeit  müssen  dann 
^^h  außerdem  das  Weitere  Ix^sorgfMi. 
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Zu^leieli  hebt  dieser  Autor  auch  dw  Schiitteriseiteu  der  all; 
Einsehrankimg  der  KinderÄiihl  in  der  Ehe  hervor.  In  der  Ehe  mit 
einem  Kinde  liilde  diese;^  den  (Te>c^iistHnd  steter  Sor^e  und  Aufmerk- 
Hiimkeit.  selbst  Angst  und  Fureht.  da  ein«:ehiklete  oder  wirkliehe  <ie- 
fahreii  in  der  fast  krankhallr  erre.i^ten  Phantasie  eine  nn>,'ebeure  Bedeu- 
tung gewinnen.  Im  Zusaiumenhan^^e  damit  findet  vielt'at*li  cinr  unai 
gesetzte  niierwaehung^  Dressur  und  ObenTzirhuiij;  (les  eiuziiron  Kin< 
8tatt,  welche  Ljustande  selbständiges  Denken  und  Handeln  nieht  auf- 
kommen lassen.  Knaben  werden  weibisch  und  Mädehen  leicht  nervös 
und  hysteriseh.  Heim  Zweikindersystem  krmnen  Ijeide  Kinder  oder 
wenigstf^ns  oines  sterben,  wahrend  das  Lebensalter  der  (tatten  »ehon 
weit  vorgeseliritten  ist;  allerdings  soll  in  denjenigen  Provinzen  Frank- 
reichs, in  welchen  diesem  8y«tem  gehuldigt  wird,  die  Hevülkerung 
wolilliabeiid  und  die  Mannschaft  niogliehst  wahrhaft  sein,  lien  (i<'l>raueh 
der  Präservativmittel  nml  anderer  die  Konzeptiou  verhindernden 
Verfaliren  hall  Hegar  wenigstens  für  junge  Frauen  sdiädlich;  dieser 
(lebraii(*h  beilin^re  Zustande  der  Blntloere  srtwie  nervf'tser  SehwUehe  und 
Erregtlieit.  jedoeh  nur  selten  erheblichere  Str>rungen.  was  aiu 
daraus  htTvorgehe,  dati  die  Sterblichkeit  der  verheirateten  Frau4»n  gc; 
Ulier  der  der  ledigen  Frauen  in  Frankreieh  eine  geringere  ist  a!; 
anderen  Ländern. 

Gräf>  bemerkt  gegenüber  dem  Standpunkte,  dfiü,  wenn  aus  eiu< 
oder  dem  anderen  Grunde  eine  Konzeption  verhütet  werden  müsse. 
geschbn'htliehe  Verkehr  zu  unterldeilteji  habe:  ^Gewitl  eine  ideale  For^ 
derung.  webdie  selbst  vou  selir  willensstarken  Leuten  gelegentlieh  nieht 
eingelialteu  wird.  Und  das  Sehlimme  ist  hier,  daü  selbst  eine  einmalige 
Aiitieraehtlassung  des  Verbotes  sehr  oft  nieht  ohne  Folgen  bleibt.  Aul 
dem  Hegt  darin  etwas  entsehiedon  den  natilrlieiieri  Verhältnissen  Wid 
spreehendes,  wenn  zumal  gesnnde  Ehebnite,  zvviselien  denen  eine  innige 
Zuneigung  besteht,  auf  jedes  gesehlechtüehe  Znsammenlet»en  verzicht|^| 
f^ber  diese  FrMge  ist  sehon  viel  diskutiert,  viel  gesehrieben  worden,  ein 
Gleiches  wird  tioeh  in  Zukunft  geschehen,  ohne  daß  an  der  Tatsache 
etwa»  geändert  wird,  dali  von  den  Ärzten  antikonzeptionelle  Mittel  ge 
fordert  wenlen  und  von  iluieTi  gewählt  werden  müssen/ 

Rihhhiif  stellt  als  wiehtigen  Satz  auf:  ^Wie  das  Xorhandensein 
(Tesehleebtstricbes  eine  ntiiehtige  natUrliehe  Entwieklnngskraft  darstellt, 
so  ist  doeh  dessen  zeitweilige  (aueh  dessen  absolutei  Beherrschung 
eine  inoralisehe  Kulturkraft  von  anüenuHlentlleher  Hedeutimg,  Er  spricht 
>ich  g**gen  die  Anwendung  von  Präservativniitteln  ans.  Sie  sfien 
znveriHssig  und  gesundheitsschiidlieh.  Fnzu verlässig  schon  deshalb,  \ 

ide  Wesen   mit   einem   starken  Piuiruni 
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triebe  ausstattete,  die  Prozesse,  welche  die  Befruchtung  bedingen,  mit 
intensiver,  wenn  auch  unmerklicher  Kraft  ausrüstete.  Jeder  Arzt  wisse 
Fälle  anzuführen,  in  denen  die  Präventivmittel  unwirksam  blieben.  Das- 
selbe Resultat  ergebe  femer  die  Prostitutionsstatistik,  da,  trotzdem  die 
Prostituierten   in   der  Anwendung  präventiver  Mittel  ebenso  geübt  wie 
nnbedenklich  bezüglich  des  Gebrauches  der8ell)en  sind,  doch  alljährlich 
eine  mehr  minder  große  Zahl  prostituierter  Mädchen  oder  Frauen  gravid 
w^erde.  Weiter  seien  derlei  Mittel  gesundheitsgefährlich,  und  zwar  teils 
deshalb,  weil  sie  natürliche  Funktionen  unterbrechen,  weil  sie  zu  grob 
und.  klumpig  gewählt  werden,  teils  dadurch,  daß  bei  deren  Anwendung 
das    Weib  nicht   die  natürlichen  Ruhepausen  genießt,  welche  Schwan- 
gerschaft, Geburt  und  Säugungsgeschäft   zu  erfordern  pflegen.   Beach- 
ten svrert  sind  die  psychischen  Bedonklichkeiten,  welche  Rihhing  gegen 
die  l^äventivmittel  vorbringt.  Die  allermeisten  besser  erzogenen  Frauen 
^hlen  sich   gewiß  tief  im  Herzen  gekränkt,  wenn  sie  sich  nur  allein 
als  ein  Genußmittel  betrachtet  glauben  sollen  und  nicht  als  Individuen, 
als  Personen  mit  unveräußerlichen  Rechten.  Für  den  Mann  ist  die  Sache 
gefährlich,  weil  ihn  leicht  Widerwille  erfassen  kann  gegen  eine  Frau, 
welche  —  wenn  auch  zuerst  auf  seinen  Antrieb  —  sich  mit  der  Tech- 
nik des  Geschlechtslebens  in  einer  Weise  beschäftigt,  die  sein  Instinkt 
**«  streitend  gegen  die  Unmittelbarkeit,  die  Keuschheit  und  die  Rein- 
^^it  empfindet,  welche  jeder  Mann  von  seiner  angetrauten  Gattin   ver- 
■an^  und  erwartet.  Rihhing  belli rwortet  darum  eine  gewisse  Abstinenz 
a^ch  in  der  Ehe. 

Auch  Max  Nordau  betont  die  moralischen  Nachteile  des  präven- 

*iven  Verkehres  und  dessen  Verbreitung  im  Volke.  „Ist  eine  Rasse  oder 

Nation,  sagt  er,  auf  diesen  Punkt  ihrer  absteigenden  Lebensbahn  ge- 

'*ngt,  so  verlieren  ihre  Individuen  die  Fähigkeit,  gesund  und  na- 

*^''Hch  zu  lieben.   Der  Familiensinn  geht  unter.   Die  Männer  wollen 

^>cht  heiraten,  weil  es  ihnen  unbequem   erscheint,   sich  die  Last  der 

Verantwortlichkeit  für  ein  anderes  Menschenleben  aufzubürden  und  ftir 

ön    zweites  Wesen  außer  sich   selbst  zu  sorgen.   Die  Frauen    scheuen 

^^  ^hmerzen   und  Unbe(|uemlichkeiten   der  Mutterschaft   und   streben 

Weh   in  der  Ehe   mit   den   unsittlichsten  Mitteln   nach  Kinderlosigkeit. 

^^  Fortpflanzungsinstinkt,  der  nicht  mehr  die  Fortpflanzung  zum  Ziele 

"**  1  verliert   sich  bei  den  einen  und  entartet  bei  den  anderen  zu  den 

seltsaiugten   und    irrationellsten   Verirrungen.    Der  Paarungsakt,   diese 

craabenste  Funktion  des  Organismus,  wird  zu  einer  ruchlosen  Ltistelei 

CDtwUrdigt  und  nicht  mehr  im  Interesse  der  Gattungserhaltung  vollzogen, 

W®dem  nur  noch  im  ausschließlichen  Interesse  einer   tiir  die  Gesamt- 

Wt  zweck-  und  wertlosen  individuellen  Vergnügung." 


406  ^*^  Fruchtbarkeit  der  Frau. 

Al/r.  Bussel  Wallace  hat  Enthaltsamkeit  als  l*räventivniaüre{^el 
nur  för  die  jiigendkräftigste  Periode  des  Lebens  jrepredij^  und  wünscht 
darum  ein  wesentliches  Ilinaufrücken  des  Heiratsalters  der  Frauen, 
um  die  Fertilität  herabzusetzen.  Wenn  die  Frau  erst  mit  29  Jahren 
statt  mit  20  Jahren  in  die  Ehe  trete,  würde  sich  die  Fruchtbarkeit  der 
Ehen  wie  5:8  verhalten. 

Mit  Mäßigkeit  und  Enthaltsamkeit  wird  man  jedoch  nicht 
sonderlich  zu  dem  ärztlich  indizierten  Ziele  künstlicher  Sterilität  ge- 
langen. Die  anderweitig  hierfür  angegebenen ,  so  zahlreichen  Mittel 
möchten  wir  in  physiologische  und  artifizielle,  die  letzteren  wie- 
derum in  mechanische  und  operative  einteilen. 

Als  physiologische  Präventivmittel  der  Konzeption  be- 
zeichnen wir  solche  Maßnahmen,  welche  durch  Herabsetzung  der  Zahl 
der  Kohabitationen  und  Beschränkung  derselben  auf  eine  bestimmte 
Zeitperiode  der  Sterilität  zu  erzielen  suchen.  Diese  physiologischen 
Präventivmittel  haben,  abgesehen  von  ihrem  den  artiüziellen  Mitteln 
gegenüber  höheren  ethischen  Werte ,  den  Vorteil ,  daß  sie  f  lir  die  Ge- 
sundheit der  Frau  im  allgemeinen  sowie  speziell  für  das  Uenitale  der- 
selben als  unschädlich  bezeichnet  werden  können,  sie  haben  jedoch  den 
schwer  wiegenden  Nachteil,  daß  sie  durchaus  nicht  Sicherheit,  sondern 
nur  eine  gewisse,  zuw^eilen  sehr  schwache  Wahrscheinlichkeit  bieten, 
die  Konzeption  zu  verhindern. 

Ein  solches  physiologisches  Mittel  zur  Erreichung  der  fakultativen 
Sterilität  „ohne  Verletzung  der  Sittengesetze"  hat  Capelimann  ange- 
raten: Abstinenz  vom  Koitus  14  Tage  nach  und  B — 4  Tage  vor  Be- 
ginn der  Menstruation.  Auch  ohne  darauf,  daß  hierdurch  die  Zeit  zur 
Ausübung  der  Kohabitation  allzusehr  eingeschränkt  wird,  ein  l>esonderes 
Gewicht  zu  legen,  mag  dieses  Verhalten  die  Wahrscheinlichkeit  einer 
Ekapfängnis  mindern,  aber  auszuschließen  vermag  es  letztere  nicht; 
denn  an  jedem  Tage  kann  der  Koitus  die  Befruchtung  zur  Folge 
haben.  Capellmanns  Rat  und,  wie  er  sich  ausdrückt,  „einzig  moralisch 
erlaubtes"*  antikonzeptionelles  Mittel  ist  schon  früher  von  Raciborski 
empfohlen,  jedoch  wieder  als  wenig  Sicherheit  bietend  aufgegeben  worden. 
Hingegen  behauptet  Capellmann,  dieses  Verfahren  biete  so  viel  Sicher- 
heit, daß  es  für  die  Praxis  ausreiche. 

Bebel,  welcher  ein  entschiedener  Gegner  des  Malthusianismus  ist, 
schlägt  doch  positive  Maßregeln  zur  Herabsetzung  der  Begattungs- 
fähigkeit und  Befruchtung  durch  Wahl  der  Ernährungsweise  vor. 
Er  verweist  auf  das  Beispiel  der  Bienen,  welche  durch  Darreichung 
einer  anderen  Nahrung  sich  lieliebig  eine  neue  Königin  züchten.  Die 
Bienen,  sagt  er,  sind  also  in  der  Kenntnis  ihrer  Geschlechtsentwicklung 
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weiter  Jils  die  Meii^chtTK  Vemmtlk*li  hat  iiiaii  ihnen  iiielil  ein  raar 
.lalirtausiMitlo  lari^  ^repredi^^t ,  dal*  \m\  geschlochlHeli*'  l>in^o  sirli  /ji 
kfimuioni ,  .imaiistiüidi*j:'^  hthJ  ^wiisittliuh'*  sei.  iJaü  die  Art  der  Nah- 
ritn^LTSstHffe  auf  die  ZusainnuMisetxiin^'  des  ailinnlicheu  Saiaeiis  wie  tiuf 
die  Hefruehtun^^staliijjrkeit  des  wi^iVilielieo  Ki4*s  einwirkt,  kriuru*  wnld 
nieln  dem  jijeriii^jsten  Zweifel  uuterlie^^eii  und  so  dürfte  also  vfjii  der 
Art  ih'V  Krnähriin^r  die  Vernielinni^sfäliifrkeit  der  Bevnlkeniiij^  sehr 
wesentlirh  abhäuten.  Küaote  dies  ^iC'iiau  festp'stellt  werdeiL  so  wurde 
die  Beviilkerimfjszahl  durch  die  Nährweise  in  erheldiebein  .Malie  re^i- 
liert  wertfen  krmiu'U,  Als  Reisjuel.  wie  in  dieser  litielitiinir  die  Nahrunj^s- 
weise  l»eiin  Mensehpii  wirke,  wird  laitjreteilt .  daÜ  infuljiii^e  iler  fetten 
und  naJirlialti'ii  Lehensweise  der  altbayerisdien  Bauern,  die  han|»tsäeh- 
lieh  in  stark  fresehinalzenen  Mehlspeisen  besteht  die  Ehen  wf>hlhaljender 
Banern  häutiir  kinderlos  bleil»en.  Allerdings  solle  hieivji  aueh  der  fnih- 
zeitii^t'  (unelielifht')  (lesehlechtsverktdir  beitra*^^eii,  der  tb>rt  sehr  liäuti;:: 
ist  und.  wie  landesUhlieh  sein  solL  sieh  uieht  auf  ein  l*estininites  Paar 
besidiränkt.  sondern  weeliselt.  SelilieUlieh  betont  Beh-L  dail  die  Tran 
der  Zukttnft  nicht  gewillt  sein  wird,  einer  ^roLW-n  Zahl  vmi  Kindfni 
das  Leihen  zu  ^ehen ,  sie  werde  ihre  Freiheit  und  Selbständigkeit  jre- 
nictien  und  nicht  die  Jfalfte  oder  drei  Mertel  ihrer  besten  Lebensjalire 
im  Sehwanpirsehaftszustande  oder  mit  dem  Kinde  an  der  Hrnst  ver- 
brin^reii  wollen.  Dii's  wenie  dahin  illliren.  daii  sieh  die  Bevölkerung' 
rejrulieren  w*'rdt*  ohne  fi:esiindheitssehJidi|cende  Knthaltsamkeit  und  oline 
widcrliehe  Briiveiitivniabre^eln.  Allerdings  über  dieses  „Wie^  der  Re- 
^ulieruntc  der  Bevrilkerini^  ^iljt  Btbd  keine  näheren  Aufschlüsse. 

Tofaf.oi  bekämpft  in  seiiu'r  berilhint  f^rewordenen  «Kreuzersonate'* 
fiberhaupt  die  Befnedi;j::iin^  des  liesehleelitstriehes.  Er  verlan^LTt,  daß  man 
i*insehe.  daü  „dir*  Anknlipfiin*::  eines  solchen  *reschleehtliehen  \'erkehres, 
bi'i  dem  die  Mensehen  sich  von  seinen  niitj^cliehen  Foljren.  tien  Kin<leni, 
befreien  oder  die  ;:anze  Bürde  dieser  Folgen  auf  die  Fi-an  abwälzen 
o*h'r  die  MJijrliehkeit  der  Gehurt  von  Kindern  verhindern,  daü  «in 
solcher  p'seldeehtlieher  \>rkidir  ein  Verstob  jrej^cn  die  einfaehste  Forde^ 
run*r  der  Sittlichkeit,  daü  er  eine  Niedertrachtij::keit  sei.  Damit  die 
Miinner  aber  diese  Enthalts^ainkeit  ausüben  kittmen .  müssen  sie  nieht 
nur  nach  einer  natürlichen  Lebensweise  streben,  sondern  auch  nicht 
trhiken.  nicht  überniaLii^  essen,  kein  Fleisch  j^enieüen .  keine  Arlieit 
selieiien,  Tnhtoi  verlangt  sogar,  daü  Miinner  nnd  Franeo  im  llanst^  und 
in  der  üttentliehen  Meinung  so  erzogen  werden,  daü  sie  „v(h*  wie  nach 
der  Heirat,  das  Verlieben  nnd  die  damit  verbundene  sinnliebe  Liehe 
nieht  wie  einen  dichterischen  erhabenen  Zustand  lietraehten,  wie  sie  d«fi 
jetzt  tun.  sondern  wie  einen  den  ^b^nscheti  erniedrigenden  tierischen  Zu- 
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stiUHi''.  Hui^jTt'p'M  ist  Tolstm  ^e^eii  Anwendung  aUir  rrJiventivniiltr*!, 
^weil  die?  Menschen  dadurch  der  Sorgen  und  Mühen  um  die  Kinder, 
dii-  als  Sühni'  der  sinnlielien  Liebe  ^fJten.  ledij;  werden  und  zweitens, 
weil  das  sehr  ualie  der  dem  nu^nschlieheii  (jewissen  aiu  meisten  wider- 
strehendeii  Haudlunü:  —  dem  Mordp  -  verwandt  ist'';  vielmehr  sei 
aueh  in  der  Kbe  tlir  Kiithaltsamkeit  Hlieht.  aurh  in  der  Ehe  sollen 
Mann  und  Frau  ^naeli  Befreiuntr  von  fler  Verführung  streben,  nai'h 
eiinMii  Krsatz('  der  sinnlielit*u  Liebe  ihireli  die  reint*n  Ii<vj"ehungen  von 
linider  and  Seliwester", 

l'Atlenhiirtf  bezeiehut^t  die  irejrenwärtiLce  Ausltreitun^  und  steti»]:;e 
Zunahuje  des  ]'räventivverk»dirs  als  Zeiehen  der  Dekadenz,  währeml 
Löwenfeld  in  Rerifeksiehti^in^  der  sozialen  Verhiiltnisse  der  (iefcenwart 
als  Hau))tt|uelle  des  Präventivverkehrs  in  diesem  nieljt  moralisehrn 
Nieder^au*:,  sondern  eher  das  Gegt*nteiL  eine  Hehnu»::  des  normah^n 
Niveaus  sehen   will. 

Ein  weiteres  physiüloji:isehe8  Prflventivmittel  besteht  in  Venuei- 
dun^  der  Kohabitation  in  jener  J  ahreszeit  odt'rjeuem  Monate,  welche 
sieh,  nach  !'nilH*reii  <Jrburtt'n  der  Frau  zu  sehlieüen.  als  rriidilektions- 
zeit  Itir  SehwlintTPrung  herausj^estellt  haben.  Es  wurde  nlindieh  von 
CöhnstHn  die  Annahme  verfoehten,  daU  aueh  bei  dnr  Frau,  in  ähiilieher 
Weise  \\w  bei  den  Tieren,  deren  Konzeptionstahi^kt'it  an  eine  gewisse 
Zeit  im  Jahr*'  p4mnden  ist.  ein*'  individuelle  PrHdilektionszdt  iler 
Schwnnjj:ersehaft  bestehe,  liefen  die  Annalnne  soleln^r  Prädilektions- 
zeiten  für  dif*  Emjdan^^nis  spricht  jetloeb  die  in  so  zahlreichen,  mit 
vielen  Kindern  j^esc;;neten  Familien  zu  konstatierende  Tatsache,  datt 
die  (iehurtsta^e  der  Knider  sich  auf  die  verschiedenen  Monate  verteilen. 
Wenn  statistiseh  erwiesen  wird,  daß  fije wisse  Monate  un<l  Jahreszeiten 
der  Konzejition  »riiusti^er  sind  als  andere,  das  Maximum  der  K<ni- 
zejirioticn  auf  den  Fr(ihliu*i;,  das  zweite,  viel  kleinere  Maxinunn  auf  den 
Winter  tllUt.  so  hängen  «liesc  Sehwankunjren  in  den  Zitlem  der  Kon- 
zeptionen zumeist  von  sozialen  Faktoren,  wie  üblicher  Zeit  der  Hoch- 
zeitsfeicr,  Gelc;rcnlieit  zum  \'erkehrc  der  beiden  (icsebleehter  bei  '^s^ 
nieinsamen  Arbeiten  in  der  Wirtschaft  und  auf  dem  Felde  usw,  ab.  Das 
Frädilektionsmoment  kann  also  bei  den  PraventivmaÜregeln  nicht 
wesentlich  in  IJetracht  konnnen. 

Als  physiologisches  Fräventivmittel  der  Konzeption  wird  weiters 
ein  passives  Verbal  Ich  der  Fran  während  des  Kohahitationsaktes 
empfohlen.  Es  ist  liekannt.  dal»  ein  aktives  Verhalten  der  Frau  im  Akte 
durch  Siei^eruuf^  des  Wiilhist^j^etnhles  i^ewisse  Hcilexakti'  her\  orrnft.  wie 
Tiefertreten  des  Uterus.  Abnindung  des  Driticium  uteri,  Hartwerden  tlcr 
Portio  vaji;i na lis.  endlich  Ejakulation  des  Sekretes  der  t'ervixdriisen,  uie 
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(l^r  Bttrtholinhvhcn  Drüsfii .  die  Weiterbulnnleriin^  des  Spermas  itii 
w*'iljliuhen  Genitale  1  »e^c hie uii igen,  die  Be\ve^uii^stahiji:keit  der  Sperma- 
tozoeii  erhidieii.  Darauf  beruht  die  in  einem  g;e\nssen  Maße  bereelili^Mv 
Annahme.  da[\  dureli  manjrelliafte  sexuelle  Krrej^un^  des  Wolhistp^llililes 
während  der  Külnilntatiiin,  nlsn  auch  dann,  \v*'nii  i]u^  Frau  aljsielillieh 
^kalt*"  Ideiljt.  es  nicht  zur  Auslösung:  jener  Ketlexe  kommt,  die  das  Ein- 
rlrin;:'en  der  Spennatozoeii  in  den  rterus  liejrlinstip'n.  Biedel  iT/Jihlt 
von  den  Khnvahnerinnen  der  Insel  Buru,  daü  sie  tU'ter  ;resehleehtliehen 
rniiranjr  mit  fremden  Männeni  haben,  „sich  aber  wSUirend  der  sexuellen 
Verein ijruri^  sehr  passiv  und  indirterent  verhalten,  aus  Fureht  bcfruehtel 
zu  werden"^,  Kritjff-Ehlmj  verzeiehnet  die  Tatsaehe,  daL\  tue  Meretriet^s 
des  Lupanar  im  Akt  mit  (iiinsHin^en  diesen  die  Bevorzu^'iin^^  erweisen, 
es  zur  eij:<'nen  Wollusterref^un^  kommen  zu  lassen,  während  sie  liei 
irleielipltiü^en  Hesuelieni  hloU  jiassiv  sieh  iwm  Akte  lu'rpdten.  Es  steht 
demnaeh  die  AusÜtsun^^  der  weildiehen  Fterinretlexe  unter  der  Herr- 
schaft des  hewutlten  Willens,  doch  ist  dieser  keineswejjfs  unter  allen 
l'mstamhni  so  fest,  daß  hierauf  eine  lVaventivmaÜre*::ei  mit  Sicherheit 
geliuut  werden  kann.  Hierher  jiielntrt  das  ^'erfahren  des  s(>^enannlen 
Cong-Fou  der  Chinesen,  eine  Art  Hypnose,  um  wiihrerul  der  Kolia- 
bitation  die  üedanken  anderweiti«:  abzulenken  und  sd  Konzeption  zu 
verhiften. 

Kine  kUnstliehe  VerUin;j!:erun«^  der  Ijaktationszeit  der  Frau  ist 
ein  altliekanntes ,  schon  von  den  Naturvolkern  getihles  phjsioloj^isehes 
Verfahren,  um  ilie  in  dieser  IVriode  stattlindende  Kohalntation  zu  einer 
nicht  hefruchtemlen  zu  p'stalten ,  da  die  Laktation  nahezu  als  Kejrel 
das  Eintreten  der  ^ienstruation  und  auch  der  Konzeption  ausschlieüt, 
aher  absolut  ^lilti^  ist  diese  Kciiiel  auch  nicht 

Artifiziellc  Mittel  zur  Erzielut!^  fakultativer  Sterilität 
sind  soh'ht*,  welche  durch  meehnnisehe  Kinj^ritlV  und  Ap[mrate  den 
Kontakt  von  Spernni  uml  Ovuhim  .  das  unumfranf»:lich  notwendi^ire  Er- 
tbrfh*rtiis  zur  l\intze|Jtion.  zu  verliiiten  suchen. 

Das  älteste  tlieser  .Mittel  \>\  der  sehon  in  th-r  liil>cl  Ijcschnchcnc, 
daselbst  aber  mit  der  Todesstrafe  bedrohtt*  <'ongrpssus  inter  ruptus. 
Es  heißt  in  der  (Tcnesis,  HB.  Kapitel:  ^Abcr  da  Onan  wuLUe,  daü  der 
Samen  nicht  sein  ei«!:en  sein  sollte,  wenn  er  sich  zu  seines  llrnders 
Wi'ib  le^te.  licü  crs  auf  die  Erde  fallen  und  verderhte  es^  auf  daß  er 
seinem  Bruder  niclii  Samen  pil>i'/'  Diese  Art  des  präventiven  sexuellen 
Vi'rkehres.  darin  Itcsiebend .  daü  das  Menihrum  virile  vor  Flintritt  der 
Ejaculatio  seminis  vollständig:  aus  der  \'a^ina  i*etndiiert  wird,  ist 
ge^enwUrti^  außerordentüch  verbreitet  und  ertullt,  wenn  rechlzeitij!;  aus- 
p'ftihn,  vollstluidij:  den  auf^estrebten  sterilisierenden  Zweck.   Thompson 
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er/ählt,  ilal.'t  «lirs  ViMiVihnMi  nndi  von  ileii  .lliiiglingeii  der  Massai  getilit 
wird,  wi'lclir  tVcipji  Verkehr  mit  den  MHdehen  Indien,  Itei  welch  letzteren 
aller  Sehwaii^ersefuift  die  TiUur»^  zor  Folp*  hat. 

Der  durch  Ump'  Zeit  geUhte  (Vtitus  interruptus  hriii^  nach  lucitirn 
Ertahrmi^en.  a1>f;eseheii  von  dein  Insulte  iiuf  das  gesamte  Xervcni*ysteni 
dnreh  die  mächtige  Hyperandsieriing  des  l'tcrus  and  seiner  Adnexe 
ohne  liiseruien  Sehluüeffekt  eine  Blutstockung  in  diesen  (»rganen  hervor, 
welche  anf  die  Dauer  zu  <*hroriij^e]ier  Metritis  uiit  dcui  diarakter  der 
Ivrsclilattnng  des  Itrras.  Rctrottexio  oder  aueh  AntcHcxio  uteri,  katarrha- 
lischer Erkrankung  der  Schleindiaut .  Krosioncu  und  f(»llikulärcn  (»»'- 
schwüren  au  der  J'ortiu,  no}>horitis  und  rerinietntis  tiihi-t.  Ich  uiüciite 
an  der  Hand  einiger  einsehlägigcii  Beohaehtujigcn  die  Frage  als  di5- 
kuticrhar.  wenn  auch  noch  nicht  als  zur  P^utseheidung  reif  hinstellen, 
ob  nicht  die  in  der  (legenwart  aiitrallige  Zunahme  tles  Vorkonnncns 
von  Ne(»plasuicu  in  dem  weihlichen  Genitale  in  kausalem  Znsaninien- 
hang  mit  der  in  die  w^eitcsten  Kreise  dringenden,  stetig  xunehmctiden 
AnweTidun.ir  autikou7.e]jtiouelh"r  Mittel  zu  bringen  ist. 

Der  ('helstaiid  des  *_\jitns  interruptus  tlir  die  Frau  besteht 
tlariu .  daU  diese  nicht  vollstMndig  sexuell  befriedigt  wird,  wa?  von 
wescutlichcr  Wirkung  auf  den  ganzen  weiblichen  Organismus  erscheint. 
Durcli  den  Ausfall  der  Funktion  des  Hjakulationszentrums  wird  in  dem 
wälirend  des  Koitus  mit  Blut  in  seinen  erektilen  Schilden  und  kaver- 
nösen Räuiueu  ubfM'tifiliten  ticnitalschlauch  diese  Hyperämie  nicht  nie 
in  der  Norm  zum  Rilekgang**  gebracht .  sondern  besteht  unbestimmte 
Zeit  fort  und  gibt  nach  A>f{//?-AY/i«f/  den  Anstoß  zu  funktionellen  und 
aueli  zu  gewehlichen  folgenschweren  Veränderungen,  Die  funktionellen 
Stiirungeu  liestehen  in  Erseheiiningen  von  liyperiinde  der  Beckenorgane 
und  vvalirscheiulich  auch  des  Lumbarti'iles  des  Rilckenniarks  {dumpfer 
Sehmerz  im  Kreuz,  Gefühl  von  Sc^nnerzen  und  Ziehen  im  Becken  und 
in  drn  rutcrextremitäteu ,  Mattigkeit)  und  schwinden  oft  erst  nach 
Stunden.  Findet  tb^r  nnbefricdigrndr  Kctitus  beim  libidiuösen  Weihe 
häutig  statt,  so  i-ntsteheu  (iHnitalli^ideu  und  noeli  häutiger  Nervenleiden 
im  Sinne  der  Neurasthenia  sexualis.  Bei  ^ier  Frau  speziell  betrachtet 
dieser  Autor  den  i'oitus  iuterruptns,  wie  iiln-rhan]'»*  ileu  nrijdiysiologi- 
sehen  Kttitus  als  eine  der  Masturbation  in  ihrer  Wirkung  gleichwertige.^ 
sehr  wichtige  rrsache  der  sexuellen  Neurasthenie. 

Bvard   hebt    in    seiner  Arhrit    über  sexuelle  Neurasthenie   heiTO] 
daLS    die    plötzliclie    rnterbrcchnng    des    Koitus    (aber    auch    der    0 
brauch    von    Kondomen    und   ähnlichen   Vorrichtnngen)  nicht    nur  wt 
schädlicher   sei    als    hilutig   geübter  nornmler  Verkehr,    sondern  es 
hierbei    noch    der    l'mstand    zu    berücksichtigen,    daü.    indem   dar 
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dk'  widf^niatUrliche  Art  des  Koitus  dw  Möglichkeit  vhwh'  B<*iVu<*litii(ijr 
fast  vollständig  verhindert  wird,  dnrnufhin  wt'it  öffer  scxiK-Ürr  \'rr- 
kehr  und  üifordit^s  noch  in  viel  exzcssiveror  Wcij^e  ids  noniud  gfidit 
winl.  In^^lJL' .sondere  sei  in  soiehen  Fällen  auf  die  tur  das  Nervensyi^teni 
höchst  nnehteiligen  Folgen  luiiiiiiweiscn,  die  ein  Uljennäüig  langer  sexu- 
eller Verkehr  mit  Verhinderung  d*T  vollständigen  .sexuellen  Befrii'di- 
gung  naeh  sich  ziehen  kann. 

Mfintpf/fi::sa  will  auch  organi>rhe  Ivnckennmrkskrankheiten  iils 
Folge  von  rongressus  interr»|>tus  anuelirüciK 

Hirt  hetont .  daÜ  in  der  Ehe  hei  sonst  geregtdteni  (ie^cld(*elltH- 
verkehrc  durch  den  (Vingressws  interruptus  (ielegeidieit  zur  Kntwieklung 
neurastheniseher  Krscheinungen  gegehen  ist. 

v,  Hößlift  hält  es  Üir  zweifellos .  daü  dieser  IVäventivverkehr  ner- 
vöse und  speziell  neurasthenis<'he  Beschwerden  vorwiegend  im  Bereielie 
der  Sexualorgane  hervorrufen  kann. 

Auch  Eulenburg  betont,  daü  der  (Vufus  interruptus  i'ioe  zitMidich 
häuhge  und  immer  häutiger  wi-rdende  i'rsaelu'  der  sexuale!!  Neurasthenie 
hei  Frauen  hihh^  Er  führt  zwei  Fälle  von  ty|ttscher  Bedeutung  an.  in 
denen  iÜe  Frauen  aus  dieser  l'rsache  funktionell  neuropathisehe  oder 
lokal  genitale  Störungen  aufwiesen. 

Frrud  heschreiht  eine  -Augstneurose'*,  welche  ihren  (iruml  darin 
hat,  dali  die  Frau  heinj  Koitus  iiielit  zur  Befrie<ligung  gelangt.  Der 
C'oitns  interruptiis  sei  last  regelmäßig  fUr  (leu  Mann  eine*  Seliädüehkeit; 
für  die  Frau  wereh'  er  es  dann,  wenn  der  Mann  ihn  rQeksichtslos  üht, 
d.h.  deu  Koitus  unterhriehr.  sobald  er  der  Ejakulation  nahe  ist,  ohne 
sieh  um  ilii'  EiTegung  hei  der  Frau  zu  kiinmiern.  Wartet  der  Mann  ini 
Gegenteile  die  HetViedigung  der  Frau  ab,  so  habe  ein  soleJier  Koitus 
die  Bedeutung  eines  nonnalen. 

Eirr/A'ln*'  Stinuuen ,  wie  Stille,  Food  Thompson  bestreiten  die  be- 
haupteten üblen  Folgen  des  Präventivverkehrs.  „Die  (iewohuheit,  der 
Exzess  schadet,  sagt  FUrhringcr ^  nicht  die  rntmtur  di^s  Einzelaktes. ** 
Löwoi/dd ,  welcher  sonst  die  gegen  di'n  Malthusianismus  von  den 
Äj*zten  erhohentni  Anklagen  nicht  als  ganz  zutreffend  betrachtet  und 
die  (tesiu)dhcitsschädigungen,  „die  in  vereinzelten  Fällen  vorkonnneu^, 
nicht  zu  hoch  anschlägt,  erklärt  doch,  daU  vor  dem  t'oitus  intcrruiitus 
ärztlich  gewarnt  werden  muß.  Er  hält  die  Art  der  Prävention  bei  <lcr 
Frau  für  nicht  gh-'ichgültig.  Der  Kebraueh  der  Ctkklusivpessuricn  mal 
ähulieher  N'orriehtmigen  bebindere  den  Eintritt  der  Befncdigung  beim 
Actus  in  keiner  Weise  und  kr>nrie  daher  direkt  zu  nt'r\r»sen  Stro'ungen 
nicht  fiihren.  Dagegen  könne  das  längere  Verweilen  der  Okkhisiv- 
pessaricn    im  Scheidenraume    in    manchen    Fnlleii    ("irthche    Atl'ektionen 
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veranlassen.  Der  Gebrauch  von  Kondoms  könne  bei  genügender  Potenz 
des  Mannes  der  Frau  ebenfalls  keinen  Schaden  bringen,  da  derselbe 
die  Auslösung  des  Orgasmus  nur  etwas  erschweren  (bei  sehr  erreg- 
baren Frauen),  aber  nicht  verhindern  kann.  Aber  auch  der  Congressus 
interruptus  gestalte  sich  nur  dann  zur  Noxe  für  die  Frau,  wenn  wegen 
unzulänglicher  Potenz  des  Mannes  oder  geringer  Erregbarkeit  der  Frau 
die  Unterbrechung  des  Aktes  vor  der  Auslösung  des  Orgasmus  erfolgt. 

Von  Gynäkologen  hat  Valenta  den  Coitus  interruptus  als  eine 
Ilauptursache  der  chronischen  Metritis  bezeichnet,  Elischer  sah  davon 
Perimetritis  eintreten,  Gräfe  führt  als  Folgen  des  anhaltenden  Coitus 
interruptus  chronische  Hyperämie  des  Uterus  und  Oophoritis  an,  Goodell 
beobachtete  als  solche  Folge  eine  Verlängerung  des  Cervix  uteri,  Mtn- 
singa  gibt  als  konsekutive  Erkrankungen  Uterusinfarkt,  ödem  der  Portio, 
Anätzung  des  Orifizium,  hysterische  AnföUe,  Konvulsionen,  Cephalalgien, 
Kardialgien  usw.  an.  Lier  und  Äscher  führen  zwei  Fälle  an,  in  deren 
einem  infolge  durch  drei  Jahren  unausgesetzt  geübten  Coitus  interruptus 
sich  Menopause  zugleich  mit  Atrophia  uteri  einsteDte,  in  dem  anderen 
Falle  chronische  Metritis.  Nach  Kleinwächter  bildet  der  Coitus  inter- 
ruptus für  das  Weib  eine  nicht  bedeutungslose  Schädlichkeit,  während 
der  Mann  durch  die  Ejakulation  sich  teilweise  entlaste.  Fehling  meint, 
daß  hierbei  beim  Weibe  nur  in  einem  kleineren  Prozentteile  geschlecht- 
liche Erregung  eintrete.  Neugebauer  gibt  an,  daß  die  Mehrzahl  der  vielen 
von  ihm  behandelten  Frauen  mit  Uteruskarzinom  gestanden  habe,  den 
Congressus  interruptus  geübt  zu  haben.  Ähnliches  führt  Pigeolet  an. 

Wir  wollen  jedoch  nicht  verschweigen,  daß  es  auch  nicht  an 
ärztlichen  Stinmien  fehlt,  welche  die  Schädlichkeit  des  Coitus  inter- 
ruptus leugnen  oder  auf  ein  Minimum  herabgedrtickt  wissen  wollen. 
In  gleicher  Weise,  wie  man  jetzt  die  Schädlichkeit  der  Onanie  bei 
nonnalen  Menschen  geringer  einschätzen  zu  sollen  glaubt,  so  wird  auch 
von  mancher  Seite  betont,  daß  der  Coitus  interruptus  nur  bei  neuro- 
l)athisch  veranlagten  Menschen  Schaden  bringt.  Und  noch  mehr  wird 
von  manchen  die  Schädlichkeit  der  anderen  Prohibitivmittel  für  die 
Frau  bestritten.  So  behauptet  Wille,  daß  dem  weiblichen  Nervensystem 
vielfach  die  beständige  Angst  vor  der  Schwangerschaft  mehr  schadet 
als  alle  Prohibiti\Tnittel  der  Welt.  Für  das  nervenschwache  Weib  seien 
sichere  Prohibitivmittel  daher  oft  nötig  und  segensreich. 

Ein  artifizielles  Verfahren,  die  Ejaculatio  seminis  zu  ver- 
hindern, wurde  mir  von  einem  hervorragenden  Anatomen  mitgeteilt 
Es  wird  in  Siebenbürgen  und  Frankreich  geübt,  indem  die  kohabi- 
tierende  Frau  inter  a^tuni  bei  Beginn  der  männlichen  l^ljakulation  durch 
energischen  Fingerdruck   den   vor  der   Prostata   gelegenen  Teil  des 
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erigierten  Penis  komprimiert  und  die  Kjakulatiou  verhindert,  wobei  das 
Sperma  nach  der  ßlase  zu  regur«j^tiert  wird  und  dann  spUter  mit  dem 
Harne  zur  Entleerung  gehin«ct. 

Diesem  Verfahren  reiht  sich  die  mechanische  manuelle  KnttVr- 
nang  des  »Spermas  aus  dem  weiblichen  Genitale  din»kt  post  coitum  an. 
wie  dies  arme  Frauen  in  Italien  nach  Tairis  An^ijalxMi  vornehmen, 
indem  sie  sich  nach  der  Kohabitation  aufrecht  im  Bette  liinsetzen  und 
durch  Husten  mit  Hilfe  der  Bauchpresse  die  Kxpulsion  des  Spermas 
bewirken.  Von  den  eingeborenen  Weibern  Nordaustraliens  wird,  wie 
Morton  erzählt,  um  die  Folgen  der  Kohabitation  mit  ein(Mu  weiüen 
Manne  zu  verhüten,  absichtlich  ein  Abfließen  des  ►Spermas  post  actum 
bewirkt,  indem  die  Frau  sicli  aufrichtet,  die  Beine  ausi^inanderstellt 
ttnd  nach  einer  schUlngelnden  Bewegung  des  Mittelki*)rpers  mit  einem 
kräftigen  Rucke  das  Sperma  auf  den  Ik)den  wirft. 

Ähnliches  wird  durch  Vaginalinjektionen  zu  erzielen  gesucht, 
welche  mit  einer  die  Lebcnsfilhigkeit  der  Spermatozoen  vernichtenden 
Flüssigkeit  unmittelbar  post  coitum  von  der  Frau  vorgtMiommen  w(»nlen. 
Es  kommen  hierzu  Ausspülungen  mit  kaltem  \Vass(M\  V/V-l^oin*"  Lösun- 
gen von  Cuprum  sulfuricum.   lVoif?o  Alaunlösung,  sowie  Li*)sungen  von 
Chininum  sulfuricum  1:4()()  zur  Anwendung:   silmtlieh   ganz  unsichere 
Ättel,  weil  sie  nicht  imstande  sind,  zuverlässig  alle  Spermatozoen  zu 
erreichen   und   zu   tiUen.    AUhiiU,  welcher   als    medizinischer    Sekn^tär 
^f  Malthusianischen  Liga  in  London  gewiü  ausreichende  Erfahrungen 
''■^  spricht  sich  ebenso  wie  Hmißmnnn  dag(*gen  aus.  daü  dit^  vielg(*- 
''^ten  Kaltwasserauss|)Ulungen  den  proliibitiven  Zweck  erfüllen.  Die 
P^teliche  Zurückdrängung   des  Blattes   aus   dem    vorher   auf  der  HiUie 
Wirtstrotzenden  Genitale  infolge  der  kalten  Kinspritzung  kann  übrigens 
'«ctritis,  Perimetritis.  ()oi)horitis  zur  Folge  haben. 

Sicherer   sind  die  v(»rselii(Mlenartigen ,   in  AnwjMidung   gezogenen 

•^Ppn.rate,  welche  den  Kontakt  von  Sperma  und  Ovulum  durch 

Ein5*Qiia[tung  einer   künstlichen  Zwischenwand  zu  behindern 

^öchfiii^  obgleich   auch  hit»r  Lotts  Beobaelitung   zu  l)erüeksiehtigen  ist. 

"**   lämlich   an    günstigen  Stellen  Spermatozoen    die  intakte»  Membran 

eiosn-iotisch  durchwanderten,  wozu  es  eines  Zeitraumes  von   10  Minuten 

*^^^fte.   Am   verbreitetsten  ist  der  (l<»brauch    der   als    Kondome    be- 

^*^^eten,  aus  Hausenblase.  Blinddarm  von  Lämmern.  Kautselmk  her- 

fi^^'^Uten,  dem  Penis   angepalUen  Ü])erzügi'.    Der   (lebraueh    derselben 

enttllt,  wenn  sie  aus  geeignetem  guten  Materiah'  herg«.*stellt  und  zweek- 

^^^^  benutzt  werden,  am  siebersten  die  präventivt*  Absieht.  Auch  ist 

^  IC^andhcitliche  Schädigung  für  die  Frau  nicht  wesentlieh.  denn  es 

^W  nur   die   Reizgn>üe    etwas  herabgesetzt .    intblgtulcssrn   auch    (^ne 
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löiigpre  Kt^izilaiUT  iiDtwomli*;  ist,  um  dt'ii  hi'K*!istt;n  Orpistnus  und  du- 
niif  den  pliysiolojrischen  Alfstdiluü  drr  nen'ösen  Erreji:«!!^  hrrl>riznfiilirrti; 
allein  die  noruinle  H(»aktirni  im  (i(^iiitale  orfol^t.  Ki'inoswrjrs  ist  die 
Sduldliclikcit  rtiit  jenor  dfi*  Übunjr  drs  Criitiis  iiitrrriipMis  in  Vergleich 
zu  stellen,  linmerliin  hat  aber  der  l*rknniite  Aussprneli  Uirorfls  noeh 
eine  c^ewisse  Bereehti^unjx-  duü  dieses  Mittel  „eiu  Spinngewebe  p^uen 
die  Gofulir  und  ein  Panzer  ^^:*^n"n  die  Wollust"   ist. 

Wenn  iler  Arzt  aus  wohlerwogenen  (iriinden,  welebe  in  |nit!iolü«*:isebeii 
Verhältnissen  der  Frau  beruhen,  einen  Priiventivverkehr  i4n|)tii4dt,  so  ist 
nach  meiner  Ansieht  immerhin  noeh  das  verhiiltnismätii^"  sieherste  und 
unsehadliehste  Mittel,  welches  ieh  allen  anderen  nieehauisehen  Appa- 
raten vor/Jehe,    ein   sorjzrföltifj^  aus«irewnhltes .    j^nt  jjearbeitrles   Kimdom. 

Nach  (hrmfeld  bestanden  die  Kondome ,  ^velelie  in  Italien  sehon 
nni  dir  Mitte  des  16.  Jaln*hundrrts  in  Form  von  <h'in  Penis  an^epaLiten 
Leinwand iibirziij^rn  j^^ebranebt  worden  wan^n .  nrspnin;.:;lieh  ans  den 
BlinddUrmen  der  Lämmer  unil  wurden  erst  sjijtter  Hansenblasen  hierzu 
verwenclet.  Xaeh  Huns  Ffrät/s  I>arlr^^tin'j:en  aber  wenh^n  die  (V'ikal- 
Kondome  aus  der  Bindegewi'hssehielite  der  Sehleinihaut  \(»ni  t'ökum 
des  Sehates  und  des  Rindes  (junges  Tier)  herti:esteJIt .  in  frerinp:ereni 
Pmtan^e  jrelan*re  aueh  das  r<ikuni  von  Zie^e,  Hirsch  und  Keh  zur 
VerwendimiT-  Die  einzelnen  Sorten  V(ni  (Vikalkondomen  unterseheiden  si(*h 
vcn"/.u^^s weise  diivcAi  die  Verseliiedenlieil  in  Dicke  uml  Weiehheil  der 
Membran  voneinander.  Dan  8ehnfeökuni  plit  nach  Fenbj  die  vier 
besten  Sorten,  deren  M(»mhrandieken  I.  OOOH  bis  O'Ol  ww .  IL  0MI12 
bis  0-Oir»  mw ,  IIL  Ü'UIT  bis  ()i)2a  mm,  IV.  <)'Öi\">  bis  my?»  mm  sind; 
dann  folf^en  vier  Horten  von  Rind  und  Kalb  Iierrührend  mit  Mendiran- 
dieken  von  O'Olä  bis  0*04  mw*  und  endlich  drei  Sorten  von  den  anderen 
oben  jrenannten  Tieren.  Das  sind  zusammen  elf  Sorten  und  sofern  die 
einzelnen  Kou<loms  während'  der  \'enirheitang  unl^eseliiidi^t  ^ivblielten 
sind,  werden  die  Sorten  vom  Fabrikanten  unter  der  Bezeiebnung  ^fehler- 
frei' verkauft.  Ist  dagegen  lut  Verhiiile  ihr  Verarbeitun;j:  die  Membran 
beschädigt  worden,  so  wird  das  Loeli  durch  einen  aufii:pkb*bten  Laiijien 
wieder  geschlossen.  Solche  j^ethektt*  Ware  ist  natiirlieb  vollkoinnien 
wertlos,  da  die  aufji^ekhdjten  Lafipen  in  der  Feuchtigkeit  sieh  lösen 
und  so  der  schützende  Zweck  verfehlt  wird,  alter  tnitzdem  kommen 
Bolehc  unzuverlässige  Kondoms  in  den  Handel.  tUimmikon  dorne  werden. 
wie  i^crc?// weiter  erörtert,  aus  Kautschuknien»bran  inÜ*OHbisO*l  mm  Dicke 
hergestellt,  stdlen  jedoch  nach  diesem  Autor  nieht  ljy^i<MHsch  sein ,  weil 
„eine  solche  Kautsehukmemhran ,  welche  sowohl  beim  Mann  wie  bei 
der  Frau  die  in  Betracht  kommenden  erogenen  Zonen  völlige  bedeckt, 
die  Reize  abstumpft,  als  lästiger  Fremdkörper  beiderseits  eigenttlniliclie 
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♦r^iibeKoitusempfinduiigen  veranlaßt,  von  irj;:eii\vie  nervös  prädisponirten 

TndiTidnen  nicht   längere  Zeit  hindurch  rejrelniäßig    f?ebraucht  werden 

kann,  ohne  daß  ernste  funktionelle  Störungen   des  (lenitalapparates  zu 

'»pftirchten  wären ''.  Dieses  Urteil  erscheint  uns  nicht  zutrett'end.  Erwähnt 

«PI   noch  der  Eichelkondome   aus   K autsch ukmemhran ,   welche   nur 

znr  Umhilllnng  der    Glans  penis  während   der  Kohabitation    und   zum 

-  Vuffiuigen  des  Ejakulates   dienen ,  bei   denen  aber   bei  der  Retraktion 

^in  Abgleiten  des  Kondoms  leicht  zu  beftirchten  ist. 

Von  Apparaten,  welche  die  Frau  selbst  in  dem  (Jenitale  benutzt. 
am  die  Konzei)tion  zu  verhüten ,  sind  seit  hinger  Zeit  Sehwämme  in 
Carebrauch.  welche  gut  gereinigt,  durch  Eintauchen  in  Karbol-  oder 
Lysollösung  aseptisch  gemaclit  werden  können.  Diese  zu  Kugeln  von 
^ — 7  cm  Durchmesser  geschnittenen,  sehr  weichen  und  mit  (^inem  Händ- 
<Äheii  versehenen  Schwämme  werden  ante  eoitum  in  die  Vagina  gebracht 
'Mid  post  actum  entfernt.  Ein  vollkommen  unsicheres  Verfahren,  da  der 
fc^hwanim  keinen  absolut  sicheren  Schutzwall  gegen  die  Spermatozoen 
bildet  und  mit  Entfernung  des  Schwammes  auch  nictht  alles  Sj)erma 
beseitigt  wird.  Dasselbe  gilt  von  ähnlich  konstruierten  antikonz(^i)tion<»llen 
^BVattetanipons,  .welche  zuweilen  Überdies  mit  einer  Spermatozoen 
Agenden  Flüssigkeit  getränkt  sind.  Jüngstens  hat  wieder  Gümhurg 
^e  Einitihrung  eines  mit  U^/oiger  Karbolsäurelösung  in  Olvcerin  ge- 
tankter Wattetampons  ante  eoitum  als  sicheres  Mittel  empfohlen,  da 
Samenfäden  bei  Berührung  mit  der  schwä(*hsten  KarbolsäureliJsung  sofort 
*ngrunde  gehen. 

Um  die  [jebensfähigkeit  der  Spermatozoen  zu  vernichten .  sind 
a.nch  Vaginalsuppositorien  aus  Kakaobutter  mit  Chininum  muriati- 
^^ni  bereitet,  sogenannte  lösliche  Sieherheitspessare  o<ler  Sicherheits- 
^Vale  in  Verwendung,  welche  eine  halbe  Stunde  vor  dem  Koitus  in 
^^ginam  gebracht  werden,  sieh  daseli>st  auflösen,  SehtMdenschleimliaut 
'^^d  Muttermund  mit  der  fettigen  Masse  tiberzieh(Mi ,  in  welcher  die 
spermatozoen  absterben.  Dieses  Verfahren  ist  zwar  leicht  zu  bandliaben, 
j      *ber  recht  unsicher. 

s  Das  letztere    gilt   noch   uiehr   von   den    IMilverbläsern,  durch 

I      ^^Iche   Pulvergemische    (Borsäure,    Zitronensäure,    Thymiansäure)    in 
K      ^*ginam  und  bis  an  die  Portio  gebracht  w(»rden.  ein  \'erfaliren.  welches 
K     ^rigens  unter  Umständen   zu   Intoxikationen    fuhren  kann,  jedenfalls 
X      wr  durch  Austrocknung  der  Vagina  beim  Koitus  stJh*end  wirkt, 
■j  Kleinwächter  hat  tttr  Fälle,  in  d(»nen  das  Weil)  im  Interesse  seiner 

^^■ttodheit  oder  seines  Lebens  vor  einer  (xravidität  bewahrt  wtM-d(Mi 
**•»  das  Einlegen  von  (Hobuli .  deren  wirksamer  Besfandteil  Aeidum 
bildet,  empfohlen. 
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Ein  rationeller,  seinen  Zweck  im  allgemeinen  gut  erfüllender 
Apparat  ist  das  von  Mensinga  angegebene  und  jetzt  in  mehrfachen 
Modifikationen  konstruierte  Pessarium  occlusivum.  Dasselbe  ist  eine 
Halbhohlkugel  von  (Turamimembran,  deren  Rand  einen  Stahlring  besitzt. 
Dieses  Pessar,  dessen  Größe  dem  Einzelfalle  angepaßt  werden  muß, 
wird  in  die  Vagina  so  eingelegt,  daß  die  äußere  Kugelfläche  sich  dem 
Scheidengewölbe,  der  ringförmige  Wulst  dem  Umfange  der  Vagina 
genau  anschließt ;  dermaßen  ist  dann  das  Orificiura  uteri  samt  Vaginal- 
gewölbe vom  vorderen  Teile  der  Vagina  vollkommen  abgeschlossen.  Das 
Störende  dieser  Präventivmaßregel  ist  jedoch,  daß  die  Frau  dieses  Pessar 
entweder  ständig  tragen  muß,  was  ja  mehrfache  Inkonvcnienzen  mit 
sich  bringt,  oder  daß  dasselbe  ante  coitum  von  sachkundiger  Hand  ein- 
geführt werden  muß;  nicht  jede  Frau  wird  den  Gebrauch  nach  Unter- 
weisung selbst  regeln  können,  damit  das  Pessar  richtig  mit  dem  vorderen 
Rande  hinter  der  Symphyse  und  der  hintere  Rand  hinter  dem  Mutter- 
munde liegt.  Eine  Verschiebung  des  Pessars  durch  heftige  Bewegung, 
durch  Husten,  Niesen  findet  überdies  leicht  statt.  Jedenfalls  muß  das 
Pessar  genau  entsprechend  der  Konfiguration  der  Scheide  ausgewählt 
werden,  wenn  nicht  ein  lästiger  Druck  auf  die  Vaginalwände  geübt  und 
manch  anderer,  einem  jedem  Pessar  auf  die  Dauer  zukommender  nach- 
teiliger Einfluß  statthaben  soll,  welcher  zu  Exkoriationen,  Erosionen, 
Fluor  albus  usw.  führt.  Die  Forderung,  daß  die  Frauen  sich  die  Ok- 
klusivpessarien  sell)st  einführen  können  sollen,  ist  in  der  Mehrzahl  un- 
erfüllbar. Es  gehört  eben  eine  sachkundige  Hand  dazu,  die  Schutzringe 
zweckmäßig  einzulegen . 

.  Das  Ballon-Okklusiv-Pessar  von  Gall  besteht  aus  einer 
elastischen  weichen  Gummischeibe,  welche  von  einem  dünnwandigen 
Kranze  umgeben  ist,  der  mittels  eines  dünnen  Gummirohres  aufgeblasen 
werden  kann.  Die  eingepumpte  Luft  wird  in  dem  Gumraikranze  durch 
einen  Verschlußhahn  festgehalten  und  durch  dessen  Offnen  wieder  heraus- 
gelassen. Das  Instrument  kann  von  der  Frau  selbst  eingeführt  werden 
und  sitzt  gut  ohne  nachteiligen  Druck  an  den  Scheidenwänden  fest. 

Andere  Pessarien  bestehen  aus  Gummi  ball  mit  keimtötender 
Flüssigkeit,  der  sich  durch  ein  auf  ein  Ventil  wirkendes  Schnürchen 
innerhalb  der  Scheide  entleert.  Diese  bieten  ebensowenig  wie  die 
Scheidenzäpfchen  oder  Pulverbläser  einen  sicheren  antikonzeptionellen 
Schutz.  Das  Dupplex-Okklusiv- Pessar  hat  die  Gestalt  eines  abge- 
stumpften Kegels  mit  Doppelwänden;  die  Basis  desselben  hat  eine 
Reihe  von  runden  und  eine  längliche  Oftnung,  durch  welch  letztere 
Borsäuretabletten  in  das  Innere  des  Kegels  gelangen.  Das  Sperma 
fängt  sich  im  Innern  des  Kegels,  welcher  die  Gebärmutter  mechanisch 


Beschränknnc^  der  Frnchtbarkeit  und  präventiver  geschlechtlicher  Verkehr.     417 

abschließt  uiid  wird  durch  die  sich  auflösende  liorsäuretahlette  wirkungs- 
los; ^macht.  Die  Hnndhabunjr  dieses  Ai)i)arates  ist  tlir  die  Frau  niclit 
IJCanz  leicht.  Das  „Matrisalus-l*essar"  zeichnet  sich  vdu  dem  «c<*wöhn- 
lieheu  Okklusivpessar  durcli  einen  federnden  Rin^  ans,  dessen  vordenM* 
Rand  sich  nach  oben  erhebt.  Das  neueste  ^Venusapparat"  jirenannte 
mechanische  Instrmnent  besteht  in  einer  Doppelballspritze.  Der  kleinere 
Itell  an  dem  einen  Knde  des  Sehhiuches  sau^t  sieh  durch  (Miien  Diuek 
auf  den  jrroßen  Ball  mit  der  Hüssi^keit  —  einer  Lr>sunjr  von  ^Venus- 
piilver"^  —  voll,  wird  dann  in  die  Seheide  ein^ettihrt  und  enthuTt  sieh 
im  Moment  des  Sanienerjrusses  dadurch  wieder  in  die  Sclieide.  daii  die 
Frau  auf  den  neben  ihrem  Schenkel  lie«?enden  jü^roLuMi  Ball  driiekt. 

Wenn  schon  allen  mechanischen  Okkliisivpessjiren   der  (beistand 
anhaftet,  Reizunjcszustände  am  denitah»  hervorzurufen,   übelriechenden 
.\usfiuß.  Juckreiz  usw.  zu  verursachen  (man  hat  neuerdin*j:s,  um  diesen 
Ct^elstand  zu  mindern,  die  Pessare  statt  aus  (lummi  aus  Moseti^battist 
hergestellt,  welcher  nicht  so  reizende  Nebenwirkungen   entfaltet)         so 
ist    die  Schädlichkeit  der  Verletzung   und  Reibunj?   des  Uterus  und  der 
^-Vrvikalschleimhaut    eine    noch    gnUjere    bei    den    zur   Konzeptionsver- 
hiiidcrunjj:  an«rewendeten  Intrautc^rinpessaren  und  (dem  jüu'rstens  wieder 
aus  versilberten  oder  verjroldeten  Metallrr>hren   herj^estellten  -Obturator*. 
welclier  in  die  Iterushöhle  eingetiilirt  wird,  _die  Menstruation  abflielien 
lÜUt ,   das  Kindringen    der  Sj)ermatozt)en    alier  jedenfalls   erheblich    er- 
schwert", liicrmer  berichtet  i>ereits  über  f)  Fälle  schwerer  (resundheits- 
whtitlijriinjir   infolge   der  Anwendung   (b's    ..Obturators".    In    dem   einen 
Falle  wurden    schwere  Leiden  ,  Huor.  Sehmerzen    verursacht ,  Biermer 
eatlenite  aus  dem  Iterus   einen  abg<'brocheiu'n  Flügel   dt^s  Obturators. 
die  Sektion  zeigte  eine  Perforation  des  Iterus;  in  einem  anderen    Falle 
war  gleichfalls  der  Ap|)arat  zerln'ochen. 

l'nschädlicher  ist  das  in  h'tzter  Zeit  fabrizierte  Tampon  Speku- 
lum, welches  von  der  Frau  selbst  nach  Art  des  Uadespekulums  in  die 
'«gina  eingettihrt  wird,  um  durch  die  Ihihlung  <lesselben  liindureli 
"Mittelst  eines  Mandrin  ein  Vaginalzäpfehen  einzusehieben,  welches  mit 
-^eid.  boricum.  C'hininum  nmriatieum,  auch  Acidum  eitrieum  oder  ein«Mii 
anderen  spcnuafeindliehen  Mittel  präpariert  ist.  Durch  diesen  Apparat 
*11  das  den  Frauen  oft  schwierige  Kiniühren  von  solchen  Zäpfchen. 
weh  „Ovaleu"  genannt,  an  den  richtigen  Ort  eihMchtert  wi'nlen. 

Kin  sehr  eingreifendes,  nieehanisches  und  sich  schon  dem  opera- 

^v^  ntthenidcs  Verfahren,  um  Sterilität  zu  erzielen,  wird  von  maiielien 

^'^kcTBchaften,  so  in  Ostindien  und  auf  den  Sundainseln.  geübt,  indem 

WOBtIiche   LageviM'änderung   tles  Fterus.    besonders    Antc^versio 

^Jjögeßlhrt  wird.  So  schreibt  vtin  dfrlUfn/  aus  XiethTJändisch-lndien : 

^■••k.  Dm  GMehlocljti<U>)eii  <I<-<  Wiil»«':-.  27 
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«IkM*  f^diüii  frilh  tMitwii'koltt*  Ge^sdilpelitstrifli  ilrr  Mäilclien  vvinl  au- 
standslos  ln'rnedijrt,  iviihei  mnn  sicli  (l(*r  Hilf«'  einor  EKikoeiu  fiiirr  iler 
zulilri'icli  V(*rtrotPneii  li('ilkuricli<^eii  niu^n  Frauen  iKMÜcnt.  iiiii  nicht  zu 
koii7J|m^ro!i.  In  diM'  Tut  seheiiicn  es  diesi'  Winber  zu  verstolieiL  ilurch 
iinf.i«'rlirlir  MunipiilatiDin^n .  durch  Drtlckon.  Reiben  und  Kneten  durch 
die  Bauelidei'ken  durdi,  nielit  von  der  Scheide  aus,  eine  La^evcHinde- 
ruM*!;.  \  or-  und  RUckwärtskniekun^  der  (iehiiniiutter  zustande  zu  t>rinp'n. 
Avelelie  die  Konzeption  verhi ädert,  und  zwar  ohne  daß  weitere  Be- 
jschwenien  die  Fol^re  davon  sind  als  leichte  Kreuz- und  Leistenschnieneen 
und  rritdM'sehwerdeu  in  den  ersten  Tafj:en  nach  der  Prozedur.  Will 
eiu  dt-rarti^es  MadehiMi  spiiter  heirat^'u  und  Mutter  werden,  so  wird 
die  (lebilrniutter  wieder  auf  diesellie  Weise  in  Ordnung  f^'-braelit.  Die 
;rcHauoten  Drikoen  werden  aueli  von  enropaiisehen  Frauen  zu  Rate  p'- 
zop-n.  welrlie  nicht  zu  vitd  Kinder  liahen  wtdieii ;  doch  ist  der  Krtolg 
der  Mani|tid!iliouen  nach  hereits  t^tnttgetuudenen  <Teburten  nicht  ebenso 
sieher  wie  bt'i  JunjictVauen." 

Ein  in  allen  Kulturstaiilen  slrafL^cscizlicfi  vi'rjh'mtes  und  doch 
häu%  an^^ewe'udetes  Mittel  zur  l-jv-enj^un^^  künstlicher  InlVHehtbarkeif 
hoijteht  in  der  Hinleitun«;  des  Aliortus.  Dieses  FruelitabtreÜien  soll 
nanientlieh  in  Xordarn^'rika  |in»tessioue]l  betrieben  werden.  G.  'Iliomas,  ili'r 
bekannte  a!n(*rikanist*he  (lynilkohige.  scbreilit  hierüber  folgendes:  ^Eine 
Statistik,  welche  tnr  die  Verbreitung  der  strafwürdigen  Frnelitnbtretbnn'r 
den  Beweis  erbrächte^  ist  ntM*h  nicht  und  wird  Jeih.^nfalls  auch  nie 
geschrieben .  denn  dieses  Verhrerhen  entzieht  sieh  der  Kontrolle  der 
in<*nseldieben  (iesellscbaft  und  aus  sonderbaren  rrsuehen  aneh  deren 
din*kte!u  fresetzliehen  Einjrreifen.  leb  l»in  mir  l>ewußt ,  ein  hartes  Wort 
aiis/usprechen.  wenn  ich  darauf  Innweise.  daß  das  iJesetz  Hill  nnerbitt- 
lielicr  Strenge  den  verfolgt,  der  seinen  Mitmenschen  ermordet,  dem 
aber  volle  Freiheit  gewahrt,  der  tlas  Kind  im  Mutterleibe  tötet  —  und 
doch  verhält  es  steh  so.  Auf  meinem  Tische  lie«rt  au^'enlili<'klieh  einrs 
der  verbreitetstcn  ,  «reaf  btctstcn  und  bestredi^ierten  Ta^esbUiürr  Xe>v- 
Yorks,  das  seinen  Weii;  in  die  besten  Kreise  der  riesell>chaft.  aber 
auch  in  die  Hände  der  Mädchen  urnl  Frauen  des  ,t;"anzen  Landes  tind*n. 
In  dessen  S])alt«'n  ziihle  ich  fünfzehn  Annoneen.  welche  *raiiz  zweifellos 
von  ^ewerbsnnißipMi  Fruehtalitreilinrn  herrühren  —  von  Manm-ru  uinl 
Frauen,  die  den  Kindesmord  ziun  tJeschlifte  entwickelt  haben." 

Der  i'bersetzer  vmi  Rihhim/ti  Buch  dt*r  se\ucllen  llyjiiene  O.  Ueißher 
knüpft  hieran  die  Bemerkung,  daß  in  amerikaniselicn  Blattern  nichts 
Seltenes  Anzeigen  wie  folgende  sind:  «Pillen  zur  Regulierung  der  Feriode. 
Frauen  in  anderen  F  in  stünden  werden  gewarnt,  dieselben  zu 
gclu'auehen,  da  sonst  unfehlbar  Alun't  erfolgen  müßte/ 
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Th.  Kmnu't  klagt  gleichfalls  in  seiiieiii  Lelirbuehe  «i(T<  J ynakiflogu:  iiljcr 
ili«'  .fiircLrbare  HäiiHgktit  «lor  verlirecberischen  FruclitaljtR^ilniu«;".  so  daÜ 
.wir  an  jedem  Tilge  mehr  Unglück  und  Elend  ans  dem  Miültraiichc  der 
eh(di<*h(ni  \"orhii!tiiisse  lierHietei  sehen,  als  wir  wahrend  eines  Monates 
iididgti  der  lihiie  künstliche  Eingritle  verlautenden  Ueliurteii  tM'iihaehteir. 

Pomeret/  t-ia^^  geradezu,  dali  „das  Verhindern  und  Zerstören  iinge- 
lnH"ent'n  Lebens  die  amerikanische  Sünde  par  excellenee  ist^  und 
wenn  dieser  nicht  Einhalt  getan  wird,  ^müsse  nie  früher  oder  später  zum  all- 
gemeinen l.'nglüeke  w^erden.  Wir  begegnen  bei  unserer  Tätigkeit  Frauen, 
w(dehe  zfigern  würden,  eine  Fliege  zu  töten,  die  aber  olme  Scheu  zugeben, 
ein  halbes  fJntzend  und  mehr  ihrer  ungeborenen  Kinder  getötet  zu  haben/ 

Her  anuTikaniselie  medizinische  Kongreß  schrieb  einen  Preis  aus 
tur  «'ine  kurze,  leicht  faüliehe  Abhandlung,  welche  sich  zur  Vcrbreitxing 
unter  drni  weiblichen  Oeschlechte  eignete  nnd  die  StratTfarkeit  und 
pliysisehe  Schädlichkeit  der  Frnchtabtreibung  darlegen  sollte.  Sforers 
AblmndJung  ^Why  nof"  erliielt  diesen  Preis. 

Uei  den  alten  Griechen  ttlhrte  die  Furcht  vor  Übervölkerung  zu 
boiuosexua lern  Verkehre,  Die  grieehisehen  Staaten  waren  meist  nur 
Städte  mit  geringem  Landbesitz,  der  über  eine  gegebene  Eevrdkerungs- 
zahl  hinaus  die  gewohnte  Ernährung  nicht  mehr  ermöglichte.  Man  njied 
desliali>  den  Fnigang  mit  der  l'>au  und  Iiefnedigle  den  (Tesehleehtstrieb 
in  unnidürlicher  \Veise.  Art,s(tffvli's  nvt  in  dieser  Furcht  vor  Übervöl- 
kerung den  Männern  Femhaltung  von  Frauen  und  Übung  der  MKnner- 
nnd  Knaiienlielic.  Vor  ihm  schon  hatte  Sokrates  die  Knabenliebe  als 
Zeiebrn  höherer  Bildung  gepriesen,  I>ie  bedeutendsten  Mlinner  Griechen- 
lands  huldigten  dem  lioniosexualen  Verkehre,  Schriftsteller  und  Diciiter 
verherrlichten  die  Knabenüebe.  Und  gegensätzlich  durch  dieses  Beispiel 
angeregt,  wurde  JSapho  aus  Lesbos  die  Dichterin  und  Lobsängerin  der 
aut  ihr  eigenes  Gesehleeht  ties(*hrankten  PVauenliebe   (lesbisehe  I Jebe). 

Bei  den  Römern  war  es  üliersättigiing  durch  sexuelle  Ausschwei- 
fung. W(*h*lie  der  grieehisehen  l^icbe  auch  daselbst  \'erbreitung  ver- 
mitteilte  und  xur  Kinderlosigkeit  ilihrte,  welche  die  Zahl  der  nunischen 
Bürger  und  Patrizier  so  bedeutend  minderte,  daß  Au(/ustt/s  im  Jahre  IH 
v,  Fhr.  das  julisehe  Gesetz  erlieÜ,  welches  Belohnung  auf  Kinder/eugung 
und  Strafe  auf  Ehelosigkeit  setzte. 

Die  Furclit  vor  zu  starker  Verrnelirung  der  Kinder  in  Hüeksicht 
auf  das  vorhandene  Eigentum  und  ^lie  Ernührungsverhiiltnisse  haben  in 
iler  (^egenwart  in  ganzen  Klassen,  ja  bei  ganzen  \'i'»lkern  zun»  präven- 
tiven \  erkelire  der  Ftest*hleeliter  geführt  mid  diesbezügliche  Maßregeln 
zu  einem  vollständigen  System  ausgebildet ,  welches  seine  .Vnhänger 
nahezu  in  allen  Schiclüen  der  ik'viUkerung  hat ,   vorwiegend   natürlich 
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iu  p'wissün    wohl  hui  »enden  Krrist'ii    dvv  iin»Üstiidtc.    In  Fraiikreich 
dieses  System  pjcnidez«  /ai  mwr  nationalrn  KahniütHt  jft'wordcn. 

In  weiii^i^u   KiilturUhidt^ni  der  WVIt  sind.  S4*  ttlbrt  Bebcl  aas.  die 
KhiMi  vfrhiiltTiisniiiL^if:  sc»  /aldreifh  als   in  Frankreich ,  und    in    keinem 
Lande  ist  die  durehsehnittJiehe   Kiinler/ahl    eine    geriniijere ,   die  Ik'v?*!- 
kerunpiverinehrnn^  eine  m*  lini»^niiic.   Drr  fnuizösi^idie  licmrgcois,  wir 
der  Kh'in härter    iind   Par/ellrnhmi(»r    hetVdp'n    dieses    System    Und    der 
tVaUiii»siseli(*  Arbeiter  seliJieüt  sieli  dem  allgemeinen  Strome  an.   In 
(.'hen  (JejrendeH  Deulseldiinds  solieinen    ei^entttiiilichi*  Be?5itzverhHltm 
ähnliehen  Zustünden  Vorsehiih  zu  leisten,  und  Behet  erwähnt  einer  i 
^fH'iul  S(i(hh*utsi'hlands.  in  welcher  in  dem  (ruhen  eines  jeden   B«ilie 
hofes   der   s43p^HaHnte  Sevenhnum    st<4it ,   dessen  Hestandteih*    in 
p'wiüsen  Zuhercntun^  als  .Vhortivmitti'l  aup'wandt  werden.  Xelien  d 
IVäventiv verkehre  um]  dem  kiinstlieh  ein^relritefen   \hortus  ist  in  Frnn 
reich   Weilers  zur  \  erhinderutiiJ:  einer  Ühervlilkerun^  aueh  der   Ki 
mord  und  die  KindeBauß8et3tuncr  in  Wirksamkeit. 

Das  operative  Verfahren .  um  kilustlieh  Sterilitäl  zu  erw* 

lUlit    sich  auch   sehun  vmi  altersher  und  Im'i  Xaturvülkern  naeUwei 

N'aeh  Sfrnlxj   <^i\[   schon   den    alten  Ägyptern    und    Lydern    die 

bekannt  j:ewe,sen  sein,  Mädeheu  «wler  Frauen  die  Ovarien  zu  exstirpieren. 

IHe    Lydierknniire    Androniytes    und    Frvj^es   Uetien    ihre    Hart  ra 

kastrieivn.  ur  Vis  sem[>er  aetat('  et  lorma  tlorentihus  uteri'tur.  r. 

Mficka^  berichlet  v«m  ilen  Australiern,  datl  ?«ie  in  einzelnen  Fir^'udeu 

die  operative  Kntfeniunir  «ler  Ovarien  vonnhmen,  um  den  jungen  Leufen 

Hetären  zu  liefern,  welehe  nicht  der  (iiMahr,  Mütter  zu  werden.  titts^'M'tH 

sind.  M,  tiUlif*ray  fand  am  i  'ap  York  ein  ein«;elM>renes  .stuniuu*»*  Weib,  ilrw 

ui:m  die  Ovarien  e\stir|uert  hatte.  «Limit  es  uieht  stumme  Kinder  jrebjire. 

Ut  uupd»eueren  Abs<md4'rlielikeit  wepni  sei  auch   ib'r  Vorschlag 

des  l'nivi  rsitJitstluzenteu  CA.  WrwJwItf  erwiihnt.  wehhen  ders4>llH^  in 

seiner  SchritY  von  der  Übervölkenni^  in  Mitteleuropa  und  deren  Folifen 

auf  die  Staaten  und  dir  Zivilisaiion   macht.   Kr  schläft   ,als  «'ine  alltn*- 

meine  und  drinp-nd  not\M<ndi|:e  \lalln*p*l  eine  Art   von  unaufin>liehpr 

luliliulaiion  mit  Verlötunir  und  metalHwher  Versie^lunj>  Tor.  weldiff 

nicht  anders  als  nur  ;r«'w;ilisam  in^iitluet  werden  kann,  franz  f!:t»ripietj 

diu  Zeu^uu^^sakt    his   zum  FJntriite   in   die  Khe  zu  verhindern  .  , ,  Sjü? 

>>erde  VMU»    vitr^ehnteu  Lebensjahre  au  und  so  tort   his   mm  Kiiilritte 

iu  die  IChe  hei  m)1i*[m  n  Individuen  an;re wandet,  weicht*  erweij^bar  tiidlt 

*ii  viel  V   ■— ■    ■•    ^      -  1  '    rihidieh    enceujrten   Wesen    btü 

'^*''  «»•»•*  i*n    und   erziehen    m    können. 

*^^^'  ^»^'^  '«•!  «Aiit  iit  uieiual}^   iu   die  l^i;rt*   kutmiifl^ 
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Eigentlich  ist  jedoch  dieser  Vorschlaji:  kein  neuer,  denn  das  Ve.r- 
fahrcn,  eine  künstliche  \'erwachsun^  der  Labien  behufs  VerhUtunji:  der 
Konzeption  herzustellen,  die  Infibulation.  ist  bei  vielen  wilden  yi>lker- 
schnllten  üblich.  Nach  Ploß-Barteh'  auslllhrlieher  Darlegunfr  findet  man 
dieses  VemHhen  und  Zusammenheilen  der  Lai>ii'n  «canz   allgemein   ge- 
l»rüuchlich  bei  den  Bexlsehas,  (fallas,  Somalis,  den  Kinwohnern  Harrars. 
auf     3Ias8aua    usw.    Diese   Sitte   hat   den    Zweck,   die   Keuschheit   der 
Mäilehen  bis  zur  Heirat,  vor  welcher  die  entsj)re(Oiende  Oe^renoperation 
^iii«cht  wrd.  zu  erhalten.  Geht  der  Ehemann  auf  Reisen,  so  wird  hilufi^i: 
das»«ell»c  Verfuhren  an  der  Frau  aufs  neue  anp» wendet.  Auch  die  Sklaven- 
händler bedienen  sich  dessell)en.  damit  die  Sklavinnen   nicht  etwa 
seh  Wandrer  werden.    Doch   wird   berichtet.   daLi   dieser   beabsichtijcte 
Zwc*ek  zuweilen  unerreicht  bleil)t.    Hartmann  erzählt,    daß  in  Nubicn, 
in  Kenaar  und  in  einem  Teile  Konlofans  das  IVilputium  elitoridis   oder 
die  ;raiize  Klitoris  abjretrajren  und  dann  die  Riln(h»r  der  Nymphen  wund 
genincht  werden,  welche  man  bis  auf  eine    kh^ine.    dem  Abflüsse   des 
Harnes  dienende  Stelle  zusanunenhcilrn  laut.  Brchni  pi>t  an.  daü  diesi^ 
Opc^ration    von   alten  \Veii)em    aus»reflilirt  w(»rde ,  welche  mit  stumpfen 
Hasiti^nnessern  die  nötifren  Si'hnitte   machen;   vor   der  IIocbzcMt   sendet 
der     Khemann  den  Anj^ehririj^en  des  Mädchens  ein  aus  Holz  «^(»sclmitztes 
Abifild  des  J*enis.   nach   dessen  Mal)   die  (")f!nunjr  in  d(Mj  Schamteilen 
^c»  Alildchens  j;eiuacht  werden  soll ;  ist  die  Frau  jjjeschwängt^it.  so  w  ird 
^or     der  Niederkunft  die  r)tthun{j:   erweitei*t.    Im  Könijrreiche   Dar-Fur 
'WJrcl     l)ei  der  Infibulation  nicht  nur  eine  Vernähunj?  der  kleinen,  sond(Tn 
ancli    der  ^nilien  Labien  vorjrenommen.    In  der  Berberei    lernte    HWnr 
eiD(*      jnnpre  Witwe   kennen .    welche   von    ihrem  Gatten   siebenmal  der 
IntÜB Dilation    unterworfen    worden    war.    Kine  amlere.  minder  jn'ausame 
Art    der  Infibulation  wird,  wie  endlich  PhjJ  noch  erzilhlt.  von  manchen 
NolWc^m  des  Orients  jreübt.  welche  das  Hinziehen  eines  Kinfces   in   die 
'*^*^^n  Schamlippen  voniehmen,  wodurch  der  Introitus  vajcinae  verschlossen 
bleil»t.  Auch  in  Europa  sollen  im  Mittelalter  solche  Werkzeuge  als  .Keuseh- 
heitK.^rt(k]-  y^ur  Sicherung?  des  Fhemannes  im  (iebrauche  jrewesen  sein. 
Von  Gynäkolofren ,   welche   operative    Ein«rrif!'e   vorschlugen .   um 
Frauen,  welche  durch    die  Gefabren    der  Sclnvanjrerschaft   und  (ieburt 
ia^oliein  Grade  bexlroht  erscheinen,  zu  sterilisieren,  war  unseres  Wissens 
HwMcfeff  der  erste,    welcher  auf  Grund  von  \'ersuchen  an  Kaninchen 
Ä8  Durchschneidung  der  Tuben  als  VcrliHtunfr  der  K(nizeption    angab. 
8pWw  haben  Froriep  und  Kocks  wiederum  durch  künstlichen  \'ei*schluü 
^  Tnben  eine  Sterilisation  der  Frau  berausti^llen  versucht.    Der  Krst- 
wollte  diesen  Tubenversehluü  durch  Kauterisation  mit  HiUlen- 
nwege  bringen,  während  Kdcks  zu  demselben  Zwecke  eine  r"*- 
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in  jrt*wis8on    wohlhulH'iKleii  Krcisfii    ilcr  (JmLtetHdte.    In   h^# 
(licsps  System  p'nidezii  /ai  c»iiier  imtioiialpii  Kiilaiiiitllt  jri'^^ 

lü  wi^iii^iui  Kulhirlilml«^ru  d<^r  Welt  sind,  so  ttihrt   /j' 
Klien  vcMliiiltnisiiiriüi^^  so  zalilivicli  als    in   FrMiiknüi*h ,  nn 
Laiidf  ist  die  dtirclisdiiiittlichr  Kiiidcrzald    viur   frtTin};?^' 
kritiiiLisviTHirliniii;::  vluv  so  lan^jiiiir.   Drr  Craiiztisiseh 
der  Klritjl»lü*<;cr   und  Parzrli^'rdniiier    helöl;;:t*ii    rlii'M*s   SvmK 
tVanxÖHisK'ho  Arl»ciler  8chlii'tit  sich  dem  allf^ciiH'iiien  Stroci<f  ♦ 
chen  (irp*udi*u  Deutschlainls  scJioiniMi    uif^^riitündielj**  \i^i 
ähnlichen  ZustäiHlfii  Vorsrliuli  /.u  IiMstni.  und  ßeM  vrwtii 
jr<*nil  SJiddf'iitst'hhuHlK,  in  wrlrlicr  in  doni  klarten  iniios*  J 
liotos   der   sofrenannte  Sovi'iiljanni   stellt,   dcs^son  Hwtatnl 
p'wissrn   Zul*i'reitMn^  als  AI»ortivTiiiftr(  Mii;i:r'>vamlt   \V4'rdt' 
l'rUvontivverkt'lirr  und  *\vm  kiiiistlicli  <Mni^elt*itctrMi  Ahortn^ 
rrieli  woitcrs  zur  VtTliiiiderunjjf  einer  ülM'nölkmm^  auci 
iiH)rd  und  dir  Kindi-sanssi^tznnj^^  in   Wirksanikfit. 

Das  ujji'rativo  V<'rfuljri*n.  nni  kfinstlieb  Sterilit? 
Uil^t   Kich  aueli   scIumi  von  altorslaT  und  liri  Naturvölki 
Xncli   *Sirfibo   soll    schon    iIimi    alten  Äjryf»ti»rn    qnd    Ly»* 
lK*kannt  ^rrwesen  srin.  MädcliiMi  oder  Frauen  dir  tharien 
l>re    Lydierk«"oii^('    Androniytes    und    (ly^ic«*    lieücn    ihi 
kuä^trieren.  ut  iis  seriiper  aetato  t*t  fonna  florentdius  utrr 
Mdckaij  In-riiditet  von  don  Australiern,  \h\\S  sie  in  eii 
dii'  oi»enitive  Entfernung  der  Ovarien  vornelnin^n,  nm 
Hetären  iw  liet'eni.  welehe  nielit  der  <tefnlir  MUiter  zu 
sind.   3f.  GiUirmy  fand  am  Ca])  York  riti  eiij^jeiMjrt'ni'« 
man  dietharion  exstirpiert  hatte,  damit  en  nietit  stii 

I>»vr  nnjreheueren    Vh^ionderliebkr'it  wep:i*n  >*ei 
des  1  niversitiirsilo/.enten  CA,  W'rinhoU  envtUint 
sj'iner  Sehrift  von  der  Thervölkernnii  in  Mittelem 
auf  die  Staaten  und  die  Zivilisation  macht.  Kr  v 
meine  und  dringend  notwendif^e  Mnliri'^rel  ein«    \ 
Infihulatiou  mit  Verlötunjr  und  nietallischiT  ^ 
nicht  andi-rs  als  nur  jre»alt<ani  jreriH'net  irei^ 
di'U  Zeu^un^^akt    bis   zmn   Eintritte    in   diff 
werde  vom   vieiv^ehnleu  Lebensjahre  an  un 
in  die  Kbe  bei  soleln*n  Tndividi' 
Hl  viel  Vennöjren   bcsitzrn  .  um 
Ätir  fTCtJCtzmUtii^r^Ti  SelbstiHndi 
Sie  verlib'ibc*  denet»  /eiili 
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Bi'trrffs  dvv  liulikattun  l»i'tinit  Krlurr,  ilatl  t.'s  sich  iiri  dfii  Aii- 
zeifjen  zu  dieser  Stcrilisatitm  luir  inii  si'hr  miste  Erkniiikinip'ii  (kIit 
KrJiiiklieitsiH'odiiktc  liaudeln  darf.  Das  Für  und  Wider  der  SierilisadtHi 
ist  unter  sur^^fölti^er  BfrUeksiehti^^un^  iillrr  konkreti'ii  \'erliiiltiiisst',  zu- 
luai  be/Jii^lieli  iler  *irsunilheit  di-r  ln^reiis  ^::rlM>reiH'u  Kindrr,  und  zwar 
von  tinein  ('(jlh'puni  luediruni  al>/An\iiiireu.  Ferner  ist  das  vitlh'  und  iiielit 
durt'li  Zurt*drri  UeeinIhiOti'  Einverständnis  drs  l*rtj'ili;,^ti'U  FJn'|iaares  eine 
iiutrlatilirlH'  VoH>ediu^iin^.  Fui  etwaigen  späteren  Voruiirtrn  zu  Ije- 
p'^cuen.  liält  Kehrtr  es  tllr  zweckinäßij:^,  dali  ein  die  rirüucir  dvr  Sterili- 
satiiui  rntlialtendfs  Pmtuknll  t*ntwrn-tt'ii .  von  dem  Flu^paarr  und  dm 
Aizteii  unterschrieben  und  an  säintlii'lir  IV't<Mli;rte  ali*::*'treb('u  werde, 

(lep^n  diese  (j|jerattve  St<'rilisatiyn  luaelit  .irr?«//  den  Einwand. 
daü  Heiter,  profuse  Bluttin^^en,  Verletzurif];eu  ardi('}j:i'T»drr  Hriranr  denn 
dorli  den  dureli  seliwere  Krkrankunjjren  grsehwäelitrn  Kfirprr  vnlleuds 
yjigrundt'  richten  kiinnti'n,  fn  sitltdiru  Fillli^n  glaubt  er.  sri  es  Auf^iuln* 
des  Arztes,  den  Fheniann  anfzu fordern,  den  sexuellen  \'rrkrln"  finzu- 
sehrauken  und  eventuell  die  üblielirn  Kouzefttiun  vcrbiiub'rnden  Miltel 
anzum'iidru.  Nur  bei  Frauru  mit  lircrkenvereu^eruup'n  /weiten  und 
dritten  (rra<ies.  bei  denen  die  früheren  Kinder  zerstiiekeli  nder  tot  ge- 
bnri'n  worden  sind,  sei  die  (*()eratii>n  jj;e  recht  fertigt,  \*\v  udrde  aber 
stau  des  vrvrdereti  Seheideusehnitles  bier/u  der»  von  Boiirnj'  au;:'ep^heueii 
Liin*i:sse!nritt  im  hinteren  SeheideMji:ew(Hhe  wühlen.  Zit^lit  mau  den  Itenis 
f^tark  herunler  uutl  hebt  alsdann  die  Portio  naeh  der  Synipliyse,  so  ir»t 
i's  ein  Leichtes,  nötiji'enfalls  mit  Drnek  von  di'u  iiaiiehdi'ekrn  die 
Tuben   [Kirtii^l   in  die  ^^eniaehte  ÖtViiung  hineinzuziehen. 

Nenesteus  bat  Plncm  die  Veriidun;»'  des  ("avuio  tles  Fteru.s- 
kör|»ers  miHelsf  Atuio(*imsis.  Atzung  der  Iniunitiäehe  rles  Corpus  uli'ri 
mit  iilterhit/Ji'jn,  hoeligespaunteiu,  strinueudeni  Wasserdanijif  empfohlen 
((  astratio  uterimil.  Sie  dfirle  nur  bei  uniH'ilbar  krankten  Frauen  (Tuber- 
kulose (Kh'r  Morluis  Un*i:htii,  llänutpliilie)  atis  uuinittejliarer  oih-r  mittel- 
barer hulieatio  vitae  verwertet  w<'rden. 

KftsHmann  hält  es  für  an*!:ezei^^t.  in  l-'üHen.  in  (h^nen  Sehwaii^rer- 
jseluiff  und  (leluirt  eine  Frau  in  (iefahr  briup'u  k<lnueu .  heiile  Fiie- 
galten  auf  diese  < Gefahren  auliuerksam  zu  maelu'Ji.  aber  damit  ist  seiner 
Ansieht  iiaeb  die  AiilkulM'  des  Arztes  erfiült.  .,\V4*nn  die  Katten  nun 
ilenm>eb  deij  Heiseblaf  ausiilien.  so  haben  sie  sieh  wissentli<'li  wn^l  willent- 
lieh  in  dieiJefahr  l>e»;'eben  uiul  der  Arzt  trä^rt  hierfür  keine  Veranlwortunii.** 

Als  Indikationen  tlir  fakultative  Sterilität  hebt  //.  Lwij  lUt* 
tidterkulösen  Lungen-  und  All^euu'inerkrankuuiren .  Ueistesstr»i*unpMi 
beziclitingsweise  schweren  organiseheu  oder  lunktionelleu  Erkrankungen 
des  Zentralnerven8yslen»s.    hervor,    unter    rinständen    Syphilis,  ferner 
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i'hrdinsclio  Nieren-  und   Leljei'pHreneli^iiierkrankunjreii.  *i:evvi8fie  weeKen 
auüiimlien   uikI  iioeli  v\  citertreheiHl  Ijei  Disposition  zu  liiil»ituellem  Almi 
dann  wälireud  der  Lakfationsperinde,   w  ilhrentl  der  Kekonvales'/cUit  v 
j<ielnveren  akuten  (»rj^an-  oder  allgenieinen  Infektionskninklieiten. 

Icli  tielbnt  ImW  es  ftir  Ptiieljt  des  Arztes  erklärt.  Ijei  herzkriiiiken 
Frauen  aus  Küeksieltt  filr  iiie  LeljenserlLiltiinir  iler  Fran.  sieh  ^rewissen- 
hat't  und  wohl  er\vä*rend  mit  dem  Tliema  di-s  präventiven  se\iielltM| 
Verkehres  zu  besehäftiti:en.  Kine  Konzejition  ist  her  Frauen  absolut 
vrrmt^tdrn  h<*i  }IrrAhi(»penr>'hhTii  mir  uescittlielieji  Konfpensatioi 
sti^ruij-reii .  I>ei  dtii  Zustanden  heileuieuder  Ilerzdep'neratiiHi.  hei  d 
aust^esproehi'iirn  Symjitijjaen  der  Her/niuskeHnsuftixien/,,  Wenn  seh 
hvi  u:ennp*r  Ktirperanstren^ruu^  Herzklopfrn,  Heselileutii«Lrmiji:  des  IHilses, 
Lurihuu^rer  eintritt,  wenn  stark(*re.  aueh  naeh  d«'r  Hettnih«"  nicht  rlie 
vjäuü'i^'e  r)(h"nje  der  unteren  Kxtreniitaten  vorhanden  sind,  wenn 
l'nis  sehr  IfMcht  in  Hezu^  auf"  Sehla^foljre  und  -(Trölie  Arh\"thnne  zei 
der  Harn  weni«j:  reiehlitdi  ist ,  dabei  werhsclnde  Merijren  von  Eiw 
entlialt.  wenn  es  Titter  zu  Zuständen  von  llerzsehwiiehe  nnl  kleinem 
re^ehiiäliipMu  Pulse.  Kaliwerdru  der  FAtrenntäten .  zynaüotisclior  V 
tarbini«r.  Clielkeit.  Alend)eklemmun^.  Ohnmaebtsantallen  ki)niml.  — 
alh'ii  diesen  F;illen.  siv  inri^en  in  N'eriindenin^  der  Herzklap|>en,  pntl 
Ift^isrln'iii  \'erli;dtru  der  Artt-rien  odi'r  in  Krkraukunjren  der  Hrivjnt 
kulatur  he^riiiidet  sein,  ist  die  Gravidität  ein  wahrer  rn«;lücksfj 
welelien  dir  botrotleiien  Franeu  in  der  ülierwicirenden  Zahl  uiit  daueri; 
htdroldirfiir  VrrsrhliiniiH'rui*^^  ihres  Lritlens,  hautii;  ^ct'nui:  nnniittell* 
ujil  dem  Lehen  Iiezahlen.  Kim*  hcreehti^jfe  ärztUehe  Fordeniufr  ij^t  wei 
naeh  meiner  Ansieht,  dal»  lierzkranke  Frauen,  aueh  v^eini  dns  Ih^iT- 
leiden  niehl  so  schwer  ist  wie  in  den  eben  j^eseliilderten  Fallen,  d 
nicht  mehr  als  eiu  bis  zwei  Kinder  haben  dürfen.  Diese  Ftfrderuii«; 
um  so  strcntcer  zu  hetbl*ren.  als  mit  jeder  neuen  (ira\idität  die  Leisturi 
iahi^krit  des  kranken  Hrrzeiis  der  Krau  in  jreonjetrisrhi'r  Frogressi 
abin'muit  and  in  drmselbcn  Verhältnissi»  auch  die  llet'ahr  der  Lebe 
hetb'tdiun^  stei^rf.  Zur  Verhinderuuir  <ler  Konzeption  isi  jedoch  bei  ht 
krauken  Frauen  nicht  d**r  von»  Mannr  jreühtc  (.'iutus  interruptl 
anznwendi'n.  wi'il  die  durch  diesen  V'orpui^  veranlnüten  vielp:staltj^ 
ri'tlektttrisehen  Her/bese!uverden ,  zumeist  .XulHlle  von  beschleunig 
lb*rzaktion  und  trleiel)zeitijr(M-  Verminderung  des  ilensülcmus,  vai^om* 
torische  Sti'»run«ren  und  psychische  Di'pressionszustände  ilir  berzkran 
Fnuien  besondere  *iefahren  mit  sich  brini^^Mi. 
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Die  Entstehung  des  (iesclileclites  beim  Menschen. 

Die  Frage  der  Entstehung!:  des  (ieschleehtes  beim  MenseluMi 
hat  seit  den  ältesten  Zeiten  die  Niitnrforscher  bescliilftigt  und  in  den 
weitesten  Kreisen  der  Bevölkerung  ein  mUehtigos  Interesse  erregt. 

Das  letztere  ist  vorzugsweise  begrtindet  in  der  Minderbewertung  der 

MHdelien  und  dem  Wunsche  nach  miinnlicher  Xaehkonnnenschaft,  N'er- 

hältnisse,  die   sieh   zu   allen  Zi^iten   und   fast  bei  allen  ViUkeru  naeh- 

wei.se n  lassen  und  selbst  in  den  höchsten  (Gesellschaftskreisen  zum  Aus- 

dnieko  kommen,  wenn  die  Cleburt   eines  Prinzen  durch   101   Kanonen- 

^ntisjse.  die  einer  Prinzessin  aber  nur  durch  ;):")  Schüsse  verkündet  wird. 

hfl  Talmud  der  .luden  besagt  eine  Stelle:  Wenn  ein  Miidchen  geboren 

^*''«l,  weinen  alle  Wände.  In  dem   heiligen  Buche   des  Islam  heiüt  es: 

"Miii  ein  Araber  hört,  dali  ihm  eine  Toc'hter  geboren  wurde,  verdllstert 

"'<^  Traurigkeit   sein  (icsicht.    Die  Miguren    in    Zentralasien    sagen:   Es 

^  '^i^sser.  wenn  ein  Mädchen  nicht  gtjboren  wird  oder  nach  der  (ieburt 

weht    am  J^elien    bleibt.  Die  Binnas   und  Negritos  von  Mahikka  feiern 

*"C  ^jreburt   eines  Knaben ,   aber  niemals  die  eines  Mädchens.  Bei  dem 

indischen  Stamme  der  Radschukmarcn  tlUet  man  jährlich  S(XH)  Mädchen, 

y^  Alütter  erwürgten  s(»lbst  diese  Kinder.  Auch  bei  den  Konds  wurden 

jährlich  12(X)bis  löOO  Mädchen   umgebracht.    Derselbe  barbarische  (u»- 

«faach  herrschte  in  China.  l>ei  den   Kskimos,  den  Maori.  den  Tschukt- 

**hBn.  Jen  Todas,   den  Kattern   und    den  Dajakk<;n.  Dem  Buche  von 

^^i^^Bartels  entnehmen  wir  folgend(*  darauf  bezügliche  Angal^en :  Die 

i^Hsetin  wird  zur  Kntbindung   in    ihre  Heimat   gesendet   und  kehrt  mit 

*^wen  Händen  zu  ihrem  (latten  zurück,  wenn  si(^  eine  Tochter  gc^boren 

"J*^    ist  sie   aber  von    ein(Mn  Knaben  entbunden  worden,  dann  bringt 

*^  ihrem  Ehemann  flir  die  günstige  Befruchtung  reiche  (TesciicMike  mit. 

^^^e  Georgierin,  die  nur  von  TiVlitern   Mutter  wird,    wagt   es    kaum. 

^*  Menschen  sich  sehen  zu  hissen;  bei  der  (ieburt  eims  Knaben  aber 

^  es  fast  übergroßen  .Jubel.  Auch  von   den   .NhinttMiegrinern  wird  dif 

^'^'''üt  einer  Tochter   beinahe   als   ein   Injrlück.   mindestens   al)er  als 


'f-lil]  l»i»*  Kiit".f«'hMTi'j:  -l*-«:  (if«*i"hleclitHs  bpim   Menschen. 

•;ii»'  jrrili«'   l!nträii**rlninir  :iii:r«*s«*h»Mi.   ['ntr*r  ilcn  <'<mil)OS  in  Südaiumkii 
-1    l»'jM  \  :ir»T  «li«'  (if'lmrr  «'iiies  Miulchi'ns  ^o  widrnvärtijr.  «lau  »t.  wj»iiu 
Imi>   |i»«-f|li.-  irriMi'lilfr  winl.  -«'in  Moskitoin-tz  jinspoit.  Die  Höni«*r  inul*»t«*n 
■  ir     ihf  jiiiLri-hnri'iir    TiH-hn-r  «Miirn  ^iiailrans.  tlir  «Miieii  Kuabtni  eiiM-n 
-•■■  t;!!!-.  :ri  lifiii    r»MiijM'l   «Irr   Juiio  liezahh'ii.    In    livn    l)il)lis(*ln»n  K<'iiii~ 

-■  1  ij-jr r/«'n  '1«t  l<rii»'Mtf*n  xti-lln»  .Mosi*s  tV-st.  «lali  dir  rrau  nach  tl«'r 

'f.'.iir*    ■Ml'-   1\m;iI»»'|i   T   r.iir«-.  iiarh   'l«T  Krl»nrt  »Mn^T  Tofhtor  14T:i.;ii* 
III [■■■in    -♦•in   'fill. 

lin  Iii|»|)Mkr.irisj-|i»Mi  liui-li«'  von  «Irr  Z«Mi«nin»r  wird  die  Ansicht 
i'i-.r*'-iirnr-|ii'ii  .  ihiL't  *\\f  k  r ii  t*ti;r»*r«*  B**-<*hat't'rnhcit  «les  Samt-ii'*. 
iiii.:r'-    li<'-»r     mhi  M.inn»'   mU-r   vom  Wi-ün*  herrtlhren ,    «»in  niännli<-li«"' 

•  i'-<'h<.jir"  /iwf.MMl»'  iirin;:»'.  .. Uahl  i>T  »1«t  Sanir.  welcher  vom  W^-i^«- 
_r..ii».j',.j-r  \ii-il.  kr;lt>iL'i*r.  Ii:jM  <<*hw;iehpr.  «iasM-nic  ;rilt  aneh  von  ilt-ni- 
/•lii.'.'ii  l»-  MfiiMH'-.  rmi  .»x  ••ntliält  «ItT  Mann  s«»\vohl  weiblielien  \yh- 
HiüMiiliftiiMi  -^.'iniJ'ji  mhI  ••hpiiso  4la>  \AVii».  l>t*r  Mann  ist  al»er  krä!ti;rrr 
il-  'hl*  \V  -ib.  -o  iiiiiL'i  •']•  itotwiMjilii:  ans  dt^m  kriifti;r«*ren  Samen  ^r»- 
/..iiL^r    .\.-pl«:i     .      W.-ini    \oii   l^-idrn    krättiirenT  San»en  ans^relit,  \\ir»\ 

•  li»'  Ki'in-iir  -UM-  .ii;mi  ;i !  ii-hi' .  wimmi  aluT  <<'!iwaelienM\  so  wird  sie  riv- 
.\-\\*\\c\\*-.  VN  ••Uli  ;♦■!  :M»'fir  -♦•hw.irluT  >anii*n  «la  ist.  als  kräftijn'r.  wird 
»♦•T/ti-PT  i}i»T\v;ijri;,''-  iml.  :iidi'iit  it  iIimii  ^rhwaeli«*n  Meli  beinien«rt.  Wrf^'T': 
•r    'in    VV  iii.   W'-nri    «ii'-r    b-r  kriittiL'iT»'  n'ielier    vorhanden  ist    als  «iv' 

-«•|,\\:n-ji»-     i:ri|    li r    .♦•-i.-j-r    und    .n'lir    in    •■in<'n    männlichen  Kön*»'^ 

iili»-r  .  I)ri;..    n..-,-     »-ww   W.-ili»-    wi»«    "'»»mih  Manne  H)wohl  weihlicb*-" 

il-  Luilimii«-!'!'!-  ""Jiin-i  'M-koiiiiirt.  d:i^  •'ru:il'r  Meli  ans  den  ottenkiindij^^' 
T;ir^:j<'iH"i  I>*--i!i  .■•I«-  -A  -jin-r  ii;»lii-n  ihn-i!  •■i:r«'n«'n  Männi*rn  Müdoh'*^' 
/.nr  W-l*  j--?ir;t«"iit  .,  „-t,  i..;,,  |  in^rjniir»-  mir  andenMi  »Thiidten  sie  a'^**'* 
Kii:«i'«'!i  Ulli  -siMi^i,  /.•ij-T.-Ti  i'Mj»"  Ni'lln'n  Manni*r.  von  welchen  Äi* 
\V»mImm*  Miiih'lvii  •iiiptMir.".—  irirt.'ii.  iMünnliehf  NaeIikMinmens<diart.  ^^r"Ji^ 
Mf  /ji  .ind»r*'n  \V-i«'<-r.i  i  :••■■•.'".  !ij"«-fi  mid  dii»jei»i::->'!i ,  welche  v*m  ihr«*' 
W.Miieni  Knaln-M  'T!ii»'lTi"!i  .  ■•r/»'ii;rri-n  mir  aiideren  NVciheni  weihlk^»' 
Nuchkonimt'nsehatT  .  .  \'»!i  diiii-»!litMi  Mann.'  ^Iir  aneh  nicht  iuiiw'^ 
krülli«£er  Samen  nrK-h  jnirdi  innoiT  -^•hwaehiT  au^.  ^«ndtTn  ilas  \vech?"< 
mit  der  Zeit:  daj*j»ell'>^  unlt  vom   UVil»'  .  .  .  le.d  \\:i<  dm  Samen  ä' 

dowohl.  alf«  den  de<*  VV^mIm-*;  ln^rriiTr.  -o  Mannut  er  vom  •ran^'* 

da  ervon  den  sehwaehen  T»Mlen  ^diwaeh.  von  dem  kräfti^^  Isj 

Meiert  wird,    m»   mnU   *ieh   die-»elK«^  Vorteihuifr  in  *^Mjr|| 

\ 
Hriften    winl   auch    liiTvt>rjrebo**'*-Bt(^ 

den    roohren   Hoden  f^'^Big, 

Mild  nach  dem    Vnt'hnren^*'       ||q 

n  Meabrom  virili«   uiö^li<^        i 
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tief  eindringen  lassen  soll.  Mädchen  werden  am  leichtesten  wäh- 
rend des  Monatsflusses  bei  übrigens  entgegengesetztein  Verhalten  er- 
zcngt. 

Aristoteles,  welcher  in  seiner  Lehre  „Von  der  Zeugung'*  die  An- 
sicht bestreitet,  ^daß  der  Samen   von  dem  ganzen  Körper  herkommt", 
glaubt,   daß  die  Entscheidung,   ob   die  Frucht  männlichen  oder  weil)- 
lichen  Geschlechts   werde ,  vom  Planne  herrühre.   Der  Mann  gebe  den 
Anötoß  der  Bewegung,   das  Weib   aber  den  Stoff,  nämlich   die  Kata- 
menien.  Durch   Widerstände  könne  die   vom   Samen    ausgehende   Be- 
wegung geschwächt  oder  ül)erwältigt   werden   und  daraus  erkläre  sieh 
die  Bildung  von  männlichen  oder  weiblichen  Früchten,  indem  die  Weiber 
unvollständig  ausgebildete  Männer  seien.  Von  Aristoteles  rührt  die  \k'- 
merkung  her,    daß    die  Tauben    stets   2  Eier  legen ,    wovon    das   eine 
männlich,  das  andere  weiblich  ist,  und  zwar  derart,  daß  das  zuerst  ge- 
legte männlich  und  das  zweite  weiblich  ist. 

Paramenides  und  Anaxogoras  halien  nach  Plutarch  die*  Anschauung 
vertreten,  daß  die  rechte  Körperseite  (rechter  Eierstock,  i'cehter  Hodc*) 
ftir  die  Knaben,  die  linke  K(")rperseite  für  Mädchen  bestimmt  sei.  Km- 
p^kles  erklärte  die  Geschlechtsverschiedenheit  aus  der  wärmeren  oder 
kälteren  Temperatur,  aus  dem  Verhältnis  der  (Quantität  des  Samens 
tind  der  Wirkung  der  Einbildungskrat^. 

Im  allgemeinen  nahmen  jedoch  weder  die  Ärzte  des  alten  Grieehen- 
I*nd,  noch  Roms  an,  daß  es  mr)glich  sei,  das  Geschlecht  des  Werden- 
^n  nach  Willkür  zu  beeinflussen,  während  arabische  und  talmudi- 
8che  Ärzte  behaujiten ,  daü  der  Mann  nach  Belieben  männliche  oder 
''eibliehe  Kinder  zeugen  kiume.  Auch  die  chinesischen  Ärzte»  erklären. 
«  hänge  vom  Manne,  jedoch  nicht  vom  Weibe  ab.  ob  ein  Knabe  oder 
öÄ  Mädchen  gezeugt  werde ;  wenn  das  starke  l*rinzi])  beim  Manne  und 
^  schwache  Prinzip  beim  Weibe  vorherrsche,  erzeugen  sie  einen  Knaben. 
'™  entgegengesetzten  Falle  Mädchen. 

Soranus  spricht  sich    in    seinem  Buche  über  die  Krankheiten  d<M* 
^''Mien  gegen   die  Lehre   von   der   Entstehung   der   Knaben    auf  der 
I    wehten  »Seite  und  der  ^lädehen  auf  der  linken  Seite  aus. 

In  Susrutas  Ayunedas  werden   die  altindischen  Vorschriften  tlir 

ÖttcWechtserzeugung  gegeben.  Die  4.,  0.,  8.,  10.  und  1 '2.  Nacht  nach 

W  Henstmation  soll  der  ^lann  den  Koitus  vollziehen ,  um  Knaben  zu 

«   •*8Hg«n.   Die  Kohabitation   in  der  5.,  7.,  9.  und  11.  Nacht   sind   tVir 

^Wteenerzeugung   am   günstigsten.  Ein  Knabe,  so  glauben  ferner  <lie 

Mien  Ärzte,  entstehe,  wenn  des  Mannes  Zeugungsstoff  in  gr<>ß(M-(Mi 

n  vorhanden  sei,  ein  Mäd(*hen    bei   grl>ßerer  Quantität  des  weib- 

Zengnngsstoffes. 
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Im  Talmud,  der  nicht  hloü  die  medizinischen  Anschtiuuni^en  der 
alten  jüdischen,  sondern  auch  der  arabischen  Schule  dartut,  finden 
sich  im  Traktate  Xidah  (La  medecine  du  Thalmud,  traduction  critique 
j)ar  le  Dr.  ./.  M.  Bahhinowicz,  Paris  1879)  folgende  auf  die  Entstehung? 
des  (Jesehlechtes  heim  Menschen  bezügliche  Stellen :  „Vor  40  Tagen  ist 
kein  Fötus  ausgebildet,  vom  Beginne  des  41.  Tages  ist  der  Fötus,  er 
ei  männlich  oder  weiblich,  bereits  gebildet.  Nach  RahU  Ismael  ist  das 
männliciie  Kind  am  41.  Tage,  das  weibliche  Kind  am  81.  Tage  aus- 
gebildet. Der  letzteren  Anschauung  widersprachen  die  anderen  Ärzte 
und  beriefen  sich  darauf,  daß,  als  die  Königin  Cleopatra  Sklavinnen 
hinrichten  ließ,  man  bei  der  l'ntersuchung  der  Leichen  Fötus  beider 
(Teschlechter  im  Alter  von  vollendeten  40  Tagen  schon  ausgebildet  fand.'' 
Ferner  heißt  es  in  einer  anderen  Beraitha:  ^Wenn  die  Frau  ihren 
Samen  vor  dem  Manne  entleert,  so  wird  der  Fötus  ein  Knabe  werden ; 
wenn  aber  der  Mann  zuerst  seinen  Samen  entleert,  so  Avird  der  Fötus 
ein  Mädchen  werden.  Man  kann  also,  wenn  man  will,  Knaben 
haben:  Der  Mann  braucht,  um  dies  zu  erzielen,  die  Emission 
seines  Sperma  nur  zurückzuhalten,  damit  die  Frau  ihren 
Samen  vor  ihm  zuerst  entleere.''  Rahha  sagt,  man  erhält  Knaben, 
wenn  nmn  den  Koitus  hintereinander  wiederholt,  denn,  meint  Raschy 
die  durch  den  ersten  Koitus  aufgeregte  Frau  wird  beim  zweiten  Koitus 
ihren  Samen  vor  dem  Manne  entleeren. 

GaleUj  welcher  glaubt,  der  Samen  entstehe  nicht  aus  dem  gesamten 
Körper,  sondern  durch  Kochung  des  Blutes,  gibt  (De  semine)  bezüglich 
der  (Teschlechtsentstehung  folgende  Erklärung:  Beim  Weibe  sind  diiv 
selben  Sexualorgane  vorhanden  wie  beim  Manne,  nur  liegen  sie  an  der 
inneren  Seite  des  Körpers  statt  an  der  äußeren  und  sind  teilweise 
schwächer  entwickelt.  Nun  werden  allgemein  Teile,  die  später  außen 
zu  liegen  konmien ,  ursprünglich  als  innere  angelegt  ...  zur  llervor- 
treibung  solcher  Teile  bedient  sich  die  Natur  des  Feuers  und  der  Luft. 
Bei  den  Sexualorganen  gelingt  die  Hervortreibung  nur  behn  warmen 
männlichen  Fötus,  während  beim  kalten  weiblichen  die  Organe  innen 
bleiben.  Die  ungleiche  Temperatur  beider  Seiten  des  menschlichen 
Kr)rj)ers  ist  auch  der  Grund,  weshalb  die  w^arme  rechte  Seite  zur  Bil- 
dung von  männlichen,  die  kalte  linke  Seite  zu  der  von  weiblichen 
Kindern  dient. 

Diese  Theorien  der  Alten,  die  Anschauungen  des  At-istotcles  und 
(ialen  waren  bis  auf  die  neuere  Zeit  die  vorherrschenden  und  erfuhren 
erst  im  17.  Jahrhunderte  durch  de  Graafs  Arbeiten  über  die  Ovarien 
und  durch  Leuwenhoecks  Entdeckung  der  Spermatozoen  eine  wesentliche 
rmgestaltung.  Leuwefihoeck  sah  diese  Samenfaden   als    das  Oeschlecht 
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n«'stiuiuiriidt'  an  (l4iilosu|»li.  TransiR'tions,  UiTT  —  1M^4):  er  iihuint  an, 
piitsprctthr-nil  dvu  xwei  Ueselilepbtem .  Vieini  MenKcheii  und  \m  Tieren 
je  xwei  Arien  von  Speniiatozoen  ^efiiuden  /m  \v.i\m].  Ans  iUmii  tie- 
si'hleehte  »lii'srr  \v\7.trrn\  brstiiiniu*  sieh  «las  (ieseldrchl  dvs  wenliMideii 
( Jesehrniir>, 

liij  (ief^t*iisiir/.e  zu  dieser  l^elin-  .stallt  Hal/cr  du*  BeliaiiptUii^  un\\ 
datl  die  Aiiliin;!:e  des  FiUus  von  der  Mutter  stamnien  und  nielit  vom 
Vater.  4lat>  ini  ^*/viq/"sehen  Follikel  ebenso  wie  alle  iibrip'ii  Ti'ile  ilcs 
Krirj)ers  aiieli  dir  Si'xiialor^ancseit  unileiiklielien  Zeiten  pratonniert  waren. 

Die  GtileHSi'hv  Anseiiaiiuii*; ,  diiLi  die  reelite  Hälfte  d(^s  KMrjiers 
die  wäratrrr;  sit»  eiithaltr  die  Keime  fiir  das  männlielu*  Ctrsehltrhl.  die 
kältere  linke  Hälfte  liefere  die  weildielien  Keime,  baute  der  (»rennst 
Rvnvke  weiter  aus  in  seiner  Selirift :  .,Vr"dli*:  entdrektrs  (Sehrim- 
nis  der  Natur  in  der  willklirlielien  Wahl  <les  (l*'s(dilrrl*ts 
der  KindtM',  IHTri."*  Xaeli  ihm  enthiilt  nieht  nnr  der  rechtr  Hoden 
timl  drr  rrejit«^  Kierstoek  milnnliche  Keime,  sondern  dir  Keiim*  d«'s 
reeliten  Hodens  sind  aiieii  nur  mr  Iiefrnehtnri*:  der  Keinn^  des  reeliteii 
FJerstcjekes  ureei^net.  und  ehens^j  ^erllalt  (^s  sieh  htitn  linken  FJerstoek 
und  Flodi'n.  welelii'  \v<'ihliehe  Keime  enthalten.  Kr  verlan»:t  ;i'enaue  liectln- 
aehtuufj^  foljirender  Ke;;eln  an  l-azeu^ung  eines  Knalien :  Während  fler 
lietrjiltun^.  „ehe  noeh  das  Sainenhiäsehrn  dnreli  den  Muskel  p-driiekt 
wird*^.  „L  Mit  dem  n*eliten  Knie  zuerst  lihersehreiten  .  drnn,  indem 
man  dieses  lut.  bewirkt  s(*hon  die  stärkere  Spannunjr  des  Muskels  die 
Km[wn-l>rin^nnj;'  des  n*ehti'n  Hodens.  2.  I»ie  firanze  La«:e  ist  so  /n 
nehmen .  daü  tlie  re(*lde  Seite  mehr  p"s[mnnt  ist  als  tlii'  linke :  man 
nniLi  niinilieh  die  (»here  Hälfte  des  l.eihes  mehr  nat^h  der  Unken  streeken." 

Xaeh  dem  Franzosen  MiUot  hinp.'f::en  enlseheidet  das  (Jeschh-f'ht 
die  Herknnft  des  Kies  aus  dem  reehten  (Knaben)  oder  linken  (Mädehmi 
FJt'rstork.  Ih'rscilu'n  Ansieht  ist  \\vv  arabisrln'  Ar/t  Rhasts,  der  sajjL't : 
\\  (ihrr.  welehe  .ij;ewrdinlieli  hv\m  Heiseldnf  auf  der  reehten  Seite  He^f^n. 
l>ekonnnrn   beinahe  ni(*  Mädehen. 

Osinndtr  ninnnt  an.  daLi  sieh  das  (les(dileeht  ilesjeni,iren  (Ijitten 
durchsetze,  in  welehein  l»ei  diT  Zen^uri^  die  «animalisehe  Klektrizität" 
äherwie^eml  war. 

Joh,  <r.  IVolsii'hi  VmÜM^rt  sieh  dahin,  daÜ  jefh'r  Mann,  drr  tiri  srincio 
Leib  wie  weiblich  ireformtf  Teih»  und  in  seiin'in  to'sieht  viel  w<'ilili(*h»' 
Zfi*re  hat,  ndt  einem  Weib,  das  weni^r  Männliches  zei^t,  mehr  Mäth'hen. 
als  Knnbro  /.eup-n  ^verdl^  Ferner  sollen  Weiber  mit  NM'iinr  Hiun. 
sehmaehtfuden  Aup.'n.  f*'in«*n.  dünnen  Au;;:enbrHunen  und  Ithmdeni  oder 
rJUlieheui  Haar  mehr  Mädchen  als  Knaben  «gebären,  i^bcnso  zeugen 
mt'hr  Madi'hrn   :\\<   Knaben  Mänm^r.  die  von  Natur  eine  dünne  weibliehe 
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Stiininc  liaht'n.  Viret/  glaubt,  daß  das  kräftigere  Gesehlceht  das  »Seinige 
zeugt.  Nach  ihm  könnte  also  ein  starker,  kräftiger  Mann  mit  einer 
schwaelien  zarten  Frau  bloß  Knaben  zeugen,  während  ein  Greis  von 
einer  Frau,  die  ihm  an  Kräften  überlegen,  nur  weibliche  Nachkomnien- 
.•^ehaft  erhalten  würde. 

Ks  waren  also  nach  dem  bisher  Erwähnten  schon  seit  alter  Zeit 
<Ue  Anschauungen  über  die  Entstehung  des  Geschlechtes  beim  Menschen 
nach  zwei  Kichtungen  divergierend,  nämlich,  ob  das  Geschlecht  durch 
Vermischung  des  vom  Manne  abgegel)enen  Samens  mit  jenem,  wel- 
chen das  Weib  liefert,  zustande  komme,  oder  ob  die  Entscheidung  über 
<las  ( ;es<!hleclit  schon  in  der  Beschaffenheit  des  Spenna  oder  des  Graaf- 
.sehen  Follikels  prä formiert  sei. 

Mit  dem  Fortschritte  der  Entwicklungslehre  und  der  Enveiterung 
der  anatomischen  und  physiologischen  Kenntnisse  in  der  neueren  Zeit 
und  (feg(»nwart  hal>en  die  Theorien  von  der  Geschlechtsentwicklung 
eine  gri'^ßen»  Au.sdehnung  genommen  und  wir  können  das  Wesentliche 
derselben  in  folgende  vier  verschiedene  Kategorien  einteilen: 

1.  Daß  ilas  Geschlecht  schon  unabänderlich  im  Ei  bestimmt 
und  also  nur  von  der  Beschaffenheit  desselben  abhängig  sei ;  es  gäbe 
demnach  männliche  und  weibliche  Eier,  ohne  daß  die  nachfolgende 
Befnu'htung  und  die  weitere  Entwicklung  irgend  welchen  abändernden 
Einfluß  auf  die  Entstehung  des  Geschlechtes  auszuüben  venni^gen.  Die 
N'ariante.  daß  das  Geschlecht  nur  allein  von  der  Beschaffenheit 
des  Spermatozoon  bestimmt  werde  und  daß  demgemäß  das  Sperma 
darül)er  entscheide,  ol>  ein  männliches  oder  weibliches  Wesen  entstehe, 
verseil  windet  immer  mehr  von  der  BildÜäche  der  Hypothesen. 

2.  Daß  über  das  Geschlecht  erst  durch  Wechselwirkung  von 
Mann  [und  Weib,  von  Zoosperm  und  Ei,  im  Augenblicke  der 
Befruchtung  entschieden  werde.  Die  eine  Anschauung  diese r^Theorie 
geht  dahin ,  daß  jeder  der  beid(Mi  Zeugenden  bei  der  geschlechtlichen 
Zeugung  das  Bestreben  habe,  sein  eigenes  Geschlecht  durchzusetzen, 
und  aus  d(»m  Kamj)fe  der  beiden  konkurrierenden  Geschlechtsstoffe  gehe 
<las  siegreiche  G(»s(;hle(^ht  als  das  erzeugte  her\^or.  Eine  andere  Ansicht 
betrachtet  das  Geschle(*ht  nicht  als  vererbungsfähige  Eigenschaft,  sondern 
stellt  die  Behauptung  auf,  daß,  je  kräftiger  der  eigentlich  zeu- 
gende Teil,  das  Ei  sei,  um  so  eher  entstehe  auch  ein  kräftigeres, 
das  ist  ein  männliches  Wesen;  es  begünstige  demnach  das  Vor- 
wiegen des  weiblichen  Elementes  bei  der  Zeugung  die  Entstehung 
männlicher  Nach ko nun en. 

'i\.  Daß  djis  Geschlecht  erst  während  der  Entwicklung  des 
Embryo  in  der  ersten  Zeit  durch  die  in   dieser  Periode    auf  den  Or- 
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Vjiimsmns    einwirkenden   Faktoren,    besonders    die   Ernährung    der 
Mutter,  bestimmt  werde. 

4.  Daß  die  Entstehung  des  Geschlechtes  nicht  bloß  an  einen  dor 
^Wn  erwähnten  Faktoren  gebunden  sei,  sondern  viehnehr  durch  das 
Zusammenwirken  aller  dieser  drei  Momente  in  zeitlicher 
Reihenfolge  auf  den  Keim  beeinflußt  werde. 

Die  Entscheidung  dieser  Fragen  hat  die  Physiologie  der  Gegenwart 
dnrch  statistische  Untersuchungen,  durch  anatomischen  Xachweis 
und  durch  das  Experiment  selbst  zu  geben  versucht. 

I.  Statistische  Untersuchungen. 
Die  Statistik  hat  die  Feststellung  des  Verhältnisses   der 
geborenen  Knaben  und  Mädchen  unter  den  mannigfachen  ob- 
^valtenden  Umständen  der  Zeugenden  angestrebt  und  aus  diesen 
Ziffern  Rückschlüsse   auf  die  Ursachen   der  Geschlechtsbestimraung   zu 
oohen  versucht.  Da  ist  nun  vor  allem  zu  berücksichtigen,  daß  alle  der- 
artigen   statistischen    Untersuchungen    nur    dann    einen    Wert    haben 
«»niien ,  wenn  sie   Über   sehr  große  Zahlenreihen  vertagen ,  daß  abt^r 
stets  viele  mittlere  Fehler  vorhanden  sind,  welche  die  Beweiskraft  hv- 
t'Jnträchtigcn.  Mit  Recht  sagt  diesbezUglicli  Bfusen  in   seiner  „Physio- 
''^ie  der  Zeugung^ :  «Jeder  einzelne  Fall  strotzt  fi^rnilieh  von  nn*)gliclirn 
^  '"Srldchartigkeiten,  die  Gt'sundheit  der  einzelnen  Organe  in  ihren  un- 
^*ihli^en  Kombinationen,  das  wechselnde  Betinden,  die  Häutigkeit  und 
-^it  lies  Koitus,  der  Wilh»  der  Eltern,  oinen  Knaben  zu  erzeugen  und 
^'^'^  Abstinenz   zu  halten ,  ihre   äußere  Lage   schatfen  Kombinationen. 
*Us  denen  eine  Gleichartigkeit  der  Beobachtung  schwer  zu   entwickeln 
**^?    Wenigstens  ohne  sehr  große  Zahlen.^ 

Eine  sicher  festgestellte  Tatsache  ist.  daß  die  Zahl  der  geborenen 

■^nuhen  eine  größere  ist   als  die    der  Mädelien .  und  zwar  liaben   sieh 

"*"     clieses  Verhältnis,    das   Scxualverhältnis    genannt,   die   Zitfern 

^^  :  100  ergeben.    Eine  über   das   halbe  Europa   ausgedehnte  Statistik 

^     *'er/cwy  erwies  bei  59,'»r)0.(M3(j  Gebui-tcMi  ein  Verhältnis  von  10()*.->  Kna- 

^**     auf  1(K)  Mädchen,  un<l  muß  diese  Ziffer  um  so  sicherer   als   fest- 

^^^■^eiid  angesehen  werden ,  als  in  den  einzelnen  Staaten  nur  Schwan- 

^Ungen  von    107*2  -10r)-2   in    der    Verhältniszahl    der    Knaben    vor- 

Man  hat  nun  aus  dem  relativ<'n  Alter  der  beiden  Zeugend<'n 

bezüglichen  Sexualverhältnissi^  der  (leziMigten  Schlüsse  auf  die 

«>«»  Greschlechtsbestimmung   gezogen,  und   zwar   wurden  zu- 

idfccr^Äarf/ersclies   Gesetz    (Ho/aclrr^    ("'ber   die   Eigen- 

'»ch  bei  Menschen    und   Tieren    von   den  I^ltern  auf 
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die  Ntw»hk()iinnen  vererben  usw.,  Tübingen  1828;  Sadler^  Law  of  popu- 
liition,  London  18HÖ)  folgende  Thesen  aufgestellt : 

1.  Wenn  der  Mann  älter  ist  als  die  Frau,  entstehen  mehr 
Knaben  als  Mädchen. 

'2.  Wenn  Beide  gleich  alt  sind,  entstehen  etwas  weniger  Knaben 
als  Mädchen. 

:).  Wenn  die  Frau  älter  ist,  werden  noch  mehr  Mädchen  erzeugt. 

Ho/acker  fand  nändich  folgende  Verhältnisse: 

Vater  jünger  als  Mutter 901  Knaben  auf  100  Mädchen, 

Vater  ebenso  alt      93-3       „  ,     100         „ 

Vater  4   -6  Jahre  älter 108-9        .,  „     100         „ 

Vater  0—9  Jahre  älter 1247        ,  .,     100         . 

Vater  9-12. rahre  älter 1437        „  „     100         . 

Sadhr  kam  zu  folgendem  gleichen  Resultate: 

Vater  jünger  als  Mutter 86  Knaben  auf  100  Mädehen. 

Vater  ebenso  alt 94        ^  .,     100         « 

Vater  l—()  Jahre  älter 103        .,  .100 

Vater  (5-  11  Jahre  älter 126       .,  .100 

Vater  11-16  Jahre  älter      ....,-  .    .  147       .  .100 

Vater  KJ  und  mehr  älter 163        -  .     100         . 

Göhlcrt  fand .  dali  in  seinen  statistisch  untersuchten  Fällen  auf 
Fhen,  in  welchen  der  Mann  jünger  war  als  die  Frau,  71  Knaben  und 
HO  Mädchen  kamen,  auf  Ehen  mit  gleichem  Alter  der  Ehegatten  263  Kna- 
l)<*n  und  282  .Mädchen  und  auf  Ehen ,  in  welchen  der  Mann  älter  war 
als  die  Frau.  2017  Knaben  und  1865  Mädchen. 

Nach  einer  BenH'.hnung,  die  Wappaeus  aus  den  von  den  drei  Autoren 
Hofacker^  Sudler  und  Göhlcrt  zusammengestellten  8000  Fällen  gemacht, 
betrug  das  Sexualverhältnis,  d.h.  die  Zahl  der  Knaben,  die  in  einer 
Zusannnenstellung  auf  100  Mädchen  kommen :  Wenn  der  .Mann  jünger 
war  als  die  Frau  88' 2 ;  wenn  Mann  und  Frau  gleich  alt  waren  9^*;") ; 
wenn  der  Mann  älter  war  als  die  Frau  113*0. 

Schon  aus  d<Mn  Umstände,  daü  hier  das  mittlere  Sexualverhältnis 
iWv  diese  Fälle  109'(>  beträgt,  während  es  sich,  wie  oben  hervorgehoben, 
bei  griUieren  Zahlen  stets  ungefähr  auf  106*3  variiert,  zeigt,  daß  die 
angetlihrten  Fälle  zu  wenig  sind,  um  aus  denselben  sichere  Mittelwerte 
zu  erhalten. 

Derselbe  Einwurf  gilt  auch  für  die  Beobachtungen  von  Ahlfeld, 
Breslau  und  Noirot,  deren  Angaben  widersprechend  den  obigen  Zittern 
lauten.  Aus  des  Ersteren  Statistik  geht  hervor,  dati  in  1376  (icburts- 
tVdlen.  in  denen  der  Vater  mindestens  10  Jahre  älter  war  als  die  Mutter, 
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das  SexnalverhUltnis  nur  98*2  beträgt.  Bei  Xoirot  beziffert  sieh  dieses 
Verhältnis  bei  den  Fällen,  wo  der  Vater  älter  als  die  Mutter  war, 
auf  99-7. 

Österlen  gibt   folgende  übersichtliche  Zusammenstellung  der  über 
das  Hofacker-SadlernGhe  Gesetz  angestellten  Untersuchungen: 


Antor 


Vater 
ftlter 


Beide 


Matter 


j    gleich  alt   :        älter 


Hofaeker      1  .117'8 

Sudler '  121-4 

Cfählert I  108-2 

^oirot |i  99-7 

-            f  Calais j!  109-9 

^--^^^'ipari.s I:  104-4 

Breslau 1039 


92-0 

90-6 

94-8 

86-5 

93-3 

82-(i 

— 

1160 

107-9 

101-6 

1021 

97-5 

103-1 

117-6 

Sexual- 
verh&ltnis 


Zahlen  der 
F&lle 


107-5 
114-7 
105-3 
103-5 
107-9 
102-9 
106-6 


1.996 
2.068 
4.584 
4.000 
6.006 
52.311 
8.084 


Das  Hofacker-Sadlersche  Gesetz  ist  keinesfalls  als  ein   allgemein 
gütiges  anzusehen,  wenngleich  aus   den  Ziffern   desselben  als  ziemlich 
sicher  hervorzugehen  scheint,  daß  es  gerechtfertigt  sei,  die  gegenseitige 
Beeinflussung  der  männlichen  und  weiblichen  Zeugungsstoffe  im  Momente 
der  Befruchtung  als  entscheidend  ttir  die  Geschlechtsbestimmwig  anzu- 
sehen. Bei  jenen  statistischen  Untersuchungen  ist  nur  das  relative  Alter 
des  Mannes   zu   dem   der  Frau   in   Betracht   gezogen   worden;   andere 
Untersuchungen    haben   aber  erwiesen,   daI5  auch  das  absolute  Alter 
to  Prau  und  des  Mannes  bei  der  Zeugung  nicht  außer  Aeiit  gelassen 
^rden  darf. 

In  überzeugender  Weise  ist  der  Einfluß  des  absoluten  Alters 
der  Frau  auf  die  Geschleehtsbestimmung  dargotan  worden.  Ählfeldt 
™  zuerst  auf  die  Erscheinung  aufmerksam  gemacht,  daß  bei  älteren 
Erstgebärenden  sich  regelmäßig  ein  erheblicher  Knaben  Überschuß 
**>©,  der  annähernd  parallel  dem  Alter  der  Mutter  zu  wachsen  scheint. 
^  fand  unter  102  Kindern  von  über  32  Jahre  alten  Erstgebärenden 
"*  Sexnalverhältnis  137  :  100  imd  später  stellte  derselbe  Autor  in  Ver- 
Wadnng  mit  Schramm  bei  1038  Kindern  von  aber  28  Jahre  alten  Flrst- 
«ebtrenden  das  Sexual  Verhältnis  mit  124 :  100  fest. 

Zu  ähnlichem  Resultate  gelangte  Ueckery  der  unter  432  Früchten 

1      ''^   Hber    30  Jahre    alten   Erstgebärenden    ein    Se.xualverhältnis    von 

|.     *W  fand,  und  Winckel,  welcher   bei  e))enso  alten  das  Verhältnis  von 

j^.^'S  Kniüben  auf  100  Mädchen  verzeichnete. 

^*         G^DMng  hat  die  Bestätigung  dieser  Tatsache,  daß   ältere  I>st- 

nde  mehr  Knaben  gebären  und  daß  ferner  der  Knabenüberschuß 

Aber  der  Frau  steigt,  durch  eim^  größere  Zahlenreihe  ger 

Dm  GMehlMbtsleben  des  Weibus.  2 
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welche   er  den  Protokollen  der  Gebärhäuser  in  Leipzig,  Dresden,  Jena 
entnahm,  wie  dies  seine  folj?ende  Tabelle  erweist: 


Alter 

der  Erst- 

ffebilrenden 


Leipzig 

Knaben  nnd 

M&dcheu 


15 

1 

16 

4 

17 

23 

18 

1   67 

19 

110 

20 

148 

21 

157 

22    1 

120 

23 

106 

24 

71 

25 

79 

26 

45 

27 

31 

28 

32 

29 

19 

30 

9 

31    ! 

3 

32 

5 

33 

2 

34   1 

4 

35   ; 

2 

36   ! 

1 

37 

4 

38 

-- 

39 

— 

40 

1 

41 

— 

4 

13 

55 

103 

147 

145 

133 

108 

105 

57 

35 

35 

23 

10 

15 

8 

(> 

9 


Dresden 

Knaben   und 

Mftdchen 

1  :      2 

6:    10 

20:    15 

103 :  100 

152  :  141 

187 :  185 

241  :  201 

191:207 

168:149 

111 :118 

73:    72 

30:    43 

52:    55 

26:    33 

26:    18 

30:    13 

15:    11 


Jena 

Knaben  nnd 

Mädchen 


1  :- 
2:  2 
9:  7 
17:13 
33:29 
32 :  45 
42:57 
48:53 
51  :  51 
37:38 
35:27 
20:20 
10:12 
19:16 


2:  1 
1:  1 
1:  — 
1:- 
1  :- 
1  :- 


Snmma 

Knaben  nnd 

Mädchen 


3:      2 

12:    16 

52:    35 

187:168 

295 :  273 

367 :  377 

440 :  404 

359 :  393 

325:308 

219:261 

187:156 

125:    98 

93 :  102 

77:    72 

49:    41 

48:    34 

21  : 

24: 

12: 

14: 

13: 

5: 


22 

18 
9 


Sexoal- 
Terhältnis 


549 :  494 
=  1111 


155 :  104 
=  1500 


\  807  :  78 
J  =  103- 


)  903  :  962   I 
I  =  93  9   i 


531  :  469 
=  1132 


Düsing  gibt  dieser  statistisch  nachgewiesenen  Tatsache,  daß  ältere 
Erstgebärende  einen  großen  KnabenUberschnß  zeigen,  die  Deutung,  daß 
solche  Frauen,  welche  erst  relativ  spät  zum  ersten  Male  gebären,  die 
also  lange  auf  die  erste  Konzeption  haben  warten  mtissen,  sich  in 
einem  Zustande  befinden,  der  bei  Tieren  einem  großen  Mangel  an  Männ- 
chen entsprechen  würde,  und  daher  die  Tendenz  bewirkt,  mehr  Indi- 
viduen dieses  Geschlechtes  zu  produzieren.  Aber  auch  auf  Mehrge- 
bärende könne  sich  dieser  Einfluß  eines  Mangels  an  männlichen  Indi- 
viduen geltend  machen.  Es  vergehe  dann  eine  längere  Zeit  von  der 
einen  Geburt  bis  zur  folgenden.  Aus  der  folgenden  von  Düsing  ge- 
gebenen Tabelle  der  Geburten  aus  den  (^ebäranstalten  in  Dresden, 
Leipzig  und  Jena  ersieht  man,  daß,  je  länger  die  Pause  von  der  einen 
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Geburt  bis  zur  folgenden  war,  je  länger  die  Betreifende  also  auf  die 
Klonz  eption  hat  warten  müssen,  desto  grr)ßer  alsdann  der  Knabeniiber^ 
Bchnß  ist.  Auch  die  Erstgeburten  liberhaui)t  zeigen  einen  relativ  großen 
K^nabenttberschuß ,  so  daß  Düsing  den  Satz  verficht;  „Verzögerte  Be- 
fruchtung der  Frauen  bewirke  eine  Mehrgeburt  von  Knaben.'' 


il        Lejpsig 
Knaben  nnd 
llidclien 


Dresden 

Knal>en  und 

Mftdchvn 


162 :  158 

366 :  307 

198 :  196 

127 :  109 

59:   54 

61:    62 

18:    16 

25:    15 


194:178 

374 :  361 

207:194 

132 :  1Ö6 

55 :    54 

52:    49 

41:    23 

12:     9 


Jena 

Knaben  und 

Mil<Ichen 

5«:    45 

168:145 

116:    94 

59:    45 

38:    38 

49:    24 

16:    24 

4:      6 


Summa 

Knaben  and 

Mftdohvn 

414:381 
9(J8 :  813 
521  :  484 
318:260 
152:146 
162 :  135 
75:  63 
41:    30 


Sexual - 
▼erhältnls 


:.-.   108-6 
^  111-6 
=   107-7 
\  470 :  406 
1=  115  7 

1  278 :  228 
1  ----  121-9 


Summa:  4903  Gebarten,  nämlich  2591:2312  =  11206. 

Bidder  hat  den  von  Ählfeldt  aufgestellten  Satz  von  dem  Einflüsse 
^^T  alten  Erstgebärenden  auf  Knabenliberschuß  auf  (xrundlage  seiner 
^^i&enen  Beobachtungen  dahin  erweitem  zu  können  geglaubt,  daß  er 
'^^&ende  Thesen  formulierte:  Sehr  junge  Erstgebärende  geben  viel 
'^'^aben,  Erstgebärende  in  vollster  Blüte  mehr  Mädchen  als 
^'^ allen,  während  mit  steigendem  Alter  der  (rebärenden  die 
*^^abenzahl  wiederum  rapid  wächst.  Die  von  Bidder  gewonnene 
'^^belle  gibt  folgende  Ziffern: 


Alter  der  Mutter 


^7—19  Jahre     .    . 
SäO~21      „ 

ai->-23    .  . 

S4-2Ö      ,  . 
86^29      , 

80-31      ,  .    . 

82^35      ,  .    . 
36-39      , 
^ftO  and  mehr  Jahre 


Anzabl 

Sexual - 

der  Fälle 

vorhiUtniB 

80 

122-2 

405 

1301 

869 

109-9 

1.138 

104-6 

2.049 

105-5 

878 

112-5 

1.120 

119  6 

676 

1231 

215 

131-5 

Obereinstimmend  hiennit  sind  auch  die  l^>gebnisse  der  von  Hof- 

und  von  C.  Hampe  angestellten  l'ntersuehungen,  welche  ebenfalls 

sollen,  daß  sehr  junge  Mutter  gleich  älteren  Müttern  einen  grl'ißeren 

ttberschnß  aufweisen.  Hofacker  fand   bei  'MV^  Muttern   im  Alter 

16—26  Jahren  das  Scxualverhältnis  121,  bei  lOoG  Müttern  im  ' 

28« 
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Bei  BtTii(;kisielitij<unt(  des  relativen  Alters  der  Khofratteu  erfraUen 
sieb   Inlirrude  Zitfcni  des  Sexii:ilverliidtiiissr< : 


KiiAlM»a 


lUdehra 


Mann  älter  «1«?  dif  Fntu  am  I  bis  inklusive 
5  Jahre *      

Manu  älter  aXa  die  Frau  uiii  tj  bis  inklusive 
lOJahrt! 

Mauu  ältfi'  als  dit^  Frau  um  11  bis  inkJasive 
15  Jührp 

Mann  Hlt<»r  als  dio  Frau  um   ITi  iitn!   nn-hr  Jiihre 

Manu  gleich  alt  wie  dip  Frau    . 

Frau  ält^r  als  dt-r  Mann 


294 
327 

138 
34 

40 


283 

306 

167 
113 
42 

38 


1038 

106K 

113  7 

1221 

809 

105  2 


Diese  Zittern  er*reben  fol^eude.  mit  dem  H^A'^ÄvT-Sr/^Z/t" /'sehen 
Gesetze  nicht  voUkomuien  iiberemstiniinende  Sehllisse :  Wenn  der  Mau 
älter  ist  als  die  Frau,  so  ist  hn  Durchschnitte  der  KnitheiiHl» 
sehuö  der  Geburten  ein  jrröüerer  als  bei  der  Diirelise!inittszirter  aUer 
Ehen  (in  meinen  Fälbln  11 18  »rej^en  H>7"7).  Dieses  Verbä]tni^  ^^staltet 
sieli  aber  l»ei  näherer  Bi'traeljtiin^^  nicht  so  eintacb.  Wi'iin  der  Mann 
um  1 — 5  Jahre  älter  ist  als  die  Frau,  so  ist  der  Knabenüberschuß  ein 
^^erinpTer  als  inj  Durcbschnittssexnalvt'rhiiltnisst' :  dasselbe,  jedocli  ^iiwi 
unbedeutender  Weise  tindet  statt,  wenn  tier  Mann  6 — 10  Jahre  älter 
ids  die  Frau  ist.  Erst  wenn  iler  Mann  um  11  —  IT)  Jahre  das  Alter  der 
Frau  lihersehreitet .  sehuellt  das  Sexiialverhitltnis  niäebfiii-  in  die  Hübe, 
und  wenn  der  Mann  um  1<>  Jahre  uiitl  nocli  mt^Iir  alter  ist,  so  wi 
der  KnahenilbersehuLl  um  höchsten. 

Noch  anders  zeigt  sieh  aber  das  Sexualverhältnis,  wenn  man  bei 
den  bezeiehneten  Fällen,  wo  der  Mann  äi!ter  als  du*  Frau,  aneh  das 
alisohite  Alter  der  letzteren  ber(ieksiehti|>;t  und  die  Anordnung  nae.h 
dieser  Hiehtung  hin  vornimmt.  Die  Resultate  siinl  dann  den  Bidätf^chen 
teilweise  entge*reni^^csft/J.   Fs  er.ti^ibt  sich  dann  t'ot^rendes : 


^ 


I>«r  Mitaa  Mt«r  sU  tun  Fnu  und 


KoftbvD 


MAil«b«n 


die  Frau  15  bbi  inklusiv<i  19  .labrp  alt 
dir  Friiii  20  '>is  iuklusivi'  2ö  Julire  alt 
die  Frau  2i\  bis  inklusive  32  Jahre  alt 


280 

59:) 

74 


287 
513 

09 


Weinj  die  Frau  sehr  jugendlich,  ntlndieb  jiinfic**'*  *^1*^  -**  *lahre 
)r/i\t\  sieh.  <»in"l]   wenn  der  Mann  älter  ist,  kein  KjiabcniiherschuÖ. 
rrn  im  '  -^c  die  Za!d  der  treborenen  Mädchen  ist  iirüLier. 


Die  Entatehang  des  Geschlechtes  beim  Menschen.  4^9 

bedeutendsten  ist  der  Knabenül>erschuß,  wenn  der  Mann  älter  ist  als  dii» 
Frau  und  diese  im  Alter  von  20  bis  25  Jahren  steht;  minder  bedeutend, 
aber  doch  wesentlich  größer  als  das  durchschnittliche  Sexual  Verhältnis, 
gestaltet  sich  dieses,  wenn  der  Mann  älter  als  die  Frau  und  diese  2H 
bis   H2  Jahre  ist. 

Ich  möchte  daher  das  Hofacker-SadlerfiGhe  (besetz,  das  sich  in 
seiner  ursprünglichen  Fassung  nicht  aufrecht  halten  läßt,  in  folgender 
Weise  umgestalten,  indem  ich  als  aus  den  statistischen  Daten  gewonnene 
Thesen  aufstelle :  Wenn  der  Mann  mindestens  um  10  Jahre  älter 
ist  als  die  Frau  und  diese  sich  in  den  Jahren  der  höchsten 
Reproduktionskraft  befindet  (d.  i.  20 — 25  Jahre  alt  ist),  so  ent- 
stehen ganz  bedeutend  mehr  Knaben  als  Mädchen.  Dieser 
Knabenüberschuß  ist  auch  noch  ein  bedeutender,  wenn  der  Mann  um 
mindestens  10  Jahre  älter  als  die  Frau  und  diese  mehr  als  26  Jahn» 
alt  ist.  Hingegen  entstehen  weniger  Knaben  als  Mädchen,  selbst  wenn 
der  5fann  älter  ist  als  die  Frau,  sobald  diese  noch  nicht  die  HiUie  der 
Reproduktionskraft  erreicht  hat,  wenn  sie  weniger  als  20  Jahre  alt  ist. 
Am  bedeutendsten  ist  der  Mädchentlberschuß ,  wenn  Mann  und  Frau 
gleich  alt  sind.  Ältere  Frauen  als  die  Männer  ergeben  einen  mäßigen 
Knabenüberschuß. 

Ich  gestehe  zu,  daß  die  Zahlen,  über  welche  ich  verfiige,  ebenso 
^'lo  die  Uo/orArerschen,  zu  gering  sind,  um  endgültige  Schlüsse  zu  ziehen. 
^io  Zalüen  meiner  Fälle  betragen  1972,  die  \o\\  Hofacker  1996;  allein 
icli  ^lanlie  doch,  daß,  wie  bereits  hervorgehoben,  meinen  Fällen  gerin- 
^^e    Fehlerquellen  innewohnen. 

Aus  dem  statistisch  erwiesenen  Kinflusse  des  absoluten  Alters  der 
""'^n    auf  das  Sexualverhältnis   wurde   von   mancher  Seite   der  Schluß 
^zo^n.   daß   die  Geschlechtsliestinnuung   nicht   im    Momente   der  Bc- 
"ychtung  erfolge,  sondern  erst  später  im  intrauterinen  Leben  und  durch 
***^     Ernährung    des   Embryo    vom    mtitterlichen   Boden    beeinflußt 
"^erd^.  Ältere   und   allzu  junge  Mütter   sollen   dem  Embryo  eine  nicht 
^    Jr>Ute  Ernährung  zuteil   werden  lassen  als  solche ,  die  auf  der  Höhe 
^*'     Keprodnktionskraft   stehen   und   infolgedessen    einen    Knabenüber- 
f^*^Uli  ergeben.  (Auf  dieses  Moment ,  nämlich  die   geringere  Krnährung 
^^^     Verhältnisse    zum   Knabenüberschusse .    kommen    wir    noch    sj)äter 
*^**1ick.)  Allein  der  Nachweis,  daß  auch  das  absolute  Alter  des  Vaters 
sich     von   EinÜuß    auf  die   Geschlechtsbestinnnung  des   Fötus   erweist, 
"^^tet  bereits  einen  Grund  gegen  diese  Annahme  von  der  Geschlechts- 
"^**tiiiimung  im  intrauterinen  liCben  und  spricht  datttr,    daß   auch   der 
*«inix  auf  die  Geschlechtsentstehung  im  Momente*  der  Uefruchtung  be- 
stimmenden Einfluß  übe. 
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Das  aliHoliite  Alter  iKs  Mannes  scheint  in  der  Tat  nicht  ei 
fluWos  auf  das  Sexual verliältnis  zu  sein.  Ks  scheint  (his  absolut«  Alter, 
wie  das  relative  Alter  des  Mannes  einem  höheren  Knabenüherschusse 
jjrfliisti^  zn  sein.  So  fand  Hofuckvr  in  1 UK»  Fällen,  wo  «las  Alter  des 
Vaters  24-^6  Jahre  betriij::,  das  Sexual  Verhältnis  mit  KX),  in  683  Füllen, 
wo  das  viiterliche  Alter  sieh  auf  3ti  —48  Jahre  belief,  das  Verhältnis 
mit  114,  unii  in  105  Fällen,  wo  der  Vater  48— tiO  Jalire  alt  war,  dt 
Sexualverhältnis  mit  1H9. 

Durch    auf   grJiljcren    Zahlen    beruhende    riitersueliun;;en    haben 
Schumütuf  and  Diisim/   die  Verändenm^r   des  SexualviThältnisses    nac 
ilem  absoluten  Alter  des  Vaters  dar/utun  versucht. 

JJtisiftfj  hat  die  Zahlen  der  (Teburlen  in  Nor\veo;en,  Klsaü-Le»thrin«« 
und  Berlin  zu  einer  diese  Verhältnissi'  beriteksiehti«jrenden  Zusanime] 
stellunjr  benutzt  und  daraus  fo!;rende  Tabelle   berechnet : 


MUiT  der  Mutter 


Alter 

de«  Vfttur« 


ao-34  JaJjre 


Sni^bcji 


«bf*n 


Sexual- 
httttalt 


26— ati  JaJirtJ 


KüäbeD 


MlUl 
eben 


StXUAl- 

b&ltafB 


20 -2i  Jtkhru 


Kiial»«0 


MAd- 

eb«ii 


SnxVAl- 
httltni« 


15-29  Jahre 
30-H4      « 
3d-39      . 

40-44      . 
üIm»  r  40 


8.525 
2a283 


7.887 

21. mn 


17.885:  17.070 
7.972  7.681 
4.220    3.997 


1081 
1069 
104-7 
103-8 
105-6 


27.389  25.843 


24.394 

10.272 

3.16.^ 

1.734 


23.48« 
9.838 
3.05hI 


106-0 
103  9 
104-4 
103  5 


21.5»X> 
7.954 
2.426 


1.5251   113H 


1.154 


2t:i.330    106-0 


7.469 
2.416 

1.100 


lOß'5 
tOO-4 

1050 


Diese  Tabelle  pbt  die  Geburten  nach  verschiedenem  Alter  dt-s 
Vaters  l>ei  demselben  Alter  der  ilutter  {geordnet,  und  zwar  in  den  Zu- 
sammenstelhinf^en  des  mütterlichen  Alters,  welches  überhaupt  am  reichsten 
an  Geburten  ist.  fn  der  Tabelle  zeijyrt  sich  dentlieb  ,  daL'>  der  Knalnnt- 
iibersclmU  am  Anfang  und  Ende  der  Zahlenreihe  zuniniuit,  IV'i  deni- 
sell>en  Alter  der  iMutter  zeuj^en  also  jüngere  und  ältere  ^Männer  mehr 
Knaben  als  solche  im  mittleren  Alter. 

Ich  tinde  al»er  in  dieser  Tabelle,  welche  über  sehr  ^roLie  Zahl 
verfuhrt,  auch  eine  Beslätijjuati;  meiner  oben  auff^cstellten  Thesen, 
denn  das  p-iilite  Sexual  Verhältnis  lliJ'8  findet  sich  in  dieser  Tak'lle 
bei  Vätern,  die  über  4ö  Jahre  alt,  mit  Müttern  im  Alter  von 
25  —  2*J  Jahren  Kinder  zeugten,  als«»  w^ie  ich  anirab.  ..wenn  der  Mann 
mindestens  um  10  Jahre  älter  als  die  Frau  ist  und  diese  sich  iu  den 
Jahren  der  höchsten  Keproduktitinskraft  betindet", 

Aus    den  Zittern ,  welche    den  Kinliub    des  absoluten    Alters    d 
Vater»    auf  die   (lesehlechtsbestimmunf?   darzutun   f:eei«:net   erseheinen, 
wurde  von  nmnehen  Seiten    der  SchluÜ  gczo^eiK  daü  der  Mann  ein 
ü b e r w i e^e n d i* n  Ei n f  1  u  ü    auf  die  ( Jesehleehtsentw icklun^   des  Föt 


Tir 

J 


ig'  '1 
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nach  seinem  Vorbilde  habe,  und  daß,  je  größer  die  sexuelle  Beföhigung 
der  Eizenger,  desto  größer  der  Einfluß  letzterer  ist ,  daß  es  ferner  in 
erster  Linie  anfdes  Mannes  Befähigung  ankomme  und  daß  endlieh 
mit  dem  Grade  derselben  auch  der  Knabenöberschuß  wechsle. 

Zwei  andere  Verhältnisse  wurden  weiters  hervorgehoben,  um  in 
ähnlicher  Weise  den  Einfluß  des  Vaters  auf  das  (leschlccht  des  Er- 
»agten  zu  erweisen.  Es  ist  dies  das  Verhältnis  der  Knaben  und 
Mädchen  in  den  Städten  und  auf  dem  flachen  Lande,  dann  das 
Geschlechtsverhältnis  der  eheliehen  und  unehelichen  Kinder. 

In  den  »Städten  ist  der  Knabenübers(;huß  bei  den  Neugeborenen  ge- 
ringer als  auf  dem  Lande.  Das  durchschnittliche  Sexualverhältnis  betrug 
in  Preußen  während  der  fünf  Jahre  von  1875  bis  1879  (nach  Däsing); 

In  Berlin lOfrTO 

,    den  Großstädten 10ö'72 

.,     ,     Mittelstädten 105-44 

,     ,     Kleinstädten .  10617 

Am  glatten  Lande 10()'()2 

Das  unzweifelhafte  Resultat,  daß   in  den  Städten    mehr  Mädchen 

oberen  werden  als  auf  dem  Lande,  wurde   nun  darauf  zurückgeführt, 

**Äß   auf  dem  Lande  gewöhnlich  der  Mann   noch   mit  der  vollen  Kraft 

'^     das  Ehebett   geht,  während   in   der  .Stadt  viele  Männer   erst  dann 

oeiraten,  nachdem   sie    schon   durch   außerehelichen    Liebesgenuß    die 

"®Bte  Kraft  vergeudet  hal)en  und  so  der  angetrauten  Gattin  nur  wenig 

^*1iariebige  beanx  restes  mitbringen.  Indes  läßt  sich  jenes  Resultat,  wie 

®P^ter  zu  erörtern,  noch  anders  deuten. 

Wenn   weiters   hervorgehoben  wurde  (Hörn),   daß   die  außerehe- 

liche  Begattung  dem   Knal)enüberschusse   günstig  sei   und  hieraus  der 

^^"^v-eis  für  die  Ansicht  gezogen  wurde,  daß  die  gri^ßere  oder  geringere 

^•^ft  der  Männer   einen   größeren   oder   geringeren  Knabenttberschuß 

^^'^^tige,  so  fallt  diese  Annahme»  durch  den  jetzt  statistisch  verfcK'htenen 

^Äcshweis,   daß   bei   unehelichen  Geburten  ein  geringerer  Knabenüber- 

^^lllifi  als   bei    ehelichen  vorhanden   ist.    Zu    diesem  Resultate   kommt 

^^ter  anderen  Babbage  durch  Vergleichung  von    1  Million   unehelicher 

^^burten  mit  14  Millionen   ehelicher  Geburten.  Dem   gegenüber  ist  die 

*^Utiing  Flosa"  sehr  gekünstelt:  „In  einem  Lande,  wo  die  unehelichen 

^^bmten  sehr  zahlreich  sind,  wo  die  unehelichen  Kinder  in  ihrer  größeren 

^'^Äahl  von   entner\'ten  Wüstlingen   gezeugt  werden,   ist  der  Knaben- 

•»«erschuß  geringer;   in    einem  Lande   hingegen,  wo  die  seltener  vor- 

*^*ounenden  unehelichen  Geburten  in  ihrer  ]ilehr/ahi  Früchte  der  Liebe 

^d  von  jugendlichen  Liebhabern   erzeugt   sind ,   ist  der  KnabenÜber- 

«Auß  höher.  *^ 
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Nächst  dem  Alter  der  Zeugenden  wird  als  ein  gewichtiges  Mo- 
ment für  die  Geschlechtsbestimmung  der  Ernährungszustand  der 
ersteren  durch  statistische  Untersuchungen  hervorgehoben,  und  zwar 
wurde  nach  dieser  Richtung  der  Satz  aufgestellt;  Bei  schlechterer 
Ernährung  entstehen  verhältnismäßig  mehr  Knaben. 

Ploss  (tvber  die  das  Geschlechtsverhältnis  der  Kinder  bedingenden 
Ursachen.  12.  Bd.  der  Berliner  geburtsh.  Monatshefte)  hat  besonders 
eine  Menge  verschiedenartiger  statistischer  Daten  zusammengestellt,  um 
darzutun,  daß  die  Geschlechtsbestimmung  wesentlich  von  dem  Ernäh- 
rungszustände der  Mutter  abhängig  sei.  Nach  seiner  Anschauung  wird 
also  das  Geschlecht  weder  durch  die  Qualität  des  Eies,  noch  durch  die 
des  Samens,  noch  auch  durch  die  Wechselwirkung  von  Ei  und  Samen 
bei  der  Befruchtung  bestimmt,  sondern  die  Frucht  ist  in  der  ersten  Zeit 
ihres  Bestehens  geschlechtlich  neutral  und  erhält  erst  später  durch 
irgend  welche  Einflösse  den  Anstoß,  sich  nach  der  einen  Richtung  zum 
männlichen  oder  nach  der  anderen  zum  weiblichen  Geschlechte  aus- 
zubilden. Unter  allen  äußeren  Verhältnissen,  die  in  diesem  Zeitraum 
mitbestimmend  sein  können,  seien  es  jedenfalls  vorzugsweise  Er- 
nährungsverhältnisse, da  die  Ernährung  überhaupt  das  wichtigste 
Moment  för  Gestalt  und  F'orm  des  jungen  Tieres  ist,  und  da  die 
meisten  äußeren  Einflüsse,  z.  B.  Licht,  Temperatur,  Chemismus,  erst 
mittelbar  durch  Abänderung  der  Ernährung  und  des  Stoffwechsels 
zu  einer  Einwirkung  auf  die  Frucht  gelangen.  Allein  Ploss  be- 
gnügt sich  nicht,  den  Ernährungszustand  der  Mutter  als  von  großem 
Einflüsse  auf  die  Geschlechtsbestimmung  des  Kindes  zu  betrachten, 
sondern  er  bezeichnet  eine  sparsame  Ernährung  der  Mutter 
als  diejenige,  welche  die  Produktion  von  Knaben  vorzüglich  be- 
wirkt, während  eine  reichliche  Ernährung  der  Mutter  das  Kind  zu 
einem  Mädchen  werden  lassen  soll.  Er  beruft  sich  hierbei  auf  Beob- 
achtungen in  der  Tierwelt.  So  hat  St,  HUaire  die  Bemerkung  gemacht, 
daß  bei  kärglich  genährten  Mienagerietieren  das  männliche  Geschlecht 
das  Übergewicht  habe.  Hofacker  und  Girou  de  Bazareuigucs  haben  ähn- 
liche Erscheinungen  bei  Haustieren  wahrgenommen  und  gefunden,  daß 
dieselben  bei  üppiger  Nahrung  und  Ruhe  mehr  weibliche  Junge  erzeugen, 
bei  kärglicher  Nahrung  und  Anstrengung  mehr  männliche.  Mariegoute 
fand  bei  den  Schafen,  bei  denen  die  Zahl  der  männlichen  und  weib- 
lichen Geburten  ziemlich  gleich  ist,  das  Verhältnis,  daß  diejenigen 
Schafe,  welche  weibliche  Tiere  zur  Welt  gebracht  hatten,  durchschnitt- 
lich ein  größeres  Gewicht  besaßen,  als  die,  welche  Bocklämmer  geboren 
hatten;  auch  verloren  sie  während  des  Säugens  bedeutend  mehr  von 
ihrer  Schwere  als  die  letzteren. 
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Nachdem  nun  Flosa  uoch  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  daß  es 
dne  bei  den  Ranchwarenhändlem  ÜBststehendc  Annahme  sei,  daß  frucht- 
bare Gegenden  mit  guten  Weideplätzen  vorzugsweise  Pelze  von  weib- 
lichen Tieren,  nnfmehtbare  Länderstriche  aber  mehr  solche  von  männ- 
lichen Tieren  liefern,  schien  ihm  der  Schluß  vollständig  gerechtfertigt 
n  sein,  daß  bei  den  Säugetieren  eine  gutgenährte  Mutter,   die  ihrer 
Fracht  eine  kräftige  Ernährung  angedeihen  lassen  kann,   verhältnis- 
mäßig häufiger   weibliche   als    männliche   Nachkommen    hervorbringt. 
Er  sucht    nun    durch    der    Bevölkerungsstatistik    entnommene    Zahlen 
nachzuweisen,  daß  auch  beim  Menschen  die  besonders  gute  Ernäh- 
rung, weiche  die  Mutter  ihrer  Frucht  gewährt,  mehr  Aussicht 
aaf  ein  Mädchen,  minder  gute  Ernährung  aber  Aussicht   auf 
einen  Knahen  gibt,  wie  auffallend  es  auch  fär  den   ersten  Augen- 
blick erscheint,  daß  kräftige  Kost  gerade  das  sogenannte  minder  kräftige, 
das  weibliche  Geschlexsht  erzeugen  soll  und  umgekehrt.  (Ploss  leugnet, 
nebenbei  bemerkt,  daß  die  männlichen  Neugeborenen  kräftiger  sind  als 
die  weiblichen.)   Die  Tatsache,   daß   auf  dem    Laude   verhältnismäßig 
^eit  mehr  Knaben   als  in  Städten   geboren   werden   (s.  oben),   deutet 
PU>S8  dahin,  daß  an  der  Mehrerzeugung  der  Mädchen   in  den  Städten 
die  bessere  Ernährung  der  städtischen  Bev()lkerung,  die  bessere  Emäh- 
^ng  der  Frauen  in  den  Städten  bedingt  durch  größere  Konsumtion  an 
heisch,  schuld  sei. 

Auch  den  (bereits  früher  erwähnten)  Umstand,  daß  bei  unehelichen 

"■^borten  fast  überall  der   männliche  Geburtsüberschuß  geringer  ist  als 

^i  den  ehelich  Geborenen,  sieht  Floss  als   einen   weiteren  Beweis  fllr 

^^n  Einfluß  der  Nahrungsverhältnisse  einer  (legend  auf  das  Geschlechts- 

^^i'hältnis    der  Geborenen    an.    Die    unehelich   Geschwängerten    sollen 

**^^ch8chnittlich  im  besten  Alter  stehende  Frauenzimmer  sein,  die  tüchtig 

S^arheitet  haben,  in  der  Regel  gut  genährt  sind  und  deshalb  ihre  Frucht 

^^■"hältnismäßig  besser  ernähren  als  die  Gesamtheit  der  anderen  Frauen. 


^>^er  sei  es  eine   bemerkenswerte  Erscheinun jc .   daß   in  Sachsen   die 


F 

^^gionen,  welche  1000  Par.  Fuß  nicht  übersteigen,  verhältnis- 
mäßig mehr  Mädchen  produzieren  als  die  1000—2000  Par.  Fuß  hoch 
^^fCenden  Gegenden.  Es  soll  dies  von  der  schlechteren  Ernährung  der 
'Völler  wohnenden  Frauen  herkommen,  da  in  höheren  Gegenden  der 
^*^en  immer  steriler  wird,  der  Konsum  eingeschränkt  ist. 

Flosa  verglich,  von  der  Anschauung  ausgehend,  daß  die  unteren 

^  ^^fesklassen  sich  in  guten  Jahren  besser  nähren  als  in  schlechten,  das 

^teigjen  und  Fallen   der  Preise   der  Nahmngsmittel  statistisch   mit  den 

^hwankungen   des   Sexualverliältnisses  in   Sachsen   und   fand,   seiner 

*^neorie  entsprechend,  daß  in  ungünstigen  Zeiten  einige  Prozent   mehr 
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Kiialien  p'lMjreii  wurden  als  Ihm  billi^iMj  rnisni  der  Nahruii^syiittcl. 
Dabei  Behfinc  der  Fleischkonsiyii  rin«'ii  bednntendorcjii  Eintfuü  »uf 
die  8chw;inkiin*reij  im  (;eschlcehtsvorlKiltniss('  der  (»eboreiicn  zu  halten, 
alfi  der  Verbnuieli  au  V<*;retaliilieih  Ploss  fuiid.  daß  seihst  iu  Paris  sich 
in  den  Jaliren  1841 — IS.'jO  liri  hlut  uülieren  liftrachtiin^  der  Einfluß 
des  weehsehuhMi  Stei^j^ens  und  Talteiis  der  (n^treidt^preise  auf  die  He- 
sehleehts|jn)dukti(Jii  der  ;^ehi>reiu*n  Kiuder  zeigte.  Dureh  j^niphisdie 
Darstell  im  «reu  sueiite  Phss  naehznweiseu.  daL>  mit  der  Höhe  der  Nah- 
runf!;siiiittcli)reise  der  Knaheutih(M*sehuü  zuueliuie  und  imi- 
f::ekeiirt. 

Daß  na  eh  Zeiten  großer  K  r  i  e  jr  e  .  S  v  ii  c  heu.  Aus  w  i\  n  d  e  i-  u  n  g, 
welche  namentlidi  di'ii  niünnlieheu  l'eil  der  Ikvölkeninjü:  deziuiiercn, 
ein  hedinitcndiT  uiänrilieher  (JcluirtsuhtTsrliutt  aulTritt,  Hndet  eudlich 
nueh  Fiosi  dann  seine  Erkliiruu;:,  da!'»  iu  soleheii  Zeiten  der  Mann  und 
seine  .\j-heitskraft  dem  Ganzen  fehlen;  die  allgemeine  Ernährunf^  stockt 
eine  Zeit  lani:  wie  hei  Miüernteu  uihI  TeuiTUnj^  und  da  wiTd«'  durch 
schlechte  Erniihriiu*:  der  Mütter  die  lOrzeu^unjj:  von  Mlitlcheu  herah- 
ji^edrückt.  die  von  Knahen  ^eliolK'U.  Dicjein^reii  Staaten ,  welche  eine 
hetrieljsaine ,  au  \V<ddstaiid  weiter  {gediehene,  sieh  hesser  Dährcjfide 
He\rtlkeruu;j;  hesitzcu  ,  wie  Saehsi^n .  England,  [W!«jieu .  Treußen  usw\, 
Imheu  darum  auch  ein  Minimum  au  Kuabeniihcrsehuß  den  Staaten 
Ij^e^eniiher ,  welch»*  wie  KuLJlaud,  dir  lAunhardei .  l^'dimcn  und  seihst 
Frankreich  eine  im  Wohlstände  weni;ier  tbrt^esehritlene  Hevi»!kerun*^ 
haben.  Durch  den  wachsenden  Wahlstand  waelise  die  Frnchtiiarkeit, 
nehme  aber  auch  die  l'rodnktiou  der  Mädchen  zu. 

Diese  P/t>ssschcu  .Vnschauuup^u  werden  jedorh  mit  Kecht  von 
Hrt*shut  und    H'appfteus  hekäujpt't. 

ßresktu  (Zur  Fra^'c  llhrr  die  Frsaeben  des  (ieschlechts- 
verhältnisses  der  Kindorj,  welcher  sieli  sebon  theoretisch  ^c^en 
die  Anschainin^c  wendet ,  dalt  dir  Eruahruii^sverhaltnisse  der  Mutter 
das  (lesehlecht  des  Eujhryo  bestiiinueu ,  ilihrt  auch  statistische  Ihüen 
an .  die  ^egen  jene  Ansicht  sprechen.  Mit  Recht  hellt  er  in  crstcrer 
Kichtnuix  hervor,  daß,  wenn  es  unzwcitclliatlt  sei.  daß  die  SpcTniatozoen 
hei  der  Jiet'ruchtuuir  in  dem  Ei  eiuc  Ilewc^unjr  «'rrcajen,  welche  sich 
weit  Über  das  emliryüuale  Lehen  lu-rans  in  den  versrhiedeusten  sitniati- 
sehen  und  psychischen  Ähnlichkeiten  mit  dem  \  ater  kundgibt,  es  eben 
nur  ilies(^s  einzitren  Mcuneutes  tler  \'enn]s(4iun;j:  der  Spenuatozuen.  den 
Triijrern  <ii^s  väterlielien  Eiutlnssrs.  mit  üvm  Ei  tnid  keiijrr  sich  wieder- 
holenden Aktion,  keiner  lauteren  Zeit  bedürfe,  nm  ;rewisse  molekulare 
Anordnnn^rt^n  im  Ei  hervorzurufen,  wehdie  die  gescbleehlliche  Dilferen- 
zieriinjj:  veranlassen. 
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In  dieser  Beziehung  ist  der  Hinweis  auf  die  Vögel  lehrreich,  bei 
deDen  es  sich  als  unabweisbar  notwendig  herausstellt,  anzunehmen,  daß 
das  Geschlecht  der  Nachkommen  im  Momente  der  Befruchtung  bestimmt 
werde.  ^Wie  sollte  bei  Vögeln,  welche  von  Tag  zu  Tag  ein  Ei  legen,  von 
welchen  einige  bei  gleicher  Wärme  zu  männlichen,  andere  zu  weib- 
lichen Tieren  ausgebrtitet  werden ,  der  Ernährungszustand  maßgebend 
ftr  die  Geschlechtsbestimmung  ihrer  Nachkommen  sein,  da  derselbe 
doch  unmöglich  von  einem  Tage  zum  anderen  in  irgend  einem  be- 
deutenden Grade  w^echseln  kann!** 

Der  väterliche  Einfluß  auf  die  Geschlechtsbestimmung  wird  von 
Breslau  wenigstens  ebenso  hoch  veranschlagt   als  der  der  Mutter,  lln- 
iweifelhaft   sei   der  Same   gewissen   Quantitäts-   und  Qualitätsverändc- 
rangen  unterworfen  und  es  mögen  diese  Veränderungen  auch   auf  das 
Ei  und  dessen   Entwicklung  sich   geltend   machen.    Von  dem  Samen 
könne  man,  wie  von  jedem  Sekrete,  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen, 
4iß  er  unter  gewissen,  freilich  nur  sehr  wenig  bekannten  Bedingimgen 
itt  der  Mannigfaltigkeit  seiner  erregenden  Eigenschaften  eine  geringere 
oder  stärkere  Intensität  zeige  und  daß  er  durch  solche  Veränderungen 
geeignet  sei,  die  Entwicklung  des  Eies   einmal   nach   der  männlichen, 
^ÄS  anderemal  nach  der  w^eiblichen  Seite  hin  anzuregen.  Dabei  sei,  in- 
folge des  Stoffaustausches  zwischen  Matter  und  Ei,   aller  Wahrschein- 
Uchkeit  nach  die  Beschaffenheit   des  mütterlichen  Organismus  und  zu- 
'ÄÄchst  des  Eies  im  Momente  der  Befruchtung  nicht  gleichgültig  für  die 
^©Stimmung  des   Geschlechtes.   D(^m   mütterli(^hen   Emälirungszustande 
**ber  allein  oder  vorzugsweise  die  Rolle  der  Geschlechtsbestimmung  zu 
^Iberlassen,  sei  nicht  gerechtfertigt. 

Den  von  Floss  angeführten  Beweisen  aus  der  Tierwelt,  daß  bei 
^Ärglich  genährten  Tieren  das  männliche  Geschlecht  das  t'bergewicht 
-'^^be,  hält  Breslau  vollkommen  richtig  entgegen,  daß  die  Beobachtungen 
^**  Menagerietieren  nur  seltene  sind  und  daß  wir  tlir  das  normale  Ge- 
^^siilechtsverhältnis  der  letzteren,  wie  LiJwen,  Tiger,  Hyänen,  Bären  usw., 
^**ßerhalb  der  Gefangenschaft  gar  keine  Anhaltspunkte  haben. 

Wenn  Haustiere  bei  üi)i)iger  Nahrung   und  Ruhe  mehr  weibliche 

^^nge  erzeugen,  bei  kärglicher  Nahrung  und  .Vnstrengung  mehr  männ- 

*iohe,  so  kann  man  im  ersteren  Falles   das  t*'berwiegen   der  weiblichen 

*'^ngen  nur  als  etwas  Pathologisches,  nicht  als  etwas  Physiologisches, 

^esundheitsgemäßes  betrachten,   denn  eine  üjipige  Nahrung  ist  gerad(» 

'^ichtdas  Kräftigste,  dem  Leben  Zuträglichste.  Die  Aussagen  der  Rauch- 

'^ajrenhändler ,   daß   fruchtbare  Gegenden  mit  gut(^n  Weideplätzen  vor- 

^H^weise  Pelze  von  weiblichen  Tieren  liefern ,  seien  unzuverlässig,  da 

J^ne  Bändler  ihre  Ware  gewöhnhch  erst  aus  dritter   und  vierter  Hand 
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beziehen  und  die  meisten  Pelze  von  Raabtieren  herrühren,  welche,  wie 
Bären,  Wölfe,  Lachse,  Marder,  Otter,  Katzen,  keine  Weideplätze  haben. 
Von  den  pflanzenfressenden  Tieren  seien  die  weiblichen  Tiere  wohl 
vorzu^weise  deswej?en  häufiger  auf  guten  Weideplätzen  zu  finden, 
weil  sie  diese  aufsuchen,  um  sich  und  ihre  Jungen  zu  ernähren,  während 
die  männlichen  Tiere,  die  nur  für  den  eigenen  Bedarf  zu  sorgen  haben, 
sich  mit  weniger  begnügen  und  sich  auf  unzugänglichere,  ödere  Gegenden 
zurückziehen,  scheuer  sind  und  weniger  erlegt  werden.  Was  die  statistischen 
Daten  bezüglich  des  Einflusses  der  Ernährung  auf  die  Produktion  der 
Knaben  betrift't,  so  zeigt  Breslau  aus  den  Ziffern  des  Kantons  Zürich,  daß 
mit  wenigen  Ausnahmen  den  Jahren  mit  niederem  Kornpreise  Jahre 
mit  vermehrter  Knabenproduktion  (also  entgegengesetzt  den  Be- 
funden von  Ploss  im  Königreiche  Sachsen)  folgten  und  umgekehrt. 

Noch  entschiedener  bekämpft  Wappaeua  in  seiner  Statistik  die 
P/o«sschen  statistischen  Ziffern  und  führt  zur  W^iderlegung  die  Statistik 
Schwedens  in  der  zwanzigjährigen  Periode  1770  bis  1790  an,  in  welcher 
Zeit  dieses  Reich  wiederholt  durch  Mißwachs  und  infolge  davon  durch 
Hungersnot  heimgesucht  wurde,  welche  bedeutend  auf  die  Geburts-  und 
Sterblichkeitsverhältnisse  eingewirkt  hat.  Da  zeigt  es  sich  nun,  daß  die 
reichlichere  oder  kargere  Ernährung  der  Bewohner  überhaupt  keinen 
hervorragenden  Einfluß  auf  das  Verhältnis  der  Geschlechter  unter 
den  Geborenen  hat. 

Wenn  die  sparsame  Ernährung  der  Mutter  in  der  Tat  von  Einfluß 
auf  die  Geschlechtsbestimmung  des  Embryo,  und  zwar  in  der  Richtung 
ist,  daß  dadurch  vorzüglich  die  Produktion  von  Knaben  bewirkt  wird,  so 
müßte  sich  das  bei  Zwilliugsgeburten  zeigen,  denn  es  ist  begreiflich, 
daß  eine  auf  zwei  Früchte  verteilte  Ernährung  für  jede  derselben  spar- 
samer ausfallen  wird  als  fiir  ein  einziges  Kind.  Darum  haben  sich 
statistische  Untersuchungen  mehrfach  mit' der  Feststellung  des  Sexual- 
verhältnisses bei  Mehrgeburten  beschäftigt.  Ploss  fand  in  Sachsen 
bei  23.420  Zwillingsgeburten  dies  Verhältnis  wie  106*7  Knaben  zu 
100  Mädchen,  Moser  gibt  das  Sexualverhältnis  bei  den  Zwillingen  mit 
106-9,  Meckd  V.  Hemsbach  nut  10514,  Hecker  mit  116  und  122, 
Sichel  mit  11 23  zu  100  Mädchen  an.  Düsing  hat  sämtliche  für  Ge- 
bärhäuser geltenden  Zahlen  von  Hecker,  Sickel,  Baülarger,  Siebold, 
Elsässer,  Levy  zusammen  addiert  und  so  unter  Zwillingen  das  Verhält- 
nis von  1673  Knaben  und  1377  Mädchen  oder  von  121*5  zu  100  er- 
halten. Dieser  Knabenüberschuß  wäre  also  wesentlich  größer  als  der 
für  gewöhnliche  Geburten  gültige. 

Indes  sind  auch  statistische  Daten  angegeben,  welche  ein  ent- 
gegengesetztes  Verhältnis    bekunden,    daß  nämlich   die  Mehrzahl   der 
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Zwillinge  weiblichen  Geschlechtes  ist.  Uuter  1000  Zwillingsgeburten 
waren  nach  v,  Fricka  Antraben  in  Preußen  514*42  Knaben  und  485*58 
Mfldchen,  80  daß  8ich  bei  Zwillingen  das  Verhältnis  der  Knaben  zu 
Mädchen  wie  104*7  zu  100  gestaltet,  während  bei  den  Einzelgeburten 
in  Preußen  das  Verhältnis  106*H5  zu  100  beträgt.  Riecke  fand  in 
WOrttcmberg  unter  60  Zwillingsgeburten  58  Knaben  und  62  Mädchen. 
Aüch  bei  den  von  Braun,  Chiari  und  Späth  beobacliteten  Fällen  waren 
unter  94  Zwillingsgeburten,  die  Kinder  64nial  gleichgeschlechtig,  und 
war  DOmal  Knaben  und  34nial  Mädchen ;  ebenso  bei  Martin  in  München 
die  Mehrzahl  der  Zwillinge  weiblichen  Geschlechtes.  Nach  Breslau  be- 
trag das  Verhältnis  bei  den  Znillingsgeburten  im  Kanton  Zürich  1041 
Knaben  zu  1000  Mädchen ,  während  ebendaselbst  das  Sexualvcrhältnis 
bei  den  Einzelgeburten  1062  Knaben  zu  1000  Mädchen  ist. 

Bei  Drillingsgeburten  schwanken  die  Angaben  über  das  Sexual- 
verhältnis zwischen  111*76  :  100  (Meckel  i\  Hemsbach)  und  104*55  :  100 
CAV/e). 

Die  statistischen  Daten  über  das  Sexualverhilltnis  der  Mehrgeburten 
snd  daher  viel  zu  schwankend,  als  daß  man  sie  zur  Stütze  der  An- 
whanang  von  dem  Einflüsse  der  Ernährung  der  Mutter  auf  die  (ie- 
^hlechtsbestimmung  beweisgebend  heranziehen  kann.  Die  statistischen 
Erfahrungen  haben  demgemäß  bisher  keine  genügenden  Anhalts- 
punkte gegeben,  um  anzimehmen,  daß  die  p]rnährung.  speziell  die 
^^  Frau,   einen   bestimmenden  Einfluß   auf  die  (leschlechtstmtstehung 


Auf  statistischem  Wege  hat  man  ferner  versucht,  festzustellen,  ob 

^®r    Zeitpunkt   der    Befruchtung    im    Verhältnisse    zur   Men- 

**'Oation  (ob  in  den  ersten  Tagen  nach  dieser  mler  einige  Zeit  später) 

®*Äen  Einfluß   auf  die  Geschlechtsentstehung  habe.   Man   ist  dabei  von 

^^T  (durch  später  zu  en\'ähnendc  Erfahrungen  liegründeten)  Anschauung 

^'^Sgegangen,  daß  das  Geschlecht  vom  Zustande   des  Eies   abzuhängen 

'^^eint    und    hat   der  Vennutung    Ausdruck    gegeben,    daß    ein    sehr 

^^Hstiger  Zustand  von  Ei    und  Sperma  zur  Weibchenbildung 

^^re.    Das   Ei  für  sich    geht  nach  seiner  Entleerung  dem  Absterben 

^^tgegen,  ebenso  wie  das  Sperma.  Wann  der  Augenblick  der  günstigsten 

*^twicklung  des  Eies  da  sei,  lasse  sich  zwar  nicht  sjigcn,  jedoch  dürfte 

^'^    Um  die  Zeit   der  Entleerung  des  Eies   aus  dem  Follikel  liefen.  Je 

***ch  dem  Zeitpunkte,   in   welchem   das  Ei  nach  seiner  Loslösung  aus 

^en  Ovarien  befruchtet  werde,  bestimme   sich   nun   das  (Geschlecht,  so 

^toilich,  daß   in   dem  frühzeitig  getroffenen  Ei   das  weibliche,  in 

«em  verhältnismäßig  alt  gewordenen  Ei  das  männliche  Geschlecht 

^tetehe.  Es  kann  aber,  wie  Mensen  hervorhebt,  ein  Z()os])erm  wiederum 
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jij  nach  si'iiM.'iii  (das  Speruiatozoou)  Ziif^tatidt^  entweder  die  firute 
schaffen hi'it  des  Eies  uiii^enü^end  iiiiterötiltzen  oder  im  <4e^ 
teile  eio  wenifrer  ^lUes  Ei  uoch  konstitutionell  sehr  kräftigen.  Wo 
jedoch  die  ^rute  Hesehalfenheit  des  Zoospenns  ahhänjrt.  ist  nehwer 
sagen.  Es  kann  ebeusowold  zu  lange  im  Hoilen  ^ehliehen  oder  zu  r 
gebildet,  zu  triseh  sczerniert  sein ,  wahrend  der  lange  Aufenthalt 
Uterus  wohl  immer  die  Leliendigkeit  herabsetzen  wird. 

Es  sind  uumeutlich   die  Juden,   denen    die   Keligionssat^ung  ' 
bietet,  den  KoitHs  während  der  MenstruatioDSzeit   oder  gle 
nach  derselben  zu  vollziehen,  und  welche  einen  großen  KnabenÖl 
sehuü  aufwinsen,  als  Beweis    dal'Ur    nngefUhit  worden,    daß    eine  fs 
nach  den  Katanienien   ei  iitretende  Begattung  <lie  Entsteht 
des  müun liehen  Geschlechtes  fördert.  Im  3.  Buch  Moses,  Kap. 
V.  10,  heißt  »"s:  ^Ein   Weib,  welehes  mich  dem  Vt^rlaufe  des  Monats 
BlutÜuß  leidet,  soll  sieben  Tage  abget*ondert  sein.''   Aus   den  Kon 
taren  des  Talmud   ist  ersieh tlieh,  daß   diese  Bieben  Tage  vom  Begi  :^ 
der  Menses   zu   zählen    sind.  Die    statistisc^lieii  Beobuditungen    aus    •* 
verschiedenen  Landern  ergafien    bis  jt^tzt  übereinstioiuicnd    ein  star~ 
1 'berwiegen  der  miiunlichen  Geimrten  der  Juden  gegenüber  den  Gebi»_ 
zahlen     der    gleichwolmenden    anderweitigen    Bevölkerung.    Das    t 
seh  wankt  zwischen  H-  iVo  und   +  jr>Vor  weil  die  statistisehen  Anga^ 
stets    nur    wenige  Fälle    umtasseu    können.  !n  Treuljen    war   da.s   W 
hältnis   der  jüdischen  Knabengeburten    zu    den    geborenen  Mädchen, 
den  .lahren  1820  bis  18:34  wie  111  zu  100,  in  den  Jahren  1849  bis  I 
wie    105    zu    100,    in  Ingarn   IHH:")  bis  iKfjö    wie    Uli    zu    100, 
Schweden  1851  bis  1H55   wie  108  zu  KKl  Selbst    bei   den  unehelich  ^ 
jtidisehen  Kindern   kommen    auf   ItX)  Mlidchen  in  Osterreich    12Si*-3 
rn-ulien   118ti  Knaben. 

Durch  statistische  Zusammenstellung  der  Erapl^ngniötage  und  h^ 
bindungstagc  in  292 Fällen  der  C  «'.  Bmwwschcn  Klinik  hat  C.Fürst  ^ 
^KnabcnülierschuU  nach  Konzeption  zur  Zeit  der  postmenst: 
eilen  Anämie''   naehzuweisen  ge^^ucht.   Diese  Zusammenstellung  er^^^*  _ 
nämlich  einen  sehr  bedeutende^n  Knabentiberschuß  t^ir  die  vier,  respek^^* 
fünf  ersten  Tage  der  Konzeption   nach  dem  Ende  der  Menses  und  ei  '^^ 
Miidchenül>crselmli    tlir   tlie  Kimzeption   in    der   darauf  folgenden  &^^' 
Der  bezügliche  KnaVienüberschuß   der  vier   ersten  Tage   betrug  zu  ^J  *'* 
Mädchengeburten  37  :  12^  der  Mädeheiiiiberschuß  der  folgenden  Zeit       ^  jB 
den    Knabengeburten  79  :  flf).    Diese  Zahlen    deutet   Fürst   darauf  1"^*^^ 
daß  beim  Meusehen  Kouze[>tion   zur  Zeit   der   postmenstrualen  Ana« 
wahrscheinlich   einen    außerordentlichen    Knabenübergehuß    (und    i^ 
durch  schlechtere  Emährang  des   unbefruchteten   Eies)  zur  Folge     ^t* 


.Au- 
len 
t-ii- 


1 


le 
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ind  solche  in  dem  späteren  längeren  Abschnitte  der  Menstruationspunse 
rahrscheinlich  za  einem  MädchenUberschnsse  ttihrt  —  eine  Deutung, 
velche  eich  auf  eine  zu  geringe  Ziffernreihe  stützt.  Die  betreffende 
Tabelle  Fürsts  gestaltet  sich  folgendenuaßen : 


Aniahl  dor  Ta^  swi»chcn  angoblirhom 
der  M«nttm«tioii  and  angeblich«>m 
Tage  der  Konseption 


Anzahl 

der  Knaben 

geburten 


Anzahl 

j    der  Mädchen - 

geburten 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
31. 


6 
9 
15 
3 
5 
G 
2 

4 

(> 

G 

8 

4 

G 

1 
2 

2 

3 

1 

1 
1 
4 


102 


*.)1 


Knaben-  und 
M&dchengebiir- 
ton  cnsammeu 


8 

9 

14 

18 

9 

U 

11 

10 

9 

10 

11 

9 

9 

13 

3 

7 

5 

3 

4 

3 

2 

ö 
1 
1 
2 
«•> 
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Baust  berichtet,  allonlin^s  nur  nach  «zuverlässi^sston"  Anjrabon 
verschiedener  Freunde  über  14  Fälle.  woldi<>  orwoison  isoilon.  da  Li  jede 
Konzeption  acht  Tajre  nacb  bcciidi^er  Monstniation  einen  Knaben  zur 
''olge  hatte,  während  die  Koiiz(»ption  in  den  ersten  drei  Tagen  nach 
^er  Jienses  regelinäliig  zur  (leburt  von  MädclKMi  lahi-te.  d(»r  Itinfte  und 
wehste  Tag  nach  der  Menstruation   sieh    aber   in   dieser  Kiehtung  als 
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schwankend  zeif^te.  Swift  schließt  aus  20  mitgeteilten  Fällen,  daß  in  den 
acht  ersten  Tagen  der  Menstruationspause  Knaben,  in  der  späteren  Zeit 
Mädchen  erzeugt  werden. 

Auch  der  Einfluß  der  Stärke  der  Menstruation  auf  die  Oe- 
schlechtsl)estimmung  wurde  statistisch  untersucht,  wobei  man  von  der 
Ansicht  geleitet  wurde,  daß  die  Menstruation  je  nach  ihrer  Stärke  ein 
durchschnittlich  zutreffendes  Maß  fllr  die  spätere  Ernährung  des  Embryo 
abgebe  und  die  Ernährung  das  Geschlecht  bestimmend  beeinflusse.  Es 
wurden  demgemäß  von  Düsimf  die  Geburten  der  Gebäranstalten  von 
Dresden,  Jena  und  Leipzig  nach  den  in  den  Protokollen  angege- 
benen Bemerkungen  über  die  Menses  geordnet  und  da  stellte  sich  heraus, 
daß  bei  schwacher  Menstruation  ein  größerer  Knabenüberschuß 
vorhanden  war  als  bei  reichlicher,  und  zwar  w^ar  das  Verhältnis  der 
geborenen  Knaben  und  Mädchen  folgendermaßen: 

Keichlirho  MonKoa     Sp&rlicb»  Mcnüos 

Dresden 902:847  495:431 

Jena 66 :    69  56 :    45 

Leipzig 21  :    22  239 :  211 


.Sexualverhältnis 


989 :  938 
105-4 


790 :  687 
114-7 


Hierher  lasstni  sich  auch  die  statistischen  Daten  anreihen,  welche 
Diisiuy  über  die  Abfohl ungsresultate  der  preußischen  Gestüte  gesammelt 
hat,  um  seine  Ansc^liJiuung ,  daß  alle  Tiere  durch  natürliche  Züchtung 
die  Eigenschaft  erlangt  haben,  im  Falle  sie  stärker  geschlecht- 
lich beansprucht  werden,  mehr  Individuen  ihres  eigenen 
Geschlechtes  zu  produzieren,  als  richtig  zu  erweisen.  In  den  bezüg- 
lichen Tal)ellen  der  Gestüte  ist  angegeben,  wie  viel  Stuten  in  jedem 
.Fahre  ein  Hengst  durchschnittlich  belegt  hatte,  >vie  stark  also  die  ge- 
schlechtliche Beanspruchung  der  Hengste  in  diesem  Gestüte  und  in 
diesem  Jahre  war.  Sämtliche  Zahlen  aus  den  Jahrgängen  1859 — 1882 
wurden  nach  der  Anzahl  der  pro  Jahr  und  pro  Hengst  gedeckten  Stuten 
geordnet  und  addiert.  Das  Resultat  war  folgendes: 


Zahl  d«T  ((od<>ckt<>n  Stntt^n 


Zahl  der  (geworfenen  Fohlen      | 


männlich 


weiblich 


Sexual - 
Verhältnis 


60-70 
55  -59 
50-  54 
45  -  49 
40-44 
35-39 


20-:U 


42.445 

41.933 

101-22 

66.511       ! 

66.226 

100-49 

59.940       ' 

61.096 

9S18 

57.077 

59.216 

96-39 

59.967 

62.007 

9671 

38.348       , 

40.181 

95-44 

26.354       j 

27.0G9 

97-35 
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Aus  ditvscii  st^lir  ;:n»iif'ii  ZidiUMi  ist  zu  rrsi'liru ,  dalj  Ix'i  stür- 
kt'rer  Beiinspriicluiiij?  der  Hengst r  mebr  Miiiiiiclirn  geboren 
werden.  Dieselben  bilden  sopir  eine  fortljmfend  abnehineiule  Reihe; 
nur  an  zwei  Stellen  komnn*n  kleine  Abwciehnn^t^n  vor. 

Indes  innolite  ieb  darauf  itufiiierksaiii  iriaeben,  daii  diese  AnnabmCi 
der  ^eselilechtlicli  überan^estrenjrte  Mann  erzeuge  vorAviegend  niünnHche 
Kinder,  sieb  liezüf^iieh  des  Sexualverhältnisses  in  polvf^ynen  Kbeu, 
wo  doeh  «^ewiti  der  Mann  nielir  in  Ansprueb  jrenonnnen  ist  als  bei  der 
Monogamie,  in  welcher  den  Antierunfren  seiner  Zeu^un}::skraft  f?e^en- 
iUier  nur  einer  Frau  gewisse  Grenzen  gezogen  sind,  nicht  bestätigt. 

Die  Rejseberiehte  ans  jilterer  Zeit,  «latl  in  den  orientaliselien  Län- 
dern mehr  Miideben  als  Knaben  zur  Wf^lt  koninien,  wurden  in  neui'strr 
Zeit  mehrfach  bestiltigt,  su  von  VtimpMl^  nach  wtdeheni  in  den  sianie- 
sisehen  Harems  Knaben  und  Mädeben  in  gleicher  Zahl  vorkrinimcn  • 
ferner  von  CkirkVf  nach  wclebem  hei  den  Mobannnedanern,  liidiern  nichr 
Mädchen  als  Knaben  gehören  werden.  .WLcnnau  sagt,  man  habe  in 
Indien  die  l'^rfabrung  gennieht,  dal»  dort,  wo  Polyandrie  herrseht,  die 
männlichen,  wo  hingegen  Polygamie  vorkomnit .  die  weiblieben  ile- 
Imrtrii  überwiegen.  Folgemle  von  Gvhkrt  ans  historischen  XaehricbttMi 
und  genealogischen  Sclirifteu  geschiipfte  Daten  über  die  Naehkfnnnion- 
scliaft  hervorragender  in  l*olygamie  habender  PersrinliehkeitiTi  zeigen 
durcliwegs  ciiMMi  höben   CbersehuU  der  Mädclien  üIht  die  Knaben: 


K  i  n 

d  V  r 

S.>3tH»l- 

mtnaUeli« 

W4^ibli<'hii 

virbältni« 

Marokko:    Mnley  Ö4!herif 

24 

124         i 

26-6 

l'aläistiDa:  Juden kijoiif  Rf!iabcani     ,    . 

28 

m 

25-6 

Arabien:  Inion  van  .Sjuin                   .    , 

U 

74      ; 

25-6 

Tärkfi:  9  Sultane       . 

110 

128 

85-9 

Nach  Tousnid  liet'eni  die  Ehen  aus  Liebe  mehr  Töelit^'r  als 
Söhne  .  während  in  den  konventionellen  oder  erzwungenen  FJien  die 
männlichen  Kinder  prävalieren  sollen.  Ferner  soll  hei  Kindern  aus 
h'gitiiner  Fbe  d(T  C'berschuii  des  männhehen  (4esclih^elites  über  das 
weibliehe  ein  gröikrer  sein  als  bei  unehelich  üehorencn.  Ein  Arzt, 
r.  J,  Cook,  stellt  die  BehauiJtung  aut\  dall  die  Knaben  ahenils  vor 
Mitternacht  gezeugt  werden,  die  Mädchen  hingegen  in  den  Morgen- 
stunden ,  in  wetcber  Zeit  die  Frau  weniger  ,iinpressionabel'*  sein  soll 
als  in  den  Aliendstunden. 

C\  Di'isfHf/,  welcher  von  der  allgenieinen  Anschauung  ausgeht,  daU 
alle  Tiere  die  Eigenschaft  haben,  bei  Mangel  an  Individuen  des 
einer*  «JesrhhM'btes   mehr   der&elhcn    zu   produzieren,   erörtert, 
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daß  die  \ielen  Faktoren,  durch  deren  Zusammenwirken  die  Regulierung 
des  Sexualverhältnisses  herbeigeführt  wird,  zeitlich  nach  einander 
zur  Wirkung  kommen :  Er  zeigt,  daß  die  Individualität  der  Mutter  von 
Einfluß  auf  das  (Geschlecht  ist.  Diese  gelangt  aber  zum  Ausdruck  durch 
die  qualitative  Beschaffenheit  des  Eies,  dem  also  schon  vor  der  Be- 
fruchtung die  Tendenz  inne  liegen  muß,  sich  zum  einen  oder  anderen 
Geschlecht  auszubilden,  z.  B.  tendieren  junge  Eier  zum  weiblichen,  ältere 
dagegen  zum  männlichen  Geschlechte.  Es  sei  ferner  erwiesen,  daß  die 
Individualität  des  ^'aters,  d.  h.  die  qualitative  Beschaffenheit  des  Sperma 
eine  Wirkung  auf  die  Geschlechtsausbildung  übt.  Durch  diese  kann  bei 
der  Befruchtung  die  eben  erwähnte  Tendenz  der  noch  unbefruchteten 
Eier  umgeändert  werden.  Die  in  der  Persönlichkeit  des  Vaters  und  der 
Mutter  liegenden  Momente,  welche  vermittelst  der  Qualität  des  Sperma 
und  des  Eies  bei  der  Befruchtung  zum  Ausdruck  gelangen,  können  also  in 
verschiedener  Stärke  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  hin  wirken. 
Sie  setzen  sich  alsdann  zu  einer  Resultierenden  zusammen,  deren  Aus- 
fall dem  Ei  eine   vorläufige  Tendenz   der  Geschlechtsbildung  gibt. 

Bei  der  Befruchtung,  so  führt  Düsin^  weiter  aus,  werde  aber  das 
Geschlecht  des  Embryo  noch  nicht  definitiv  bestimmt.  Es  mache  sich 
noch  das  zeitlich  zuletzt  ei|itretende  Moment  der  Elrnährung  nach  seinem 
Einfluß  geltend.  Die  Beeinflussung  der  Geschlechtsausbildung  durch 
mütterliche  Ernährung  dauere  beim  Menschen  drei  Monate,  aber  selbst 
dann,  wenn  die  Genitalien  schon  angefangen  haben,  sich  definitiv  dem 
einen  Geschlecht  gemäß  auszubilden,  könne  dennoch  eine  in  der  Er- 
nährung liegende  Ursache,  wenn  sie  stark  genug  ist,  die  Ausbildung 
nach  der  entgegengesetzten  Richtung  veranlassen,  so  daß  ein  vollkom- 
mener oder  teilweiser  Zwitter  entsteht,  indem  das  Individuum  Merk- 
male von  beiden  Geschlechtern  in  sich  vereine. 

Von  einer  Vererbung  des  Geschlechtes,  von  der  man  früher 
sprach,  kann  nach  DUsing  überhaupt  keine  Rede  sein.  Die  Art  und 
Weise,  wie  sich  das  eine  oder  andere  Geschlecht  ausbildet,  werde 
allerdings  vererbt,  aber  die  Entscheidung  darüber,  welches  Geschlecht 
sich  ausbildet,  beruhe  nicht  auf  Vererbung,  sondern  werde  durch  das 
Zusammenwirken  von  äußeren  Umständen  herbeigeführt.  Die  hierauf 
bezüglichen  Eigenschaften  der  Organismen  sind  durch  Anpassung  an 
allgemeine  oder  spezielle  Lebensverhältnisse  erworben. 

Den  Dw^iw^schen  Anschauungen  hat  Prof.  M,  Wilckens  (Unter- 
suchung über  das  Geschlechtsverhältnis  und  die  Ursachen  der  Geschlechts- 
bildung bei  Haustieren)  auf  Grundlage  seiner  Ausführungen  widersprochen, 
die  sich  auf  die  Geburten  von  ;i0.000  Haustieren  erstrecken.  Er  ge- 
langt zu  folgenden  Ergebnissen: 
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1.  hii'  THtlirlikeit  (Brxleji  und  Kliiiii«)  liat  tiiieii  KiiiHut»  Jiiif 
tlas  (leseblerlusverhällois  uiid  dit^  (Ti»sp!ik>ditsliildun^  bei  Haustieren, 
abrr  wiifirsebeirdifh  mir  durch  W'rmittluiiji:  der  Hniälirau^'  der  Fnieht 
im  Mutter  leihe. 

2.  Vüii  de«  Jahreszeiten,  in  ilenen  die  Haustiere  erzeiijrt  werden, 
l>e^ünstij?t  die  warjue  die  mäniilicbe  (ieseblechtsliibJuii^,  die  kalte 
Jabreszeit  di<*  weililit'be ;  jeii*'  weil  sie  lui  ullp-meiiieii  die  Freühist  aiid 
Eniäbnui^^  lier  Haustiere  herabsetzt,  wiüirend  die  kalte  Jahreszeit  sie 
8teij;ert. 

a.  Das  Alter  der  niiinn liehen  Erzeuger  bat  ebensowenig  wie 
ihre  iresebb^ditlielie  Kner^rie  res|L  üire  j^^'Keldreljthebe  Bejins])rueliun^ 
uiul  wii'  das  Aher  des  Samens  einen  EiuHuLl  auf  das  iTesehleebtsver- 
biiltnih  und  die  (4esebhxditshiblun^  ihrer  Naehkomnien. 

4.  Das  Alter  der  vv»*i blieben  Erzeuger  beeinHuUt  das  Gesehleehts- 
vrrbältnis  und  die  (;es(ddeelitsbibluii;:;  ihrer  Frnebt  in  der  Weise,  daß 
im  all^Tiueint^n  Fjsilings-  und  junge  Miitter  vt'rbaitnisiniii'ag  mehr  weilj- 
lieiie  Fr(i(ditr.  nltr  Mutter  verbiiUnismätiig  nu^hr  niännlicbe  FrUehte 
zpugen.  Dieser  FinünLi  des  Alters  laßt  sich  darauf  ziiriiektubren  ,  daLi 
im  allgemeinen  jung^'  Mütter  ihre  Früchte  besser  ernähren  als  alte, 

Tk  Die  KrnUhrung  der  Frucht  im  Matterleibe  heeinfluLlt  die 
Gesehleehtsldldung  tlrrselljru  im  allgemeinen  derart,  dali  \hv  bessere 
Ernährung  der  Frnebt  <lie  Entsti'bnug  des  weiblitdien  irt*seb!eebt(*s  be- 
günstigt, die  sehleebtere  Ernährung  aber  die  Entstehung  d*'s  männliebrn 
Oescbleehtes. 

6.  Neben  dem  Eintlusse  der  Ernährung  auf  die  (lesehlechtsbildnng 
der  Fniebt  müssen  sieb  aber  noch  andere,  bisher  nicht  crforsehte 
EiullUsse  geltend  maeiien,  weil  ein  und  derselbe  weiblielie  Erzetiger  im 
gleichen  Eniährungszustande  nicht  immer  das  gleiehe  Gesehleeht  erzeugt. 

7.  Weg«ii  dieser  noch  unbekannten  Einflüsse  ist  die  bestimmte 
\iininssage  des  ticscblechtes  respektive  die  willkürliebe  Erzeugung  des 
ticscblecbtes  iinmoglieb.  Nur  mit  \Vahrs<*beiidtebkeit  läHt  sieli  voraus- 
sagen, daß  junge  und  giitgenJibrte  Mutter  verbällnismäßig  mehr  weil)- 
Hebe  Junge,  alte  und  seblceht  genährte  Mütter  verhiUtiiisniäüig  mehr 
märnili(^hf*  .linige  gehären  werden. 


IL  Anatomische  L  ntersuchnngen. 

^'on  a  n  a  f  o  in  i  s  e  b  i*  n  F  n  t  (*  r  s  u  v  b  u  n  g  e  n  u  n  d  H  e  Ui  n  d  e  n  wurden 
besonders  jene  tibcr  die  HeschaÜeiibeit  der  Zwillinge  und  Drillinge 
zur  Aufklärung  der  Verhältnisse  bei  der  UeschleehtslK*stiunnung  her- 
l»eigezogen. 
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Vor  allem  ist  es  nicht  nur  eine  von  Anatomen  und  Gynäkologen 
viel  bestätigte  Regel ,  sondern ,  wie  Matfrhofer  auf  Grundlage  seiner 
Untersuchungen  auf  der  0.  v.  ^raMnschen  Klinik  dartat,  ein  „Gesetz", 
daß  Zvdllinge  oder  Drillinge,  welche  von  einem  gemeinschaftlichen 
Chorion  umschlossen  werden,  immer  von  gleichem  Geschlechte 
sind.  Man  hat  diese  Gleichheit  der  Geschlechter  von  Zwillingen  auf 
die  Gleichartigkeit  der  Ernährung  (Leuckart,  Bloss )  und  insbesondere 
auf  die  Kommunikation  der  Blutgefäße  beziehen  und  einen  kurzen 
Zusammenhang  dieser  Verhältnisse  und  der  Geschlechtsentwicklung 
annehmen  zu  sollen  geglaubt. 

Gegen  diese  Annahme  wendet  sich  jedoch  Mayrhofer  (Über  die 
Entstehung  des  Geschlechtes  beim  Menschen)  mit  folgenden  Deduk- 
tionen: „In  einem  Chorion  liegende  Kinder  besitzen  jedesmal  eine 
gemeinschaftliche  Plazenta,  in  welcher  die  Blutbahnen  beider  Nabel- 
stränge oftmals,  bei  Zwillingen  sogar  möglicherweise  immer  kommuni- 
zieren. Man  konnte  deshalb  glauben,  die  Gleichgeschlechtigkeit  der  in 
einem  Chorion  liegenden  Frttchte  sei  in  der  Vermischung  ihres  Blutes 
im  Mutterkuchen  begründet.  HyrÜ  beschreibt  aber  eine  Drillingspla- 
zenta ,  in  welcher  bei  nur  »einem  Chorion  die  Gefäße  des  einen  Nabel- 
stranges außer  aller  Kommunikation  nut  den  Gefäßbezirken  der  beiden 
anderen  Nabelstränge  waren,  und  es  ist  deshalb  auch  für  die  in  einem 
Chorion  liegenden  Zwillinge  wahrscheinlich,  ihre  Blutbahnen  müssen 
nicht  notwendig  jederzeit  kommunizieren.  Selbst  dann  aber,  wenn  sich 
herausstellen  sollte,  die  Blutbezirke  zweier  Embryonen,  welche  von 
einem  Chorion  umschlossen  sind,  seien  niemals  völlig  geschieden,  könnte 
man  die  Blutmischung  im  Mutterkuchen  nicht  als  die  Ursache  des 
gleichen  (ieschlechtes  betrachten." 

„Die  Vermengung  des  Blutes  der  Embryonen  im  Mutterkuchen 
kann  nämlich  niemals  zu  einer  Gleichheit  ihres  Blutes  ftihren,  sondern 
kann  nur  eine  die  Verschiedenheit  ihres  Blutes  vermindernde  Wirkung 
haben,  welche  allenfalls  dazu  führen  könnte,  daß  die  in  Rede  stehenden 
Zwillinge  oder  Drillinge  in  der  Regel  gleichgeschlechtig  sind,  welche 
aber  in  Ausnahmsfällen  (stark  differente  Blutbilduug  der  Früchte  oder 
Hemmung  der  Zirkulation  in  den  Kommunikationsgefäßen  durch  Druck 
von  Seite  fibrinöser  Ablagerungen)  ungenügend  zur  Hcrhaltung  eines 
gleichgearteten  Entwicklungsganges  werden  mußte." 

„Die  Erfahrung  lehrt  uns,  die  Existenz  von  Kommunikationsge- 
fäßen in  der  Placenta  genüge  nicht,  ein  gleiches  Wachstum  und  eine 
gleichmäßige  Organbildung  bei  den  Embryonen  herzustellen,  hindere 
auch  nicht,  daß  die  Erkrankung  und  der  Tod  der  einen  Frucht  trotz 
offener  Konnnunikationswege  die  Gesundheit  der  anderen  ungestört  lasse, 


Die  Entstehung  des  GeschlechteH  beim  Menschen.  455 

SO  daß  sich,  die  herzlosen  Mißgeburten  aus^enonnnen,  der  8atz  belinupten 
Iftßt:  Es  fährt  jeder  Fötus  ein  abgeschlossenes  und  vom  Naehbartotus 
unabhängiges  Leben.  Die  herzlosen  Mißgeburten  erhalten  jedesmal  ein 
Blut,  welches  bereits  zur  Ernährung  des  normalen  Zwillings  gedient 
hat,  und  die  Folge  ist  eine  verkümmerte  Bildung  und  ein  auffiilliges 
Von>iegen  des  Bindegewebes  in  denselben.  Trotzdem  aber  der  Unter- 
gang der  eigenen  Zirkulation,  welchen  gerade  die  Kommunikations- 
gefäße im  Mutterkuchen  ermöglichten,  eine  verschlechterte  Ernährung 
durch  ein  vom  Blute  der  nornuilcn  Frucht  (qualitativ  verscliiedenes  zur 
Folge  hat,  sind  die  Acardiaci  dennocli  stets  mit  der  normalen  Frucht 
gleichgeschlechtig.  "^ 

Mit  Recht  schließt  Mayrhofer  aus  diesen  Untersuchungen,  daß  die 
(wleichgeschlechtigkeit  der  in  einem  Chorion  betindlichen  Kinder,  da  sie 
nicht  in  den  KonmmnikationsgeÜlßen  in  der  Plazenta  begründet  ist,  ihren 
Grund  nur  in  einer  schon  bei  der  Konzeption  den  beiden  Keimen  ge- 
gebenen gleichen  Richtung  der  Entwicklung  haben  kann,  oder  mit 
anderen  Worten,  daß  ihr  Geschlecht  schon  bei  der  Konzeption  un- 
abänderlich festgesetzt  wird. 

Es  liegt  nahe,  diesen  Schluß,  welcher  für  die  in  einem  Chorion 
liegenden  Zwillinge  gilt,  als  für  alle  Menschen  gültig,  dahin  auszu- 
dehnen, daß  das  Geschlecht  des  Menschen  schon  bei  der  Konzeption 
entschieden  wird 

Eine  andere  anatomische  Tatsache  ist,  daß  manche  Zwillinge  des- 
halb in  einem  (-horion  liegen,  weil  sie  aus  zweien  innerhalb  eines  Ko- 
lemnis  gelegenen  Keimen  entstannnen.  Es  ist  eine  ottene  Frage,  ob 
nicht  auch  die  ('horien  zweier  dicht  nebeneinander  ausgesiedelter  Eier 
durch  Atrophie  der  Zwischenwände  zu  einem  Chorion  verschmelzen 
können.  Wäre  eine  solche  Verschmelzung  mljglich,  so  müßte  man  mit 
]idii\frhofer  folgern ,  daß  die  in  einem  Follikel  liegenden  Eier ,  gleich- 
Zeitig  befruchtet,  gleichgeschlechtig!;  Kinder  geben. 

Auch  jB.  S.  Schidtze  und  Ahlfeld  gelangen  auf  Grund  ihrer 
Untersuchungen  über  Zwillinge  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Gleichge- 
»schlechtigkeit  der  Zwillinge  die  Folge  der  Abstamnmng  aus  einem  Ei 
«ei.  Wenn  also  nach  dem  eben  Erwähnten  eine  Erklärung  für  die 
Oleichgeschlechtigkeit  eineiiger  Zwillinge  dadurch  gegebtMi  ist,  daß  es 
für  solche  Zwillinge  nur  eine  Konzej)tion  gibt  und  deshalb  ttir  beide 
der  Moment,  in  welchem  durch  irgend  welcluui  Einfluß  das  (Jeschlecht 
liestimmt  wird,  zur  selben  Zint  kommt  —  so  ist  doch  das  i'berwiegen 
^er  Gleichgeschlechtigkeit  bei  Zwillingi^u  bemerkenswert  und  nicht  auf- 
^klärt.  Die  Gleiehgeschlechtigkcnt  kommt  nämlich  viel  häutiger  vor, 
als  sich  aus  dem  Prozentsatz  i'ineiiger  Zwillinge  ergeben  würde,  r.  Fricks 
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hat  die  Verhältnisse  dvv  Mehrgebtirteu  in  PrcuJien  nntersndit  (1826 — 1879) 
und  da  stellen  sich  die  GeschleehtsverhUltnisse  der  3te!irp'biirten  fol^render- 
niaÜen : 


UDt<*r  lüO 


Zwilitogo 


Driiiijigt« 


Yiiirlintfn 


FQsf3inffw 


Nur  Knaben  .... 
Nur  Miidchen  .  .  . 
Knaben  und  Mädchpn 


326 
B03 
371 

2  Kn.  1  JI. 
l  Kn,  2  M. 


245 

225 

Ö3 

28'ö 

24Ö 

2  Kn.  2  M. 

3  Kn.  1  M. 
1  Kn.  3M. 


14-3 
194 


234 

19  D 

234 
4  Kn.  1  M. 

3Kn,  2M. 


333 


\AV 


333 
333 


nTf^Tj 


Nach  Ahlfdd  konnnt  nun  auf  8*15  Zwilltnfis^ehurton  eine 
einen]  Clioriun.  Wenn  rniwx  aber  tliis  su  starke  AuJ'tri'ti'ii  ;j:l>'ti*liiresehleelit- 
licher  Zwillinge  aus  dem  Vorkoannen  noleber  eineiiger  Zwilling  er- 
klären wollte,  so  niillitr  man  annehnii'ii,  daLi  selioii  auf  :V84  Zwillin^s- 
^ehurten  eine  solehe  mit  einem  tlmricm  käme,  wasjedoeh  in  Wirkhch- 
keit  iiielit  der  Fall  i^t,  Düsing  siieht  aus  dieser  Tatsache  den  Schluß 
zu  ziehen,  daL'i  die  äuOeren  rinstiliide  auf  die  Entstehung  des  Ge- 
sehleehtes  von  KiiiHirU  sind;  denn  sehr  viele  AuiVnunistände  sind  iKii 
Zwillirii^en  diesell>en,  so  das  Alter  des  Vaters,  der  Mutter,  iler  ICniiih- 
nm^sziistand  beider ,  die  Stärke  der  gesehlechtlichen  Beanspruchung, 
der  Zustand  d<*s  Kies  und  der  Sjienuato7.c>en  .  die  Erruibrun^  (h*s  Eiu- 
l>rvo  usw..  welche  für  beide  Zwilliiip^  naeli  dersellii'n  Hiehtun^  wirken. 
Eine  \'erscbiedenjreschleehti^keit  kann  z.  li.  dureli  zeillieh  liesehrilnkte 
Befruehtunfi:  venirsaelit  sein, 

B.  S.  Srindtze  ist  dnreh  seine  enibryolo^ist^hen  l'ntersuelmn^^ei) 
zu  der  Anschauunf^jcelanjrt,  daß  es  miinuliehe  und  weibliche  Eier 
gebe.  Er  glaubt  nMndicli,  daü  ähnliche  Zwillinge  aus  einem  Ei  mit  zwei 
Keinibläschen  stammten,  somit  eint*  d<>i>peUe  Hefrnehtun'r  solcher  Eiel 
möglich  wäre.  Da  in  solchem  Kalle  dennoch  das  (iesehhrht  immer 
gleich  sei.  so  wllrde  dem  Zoospenn  kein  EinHuii  auf  die  Art  der  (le* 
schied ttsentwicklun^j:  beizumessen  sein,  vielmehr  bereits  im  Eistocke  sei 
die  ßedin^runfi'  zar  Entwiekhm;^-  des  einen  udt^r  anderen  Gcschl echte« 
j]febf::en;  es  p'i»e  di-nmaeb  märndiebe  und  weibliehe  Eier, 

Uaü  in  der  Tat  zuweilen  das  Weibehen  einen  ^anz  überwiegenden 
EinHuß    auf  die    Entstehun";    des    Kesehleclitos    liat    und    die  Annahuje 
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mancher,  die  Frau  allein  bestimme  das  Geschlecht,  zuweilen  tat- 
sächlich Stutzen  linden  kann,  zeij?t  auch  die  Mitteilunjr  Darwins  (Ab- 
stammung I),  daß  eine  arabische  >Stute  siebenmal  Weibchen,  nie  Männ- 
chen zeu^e,  trotzdem  man  sie  siebenmal  mit  anderen  Hengsten  paarte. 
Indes  kann  das  Verhältnis.,  insofern  es  nicht  rein  zufällig  war,  ge- 
nügend aus  der  konstitutionellen  Kraft  dieses  Weibchens  erklärt  werden 
(Hensen)^  ohne  ^daß  man  die  obige  Ansicht  teilen  muß. 

Jüngstens  hat  Upjohn  behauptest .  daß  es  zweierlei  Spermatozoen 
^ebe,  männliche  und  weibliche;  letztere  seien  in  überwiegender  Zahl 
vorhanden,  während  die  ersteren  energischer  seien. 

Eine  interessante,  auf  unser  Thema  bezügliche  anatomische  Tat- 
sache fand  M.  Nussbaum,  nämlich,  daß  die  Geschlechtsdrüsen  bei  Ascaris 
rnegalocephala  bereits  vor  der  Keimblattbildung  angelegt  werden 
Und  Nttssbaum  vennutet,  daß  dies  in  ähnlicher  Weise  bei  allen  Tieren 
der  Fall  sei,  wenn  auch  der  Hcweis  dafür  nic^lit  in  allen  Fällen  zu 
c?trbringen  ist. 

Auch  Sempu*  hat  für  einige  Plagiostomen  nachgewiesen,  daß  schon 
1  singe  vor  dem  Beginne  der  detinitiven  Ausbildung  der  Geschlechtsorgane 
cler  scheinbar  hermaphroditische  Embryo  wenigstens  die  Tendenz  besitzt, 
»sich  dem  einen  oder  anderen  (Geschlecht  gemäß  auszubilden.  Es  sind  näm- 
lich bei  denselben  in  einer  so  frühen  Zeit,  in  der  die  Keimdrüsen  noch 
^ar  keine  Differenz  zeigen,  beide  Geschlechter  an  einem  scheinbar  sekun- 
cÜärcn  Merkmale  zu  unterscheiden.  Beim  Weibchen  bildet  sich  nämlich 
»^ur  ein  Ovarium  aus  und  schon  sehr  frühzeitig  zeigen  daher  die  weib- 
lichen Embryonen  eine  unsymmetrische  Entwicklung  der  beiden  Keim- 
ftiltcn.  Hieran  sind  die  Geschlechter  viel  eher  zu  erkennen ,  als  die 
Viistologische  Untersuchung  der  Keimdrüsen  einen  Unterschied  ergeben 
Avtirde. 

Nach  Mayrhofer  soll   das  f'berwiegen   des  Mannes  Knabenüber- 

^chuß  zu  Wege  bringen,    indem   gutes   körperliches  Gedeihen  des 

T^annes  wahrscheinlich  die  Erzeugung  von  Knaben    und  Trosperieren 

^er  Frau  jene  von  Mädchen  bef<>rdert.  Ebenso  beiordere  wahrscheinlich 

^Schonung  des   Samens   durch    seltenen    Koitus    das   Entstehen    des 

männlichen  Geschlechtes   bei  der  Frucht.  Hcnsen  sagt  diesbezüglich  in 

l)etreff  des  grc>ßeren  Kna])enüberschusses  b(^i  den  Juden:  ^Man  kirnntc 

fragen,  ob   durch   die  Enthaltsamkeit    der  Juden,  die  eine  gewisse 

Zähigkeit  des  Eies  verlangt,  eine  bessere  Auslese  der  menschlichen  Eier 

l)ewirkt  werde   und  sich  daraus  in  etwas  erklären,  daß  sich  in  diesem 

S^tamme   eine  hervorragende   Tüchtigkeit   relativ   häufiger  findet  als  in 

anderen  Stämmen.'*  Bock  nimmt  an.  daß  «dünnerer  Samen "^  bei  häufiger 

«exueller   Tätigkeit   zum    weiblichen    (ieschlecht    bestimmend   sein  soll, 
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währoiid  bri  sritriMT  liuitispnidiiiuluue  doäs  Samens  mehr  Knaben  g«^ 
boren  werden.  Janke  bezeichnet  als  zwei  wicliti^e  Grundsätze  der  ^\dsse.n- 
^ehuftliehrn  Tb ysiolojrit* .  daß  1.  ilie  geschleehtliehe  He^attun^  ^le.ich- 
sani  einen  W^^ttstreit  oder  Katii|jf  der  sieh  zur  Zeu'rnng:  vereinigenden 
Krzen^er  itiu  das  \  onvie^en  ihres  geschlechtlichen  Einflusses  auf  das 
Kind  darstellt,  wobei  drr  (H)sieorende  von  beidiTi  Eltern  ttir  die  Be- 
stininnui^  drs  (lesebh^ehtes  iler  znkHnftip*n  (iebint  den  Ansseldatr  ?iht 
und  '2.  daü  eine  gekreuzt«'  Vererbunj^  statttinilc,  wonaeh  der  briui  Be- 
lla ttnnjijsnkte  als  d<T  stärkere  sieh  erweisende  Erzeufjer  das  dem 
seirii<;ceii  ent^c;^^cnp;s(*t7:te  (Tcsehleeht  tihertra^jt.  Er  /j:ibt  darum  Frauen. 
W(*lelu*  ^ieli  naeb  einruj  Knabrn  sehnen,  den  Rat,  vur  der  Erttiliun^ 
ihrer  rlu^lielien  l'flieht  ein  Glas  ('hani|)ajirner  zu  trinken,  damit  sie  ^röüere 
geschleebtÜehe  Kraft  hätten  (I). 

Aneh  Ftqnrt  spricht  sieh  dnliin  ans.  daü.  wiMin  ein  krilfti^er, 
leidensehat'tlielier  und  sanguinischer  niännlielier  Zenker  nnd  ein  leiden- 
sehaftslüscs  nnd  |)hle«^niatisches  weibliches  Individuum  zur  Paarung 
konniicn.  niUer  iler  Naefikomniensehaft  n*irclniät«i^  di(^  weibliehen  (h*- 
burt(*n  libcrwie<;:;cn  und  wenn  wieder  eine  ^ei;-cnseiti*re  Gesehleehtsvcr- 
einijrun^  in  der  Weise  durch j^re führt  wird,  duti  der  niiinnliehe  Erzenjrer 
phlepaiitiscli  nnd  Icidi-nsehaCtslos.  die  weibliebe  Eraen^erin  dai^e^i^n 
von  sanguinischem  und  l<idensehaftHehcni  T**ni[ii*ranH'nte  ist.  dann  die 
männlichen  Gelanien   vorwalten. 

Ge^en  diese  Be]inuj)tU[i':cn  von  Fiquet  und  Jankr.  daÜ  Ai\^  Teuh 
lieranH'iit,  die  f^irsebl  cehtliehe  Kraft  bei   der  Re^attun«^   das  Vn^    i 
sehli'cht  bestimme,  wendet  sieh  jedoeli   Diisiwj,  der  mit  Xaclidrnck  bc-    ' 
tont,  daß  die  Qualität   der  t4cschleehtsprodnkte   das  allein  ntalitreliendc 
sei.  Dimmj  stellt  in  dieser  Uiehtuntr  4lcn  folgenden  Satz  auf:   ^ie  größer   I 
der    Mangt^l    an   Intlividnen    des    einen  täcsehlechtes  ist.   je  stärker  die  ' 
vorhandenen    infolgedessen     ^geschlechtlich     bt^ansprucht     werden ,     j^   | 
rascher.  Je  j ün^cr  ihre  Gcschlechtsitrodnkte  verbraneht  werden-,  | 
desto    mein*  Individuen    ihres    eiirenen  Gesclilechtes    sind    sie  disponent 
zu  er/Ani^iren." 

Eichurz  meint  liingeji^en.  dal3  jürerade  bei  Überwietcen  des  Maimes^« 
mehr  Mädchen  ^n'zen*rt  werden;  eine  Mutter  von  hoher  Zeu^untrskraff 
habe   mehr    Knaben,    eine   solche    von    i::ennj;ercr  Zeu^ani*rskraft  inehr^' 
Mädejien. 

In  barocker  Weise  hat  H.  Siarktrcather  (Tlie  law  of  8ex.,  LondoiB^ 
18HH|    die  Kiefiti{j:keit    des  Satzes:    „The    sujierior  [jarent  prcMiuces  ther^w 
opposite    sex"    aus    ^i^ewissen   anatomischen    Merkmalen    des   Oe — ^ 
siebtes  der  l*>zeu.i;er  dar/.utun  jretrachtet.  Er  sucht  aus  der  Kojdldldun^d 
und  dem  Gesiehtsansdrueke  die  Superioritilt  des  Mannes  und  der  Frai» 
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zn  bestimmen  und  dem  superioren  Gatten   entgegengesetzt  ent- 
wickle sich  das  Geschlecht.  Eine  volle  viereckige  Stirn  mit  buck- 
ligen Wölbungen,  die  stark  vor  den  Augen  vorspringt,  sieht  Starkweather 
als  Hanptsymptom  dieser  Superiorität  an ;  ebenso  ein  stark  entwickeltes 
mittleres  Drittel  der  Nase,  dann  schmale  Lippen  usw.   Er  hat  in  den 
ihm  bekannten  Familien  die  Unterschiede  in  der  körperlichen  Beschaft'en- 
lieit  der  Eltern  mit  Kindern  gleichen  Geschlechtes  zu  ermitteln  gesucht 
"und  fand,  daß,  je  entschiedener  beim  Vater  die  römische  Nase  ausge- 
l)ildet  ist,  desto  größer  die  relative  Zahl  der  Töchter,  während  bei  auf- 
:iälligem  Überwiegen  männlicher  Nachkommenschaft  bei  der  Mutter  diese 
^asenform  vorhanden  ist ;  je  mehr  einander  die  Nasen  der  Eltern  gleichen, 
^esto  gleicher  sei  auch  die  Kinderzahl  nach  dem  Geschlechte.  Er  bringt 
^iese  Tatsache  (!)  damit  in  Verbindung,  daß  der  Besitzer  der  Adlernase 
aiuch  Herrscher  in  der  Familie  ist.  Männer  von  großer  (Charakterstärke 
erzeugen  vorwiegend  Töchter,  trauen  von  großem  Charakter  und  festem 
Willen   bringen    einen  bedeutenden  Knabenüberschuß   zur  Welt.  Stark- 
■weather  fand  seine  Theorie  in  den  südlichen  Staaten  Nordamerikas  be- 
stätigt,  indem   er  dort  beobachtete,   daß  die  Kinder  weißer  Väter  und 
filrbiger  Mütter  ein  Überwiesen  von  12 — lö  Prozent  von  Mädchen  auf- 
weisen. Bei  den  Mulatten  in  Java,  den  sogenannten  Lipplappen,  werden 
in  der  dritten  Generntion  nur  noch  Mädchen  geboren  und  diese  letzteren 
sind   steril.   Der  Überschuß   an  Mädchen   sei   in  diesen  Fällen  bedingt 
durch  die  Superiorität  des  weißen  Vaters;   diese  8u])eriorität  übertrage 
sich  auf   die  wenigen    Söhne   der   zweiten  Generation,    welche   in    der 
dritten  Generation  nur  noch  Mädchen  erzeugen,  die  nicht  mehr  kräftig 
genug  sind,  das  Geschlecht  überhaupt  fortzupHanzen. 

Roth  hat  auf  die  alte  Anschauung  rekurriert,  daß  ein  Ovarium  den 
Keim  fUr  die  männliche,  das  andere  für  die  weibliche  Deszendenz  abgebe. 
Er  glaubt  weiters,  daß  bei  dem  Kohabitationsvorgange  zunächst  der  me- 
chanische Eindruck  und  Reiz  in  der  einen  seitliehen  Hälfte  der  äußeren 
Genitalien,   verstärkt   durch  Berührung   und  Zerrung  der  »Schamhaare, 
empfunden  und  durch  den  Nerv,  pudendus  mittelst  des  Plex.  hy])ogastr. 
auf  die  entsprechende  Hälfte  der  Vagina,  des  Utenis  mit  seiner  Tuba  und 
das  entsprechende  Ovarium  übertragen  werde.  Wenn  es  daher  als  ent- 
Bchieden  (?)  angenommen  werden    kr>nne,   daß  jedes  normale  Ovarium 
bei  dem  weiblichen  Individuum  entweder  das  männliche  oder  das  weib- 
liche  Geschlecht   rei)räsentiere ,   so   erschi(»nen  ihm  die  entsprechenden 
äußeren  Genitalien  durch  den  s|)ezifischen  Keiz  und  durch  die  vermehrt 
Hervorgenifene  Lebenstätigkoit  in  dem  Nerv,  pudendus  und  seinen  Ver- 
l>iTidungen  mit  dem  Plex.  hypogastr.  als  die  Organe,  durch  welche  das 
Oeschlecht  bestimmt  wird.  Von  Laien  hat  IMh  auch  erfahren,  daß  sie. 
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nachdem  sie  zavor  nur  Töchter  gezeugt  liatten,  dann  Söhne  erhielten, 
„wenn  sie  auf  der  der  bisherigen  entgegengesetzten  Seite  der  Frau 
schliefen^. 

Ricardi  berichtet,  daß  im  Modenesischen  die  Bauern  sagen,  ein 
Mann,  dem  die  Frau  bisher  nur  Mädchen  geboren  habe,  müsse,  wenn 
er  einen  Knaben  haben  wolle,  beim  Koitus  eine  andere  Stellung  ein- 
nehmen. 

III.  Experimentelle  Untersuchungen. 

Auf  experimentellem  Wege  ist  schon  vor  einer  Reihe  von 
Jahren  Thury  der  Entscheidung  der  Frage  von  der  Geschleclitsbe- 
stimmung  entgegengetreten.  Aus  seiner  Versuchsreihe  ergab  sich,  daß 
er,  wenn  er  die  Kühe  (29  an  Zahl)  früh  in  der  Brunst  bespringen  ließ, 
in  22  Fällen  ohne  Ausnahme  KuhkJllber,  wenn  sj)ät  ebenso  in  7  Fällen 
ohne  Ausnahme  Stierkälber  erhalten  hat  {Thury ^  Über  das  Gesetz  der 
Erzeugung  der  Geschlechter,  Leipzig  1863);  bei  diesen  Versuchen  fehlen 
alle  Angaben  über  das  Alter  der  Mütter.  Thury  behauptet,  daß  je  nach 
dem  Zeitpunkte,  in  welchem  das  Ei  nach  seiner  Loslösung  aus  den 
Ovarien  befruchtet  werde,  das  Geschlecht  sich  bestimme,  so  nämlich, 
daß  in  dem  frühzeitig  getroffenen  Ei  ein  Weibchen,  in  dem 
verhältnismäßig   alt  gewordenen   Ei   ein    Männchen  entstehe. 

Thurys  sensationelle  Versuche  haben  zu  einer  Reihe  von  Experi- 
menten, namentlich  von  Züchtern,  zunächst  in  landwirtschaftlichen 
Lehranstalten  und  in  Gestüten,  den  Anstoß  gegeben. 

Solche  Versuche  fanden  auf  den  landwirtschaftlichen  Akademien 
in  Proskau  und  Eldera  statt.  Die  Kühe,  welche  Kuhkälber  werfen 
sollten,  wurden  belegt,  sobald  man  ihre  Brünstigkeit  bemerkte,  welche 
meist  24  bis  30  Stunden  andauerte ,  sie  warfen  5  Kuh-  und  5  Bullen- 
kälber (in  Proskau)  und  3  Kuh-  und  5  Bullenkälber.  Diese  Geburten 
zeigten  also  ein  normales  Sexual  Verhältnis.  Hingegen  warfen  weiters 
(in  Proskau)  die  Kühe,  welche  erst  zirka  20  Stunden  nach  Eintritt  der 
Brunst  befruchtet  wurden,  ein  Kuhkalb  und  4  Bullenkälber. 

W^eitere  Versuche  (in  Waldau)  ergaben,  daß  früh  befruchtete  Kühe 
ein  Stier-  und  ein  Kuhkalb  warfen,  später  befruchtete  ebenfalls  ein 
Stier-  und  ein  Kuhkalb.  Dann  wurden  (in  Eldera)  von  9  sofort  nach 
Eintritt  der  Brunst  (vom  ersten  Bemerken  des  Rinderns  bis  zur  Be- 
legung vergingen  nur  P/j — Va  Stunde)  belegten  Kühen  9  Kuh-  und 
2  Bullenkäl!)er  geworfen. 

Bei  Versuchen,  die  im  kgl.  Friedrich-Wilhelm-Gestüte  ange- 
stellt w^urden ,  entsprachen  von  20  Stuten ,  die  nach  Thurys  Theorie 
Stutenfohlen  hätten  werfen  sollen,  nur    11  dieser  Erwartung,  10  da- 
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gf't^rTi  wariV'n  HiMi^^stiViliIrtj.  Tourhon  i'nnd  Ihm  scjihm»  \'**rsu('hini  in 
Ilolii'unu,  dati  11  KiilWr  lujd  i^  Fulilcri  iLis  narli  Thuri/  orwiirtete  whI»- 
liehe  (leschlecht  zeugten. 

Däsmt/  fatWo  sämtüeln^  Wrsuf'lic .  vveldic  atijrestt'Jlt  wui'den  .  um 
dit*  ThfrysdH'  Thrariv  zu  erproben,  ZMsaiiiuH'ii  und  erhielt  dalui  tulpTid»: 
Zahlen  i  Kühe,  welche  früh  befruchtet  utirdcu.  warten  13  Stier-  nud 
29  Kiihkälbfr;  Stuten,  die  ebenfalls  früh  bcfruehtrt  wurden,  ]ui>iluzierten 
10  Heiv^8t'  und  K4  vStntenftjhlen.  Kndlieh  warfen  spät  befruehtete  Kühe 
5  Stier-  und  :?  Kuhkälber. 

Gerbe  stellte  Versuche  mit  Kaninchen  an,  indem  er  das  eine  baUl 
narli  Be*riun  der  lirunst  bepitten  li(4^.  die  audt^en  aber  erst  rnJitjclich 
i^pät.  Ks  'ivr^iv  sieh  Itei  der  rutersuebun«;"  der  (ifsi'hlcehter.  wir  sie  in 
den  l'teriishomern  vom  Ovariuni  aus  vorgefunden  wurden,  eine  ziem- 
lich jtrleiebmäbige   \erteihm*]:. 

Während  C'o,?^(^a*  Vrrsuehe  an  einer  Hennr  d^T  '/V/wrysehen  Throne 
widersprechende  Resultate  ergaben .  Helen  die  Kxpcnmente  Aibinis 
gleiehtalls  an  IKihnern  zu  t  Junsten  jener  Annahme  aus.  Er  fand ,  daö 
die  llilhuer  H  bis  6  Tagr  nach  Vereinifjuug  ndt  di'ui  vorher  getrennten 
Ilahne  wii'der  befruehtete  Kii^r  le*;«'n  .  aus  denen  im  Mittet  gteieh  viel 
niHnidiehe  imd  weililichc  Hühnehen  entstehen.  diK'h  scheint  im  ganzen 
die  Zahl  der  Männchen  zu  liiierwiegen.  Nach  Kntfernung  des  Hahnes 
abrr  legen  sie  am  9.  und  lü.  Tage  ghleh  viel  befruchtete  und  unbe- 
fruchtete, am  12.  überwiegend  uubefruehb'te ,  ah(*r  seihst  um  18.  Tage 
noch  einige  befruehtete.  Die  am  10.  bis  ir>.  Tag(*  nach  Entfernung  des 
Hahnes  gtdegten   Eier  waren   übe r\\ legend  weibliclL 

Züchtern  verdanken  wir  ferner  eine  Rrihr  von  Versuchen ,  wir 
die  vom  Züchter  Fiquct  zu  Houston  in  IVxas  gefundene  Tatsache,  da  Li 
ein  grseblecbtlicb  übrraiig<*streiigter  Stirr  allrmal  aueh  Sticr- 
kälher  erzeugt,  wogegen  andrerseits  in  Herden,  wo  viele  Stiere 
gehalten  werden,  die  Kuhkälber  überwiegen.  Durch  :i(i  Versuche 
an  Kindern  Imt  Fiquet  stets  getundeir,  daß.  Je  mehr  Küht*  d<T  Stier 
bc4lienen  luuUte  und  je  Ulnger  erstrre  geschont  waren,  desto  n^ehr 
Stirrkiilber  geworfen  wurden.  Hingegen  warfen  solehe  Kühe  nielir 
Kuhkälber,  deren  (ieschlechtslust  srlnm  durch  rin<*n  verschnittenen 
Stier  heral*geset/t  war  und  welche  dann  dnreh  einen  spnnghistigen, 
lange  nicht  zog*dassenen   Stier  gedeckt  wurden. 

Janke  hat  ähnliehe  Resultate  in  drn  Si-hafereien  gefunden.  Er 
hat  (in  einer  Mitteiking  an  Ihlsnirf)  konstatiert,  daü  in  der  jedesfnaligen 
Bpningzeit  zu  Anfang,  wo  die  s})riiig1ustigen  Bnrke  jiravalieren,  als  die 
ersten  iieburten  vorwiegend  Mutterlümmer  fallen ,  ein  Zeichen  datlh% 
daß  beim  Springen  die  Fassion   und  Potenz  der  Widdrr  schon  naclilieii. 
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Zyiik  Schlusses  aller  fiilh^n  ülMM-wk'j^^i'ud  mtjir  BuekJiiiiimtT,  ein  Beweis. 
daß  CS  mit  der  Potenz  der  Blicke  zu  Ende  j^irinj:,  selbs<tverstiincllicli  in 
intolj::e  des  vielen  vol!zojj:enen  Sprinf^eni^,  In  den  Pferdegestüten  ist 
es  naeli  (leinsellien  Beoliachter  Ertiihninj:ssaein\  daö  von  den  krHftigsten 
Besehrdhf'iipiten.  st»  oft  sie  morgens  decken,  vonvie^encl  Stutenfohlen, 
ivenn  sie  ulier  im  Luufe  de«  Ta^^es  zani  zwcitt^ii  Male  decken  .  fast 
inimer  Hcii<rsti«lilen  fallen,  was  seine  Erklärimic  <larin  findet,  daß  die 
Hengste  durch  das  in  der  Ke^el  zweiniali;^^e  necken  ilcr  cr-tm  Stnte 
doch  «resehlecldlieh  stra[)eziert  waren. 

Ilin^regen  sind  ^/ffW/t'^owfr^  ZMchtufiirsversuelic  auf  den  Schäfereien 
zu  Blanc  (Haut-(iaruniie)  nicht  nacli  dersclhen  Kiehtun^r  ausgefallen. 
Im  Anfnnjjc  der  Paarunji:,  nändich  so  lanjrc  der  Widder  noc^h  im  Be- 
sitze der  vollen  Kmft  ist,  zcii^^tc  vr  mehr  luiüinliche  als  wciblichf! 
Tiere.  Sohahl  fiuijije  Tap'  nachlirr  dii*  Scliafc  iti  ^roDcr  Zahl  zufrleich 
liriinsti;^  wurden  und  der  Widder  durch  [üiutijren  Sprung  seine  Krat^ 
mehr  crschtipfte,  {i:ewanu  die  Zeu^un^  von  weiblichen  Tieren  die  Ober- 
hand. Wenn  endlich  diese  Periode  libennäL^i^i'r  Anstren^^nr»;;  autliöftc, 
tlie  Zahl  der  biiinsti^en  Schafe  ahnahm.  so  begann  wiederum  ilie  Zeu- 
gung mänTjhelier  Tiere. 

Von  Däsings  Zusannnenstellunt^  der  Ergehnisse  der  Abfuhlungen 
in  den  jireuOischen  (iestxiten.  wonach  bei  stärkerer  Beans|inicbung  der 
Hengste  mehr  Milruiclicn  geboreri  wurden  —  haben  wir  bereits  früher 
Erwähnung  getan. 

Interessante  Versuelie  hat  Fiqucf  bei  Kühen  angestellt  und  glaubt 
dadurch  iUm  EintluLi  der  Ernährung  auf  die  (leseblechrsbildung 
derart  erwiesen  zu  haben,  daLi  es  ihm  möglich  ist,  das  Geschlecht 
des  Kalbes  willkürlicb  vorher  zu  bestimmen.  Das  Verfahren,  das 
ihm  in  mehr  als  'M)  Fällen  jmsitive  Restütate  ergali.  ist  folgendes:  Er 
läilt  die  Kuh  niemals  iieim  ersten  Hindern  bespringen,  sondeni  erst 
lieim  zweiten  (wenn  die  Ruh  beim  ersten  Rindern  nicht  heleg't  wird, 
SU  rindert  sie  nach  "«  Wiicln^n  wieder).  Die  dreiw« »dient liehe  Zwischen- 
zeit wird  zur  \'orbereitung  von  Kuh  und  Stier  twr  den  Begattungsakt 
benutzt.  Soll  ein  Stierkalb  geworfen  werden,  so  tlittert  er  die  Ruh 
mit  lieni  besten  Kraftfuftcr  und  lälH  sie  auf  dem  besten  Weideland. 
Der  Stier  dagegen,  der  sie  bespringen  solL  wird  auf  die  schlechteste 
Weide  gebracht  und  nur  mit  leieiiten  Futtennitteln  genährt.  Nach 
H  Wochen  beim  zweiten  Kindern  hat  die  (Tesehleehtslust  der  Kuh  dm 
höchsten  (^rad  erreicht,  der  Stier  tlagegen  zeigt  tust  gar  keine  Neigung 
zum  Bespringeu.  Wird  die  Kuh  jetzt  gedeckt,  so  wirft  sie  ein  Stier- 
kalb. Das  entgegengesetzte  Verfahren  erzielt  ein  Kuhkalb.  Zu  diesem 
Zwecke   UiÜt  Fiquet  die  Kuh    auf   leichter  Weide   mit  geringwertigem 
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Futter  niiiirt'n  iiiul  läLit  sit^  luit  eiiu'iii  kustiirrtni  JVülieivii  S|jrun^^tiere 
j?ehen.  Nacbdrm  durch  dirseii  und  dureli  die  schiechte  Nahniiig  der 
lie«;attiinfrÄtni*lt  ät*r  Kuh  ^enligerul  heraltgestimiiit  ist,  läßt  man  sie  beim 
zweiten  Rindern  durch  einen  sprin^histipM»  Stier  decken,  der  seit  hm^ireni 
keine  Kuli  mehr  lH'S|»rnii*i:en  hat  und  dessen  (ieschh^chtstrieh  durch  das 
kruftip^te  Fntter  seit  Wochen  gjestei^ert  worden. 

iHishifj  erklärt  die  Kesnltate  dieser  Versuche,  naeh  denen  die 
ErnUhrnn^  der  i'llterniiere  vor  der  Be'j:attung  von  Eintinll  auf  die  Ent- 
stehnoj^  des  Gesehlt*ehtes  ist,  damit,  daß  aneh  die  Emähnuif:  von  Ein« 
tinß  anf  die  QiiaHtät  der  Geschleehtsprodnkte  ist.  ^Eine  vennindcrto 
Erntihruii^  hrin^  eine  trcrinfi^ere  Letstun^sfald^^keit  des  tTenitalanjiarntes 
hervor.  Alsdann  ist  z.  15.  die  Spcnnaproduktion  heral)^esetzt.  Das  Sperma 
kann  kaum  so  rasch  ersetzt  werd(^n  .  als  es  schon  wieder  verhrancht 
wird.  Dnsseilte  ist  also  hei  Nalirunf^Nuiari^el  ehenso  wie  heim  Manjjce] 
an  inannliehen  IntUviduen  rehitiv  jnn*:,  Und  in  der  Tat  sehen  wir 
beide  Male  eine  Alehr^chiirt  von  iMfinnehen.  Das  rmj!:ckehrte  ^iU  vom 
weihliehen  \ rcseldeeht. "* 

\'on  l'liysiolotren  hat  Born  am  anatomisehen  Institute  in  Breshm 
den  Versucli  «j^eniaeht.  die  Fra^e  naeh  den  das  (Jescldecht  hestim- 
menden  Trsaehen  auf  experimentellem  Wej^e  zu  limen ,  indem  er  liiei-- 
zu  Kana  tnsca.  ein  Tier  henützte.  hei  welchem  Aw  rntersueliunir  in 
verhältnismiil^i;::  kurzer  Zeit  zu  einem  hestimiiiten  Ahsehlusse  ^eliiilirt 
werden  kann.  Er  hat  sowohl  in  der  Freiheit  his  zur  Metauiorphose  ent- 
wickelte Fritsehe  von  Kana  t'usea  (IBf»)  als  aueli  (1272)  Frosehlarven, 
welche  er  in  hesiunlers  eingerichteten  Aipiarien  p'Ziichtet  halte,  auf 
ihr  Geschlecht  untersucht.  \\'ä]irend  nnter  den  im  Freien  entwiekeltt^n 
Frösehen  heide  ttesehlecliter  heinalie  ^^urz  gleich  vertreten  waren  (die 
Weiliehen  Ulierwofren  mit  einem  Faar  TrozeiHI,  ^entwickeltem  sieh  nnter 
den  in  den  Af|Marien  gezüchteten  heinahe  nnr  Weihehen  (96  Prozent). 
Dieses  auffallende  Erf2:ehnis  fährt  Born  auf  die  iiieht  adatinate  Er- 
nührun^'  (mit  Wassersehlan^en.  faulendem  Frosch-  und  Lnrventleisch) 
zurück,  welcher  fast  alU'  seine  Larven  ausjxesetzt  waren ;  als  riehti«^e 
adäquate  Nalirnn^  der  Frosehlarven.  mit  der  man  den  Dannkanal  der 
im  Freien  j^efanf^enen  Annrenlarven  stets  ansa:efllllt  hndet,  sieht  Born 
nJlndieh  den  Sehlanini  der  Tihnpek  respektive  den  Oelialt  derselhen  an 
Infusorien.  IJadertiiM-en.  DiatonuH'n.  Alj::en  nsw,  an.  Die  Hicliti^^keit  seiner 
Erklärunjr  wnnle  Born  noch  mehr  klar  durch  das  rntersuehun^erfi^ehniß 
eines  seiner  21  Aipiarien.  In  diesem  einzip*n  s(ie*j^  die  IVozentzald  der 
Männchen  auf  *iH  und  sie  erreichten  dieselhe  (iriiLie  wie  die  im  Freien 
entwickelten ,  wHhretid  die  in  allen  anderen  A«|uanen  auli,a'zot?enen 
Landen  abnorm  klein   hliehi-n.  Diesen  iMirzi^e  Aquarium  aljer  war  gerade 
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durch  oin  Vorsehen  hd  dor  Boden hereituii;?  total  verschlaiuint.  wahrem 
alle  Übrigen  Aquarien  mit  reineiu  Fluiisaiide  httleckt  wjiren. 

A.  tJ.  Griesheim  widersprieht  Bonts  Resultaten  und  glaubt ,  *inß 
dieser,  da  er  die  Gesehh^clilsdiafrnose  mit  der  Lupe  angestellt,  dabri 
^e^viß  viele  Lanen  intiimlieh  fiir  niiiDulich  jijehalten  habe.  Vjt  selhs^t 
fand  bei  wiederholten  Ziih]un<^eii  ati  einer  grollen  Anzahl  (685)  teils 
ans  dein  Freien  aufgefangenen,  teüs  m  einem  groLk-n  Atjuarinra  aufge- 
zogener Larven  von  Kann  fusca  konstant  ein  \'erhältnis  von  36'T  l*n>- 
zent  Männehen  zu  6HH  Prozent  Weibehen. 

E.PßüfjfT  ttihrt  die  von  Grifshdm  und  von  den  seinigen  abweichen- 
den Ergelni isse  ^or»«  nieht  auf  dessen  etwaige  Irrtümer  in  der  Uesehlechts- 
diagnose.  sondern  darauf  ziiriiek.  daL>  in  Borns  Aquarii-n  die  Sterblichkeit 
der  M finnchen  wahrseheinlieh  gn>Iier  war  als  dieder  Weil>chen,  Verfasi^r 
snelite  zu  (Tiiiiftehu  ob  etwa  die  Konzi*ntration  des  Samen  s  einen  Kin- 
fluti  anf  das  tb'sehleelit  übe.  Line  Zald  Froseheier  wurde  mit  kanzentriertem 
Saniei]  (aus  den  gefüllten  Sanienbliisehen)  befruehtet  und  die  anderen  mit 
verdiinntem  Sauien  (aus  den  zerseiinitlenen  mit  Wasser  extrahierten  Hoden 
gewonnen).  Das  X'erbältnis  der  (iesehleehter  von  den  betn^tlenden  Larven, 
die  in  zwei  getrennten  Aquarien  erzogen  wurden,  war  fast  nnitlieniatiseh  das 
gb'ielie.  Hingegen  zeigte  sich  l>ei  anderen  Versueben,  daß  die  Zahl  der 
Mänm-hen  sehr  verseliieden  war,  je  naeli  der  Art,  respektive  der  Ra.'^se, 
ans  der  dii-  Tiere  stammten.  Fr  ist  darum  der  An>iclit,  daiÄ  fiir  ilen 
Fliarakter  der  Kntwieklnng  ib-r  (it*sebleebtsorgane  die  Rasse  der 
Flterntier^'  maUgebeiid  ist.  Ls  JM'steht  nnr  sehr  geringe  Aussieht. 
dieses  angestammte  (ieseldeehtsv  erhiiltnis  durch  äuCxTi*  Einwirkung  auf 
das  Ei  und  den  reifen  Samen  vor  der  Befruebtung  nnMlitiziereii  zu 
kitnnen.  ebenso  wenig  verjnrigen  eine  Keüie  der  abnormsten  EinHiif^se 
(Änderung  des  Klinjas,  des  Wassers,  der  Xabrung  usw.).  welche  ein  Ei 
na(*b  der  Befrutditnng  tretlen. 

Düsinfj ,  weleber  in  seinem  Werke  über  ,,Die  Regulierung  des 
(tesehleehtsv<'rli;iltnfsses'-  (Jena  1HS4)  in  *:eistvoller  Weise  vor  allem 
die  These  vertiebt.  daU  alle  Tiere  die  Eigensebaft  IjesiJzen,  bei  Mangel 
an  In«Hvidnen  des  einen  Geschlechtes  mehr  Junge  von  eben 
dieseni  Geschleebte  zu  produzieren,  dali  also  ein  Übersehuß  de«* 
einen  Gescldeehtes  eine  Mehrgeburt  des  anderen  Itewirkt.  hat  exj»et4- 
mentelle  t'nti'rsnehnngen  über  die  Geseldeelitsbesünnnung  in  folgender 
Weiöe  (aui  Vorsehlag  Preyers)  angesttdlt :  Etwa  90  Stück  Meersehweinciien 
wnrden  in  2  Ställen  so  verteilt,  daß  in  dem  einen  ein  außerordent- 
licher Mangel  an  Aläun<*ben  und  ein  groüer  L  IterfluLi  an  Weib- 
chen, in  dem  anderen  ein  .Mang«'l  an  Weibehen  und  ein  Übcr- 
fluU  an  Männchen    herrschte.    In  dem    einen  Stalle  herrschte  als«i 
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das  entgegongefietzte  Sexual verhiiltiiis  \ne  im  anderen.  Alsdann  mußten 
Düsinga  Tlieorie  nach  in  dem  ersteren  mehr  ^länncben  und  in  dem 
zweiten  mehr  Weibchen  geboren  werden.  Weich  entlich  wurde  der  Stall 
ein-  oder  zweimal  reWdiert,  das  (.Teschlecht  der  neugeborenen  Jungen 
bestimmt  und  dieselben  durch  kleine  Ausschnitte  in  den  Ohren  gekenn- 
zeichnet. Eine  Woche  später,  wenn  sich  die  Tiere  schon  etwas  weiter 
entwickelt  hatten ,  >vurde  noch  einmal  kontrolliert ,  ob  sich  auch  kein 
Fehler  eingeschlichen  hatte. 

Im  Anfange  zeigte  sich  ein  ganz  erheblicher  Überschuß  an  männ- 
lichen Geburten  in  dem  Stalle,  der  meist  Weibchen  enthielt.  Dies  war 
aber  nur  das  Werk  des  Zufalls,  denn  bald  stellte  sich  das  umgekehrte 
Verhältnis  ein  und  es  wurden  viel  mehr  Weibchen  als  Männchen  ge- 
lH)ren.  Endlich  änderte  sich  diis  Verhältnis  wieder  zugunsten  der 
Männchengeburten.  Wenn  man  nun  sämtliche  Geburten,  welche  bis  jetzt 
stattfanden,  zusammenfaßt,  so  ist  diese  Zahl  noch  viel  zu  gering,  um 
irgend  etwas  daraus  schließen  zu  kihinen. 

Düsing  hebt  hervor,  daß  dieser  A'ersuch,  um  ein  sicheres  Resultat 
zu  erzielen,  so  lange  fortgesetzt  werden  müßte,  bis  das  Sexualverhältnis 
konstant  geworden  ist,  also  nicht  mehr  durch  zufällige  Schwankungen 
abgeändert  werden  kann.  Angenommen,  die  Theorii»  Düsings  sei  falsch, 
so  würde  sich  folgendes  einstellen;  In  beiden  Ställen,  sowohl  in  dem, 
wo  Mangel  an  Männchen  herrscht,  als  in  dem,  wo  diese  sehr  in  der 
Mehrzahl  sind,  würden  die  Geburten,  wenn  eine  genügende  Zahl  er- 
halten ist,  ein  ganz  bestimmtes,  und  zwar  dasselbe  Sexual  Verhältnis 
zeigen.  Bei  der  Richtigkeit  jener  Theorie  hingegen  wird  sich  in  dem 
einen  Stalle  ein  anderes  (leschlechtsverhältnis  bei  den  Geburten  heraus- 
stellen als  in  dem  anderen;  und  zwar  müssen  in  dem  Stalle,  in  dem 
Mangel  an  Männchen  herrscht ,  etwas  mehr  Männchen .  in  dem ,  wo 
Mangel  an  Weibchen ,  etwas  mehr  Weibchen  geboren  werden.  Düsing 
empfiehlt  zu  solchen  Experimenten  auch  noch  fruchtbarere  Tiere ,  wie 
Mäuse  und  Ratten. 

Es  würden  übrigens  sich  auch  sehr  gut  die  Anstalten  für  künst- 
liche Fischzucht  zu  P^xperimenten  eignen,  welche  schätzenswerte  Daten 
über  Geschlechtsbestimmung  geben  ki>niiten .  weil  wegen  der  äußeren 
Befruchtung  eine  direkte  Untersuchung  der  verwendeten  Eier  und 
des  verwendeten  Samens  vorgenommen  werden  kann,  weil  es  leicht 
ausführbar  ist,  die  Befruchtung  unter  verschiedenartig  abgeänderten 
Umständen  vorzunehnuMi  und  es  auch  sehr  gut  geht,  Roggen  und 
Sperma  von  Fischen  zu  verwenden,  denm  Alter  und  Lebensgeschicht(\ 
Gewicht  und  Gri^ßi»  genauestens  bekannt  ist. 
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Jiio^^^t  hat  Schettk  in  Aul'solieii  tTref^cnilcr  Woise  seine  Theurit^ 
über  den  EiiiHuü  auf  das  Geseldeehtsverhältnis,  nach  seiner  Aii?^at^e 
smf  Oraiidla^e  melirfaeher  Experimente,  in  die  <)tteiifli('hkeit  gebracht. 
Auch  er  ^eht  van  dem  (»ruiidsatze  aus,  daO  di«^  Ovnlation  von  dem 
Kinlliisse  der  Ernii'iriuig  und  des  Stotiweehsels  iiiebt  nnaldiäng:i*;  ist. 
Er  meint,  daß  in  den  Fällen,  wo  die  NCrhrennun^  iiy  Knq>er  {lerart 
durelijjei'üljrt  ist.  daÜ  sieh  Heste  vor  unverljrannten.  zur  WaniiejHNv 
duktion  !io:di  IkdUhif^rten  Kr>r(>ero  ijn  Harne  zei;:en.  das  in  Ansbildung 
be^^riffene  Ei  des  laensehliehen  Weibes  nieht  so  weit  vuri^ehihlct  ist 
als  in  den  Eällen.  wo  mnn  im  Harne  keinen  Zueker  oder  keine  nach- 
weisbaren Sparen  dersellten  findet.  Im  ersteren  Fidle  werden  wir  nieht 
nur  ein  ndnder  reifes,  sondern  vielleieht  aueli  ein  minder  ^ut  ^enjlhrte»^ 
Ei  haben.  Plin  derartif^es  Ei  ist  naeh  allen  ihm  innewohnenden  Eigen- 
sehaften  uml  Kräften  seines  l'rötctplastiias  niebt  so  vollkommen  veran- 
lajrt  und  scheint  daher  nur  ^eeipiet,  sich  zu  einem  weiblichen  Indivi- 
duum zn  gestalten.  Wenn  dai^re^en  bei  einem  Mutterindividunm  alle 
im  i)rf::anisnius  pdiildeten  und  aufp-nomnienen  Stotfe  in  der  Weise  ver- 
brannt sind,  dall  man  keinen  Ziieker  im  Harne,  selbst  aneh  nieht  die 
kleinsttMi  Quantitäten  mehr  vortiiuhn,  dann  kann  sieh  ein  Ei  entvviekeln, 
welches  münnlieh  veranlajrt  ist.  Aus  dieser,  allerdinf^s  recht  sehwaeh 
beiniindeten  Ansehanun^  schlieLit  Schrnk,  daü  es  zum  ^aiten  Teile  auch 
wohl  von  der  angewendeten  Nahrung,  wenn  s[v  fiir  tbm  t )r>ranisnnis 
passend  ^ewShlt  wurde,  aldiän^t,  wie  nuin  einen  Einfluß  «reitend  nmchen 
kann,  um  rin  Etehen  in  der  Weise  in  seinem  R^Mfe^Tade  zu  unterstützen, 
daß  es  sieh  in  s*'iner  Entwicklung  zu  einem  miinn liehen  Indivi- 
duum gestalten  kann. 

Die  dallir  gewählt**  Nahrung  müsse  von  derartiger  IVschatteuheit 
sein,  daß  der  t^ang  der  \'erarbeitung  der  Nahruiigsniittel  so  gt*Hndert 
winl,  ihiß  eim*  Anssebeidung  sellist  der  nnnimalsten  <,JuantitHfen  von 
Zueker  auch  nieht  nut  Anw-endung  der  Phenylhydrazin  probe  nachge- 
wiesen werden  kann.  Es  würde  daher  in  jedem  Falle,  wo  es  sieh  um 
die  Heeinttussung  des  (leschleehtes  in  der  Weise  handelt.  daO  man  ein 
männliches  Individuum  erhalten  will,  vor  allem  zu  liestinnuen  sein, 
ob  bei  eituT  Frau  die  normale  Znekermenge  im  Harn  enthalten  ist  oder 
nieht.  Ist  eine  solche  nach  mehrmaliger  genanest<'r  Intersuehung  nieht 
nachzuweisen  und  sind  reduzierende  Substanzen  reichlieh  vorhanden, 
so  8ei  gar  keine  amlere  Ernähmng  zn  versuchen,  sondern  direkt  die 
Hefruchtung  zu  empfehlen,  da  alle  Wahrseheijiliehkeit  datiir  vorhanden 
ist,  daß  der  Embryo  ein  männlicher  wird.  In  dem  Falle  aber,  wo  dei* 
„nonualr"  Harnzucker  vorhanden  und  wenn  auch  nur  in  Spuren  nach- 
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vvoishar,  Wi-rdc?  es  die  Aufgabe  sein,  durch  Nahniii*;sarHleruii;;:  Jinlr 
Spur  von  Hamzueker  zinu  Srliwifulen  zu  hringren  iiiid  zu^lriclt  iriich 
eine  Venuehriing  der  reduzierenden  Substanzen  zu  erzielen.  Sckenk  will 
durch  na<-h  dieser  Kiehtun*?  frenmehte  Versiielie  Resnltate  eryJtdt  haben, 
die  inr  die  Mügüelikeil  eines  KinHussrs  auf  die  Gesehhu-hrsliildmii; 
sprechen . 

Sein  Vrrtahren  besteht  darin,  daß  nftiii  eine  vorwiegend  stiekstoft- 
hnlti^re  Nalininf^  mit  Fett  der  Mutter  veral>reieht  und  so  wenij^  Kobk*- 
hydrate  hinznilätrt,  nh  nur  £:erade  notwench^  sind,  um  keine  Entbch- 
ninu:  derselben  füldbiir  zu  machen.  Diese  NahrunjiT  soll  eine  längere 
Zeit  hindurch  tort;::esetzt  \\ erden,  an»  besten  2  bis  ,■>  Monate  vor  der 
llefruehtun^.  Auch  nach  dieser  soll  die  entsprechende  Nahrung;  fort- 
jcesc^tzt  werden.  Auf  solelu'  Weisi^  sei  man  in  der  La^^s,  in  p^ewissen 
Fidlen  ndinnliebe  Nachkoninien  durch  derartige  Beeindussnnt!;  zu  er- 
zielcd.  Hingegen  filcibc  <bT  Wunsch .  wribtiehe  Xeuj^rborene  zu  er* 
hinjycen  -  ein  I\»stidat,  für  welches  bisher  keine  direkten  Weisungen  za 
^ehen  sind. 

Diese  *SW*fV/Ä-schet!  va^^en  Versuelic  und  sehwacli  bcj^Tündeten  Ao- 
schauungcn  sind  jedoch  keineswegs  geeignet,  in  fh'r  Lehre  über  v\ill- 
ktirliche  Beeintlussiing  des  Ueschlechtsverhältnisses  heim  Menöchen  irgend 
(Mnen  wesentlichen  Fortsehritt  zu  bringen.  Welcln^  Moun-nb'  in  Wirk- 
lielik(*it  die  ausschhiggebeiiden  fiir  die  Gesehlechtshestimmung  sind  und 
auf  welche  Weise  die  Entscheidung  herbeigeiUhrt  wird,  ist  bisher  noch 
iu  tiefes  Ihinkcl  gidiiillt.  Die  Voraussagi'  ih»s  (TcsehkM'htes.  die  will- 
kürliche Er/.eugnng  von  miinnlichen  oder  weihliclien  Kindern  ist  vor- 
liiutig  noeli  ein  iViihleni,  zu  dessi-n  LIisung  uns  bisher  die  wesentlichsten 
\'orhed ingu ngc n  fehh^n . 

E.  Harke!  schreibt  über  die  Schenk'svlh'  Theorie.*  Die  bedeutungs- 
volle ^Entd  eckiing^,  die  seinerzeit  alle  Welt  mit  einer  großartigen, 
filr  wissenticliaftliche  Funde  ungewöhnlichen  Reklame  angekündigt 
wnrde.  schruinpft  jctst  auf  den  unvollständigen  Nachweis  zusammen, 
daß  die  Eniälirungsweise  der  Mutter  von  einem  gewissen  Eintluti  auf 
die  Oesehlcelitsbt^stimmung  des  Kindes  ist.  Das  wuiÄte  iimn  aber  schon 
huige;  Ditsint/  und  andere  liatten  teils  durch  physiologische  Versuche, 
teils  durch  statistische  Naeliweise  gezeigt,  dati  die  verseliiedcne  (iualität 
und  (Quantität  der  Nahrung  bei  liciden  Eltern  von  Eintluü  auf  die 
P>zeugnng  vnn  Knaben  oder  Mädchen  sein  kann.  W\'nn  aber  die  jetzige 
ßeliauptung  von  lYofi'ssor  Scftrtfk  richtig  wäre,  so  niüLUcn  V'ülker  mit 
Ubenviegcridcr  Flcisclimdirnng  {z.  B.  in  den  Pampas  von  Sudanmrika) 
mehr  miiunliche  Kinder  haben,  hingegen  \'ölker  mit  vorwiegend  stickstoti- 

30* 


4t>H 


Die  Enfcstebang:  des  Gosohkchtes  beim  MenHoht«n. 


freitT  Naliruii^^  (Melil,  Zucker  ^iiid  ainlriv  Kuhlchyiiriitr)  tiu'hr  weiblicln* 
Nachkoininen  (z.  B.  viele  reisesseiidc  indische  und  uioiigolische  Nationen). 
Das  ist  aber  dorclmus  iiieht  der  Fall.  Axwh  vit-lr  andere  bekuiinte 
Tatsachen  sprechen  j?ef^en  die  epoeheniacheude  Theorie  Srhenk.  Die 
Eniseheidun*?  darüber,  ob  aus  dem  beiruehteten  Ei  ein  Knabe  oder 
ein  Madchen  entsteht,  hilnf^rt  niwh  meiner  Übei-zeugung:  von  venvickelteren 
nnd  j^rrtliten teils  noch  niihvkannlcn  |)hysioh)friselien  iTsaelien  al».  Das 
end;:illti|;e  Urteil  über  die  ^Theorie  Svltcnk-'  dürfte  hinten:  ..\"iel  Lärnii'U 
nni  nichts!"  — ^ 

L'iisere  Enirteninp*n  llher  den  ijefrcnwärtitjen  Standpnnkt  d<T 
Lehre  von  der  Entstellung  (U^s  (Teseldeehtes  Iteim  Menselicn  haben  \iel- 
nirbr  irezei^t,  daß  bisher  weder  durch  statistische  Arbeiten,  noch 
dur<'h  anatomische  Untorsnehunjj;en  oder  auf  experinientelleni 
We^^^e  Hcsiihate  erzielt  wurden,  wch-ht'  eine  Voraushrstini  iiiini^i:  ilcs 
Geseiileehtes  ennrt«j;lt(4ien.  Aber  auch  beziitiUc^h  der  Krforsehiin^  jener 
Momente,  welche  einen  bestimmenden  Einfluß  auf  die  Entsteh ong 
des  (iesehl echtes  oben,  ist  man  zu  ki'inem  positiven,  unzweifelhaften 
Ergebnisse  jj^elangt.  Es  läLit  sich  nur  als  wuhrscbeinlich  annelinien,  dali 
es  mehrere  «leschlechtslrestinimende  Ursachen  gibt,  dio  in 
ihrem  Komplexe  zusammenwirken:  ferner,  daß  nicht  in  dem 
Ei  allein,  oder  in  dem  Zoosperm  allein,  sondern  durch  die 
Wechselwirkung  beider  In'i  der  Konzeption  das  (Tcsehleeht 
bestimm I  werde.  In  letzterer  Beziehung  scheint  das  relative  und 
absolute  Alter  der  Zeugenden  von  gewissem  Eintiusse  auf  die 
tlrseblerhlsbestimniung  des  Embryo  zu  sein,  ebenso  der  Grad  der 
stärkeren  oder  geringeren  geschlechtlichen  Bcanspruehnng 
des  Erzeugers,  weiters  auch  der  Zeitpunkt,  in  welchem  das  Ei 
nach  seiner  Loslösung  aus  den  Ovarien  befruchtet  winL  Es 
scheint  als  ziendich  sichergestellt,  daß,  wenn  der  Mann  mindesten 8  tun 
zehn  Jahre  altiM-  ist  als  die  Frau  nnd  diese  «ich  in  den  Jahren  der 
höchsten  Keprodukli(Fnskraft  belindet.  mehr  Knaben  als  Mädchen  ent- 
stehen (KL^f'ft) ;  daß  ferner  der  zeugcmk'  IViL  uc icher  stärker  gesehleeht- 
licii  beansprucht  worden  ist,  die  Eigenschaft  besitzt,  mehr  Individuen 
des  eigenen  Ufeschle<'hfes  zu  erzeugen  (Fhpteif  Ihmnti);  daß  endlich 
eine  spHt  nach  der  Menstruation  (mindestens  8  Tilge)  eintn^tende  Be- 
gattung iler  Entstehung  eines  männlicben  Kindes  begünstigend  sei 
(Thury,  Hensm).  Von  geringerer  ^Vahrscheinlichkeit  ist  di*r  EinHuß  des 
E r n  W b  r u  n  g s zu sta  n  d  e s  nach  dieser  Kiehtung. 

Die  statistisch  wold  konstatierte  Tatsache  des  Sexual  Verhältnisses 
von  106  zeigt,  daß  die  (Tesehleehtsbestinimung   abhängt  von   dem   Ein- 
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tritte  einer  Kombination  zweier  innerhalb  enger  Grenzen  in  zwei 
Richtungen  sich  bewegender  ^Verhältnisse,  wobei  die  Chancen  der  männ- 
lichen Kombination  wie  106  zu  100  steht.  Zur  Erläuterung  gibt  Mensen 
folgendes  Schema:  „Man  denke  sich  einen  gleichannigen  Wagebalken ; 
von  beiden  Enden  aus  miigen  nahe  gleiche  Kugeln  beginnen,  aufein- 
ander zuzulaufen,  die  raschere  oder  die  leichtere  oder  die  frllher  ab- 
laufende macht  die  entgegengesetzte  Kugel  sinken.  Die  drei  Momente 
verschieden  verteilt,  können  sieh  verstärken  oder  kompensieren ,  eine 
Entscheidung  erfolgt  immer.  Eine  minimale  Verkürzung  oder  Verfeine- 
mng  des  einen  Armes  macht  die  Chance,  daß  er  sinke,  entsprechend 
ungleich.'' 


Die  Sterilität  des  Weibes. 

Soweit  man  die  Kulturgeschichte  der  Menschheit  fiberblickt.  aUent- 
halben  wird  man  der  Tatsache  begeben,  daß  die  Unfruchtbarkeit  der 
Frau  nicht  bloß  als  ein  l'nc^lUck  angesehen  wird,  sondern  ihr  auch 
stets  zum  Vorwurfe  gereicht.  Bei  den  i^ilden  Völkerschaften,  sowie  im 
Oriente;,  wo  die  Stellung  der  Frauen  eine  sehr  untergeordnete  ist,  ge- 
winnt das  Weib  erst  dann  eine  ehrenvollere  Berücksichtigung,  wenn  sie 
Mutter  wird.  Die  unfruchtbare  Frau  wird  in  Persien  vom  Manne  fast 
innner  verstoßen.  In  Indien  wird  die  kinderlose  Frau,  wenn  die  gegen 
ihre  l'nfruchtbarkeit  angewendeten  religiösen  Mittel  sich  als  vergeblich 
enveisen,  zu  ihren  Poltern  heimgeschickt.  Bei  den  Chinesen  ^-ie  in  Japan 
gilt  die  sterile  Frau  als  das  unglücklichste  Geschöpf.  In  den  Neger- 
lilndem  wird  die  Frau,  wenn  sie  keine  Kinder  gebärt,  zum  Gegenstande 
des  S|)ottes  und  der  Verachtung.  Bei  den  Dualla-Negem  fordert  der 
Mann,  wenn  die  Frau  ihm  keine  Kinder  schenkt,  die  Kaufsumme  zu- 
rück. Auch  njehrere  IndianerviUker  Südamerikas  haben  den  Gebrauch, 
die  unfrucht!)are  Frau  zu  verstoßen.  Die  vornehmen  Zirkassier  geben 
ihren  Ti'ichtern  erst  dann  eine  Ausstattung,  wenn  sie  ein  Kind  geboren 
haben.  In  Angola  ist  die  unfruchtbare  Frau  dem  allgemeinen  Spotte 
preisgegeben  und  sie  empfindest  das  bisweilen  so  tief,  daß  sie  deshalb 
Zinn  Sell)stmorde  veranlaßt  wird.  Die  Unfruchtbarkeit  der  Frau  be- 
rechtigt l)ei  den  Judtni  wie»  \m  den  Türken  den  Mann,  auf  Ehescheidung 
anzutragen  und  die  aus  diesem  Grunde  geschiedene  Frau  findet  kaum 
(>inen  anderen  Mann,  da  man  sie  als  ein  Wesen  betrachtet,  dessen 
KiJrper  nicht  vollständig  ausgebildet  ist.  Nach  altdeutschem  Rechts- 
brauehc^  durfte  dvr  Mann  wegen  Unfruchtbarkeit  seiner  Frau,  ebenso 
wie  die  Frau  wegiMi  lni])ot(niz  ihres  Mannes  geschieden  werden.  Kaiser 
.lustinian  l)ewiliigte  die  Kheseheidung,  wenn  ein  Mann  in  zwei  Jahren 
nicht  imstande  war,  die  (iattenpfliehten  zu  erfüllen,  und  nennt  dergleichen 
Verbindungen  innuj)ta(^  nuptiae.  Die  alten  Römer  verhängten,  trotzdem 
si<!  die  Uufruehtl)arkeit   als   eine  Strafe   der  Götter  ansahen,  nach  den 
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Gesetzen  des  Aa^stns  sogar  Strafen  über  Kinderlose  und  einer  solchen 
Strafe  verfiel  nach  diesen  Bestinnnungen  schon  eine  Frau,  die  20  Jahre 
alt  geworden,  ohne  die  Mutterschaft  erlangt  zu  haben.  Auch  im  alten 
Griechenland  waren  Ehescheidungen,  veranlaßt  durch  Unfruchtbarkeit 
der  Frau,  nicht  selten.  Den  Slaven  gilt  die  Unfruchtbare  so  wenig,  daß 
ein  serbisches  Sprichwort  sagt :  „  Hin  Weib  ist  kein  Weib,  ehe  sie  nicht 
gebärt",  und  in  Istrien  für  eine  sterile  Frau  der  Ausdruck  „Scirke", 
d.  h.  Zwitter,  üblich  ist.  Die  Anschauung  der  Juden  spiegelt  sich  in  den 
Aussprüchen  der  Rabbincn  des  Talmud  Babel :  ^Die  Aufgabe  des  Weibes 
ist  Schönheit,  Anmut  und  Kindergebären'',  dann:  „Der  Anne,  der  Aus- 
sätzige, der  Blinde  und  der  Kinderlose  gleicht  dem  Toten",  ferner:  „Wer 
das  Heiraten  vorsätzlich  unterläßt,  um  keine  Leibeserben  zu  erzeugen,  der 
ist  moralisch  einem  Mörder  gleichzustellen",  während  es  im  Koran  fa- 
talistisch heißt:  ,,(jott  macht  nach  seinem  Willen  die  Frau  unfruchtbar.'' 

Begreiflich  ist  es  danim,  daß  schon  in  den  ältesten  medizinischen 
Schriften  die  Unfruchtbarkeit  des  Weibes  den  Gegenstand  der  ernsten 
Betrachtung  bietet.  So  finden  sieh  in  den  Schriften  der  altindischen 
Ärzte  mehrfach  einschlägige  Andeutungen ;  u.  a.  enthält  Susruta  folgende 
diesbezügliche  Sentenz:  „Die  Kmpfilngnis  erfolgt  am  leichtesten  während 
der  Menstruation.  In  dieser  Zeit  ist  der  Muttermund  geöftnet  wie  die 
Blume  der  Wasserlilie  im  Sonnenschein."'  Im  alten  Testamente,  in 
welchem  (lott  Zebaoth  dem  neugeschaffenen  Menschenpaare  den  Segens- 
spruch gibt:  „Seid  fruchtbar,  und  mehret  Euch,  und  tlillet  die  Krdel'', 
ist  öl\er  von  der  weiblichen  Unf nicht  barkeit  als  einem  ebenso  unehren- 
haften wie  unglücklichen  Zustande  die  Rede  und  wird  der  (ienuß  ge- 
wisser Manzen  als  Mittel  zur  Heilung  empfohlen.  Der  Talmud  be- 
schäftigt sieh  in  mehreren  seiner  Traktate  mit  den  Ursachen  und  Heil- 
mitteln der  Sterilität. 

In  den  Schriften  der  Hippokratlschen  Sammlung  wird  wiederholt 
der  Zustände  gedacht,  welche  Unfruchtbarkeit  beim  Weibe  verursachen 
und  der  Mittel,  diese  zu  beheben.  Wir  werden  auf  diese  Sentenzen 
zurückzukonnnen  später  Gelegenheit  haben.  Celsus  bietet  weniger  auf 
diesem  Gebiete.  Bei  FUnhis  find(;n  sich  diesbezügliche  Angaben,  ebenso 
bei  Aristoteles. 

Von  Schriftstellern  des  ersten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung 
behandelt  Sorauus  die  Konzeptionstahigkeit  und  Unfruchtbarkeit  ein- 
gehender. Bei  ihm  findet  sich  unter  an<lerem  der  gewiß  richtige  Satz: 
„Da  die  meisten  Ehen  nicht  aus  Liebe,  sondern  um  Kinder  zu  er/ielen, 
geschlossen  werden,  so  ist  es  unverständig,  bei  der  Wahl  der  Frauen 
anstatt  auf  die»  wahrscheinliche  Fruchtbarkeit  derselben,  auf  den 
Stand  ihrer  Eltern  und  auf  Keichtum  Rücksicht  zu  nehmen." 
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Ijij  Miftelalti^r  ist  <■>;  besoiulers  Paulus  von  Äef/imt.  der  die  Kran 
iH'ik'ii   des  weiblichen  trescbleelitcs   und  hierbei    auch  die  rntruehlh 
keit  fibhaiidelt.   ÜatWlie  Heillviinde  der  Araber  dieses  Theimi  des  oft*? 
erürterte,  ist  aus  den  Sehrit'teii  des  Maimonldes  zu  entnelinien.  — 

Die  Sterilität  des  Weil) es  nennt  luun  den  pathologischen  Zl 
stjiiid .    diiü    da8  Weib    im    ^escldechtsreifen  Alter    trotz   wiederholten 
tlureh    lungere  Zeit    fortp'setzteii ,    in   rniriiialer  WcitiC    ausf^etibten    ^ 
sehleehtliehen  l'nipuip's  nicht  iteiVuchtet  wird. 

Die  Sterilität  wird   als  konj^enital   (aueh    absolut)   bezeichn 
wenn  trotz  !liofj;erer  (mindestens  seit  drei  Jahren )  statt freh abter.  wied 
hoher  ivohaliitatiun  niemals  eine  Schwau^ersdiuft   ein^^^etreten  ist,  od 
akiiuisit   (auch   relativ),    wenn    Frauen,  die  ein  oder  mehrere  Male 
schwanger    waren ,    seit    lanpjerer   Zeit   (seit   mindestens   drei   Jahre 
trotzdem  sie  noeh  im  ^esehleehtsreifen  Alter  stehen  und  trotz  nomial 
iCesehleehtliehen   L'm^an^^es  niehl  mehr  konzipierten.  Im  weiteren  Sinne 
wird    als  Sterilität   der   Zustand    des   Weihet*    verstanden,  daü  es 
normaler  und  tlir  die  Zeufrun^  ^ünsti^er  l'mstände  kein  lebendes 
lebensfähig? es  Kintl  zur  Welt  bringt. 

En^^lisehe  Autoren  unterselieiden  noeh  speziell  ji-ne  nicht  m.» 
seltene  Art  der  akquisiten  Sterilität  des  Weibes,  daß  Frauen  nur  ei« 
Kind  gehiiren  als  In-sondere  Form  (^an  only-ehild-steriüty'^,  Ein  Kind- 
Sterilität). 

Die  Kultur  der  Oe^enwart  mit  iliren  Schattenseiten  brinj^t  es  mit 
sieh,  daü  aueh  di**  sti'ts  an  Bnlcutung  waebsende  fakultative  SterJ 
iitiit,  liervorgerulen  dureh  [iräventive  Art  des  ßeisehlafes,  unsere  A( 
merksamkeit   in  Anspruch    ninnut ,   imd   die  chirurgische  Kiclitunjr  dl 
(J>-Tiilkohigie  hat  emllieh  in  der  jüngsten  Zeit   eine*   neue*  Art  von   I 
i'ruchtbarkeit  des  Weibes  *resehat!en,  die  operative  Sterilität, 

Ich    habe   den  Zeitraum    der  Ehe,    imeli  dessen  Alilaut"  ohne 
frucbtunf^  die  Frau  al»  steril  bezeichnet  werden  kann,  mit  mindeste! 
tlrei  Jahren  fixiert.    Es  ^resehiehl  das    auf  tlrund    statistischer  Dati 
welche  ich  aber  örjti  iruelitbare  Ehen  erhob  (s.  S,riT2). 

Der  ideale  Zustand  vtui  Fertilität,  daß  der  ersten  Kohabitatii 
von  Mann  und  Frau  su^rleieh  Konzeption  Ibl^t.  weh-he  in  der  nurnialen 
Zeit  zur  liebnrt  eines  Kindes  lüln*t.  hat  die  Eip'ntiiJulichkeit  eines  jeden 
Ideales,  daü  es  nändieh  nur  selten  erreicht  wird.  IHe  sofortige  Befruchtung^ 
nach  dem  ersten  Koitus  erfol^rt  beim  Mensehen  nur  höchst  exzeptionell. 
Es  ist  vollkounnen  un^üereehtferti'rt.  wenn,  wie  ich  dies  gerade  in  jiintrster 
Zeit  häutip'r  denn  sonst  bcobaehtete.  Frauen,  welche  rjicht  in  dem  **rsien 
Vierteljahre  der  Eiic  konzipieren,  schon  deshalb  ärztliche  Hilfe  in  An- 
spruch nelnnen  und  leider  aueh  nielit  so  selten  schon  in  dieser  Zeit 
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-janj;^n  Liebe'*  von  schneidigen  Ärzten   jranz   unmotiviert   mit    lokaler 
ßehandlnng,  sogar  mit  Operationen  ge(|nHlt  werden. 

Man   kann  von  wirklicher   Sterilität   nur  dann    sprechen, 

wenn  bereits  mehr  als  drei  Jahre  des  ehelichen  Lebens  ohne 

Konzeption  verflossen  sind;  man  kann  aber  Auch  annehmen,  daß 

verheiratete  Frauen,  bei  denen  der  Eintritt  der  ersten  Km])f'Hngni8  sich 

ober    16  Monate  verzögert,  schon  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit 

a's*    steril  zu   betrachten  sind;   diese  Wahrscheinlichkeit    wächst    stetig 

'>is    zum  Ablaufe  des  zweiten  Jahres  der  Khi»  und  steigt  dann  rapid  im 

nächsten  Jahre  an. 

Die  »Sterilität  gehört  zu  den  am  häufigsten  vorkommenden  und 
^^^  Tueisten  die  Hilfe  des  Arztes  in  Anspruch  nehmenden  Funktions- 
^t^örungen  des  Weibes. 

Bei  einer  Zusammenstellung  der  Ehen  regierender  Häuser,  fürst- 
lich ei-  und  Familien  der  hr)chsten  euroi)äischen  Aristokratie,  welche  ich 
Q-Us     fXen  genealogischen  Hofkalendern  vornehmen  lieÜ.    fand  ich,    daß 
**ntcM*    626  Ehen  70  steril  waren,  daß  also  demgemäß  das  Verhältnis 
•^©1-     unfruchtbaren   zu   den   fruchtbaren  Ehen    sich  wie  1  :  8^/7 
^^stixltete.    Bei  den  sterilen  Ehen   anderer  (Gesellschaftskreise  fand  ich, 
^^^^'^it  ich  in  der  J*raxis  statistische  Ziffern   darüber  sammeln  konnte, 
^^     das  Verhältnis  keines w(»gs  ein  so  ungünstiges  sei,  sondern  sich  im 
_      ^^ meinen  ungefähr  wie    1  sterile  zu  10  fruchtbaren  Ehen  darstellt. 
**      Ijemerkc  aber,   daß  dieser   statistischen  Angabc   wie   nahezu   allen 
.^-"•^^iss^tiken   tlber  Sterilität  der  Fehler  anhaftet,    daß  die  Kcmtrolle,    ob 
^'^t:   ein  Abortus  vorgekommen,  entfällt. 

Bei  Untersuchungen  über  die  Häutigkeit  der  Sterilität  hat  Simjtson 

^     *^llden,  daß  unter  12ö2  Ehen   140  unfruchtbar  waren,  also  ungefähr 

^^'^fS'ö  der  Ehen  hatten  keine  Kinder.  In  der  englischen  Aristokratie, 

^ie  Ehen  zumeist  unter  einer  abgegrenzten  Zahl  angesehener  Familien 

^Olilossen  werden,  waren  unter  495  Ehen  81   unfruchtbar,    also  daß 

^^^^fruchtbare  auf  6V/„  fruchtbare  Ehen  kam,  während  unter  der  He- 

y     *^€ning  von  Grangemouth  und  Bathgate,  zumeist   aus  Matrosen  und 
^        *^^rbautreibenden  bestehend,  das  Verhältnis  der  sterilen  Ehen  sich  nur 
*^      1 :  10-5  gestaltete. 

Spencer   Wrlla    und  JA  Sims    haben   das  Verhältnis    der    sterilen 
^^^r  den  verheirateten  Frauen  mit  1  :  H  angegeben. 

Die  von  L.  Seelif/mann  in  Hamburg  angestelltt^n  Ermittlungen  haben 

>  ,5^^ben,  daß  auf  je  2CM.).  den  verschiedenen  (Jest^llschaftsklassen  ange- 

^*'Äfi;en  Ehen  2i\  unfruchtbare  kamen.  I^rovhownkk  fand  unter  2500  aut- 

*^^^tjmmencn  Ehefrauen  227  gänzlich  unfruchtbare ;  keine  derselben  war 
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\veni*^^t^r   als    P  n  Jaliiv  verlidratet .    keine  ühor  40  Jahr«    alt.    Es  ^^*^ 
di^iijiiaeh  das  Verhältnis  zwisdien  frut'hthureii  und  uiifriiehtharon  Ek:»-^^ 
das  von  1 :  11*1  =9%.  i 

Nach  il/,  Dunrnns  Ziisatiiinenstpllun^  warrn  I.")'' «  aller  HeiriL  "«:  <^^ 
von  Frauen  zwischen  lo — 44  Jahren  unfruehtlmn  ^iwh  Frauk  d:  Burdii^^  .^tr/*. 
welche  aber  keine  speziellen  Ziftern  anjcehen ,  soll  nur  eine  Ehe  —«— «^ 
flSnfzig  nnfruelithar  sein.  Ehenso  Ijeliauptet  Levvr  ohne  nfihere  Ziff«^ 
ansähe,  daü  ;'>%  der  verheirateten  Erauen  ganz  untruehthar  sind.  He 
gibt  itir  Scinveden  (eine  Gemeinde  von  HOÖ  Seelen)  an,  dal)  kaum 
sterile  Erau  auf  10  fniehtbare  kommt. 

Nach  Goehli-rts   statistischen  [•ntersuehun^Tn    fan<ieo    sicli  in 
Dynastie  der  ("apetin^er  von  4;*»!  Ehen  197%,  in  der  Dynastie  Wittt 
hach  (Bayern)    von    177  Ehen    so^ar    2H'7^  o    und    überhaupt    in 
deuts(!hen  Uejj:entenlainilien  (über  0(K3  Ehen)  20'5"/o  sterik  wobei  all« 
dings  keine  Küeksiebt  auf  das  Alter  der  Ehe;catten,  auf  erste  und  >viedi 
holte   Ehen     sowie   atich    auf  Fehl-    und   Tat*!:td>urt(^n    ^enonimeu 
Gehren  hat  in  drei   esthnischen  (iemeinden  Livlands   unter   2799  El 
schon  ft'4'^'n    untruehthar  *::efunden ,  wobei  jed(K*h    die  Totgeburten 
beriieksichti^l  ^^eblieben  sind. 

Anseil  berichtet,  daß  unter  1919  Ehen  von  Frauen  aus  den  iiliei 
Klassen  bei  einem  Dnrcbsehniftsalter  von  i^5  Jahren  V>'2  ohne  Xa< 
kommen  waren,  also  beinahe  1  nur  12  (HVo)- 

Dnnean  teilt  in  dieser  Beziehun*;-  folgende  DatiMi  mit.  Im  Jahre  lHi= 
sind  in  Edinburgli    und  t41asgo\v  4447  Eben    geschlossen  wonlen.   v— 
denen  12b  oder  1  unter  tvl  steril  waren.  Kechnct  man  hiervon  75  Eh      —  '^^ 
ab.  welche  ffcscldosseii  wurden,  als  die  Frauen  bereits  in  der  Mitte  d^W'^'' 
vierziger  Jahre  standen,  so  bleibt  das  Verhältnis  immer  noch  sehr  gro-^^  -^* 
denn  von  denen,  welebe  sich  in»  Alter  zwischen    !«">  und  44  Jahren  h 
fanden,  gingen  4272  die  Ehe  ein ,  von  denen  t5t>2  odei'  l   in  6Mi  ste^- 
waren.  Mit  anderen  Worten,   lö^o  aller  Heiraten  von  Frauen  zwisehi 
lä  und  44  Jnliren  waren  un fruchtbar. 

Aus  Frankreich  werden  sehr  hohe  Sterilitätszitlern  mitgeteilt.  Na« 
Rochard  hatten  im  Jahre  1888  von  zehn  Millioin^n  Familien  Frankreic' 
zwei  Milliunen  gar  keine  Kinder   und  zwei  Millionen   nur  je  ein  Ki 
so  daß  zwei  Fünftel    der  franzi^sischen  l'Vimilien    an  der  I'opularisati«: 
Frankreichs    .^o  gut   \ne  gar    nicht  teilnehmen.    Nach   Ciartn    stand 
Frankreich  das  \'erhällnis  der  sterilen  zu  den  fruchtbaren  Franen  1  : 
Es   waren    20<*,o    "J^'i*  Ehen   ganz   stcriF  und   in    24%    war  Ein  Kin< 
Sterilität, 

Aus  Massachusetts  teilt  Murion  mit.  daß  nach  der  letzten  Ziildiu 
der  fünfte  Teil  aller  FJudranen  (thiir  Kinder  gewesen  sei. 
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Aus  England    liip'ii    melirlaehe    vcriliüliclie    sratistisclii'    Aiigaljoii 
über  die  HiiiiH^keit  der  sterilen  Kheii  vor.   Danach   gestaltet   sich    das 


ungetahre  Verhültnis  bei: 


1  zu   8 
10 


PutiümU'ii  im  »St.  BLirtbül<i'mäujj-IIi>üpit;ü 

KinwobiuM"n  vim  Grang^-nututh 1 

Einw«luiorn  von  Batli^te t 

BrJtischin  IVt^rs 1 

(Jlu'iM'n  K hissen     .    ,    , .1 

Eiuwulineni  von  Edinburgh  und  Glasgow      .    .  1 

Dunean   hat   von   504  absolut   sterilen  Frauen  aus  seiner  IVaxis 
folgende  Tabelle  zuBamnieugeötellt : 


ID 

♦> 

12 

7 


Wie     Tif^l     Jahr'^     v«rh(»ir»tBl? 


Alter  Ik'I   di'r  Horhz«»it 


l'nttr 

1 

4—8 

>— IS 

U-IB 

19-S8 

S4— 28 

39 

Siiisnia 

12 

19 

15 

4 

7 

2 

1 

fiO 

70 

6« 

37 

24 

13 

9 

^ 

219 

47 

f)! 

20 

8 

8 

— 

— 

1^ 

26 

20 

8     1 

4 

1 

— 

— 

59 

1) 
Vi 

13 
3 

4 

~~ 

— 

— 

— 

23 

2Ö-24 
25-29 
30-34 
:^ö-39 
40-45 


Siifiima 


Hl' 


172 


84 


40 


29 


11 


504 


AmtU  stellt  nni  (Jrnndlage  der  Ziffern  über  die  von  ihm  l>eöb- 
achteten  1^)2  sterilen  Frauen  die  r»lgeriden  Schlüsse  auf,  dati  keine 
weitere  Chance  zur  Schwangerscliuft  vorhanden  \var,  wenn  die  Fran 

ÜlH*r    4H  Jjthri'  alt  uar  tiinj  kein  Kind  huttv  seit    2  Juhreii 


n       47 

.     4:. 

n       44 


Ifechnet  man  die  Fülle  von  akijnisiter  Sterilität  hinzu .  so  stellt 
sieh  ilas  X'erhiiltnis  iler  sterilen  zu  den  fruchtbaren  Ehen  luieh  uo- 
gttnstiger  lierans,  inid  es  wilehst  in  geradezu  enormer  Weise,  wenn  uian 
mit  (Jninewaldi  aut-h  die  Frauen  zu  den  sterih-n  zahlen  wollte,  welche 
nicht  bis  zu  ilem  m>nnalen  Zeitpunkte  ihres  Kliniakteriunjs  ibrtgebiiren. 
Grunewald t  hat  aus  einer  (Tesamtzahl  von  etwa  ir>(M)  lieohaehtungeu 
alle  die  Kranken  ausgest^ilossen,  weh'he  Mädchen  oder  Witwen  waren, 
ferner  alle  die,  welche  zur  Zeit  der  konstatii'rterj  Sterilität  über  Hö  .lalire 
waren,  so  ergab  sich  ilim  auf  eine  Anzahl  von  etwas  über  900  gesehlechts- 
reifeu  und  im  gesehlechtlieln*]i  Verkehr  hdjfuden .  an  Krankheiten  der 
Sexualorgane  leidenden  Frauen  eine  jVnzald  von  fast  ;"MJU  Sterilen;  imter 
diesen  war  die  Sterilität  über  HWmal  aktjuisit  und  fast  19C>inal  konge- 
nital. Nach  ihm  h<nvirkten  somit  die  Krankheiten  der  Sexualorgane  in 
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iiielir  als  ö(>%  ^^^  Fitlle  Stiiriinfj  des  FijrtpHiinzunj?svenitr>^ens,  und 
ist  von  etwa  drei  kniiikpii  Frauen  eine  steril  j^eworden ,  nachdem  sie 
zuvor  Kinder  gehabt  hat,  und  von  etwa  fiinf  gynäkoloj^ischen  Krank*'ii. 
die  den  td»en  freiuinnten  HediTigimgen  entsprechen,  ist  eine  konj^enital  sieriJ. 

Hiert>ei  ist  aber  in  Keebnuiifj:  vm  ziehen,  daß  in  einem  ji^ewissen 
Stadium  iler  Ehe  je  naeli  dem  Kültur^rade  und  den  national-ökono- 
iniselieu  Verhältnissen  «ler  Völker  uml  Individuen  früher  oder  später 
k  linst  lieh  e  rzeu^rte  Sterilität  beginnt.  Diese  muß  natürlich  hier  außer 
Betracht  und  liereehnunf;  gehissen  werden. 

Die  Art.  in  welcher  die  Befruchtung  beim  Mensehen  erfolgt, 
ist  Innge  noch  nicht  in  ihren  Details  aufgeklärt^  wnd  leicht  begreiflich 
ist  es  darum,  daß  die  ätiologischen  Momente  der  Sterilität  noch  viel- 
fach in  Dunkel  gehüllt  sind.  Keinesfalls  liegen  die  Verhältnisse  so.  daß 
mau  immer  eine  bestimmte  rrsaclip  nnfzutinden  vermag.  Sowie  einer- 
seits oft  die  scheinbar  unUbersteiglichen  Hindernisse  eine  Betruchtung 
nicht  hiutanzubulten  vermögen,  so  ist  häutig  gar  kein  irgend  deatharer 
Anlaß  für  die  vorhandene  Sterilität  zu  finden.  Die  Seheniatisierung  der 
verschiedenen  Art  der  Sterilitiit  nach  den  KausalverhiUtnissen  hat  darum 
große  Schwierigkeiten-  Man  gelangt  dabei  leicht  zu  einseitigem  rrteile. 

Sims  hat  ndt  seiner  Lehre  von  di-r  meehanisehen  Ätiologie  der 
weihlichen  Sterilität  trotz  der  nicht  alizuieugnemlen  Bedeutung  dieses 
Monu*nfes  weit  übers  Ziel  geschlossen  untl  den  Aiistoß  zur  Verallge- 
meinerung jener  Lehre  gegehen,  welche  keineswegs  ftir  alle  Fälle  aucJj 
Benn'btigung  besitzt.  Die  mechanische  Obstruktionstlieorie.  wonach 
die  Strrilitiit  des  Weibes  durch  Hindernisse  bedingt  ist,  ^velche  der  Pas- 
sage der  Spennatozoeu  zum  tK'uluni  entgegenstehen,  findet  zaweilen 
beim  Studium  eines  Falles  von  Sterilitiit  eine  ganz  frappante  lllustratinn 
nnd  eine  si>zusagen  handgreifliche  Bestiitigung  —  allein  sie  läßt  sich 
durchaus  nicht  auch  nur  auf  die  Mehrheit  der  sterilen  Frauen  an- 
wenden, lind  die  auf  jene  Theorie  aufgebaute  chirurgische  Behandlung 
hat  ganz  wesentliche  Kinschränkungeu  erfaliren  müssen. 

Dieser  nu>cliauischen  Anschauung  gegenüber  ist  v.  Griinewaldi  mit 
einer  antagonistischen  Lehre  aufgetreten,  welche  die  Schwierigkeit 
der  Graviditüt  in  den  V<>rdergrund  stellt  und  die  Sterilität  als  eine 
FimktionsstciruTij;  betrachtet,  welche  durch  Erkrankungen  der  weiblichen 
Sexualorgane  veranlaßt  wird,  die  zur  rntauglichkeit  des  Fterus  zur  Be- 
brütnng  des  Eies  ftihren.  Es  läßt  sich  nicht  bestreiten,  daß  die  üer^'or- 
hehiiug   ili(^ses    ätir^lugischen    Minaeutes    verdienstvtd!  war.    und    in   der 


Tat  läßt  sieh 


enu' 


Lrroß(»  Reihe  krankhafter,  diesbezüglich  auf  das  Weih 


sterilisierend  wirkender  Zustände  des  Fterus  anftthren,  aber  auch  dieser 
Weg  zur  Erklärung  der  Sterilität  ist  niclit  der  allein  richtige. 
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Wenn  nun    diese  beiden  Theorien   der  Sterilität  lückenhaft   und 
onznlänglich  sind,   so  können  vnr  nicht   behaupten,  daß  einer  dritten 
von  Duncan  zur  Geltung  gebrachten  Ansicht  Besseres  geglückt  sei.  Es 
wÄre  traurig,   wenn   dieser  Autor  Recht   hätte,    daß   sich   alle   unsere 
Kenntnis,  die  wir  über  Sterilität  besitzen,  in  dem  Ausdrucke  „mangelnde 
reproduktive  Energie"  zusammenfassen  läßt,   und   wir  kcmnen  Duncan 
Dicht  beipflichten,  wenn  er  behauptet,  daß  Sterilität  eine  „rnvoUkommen- 
heit  sei,  weiche  keine  fiihlbaren,  keine  meßbaren  Eigenschaften  besitzt", 
^v-enn  er  angibt,  daß  lokale  Ursachen,  mögen  sie  der  Konzeption  hinder- 
lich   cMier  dem  extrauterinen  Leben  ungünstig  sein,  einen  sehr  geringen 
Spiebraum  haben.   Es   ist   ein  ungreifbarer  Stand])unkt,    auf  den    sich 
^Ur'ncan  stellt,   wenn  er  Sterilität   als  Folge   eines  allgemeinen  Natur- 
gesetzes auflaßt,  als  eine  Allgemeinaffektion,  welche  nach  den  obwalten- 
de»   l'mständen  eine  ganze  BeviUkerung   oder   bestimmte  Klassen   er- 
greifen kann. 

Und  auch  den  neuesten  Standpunkt  der  Sterilitätsieh rc ,  welcher 

<iie     frau  nur   in   den   seltensten  Fällen    als  schuldtnigend   an  der  Un- 

-""»ohtbarkeit  betrachtet,   hingegen   zumeist   das  männliche  Genitale 

*^elaj^tet,  welcher   die  Azoospennie,   sowie   die  gonorrhoische  Infektion 

<*es     Joannes  als   ein   so  überwältigend  häutiges   sterilisierendes  Moment 

*^^^sioht,  daß  dagegen  die  weiblichen  S(»xualabnoruiitäten  als  unwesent- 

""^^^^       in    den  Hintergrund    gestellt    erscheinen,    —  kann    ich    bei    iiller 

^''^'tircligung  des   zur  Befruchtung  notwendigen    männlichen  Faktors,  in 

^^^^       eben   angedeuteten  Ausdehnung   keineswegs   ttir  berechtigt  halten. 

Ich  glaube  am  zweckmäßigsten  die  Sterilität,  diese  außerordentlich 

^^■'»plizierte  Funktionsstr>rung,  ätiologisch  zu  erörtern,  wenn  ich  von 

^■'     J^nnahme   ausgehe,  daß   zur  Befruchtung  drei  Bedingungen  unum- 

^^^^^lich  notwendig  sind: 

1.  daß  die  Keimbildung  in  normaler  Weise  erfolge,  daß  die  Ovula 
^^^*^al  entstehen  und  zur  Reife  gelangen; 

2.  daß  der  gegenseitige  Kontakt  normal  beschaffener  und  erhaltener 
L^^irmatozoen    mit    dem    Ovulum    (Konjugation    vom  Spermakern    und 

^*^^m)  ermöglicht  werde; 
^^_  3.  daß  der  Uterus   geeignet   sei,   die  Bebrtttung  des  befruchteten 

*^«3  zu  gestatten. 
.j^^  Diesen  drei  Hauptbedingungen  der  Befruchtung  entspricht  meine 

**^teilung  der  Sterilität: 

1.  durch  Unfähigkeit  zur  Keimbildung; 

2.  durch  Behinderung  des  Kontaktes  von  normalem  Sperma 
^*^^  Ovulum; 

3.  durch  Unfähiirkeit  zur  Bebrütunir  des  Eies. 
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If'h  will  liicrbrn  iiielil  aussclili«*li*^ii  ,  «Li Li  es  noeli  MiidtTe  schwer 
koütrollierharr  rrsaehen  der  Sterilität  pbt,  ebenso  wie  ieli  soj^leieh 
liervorlielien  luöelite.  dali  in  der  weitaus  p'üüteji  ZiiliI  <Jer  Fälle  von 
Sterilitäit  iiieht  eine  l'rsacht'  allein,  soiiderii  ^ewnhnlieh  mehrere  ur- 
sächliehe  Momeiitr  vorliaiiden  sind,  die  zusaiinuenwirken. 

Unfähigkeit  zur  Keimbildung. 

llir  LiilaLi^keit  zur  Keiiutnldnn^,  welche  wir  als  erste  und 
einsehneideiidste  Trsaehe  der  Sterilität  des  AVeihes  hetracliten  .  kann 
eine  alisolute,  uoveriinderhnn*  oder  relative.  vonilHT*]!:ehende  sein.  Das 
erstere  ist  der  FalL  wenn  die  keijuhÜdenden  Organe,  die  Ovarien, 
jränzlieh  fehlen  (»der  derartig  orjyaniseh  verändert  sind,  dali  ihre  fnnktio- 
nelle  Tätigkeit  unniüglieh  jreworden ;  relativ  und  vorübergehend  Iiio- 
gegen  kann  die  KeinibUdung  beeinträchtigt  sein  durch  pathologische 
Zustünde  des  Ovariunis  und  seiner  rnigeUnrig,  durch  mangelhafte  Ent- 
wicklung mler  partielle  Atrophie  der  Ovarien,  Xeubildiingen  derselben, 
Oophoritis  und  IVnoophoritis ,  dureli  St<irungcn  der  Innervation,  Er- 
krankmigerj  d(*s  zentralen  und  peripheristdn'n  Nervensystems  ^  durch 
heftige  Uemiitsaftekte,  dnreli  Konstitutionsanontalien,  wie  Syphilis,  (1do- 
rosis,  Anämie.  Lipomatosis  universalis,  Skrotulosis,  Alkoholismus. 
Morphinismus,  weiters  durch  \erändennigen  in  derErnUhning  und  Lehens- 
weise, durch  senile  Vorgänge,  endlich  auch  durch   liereditiire  Momente. 

Die  Diagnose  des  ätioh^gtsehen  Momentes  der  mangelnden  oder 
nngeiiiigenden  Keinduldnng  iilr  dii'  St(*n!itilt  des  Weihes  ist  zuweilen 
mit  ganz  wesentlicfH*n  oder  aitcti  geradezu  nniiberwindliclien  SehwiiTig- 
keiten  verbunden.  Die  .Menstniation,  deren  Fehlen  oder  Auftreten  irre- 
guläre oder  regelmäljig**  Beseliat^enlieit  uns  als  I^eitfaden  tTir  die  Deutung 
der  Ovarialtätigkeit  ^lir'ut ,  ist  in  dieser  Bezieliung  kein  zuverlässiges 
oder  eindeutiges  Zeichen,  oljgleich  nmn  mit  Hüeksieht  auf  den  innigen 
Konnex  von  Menstruation  und  Ovulation  im  allgemeinen  sagen  kann, 
daß  regelrechte  Menstruation  und  Fruchtbarkeit  de,r  Frau 
parallel  verlaufen,  und  je  irregulHrer  die  Menstruationstätigkett,  um 
so  eher  Neigung  zur  Sterilität  vorhanden  ist.  In  der  Exploration  der 
iharieii  sind  in  der  holzten  Zeit  wesentliche  manuell  technische  Fort- 
schritte  gemacht  worden  und  es  gelingt,  sowohl  durch  vaginale  als 
durch  Untersuchung  per  rectum ,  »ich  Auskurift  Über  Form-,  GröLiever- 
änderung  und  Dislokation  der  Ovarien,  sowie  aber  die  liesehHlTenheit 
ihrer  Naehbarorgaue  zu  verschallen  und  so  die  wesentlichsten  Stütz- 
punkte tiir  Erkennung  einer  Reihe  pathologischer  Zustände  der  Ovarien 
zu  erhalten,  \>'elche  auf  die  F'unktion  dieses  (»rganes  Einfluß  haben.  Zu- 
weilen sind  auch  andere  Symptome  vorhanden,   welche  uns  diesbezlig- 
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liclie.  mehr  minder  verläßliche  Schlüsse  gestatten ,  so  die  abweichende 
Gestaltung  des  Habitus  des  weiblichen  Körjiers,  in  einzelnen  Fällen  die 
Kntwcklung  und  Beschaffenheit  der  äußeren  Genitalien,  der  Vulva,  des 
Mons  veneris  und  seiner  Behaarung,  der  Klitoris,  der  Brüste;  andrer- 
seits auch  gewisse  Beschwerden,  über  welche  die  Frauen  klagen,  wie 
ICreuzschmerzen ,  das  Gefühl  von  Schwere  und  Druck  im  Becken, 
Spannungsempündungen  und  Schmerzen  in  den  Brüsten,  Kongestionen 
^egen  den  Kopf,  Blutungen  aus  Nase,  Mund,  Mastdann  vikariierender 
Art  und  in  bestimmten  Intervallen  auftretend.  Vielfach  wird  man  nur 
auf  anamnestische  Daten  bezüglich  des  Alters,  der  Lebensbedingungen, 
*l^r  Familiengeschichte  des  Individuums  angewiesen  sein,  um  den  Grund 
der   Sterilität  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen  zu  können. 

Die  weibliche  Keimdrüse,  der  Eierstock,  kann  durch  Kntwicklungs- 
stcirungen  im  Fötalleben  entweder  gänzlich  fehlen  oder  es  werden  nur 
die  einzelnen  Gewebsbestandteile,  bes(mders  die  Epithelion,  beeinträchtigt. 
Im  ersteren  Falle  herrscht  angeborener,  vollkommener  einseitiger  oder 
doppelseitiger  Defekt  der  Eierstöcke,  und  dies  zumeist  mit  Fehlen 
anderer  Teile  des  Sexualapparates  oder  mit  rudimentärer  Entwicklung 
^Gssel hen  ,  im  anderen  Falle  ist  angeborene  Atrophie  d  e  r  0  v  a  r  i  e  n 
vorhanden. 

Das  P^'ehlen    beider   Ovarien    hat   selbstverständlich    Sterilität 

^^  i'^olge.  Es  ist  dieser  Entwicklungsfehler  bekanntlich  mit  anderen  Ano- 

**^^lieii  der  Sexualorgane   vergesellschaftet.    Ein  Gleiches   gilt  von   der 

^^Seljorenen  Atrophie  der  Ovarien.    Mangel  nur  eines  Ovariunis  bringt 

^^lefefalls   Unfähigkeit  zur  Keimbildung  mit  sich,  es  erfolgt  vielmehr 

^^«     bei  Vorhandensein   eines   einzigen  Ovariums   die  Ovulation    ganz 

.      '"^^^al;   es  kommt  erwiesenermaßen   zur  Befruchtung  und  es  werden, 

"f^    Ocgensatze  zu  einer  früher  verbreiteten   Theorie   der  Geschlechts- 

^*^Ung,  von   solchen  Frauen  Kinder  beiderlei  ( »eschlechtes   geboren. 

-^^  Mori^agjii   berichtet  über  einen  Fall   von  Defekt   beider   Ovarien 

|._  ^       einer  66jährigen    Frau,    wo   die  äußeren  Genitalien,  Scheide   und 

|-^.^*"Uä  mangelhaft   entwickelt,    die  Tuben  von  nonnaler  Größe  waren. 

j^     ^  ol)eren  Ränder  der  Lig.  lata  zeigten  trotz  sorgfältiger  Nachforschungen 

*^^  Spur  von  Ovarien. 
^  Quain    fand    bei    einem    8:y ährigen    Mädchen    eine    rudimentäre 

^^  *^^ide  mit  schwach  gefalteter  Schleimhaut,  an  deren  Ende  eine  hall>- 
.^^  *^clformige  Falte  vielleicht  ein  1  terusrudiment  darstellte.  Ovarien 
^^^^^n  nicht  vorhanden;  als  rudimentäres  Ovarium  war  vielleicht  ein 
^  ^^^er  drttsenartiger  Körper  zu  betrachten,  der  in  der  linken  Wand 
^  Vagina  saß.  Der  äußere  Kör])erbau  war  weiblich,  ebenso  die  Nei- 
den; femer  war  regelmäßiges  monatliches  Nasenbluten  vorhanden. 
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In  derselben  Weise  wie  das  Fehlen  oder  die  angeborene  Atrophie 
beider  Ovarien,  wirkt  die  nach  dem  klimakterischen  Alter  normal  ein- 
tretende Atrophie  der  Ovarien ,  welche  wir  später  bei  Erörterung  der 
Menopause  besprechen. 

Rudimentäre  Entwicklung  oder  hochgradige  Verkümmerung 
beider  Ovarien  oder  eines  der  Eierstöcke  mit  oder  ohne  gleichzeitige 
Verkünmierung  des  ganzen  Genitales  bedingen  zumeist  Sterilität.  Zu- 
weilen ist  hiermit  außer  Amenorrhoe  auch  noch  geringe  Entwicklung 
der  Brüste,  sparsame  Behaarung  des  Mons  veneris,  dürftige  Beschaflfen- 
heit  der  Labia  majora  und  minora,  sowie  Fehlen  der  sexuellen  Begierde 
und  Indolenz  beim  Koitus  vorhanden.  In  letzterer  Beziehung  kann  man 
aber  keineswegs  aus  dem  Vorhandensein  des  geschlechtlichen  Triebes 
und  Wollustgefühles  auf  normale  Keimbildungsfähigkeit  schließen. 
Selbst  nach  Kastration  beider  Ovarien  haben  mir  Frauen  angegeben, 
nicht  nur  ebenso  lebhaftes  sexuelles  Bedürfnis  wie  sonst  zu  haben, 
sondern  selbst  das  Ejakulationsgefühl  zu  empfinden.  Es  ist  dies  ein  Analo- 
gon  zu  der  Tatsache,  daß  Männer,  welche  im  zeugungsfähigen  Alter 
kastriert  wurden,  den  Koitus  vollziehen  können.  Bekanntlich  gab  es  im 
alten  Rom  in  den  Lupinarien  auch  Kastraten,  welche  zur  konsequenz- 
losen Befriedigung  ausschweifender  Geschlechtslust  gehalten  wurden 
und  dasselbe  soll  noch  jetzt  in  Italien  in  öffentlichen  Häusern  stattfinden. 
Bei  Tieren  findet  man  hingegen  als  Regel,  daß  jede  Spur  des  Ge- 
schlechtssinnes verschwindet,  wenn  ihnen  in  früher  Jugend  die  Ge- 
schlechtsdrüsen vollkommen  entfernt  worden  sind. 

Ungenügende  Entwicklung  der  Ovarien  und  hierdurch 
mangelhafte  Keimbildung  kann  bei  Heiraten  allzu  jugendlicher, 
nicht  hinreichend  entwickelter  Mädchen  den  Anlaß  zur  Sterilität  bieten, 
eine  Tatsache,  welche  schon  Aristoteles  bekannt  war.  Dieser  sagt, 
„frühzeitige  Ehen  erzeugen  eine  unvollkommene  Nachkommenschaft .  .  . 
Daß  dies  auch  beim  Menschen  der  Fall  so  gut  wie  bei  anderen  Tieren, 
sieht  man  an  den  schwächlichen  Bewohnern  jener  Gegenden,  wo  früh- 
zeitige Ehen  überhand  nehmen". 

Aus  statistischen  Daten  ist  ersichtlich,  daß  das  Alter,  in  welchem 
sich  die  Pubertät  entwickelt,  die  Menses  zum  ersten  Male 
auftreten,  ferner  das  Alter  bei  der  Verheiratung  von  Einfluß 
auf  die  Sterilität  ist.  In  ersterer  Beziehung  stellt  sich  heraus,  daß 
jene  Frauen,  die  in  verhältnismäßig  früher  Zeit  in  die  Pubertät  treten, 
nicht  so  häufig  steril  sind,  wie  die  spät  zur  sexuellen  Entwicklung  ge- 
langen. Aus  einer  Beobachtungsreihe  Emmefs^  welche  2330  Fälle  um- 
faßt und  aus  welchen  hervorgeht,  daß  das  Durchschnittsalter  des  Ein- 
trittes der  ersten  Menstruation  in   unserem  Klima   beiläufig   dem  Alter 
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von  14'2:j  Jahren  entspricht,  i^t  zu^lek'h  ersichtlich,  daü  Frauen  die 
im  spiitereu  Leben  sich  als  fruchtbar  erweisen,  durchselinittlich  2ü  Tage 
früher  in  die  Pnhrrtiit  eiii«rctretcn  sind  als  solche*  die  sielt  hinterher 
steril  zei);:ten.  \\m  den  l'.KMiidebcn,  welche  mit  10  Jahren  bereits  men- 
struiert waren,  haben  1 1  dann  als  Frauen  geboren  und  nicht  weniger 
als  59  Kinder  {gehabt.  Aus  diesen  Tabellen  geht  femer  hervor,  daß  die 
Dnrchschnittsdauer  der  Menstruation  bei  jenen  Frauen ,  die  irebören 
haben,  3  Ta^^e.  bei  den  sterilen  4*7  Ta**:e  beträgt.  Da  die  Durchschnitts- 
dauer  der  Menstruation  in  der  FiibertiU  48  Tage  beträgt,  so  Hiidet  bei 
Stcrilitiit  eine  VerkUr/JuiiL;  der  Dauer  der  Menstruation,  hingegen  eine 
Verliingeruiig  derselben  bei  Frauen,  die  geboren  haben,  statt.  .\uch  die 
t^^uantittit  des  Menstruall>lutes  zeigt  eine  Veriüiderung ,  je  nachdem  die 
Frauen  steril  büf^ben  oder  fruchtbar  wurden.  Bei  den  Fmehtbareu  kommt 
\  erlangerung  der  Menstmationsdauer  und  Znnabnie  der  abgesonderten 
Blutmenge  (die  physifilngisehe  ^[euge  schwankt  zwischen  :^5()  und 
800  g)  vor,  bei  den  Sterilen  das  Gegenteil. 

Bezüglich  des  Alters  bei  der  Verheiratung  wirkt  allzugroße  Jugend- 
lichkeit.  sowie  das  (legenteil,  vorgeschrittenes  Lebensalter,  beim  Fin- 
trittc  in  die  l'^be  für  die  Frau  schädigend  auf  die  Fertilität,  während 
die  letztere  sieh  am  günstigsten  gestaltet,  wenn  um  die  Zeit  der  Ver- 
heiratung der  Uterus  seine  vollste  Entwicklung,  die  Ovarien  ihre  voll- 
ständigste  Reite  erreicht  liaben,  was  gewiihnlich  nicht  sogleich  in  der 
Pubertät,  sondern  zumeist  im  21,  bis  2:i.  Leliensjahre  stattfindet.  Dem- 
entsprecheiid  zeigt  hs  sieh,  daß  bei  Frauen,  die  zwisehen  dem  20,  und 
24.  i^ebensjahre  heiraten.  Sterilität  am  seltensten  ist ;  häutiger  tindet  sieh 
diese  schon  l»ei  Frauen,  die  im  Alter  zwischen  1;>  und  10  Jahren  in 
die  Fihe  traten.  Von  dem  24.  Lebensjahre  an  nimmt  die  liäutigkeit  der 
Sterilität  mit  dem  jeweiligen  Alter  bei  der  Verheiratung  zu. 

Aus  den  Ziffern  ,  die  Dutican  nach  I-xlinburgher  und  ( ilasgower 
Berichten  aus  dem  Jahn'  1855  zusararaenstelltc ,  ergalien  sich  t^ir 
4447  Frauen  Iblj^endc  Daten : 


AlU'f  der  Frauen  bi>i  d»r  ViTlieirafiuii; 


15.— 10.  Lebensjahr 

20.-24.  „  

25.-29.  .  

30.-34. 

35.-39-  ,  

40.-44.  .  

4Ö.-49.  ,  

50.  Lebensjahr 

Ei«eh.  Dm  Gesdilechtslcbea  de«  W«ib«i. 


äer  Vtawfn 


700 

1835 

1120 

402 

20b 

110 

46 

2» 
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7a 

277 
37'5 
53-2 
909 

HJOO 
31 


Die  Sterilität  des  Weibes. 


Auch    aus    diesen  Zaiiltn    ersieht  iiian  .  claü  allzn  ja^ndlich  ^ 
vcrhcirateTide  .Mikleht'n    in   lii-zii^   auf  Fruelitharkeit   den    nich    in   d 
20.— 25.  Lebensjahre  Verlieiratenden  ^ehr  nachstehen.   Man  darf  da- 
Tiieht  anßeraeht  lassen ,  daü  autier  der  iiii«;r'*niijrenderi  Entwicklnn«: 
Ovnrien    auch  die  znrüe.kgeldieheneii  iJiuieiisioneii  der  \'afdna  und 
Uterus    zu    heaehten    sind,  welche   nicht  selten  beim  Kohabitationsa 
Insidten    ausgesetzt    sind,    denen    sie    sieh    zu    wenij^   \^iderstandst^ 
enveisen  und  infolgedessen  inHaniiiiatorische  Zustünde  auftreten. 

Im  ganzen  stellt  sieh  bei  allen  diesen  Frauen  das  Prozeotr 
hiiltnis  der  Sterilitiit  auf  IG'IVVo:  es  zev^e  sieh  femer  aus  diesen  Füll 
dal^  diejeui^ren  Frauen,  wehHie  vor  dem  20,  Jahre  gelieira 
liaben,  lUn»^er  ins  zur  ersten  (iraviditiit  warten  maßten  als  die,  wel 
innerhalli  des  20.  und  24.  Jahres  inklusive  sieh  verheirateten ,  let; 
dajf:e*ien  sehr  niseh  und  in  sehr  hohem  Orade  fruchtbar  zu  wi 
be«:aoneiK 

F.ine    vorzeitige  Atrophie   der  Ovarien   und  hiermit  Fntahi^k 
zur    Keiuibildun;]:    kann    unter    verschiedenen    Verhältnissen    zastan 
kniuün^n    und    wurde    diesellie    bei    Skre>futose ,     Dialictes ,     Raehit 
Plilliisis.   \Veehselfieberkaehe\ie  fn'obachtet.  sowie  auch    beim  Gebrau 
t^ewisser  Toxika .    iiaeb   laii<:e  fortiii^esetzteni  (lenusse  von  Opium,  M 
fihiuni.   Mitvbraueli  von  Alkohol^etränkeu.   Der  Morpliinisnius  muß  na 
(h'n   Beobaelittni^en  v<jn    Burkari  ^  Lfvbisielu   und  Krlemn^tjvr   als 
Zustand  betrachtet  werden .  welcher  mit   fi^oßer  Sicherheit  Anienorrh 
und  temporäre  Sterilität  durch  Sistierung  der  Ovulation  her>'orzulirin 
scheint.  Daß  der  lange  fortgesetzte  tTcbrauch  von  Chinin  die  (»vulati 
beeintriichtige.  ist  tmhauptcl,  jedoch  keinesfalls  erwiesen  werden«  An 
tomisch  läßt  sieh  eine  einfache,  auf  fettiger  Degeneration  beruhende  Fol 
kelatropbie  nacli  akuten  oder  ehrotiiseh(*n  At^'ektioneo  nachweisen,  v 
dies  Grohv  bei  Kindern  als  Folge  von  aUgeniciner  Atrophie,  dann  na 
käsigen  und  eiterigen  Prozessen   des  Respirationsapparates,  SlarjanSi 
bei  Kindern  Tiacli  chnniisclier  Pneumonie  und  Kolitis  und  bei  Envae:= 
senen  nach  Abdoniinaltyphus  und  einmal  nach    puerperaler  Septikäu:^^- 
gcsehen  hat. 

Die  Hyperplasie  des  Eierstockstroma  veranlaßt  in  den 
ringeren  flraden  dieser  Aflektion  Störungen  der  Menstruation  teils  n 
vüser,  teils  cntzünillichcr  Art  und  I)edingt  in  den  hüheren  Oraden  Sterili 
als    Folge   der   Hindernisse ,   welche  die    \  erdiekte  Albugiuea   der 
r)fiaung  der    reifen  Follikel    entgegensetzt.    Klehs   lililt    datllr,    daß 
Ursache  dieser  .Viuimalie  jedentalls  auf  eine  sehr  frühzeitige,  viellei 
schon  in  der  ersten  Anlage  des  Organs  begründete  Disiwsirion  zurüi 
zuflibrp- 
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Die  Follikuliirzysten,  welche  /umeist  zur  Zeit  der  Pubertät 
unter  dem  Einflüsse  der  menstruellen  BlutwaUiiiig  entstellen  und  aus 
den  der  Reilung  nalien  Follikehi  hervorgehen .  ttihren ,  indem  sie  die 
tiberfläehüeheren  j untreren  Eianlagvn  komprinueren  nnd  zur  Atrophie 
bringen,  zur  Steriliüit.  lu  ähnlicher  Weise  wie  Fifllikularzysten  wirken 
«nch  andere  Neubildungen  des  Ovariums.  das  Adenom.  Karxinom, 
l) e r ni  ü i  d  z y  s t e n.  ^emisehte  Z y  s  t  e  n  ^ e  s  c  h  w  ii  1  s  f  e .  S  a r k  o  in ,  F i  h  ro  m  ; 
indes  können  \m  diet^en  Neubüdunfren  die  Follikel  nebst  ihrem  Inhalte 
lawfi^e  Zeit  vollständi*:;  unverändert  bleiben ,  die  Uvnlntion  sowie  aueh 
die  Konzeption  kann  ungestört  vor  sich  gehen.  Selbst  dann ,  wenn  die 
Neoplasmen  eine  sehr  bedeutende  (Jröße  erreichen,  wird  in  den  Fällen, 
wo  nur  ein  nvariuiii  von  ihnen  betroffen  ist  und  nieht  beide  Eierstöcke 
in  «rleieher  Weise  erkrankt  sind,  es  in  dem  gesunden  Ovarinm  zur 
normalen  Keimhildnng  kommen  und  kann  dann  auch  Konzeption  ein- 
treten; ja  seUist  wenn  in  dem  kranken  Ovarium  nur  wenige  gesunde 
Partien  übrig  bleiben,  so  ist  die  Keimbildung  in  diesen  nieht  aus- 
geschlossen. Ein  äußerst  geringer  Rest  gesunden  Crewebes  der 
Ovarien  reicht  schon  hin.  um  Konzeption  zu  ennögliehen. 

(H'arientumoren  erscheinen  mit  Sterilität  ziemlich  häutig  kora- 
[diziert.  wobei  jedoch  die  Frage  noch  immer  oil'en  ist,  ob  dal»ei  die 
Sterilität  als  [irimäre  Frsache  oder  als  die  Folge  der  Hvarialerkrankungen 
l'Ur  die  Mehrzahl  der  Fälle  angesehen  werden  muß.  Boincts  Zittern  über 
diesen  Punkt  sind,  allerdings  von  anderen  angefochten,  die  am  weitesten 
gehenden,  indem  er  angibt,  daß  von  5(M>  Frauen  mit  Ovarientumoreu 
^'j^O  kinderlos  gewesen  seien.  Veit  schützt  nach  einer  Zusammenstellung 
der  Fälle  von  S.  Lee^  iSrauzoni  und  West  die  Zahl  der  sterilen  Frauen 
auf  34%.  Hingegen  tinden  sich  in  der  Zusammenstellung  Negronis 
von  4riO  derartig  Kranken,  sowohl  Verheirateten  als  Ledigen,  nur  43, 
die  nieht  konzipiert  hatten.  Bei  t7.  ,ScanzoHfa  Beolnichtungen  waren 
unter  45  Frauen  mit  (K'ariaitumoren  IH  kinderlos,  b^i  Nussbaum  unter 
iM  Frauen  1  kinderlos,  bei  Oli^hamen  unter  63  Frauen  H  steril.  WhirM 
fand  in  löO  Füllen  steriler  Frauen  32  Male  Ovariengeschwülste,  darunter 
VA)  Male  einseitig.  Ätke  hat  in  15  Fällen  von  nvarieutumoren  früh- 
zeilige  Cessation  der  Menses  im  30.,  39.,  40.  und  42.  Leljensjalire  nach- 
gewiesen. 

Wenn  auch  vielfach  mit  der  Entstehung  der  i »varialzystome  Steri- 
lität sieh  entwickelt,  so  haben  sie  doch  hei  anderen  Frauen  auf  die 
Konzeptionsfiibigkeil  keinen  Kiutluß.  A.  Mürfin  bat  bei  vorheriger  Ste- 
rilität nach  Entfernung  des  einen  zystoiiiattis  entarteten  (Kariuju  bei 
Erli:dtung  des  anderen  noch  gesunden  nachher  Schwangerschaft  beob- 
achtet.  In  einem   dieser  Fülle   trat  (rravidität  ein,  naebdem   Martin  im 
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AujichliLsse  an  die  Exstiipation  de?;  einnn  zystomatosen  Ovarium  einen 
fast  waliiußgroLieii  hydropischen  Follikel  punktiert  hatte.  P,  Müller  be- 
richtet von  seiner  Klinik,  daü  daselbst  in  den  letzten  Jahren  Tnial 
Ovarien^iroschwiilste  mit  üravidität  kompliziert  beobachtet  wurden,  und 
da  Li  in  einem  F;dl(*  die  Neiiliilduo^r  fast  die  ^anze  Ahdominalhnhle  aui*- 
fUllte  nnd  trotzdem  Gravidität  eintrat.  Höht  erziildt  von  einer  43jährif?en 
^lultipara,  dir  in  der  18.- -2(K  Schwan •j:ersehaftswoehe  starb  und  bei 
welcher  die  Sektion  das  linke  Ih  aritmi  zu  drei  apfeJgrolien  Zysten  ent- 
artet, an  »Stelle  des  rechten  aber  einen  niannskopfgroüen  3larkscb\vaium 
(Twies,  ohne  daü  auf  beiden  Seiten  auch  noch  ein  Kcst  nonnalen  nva- 
rialen  Parenehyms  nachzuweisen  war.  Spmjcfhen/  fand  bei  einer  kurz 
nach  der  zweiten  Geburt  verstorbenen  3Hjährigen  Frau  beide  Gvarieo 
zu  karzinoniatüsen  Myxosarkonien  entartet  nnd  iiei  einer  42jährige.ii, 
vier  Wochr'n  nacli  der  elften  Enthindun;^^  verstorbenen  Frau  beide  Ovarien 
in  über  kindsku|ifgrotie,  knol]];y:e  karzinomatiise  Tumoren  verwandelt, 
\'om  normalen  Stronia  war  an  keinem  der  Ovarien  etwas  nachweisbar. 
F.  /f«^f  beschreibt  einen  Fall,  in  welehem  es  sich  bei  einer /i 6 jährigen 
l'Yau.  welche  im  .sechsten  .^b)nate  abctrtiert  hatte,  um  Myxosarkonie  linder 
Ovarien  handelte;  ihis  eine  Ovariuni  wi»g  5620  <;,  das  andere  480/7. 

Alle  diese  Fälle  erweisen,  wie  trotz  weit  gebliebener  Degeneration 
der  Ovarien  doch  ein  minimaler  Rest  des  normalen  Parenehyins  noch 
reife,  gesunde  Ovula  entwickeln  kann,  wie  dies  auch  durch  mikro- 
skopische Cntersuehungeu  vielfach  erhärtet  w^orden  ist.  Daß  Ovarien- 
tuuioren  unter  dem  Einflüsse  der  Gravidität  nicht  selten  ein  ungewöhnlich 
rasches  Wachstum  eingehen,  mag  auch  zur  weiteren  Erklärung  obiger 
Falle  herangezogen  werden- 

Die  Kastration,  die  Kntfernmig  beider  Ovarien,  bringt  natur- 
gemUß  Sterilität  als  notwendige  Folge  mit  sich.  Wenn  in  der  Literatur 
Fälle  verzeichnet  sind,  wo  nach  diesem  operativen  Eingritle  nicht  nur 
Menstniation ,  sondern  auch  sogar  Konzeption  eintrat .  so  tindet  dies 
seine  Erklärung  darin .  daLi  l>ei  dem  operativen  Eingritle  im  Stumpfe 
ein  Kest  der  Keimdrüse,  die  noch  keimfähiges  Gewebe  enthielt,  zuriick- 
blieb  oder  sich  mehrfache  Keimdrü.sen  vorfanden.  Schats  berichtet  einen 
Fall  von  eingetretener  Schwangerschaft  nach  doppelseitiger  Ovariotoniie. 
Im  Monate  Februar  IHHO  wurde  bliese  Operation  an  einem  20jährigen 
Mädchen  aiisgefährt,  dieses  verheiratete  sich  im  April  18h4  und  wurde 
im  Mai  1880  von  einem  reifen  Kinde  (Mädchen)  entbunden.  Nach  dem 
Befunde  der  0])erati(iu.s-  und  Krankengeschichte  ist  zweifellos  das  linke 
Ovariuni  total  e\slirj>iert .  das  äubere  Dritteil  der  linken  Tube  entfernt 
worden  und  das  reebte  Ovarium  so  abgeschnitten  worden,  dai^  ein 
hirhftrnn  2  mm  breiter  Streifen   abgebunden    im  l^ibe  zurtickbelassen 
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worden  und  die  rechte  lube  intakt  blieb.  lJies*T  Fall  liefert  den  Beweis, 
daß  auch  der  jareriiigste  Kest  des  Ovariums  normale  .Schwang:ersehaft 
bewirket!  kann  und  dalÄ  die  Tube  dtirt-h  die  Kleinheit  des  (»varinnis 
nicht  mehr  gehindert  wird,  dat^  El  aufziifan^aMi.  als  dies  durch  abnarnie 
tlrübe  und  Form  derselben  »resebieht, 

Mii'iueko  -  Maehi/  er/iihlt,  daÜ  die  Australier  die  operative  Ent- 
fernuiiir  der  Hvarien  vornehmen,  um  den  jurtp-n  Leuti'n  eine  spe/Jelle 
Art  von  Iletilren  zu  seluit^rn.  widche  nie  JUitter  werden  künnen. 
Mar  Giliivray  sah  am  Kap  York  ein  eingebornes  Weib,  dem  man  die 
Ovarien  aitsj!:eschn!tten  hatte,  weil  sie  taubstumm  ^reboreii  war  und  man 
verhüten  wollte,  daü  sie  elienfaü»  taubstumme  Kinder  f^ebäre.  In  einer 
kleinen  relipöj?en  Sekte ,  welche  zu  Anfang  des  vorijren  Jahrhunderts 
in  Sayn-Wittgenstein  ihr  Unwesen  trieb  und  deren  gottesdienstliehe 
Handlungen  stets  mit  Heisehlicher  Vermisehung  drr  ^litglieder  endtHe. 
wurde  der  ^'ersuch  gemacht.  Madehen  und  Frauen  bei  ihrrr  Anluahme 
-durch  eine  schmerzhafte  und  lebensgefährliche  Zusammendrüekung  der 
Eierstöcke''  fttr  die  Korr/t^ption  uiitabig  zu  nrnrlum  (Phss). 

Kine  voriiliergehende.  relative  Beeinträchtigung  der  Keim- 
hildung  kann  ilurch  verschiedein»  patlndogische  Zustände  der  Ovarien 
veranlalit  sein.  Die  akute  Oophoritis  hebt  gevvrihnlich  die  Täfigkeit 
der  Ovulation  auf,  die  chronische  Oophoritis  hennni  diese  zeit- 
weilig, indem  «hireh  die  tii'frn  Modilikatiinn^n  des  thganes  die  Bildung 
der  Ovula  beeintrlichtigt  wird,  abgesehen  davon,  datS  sie,  wie  wir  später 
norh  erörtenK  die  Kxpulsion  der  Ovula  und  die  Aufnahme  dersrltjen 
dureh  die  Tuben  behindert»  IMe  i»ophoritis  und  Terioophoritis 
kann  bei  hochgradiger  Erkrankung  dadurch  zur  .Sterilität  tiihren,  daß 
bei  weit  vorges<dirittenen  Fornu'u  dieser  h^itziiiidung ,  namentlich  der 
parenchymatösen  Entzündung  (Shtrjnnskf/ß  der  feinkr*rnige  Inhalt  der 
Follikel  rt'sorbit'it  wird,  diese  kollabieren,  die  zusaminenfallenden 
Wandungen  verwachsen  uml  bri  Beteiligung  aller  Follikel  sich  das 
Ovarium  verkh-inert  und  das  Ot^webe  verhärtet. 

Dir  i'rrioophoritis  gibt  zu  dem  luanuigtaehen .  sich  durch  die 
Essudation  bihlenden,  bandförmigen  oder  tlächenlormigen  Adhäsionen 
.\nlati,  zu  Verwachsungi^n  der  Ovarien  mit  den  lireiten  Mutterbändrrn, 
dem  Fterus,  den  PiTitoncalfalten  der  Umgegend,  Durch  diese  Adhä- 
siimen  wird  das  Ovarium  zuweih-n  auch  disloziert  oder  durch  Kom- 
pression atropldsch. 

Ich  faud  unlt'r  2f*0  sterilen  Frauen  46mal  chronische  Oophoritis 
und  iVnoo[dioritis,  OLHhftusen '/AihlU^  von  1:^  verheirateti'iu  an  chnniiseher 
fktjdioritis  leidenden  Frauen  fllnf  sterile,  während  von  ihni  übrigen  sieben 
nur  drei  wiederholt  geboren  halien.   M.  Dunain  sah  selbst  bei  do[>pel- 
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8eiti{j;tT  Erkraiikunjr  mit  erhehlieber  V'erjrnißeniiijr  b<^ider  Ovarien  i 
vidi  tat. 

Wf'ittTs  kann  auch  totale  oder  |iartirllf*  reritünitis  zu  parench; 
inatöser  EntzUnduiig  des  Uvariiims  fiiliri'ii,  wrk*hr  dann  von  der  Pei 
pbcrie  zum  Zentrum  vorseli reitend  die  6Va/7/sehen  Follikel  ohne  ['iiter- 
schied  ihrer  EfeitV  hetritl't.  Ebenso  koniiut  es  im  PiieriM'riuin  nicht 
selten  zur  interÄtitiellrri  Fonn  der  Oophoritifi,  welehe  die  Keiui!»iMuug 
dauernd  Ijehindern  kann,  indem  es  zu  st'kundjiri'i"  sehwerer  i'arenehyui- 
erkrankmig  kommt,  wodureh  alle  Follikel  zugrunde  geiieiK  i>dt'r  indem 
sieh  eine  allzu  di'rbe  Sehiehte  sklerosierten  (Gewebes  an  der  Periplieri«* 
entwickelt,  wodurch  die  Eutwiekliuig  und  Ilerstung  der  Follikel  gehemmt 
wird.  Nach  Shrvjanski/  ist  puerfierale  Erkrankung  das  hauptsiiehlicbslt 
iltiologisehe  Moment  dieser  tJophontisform.  Olshausen  bezeichnet 
briutigsten  Grund  der  primären  Feriooplioritis  eine  von  den  Tuben  tb 
geleitete  Entzündung,  welche  zur  Bildung  vmi  ExsudatiuassiMi  fuhrt,  die 
(haricn  umhüllend  und  in  diesen  tlureh  Druck  und  durch  Behinderung 
«ler  Hlutzufuhr  Atrophie  der  Drusen  hcrbeituhreud. 

Zuweilen  ist  die  chronisch-entzündliche  Induration .  bei  welchi 
das  Eierstoekstroma  derber  und  ferster  wird .  eine  Folge  der  V 
änderung  der  Gefäße  und  durch  Herzklappenfehler  verursacht, 
welche  eine  venöse  Stauung  bedingen.  In  soh'her  Weise  kann  also  seihst 
eine  Herzkrankheit  Sterilität  durch  Behiiulerung  der  Keimbildungs- 
tlihigkcit  veranlassen.  Auch  syjjlnli tische  Erkrankungen  sowie  go- 
norrhoische Infektion  können  ehronisch-entzündliehp  Bmzesse  der  Ovarien 
veranlassen,  welche  meist  frühzeitig  zur  Schrumpfung  des  (rewebe 
sowie  zur  P»ildung  zahlreicher  Adhäsionen  führen.  Nach  Ohhausen  w 
bei  nvanalerkrankungeu  außer  bei  Eutwicklungsfehlern  und  bei  FiiTho 
ovarii  sowie  bei  dof^ndscitigeu  Tuuujrenbildungen  Amenorrhoe  nur  seit 
beifl lachtet.  Entartungen  nur  eines  (»varium  halien  sellist  bei  erhebliel 
Grüße  des  Tumors  Amenorrhoe  fast  innner  nur  dann  zur  Folge,  wei 
der  Organismus  durch  iUv  Krankheit  selion  erheblieb  heruntergekonime 
ist.  Eine  Ausnahme  macht  nur  das  Kar/Jnoiu .  welches  freilieh  doppel- 
seitig  zu  sein  pflegt,  aber  auch  bei  Erkrankung  nur  des  einen  iHari 
relativ  früh  Amenorrhoe  herbeiführt.  Sterilität  ist  nach  tlemselben  Autor 
bei  chronischer  Oophoritis  und  ihren  Fulgezustiiuden  hautig,  ebenso 
doppelseitiger  Oeschwulslliildiing  das  t.iewr>hnliche.  wogegen  eioseiti 
Tumoren  die  Konzeption  selbst  \m  erheblicher  (irriüe  in  vielen  Fällen 
nicht  hindern. 

Syphilis  des  Weibes  kann    überhaupt   eine  höulige  l  rsaehe  d 
Sterilität  durch  Behinderung  der  Keimbildungsfahigkeit  abgeben,  ist  aber 
durchaus  kein  absolutes  Hindernis  nach  dieser  Richtung.  Pareni-Duchait 
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kiiitien  m  1l*  Jahren  bei  einer  DtUTlischiiittszahl  von  'J&2^i  syphilitisehen 
Mädchen  von  18 — 2o  Jahren  jährlich  nur  6;UtelHirten  vor;  nach  i^rrr 
d'Ksp'me  jsel)ären  SCXHl  ijftentliclie  Miidehen  jährlieh  nur  2 — 3  Kinder. 
(Diiß  die  rnfmehtliarkeit  der  örtentlichen  Dirnen  außer  der  Syphilid 
noch  andere  Oriinde  hat.  wird  später  erörtert  werden.)  Niieh  Bttbiar, 
Mayr  u.  a.  soll  die  konstitutionelle  Syphilis  der  Weiber  unbedingt  Ste- 
rilitilt  derselben  zur  Folge  haben,  andere,  wie  Zeis-si ,  ^\nn\ien ,  daß 
Frauen,  die  au  inveterierter  »Syphilis  leiden,  mir  j:rö£itentoils  uu- 
Iruchtbiir  seien,  wiihrend  nach  Bösen  nur  dann  eijie  Konzeption  erfol^irt, 
wenn  die  K raukheil  der  Frau  schon  in  die  tertiäre  Form  ühergef^nn^eu 
war.  Die  Kriabrunrj^  lehrt  je(h>eh,  daß  weder  rezente,  noch  Spätfonnen 
von  Syphilis  der  Weiber  Sterilität  bediu*ren  muß. 

Zu  bertieksiehligen  ist  auch,  daß  die  Sy|)h!lis  des  Mannes  an 
der  Sterilität  Si'huld  tragen  kann  und  muß,  wenn  Syphilis  in  den  Hoden 
lokalisiert  ist  und  die  hirrdureli  bedingte  Entartung  der  Driisensuljstunz 
Azoospermie  verursacht,  uauieutHeh  wenn  die  Orchitis  syphilitica  oder 
gumnuisa  lieide  Hoden  ergritt'en  hat.  In  den  Hoden  von  sonst  kräl'tigen, 
aber  mit  syphilitiseher  Dyskrasie  behafteten  Miinnern  fehlen  nach  Lewiu 
m  ^^^^U  ^^^-  Sperniatozoen.  Hingegen  hat  Hanv  in  zehn  Fällen  von  mit 
Lues  behal'leten  Männern  keine  Azoospennie  gefunden.  Bei  Tieren  soll 
in  ähnlielier  Weise  die  Syphilis  die  Fruelitbarkeit  beeinträehtigen. 

Die  Art  umJ  Weise,  in  welcher  gewisse  Blut  an  om allen  (Anämie, 
ddorosis),  allgemeine  Nervenstörimgen ,  fieberhafte  Prozesse,  Konsti- 
tntionsanoni allen,  wie  Skrofubjsis,  auf  die  KeimbiU.hing  zeitweilig 
oder  dauernd  beeinträchtigend  niinvirken.  ist  schwer  uachweisbar  ^  das 
luiktuu*  steht  jedoch  durch  zahlreiche  Bcoliachtungen  fest.  Man  weiß, 
daü  schwere  Fieber,  liesimders  T\^>hus^  die  Ovariallunktion  beheben, 
daß  durch  chronische,  die  Krätze  aufreihendp  Erkrankungen,  ebenso  Itei 
Chlorose,  das  periodische  Auftreten  der  Menstruation  ausbleibt,  daß  ge- 
wisse ErnäbrttngssttJrungen,  wie  z.  B.  Fettsucht,  das  Aufhr>ren  der  Menses 
zur  Folge  haben;  es  sind  hinreichend  Fälle  bekannt,  daß  plötzücbe 
Alterationen  des  Nervensystems  die  ( h  arialfunktion  wie  mit  einem 
Schlage  henuuten. 

Bei  Anämie  ynd  Fhloranämie  geht  die  thndation  zwar  regel- 
mäßig von  stattrn  ,  aber  die  Kongestioiüerung  des  Ovariums  ist  wahr- 
scheinlich ungcntigcnd.  um  die  Berstung  drs  ^'ra///schen  Follikels  zu- 
stiinde  zu  bringen.  Die  nach  Typhus,  Hekurrens.  akuten  Exan- 
themen. Cholera,  Skarlatina.  Se]vtikäiitie  (entstandene  Sirrilität 
läßt  sich  zumeist  auf  parenchymatr«se  thjpluu'itis  und  dadurch  iMxliugtes 
Zugrundi'geben  der  Follikel  zurückltihren.  Nach  den  Fnlersuchmigen  von 
Slavjansky  k<unmt  hei  akuten  Krankheiten  häufig  eine  Entzündung  der 


4^^  W©  Sterilität  des  Weibes. 

(.Viui/si'heu  Follikel  vor.  Dieser  Autor  sah  nach  raschem  Verlaufe  der 
iutVktiöseu  Krankheiten  die  parenchymatöse  Entzündung  des  Eierstockes 
iU»r  IVriphorie  nahe,  in  der  Kortikalschichte,  und  fast  ausschließlich  auf 
die  l*riuK>nlialfollikel   l»eschränkt,    nach   chronischem  Verlaufe   auf  die 
mehr  ivitVn  bis  ^ranz  reifen  6^ao/schen  Follikel  lokalisiert.  Bei  einmal 
lK*^>niuMier  Entzündung  im  Parenchym  des  Follikels  geht  derselbe  zu- 
grunde, es  bildet  sieh  an  seiner  »Stelle  eine  lineare  Narbe.   Lehedinsky 
l'uud    Hhliehe  Neriinderungen   im  Ovarium  nach   Skarlatina:  Verödung 
einer  gröln^rt^n  oder  geringeren  Zahl  von  Follikeln  mit  Narbenbildung. 
S»  kann   die  Oophoritis   parenchymatosa    nach   akuten  Erkrankungen, 
weuu  sie  hiH»hgradig  ist,  mit  der  Zerstörung  sämtlicher  Follikelanlagen, 
enden    un<l   dann  Sterilitüt   zur  Folge   haben.    Bei  der  Sektion  solcher 
b*UUe    zeigtMi    die   Ovarien    einen    ähnlichen   Befund,  wie    ich   ihn   als 
eharukteristiseh    Hlr  das   klimakterische  .\lter  beschrieben   habe:   Das 
i>varium  ist  verkleinert,  seine  Oberfläche  runzelig,  das  Gewebe  infolge 
der  NuriHMi  verhUrtet,  auf  der  Schnittfläche  ist  oft  kein  einziger  Follikel 
uueluuweisen. 

(M>tM*niHüige  Fettleibigkeit   (Lipomatosis  universalis)  ist  eine 
die  SierilitHt  l>egUnstigende  Stoff*wechselerkrankung. 

lUn  hochgradig  fettleibigen  Frauen  des  fortpflanzungsfähigen  Alters 
\hX  .\uient»rrh<H^  oder  spärliche  Menstruation  eine  der  häufigsten  Folge- 
t^ri^eluMnuugt^n.  l'nter  215  Fällen  meiner^eobachtung  fand  ich  49mal 
\uienorrhoe  und  1  Uhnal  Menstruatio  parca,  also  fast  bei  drei  Vierteilen 
dit*>*er  FetHeibigen  waren  die  Menses  spärlich  oder  ganz  zessat.  Auf- 
l^dleud  ist  das  große  Prozentualverhältnis,  in  dem  die  Sterilität  zur 
Lipomatosis  k\\}v  Frauen  steht.  Unter  meinen  215  diesbezüglich  her- 
tuiK<**ogt»nen  Fällen  waren  48  sterile  Frauen,  was  ungeföhr  ein  Prozentual- 
vt^rhtlltniH  von  21  beträgt.  Während  das  Verhältnis  der  unfruchtbaren 
EhtMi  m  den  frnehtbaren  im  allgemeinen  von  1 :  10  oder  von  1 : 9  sich 
liorauHHtellt ,  ist  nach  meinen  Beobachtungen  bei  Ehen,  wo  die  Frau 
htu^h){radig  ft^ttleibig  oder  beide  Ehegatten  sehr  fettleibig  sind,  jenes 
VorhHhuii*  wie  1  : 5  oder,  wenn  man  die  Ein  Kindsterilität  mitrechnet, 
wlo  1:4, 

Nleht  */n  verwundem  ist  diese  große  Häufigkeit  der  Sterilität,  wenn 
man  bortlek»iehtigt,  daß  die  Fettleibigkeit  der  Frauen  außer  den  Men- 
HtrmdHtt^rungt^n  noch  eine  Reihe  von  Sexualkrankheiten  bedingt,  wie 
\lie  kruukhai^e  Beschaifenheit  des  Vaginal-  und  Uterinsekretes,  chro- 
ninolio  Metritij»  und  Lageveränderungen  der  Gebärmutter;  indes  läßt 
«ioh  nieht  lewjtwwi,  daß  wir  in  sehr  vielen  Fällen  bei  solch  Fettleibigen 
kointM»  krankhttfttMi  Zustand  des  Gebärorganes  als  hinreichenden  Grund 
\\(^X  StoriliUlt   «Äühweisen   können  und  darum  annehmen  müssen,  daß 


ünlTihi^pit  zur  Keimbildimpr. 


489 


die  ülHTmiiÜi^n'  Fenentvvicklunf:  direkt  die  Keimbildnng  beeintritt'htige 
oder  y.iiin  niin4k'steii  einen  iinf::<insti^eii  Einfluß  auf  den  BetViichtungs- 
prozeli  üiie. 

Dali  liberiniiiiijxe  Fetthildun|if  die  Fruchtbarkeit  f)mntrHcbtigt ,  ist 
ein  iui  PHanzen-  wie  im  Tierreiehe  »ich  bestätif;:etKler  Erfahrungssatz, 
der  auch  beim  Weibe  ilübij^keit  zu  baben  scheint.  Von  Tieren  wissen 
die  Viehzileliter  irennu,  daü  C'beniiaLt  und  Fetiproduktion  d^r  Frucht- 
barkeit schadet.  So  bnrt  bei  sehr  s^tarker  Fiilterun^  und  M^stunfi:  von 
Tnitbühnpru  und  p'WfVhnlieheni  Federvieh  die  Henne  mit  der  l'rodnktion 
von   Eiern  niei^t  vollständig  auf. 

Hippokratef?  lint  ttereits  die  Fettleibigkeit  als  Kruud  der  Sterilität 
angt'irelien,  indem  er,  von  den  Frauen  der  Scythen  sprechend,  als  Beweis 
dafdr,  daLS  die  ültermäüige  Fettlei bi«i;keit  derselben  an  der  dort  so 
luiutigen  Fnfruehtliarkeit  Schuld  tragf,  den  liustand  anführt,  dab  ihre 
Sklavinnen,  welche  mager  sind,  sobald  sie  mit  den  Männern  der  ersteren 
I'mgang  [iliegeu,  bald  sebwariger  Averden,  Das  stete  Zwsaniinen  seh  rümpfen 
mancher  Stämme  des  i  frients  in  Ägypten  und  Indien  hängt  mit  der 
enormen   Fettzunahuie  ihrer  Stammgenossinnen  zusannuen. 

In  manchen  Fallen  ist  allerdings  die  hoeligradige  Fettansanmdimg 
im  rnterleihe  oder  auch  an  der  Vulva  geradezu  ein  niecbanisches 
Hindernis  gegen  geeignete  Vollziehung  eines  befruehtendeu  Koitus. 
Möglieh ,  datl  auch  das  phlegmatische  Temperament  tiberrnüßig  fetter 
Frauen  eiin'  Trsiiehe  der  Sterilitüt  ist.  wenn  ^^itklieb  der  Killte  des 
Weibes  auch  eiu  Teil  der  Schuld  zuzuschreiben  und  der  Volksspruch 
wahr  ist :  Quo  salaeior  nuilier  eo  foecundior.  Wahr  ist  es,  daÜ  hei  hoch- 
gradig fettleibigen  P>auen  die  sexuelle  Erregbarkeit  im  allgemeinen 
eine  geringe  ist  und  sieh  die  Männer  derselben  Td'ter  (iher  ihre  Killte 
zu  beklagen  haljeu-  In  mehreren  Fällen  war  Dyspareunie  der  Frauen 
vorhanden. 

Der  Zusammetiliang  der  Sterilität  mit  Fettleibigkeit  ist  am  schla- 
gendsten ex  juvantibus  dargetan.  Eiu  Kiirverfahren.  welches  auf  Ver- 
änderungen des  Fettansatzes  gerichtet  ist.  hat  nämlich  lifter  die  günstige, 
zuwrileu  sogar  für  manche  Frauen  tlh'  unberpieuH^  Folge,  dab  auch  daini 
leicht  Konzeption  erfolgt. 

Erwähnen  wolif^n  wir  noch,  daß  In K'hgradlg  fettleibige  Frauen  ein 
starkes  Kontingent  zur  Ein  Kindsterilität  stelbm.  Indem  sie  Neigung 
zu  Alturtus  habeiL  Der  sieli  vergrößernd^'  Fterus  findet  durch  den  stark 
fnlwit'kelten  Panniculus  adi[josus  nicht  hinhinglielii'u  Kaum  im  B«*ckc,n 
und  die  Fettmassen  wirken  in  ähnlicher  Weise  wie  Tumoren ,  Abortus 
lit*rvorzurufcn.  Die  exzessive  Ansannnlung  von  Fett  im  l'nterieilie  er- 
sehwert   durch    Kompression    drr    aufsteigenden    lltddvene    nder    ihrer 
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größeren  Zweige  den  RiickHuli  des  Blutehi  aus  den  Becken^rei 
verursacht  so  eine  chronisehe  Stase  in  den  (>el>ärumtterwändeii,i 
welcher  sieh  natürlich  hald  eine  ÜlKTl^ilhin;^  der  Geftiße  der  Sebleiro- 
haut  hinzu^esellt,  deren  Rhexis  dann  Veranhissang  zu  einer  reichlichem| 
BltitLuicc  ^il»t.  ^1 

I>ic  vorstehenden  ßenierkungen  üljer  die  Häuti|i'keit  von  SterilitSt 
bei  hoeh^nidi«;  liponiatüseii  Frauen  hindern  nicht,  die  Tatsache  zu  kon- 
statieren, daß  solche  Franen  auch  selir  t'ertil  sein  und  dies  durch  liebuji 
zahh'cicher  Kinder  hekunden  können.  ^M 

Jün*^sten.s  halien  Towr^rs-Smiflt ,.  Duh'  und  BodHijnez  gleiehmH? 
Beobaehtunf=:en  über  den  Eintluß  der  Fetth^ibif^keit  auf  die  weihlichen 
Geschlechtsfunktionen  veriiflentHeht  lutd  ^ehingen  zu  dem  Schlüsse,  dal» 
die  Sterilität  durch  ( Ibesitäi  verursacht,  durch  eine  gegen  diese  gerichtete 
diätetische  Kur  Itehuhen  werden  kann. 

In  ihn  meisten  der  bisher  erwähnten  Falle  von  beeinträchtigter 
Keitnhildung  ist  als  charakteristisches  Symptom  derselben  Anienorr|^| 
zu  konstalieren .  wie  dies  seit  alten  Zeifen  un<l  hei  allen  Völkei-n  ft!? 
gültiger  (Irundsatz  des  Volksglaubens  gilt,  eine  amcnorrhoisehe  Frau  sei 
steril.  Von  einer  Frau .  welche  keine  Menstruation  hat  und  unfruchtbar 
ist,  sagen  die  Araber  in  Algerien,  daÜ  ihre  Gebürmutter  versehlos,sen 
sei  und  daß  es  dagegen  kein  Mittel  gehe.  Sie  sjigen:  -Got!  weiß  ej^ 
allein "■,  da  sei  nichts  zu  tun.  Wir  uitissen  das  Fehlen  der  Menstruatioa 
ak  ein  häutiges  und  l>edeutuugsvolles^  aber  durehuus  nicht  stetes  i)^| 
verläLiliclu's  Zeichen  der  rufahigkeit  zur  Keimhildung  ansehen,  es  mW 
aber  ausdrücklich  liervorg»'hoben  werden,  daLi  sich  diesi^  heiden  Uegi 
keinesfalls  decken.  Erwiesen  ist,  und  wir  selfjst  kennen  mehrere  sol 
Fälle,  dati  Frauen,  die  nie  menstruiert  liatten,  dennoch  kunzipiei 
ebenso  solche,  hei  denen  die  Menses  jabrelaug  zessiert  hatten;  das  letzt 
sogar  bei  Fram*n  im  brdieren  Alter.  Daruio  geht  es  durchaus  niclic 
aus  der  Amenorrhoe  einen  sicheren  Schluß  auf  Sterilität  zu  viehen.  Es 
darf  hier  daran  erinnert  werden,  daü  ja  aucli  physi«dogisi'b  anienorrlioische 
Weiber^  z.  B.  Laktierende ,  oft  genug  konzipieren.  Wenn  w  ir  auch 
Ansicht  sind,  daß  Uvulation  loid  Menstruation  in  innigem  Koni 
stehen,  so  ist  doch  bei  Fehlen  d(*r  Meustruallilututig  noch  inmier 
Möglichkeit  gegeben,  daß  der  durch  die  *hulation  auf  das  (Genitale 
geübte  Reiz  nicht  ausreichend  stark  zur  Au>!i>sung  der  periodisd 
Blutung  ist  und  diese  deshalb  entfallt. 

Ein  einsehlägip'r  Fall  meiner  Beobachtung  ist  folgender 
Advokatensguttin  Frau  B.,  26  Jahre  alt,  seit  sechs  Jahren  steril  ver- 
heiratet^ hat  nie  menstruiert,  auch  keine  anderweitige  Blutung  aus  den 
Genilttlien  bemerkt.  Der  Körper  ist  zart  gebaut,  die  Brüste  ziemlich 
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W         entmckelt,  die  äußeren  Genitalien  bieten  nichts  Abnormes.  Seit  einigen 

Wochen  bemerkt  die  kinderlose,  mit  ihrem  Gatten  normal  kohabitierende 

FVau,  daß  ihr  Unterleib  in  auffälliger  Weise  an  Umfang  zunimmt.  Ein 

deshalb  konsultierter  Arzt  hatte  einen  Ovarientumor  angenommen  und 

eine  Operation  in  Aussicht  gestellt.  Die  genaue  Untersuchung  des  Uterus 

ttnci     seiner   Adnexa    führte  jedoch   zur    Diagnose    der    Gravidität    im 

fiec^listen  Monate  und  wurde  dieselbe  durch  die  rechtzeitige  Niederkunft 

der     Prau   von  einem   lebenden  Kinde   bestätigt.    Ich  behandelte  ferner 

eijrmö    Frau,  welche  im  45.  Lebensjahre  heiratete,  nachdem  ihre  Menses 

b^i-^its  zwei  Jahren   zessiert  hatten.    Dieselbe  wurde  gravid  und  gebar 

non»aal  einen  Knaben.  Ein  anderer  diesbezüglicher  lehrreicher  Fall  aus 

DÄ^ixier  Praxis  ist  folgender:   Die  Frau  eines  Kollegen,   seit  IT  Jahren 

st^xnLl  verheiratet,  hochgradig  fettleibig,  ist  seit  ihrer  Pubertät  sehr  un- 

^^S'^lmäßig  und  schwach  menstruiert.    Die  Menses   treten  in  Zwischen- 

'^"■iÄinen  von  mehreren  Monaten  auf,  sind  blaß  und  dauern  nur  sehr  kurze 

^^^it-  Im  letzten  Winter  sind  die  Menses  wieder  durch  mehrere  Monate 

^^*^  geblieben  und  da  die  Dame  auch  wieder  an  Fett  sehr  zugenommen 

*^^'fctc},   wurden  ihr  Dampfbäder  und  energische  Körperbewegungen  an- 

S^^*~*xten.    Diese  hatten  aber  den  überraschenden  Erfolg,  daß  —  Aliortus 

^*^*^t;rat.  Sie  hatte  nach  17j  ähriger  Ehe  zum  ersten  Male  konzipiert. 

Man  kann  bei  sterilen  Frauen,  welche  amenorrhoisch  sind,  auch 
^'^'^■^n  die  Amenorrhoe  stets  bestanden  hat  oder  wenn  diese  in  Fett- 
*öiV>igkeit  vollkoumien  begründet  zu  sein  scheint,  mit  der  Beurteilung 
"-^^  Zustandes  und  vor  allem  mit  der  Anwendung  der  l'terussonde  nicht 
^^-^^"^ichtig  genug  sein.  Ich  habe  v(m  hervorragenden  gynäkologischen 
^^^CDritäten  in  solchen  Fällen  diu*ch  Sondierungen  unwillkürlich  Abort 
*^^^^lieifiihren  gesehen. 

Cleveland,  Godefroy,  Haschek,  IHtschie,  SommeriiSy  Stark,  Taylor 

^^^ng  haben  ähnliche  Fälle  von  Gravidität  bei  amenorrhoischen  Frauen 

^^Seteilt,  welche  jedoch  inmier   als  Ausnahmsfalle  angesehen  werden 

*^^^sen.  Szukits  hebt  hervor,  daß  er  von  8(XX)  geschlechtsreifen  Frauen 

"*     nicht  menstruiert   fand,  von  denen  vier  wiederholt  geboren  hatten. 

Saint  Moulin  berichtet  von   einem  24jährigen  Mädchen,  das  nie 

^^nstruiert  hatte,  doch  gravid  wurde  und  ein  kräftiges  Mädchen  gel>ar. 

^^»^  von  Rodzenitsch  beobachtete   einschlägige  Fall  betrifft  eine  Frau, 

^*^    mit  dem  J36.  Lebensjahre  erst  zu  menstruieren  begann.  Diese  Frau 

^^tte  sich  aber  im  lö.  Lebensjahre  verheiratet  und  innerhalb  dieser  Zeit 

^^    zum  36,  Jahre  15  Kinder  geboren,  ohne  jemals  menstruiert  zu  haben. 

Puech  berichtet  von  einer  Frau,  welche  ihre  Menses  im  40.  Jahre 

^^Xor,  diese  bliel)en  bis  zum  4<).  Jahre  aus,  dann  traten  sie  durch  ein 

''^r  auf  und   verschwanden  detinitiv   infol«:e   einer   Schwanjirerschaft, 
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welche  mit  der  noniinlen  Gehirrt  eines  gei^nnden  Knaben  endete.  Lort^ — 
siih  hei   einer   Frau    im  31.  Jnbre   nach   der    sechsten    Kotbtndnji^  d_    ^ 
bis  dahin  vollkommen  fehlende  Menstniation  zum  ersten  Male  eintrete 
Ahl/eld  hericlitet  aus  seiner  Traxis  von  einer  Frau.  die.  obgrleich  Mutt 
von  aebt  Kioderii.  noeb  nie  im  Leben  Menstruation  gehabt  hat. 

Knvfjer  zitiert  einen  von  Malier  beobachteten  Fall,  der  eil 
Arlteiterfran  betraf,  welche  vom  17.  bis  28.  Jahre  IKlnf  Kinder  ^bor 
und  einmal  aliortiert  hatte.  Vuni  22,  Jahre  hatte  ilieselbe  keine  Sp' 
eines  Menstrualllusses  und  doch  nachher  nm^b  drei  Kinder  gelwre 
Kriefjer  seihst  sah  eine  Frau ,  die  das  h-tzte  ihrer  acht  Kinder  n 
ir>  Jahren  «rehoren  hatte,  als  die  Menses  int  4H.  Lebensjahre  zessierle 
Zwei  Jahre  sjiäler  stellten  sich  iinre^elmäijige  Menstrualblutungen  ei 
und  als  diese  wieder  aufhrirten,  war  die  Frau  j^andn  und  kam  rech' 
zeitig  mit  einem  Madeben  nieder 

Rena  tidin  erzahlt  von  der  Fjitbindun*;  einer  Dame  im  Alter  v 
61  Jahren  nach  vorherif^er  rijähri^er  Sistierun<r  der  Menses.  De^hatf 
beol)aebtete  die  Niederktmi't  einer  5üjäliri|ren  Frau  zwei  Jahre  nai 
retrelmätUg  eingetretener  Menopause.  Otptrron  zitiert  einen  FalL  w 
bei  einer  65  Jahre  alten  Frau  Schwangerschaft  einjretreton  w^ar:  d 
MenstnmlHuü  sei  bei  ihr  wiedergekehrt,  nachdem  sie  denselljen  zi 
gewrdinlichen  klimakterischen  Zeit  verhiren  hatte.  Dr^i  Monate  spät 
habe  die  Frau  abortiert  und  der  FiHus   sei    wohl   aus^rehildet  gewese 

Betreffs  solcher  S|»ltkonzeptionen,  nachdem   bereits  die  Me 
strualtätigkeit   aufgehört   hatte,  ist   es   nicht  festzustellen,  oh 
sich    um    eint'achi*  Fortdauer   der  Ovarialt^tigkeit    bei  zeitweilitrer  od 
endi^ültif^er  Sistierung  der   Menses  liandelt ,  oder  ob  beide  Funktione 
die  Ovulation  und  Menstrualblutmig,  auf^ehtirt  hatten  und  durch  eine 
hestiiiimten  Arilat»  wif^der  neu  angefacht  wurd(*n.  Mfiglicberweise,  daü  de 
Koitus  ein  solcher  .VnlaLl  ist,  welcher  die  stillgesi ariden e  Funktion  d 
Uvariums  wieder  in  Gang  bringt.  Darauf  deutet  wenigstens  der  Fmstan^ 
hin,  daO  die  Spätkonzeptionen  besonders  in  spatt^rer  Lebenszeit  der  Fra*" 
erlVdgte  Fleiruten  betreffen.  In  den  skandinavischen  Llindern,  wo  l>ei  de*: 
erschwerten  Hcdiugnngen  der  Familiencxistivnz  die  Zahl  der  Elieu.  welch- 
erst  in  den  späteren  Jahnen  gesehlossen  werden,  eine  auffallend  gro 
ist  dem  entsprechend  auch  die  Ziffer  der  Spiitkonzepl Jemen  eine  beson 
ders  hohe.  Indes  konnuen  Sjyatkouzeptioneu  auch  liei  Frauen  vor,  welch 
sich  frlih  verehelicht  haben ,    und  es  muß  wohl    als   wahrscheinlichsie^ 
Krklärungsgrund    für    derartige    Fälle    überhaupt   angenoumien  werde 
daü  die  (►vulation  auch  ohne  Menstruation  vfin  statten  ging. 

Wenn  aus  diesen  Fällen  genügend  heiTorgeht,  daß  Amenorrho 
durchaus   nicht   gleichbedeutend    mit  rnfUhigkeit   zur  Keim 
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liililuii«^^  ist,  SU  uiiiü  (lix'li  dio  erstere  als  ein  hriclist  wieliti^es  .Syiuptora 
der  gestörten  KeiniUilduni:  Uetrachtet  werden.  Aiisbloihen  der  Men- 
struation, ohne  dali  Molimina  auftreten,  tilier  das  20.  Lehensjalir  hinaus 
läßt  in  den  meisten  Fällen  mit  trroLler  Wabrseheinlielikeit  aiil  fjjänzfiehe 
oder  teilweise  mangelhafte  Entwickhing  der  (»varien  .sowie  des  Sexual- 
apparates Hchließen.  Zuweilen  aeigt  die  Untersuchung,  daß  dabei  ein 
infantiler  MiM'us  vorliandeiL  Wo  es  gelingt ,  in  solchen  Fällen  die 
Menstruation  wieder  regelmäüig  zu  gestalten,  ist  auch  Ilotinimg  vor- 
handen, die  durch  relative  Beeinträchtigung  der  Keimbüdung  bedingte 
Sterilität  zu  behelten.  Eine  allgemeine  rohoriereiide  Behandlung,  durch 
welche  die  Amenorrhoea  chloroliea  behohen  wird,  trägt  ebenso  häutig 
dazu  bei ,  daß  solche  Frauen  wieder  konzipieren ,  wie  ein  kuratives 
Vertahren.  welches  gegen  die  Fettsucht  und  die  mit  ihr  verl>undene 
Amenorrhoe  ankämpft,  die  Konzeptionsfähigkeit  restituiert.  Weit  seltener 
gelingt  es,  die  Sterilität  skrofuliKser  Individuen  zu  beheben,  weil  hier 
meist  in  früher  Jugend  durch  die  skrofulöse  Konstitutionsanonialie 
pathologische  \'erändenmgen  in  den  ( >varicn  gesetzt  wurden,  die  schwer 
oder  gar  nieht  zu  beheben  sind. 

Die  Skrofulöse  ist  nach  meinen  Beobachtungen  jene  Konsti- 
tutionsanomalie,  welche  am  schwersten  eine  relative  Beeinträchtigung 
der  Keiinbildung  verschuldet,  und  es  seheint,  daü  in  den  Ovarien  ähn- 
liche, die  Funktion  beeinträchtigende  Veränderungen  wie  in  den  übrigen 
drüsigen  Organen  vorgehen.  In  Fällen,  wo  sich  keine  Frsache  von 
iSterilität  naehweisen  läßt,  geben  zuweilen  die  skrofuir»sen  Drüsen- 
narben einen  Ungcrzeig ,  daß  die  Fähigkeit  zur  Keimbüdung  bereits 
in  früher  Jugend  durch  Skrofulöse  beeinträchtigt  oder  vernichtet 
wurde. 

Unter  den  ätiologiselu'n  Momenten  der  Sterilität  spielen  Anämie, 
Chlorose  und  Skrofulöse  eine  weseutliehe,  in  ihrer  Häutigkeit 
nocli  lange  nicht  genügend  gewürdigte  l\olle  und  es  läßt  sieh  ein 
grolier  Teil  der  Erhdge  der  verschiedenen  Brurmen-  und  Badekuren 
,ge^en  Unfruchtbarkeit  der  I-Tanen"  auf  die  durch  solche  Kuren  er- 
zielte Verbesserung  jener  Konstitutionsanomalien  zurückführen. 

Vom  Diabetes  wird  angenommen,  ilaß  er  in  ähnlicher  Weise, 
wie  er  die  Potenz  des  Mannes  aufhebt,  auch  die  Sterilität  des  Weibes 
versehuldet.  Htj/meier  hebt  einen  Fall  hervor,  welcher  diesbezügbch 
beweisend  erseheint.  Er  fand  bei  einer  20  Jahre  alten  Patientin,  die 
seit  dem  14.  Jahre  regelmäßig  menstruierte,  nur  aber  seit  einem  Jahre 
über  AusldeilHjn  der  Menses  klagte,  den  Uterus  sehr  klein,  kaum  f)  cm 
lang,  hochgradig  atrophisch,  die  Ovarien  an  dem  atrophierenden  Pro- 
zesse teilnehmend,  außerordentlich  klein,  im  Urin  reichliche  Menge  von 
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Zucker.  Es  war  hier  sicher  die  Atrophie  der  Genitalien  eine  sekundäre, 
infolge  des  Diabetes. 

In  England,  wo  der  tibermäßige  Genuß  alkoholischer  Ge- 
tränke auch  bei  Frauen  so  sehr  häufig  zur  Beobachtung  kommt,  hat 
man  auch  den  chronischen  Alkoholismas  als  Ursache  der  Sterilität  wieder- 
holt anzusprechen  Gelegenheit  gehabt.  Duncan  führt  Fälle  an,  welche 
zu  dem  Glauben  an  eine  spezifisch  schädliche  Wirkung  des  Alkohol- 
genusses auf  die  Fruchtbarkeit  führen.  Der  Alkoholgenuß  hat  übrigens, 
abgesehen  von  den  durch  ihn  hervorgerufenen  allgemeinen  oder  kon- 
stitutionellen Störungen,  einen  in  manchen  Fällen  wohl  erkannten  krank- 
heitserregenden Einfluß  auf  die  weiblichen  Sexualorgane  und  läßt  sich 
am  leichtesten  und  genauesten  die  chronische  Oophoritis  als  davon 
abhängig  nachweisen.  Die  durch  den  reichlichen  Alkoholgenuß  be- 
wirkte größere  Fettleibigkeit  ist  auch  ein  die  Konzeption  erschwerendes 
Moment. 

Von  gewissen  Medikamenten,  besonders  Chinin  und  Morphium, 
wird  behauptet ,  daß  sie  Sterilität  verschulden.  Davies  weist  auf  eine 
alte  Anschauung  hin,  wonach  Tannin  unter  allen  Mitteln  am  meisten 
Sterilität  bewirke  und  das  Teetrinken  deshalb  in  (J^rselben  Richtung 
schädige. 

Auch  der  Einfluß  gewisser  Gehirnleiden  und  psychischer 
Krankheiten  auf  die  Behinderung  der  Keimbildung  ist  nachgewiesen 
worden.  So  hat  jüngstens  de  Montyel  dargetan,  daß  Familien  mit  here- 
ditären Geisteskrankheiten  sich  durch  ein  häufigeres  Vorkommen  un- 
fruchtbarer Ehen  (1:7)  auszeichnen. 

Es  gibt  übrigens  noch  eine  Reihe  von  Momenten,  von  denen 
wir  wissen,  daß  sie  bei  Tieren  die  Keimbildung  hindern  oder 
beeinträchtigen  und  von  denen  wir  berechtigt  sind,  mit  Wahrscheinlich- 
keit anzunehmen,  daß  sie  in  gleich  ursächlicher  Weise  beim  Weibe 
Sterilität  verursachen.  Es  sind  dies  vorzugsweise  äußere  Einflüsse, 
welche  auf  die  Ernährung  und  die  Innervation  und  hiermit  auf  die 
Ovulation  sehr  ungünstig  einwirken,  ferner  Blutsverwandtschaft  mit  dem 
kopulierenden  Manne  und  hereditäre  Veranlagung.  Bei  Tieren  wurden 
Gefangenschaft,  Kälte,  Strapazen,  schlechte  Ernährung  und  Inzucht  als 
Ursachen  der  l Unfruchtbarkeit  nachgewiesen. 

Wenn  Douhleday  die  Lehre  aufgestellt  hat,  „daß  überreichliche 
Ernährung  ein  Hindernis  der  Vermehrung  bildet,  während  auf  der 
anderen  Seite  eine  beschränkte  oder  mangelhafte  Ernährung  die  letztere 
begünstigt  und  steigert",  so  hat  Spencer  mit  Recht  eingewendet,  daß 
in  jenen  Fällen  die  Unfruchtbarkeit  keine  Folge  von  Prosperität,  sondern 
von  unnatürlicher  Fettleibigkeit  war. 


Unfithigkeit  tnr  KrinibiUhinfx. 
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EliC'iiso  interessant  sind  die  Beobachtungen  von  Sterilität  \m  Tieren, 
welche  ein <::e sperrt  sind.  Solche  Tiere  zeigen  dabei  mancherlei  Ver- 
i?ehiedenheiten.  Die  einen  versohniühen  die  Kohabitation  oder  liaUen 
ihren  Geschlechtstrieb  veHoren ;  andere  wieder  zei^*en  verinehrte  Ge- 
,schleehtslust  und  kohabitieren  tibeniiälVi^  vieL  ohne  dal/i  eine  lietruchtung 
erfolgt;  oder,  nenn  diese  eintritt,  so  hat  sie  doch  nnT  selten  Erfulg, 
Andere  wiederum,  die  wirklich  befruchtet  werden,  abortieren  jedesmal, 
oder  ihre  Jungen  kommen  entweder  tot  oder  sehwiiehlich  und  njißge- 
staltet  zur  Welt,  Kingesperrte  Vöge!  legen  bisweilen  gar  keine  oder 
nur  sehr  wenig  Eier,  oder  sie  vernachlässigen  dieselben  oder  letztere 
können  trotz  regelrechter  Fürsorge  nicht  ausgebrütet  werden.  In  Fnmk- 
reich  wurden  in  dieser  Richtung  Versuche  mit  Haushiihnern  angestellt. 
Wurde  den  Hühnern  groüe  Freiheit  gestattet,  so  blieben  nur  20%  der 
Eier  unausgebhitet  ^  bei  weniger  Freiheit  407()  und  sobald  sie  vo!I- 
konniien  eingespt*rrt  wnrden,  üOYo- 

^Vollgültige  Beweise/  sagt  Dartrin,  „haben  dargetan,  duLi  Tiere 
unnjittelbar  nach  dem  Verluste  ihrer  Freiheit  ungemein  leicht  an  ihrer 
Fortptbmz angst ahigkeit  Einbaue  erleiden.  Die  Zeugangsorgane  sind  dabei 
nicht  krankhaft  entartet.  Es  gibt  eine  groüe  Menge  verschiedener  Tiere^ 
die  sich  in  der  (tefangensehaft  ohne  Zw^ang  paaren,  doch  niemals  kon- 
zipieren oder,  wenn  sie  konzipieren  und  gebilren.  sicherlich  eine  ge- 
ringere Anzahl  Junge  werfen,  als   sonst   bei  der  Spezies  der  Fall  ist/ 

Interessant  sind  einige  einschlägige  l^eohachtungen ,  die  man  bei 
der  Taubenzucht  zu  machen  Gelegenfieit  hat.  So  hrknumien  Tauben,  die 
in  demselben  Neste  aufgewachsen  sind,  wenn  sie  sich  paaren,  gewöhn- 
lich nur  wenige  Nachkommen. 

Ebensu  ist  der  Eintluü  ungünstiger  Temperaturverhaltnisse, 
zu  groLkT  Kidte  oder  Hitze  auf  die  Sterilität  der  Tiere  ein  sehr  groL5er. 
Sind  die  Tantienschläge  warm  gelegen,  betinden  sie  sich  z.  H.  an  der 
Wand  einer  geheizten  Wohnung,  so  fangen  die  Tauben  zuweilen  schon 
im  .laaaar  an  Eier  zu  legen  inul  kfinnen  imierhalb  eines  Jahres  sogar 
bis  achtmal  .hinge  haben.  In  kalten  Taubenschlägen  brüten  sie  dagegen 
weniger.  Im  allgemeinen  ist  die  Konzeptionskapazität  im  Sonnner  gröüer 
als  im  Winter. 

Betretfs  der  Inzacht  von  Tieren  sind  viele  Tatsachen  feststellend, 
daii  durch  jene  Mibbildnngen  und  Sterilität  hervorgerufen  werden. 
«Wenn  wir,''  sagt  Darmn^  „Bnider  und  Schwester  einer  reinen  Kasse, 
die  irgendwie  zur  Sterilität  neigt ,  paaren  würden ,  so  würde  die  Rasse 
sicherlich  iu  wenigen  Generationen  zugrunde  gegangen  sein/  Wenn 
venvandte  Tiere  sich  begatten,  so  ist  die  Zahl  der  Jungen  eine  ge- 
ringere als  gewöhnlich.  Es  wurde  hierfür  die  Vernnitniig  ausgesprochen. 
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daß  die  Vornnmlenrnf]:  <^**'*  Fruchtbarkeit  auf  eine  verringcrto  i  Kollation 
und  diese  auf  eine  Kinwirkuug  des  Nenx^osystems  infulj^e  der  instinktiven 
Abneigung  zurflrkzutliliren  sei. 

Ahnliehe  Tatsaehen  woHeu  einige  auch    beim  Mensehen  tinden* 

Keinesfalls  ist  jedoch  heim  Menschen  die  SchüdUehkeit  der  Ver- 
heiratung unter  lilutsverwandteii  in  Bezn^  auf  Fruehtharkeil  der 
KIk'D  unzweitelliat't  erwiesen. 

In  Hippokrates'  Schriften  linden  wir  fol|^ende  auf  die  konstitu- 
tionelle Neigung  zur  Sterilität  hezügliehe  Stellen:  Praedieturium  IL  130: 
Parvae  (niuheres)  »rrandioriUus  ad  eruieentwtn  praestant,  tenues  erassi^s, 
eandidae  ruhris^  ni^jrrae  liventüms  praestant  item,  rjnihus  venae  extant, 
iis  «|uihus  inininie  apparent.  —  Weiters:  Aphorismen,  Sect.  V,  46:  Quao 
praeter  naturani  erassae  existentes  nun  (Mmeipiunt  in  utero,  his  Omentum 
OS  uteri  eonipriniit  et,  prinsquam  attenueatnr,  |vraej;nantes  nou  tiunt. 
Bei  Soranus  \w\\!^X  es:  Die  IVuchttiaren  Weiber  zeigen  naeh  der  Ansicht 
einiger  Forseher  weder  Trauer,  noch  Freude  im  Angesichte.  Sie  (die 
Autoren)  halten  diejenigen,  welche  die  P'ariie  schnell,  /unial  ins  Dunkel- 
rote wechseln,  tur  weniger  entsprechend.  Dean  solche  besitße]i  zu  große 
Hitze,  welche  sie  einerseits  von  sinnlicher  Lust  ferne  halte  und  dunkel- 
rote  färbe,  andrerseits  auch  gewissermaOen  den  Samen  vertrocknet  und 
vernichtet.  Die  Frauen  dürfen  nicht  Viragines,  dick  und  derhkuuchig, 
aber  auch  nicht  schlaff'  and  lymphatisch  sein.  IHokles  gibt  als  ein 
zienüieh  sicheres  und  als  erstes  Zeichen  der  Fruchtbarkeit  an.  wenn 
die  Weiber  an  der  Hüfte  und  in  den  Weichen  recht  Üeischig  und  breit, 
sommersprossig,  dunkelblond  sind  und  ein  männliche^  Aussehen  haben; 
imfruchtbar  dagegen  seien  die,  bei  denen  dies  nicht  zuträfe,  wehdie  zu 
mager,  zu  dürr  oder  zu  fett,  zu  alt  oder  viel  zu  Jung  seien.  Im  Koran 
lautet  eine  einschlägige  Stelle:  ^Ziehet  eine  Frau  vor.  deren  Haut 
braun  ist,  denn  sie  ist  fruchtbar  gegenfiljer  einer  Frau  uut  allzu  heller 
Haut,  die  vielleicht  unfruchtbar  ist.^ 

Zuweilen  ist  die  Fnlahigkeit  zur  Keimbildung  und  die  hierdurch 
bedingte  Sterihtät,  so  paradox  dies  klingen  mag,  hereditär.  Es  lätit 
sich  hier  wohl  anuebmen ,  daß  ebenso  wie  das  Sperma  zuw^eileu  eine 
flir  Befruchtung  ungeeignete  Bcscbattenheit  hat.  auch  das  Ovulum  an 
sich  eine  Untanglichkei  t  tÜr  die  Fortpflanzung  besitzen  ktmn,  wenn 
wir  auch  vorläufig  nicht  zu  bestimmen  vennügen,  worin  solcher  Fehler 
der  Kianlage  besteht.  Vielleicbt  ist  die  Widerstandskraft  des  Eies  gegen- 
über der  l'erforation  durch  die  Spermatozoen  eine  verschiedene,  wie 
dies  wenigstens  an  Säugeiiereiem  iSchenk  gefunden  hat.  Bei  seinen 
künstlichen  Befruchtungsversuchen  außerhalb  des  Muttertieres  zeigte 
sich,  daO  die  das  Ei  umlagernden,  vom  Discus   oophorus   stammenden 
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Zellen  bei  gleicher  Größe   und  scheinbar  gleicher  Reife  der  Eier  das 
«ine  Mal  genügend   leicht  sich  voneinander  trennen   lassen,   um  den 
Spermatozoen  den  Zutritt  zur  Zona  pellucida  zu  gestatten,  während  sie 
'MD.  anderen  Fällen   wegen   ihres  festen  Aneinanderhaftens   den  Samen- 
Pfaden  den  Durchtritt  nicht  gestatten.  Diese  der  Fortpflanzung  ungünstige 
IBeschaffenheit  des  Ovulums   kann   sich  nun  in  manchen  Familien  ver- 
erben und  bei   einzelnen  Mitgliedern   derselben  Sterilität  verursachen. 
^ir  finden  nämlich  nicht  allzu  selten  folgendes  Verhältnis  von  Beispielen 
SLUS  meiner  Praxis:  Von   drei   Schwestern,    deren   Familienverhältnisse 
"mir  ganz  genau  bekannt  sind,  hat  eine  ein  Kind,  Mädchen,  die  anderen 
l)eiden  sind  kinderlos.  Dieses  Mädchen  verheiratet  sich  und  bleibt  steril. 
Oder  in  einer  Familie  sind  durch  zwei  Frauengenerationen  regelmäßig 
die  Sprößlinge   sehr  vereinzelt   (jede  Frau  hat   nur  zwei  Kinder),  die 
dritte  Generation  ist  ganz   steril.    In  England   ist  es  bekannt,  daß  die 
weiblichen   Sprößlinge   einer  Ehe   mit   „Einkindsterilität"    keine    große 
Aussicht  auf  Nachkommenschaft  bieten.  6ra/<on  fand,  daß  bei  14  solchen 
^Erbinnen "-Heiraten  8mal  absolute  Sterilität  und  2nial  nur  ein  Sohn  als 
Nachkomme  vorhanden  war. 

In  früher  Zeit  wurde  die  Unfruchtbarkeit  der  Frauen,  welche 
als  Zwillinge  zugleich  mit  einem  Kinde  männlichen  Ge- 
schlechtes geboren  wurden,  als  eine  Tatsache  angenommen  und 
mit  ungenügender  Entwicklung  ihres  Genitalapparates  in  Verbindung 
gebracht.  John  Hunter  (Animal  Economy)  hat  nachgewiesen,  daß  von 
Zwillingskälbem  verschiedenen  Geschlechtes  die  Geschlechtsteile  des 
anscheinend  weiblichen  Kalbes  fast  immer  unvollkommen  entwickelt 
sind.  Man  glaubte  an  ein  ähnliches  Verhalten  beim  Menschen.  Die  Er- 
fahrung bestätigt  diese  Annahme  jedoch  durchaus  nicht.  Ich  kenne 
mehrere  Frauen,  welche  als  Zwillinge  mit  einem  Bruder  zur  Welt  kamen 
und  normale  Kinder  gebaren;  allerdings  ist  in  allen  diesen  mir  be- 
kannten Fällen  die  Zahl  der  Kinder  eine  auffallend  geringe,  nur 
ein  oder  zwei.  J.  Simpson  in  Edinburg  hat  zur  Entscheidung  dieser  Frage 
Erhebungen  veranstaltet.  Er  sammelte  113  Fälle  von  mit  Knaben  als 
Zwillinge  geborenen  Frauen  und  von  diesen  hatten  103  gel)oren,  10  aber, 
also  etwa  Vn  <ier  Totalzahl,  nicht,  obwohl  die  eine  von  ihnen  über  5, 
9  aber  10  bis  40  Jahre  verheiratet  gewesen  waren.  Simpson  teilt  auch 
die  Geschichte  von  vier  Frauen  mit,  die  von  Drillingsgeburten  her- 
stammten, bei  denen  entweder  zwei  Knaben  oder  zwei  Mädchen  ge- 
boren wurden.  Alle  vier  gebaren  Kinder.  Ebenso  gebar  eine  mit  drei 
Knaben  zugleich  geborene  Vierlingsschwester  später  selbst  DrilUnge. 
Cribb  berichtet  von  sieben,  Meckel  von  einer  unter  den  fraglichen  Um- 
ständen geborenen  Frau.  Letztere  wurde  Mutter  und  von  ersteren  blieb 

lisch,  Das  Geschlechtsleben  des  Weibes.  32 
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nur  eine  trotz  lunger  Verheir:itLiii^  imfruchthar.  Xach  dieser  statistisohen 
Zusaiuiuenstellung  sind  daher  iingetahr  lU'»/o  der  betreffenden  Frauen 
als  steril  zu  betracliten,  was  ja  dem  gewöhnlichen  Verhältnisse  der  ste- 
rih^n  Frauen  entsprieiit. 

Kontaktbehinderung  des  Ovulum  mit  dem  Sperma. 

Zur  Betruchtunt:  «gehört  eine  materielle  Vereinif^un^  der  Gesehleehts- 
stoffe  der  Weihes  und  Mannes,  Und  in  der  Tat  Ifewirkeo  alle  Momente. 
welche   verhindern^    daß  Fi    und  tSjierraa  zusammentreffen.  Sterilität. 

Was  die  Piehinderun^  des  Kontaktes  des  Ovolum  mit 
dem  Sperma  (von  oornialer  Hesehatierdieit )  hetritf't,  so  kann  sie  dureh 
eine  Keihe  der  vprsehiedensten  pathologischen  Verhältnisse  veranlalit 
sein.  Es  luulÄ  nämlich  der  zur  Reife  trelangte  Keim .  das  ( fvulum ,  aus 
dem  Üvariuni  austreten  ,  in  die  Tuba  {j:elangeu  und  dann  in  Kontakt 
mit  dem  männlichen  Spernm  gebraelit  werden.  Die  Ik^hindeninjir  eines 
jeden  einzelnen  dieser  Momente  kann  zur  Konzeption  nnlahig  machen, 
Sterilitnt  veranlassen. 

Diese  Himleruisse  können  in  der  Beschaffen Ijeit  des  Ovulum  selbst 
lieji:en,  oder  beim  Austritte  des  Ovulum  und  bei  der  IVssage  derselben 
in  die  Tuben  bepnnen  und  sind  «gerade  in  diesen  ersten  Stadien  am 
alterhäutigsten  und  bedeutungsvollsten.  Dem  Ihulum  kann  der  Austritt 
aus  dem  6'ma/schen  Follikel  durch  pathologische  Veränderungen  des 
Ovariums  erschwert  oder  beinndert  sein;  eb(»nso  kann  durch  entzünd* 
liclie  Prozesse  im  Ovarium ,  in  den  Tulien  oder  in  den  Ligamenten, 
ilureh  Bildungslehler  der  Tuben  und  Febh-r  in  ihren  (»stien  der  Eintritt 
des  Ovulums  in  die  Tuben  selbst  und  sein  freier  Weg  durch  dieselben 
gehemmt  werden.  Eine  Reibe  von  Abuonnifllteu  und  Erkrankungen  des 
Fterus  gi'lien  vveiters  den  Anlaü,  dati  einerseits  dem  weiteren  Einrtlckeo 
des  (Ovulums  in  die <? ebannutten  andrerseits  dem  Vordringen  der  Sperma- 
fadeu  zu  ihrem  Ziele,  dem  Keimstoffe.  Ilemnmisse  bereitet  werden.  In 
letzlerer  Beziehung  müssen  ebenso  Struktur-  wie  Lageveränderungen 
des  Fterus  und  seiner  Adnexe,  angeborene  Detekte  wie  erworbene  Zu- 
stän<le  in  Betracht  kommen :  Uterus  infantilis,  erworbene  Atrophia  uteri, 
Flexionen  und  \'ersi<jnen  der  Itebännutter,  Neoplasmen  und  Entzün- 
dungen der  (Tebarmutter,  Abnormitäten  in  der  Gestaltung  und  Größe 
des  Cervix,  wie  endlich  alle  die  Kopulation  des  Weibes  mit  dem  Manne 
beeintriiehtigenden  Verbidtnisse  der  Vagina  und  Vulva. 

Was  die  Diagnose  betrifft,  oli  die  Sterilität  durch  die  Behin- 
derung des  notwendigen  Kontaktes  der  beiderseitigen  Gesehlecht^stoffe 
des  Mannes  und  der  Frau  veranlagt  ist,  so  entzieht  sieh  eine  Keihe 
\'on  Sti'^rungen  in  der  Wanderung  des  Eies  aus  dem  Eierst4>cke  bis  zur 
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Uterashöhle  der  Erkenntnis.  Die  meisten  mechanischen  Hemmnisse 
der  Konzeption,  welche  auf  dem  Gebiete  der  Lageveränderungen  des 
Uterus,  Tumoren  desselben  und  seiner  Adnexe  liegen,  sowie  durch 
Atr^ien  des  ('er\ix  bedingt  oder  in  kongenitaler  wie  erworbener  un- 
günstiger Beschaflenheit  des  Introitus  in  die  Vagina  den  Anlaß  haben, 
sind  der  Diagnose  leicht  zugänglich.  Bei  bestellenden  Obliterationen 
oder  Verengungen  im  Genitaltrakte  ist  eine  sehr  exakte,  ins  Detail 
genaue  Inspektion  und  Untersuchung  des  weiblichen  Genitale  mit  Zu- 
hilfenahme der  Sonde  sowie  Rektaluntersuchung  notwendig.  Manche 
Amenorrhoe  ist  als  Folge  von  pathologischem  \'erhalten  der  Ovarien 
angesehen  worden,  wo  sich  dann  bei  der  Untersuchung  Atresia  hyme- 
nalis  und  Hämatokolpos  herausstellte ;  manche  Frau  hat  sich  ftir  gravid 
gehalten,  während  durch  die  genaue  Betrachtung  dargetan  ward,  daß 
der  Koitus  bisher  durch  den  Meatus  urinarins  stattfand,  während  der 
Hymen  noch  unverletzt  war.  Aber  auch  die  Bedeutung  jener  Stenosen 
ffkr  die  Sterilität  darf  nicht  überschätzt  werden;  denn  so  häufig  sie 
auch  ein  Hindernis  der  Konzeption  abgeben  können,  so  ist  doch  dieses 
nicht  immer  ein  unübenvindliches.  Die  chemischen  Schädlichkeiten, 
welche  die  Sekrete  des  Genitale  den  eindringenden  Spermatozoen  gegen- 
über veranlassen,  sind  diagnostisch  schwerer  festzustellen,  da  die  be- 
trefTenden  Verhältnisse  noch  nicht  hinlänglich  studiert  sind. 

Krankheiten  der  Ovarien  und  Tuben. 

Als  eine  pathologische  Veränderung,  welche  gleich  im  Beginne 
der  Eiwanderung,  auch  wenn  die  Keimbildung  in  geh(>riger  Weise 
erfolgt  und  die  Follikel  nonual  reifen,  die  Kopulation  von  Sperma  und 
Eli  behindert,  muß  eine  abnorme  Beschaffenheit  der  Tunica 
albuginea  des  Ovariums  bezeichnet  werden,  eine  Verdickung  der 
letzteren  als  Rest  eines  infiaminatorischen  Vorganges  oder  Bindegewebs- 
neubildung,  wodurch  die  Dehiszenz  der  Follikel  erschwert  oder  verhütet 
wird.  Es  sind  namentlich  Residuen  perioophoritiseher  Prozesse,  welche 
solche  Verdickungen  um  das  Ovarium  venirsachen. 

Es  hängt  von  den  Umständen  ab,  ob  dieses  Hindernis  der  Kon- 
zeption ein  dauerndes  oder  vorübergehendes  und  hiermit  die  Sterilität 
eine  absolute  oder  relative  ist.  In  gleicher  Weise  wirken  entzündliche 
Zustände,  welche  die  Peritouealüberzüge  des  Uterus,  die  Ligamenta 
lata  sowie  die  den  Beekenboden  auskleidende  Peritonealpartie  betretten, 
Perimetritis,  Perisaljungitis,  Pelveoi)eritonitis,  indem  sie  durch  das  Zurück- 
bleiben dicker,  weitausgedehnter,  pseudomenibraniJser  Schwarten  oder 
auch  nur  durch  gcTingere  Adhäsionen  und  Filamente  die  Ovarien  oder 
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Durch  perime  tri  tische  Adhäsionen  werden  Dislokationen  der  Tube: 
nafh  vorn  imd  nach  hinten ,  am  nieisteT)  in  den  Doufflasi^(.*hen  Kjiini 
hinein  veranlfiüt.  welche  Anhii>  znr  Sterditüt  *::elien.  Sowohl  Rokitanskj 
nls  Virchow  tudien  i>ereits  die  fj^roUe  Bedeutung  der  perinietritisebei 
Prozesse  itir  die  Sterilität  hetont. 

Dali    Mngehorne   HiMun^j^st'ehlcr    der   Tuben    den    Anlali  z 
Sterilität  gehen,  int  wohl  sehr  selten,  aber  immerhin  mli^Iich.  Die  Tu 
können  auf  beiden  Seiten  oder  nur  einseitig  fehlen,  oder  es  kann  nu 
ein  Teil  der  Tuba  fehlen.   Der  iloppelseiti^e  Tuhennian^e!    ist    g»?wöhn 
lieh  mit  Verkünrim'run*!;  des  l'terus    vorlianden .    widirend    die  Dvariei 
erhalten  sind.    Einen  solchen  Fall  beschreiben  Foerster  und  Kußmaul- — 
Die  Vagina    mündet   in   die  Urethra,    der  Uterus  ist  solid  und  geht  i 
zwei  Hiirner   über,    an    welche   sich    tlie  nindeti  Mutterbiinder  und  di 
Eierstöcke   ansetzen.    Ein   angeljornes  Konzeptionshindernis    bildet  auc 
die  aus  dem  Uiitalzustniule  stammende  Atresic  der  Tube,    wobei   da 
Abdoniinalemle  ilieses  Kanals  geseblosseu  erseheint,  ein  Hildungsfehler — ^ 
welcher    aueh    l>ei  Tieren  als  Ursaehe  der  Sterilität  gefunden  wird.    \i 
gleicher  Weise,  aber  udt  weniger  Berechtigung  wii"d  das  Vorhandensei 
eines   iil>erziibligen    t*stimii    tubae    als    Sterilitätsursache    beseliuhligt— 
indem    man    annimmt,    daü   das  in  den  Eileiter  normal  aufgentjuiniene? 
Ovulum  durch  das  supernumeräre  Dstium  wieder  außtret4»n   kann.  Vo 
ungunstiger  Wirkung  ist  aucli  ilie  eine  Art  nj]K>|>lasie  infolge  niangel 
hafter  Entwiekbing   in    der  l*ubertatszeit  (Freund)  darstellende,  zn  be 
deutende   Sehlanglung    der  Tube ,    welche   letztere  sonst   im    normalere 
weiblichen  tlenitale  mehr  geradlinig  verlauft.  Die  sehr  stark  geschlän— 
gelte  Tuba  gibt  zu  Sekretretentioii  und  Stdiwierigkeiten  für  die  Weiter^ — 
beweguug    des    thulums    Anhtik    Auf  einen  Fehh*r    der  nrspriiiiglichen- 
Anlage,  welche  Sterilität  verursachen  kann,  hat  Klebs  hingewiesen,  daü^ 
nämlieh    manebmal    die   einzige  Verliindung,    die   zwischen    Tulja    nnd^ 
Dvariuui  bestellt  und  welche  durch  eine   bis   an    den  Eierstock    heran- 
reichende Fimbrie  des  Eileiters  hergestellt  wird,  fehlen  kann,   vvodurcli 
die  beiden  Gebilde  auf  eine  weite  Entfernung  getrennt  werden. 

Bietet  schon  zuweilen  die  unregelmätiige  Gestaltung  des  Ost i um 
abdominale  der  Tuben  mit  den  Fimbrien,  durch  welche  der  Hand 
der  Fiiubrien  von  der  Ovarialobertläche  getrennt,  das  Ligamentum 
tuijn-ovariale  verhiiigert  wird  o(b*r  das  letztere  perforiert  erscheint^ 
mehrfach  Momente ,  wekdie  ein  Eintreten  des  Eies  in  die  Tube» 
erschweren,  so  gilt  das  noch  mehr  v<m  den  Erkrankungen  der  Tnbar- 
schlcimhaut.  Der  ausgefranste  Rand  der  Tubarmihidung  hat  eine  gewisse 
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Neigung  zu  selbständiger  Erkrankung.  Es  treten  hier,  wie  Klebs  patho- 
Lcgisch-anatomisch  eingehend  enirtert,  Entzündungen  auf.  die  sehr  häufig 
aar  Schrumpfung  lllhren.  Der  freie  Tubarrand  erscheint  dann  einge- 
schnürt durch  bindegewebige  Neubildungen  der  serösen  Häehe,  die 
Offiiung  verringert  oder  auch  verschlossen,  die  Fimbrien  selbst  in  die 
Eöhlung  eingestülpt.  In  anderen  Fällen  verwächst  der  Ring  der  P^imbrien 
■HMt  den  Nachbarteilen,  namentlich  mit  der  Oberfläche  des  Ovariums, 
^7enn  dieses  gleichzeitig  erkrankt  ist.  Femer  kommen  an  den  Tubar- 
firansen  noch  papilläre  Wucherungen,  ( tefiißektasien,  Odem  mit  Bildung 
cystischer  Hohlräume  vor. 

Im  Tubarkanale   selbst   finden   pathologische  Prozesse   statt,  ka- 
'ftarrhalische  Entzündungen.  Blutergttsse.  Eiterungen,  durch  welche 
die  Mündungen   fester  geschlossen   werden   oder  ganz  ol)literieren  und 
^8  zur  Ausdehnung  der  Tuben  oder  zum  Aufbruche  derselben  kommt. 
3n   solcher  Weise  können   zu   den  Sterilitätsursachen   gezählt  werden: 
dler  einfache  Katarrh   der  Tuba  mit  Schwellung  und  Verdickung  der 
^hleimhaut  und  der  eitrige  Katarrh,  welcher  als  Füllung  des  Tuben- 
lumens mit  Eiter  auftritt,  Pyosalpinx.  dann  zur  Hydrosfilpinx  und  imter 
Umständen  auch  zur  Blutung  in  die  Tul)enhöhle  selbst,  Hämatosalpinx, 
fftfarend:   femer  jene   eigentümliche   Form  der  Tubenentzündung,   die 
als   Salpingitis  isthmica   nodosa   von  Chiari  und  Schauta   beschrieben, 
3Iu8kelhyperplasien   bietet,   so   daß   die  Tube   durch  Knollen  verläuft. 
Spezielle  Erwähnung  verdient  auch  die  (s[)ilter  noch  des  näheren  her- 
vorzuhebende) gonorrhoische  Sali)ingitis. 

Die  entzündlichen  Zustände  der  Tuben  können  mechanisch 
durch  Schwellung  der  Schleimhaut  sowie  Verlegung  ihres  Lumens  mit 
dem  Sekrete,  durch  Schädigung  oder  Vernichtung  der  Flimmerzellen, 
durch  Läsion  der  Tubenmuskulatur  und  ihrer  peristaltischen  Bewegungs- 
föhigkeit  ein  Hindernis  der  notwendigen  freien  Passajjre  von  Ovulum 
und  Sperma  bieten  oder  chemisch  durch  Einwirkung  des  krankhaft 
veränderten  Sekretes  auf  die  \'italität  dieser  beiden  Gebilde  einwirken, 
weiters  aber  auch  über  das  Fimbrienende  hinübergreifen  und  durch 
peritoneale  Entzündung  zu  Stenosen,  Atresien  und  Verwachsungen  des 
Abdominalendes,  sowie  Dislokationen  des  letzteren  Anlaß  geben,  Momente, 
welche  Sterilität  verursachen  (oder  unter  Umständen,  wenn  bei  Zerrun- 
gen und  Dislokationen  der  Tuba  das  Ovulum  noch  in  die  Tube  ge- 
langen kann,  hier  j(»doch  auf  ein  Hindernis  st<"»ßt,  während  das  Sperma 
vom  Uterus  her  die  Tube  zu  jiassieren  imstande  ist  —  Tubarschwan- 
gerschaft  veranlassen,  worauf  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  soll). 
Es  ist  weiters  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  daß  die  Tuberkulose 
des  Genitalkanales  überwiejrend  häutig  in  den  Tulien  auftritt  und   daß 
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niao  in  diesea  miliare  Tuberkulös«*  und  noch  viel  hiiuti'j^rr  ilit!'us>' 
käsige  Massfu  iinilet,  welche  diis  Luiueii  des  Kauales  volisfantlii: 
ertlillen.  Endlich  gehören  im  allgemeinen  hierher  die  mit  dem  Ausdruck«* 
^Tnbensacke^  l>ezi*iehueteu  Erkrankiiui^en  der  Kileiler.  welche  da-* 
«renieinsaine  Moment  der  patholo^isehen  Veränderung  der  Tuben,  ihrer 
Erweitennijr  unii  Bilduui?  zu  Siieken  haben,  die  al>er  verschiedenen 
patholo^^ischen  Inhalt  besitzen  und  durch  die  manniicfachsten  mechani* 
scheu  Stiirungen  und  Entztindun^sprozesse  des  rterns  und  seiner  Adnex» 
veranlaLU  werden  künuen. 

Wenn  uian  liedenkt.  wie  unendlich  häuti«; ,  allerdino:s  auch  oft 
oline  st(irmis<'he  Symfitome  hervor/urufeu.  und  darum  uiiuder  beachtet, 
uähn-nd  di*s  Gescldi'chlslebens  des  Weibes  |>crioophoritisclu»  Entzün- 
dungen mehr  minder  intensiver  Art  auftreten,  wie  sowohl  der  Ovalationj*- 
prozeß  an  und  ftir  sich,  als  das  Puerperium  Gelef?eidieit  zu  leichten 
und  schweren  Peheoperitonitiden  g^ibt.  wenn  man  auch  die  Bedeutunir 
der  jrouorrbois(*heu  relveoperitonitis  in  Ansiddag  brinji!:t.  so  wird  mau 
^wiß  zui^eben .  daß  die  aus  diesen  Prozessen  resultierenden  Kesidoen, 
wie  WrUUuTii^:  von  Ovarium  und  Tubenmtinihni»:.  Verschließung  der 
Tuba  mit  nachfol*;'ender  Hydro-  oder  Pyosalpinx  zu  den  beachten^st- 
wertesten  Sterilitätsursachen  gehören.  Wenn  ihre  Häufigkeit  und  EHgnität 
noch  nicht  allgemein  anerkannt  ist.  so  glauben  wir  daHir  zwei  Momente 
geltend  machen  zu  kr»nupn :  Erstens,  daß  die  leichteren  IVozesse  dieser 
Art  sich,  wie  erwähnt,  der  Diagnose  Intutig  entziehen  und  zweitens, 
daß  sie  ebenso  häutig  auch  bei  exspektativer  Behandlung  heilen,  die 
Exsudate  resorbiert  werdetL  die  Adhäsionen  sich  lockern  und  die  Kon- 
zeptionstahigkeit  so  allinälilich  wieder  hergestellt  wird. 

Besondere  Heachiuug  mit  üezug  auf  die  Ätiologie  der  akquisiieu 
Sterilitiü  verdient  <lii^  gonorrhoische  Pyosalpinx  als  die  wichtigste  und 
gefHhrlichste  uutrr  den  Kraukheitsäußerungen  der  g<morrhoiscbeü  In- 
fektion des  Weibes.  Diese  gonorrhoische  Salj)ingiti8  und  Peri- 
sn Ipingitis  ist  schon  deshalb  so  bedeutsam,  weil  sie  den  Anlaß  tu 
Periooj)horitis  und  Doiihoritis.  sowie  gonorrhoischer  PeIvij>eritonitis  und 
Folgezustiimleu  gibt.  Die  Enge  der  uterinen  Tubenmiindungcn.  der  gegen 
dieselben  hin  gerichtete  Flimmerstrom  erschweren  zwar  das  Eindringen 
der  (»onokokkeu,  aber  dennoch  dringen  diese  hautig  genug  in  diesellM^n 
ein  und  ^on  hier  aus  tritt  leicht  eine  kleine  Menge  gonorrhoischen 
Eiters  in  die  Beckenbauch fellhiihte  und  rul't  EutzUndungt^n  hervor,  die 
sich  auf  die  fh'arien  verbreiten. 

Ganz  besondi^rs  häutig  ist  nach  SarntjtT  die  gonorrhoische  Er- 
krankung der  Adnexe  bei  sterilen  Frauen  sowie  bei  l-^rauen  mit  Ein- 
kindsterilitiit,  zugleich  als  eine  der  Ursachen  der  liestehenden  L'nfruchi- 
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barkeit,  „^vie  denn  überhaupt  letztere  bei  Vorhandensein  gonorrhoischer 
Erkrankang  vom  Muttermunde  aufwärts  die  Regel,  Konzeption  die 
Ausnahme  ist".  Derselbe  Autor  glaubt,  daß,  wenn  man,  Tul)erkido8e 
und  Aktinomykose  abgerechnet,  bei  einer  entzündlichen  infektiösen 
Erkrankung  der  Adnexa  eine  septische  Infektion  ausschließen  kann, 
dann  bleibe,  namentlich  wenn  beide  Adnexa  beteiligt  sind,  die  Erkran- 
kung lange  der  Behandlung  widersteht  und  häutig  rückfällig  wird,  nur 
die  Annahme  übrig,  daß  eine  Erkrankung  der  Adnexa  uteri  durch 
Gonorrhoe  bedingt  sei. 

V.  Boathom  hat  in  155  Fällen  chronisch-entzündlicher  Erkran- 
kungen der  Eileiter  37nial  den  direkten  Anschluß  dieser  Erkrankung 
an  eine  gonorrhoische  Infektion  nachgewiesen. 

Indes  hat  jüngstens  Noble  Fälle  veröffentlicht,  aus  denen  zu 
entnehmen  wäre,  daß  selbst  Pyosalpinx  nicht  notwendigerweise  die 
Konzeption  verhindere.  Bei  der  Operation  einer  einseitigen  Pyosalpinx 
wurde  der  Uterus  eröffnet  und  ein  Tmonatlicher  Fötus  entfernt.  In  einem 
anderen  Falle  zeigte  sich  bei  der  Autopsie  einer  Frau,  bei  der  unmittelbar 
post  partum  eine  schwere  Peritonitis  aufgetreten  war,  eine  große  ge- 
platzte Pyosalpinx. 

Ein  Verschluß  des  Ostiuni  tubae  kann  ferner  auch  durch  chro- 
nische Metritis  und  Endometritis,  durch  chronischen  katarrhalischen 
Zustand  der  Gebärmutterschlcimhaut  oder  überhaupt  durch  pathologische 
Alteration  der  Struktur  dieser  Schleimhaut,  welche  mit  lokaler  H}T)er- 
plasie  oder  abnormer  Sekretion  einhergeht,  zustande  konmien.  Zuweilen 
ist  puerperale  Infektion  die  iTsache  der  Salpingitis  und  dadurch 
Teranlaßter  akciuisiter  Sterilität,  namentlich  schließt  sich  die  Erkrankung 
gerne  an  einen  Abort  an,  wenn  sich  nach  demselben  Retrotiexio  uteri 
entwickelt  und  eine  Verlängerung  und  Knickung  der  Tuben  herbeiführt. 

Ein  wesentliches  Hindernis  für  das  P^inrücken  des  Ovulum  in  den 
IJtems  ge])en  zuweilen  Polypen  oder  Myome  ab,  die,  vom  Fundus  aus- 
gehend, das  ganze  l'terinkavum  derart  erfiillen,  daß  die  Tubenostien 
vollständig  verschlossen  erscheinen. 

Zuweilen  geben  schon  kleine  Myome,  welche  am  Uterus  in  der 
Nähe  der  Mündung  der  Tuben  sich  entwickeln,  durch  Lageveränderung 
des  Eileiters  nach  oben  und  durch  Verschluß  desselben  Anlaß  zur 
Sterilität  und  weiters  auch  dann  zur  Entstehung  von  Tubensäcken,  wie 
in  folgendem  Falle  meiner  Beobachtung: 

Frau  S.,  39  Jahre  alt ,  hat  einmal  vor  19  Jahren ,  seitdem  nicht 
mehr  geboren.  Sie  leidet  seit  mehreren  Jahren  an  profusen  Menorrhagien. 
Die  Austastung  des  (xenitalo  ist  Inmanuell  durch  die  enorm  dicken 
Bauchdecken    nicht    möglich,   Vagina    schlaff,    weit,    mit    reichlichem 
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schlfiiuiigen  Sekrete,  Iterns  hocligestellt.  nach  vorn  gelagert,  ver- 
größert, boweglieh .  auf  Druck  empüodlieh ;  die  l'ortio  vagiji.  gröÜer, 
weich-  rait  Exkoriatioiieu.  eine  (Tesch\vuL<t  weder  am  L'terus.  noeh  iij 
deu  Adnexen  nachweisl^ar.  Üie  Menses  treten  jede  14  Tage  bis  H  Wochen 
auf.  dauern  ^ — 14  Tage*  auüerordentlich  profus;  ndt  Sehmerzeii  ver- 
bunden. An  eine  solche  intensive  Menstrualblutung  sehloü  sich  während 
meiner  Beobachtung  plötzlich  unter  sehr  gt-ringer  Steigerong  der 
Abendtemijeratur  (5s-2^)  eine  schwere  Str»ning  fies  Allgeineinl>etindeu8 
aD :  Enorm  heftige,  aufallsweise  auftretende  Schmerzen  im  Unterleibe^ 
intensives  Erbrechen  grünlich  galliger .  s|>äter  hlutig  gefärbter  Massen. 
Spannung  und  EniphndÜchkeit  des  Interleibes,  Herzschwäche  und  Ver- 
fall der  Kräfte;  trotz  aller  Gegenniitte!  am  dritten  Tage  unter  Kollaps- 
erscheinimgen  Exitus.  Die  Sektion  ergab:  Fibroma  uteri  suhmucosum. 
parietale  et  subserosnm .  Haematosalpiux  flextra .  Pyosalpinx  sinistra, 
l*eritonitis.  Das  ungeJIlbr  erbseiigroüe  Myouia  subserosnm  war  in  der 
Mitte  des  Fundus  uteri ,  das  ungetabr  kastaniengroüe .  die  Uterushohle 
ausfüllende  hattr  steinen  Stiel  an  der  hinteren  Wand  des  Corpus  uteri, 
das  etwa  bohneugroüe  intramurale  Myom  saü  am  l'orjms  uteri  reehtn. 
Beide  Tuben  zeigten  sich  ndt  einer  großen  Zahl  Windungen  wulstig 
ausgedehnt.  Die  rechte  war  prall  gespannt,  mit  blutiger  Flfissigkeit 
gefüllt,  ilic  linke  Hwas  kollabiert,  i^nthieit  graugilinen .  hr)chst  til>el- 
rieehenden  jaucbigeu  Inhalt,  wf^leher  durch  das  (»stium  abdominale  in 
die  Bauchhnhle  abgeflossen  war  und  sich  in  den  unteren  Beckenratun 
ergoLi.  Der  Tod  war  in  diesem  Falle  autU'n>rdentlieh  rasch  durch 
Ruptur  der  mit  Eiter  gettillten  Tuba  uml  Entleerung  ihres  Inhaltes 
nach  der  Peritoneal hiihle  herbeige tiilirt  worden. 

(Vstenbildiingt^n  im  Bereiche  der  Ligamenta  rotiinda  (Hydrokele) 
gehen  auch  zuweilen  Anlaü  zur  Sterilität.  Sie  füllen  bisw^eilen  als 
eigroLW;  llinghclit»  (Geschwülste  den  ganzen  Leistenkanal  aus  und  gelangen 
selbst  bis  in  die  Sehamlippi'ii  heral».  Sie  geben  dann  zu  operativen 
Kingritl'en  Anlal'i.  Hennkf  erwähnt  eines  Falles,  wo  die  Hydrokele 
Sterilität  verin-sacbte  und  durch  O[>eratiou  dieses  Wasserbruches  die 
14jährige  Inlruehtbarkeit  geheilt  wurde.  In  ähnlicher  Weise  sterilisie- 
rend können  (Geschwülste  des  Ligamentum  rotundnn»,  Myome.  Fibro- 
niyome  ujid  Sarkotue  wirken ;  sei  es.  daü  diese  Tumoren  in  dem  Teile 
des  Ligam.  entstehen,  welcher  iiu  Abdomen  liegt,  sei  es,  daü  sie  in 
dem  nach  auüen  ausstrahlenden  Teile,  also  autien  am  Leistenkanale 
und  in  der  \ulva  sieh  entwickeln. 

Haematokele  retrouteriua  führt  liiiutig  zur  Sterilität.  Gewöhn- 
lich haben  schon  vor  iler  Bildung  eines  Bluttumors  im  Doughis^ohm 
Räume  verscliiedcm'  Menstruationsstrirungen ,  Menorrhagien .  puerperale 
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£rkrankaiigen,  besonders  aber  Perimetritis  bestanden,  welche  die  weitere 
KonzeptionsfHhigkeit  der  betreffenden  Fraw  beeinträchtigen,  noch  mehr 
lat  das  letztere  aber  noch  durch  die  Folgezustände  jenes  Tumors  der 
Fall,  dorch  die  bleibenden  Lageveränderungen  der  Gebärmutter,  die 
perimetritischen  Exsudate  und  Verwachsungen  der  Ovarien ,  sowie  Ab- 
schnünmgen  der  Tuba.  Indes  ist  auch  nach  ttberstandener  Hämatokele 
die  Sterilität  keine  absolut  notwendige. 

Nach  mancher  Annahme  sollen  auch  Innervationsstörungen 
bei  vollkommen  normaler  Beschaffenheit  der  Tuben  Sterilität  (oder 
Tubarschwangerschaft)  veranlassen  können,  indem  durch  ner\^öse  Ein- 
fllisse  eine  Störung  der  Funktion  der  Eileiter  infolge  von  spastischen 
Zuständen  der  Ringmuskulatur  der  letzteren  oder  von  Paralyse  zustande 
Xommt  und  durch  derart  psychische  Alteration  das  unbefruchtete  (oder 
"bereits  befruchtete)  Ei  in  der  TuIh?  zurückgehalten  wird.  Fretmd  und 
Veii  haben  solchen  Einflüssen  das  Zustandekommen  mehr  zufälliger 
fiinktioneller  Veränderungen  der  F^ileiter  zugeschrieben. 

Krankheiten  des  Uterus. 
Der  Uterus  selbst  bietet  durch  sein  pathologisches  Verhalten  eine 
Fülle  von  ursächlichen  Älomenten  der  Sterilität  nach  der  Richtung  der 
Kontaktbehinderung  der  Geschlechtsstoffe.  Er  kann  die  Unfähigkeit 
zur  Befruchtung  veranlassen  sowohl  dadurch,  daß  einerseits  dem  Ein- 
rücken des  Ovulum  Hindernisse  entgegengestellt  werden,  andrer- 
seits eine  abnorme  Beschaffenheit  der  Vaginalportion  den  Ein- 
tritt des  Sperma  aus  der  Vagina  in  den  Uervix  hindert,  als  auch  durch 
Lageveränderungen  und  pathologische  Strukturveränderun- 
gen, welche  die  Einpflanzung  und  Entwicklung  des  in  die  Uterin- 
liöhle  gelangten  befruchteten  Ovulum  beeinträchtigen. 

Der  Uterus  kann  vollkommen  fehlen  oder,  was  ungleich  häutiger 
ist,  rudimentär  entwickelt  sein.  Im  letzteren  Falle  stellt  er  entweder 
ein  knotiges  Rudiment  dar  oder  ist  zapfenlV)rmig  oder  zweihömig,  in 
jedem  Falle  solid  aus  Bindegewebe  und  Muskeln  zusammengesetzt. 
Dabei  kann  die  Vagina  fehlen  oder  nur  einen  kurzen  Blindsack  bilden, 
während  die  Tuben  entwickelt  oder  nur  rudinu^ntär  sind.  Die  Zahl 
derartig  beobachteter  Fälle  ist  eiiu^  grolie  (Kußmaul  y  Klebs ,  Cusco, 
Klinkosch- Billy  Cruisey  Freundy  Fürst,  Emjely  Gusseroir,  -V(r.'(/a,  Kiwiach, 
Bokitanskyy  Braid,  Jackson,  Lucas ,  Duplay,  Dupuytren y  Bneatddin, 
Credi,  Saexinyer  u.  m.  Ji.). 

Uterus  und  N'agina  kJmnen  bei  vollständig  nonualer  Entwicklimg 
der  Vulva,  Prominenz  und  Bphaarung  des  Mcms  veneris  fehlen,  (hnnerod 
und  Quain  haben  solche  Fälle  beobachtet,  in  denen  äußerlich  scheinbar 
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alle  Zeii'heo    weiltlichcr  Keife    vorliandpn    waren .    wo   sich    aher   dann 
heraut^stoUte,  daLl  rtenis  und  iharieii  vülllvoiiiuien  teliiea. 

Selbstredend  ist  diiruh  diese  Bilduii^i^sfehler  absolute  Sterilitsii 
bedinfrt.  Zuweilen  wird  die  Irsaebe  derselben  im  Leben  gar  niebi 
erkannt  nnd  nur  durch  zuOilli^JCP  rntersiiehimii:  odt^r  erst  bei  der  i-Hnlnk- 
tion  entdeckt.  Trotzdem  die  Vapna  j^ewöhnlieh  in  betrücbtlicher  Weise 
an  dem  Defekte  des  L'teriis  Airteil  nimmt  und  zur  Zeit  der  Puijertät 
dann  nur  eine  rudimentiirf*  Kntwtekhin;^  7-ei^t.  ist  das  eholiehe  LeWii 
söh-her  weiljlieber  Individuen  sebeinliur  ein  sexuell  normales.  Es  wird 
nändieh  durch  die  stetigen  und  starki?n  Kohabitatioiisversuche  die  radi- 
nientiire  \'ajrinM  wesentlieh  ihrem  Zwecke  akkonmiodiert  oder  selbst 
bei  iMan;::el  der  Scheide  die  varhandene  Andeutunjjc  zu  einem  niHchtigen 
Hlindsaeke  ausgedehnt ,  welcher  das  Membrum  virile  aufnimmt,  (Kler 
es  finden  in  solchen  Fällen  Entgleisungen  des  Penis  in  abnurme  Hahnen 
statt,  welche  der  konjugierende  (rattc  lange  Zeit  nicht  merkt.  Auf 
solche  Weise  wird  die  l  n^tbra  zur  Authahme  benutzt  umi  erweitert, 
oder  die  Kohabitation  geschieht  per  anum. 

Interessant  ist  folgender  einschlägige  Fall  meiner  Beobachtung, 
welcher  die  Frau  eines  Arztes  betraf,  der  trotzdem  in  vollkommener 
Unkenntnis  der  Sachlage  war.  Die  betretlende  ^IJjilhrige  Frau  ist  uiitlel- 
groü.  fettreich,  hat  ziendich  entwickelte  Brüste,  behaarte  äuüere  Sdiara. 
Die  Frau  gil^t  an,  vor  der  Ehe  regelmätiig  menstrniei-t  gewesen  zu  sein 
und  erst  seit  der  \'erheiratung  (vor  4  Jahren)  liabr^i  di<*  Menses  zessierl, 
eine  Angabe,  welche  otlenbar  vollkommen  unwahr  ist.  iSie  konsultiert 
wegen  Amenorrhoe  und  St«'rilität,  welche  ihr  (iatte  als  in  Verbindun;: 
mit  der  zunchmemlcn  Fettleibigkeit  stehend  betrachtet.  Bei  der  vor- 
genommenen rntersuchung  zeigt  sich  die  \'agina  ftlr  zwei  Finger 
permeabel,  10  em  lang,  endet  nach  olien  vollkommen  blind,  die  Schleim- 
haut  auffallend  glatt.  Durch  bimanuelle  kondiinierte  Fntersnchung  lUlit 
■sich  nur  ein  etwa  haselnul»groIies  Rudiment  eines  l'terus  tasten. 
Ovarien  nicht  nacli weisbar. 

ICin  ähnlicher  Fall  wurde  von  Hepfmer  mitgeteilt:  Eine  ^H  Jahre 
alte  finnische  Bäuerin  stellt  sich  wegen  Sterilitilt  und  Amenorrhoe 
vor.  8ie  ist  seit  12  Jahren  verheiratet,  ohne  bisher  die  Menses  oder 
sonstige  vikariierende  periiKÜsche  Blut  inigen  gehabt  zu  hal>en.  Pnlies 
und  groLie  Labien  sind  schwach  behaart,  letztere  äußerst  schlapp  und 
wenig  |ii*omÜHerend,  Nvmpfien  schürzen  ff  innig  auf  etwa  1  Zoll  aus  der 
Hchamspalte  hervorhängend,  sonst  ebenfalls  sehr  dünn,  Klitoris  schwach 
entwickelt.  Die  llarnrührenpapille  hat  normale  Dimensinnen,  die  Lakunen 
um  dieselbe  sind  sehr  ausgi^sprocben  ;  die  UrethrahVt!nung  stellt  einen 
ziekzacktörmigen  Läingsspalt   dar.    Hinter  demselben   betindet  sich  mv 
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Ton  strahligen  Falten  umgebene  Öffnung,  die  in  einen  etwa  2  Zoll 
langen  Blindsaek  iilhrt  und  insofern  mit  dem  Introitus  vaginae  nicht 
identisch  ist,  als  ihr  jegliche  Andeutung  der  Carunculae  myrtifonnes 
nnd  überhaupt  die  dem  Scheideeingang  eigentümliche  KallositJlt  der 
Schleimhaut  fehlt.  Dagegen  ist  die  Fossa  na\icularis  hinter  der  stark 
vorspringenden  Commissura  labiorum  als  gesonderte  (Irube  ersichtlich. 
Der  vaginale  Blindsack  ist  mit  einer  weichen  blaßroten  Schleimhaut 
aasgekleidet  und  enthlilt  keine  Spur  von  (.'olumnae  rugarum :  an  seinem 
Grunde  befindet  sich  keine  Narbe  oder  A  erhUrtung.  Durch  die  Explo- 
ration per  anum  ist  keine  Spur  von  (rebürmutter,  Scheide  und 
Eierstöcken  zu  entdecken,  wobei  die  l^ntersuchung  des  Beckenraumes 
noch  durch  die  Schlatf  heit  der  Bauch>vand  erleichtert  wird.  Der  Habitus 
der  Frau  ist  weiblich,  die  Brüste  sind  schlaff  und  hilngend,  Taille  und 
fitillen  weiblich  proportioniert. 

Tauffer  berichtet  über  eine  25  Jahre  alte,  seit  2 Vs  Jahren  ver- 
heiratete Frau,  bei  der  völlige  Amenorrhoe  war  und  Atresia  vaginae 
mit  rudimentärer  Entwicklung  des  Tterus  nachgewiesen  wurde.  Erfand 
die  Brüste  klein,  den  Mons  veneris  fettarm,  stark  behaart,  nonnale 
Schamlippen  und  Klitoris. 

R.  Levi  beschreibt  einen  Fall,  wo  es  sich  um  ehien  Defectus  uteri 
Im  normalem  weiblichen  Habitus  der  19jHhrigen  Patientin  handelt.  Die 
Brüste  waren  gut  entwickelt,  ebenso  die  äußeren  Grenitalien,  die  Vagina 
stellte  einen  ttlr  zwei  Finger  durchgängigen,  4  cni  langen  Blindsack  dar. 
An  Stelle  der  Ovarien  fühlte  man  zwei  Körper,  die  sich  wohl  als 
Ovarien  ansprechen  lassen.  Menstruationsmolimina  waren  nicht  vorhanden. 

V.  Hofmann  fand  bei  der  Sektion  einer  alten  verheirateten  Frau 
eine  Scheide,  welche  in  einer  Tiefe  von  6  cni  blind  endete,  und  anstatt 
des  Uterus  nur  einige  pyramidenförmig  angeordnete  Faserztlgc  im 
Ligamentum  latum.  Lissner  berichtet  einen  Fall,  in  welchem  erst  der  Arzt 
den  Ehemann  aufmerksam  machte,  daß  seiner  Frau  der  l'terus  fehle. 
Zieht  fand  bei  einer  57jährigen  Frau  vollständiges  Fehlen  des  Uterus,  die 
Scheide  endete  einen  halben  Zoll  tief,  Tuben  und  Eierstöcke  waren  vor- 
handen. Boyd  fand  bei  einer  T2jährigcn  P>au  die  Scheide  einen  halben 
Zoll  tief,  ein  knotiges  Tterusnidiment  am  hinteren  Imfange  der  Blase. 

Die  Literatur  kennt  sogar  seltene  Fälle,  wo  bei  vollständigem 
Mangel  des  Uterus  nonnale  Ovarien  vorhanden  sind,  in  denen  es  zum 
periodischen  Reifen  der  (?raa/schen  Follikel  kommt,  wie  so  einen  Fall 
Burggraeve  beschrieb. 

Absolute  Sterilität  bedingt  auch  der  Uterus  foetalis,  der  als 
Bildungsfehler  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Fötallebens  noch  die  Fonn 
dieser  Periode  beibehalten  hat.  Er  ]>esitzt  eine  nur  wenig  prominierende 
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Va{rinalpoi*tion,  auf  welcher  <las  (*rifieiuiii  extenmiii  als  f-ine  enjre  runde 
()tt"iiunj<  erseheiiU.  Der  (Vrvix  ist  relativ  lang  iiiid  weit  mit  den  \i'»llig 
entwickelten  Faltenbildungeii  der  Schleiudiaiit.  Der  Iteruskürper  ist 
man^elhuft  entwicklet,  tlreieekig  und  diinnwandiiir,  von  geringerer  Länge 
als  der  Cerv'ix  und  l>esiezt  auf  seiner  hnienfläelie  Fnltnngen  der  Schleim- 
haut, welche  voni  Fundus  gegen  das  Urlliciuiu  externiuu  konvergieren. 
Die  Menstruation  fehlt  in  diesen  Fällen  oder  int  sparsam,  die  übrigen 
Sexiialorgane  sowie,  die  Mammae  sind  zuim^ist  in  der  Entwieklimg 
ziirüekgebliehen.  Fram^ii  njit  l  terus  tbetaiis  ki^nnen  den  Koims  ansühen, 
scheinen  in  Bezug  auf  Sexualfunktion  ganz  regulär  zu  sein ,  bleiben 
aber  stets  steril. 

Einen  ähidiehen  GrurKl  der  »Sterilität  bietet  der  als  F terus  In- 
fant ilis  bezeichnete  Zustand,  wenn  die  (Tebärmutter  auch  nach  der 
Pubertätszeit  auf  der  Entwicklungsstufe  stehen  bleibt,  welche  sie  um 
die  Zeit  der  Geburt  hat.  Fharakteristisch  Inerfiir  ist  ilie  itberwiegende 
Entwiekhing  des  (Vrvix.  ilvt  verlängert  ist,  wühn-nd  das  ('orpus  uteri 
meist  eine  walzen iurniige  Gestalt  immer  ndt  glatter  .SchleindiautüHche 
hat.  Die  Muskelsultstaiiz  ist  verdünnt.  Die  Vagina  kann  dabei  normal 
sein,  bisweilen  ist  sie  enge,  ihre  Schleimhaut  wenig  gefaltet.  Mit  dem 
infantil  e n  I '  t e  r ii s  geht  ge wilhn lieh  ,  aber  keineswegs  konstant  eine 
geringere  Entwiekhing  der  Muüeren  Genitalien,  der  Labien,  Klitoris  und 
der  Vagina  einher,  der  Mons  veneris  ist  sparliehfT  behaart,  die  Briistf 
sind  nicht  stark  entwickelt,  die  Menses  fehlen  gewühnlieh  gänz- 
lich. In  eiuztdnen  Füllen  fand  man  die  Ovarien  fehlend.  Das  Vorknni inen 
des  l  terus  infantilis  ist  durchaus  kein  so  seltenes,  als  selbst  die 
Zirtern  Hmjeh ,  der  unter  L'»'»  sterilen  Frauen  4nial  Iterus  infantilis 
fand,  zu  erweisen  seheinen. 

Unter  2<j0  Fällen  von  Sterilität,  deren  Frsaclien  ich  genauer 
erforschen  konnte,  fand  ich  Hunal  Fterus  infantilis.  Weder  der  nllge- 
uH'iue  Habitus  dieser  Frauen .  noch  die  Meustrualfunktion  hot  hierbei 
eine  Abnormität;  nur  an  tien  äulieren  Genitalien  war  mir  ein  Befuml 
auffällig,  den  ich  bei  mangelhafter  Entwicklung  di-s  Fterus  und  Avr 
Ovarien  so  IdUiüg  konstatieren  kunute,  daü  ich  ihn  doch  hervorheben 
mochte.  Der  Mons  veneris  war  nändi4-h  auttallig  klein,  zuweilen  voll- 
kommen kahl  oder  außerordentlich  gering  behaart,  wenn  aber 
Behaarung  vorhanden,  zeigten  die  Schamhaare  nicht  die  bei  verheira- 
tet**n  FriUH'n  gewidmliche  Kräuselung.  Bei  der  Fntersnchung  könnt« 
man  den  wohlgebildeten,  aber  in  jeder  Richtung  kleineu,  zurüekgebüe- 
bcnen  Fterus  tasten. 

Wie  xelten  im  allgemeinen  bei  gut  entwickeltem  inneren  (»enital* 
erwachsener  weiblieher  Individuen  ein  sehr  sparsames  oder  vollkomine 
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mangelndes  Hajirklekl  der  Scliaiiigeirend  ist.  zeij^en  die  jihijirsteii  l  ritiT- 
suchun^en  von  E.  Brrr/h  i\\m-  dieses  tiislirr  wenig  beaelitetf  Thfiiia. 
Kr  fand  V>ei  2200  Individuen  der  heimlichen  Prostitution  Ijei  148  ein 
recht  sparsames^  Vorkonimen  dt*r  Geschlechtsliaare  und  bei  <>  die  jxanze 
Gegend  fast  o<ier  ^imz  kald.  Er  Ijczeii'hnet  es  als  eine  zuvcrlüsBige 
Erfahrung,  daii  (^ine  frühe  gesefdeelitliclie  Entwicklunor  von  einer  frühen 
starken  Entwicklung  der  (Trsehlechtshaare  hegleilet  wird,  während  er 
die  von  Arhtoteks  erwähnte  Angabe,  daü  Weiber  mit  selrwaeh  ent- 
wickeltem oder  fehlendem  OeHchlechtsIiaarkleide  fast  immer  steril  wären, 
unrichtig  bezeichnet. 

Interessant  ist  eine  (]iesl>eztigliche  Stelle  im  Talmud,  niindich, 
daß  Sterilität  einer  Frau  anzunelunen  sei,  wenn  sie  im  20,  Lebensjalire 
noch  nicht  an  den  Hehainteilen  behaart  ist,  die  Brüste  nicht  entwickelt 
sind,  die  Ausübung  d(^s  Koitus  beschwerlich  und  die  Stimme  der  t*i!n*s 
^lannes  ähnlich  sei. 

Madame  Bohmij  iMfjfh,  Lmnpe,  Pfau  behaupten,  da  Li  die  Vm- 
M^andlung  des  infantilen  l'terus  zum  jungfräulichen  des  geschleehtsreifen 
Weibes  oft  auffallend  spät  und  laitgsam  erfolge ,  so  daO  Frauen ,  liei 
denen  man  rinen  derartigen  l'terus  infantilis  konstatierte,  später  zu 
menstruieren  antingen  und  sogar  konziiuerten.  Es  wird  angenommen, 
daß  in  diesen  Fällen  eine  Verwechslung  nüt  erworln^ner  primärer 
Atrophie  des  Fterus  vorlag.  Indes,  wie  vorsichtig  man  mit  der  Tro- 
Ifnose  quoad  fertilitateni  beim  infantilen  Fterus  sein  muß.  hat  mich 
jtingstens  ein  merkwürdiger  Fall  belehrt.  Eine  Frau,  welche  mich  vor 
Jahren  wegen  Amenorrhoe  imd  Sterilität  konsultierte,  bei  welcher  der 
Zustand  eines  in  taut  den  l/terus  vidlkomnjen  prägnant  vorlag  und  der 
infolgedessen  außer  mir  aueJi  mehrere  li ervorragende  gynäkologische 
Autoritäten  die  HoflViung  auf  Mutterfreuden  eiitsehieden  absprachen,  ist 
kürzlich  naeb  lOjiihriger  steriler  Ehe  von  einem  gesunden  Jungen 
entbunden  worden. 

Eine  Abart  bildet  der  l'terus  pnbescens,  ein  Iterus,  welcher 
zwar  um  die  Zeit  der  Pubertät  gewachsen  ist,  aber  nicht  die  normale 
Größe  erreicht  hat;  die  Menses  sind  dabei  regelmäßig,  aber  zuweilen 
schmerzhaft.  Diese  Form  dos  Zurtickbleibens  der  Gebärmutter  kann 
Anlaß  zur  Sterilität  gt*lK^n,  welche  sich  aber  als  lieilbur  erweist,  wenn 
durch  häutige  Ivoliabitation  und  die  damit  verbundene  Kongestionierung 
des  Genitale  dieses  zur  krUftigeren  Entwicklung  angeregt  wird,  die 
Muskulatur  des  l'terus  sieb  mehr  ausbildet  und  die  dysnieurnThiuschen 
Beschw^erden  sich  legen.  Cberhau|tt  kommt  es,  wenti  der  rudimentär 
gebildete  oder  mangelhaft  entwickelte  Tterus  nur  llihig  ist,  sich  zum 
Fruehthaher  zu  gestalten,   zuweilen  in  einer   überraschenden  Weise  zu 
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Kolehfr    riiibiklunff,   m  daß   sie  zu   nonnaler   GravidilHt    und   iteburt 
fiilirt'n  kann. 

Dt-r  rieriis  uiiieoniis  ist,  wenn  er  ohne  andere  BÜdunpsfehier 
vorkoiiniit ,  keine  Irsaehe  der  Sterilitiit.  Frauen,  welche  einen  Tteras 
uiiieornis  mit  oder  ohne  Nebenk>rn  haben,  menstruieren,  konzipieren 
und  ^a^bären  jionnaL  ja  es  sind  Ko«:ar  Beispiele,  dati  sie  Z\villiut?e 
freboren  haben.  Die  Annahme,  dal»  der  l'tems  unieomis  zum  Abortus 
dispcmire,  ist  iiieht  immer  stielilmitif:.  Bei  Sehwäiif::ernntr  des  rudinien- 
tHreii  Honies  erfol;rt  stets  Ruptur  des  Fruehtsaekes  mit  Austritt  des 
Eies  oder  der  Frueht  in  die  Bauchhöhle  und  tödlicher  Blutung,  Die 
Knptiir  tritt  meistens  zwischen  dem  3.  und  4.  Monate  ein. 

Der  rterus  bieornis.  welcher  mit  einlacher  oder  doppelter 
Vagina  verbunden  sein  kann,  ist  auch  im  allgemeinen  kein  Hindernis 
der  Konzeption,  ebenso  der  Iterns  hihK^ularis  oder  septus.  Fraueiu 
welche  solche  Bildungsfehler  liesitzen .  haben  wiederholt  und  sogar 
zugleich  aus  beiden  Iläirtcn  des  Fterus  selbst  Zwillinge  geboren.  Indes 
sind  immerhin  die  Geburten  bei  doppelteui  l'terus  und  Seheide  sehr 
selten.  Es  wurden  suleht*  Fälle  von  Lnsareuifschy  Lifsrhkus  und  A'^^^- 
marskif  venitfentlicbt.  Zuweilen  wird  bei  l  tcrus  bieornis  mit  Dujilizität 
der  Vagina  dudurch  ein  Konzeptionsliindernis  gegeben,  dali  nur  die  eine 
weitere  Vagimdhalfte  zur  Kohahitation  benutzt  wird  und  diese  blind 
endigt,  eine  Kondiination,  die  immerhin  nicht  häutig  ist. 

Beim  l'terus  bilneularis  seu  septus  linden  ähnliche  VerhUltnisse 
der  Konzeption  und  Gravidität  wie  beim  Uterus  bieornis  statt.  Die 
paarige  *-icbärmutter.  Iterns  didelphys,  bei  welcher  der  Fterus  in  zwei 
vollkommen  getrennte  Hälften  zerfällt,  von  denen  jede  sich  zu  einem 
selbständigen  *>rgane  entwickelt,  ist,  wie  F,  Malier  nachgewiesen  hat. 
auch  bei  envachsenen  Inthviduen  beobachtet  worden  und  verhindert 
nicht  die  Konzeption,  sofern  niclit  die  Vagiim  (wie  in  uineni  Falle  von 
TiiuJ/h')  rudimentUr  gebihk^t  ist  und  die  regelrechte  Kohabiiation  ver- 
bietet. Satschoma  l»erielitet  einen  Fall  von  Schwängerung  beider  Fterus- 
hrdden. 

Wohl  zu  unterscheiden  von  dem  an  gebor  neu  Zustande  des  in- 
fantilen Fterus,  der  angebomen  Atrophie  (Fig.  70  und  71),  ist  die 
erworbene  A  trophie  des  Fterus,  welche  das  ganze  Organ  oder  bloß 
eines  seimT  Segmente,  den  Körper  oder  das  KoUum  betret!en  und  ein 
vodibergehendes,  heilbares  Hindernis  der  Betruclitung  bilden  kann. 

Die   erworhem'    primäre    Atrophie   des  l'terus    iindet    sich   hei 
Rchwächlielien  Mibb-ben  ,  welche  vor  der  Entwicklungs|»criode  an  koii 
stitutionellen  Krankheiten,  rhlorose.  Anämie  oder  anderen  ersclibpfenchn 
.Vffektionen    gelitten   haben.    Der  Iterns  ist    dann  klein,  welk,  scldatl 
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gewohnlich  anteflektiert ,  mit  kleiner,  oft  nur  angedeuteter  Vaginal- 
portion,  deren  vordere  Lippe  im  Scheidengewolbe  viUlig  verstrichen 
erscheint,  bei  gewöhnlich  kurzer,  enger  Scheide.  Vom  fötalen  und  in- 
fantilen Uterus  unterscheidet  sich  dieser  Uterus  besonders  dadurch, 
daß  das  Mißverhältnis  zwischen  Korpus  und  Cervix  uteri  nicht  nach- 
zuweisen ist,  und  daß  er  auch  eine  mehr  entwickelte  Muskulatur  seiner 
W&nde  sowie  überhaupt  mehr  Form  und  Gestalt  des  normalen  Uterus 
beim  geschlechtsreifen  Weibe  hat.  Die  Personen  mit  primärer  Atrophie 
des  Uterus  sind  übrigens  in  der  äußeren  Entwicklung  ihres  sexuellen 
Charakters  zurückgeblieben,  haben  kleine  Brüste,  spärliche  l^bos, 
wenig  oder  gar  keine  Menstrualblutung ,  zumeist  mit  hefrtgen  dys- 
menorrhoischen  Erscheinungen. 


Fig.  70. 


Fig.  71. 


Angeborne  Atrophia  uteri  nach   Virehotr. 
oi  Oitiom  intemum.    oe  Ostium  extemam. 


Diese  primäre  Atrophie  des  Uterus  kann  unter  günstigen  Ver- 
hältnissen bei  Kräftigung  des  Gesamtorganismus  sich  bessern,  der 
Uterus  nimmt  eine  weitere  Entwicklung  vor,  die  Menstruation  wird  dann 
reichlicher  und  solche  Frauen  ki'mnen  konzipieren.  Solch  günstige  Aus- 
sicht ist  nicht  vorhanden,  wenn  mit  der  Atroi>hie  des  Uterus  zugleich 
starke  Flexion  desselben  verbunden  ist,  oder  wenn  gleichzeitig  die 
Ovarien  atrophiert  sind. 

Zur  Sterilität  gibt  auch  die  puerperale  Atrophie  des  Uterus 
Anlaß,  wie  diese  nach  schweren  puerperalen  Erkrankungen,  Metritis, 
Parametritis  und  Perimetritis  puerperalis ,  zuweilen  aber  auch  ohne 
solche  entzündliche  Prozesse  durch  j)uerperale  Ilyperinvolution,  besonders 
bei  konstitutionell  früher  geschwächten  Individuen  vorkommt  und  sich 
dadurch  bekundet,  daß  trotz  Absetzens  des  Kindes  die  Menses  Monate 
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eiiseheiiit,  da  die  Vagina  sich  hier  tiefer  inseriert,  AvHhreiid  die  vord«»i 
Zervikalwand   in    der  Tat   Uinj^er   ist   als   die   hintere  Lippe;  sie  niiüt 
durehsclniittiieli  an»  juiiirfrilulicheii  Tterus  > '.-    1  cm,  withrend  die  hinte 
Lippe  wej^en    der  iii'>liereTi  ^clieideninsertioii  P/j  rm  und  darüber  inil 
Ihre  Stellung  ist  derart,  dali  die  Ebene  der  Miittermiindsli|)pen  bei  dei 
se1irii»ren  Stande   des  ganzen  Uterus  und   der  absolut  grätieren  Länj 
der   vorderen    Lippe   fast   jjjanz   nach  rtiekwärts   sieht.    Die  Achse  d( 
Va^inaliwrtiun  liildet  mit  der  Achse  der  Va*7ina  einen  rechten  Winkel, 
der  Zenikalkanal  hinf;«^«j:en    ist    meist  etwas  *S-fürmig  gekrtiinmt.    Die 
Län^^e  des  Zervikalkanales  beträfet  durchschnittlieh  filr  den  jun^rä ulichen 
LttTös  H  cm  iLoti), 


Fig. 72. 


Fig.  78. 


NonuaUf  F«rra  dt^r  Portio  raglnAlis. 


KoDoidt^  Fonn  d^r  ya^iDAlpoitioit. 


Als  „Ideal''   der  Beschaffenheit  des  (  ervix  und  des  MiUtermundei> 

bezeichnet  Sims:  .Die  Va{unna!pt>rtian  soll  etwa  den  ilinften  oder  ni( 
mehr  als  den  vierten  Teil  seiner  pinzen  Länge,  d.  h.  ein  viertid 
ein  ilrittel  Zoll  vorn  und  eiin^i  Bruchteil  mehr  hinten  messen. 
Zervikalkanal  muü  tjrerade  sein  oder  eine  Kurve  nach  vorn  haben 
i'ndlieh  miib  die  Achse  des  ganzen  Ürganes  zur  Vaginalachse  im  rechterT 
Winkel  stehen  uinl  in  kt^nem  merklichen  Grade  weder  anteverti< 
noch  retnivertiert  sein,-  Sims  behaii|>tet.  jede  Frau,  deren  Uterus  m 
in  diesem  Znstande  befindet,  wird  innerhalb  drei  oder  vier  3fonate  nach 
ihrem  ersten  ßeischhüV  kouzijneren ;  er  sefzt  aber  wohlweislich  hinzu, 
„vorausgesetzt,  daü  sonst  alles  in  *»rdnung  ist''. 

Der  Cervix  uteri  hat  bei  der  Kmizeption  die  wielitigc  Kolle,  üi 
Spermatozoen  die  freie  l'assage  in  dpu  Uterus  zu  vermitteln,  mid  wenn 
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wir  die  Vor^ängi^  bei  der  Kohalutntiori  und  BtdViiclitiing  berücksicbtif^en 
nnd  namentlich  uns  ver^ogenwürtijicen .  daß  unter  nonnaleD  Verlialt- 
nteen  der  von  deo  beiden  Miittenjumdslippeii  und  den  oberen  Abschnitten 
der  N'a^nahviinde  frcbildote  Kaum  einen  Teil  der  Spcrniaflüssit^keit 
zuriickJiält  und  ^cgen  den  äiiLieren  Muttemmnd  treibt,  t?o  He^  es  sehr 
nahe,  anzunehmen,  dali  eine  unprünsti^e  Beschaffenheit  (Ver- 
^ößernn^",  Kleinheit,  Fonnunj^estaltuu^^ )  und  La^^e  der  Portio  vtifj^inalis, 
daß  eine  Stenose  des  Tervix,  ja,  daß  überbuiipl  Veräuderungen 
der  nornralen  Lai;"e  des  Uterus  mechanische  Hindernisse  der  Kon- 


f\g.  T4. 


Fig.  75. 


.SchüreffiftimliK»-  Vk«rinal|H>rrioD. 
M  Dtc«>rniiin  dal  ipp(i. 


Hlotfro  Aneicbt. 
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zeption  bieten  krmnen.  Knd  in  der  Tat  ist  diese  Annaliine  auch  bereehti^i, 
zunächst  bezO^'Heh  gewisser  konischer  Verliin^^erun^Mler  Va;rina!portion 
(Fig.  7;5),  sehürzentonniger  oder  schnalHdf«'irmif2:er  Hypertrophie  der  vor- 
deren MutterninndsHppen  (Fig.  74  und  75)  und  Aufwärtskrttnunun^  des 
verlUn^erten  Cervix.  sowie  Stenose  und  Obliteratitmen  de^  Os  extemum, 
respective  internanu  objirleieh  aiieli  hervorgehoben  werden  iiiiiti.  daß  es 
keine  noch  so  unj^insti^e  Form  der  Tortio  gibt .  keine  noch  so  hoch- 
gradige Veränderung  des  Cervix  existiert,  wo  nielit  in  exzeptioneHen 
FilHen  Konzepti^Jn  beobachtet  wurde. 

Ein    hypertropliischer ,  wesentlich    vergrößerter  Cervix  mit  der 
dadurch  veranbißten  Tiefstellung  der  Vaginalportiun  und  des  Scheiden- 
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gewölbes  erschwert  den  Akt  der  Kohabitntion.  indem  das  Sperniu 
aQ8  der  Vagina  abfließt  oder  die  KoDstellation  des  Penis  zu  dem  C>ri- 
Hciaro  extenmm  derart  verschoben  wird,  daß  die  Ejakulation  in 
{^instifrer  Kntternun^^  vom  Muttermunde  stattündet.  Die  Veränderung  d«n^ 
Form  der  Portio,  wie  liie  ^'erl ändern n^^  des  Zervikalkanales  sind  weitere. 
dem  Eiiidrinjirfn  des  Sperma  in  die  irtenishöble  hinderliche  Momente; 
in  ersterer  Hczielinii^  ist  \m  Nnllipiireii  die  Portio  va^rinah's  ;^ewöhnli< 
konisch  oder  spitz  zuJaufend  mit  eineiu  sehr  erip-n  Oriticiuui  extemuuKi 
welches  den  Eintritt  des  »Sperma  behindert;  bei  Frauen,  die  schon  ge- 
boren  haljeii,  mImt  lappitr.  dureh  tiefe  Einrisse  ^?espalten,  wodurch  eine 
Ablfnkunt::  ihn  Membrnui  virüe  in  das  Scheidenjtrewülbe  und  die  Knt- 
leerun*r  des  Spermas  in  diesem  herbei^^etiihrt  wird.  SoleheniiaLJen 
koinzidirt  Hypertrophie  des  C^r\ix  und  der  Viurinalportion  nicht  selten 
rai«  StiTilitHt.  Weni^rer  ist  <1irs  der  Fall,  wenn  sich  die  Hyj>ertroj)hie 
nur  auf  eine  Muttermundlippe  beschränkt ,  uml  zwar  nur  dann .  wenn 
diese  letztere  —  namentlich  ist  dies  die  vordere  Lijipe  —  so  bedeutend 
ver^nUiert  ist,  daü  sie  das  Uritizinm  verleg  und  das  Membrwni  in  eine 
fleni  (»ritizium  eut*i:e^en*:esetzte  Riehtunp:  ablenkt.  Es  sind  Fälle  y)e- 
kannt.  uo  solche  hypertropliierte  iluttemuindstipijen  bis  vor  die  äußeren 
Genitalien  ^edrän0  wurden. 

Am  hJluti|r>teu  kommt  der  konische  (*ervix  vor,  das  i^t  jene 
Abnftrmiüll  der  XiL^iiialpnrtiuu.  wtjdureh  dit\se  nicht  bloti  verlängert  i^t, 
sondern  auch  eine  konisch  zulaufende  Gestalt  hat,  womit  zumeist  eine 
wesentliche  Veren^rernn^:  des  ♦  ►riticium  cxternum  verbunden  ist.  Xaeh 
Siws  ist  ein  „kiinischer  Cervix  in  ^^y^/e  aller  Fälle  natilrlieher  Sterilität** 
vorbanden.  Mit  der  indurierten  konischen  Gestalt  ist  fast  bestandifj  ein 
kontrahierter  Mutter-mund  vorhanden.  Abgesehen  al>er  von  der  bloüen 
Form  ist  naeli  demselben  .Vutor,  ^wenn  der  i'ervix  einen  vollen  halben 
Zoll  in  die  Va;!:ina  hineinragt,  wahrscheinlich  Sterilität  vorhanden: 
wenn  die  \  erlän^rerun^  aljer  luelir  als  einen  Zoll  belriifjct,  dann  mufi 
in  einem  solcben  Falle  fast  n()twendi;^'erweise  Sterilität  besteben ,  umi 
wenn  die  \  erlänijcerun^  noch  {^rr»üer,  etwa  einen  und  einen  halben  oder 
zwei  Zoll,  dann  ist  die  Sterih'tzit  unzweifelliaft^, 

l 'niiüf'kehrt  ist  aber  auch  die  anj^eborene  Kleinheit  der  Portio, 
\\o  diese  als  kurzer  Zapfen  aus  dein  ob(»ren  Teih:"  der  vorderen  Scheiden- 
wand  hervorragt,  vor  sieh  fast  >^ar  keinen,  liinter  sich  einen  sebr  weiten 
Tul  de  sac  im  Srlieidenj*:ewitlbe  lassend,  fiir  die  Konzeptiim  unj^^ünslij^; 
vieüeicbt  desljall*.  weil  durch  diese  Detormiiät  das  in  das  hintere 
S<'beitten;;i*v\r»lbe  ejakulierti^  Sperma  die  hirjtere  Sclieideuwand  entlang? 
herabtlieLVt ,  oline  dali  die  zu  kurze  \'a^inalpnrtioii  mit  der  Spenua- 
flüssi^keit  in  Berübrunj.^  kommt. 
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Als  eine  ebeutalls  Iiäiitij^e  YtTaulassuii^r  der  Sterilität  sieht  Beigel 
die  sogenannte  ^s^clutrzenfiJniii^e*  Va^iiialportion  an ,  wenn  die  eine 
MiittennundsHppe,  sei  es  von  (Jelairt  an.  sei  es  ditreb  Hypertruphie  oder 
andere  KrkraTikun«,fen  derartig:  •restaltet  ist,  daLi  sie  di*'  andt^r«^  Mnüer- 
mundsli|i|ie  an  Laii^f  bpclrutcnd  ührrtrilfl. 

Üureli  Hyjiertrojdiir  knnn  die  Va^inalportion  Ul*n^ens  die  niunni^- 
laelisten  Fomiveninderiin^'rn  erfalir^n .  sie  kann  an  Masse  di^rart  zu- 
nehmen, (lau  sie  als  dieke,  liaiir  iüi^^el  in  die  Vagina  ra^t  nnd  sumii 
der  Aufnahme   des  Sperma  Suhwieri^rkeiten  liereitet,  oder  es  kann  der 


Fig.  7«S. 


Fig.  77. 


^Ä*in*  Hyp*rtrophle  der  »p*  d.r  VaJv»  lirTvor- 
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erlän;:erte  seliunilr  Ccrvix  sielj  vollsfiindijy:  unilnegen  und  thidureh 
den  Kintritt  des  Sperma  hefiindern  (Fi^.  7(1  nnd  77).  Die  durch  lljpiT- 
trupliie  vf'ranlaüt^Mi  F<jrm*'nveränderun^en  der  Va^inalportion  sind  sehr 
selten  l'rsaelie  von  konpMiitaler,  sondern  meist  von  erworbener  SrerilitHt; 
denn  die  Ilypertroiiliie  kommt  fast  ^ar  nicht  anj^eUoren,  nur  selten  iin 
jun^friiulif'hHi  Zustande  und  zumeist  hei  Frauen  vor.  welelie  schwere  Enthin- 
dun;ren  und  infol^a^dessen  F.rkrankunjien  des  i  tertis  iilierstandeu  halten. 
Eine  in  He/itf<  auf  Sterilität  wichti^^e  Defonnitiif  der  Vapnal- 
portion    ist   die    rlisselförmi^e,  indem    die  rorti<»   dieht   an  ilirer  In- 
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sertiou  in  das  Seh  ei  den  f?e  wölbe   am   dünnsten   ist  und  sich  nach  un 
allmählifli  verdickt,  einem  Sohweinsrüssel  ähnlich.  Zumeist  kommt  di* 
MiOlnlduri;^:   durch    diffuse  Hypertrophie    des  Bindegewebes    im  Koll 
besonders  infolge  von  elivonischer  Eudumefritis  und  Zen  izitis  zustan 

Fritsch  hat  indes  auch  zweimal  Imi  exquisitem  Col  tapiroid  nach 
Beseiti«:ung  des  Kat:trrhs  Konzeption  eintreten  ^sehen,  in  einem  Falle 
existierten  gei^ade/u  jnn^iVjluliehe  ^'erhältnisse,  so  daß  es  kaum  jifla 
lieh  war.  dnü  die  PiilieMtiii  selum  uiedcrhrilt  eroberen ;.  imeh  drei  E 
bindimfjren    war    das   (»rilieium    externuni    imeh    kaum    flir   eine  So 
durcltgiln^i^. 

P(fJot  liat  speziell  nnf  die  Sehwi^^ri^keiten  h in^^e wiesen ,  welche 
StelhuijLTsanomaüen  des  Utemshalses  dem  Eindrin*cen  de8  S|)erma 
bieten.  Die  S]>itze  der  Ulans  penis  trifft  hier  bei  dem  Koitus  nicht 
den  äidr^eren  >tuttermund,  sundein  jjelan^t  in  eine  Art  (.'iil  de  sae 
Seiieide .  der  bei  Retnjversiou  dureh  das  hintere  (rewnlbe,  bei  Ante- 
version dureh  das  vordere,  bei  Lateralversioneu  dureh  die  der  Richtung 
durch  den  Cervix  eut^n^i:fMip\set/te  rartii^  der  Seheide  fireljildet  wird. 

Der  voUkunnuene  Man«rel  der  \  ai^inalportion  muli  als  ein  wenn- 
gleich nicht  h(X']»ii:radif!:es  Hindernis  der  Konzeption  betrachtet  w^erden, 
da  der  Teil  tles  l'terns.  welcher  in  das  Reee[)taeiihim  seminis  ein- 
tauchen soll,  fehlt.  Wie  wiehtijr  dtn-  Tnistand  ttir  die  Betrnehtun^  ist, 
daß  i'in  ^eu(f^^ender  Kontakt  des  Orilieium  externum  der  Va^inalportion 
mit  dem  ejakulierten  Sperma  unmittelbar  bei  der  Kohabitation  statt- 
findet, datlir  seheint  aneh  meine  lieobaehtun^  zu  sprechen,  daß  Frauen 
von  kleiner  Statur,  die  mit  uoniial  ^Totien  Männern  verheiratet  sind, 
sieh  durehsehnitflich  dureh  eine  fjanz  auffallend  größere  Fertilität 
auszeichnen  als  Frauen  von  Mittelstatur.  Es  ist  otlenliar  hier  bei  der 
Kohabitation  ein  so  jj:ünstigcs  Ncrhältuis,  dati  Hlans  jh^üs  und  A  ajrinal- 
jjorfion  sehr  nahe  aufeinander  tretlen.  leb  habe  wiederholt  die  Garten 
solehei"  Frauen  darüber  klagen  gehr^rt .  daß  schon  der  einmalijre 
Koitus  p^iiii^e.  Befruehtun^r  herbeizunihren.  und  wiederholt  von  solchen 
Frauen  vernommen,  ilaü  sie  10-.  12-,  H>mal  geboren  haben.  In  einem 
derartigen  mir  lif^annten  Falle  hatte  die  Frau  sogar  23mai  konzipiert 
und  ll>mal  iH»rmalc  Kinder  geboren.  Flingegen  konzipieren  Frauen  mit 
sehr  lauger  \agiija  inid  bnhrr  Stellung  der  ^'aginalportio  ui 
so  leicht. 

Von  besonderer  ätiologischer  Wichtigkeit  für  die  Sterilität  ist  die 
Stenose  des  Zervix.  Dieselbe  kann  angeboren  sein  und  betritl't  dann 
gewöhnlich  den  ganzen  Cervix,  oder  erworben  durch  Kntziindiujgen  der 
Schleiinhaui.  indem  die  angeschwollenen  Follikel  des  Cervix  platzen  und 
die   granulierenden  Witnde   denselben    miteinander   verwachsen;    ferui 
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durch  Traumen,  schwere  operative  Eingriffe  bei  der  Geburt,  puerperale 
Entzündungen,  syphilitische  Ulzerationen,  gegenseitige  Venvachsung  der 
Geschwfirsfiächen  nach  operativen  Eingriffen  (eingreifenden  Ätzungen, 
auch  nach  Amputation  der  Portio)  und  Narbenbildung  aller  Art. 

Allgemeine  Gewebsschwellung  als  Ursache  von  Stenose  kommt 
bei  hyperplastischen  Uteris  von  jungfräulicher  Beschaffenheit  am 
äußeren  Muttermunde  vor,  bei  denen  das  kleine  runde  Orifizium  durch 
die  Gewebsschwellung  der  Vaginalportion  verengert  oder  selbst  ganz 
verschlossen  wird.  Eine  eigentliche  Verwachsung  kommt  dabei  nicht  zu- 
stande, allein  das  Epithel  fällt  den  engen  Rest  des  Kanals  aus,  so  daß 
nur  eine  blinde  Grube  an  der  Oberfläche  zurückbleibt.  Dasselbe  geschieht 
namentlich  häufig  an  prolabierten  Vaginalportion cn  und  wurde  als  epi- 
theliale Ven?\'achsung  des  äußeren  Mnttennundes  bezeichnet  (Klehs). 
Endlich  kann  eine  Stenose  des  Cervix  durch  Geschwülste  voranlaßt  sein 
sowie  durch  die  w^eiter  unten  zu  besprechenden  Beugungen  und  Nei- 
gungen der  Gebännutter. 

Die  angeborne  Atresie  des  Uterus  ist  meist  mit  anderen  Ent- 
wicklungsanomalien der  Sexualorgane  kombiniert.  Sie  kann  darin  ihren 
Grund  haben,  daß  der  Schleimhautüberzug  der  Vaginalportion  von  einer 
Muttermundslippe  ununterbrochen  zur  anderen  hinüberzieht,  oder  es  ist 
dabei  der  ganze  Cer\ix  unperforiert  und  die  Vaginalportion  nur  wenig 
entwickelt. 

Die  erworbenen  Obliterationon  können  den  äußeren  oder 
inneren  Muttemmnd  samt  einem  längeren  oder  kürzeren  angrenzenden 
Stücke  des  Zervikalkanales  einnehmen.  Bei  sehr  ausgedehnter  puerpe- 
raler Gewebsnekrose  greift  die  Verwachsung  auch  auf  das  angrenzende 
Scheidengewölbe  über  (Uterovaginalatresie). 

Je  grüßer  die  Stenosierung  des  Cervix,  je  kleiner  die  Eingangs- 
öffhung  von  der  Vagina  in  den  Zervikalkanal  ist,  um  so  schwieriger 
wird  es,  daß,  wie  es  die  Norm  ist,  die  Millionen  am  Os  uteri  anlangen- 
den Spermatozoon  durch  diese  Passage  weiter  gelangen,  bis  Tausende 
den  Weg  in  die  Tuba  finden.  Um  so  mehr  ist  daher  das  Zusammentreffen 
von  Sperma  und  Ovulum  behindert  und  um  so  mehr  erscheint  die  Kon- 
zeption erschwert.  Durch  die  Stenose  findet  weiters  eine  Retention  des 
Zervikalschleimes  statt,  welcher  eine  dicke  zähe  Beschaffenheit  erhält 
und  dem  Eindringen  des  Spenna  ein  Hemmnis  bietet.  Die  nachteilige 
Wirkung  der  Zervikalstenose  auf  di(»  Konzeption  wird  endlich  unterstützt 
durch  die  bisweilen  damit  verbundene,  wahrscheinlich  auf  Entzündung; 
beruhende  konische  Gestalt  und  Verlängerung  der  Portio  vaginalis  und 
durch  eine  die  Stenose  zuweilen  begleitende  Version  otler  Flexion  des 
Uterus.  Unter  solclien  rniständen  «ribt  die  Cervixstenose  nicht  selten  zu 
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dem  NobeneinaiKler^oheii  von  Dysmonorrlioe  und  Stf^rilitnt  Anlub: 
das  erstere,  indem  das  Meiistriialljlut  \m  rfMchliL-liiT  AlisondfTiing  durch 
ein  fttark  vfren^rtes  Os  fxt^^Tiiuni  nicht  so  ras<*li  ahtlietSen  kann,  als  en 
aus  den  Gt^Jaßeu  der  L  terinsddciiiduiut  austritt,  sit^-h  daher  staut  und 
eine  Dilatatiim  des  TttTUs  vprarilaüf.  welche  schnuT/iiafte  Kontra ktion^ju 
iiu  (letülge  hat. 

Bei  welchem  Grade  der  Kleinheit  der  Muttermund  als  patholoffisch 
enj?  bezeiehaef  m erden  muii,  ist  srltwiT  präzis  zu  detiineren  und  nur 
l)ezU;rlieh  der  extromeo  Falle  patholofjjiselier  Veren^erun}::  wird  kein 
Zweifel  herrsehen.  Bei  an*::ohorner  Stenose  des  Zervikalkanales  ist  die 
Üiapiose  sehr  leielit.  denn  der  iiiißere  Muttermund  ist  dann  stets  von 
^anz  almormer  Kleinheit,  oft  nur  ein  kleines  steeknadelkopl^roßes 
(irlihehen .  m  das  auch  ein  feiner  Draht  nur  mit  Mühe  eindrin^  und 
1Ü8  zum  inneren  Muttennund  den  gleichen  Widerstand  hat.  Bei  akttoi- 
siten  Stenosen  mittleren  Grades  ist  die  Diajrnose  oft  schwierig.  Bei  den 
kh'inen  Uiiuensiunen  und  der  Krweiterharkeit  der  von  Weiehteilen  ge- 
bildeten <)t!h[int3:  sind  genaue  Messungen  untunlieh.  Ein  Muttennund. 
den  man  sieb  Mühe  geben  muß.  mit  den  Fingern  zu  ttlhlen.  an  welchem 
die  von  geliltter  Hand  gefiihrle  ^unde  erst  wiederholt  vurbeischieÜt  und 
endlich  nur  mit  einem  tüchtigen  Ruck  bineingleitet  —  ein  solcher  Muttor- 
muml  ist,  wie  Olshmtsen  hervorhelit.  immer  pathologisch.  Kin  nomiahT 
virginnler  Muttermund  laut  eine  dicke  Gebilnnutlersonde  mit  iS~-4  Mm. 
starkem  Kupf  noch  ohne  Widerstand  jiassi^'n'ii ;  aber  es  gibt  Fälle,  wo 
dies  ^>'ie  gewidinlieh  noch  geschieht  und  doch  dem  untersuchenden 
Finger  die  r>t!iiung  abnorm  klein  erscheint.  Bestellt  <lann  gleielizeiti^ 
eine  deutlieh  mechanische  Dysmenorrhoe  neljcn  St«TilitUt,  so  hält  Ol»- 
hausfjn  es  fUr  berechtigt,  eine  wirklich  jjathologische  Kn^e  des  Ontizium 
anzunehmen  und  danach  zu  handeln. 

Es  gehlirt  immerhin,  wie  auch  Kthrer  betont,  zu  den  schwierigsten 
imd  selbst  durch  l'ntersuchung  aller  hei  tier  Konzeption  in  Betracht 
kommenden  Bedingungen  nicht  immer  bisharen  Aufgaben  der  Diagnostik, 
zu  hestinuoen,  ob  eine  im  Einzejfabe  bestehende  Anomalie  des  (Vrvix. 
Stenose  des  Mnttennundes  oder  ganzen  Zervikalkanales  als  Sterilitäts- 
ursaehe  zu  betrachten  ist.  l'her  hohe  (^rade  von  Stenose  werden  die 
Meinungen  nicht  auseinandergehen,  wohl  aber  iiher  die  Grenzen  zwischen 
dem  mittleren  Grade  der  Enge  and  dem  pliysiologisehen  Zustande.  Jeder 
erfahrene  Gynilkoioge  wird  übrigens  dieseüten  Beobachtungen  wie  Ktkrer 
gemacht  haben,  daü  hei  maneben  Individuen  V*^^^^  des  Muttermundcjs 
vor  der  Ehe  bestand  und  nachlräglich  trotzdem  bnld  nach  der  Hochzeit 
Selnvangerseliaft  eintrat.  Darum  ist  es  auch  gerechtfertigt,  wie  ^kJo- 
hannsen  dies  tut,  mehr  auf  den  funktionellen  als  tinf  den  tinatoiuiscbcd 
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Begriff  der  Stenose  zu  rekurrieren  und  demgemäß  zu  betonen,  daß,  so 
lange  der  Uterus  imstande  ist,  den  Sekreten  der  Uterushöhle  genügen- 
den Abfluß  zu  gestatten,  der  Stenose  eine  Bedeutung  abzusprechen 
wäre.  Erst  wenn  diese  Sekrete  einen  ungenügenden  Abfluß  finden,  die 
Utemshöhle  ausdehnen,  was  sicli  durch  eine  Verlängerung  des  Kanales 
im  snpravaginalen  Teile  des  Uterus  ausspricht,  und  Beschwerden  mannig- 
facher Art,  darunter  auch  Endometritis  chronica,  veranlassen,  dann  sei 
diese  Stenose  mit  konsekutiver  Dilatatio  uteri  ein  Kouzeptionshindemis 
ernster  Art.  „Hier  wird  es  dem  Uterus  mit  seinen  Kontraktionen  nicht 
gelingen,  beim  Koitus  sämtliches  Sekret  aus  seinem  Kavum  durch  den 
engen  Muttermund  herauszupressen,  und  die  notwendige  Folge  der  nicht 
vollständigen  Entleerung  des  l'terus  ist  dann  das  Ausbleiben  der  Aspi- 
rationsbewegung. " 

Nach  Winckel  \nrd  eine  Stenose  des  äußeren  respektive  des 
inneren  Muttermundes  nur  dann  Ursache  der  Sterilität,  wenn  sie  durch 
eine  follikuläre  Entzündung  der  Zervikalschleimhaut  entsteht;  iii  diesem 
Falle  ist  nämlich  der  durch  die  zahlreichen  Retentionscysten  verengte 
äußere  oder  innere  Muttermund  zugleich  eine  Barriere  tUr  das  zähe 
Sekret  der  noch  oftenen  Follikel.  Letzteres  dehnt  den  Muttorhals  inmier 
mehr  aus  und  kann  den  Spcrmatozoen  ein  unttbenvindliches  Hindernis 
werden,  während,  wenn  kein  Katarrh  jener  Art  am  Cervix  besteht,  das 
Uterinblut  leicht  abfließen  und  der  Samen  auch  in  und  durch  den  Uterus 
dringen  kann. 

Für  die  Bedeutung  der  Cervixstenosen  als  ätiologisches  Moment 
der  Sterilität  sprechen  auch  die  Erfahrungen  der  Tierzlichter,  wie  Andri, 
Böhm,  Boaley,  Collin,  Fuchs  u.  a..  bei  imfruchtl)aren  Stuten  und  Kühen. 
Die  Araber  wenden  gegen  die  Unfruchtbarkeit  der  „zugekni»i)ften^  Stuten 
ein  Verfahren  an.  welches  vorzugsweise  darin  besteht,  daß  mit  der  Hand 
und  harten  Gegenständen  eine  Erweiterung  des  verengten  Mutterhalses 
vorgenonunen  wird,  und  haben  diese  Dilatationsversuche  Tifter  günstige 
Erfolge,  (lleiche  Resultate  erzielen  nicht  selten  Tiroler  Bauern,  indem 
sie  bei  unfruchtbaren  Ktihen  eine  künstliche  Erweiterung  des  ^lutter- 
mundes  mittelst  Schnitt  vornehmen. 

In  gleicher  Weise  wie  die  Stenosen  des  Uervix  wirken  die  bei 
Zervikalkatarrh  so  häufig  vorkommenden  gescjhwollenen  Follikel  des 
Cervix  und  der  Ki*»rpersch  leim  haut,  welche,  indem  sie  die  Schleimhaut 
vor  sich  herstülpen  und  zu  einem  Stiele  ausziehen,  den  Zervikal-  und 
Uterinhöhleni)olypen  bilden,  der  den  Uterinkanal  vollständig  ausfüllen 
und  fast  unwegsam  nmchen  kann,  wie  beifolgendes  Präparat  zeigt,  das 
ich  dem  Cervix  einer  ;>Ojährigen  sterilen  Frau  entnomnK^i  habe  (Fig.  78). 
Auf  der  Spitze   des  Tolypeii  befindet  sich  ein  großes  Ovulum  Nabothi. 
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Alte  Zerv  ikalkatarrlie  trafen  leielit  zu»'  Stenosierunjz:  des  CerviN 
uteri  und  liierdurch  zur  Steril itHt  l)ei.  Die  Schwellung  und  Hypersekretion 
der  SeUleiiiiliaut  den  C*enix   Iteliindert   den  Eintritt  des  Sperma  am  sa 
leichter,  als   die  Sehh^iinhautfalteii    der  Palma    plicata  an  der  hinteren 
und  vorderen  Wand  des  tVrvix    schon   im  uonnalen  Zustande  zicmlieli 
hoeb  liervorragend  sin<l;  hei  katarrhalischer  Schwenunf?  jedoch  greiten 
sie   so   jrep^neinauder   iiher,    d*iß   sie   den    Kanal    vollständig    verlegen 
können.  Dazu  konnnt  als  ein  weiteres  Hindernis  für  das  Eindringen  det> 
Sperma   die    Stagnation   des   Sekretes   durch    Eiudiekung,  dann    durch 
Versperrung  des  AhtUisses  mittelst   der  narbigen  \>rengerung  des  Ori- 
ficiinn  externum.    Endlich    tritt  auch  durch  solche  chronische   Katarrhe 
leicht  eine  Flexion    d*^s   ausgedehnten    und    schlafen  Corpus    uteri   und 
hiermit  eine  neue  Schwierigkeit  der  Konzeption  ein. 

Darin    liegt    auch   der  t^rund.    daü  Frauen,  welche  ah  Miidchen 
längere  Zeit  an  rervixkatarrli  gelitteu  halten, 
so   htiutig    kinderlos   hleihen.    Es   tritt   bei  fib.ts. 

ihnen  zunächst  profuse  ilenstruation  auf, 
später,  wenn  die  rizerationen  sclion  einige 
Zeit  hestanden  liaijen .  konnnt  es  zu  Ver- 
engerungen des  (»riticiiun  externum.  Eine 
Folge  davon  ist  unausblcihliclK  daLi  das 
an  sich  zähe ,  schwivr  abflieüeude  Sekret 
der  Zer%ikaldrüsen  stagniert,  anfangs  den 
Kanal  des  Oervix,  spiiier  aher  auch  die  HTdile 
des  Coqnis  uteri  durch  Kuckst auung  aus- 
delnil.  Dann  erscheint  der  ganze  l'teriis 
gewöhnlich  in  seiner  ganzen  Lange  wie 
Breite  vergröL'>ert.  ein  dünn-  und  seblat!\vandiger  Ballon,  aus  welchem 
von  Zeit  zu  Zeit  das  Sekret  ausgetrieUen  wird.  Ein  solcher  dünner, 
schlartcT  rterus  liiilt  weiter  dem  Drucke  der  darliherliegenden  Eingeweide 
nicht  stand,  sondern  weicht  nu*j.st  nach  liinten  in  den  fhuf/lasAchf^n  Raum 
aus.  und  eine  gewühnHchc  Sekundärkrankheit  des  ( ervixkatarrhs  ist 
daher  die  Ketrotlexion  (HildiltramU).  Zuweilen  ist  es  nur  der  zHhc 
♦Schleim  hei  Zervikalkatarrh.  welcher  dem  Sperma  den  weiteren  Eintritt 
verwehrt.  B.  SchulUe  führt  einen  Fall  an.  <la  hri  i'iner  18  Jahre  in 
kinderloser  Ein*  lehemlen  Frau  nach  eininaiig<'r  Beseitigung  des  Srhlejitics 
8ch  vv angerseha  ft  t^i nt rat . 

Die  Bi'deuünig  Ai^s  chronischen  Cervixkatarrhs  für  Entstehung  von 
Sterilitäl  macht  c^  erkläi'lich ,  daü  in  vielen  Fällen  als  der  Grund  der 
sterilen  Ehe  der  Fmstand  iieschnldigt  wird,  daß  der  Mann  in  diese  mit 
kleinen,  unscheinharen  Kirsten  von  t;on»»rrhoe  trat  und  die  Frau  gonor- 
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liioisch  ansteckte.  Ein  solch  gonorrhoischer  Katarrh  hat  bekannt- 
lich ganz  besonders  bei  Frauen  die  Tendenz,  den  chronischen  Verlauf 
anzunehmen,  und  erzeugt  dann  alle  eben  besprochenen  sekundären,  die 
Konzeption  behindernden  krankhaften  Zustände. 

Frauen,  welche  gonorrhoisch  infiziert  sind,  werden  dadurch  häufig 
steril.  Der  Grund  liegt  aber  außerdem,  daß  der  verengte  Zervikalkanal 
dem  Eindringen  der  Spennatozoen  hinderlich  ist  und  das  pathologisch 
Teränderte  Sekret  der  Zenikaldrüsen  die  Bewegungsfähigkeit  der 
Spennatozoen  schädigt,  noch  in  den  mit  der  gonorrhoischen  Infektion 
fio  oft  einhergehenden  entzündlichen  Erscheinungen  im  Peritoneum, 
Perimetrium  und  paranietranen  Gewebe,  femer  in  den  durch  den  Katarrh 
gesetzten  Veränderungen  in  der  Tuba  (Salpingitis,  Hydro-  oder  Pyosal- 
pinx),  welche  den  Kontakt  zwischen  (;)vulum  und  Sperma  behindern 
«der  durch  pathologische  Umgestaltungen  der  Wandungen  und  des 
Kanales  der  Tuben  zu  dauernden  mechanischen  Störungen  der  Kon- 
zeption ftlhren.  Jung  verheiratete  Frauen,  deren  Gatten  mit  noch  nicht 
Tollkommen  geheilter  (ionorrhoe  in  die  Ehe  treten  und  welche  bald 
darauf  an  Zervikalkatarrh  erkranken,  wo  nicht  selten  die  Absonderung 
jene  suspekte  grünliche  Farbe  ähnlich  dem  Sekrete  der  frischen  männ- 
lichen Gonorrhoe  aufweist,  bleiben  infolge  solcher  gonorrhoischer 
2emkalkatarrhe ,  Endometritiden  und  Tnbenkatarrhe  oft  lange  Zeit 
steril.  Zur  Feststellung  der  Diagnose,  ob  man  es  in  solchen  Fällen 
mit  Gonorrhoe  zu  tun  hat,  wird  nebst  Beachtung  der  virulenten  Er- 
scheinungen an  der  Vulva,  Urethra  und  Vagina  auch  die  mikro- 
skopische Untersuchung  des  Cervixsekretes  auf  Gonokokken  notwendig 
sein  und  wird  man  sich  dann  um  so  eher  für  Gonorrhoe  aussprechen 
Mnnen,  wenn  in  den  Kiterzellon  eingeschlossene  Neissersche  Diplokokken 
sich  finden. 

E.  Nöggerath  hat  besonders  den  Einfluß  der  „latenten  Gonorrhoe" 
auf  die  Fruchtbarkeit  der  Frauen  hervorgehoben  und  —  überschätzt. 
Er  leitet  aus  dem  l'mstande,  daß  zirka  OOVo  steriler  Frauen  an  Männer 
verheiratet  sind,  die  an  Gonorrhoe  vor  oder  während  ihres  ehelichen 
Lebens  gelitten  haben,  die  Folgerung  ab,  daß  die  hierdurch  bei  der  Frau 
gesetzte  latente  Gonorrhoe  den  Anlaß  zur  Sterilität  gebe.  Wäre  dieser 
Schluß  wirklich  gerechtfertigt,  dann  müßte  Sterilität  eine  weit  häutigere 
Erscheinung  sein,  als  sie  es  in  der  Tat  ist.  Den  Namen  latente  Go- 
norrhoe wählte  Nöggerath^  weil  die  Patientin  Schritt  für  Schritt  infiziert 
wird,  ohne  daß  sich  sofort  deutliche  Symptome  ent>\ickeln.  und  weil 
die  Krankheit  im  Weibe  nicht  erlischt,  sondern  nur  latent  wird.  Radikale 
Heilung  sei  erst  durch  die  Menopause  zu  erwarten.  Die  Krankheit  ent- 
wickelt sich  nach  Xöggcrath  in   vicM*  Formen :  als  akute,  rekurrierende 
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und  chronische  Perimetritis  und  als  Üvariitis,  stets  begleitet  von  Katarrh 
der  Schleimhaut  Jer  Genitalor^ane. 

Aach  Saenger  hat  die  Behaupttmj^  aiifj;est<*IU,  daß  l2Vo  ?^l<*r  dem 
Gynäkoloii^en  7Jir  Behandlung  kimunendcn  FilUe  fronorrhoischeo  Ur- 
spruni^es  i^eien,  ja,  er  ist  i^o^tiT  der  AnsiehL  daß  die  Gonorrhoe  mit  ihren 
Folgezustäiiden  für  die  Frauen  im  allgemeinen  gefahrlicher  und  rer- 
derhlicher  sei  als  die  Syphilis.  Er  giht  an,  datier  unter  1930  gA'nUko- 
logisehen  Fällen  2M)  =  12"/o  ^  V»  '"^Uf*"  F!ille  mit  Tripj>erinfektioii 
gefunden  habe,  und  unter  weiteren  161  Fällen  fanden  sich  29  —  l^^/a 
Tripperkranke, 

t\  Marthi  hat  gleichfalls  die  Ansieht  ausgesprochen,  daß  die  za 
einer  Stenose  des  Muttermundes  und  K anales  fahrenden  Entzündungen 
bei  der  ^lehrzahl  der  steriieu  jungen  Frauen  die  Folge  des  Residuum 
eines  infektiösen  Tri|)pers  bei  dem  Ehemanne  sei.  Femer  erscheint 
es  ihm  nicht  unmr»glich,  daU  vielfache  mechanische  Reizung,  z.  B.  bei 
der  intravaginalen  Onanie,  unter  bestimmten  ISedingtingen  eine  die 
•Stenose  veranlassende  Ent/Jindung  hervor iii Ten  kann. 

Interessant  sind  die  bereits  oben  kurz  erwähnten  gegenseitigen 
Beziehungen  von  Dysmenorrhoe  und  Sterilität.  Hochgrudige 
Verengung  des  Zervikalkanales  kann  beides,  Dysmenorrhoe  und  Ste- 
rilität, zur  Folge  haben:  aber  die  dysmenorrhoisehen  Beschwerden 
können  a»anche  andere  veranlassende  Momente  halien ,  die  keinen  di- 
rekten Bezug  auf  Behinderung  der  Konzeption  haben. 

Wir  können  bei  der  nicht  gerechtfertigten  ÜlHTsch^itznng  de.**  Ztt- 
sammenhanges  der  dysnienf>rrhoischen  Bescliwerden  mit  SterilitHI  nur 
hervorhebt^n.  daß  wir  wiederholt  Dysuienorrhoe ,  auch  die  sogenannte 
s(>astisehe  Forai,  bei  Frauen  befdjachtet  haVien,  welche  sich  zahlreicher 
Nachkonnnenschafl  erfreuten,  und  daü  auch  olijektiv  rticht  jene  Higiditüt 
des  ('ervi\  vorhanden  war,  auf  die  Dnnatn  Gewicht  legt,  endlich  daß, 
selbst  wenn  die  Schmerzen  den  Gharakter  der  Wellenartigkeit  nn  sich 
trugen,  die  IVrmeabilitiU  doch  meist  eine  solche  war,  daÜ  die  Ein- 
fiihrnng  der  Sonde  nicht  mit  großer  Kraftanwendnng  oder  beileut ender 
Sehmerzhaftigkeit  verbunden  war. 

Entschieden  zq  weit  gehen  jene  Autoren,  welche,  Sims  an  der 
Spitze,  die  Dysmenorrhoe  als  konstantes  Zeichen  der  Stenose  des 
Cervix  ansehen  und  daraus  den  Riicksebkiü  ziehen ,  daLi  die  Sterilität 
in  den  betreffenden  Fallen  durch  jenes  mechanische  Mimient  veranlaßt 
sei,  eine  Anschauung,  welche  von  SrhulUe  auf  Grundlage  anatomischer 
Tatsachen  bekämpft  worden  ist.  Die  Dysmenorrhoe  gibt  kein  ent- 
scheidendes Zeichen  dafür  ab,  daß  der  Gervixkanal  so  verengt  i^t.  daß 
die  Kohzeprinn    kdiindert  sei,  und    die  Behauptung  von  Sims,  daß  die 
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Dysmenorrhoe  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  ein  mechanisches 
Hindernis  anzeigt,  findet  man  durch  die  Erfahrung  nicht  bestätigt.  Denn 
es  konzipieren  Frauen,  die  an  ausgesprochener  Dysmenorrhoe  leiden, 
sehr  häufig,  wenn  auch  vielleicht  später  als  solche  Frauen,  bei  denen 
die  Menstruation  normal,  schmerzlos  erfolgt.  Die  Dysmenorrhoe  hängt 
nicht  bloß  von  der  Enge  des  Cer\'ixkanales  ab,  sondern  von  ver- 
schiedenen anderen  pathologischen  Zuständen.  Die  Anomalien  des  Ge- 
nitale, welche  die  Dysmenorrhoe  bedingen,  sind  meistens  keine  ent- 
schiedenen Konzeptionshindemisse ,  und  es  kann  wiederum  Stenose  des 
Cervix  vorhanden  sein ,  ohne  daü  es  zu  dysmenorrhoischen  Beschwerden 
kommt. 

Zur  Prüfung  der  Simsschen  Behauptung  von  der  gegenseitigen  Ab- 
hängigkeit der   Dysmenorrhoe   und   Sterilität  untersuchte  Kehrer,  wie 
sich   die  Regel  bei   denselben  Frauen  vor  und  nach  der  Verheiratung 
rerhielt,  je   nachdem  die  Ehe   steril  geblieben  oder  mit  Kindern  ge- 
segnet war.   Es  ergibt  sich  hier,  daß  bei  sterilen  Frauen  die  virginale 
Dysmenorrhoe  nur  um   ein  geringes  Prozentteil  häufiger  war  als  bei 
solchen,  welche  Kinder  hatten.  Es  können  also  die  Veränderungen  der 
Genitalien,  welche  zur  Dysmenorrhoe  führen,  nicht  zugleich  als  Hinder- 
nisse für  die  Konzeption  angesehen  werden.  Aus  den  Tabellen  Kehrers 
Über  die  Frage,  ob   diese  Anomalien   der  Genitalorgane   den   Eintritt 
einer    Konzeption   verzögern   können,   ergibt    sich    die  jedenfalls   be- 
merkenswerte   Tatsache,    daß   825%   der    Eu-    ^vie    der    Dysmenor- 
rhoischen  240 — 500  Tage  nach  der  Hochzeit  niederkommen,  und  daß  die 
weniger  verspäteten  Erstgeburten  sich  ungleichmäßig  auf  beide  verteilen. 
Im  Gegensatze  zu  den  deutschen  Autoren  wird  von  den  englischen 
Gynäkologen    die   Dysmenorrhoe   und   namentlich   die   spasmodische 
Form   der  Dysmenorrhoe   in  engen   kausalen   Zusammenhang  mit 
der  Sterilität  gebracht.    Es  wird  angenoumien,  daß  die  Kontraktionen 
des  Uterus,  welche  durch  ihre  Intensität  heftige  wehenartige  Schmerzen 
verursachen,  auch   während   der  Kohabitation   eintreten.    Durch   diese 
schmerzhaften  uterinen   Spasmen   werde   der   Eintritt    des  Sperma    in 
den  Zervikalkanal  behindert  oder  dasselbe,  wenn  es  in  diesen  Kanal 
bereits   eingedrungen   ist,   wieder  herausgetrieben.  Diese  spasmodische 
Dysmenorrhoe  wird  auch  als  mechanische  oder  obstruktive  l>ezeichnet, 
um   dadurch    anzuzeigen,    daß    die    krampfhaften    Kontraktionen    die 
Expulsion   der  in   der  Höhle  des  Uterus   angesammelten   menstruellen 
Flüssigkeiten   bezwecken,   obgleich  iMitican  sc^lbst    zugeben    muß,  daß 
weder  die   mechanische  Obstruktion,  noch   die  Ansammlung  der  Men- 
stmalflttssigkeit ,    noch    die    Dilatation    der    Utorushöhle    nachgewiesen 
werden  kann. 
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JJuncan  gflit  in  seinen  Behau))tiiiip*ii  so  weit .  daß  keine  an- 
dere wirkliche  oder  mir  YerimitiinfrMAveise  lokale  Störim^  für  die  L*^hre 
von  der  SterilitHt  eine  solche  liedeimujf^  habe  wie  die  spiismo- 
dische  Dysmenorrhoe.  Diese  Bedeutung  hesitze  letztere  w^e«:eü  der 
Iläntigkrit .  mit  weleher  sie  nelten  der  Sterilität  angetrotteii  wird,  iind 
we^en  des  w^ahrseheinliehen  Zusammenhanges  der  dysmeiiorrhoischen 
Neiimse  mit  dem  VorflieLten  des  Samens,  mit  der  Alteration  des  Ge- 
schleehtstriehes  und  der  Geschleehtslust  und  mit  anderen  Stnrunp'u  der 
sexuellen  Erregung  beim  Koitus.  Mit  der  Beseitig» n«;  der  Dysmenorrhoe 
sei  zugleich  ein  Sehritt  auf  dem  Wege  zur  Ht^ilung  der  SterilitHt  ge- 
macht. Unter  H^i^  verheirateien   Frauen ,  welche   an  absoluter  Sterilität 
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litten,  fand  Diüiatn  bei  159,  abo  fast  in  der  Hitlfte  der  Fälle,  spastische 
Dysnienorrhoe. 

Burhm  bat.  um  über  die  Frair«*n .  oh  Stenosen  des  äuLieren  oder 
inneren  Muttermundes  zu  djsnienorrhoisehen  B<^seh werden  XeranlaÄsimg 
geben,  (Tcwiüheit  zu  erlangen,  sechs  Frauen  während  der  Jlenstruaiion 
zur  Zeit  der  hrichsten  Sehmerzen  untersucht  ttnd  gefunden .  daß  sich 
zu  dit'ser  Z^it  keinr  Spur  von  Verengerung  des  Kanales  tindet.  Durch 
ibe  stärkere  BlulfUlle  werde  der  UtiM'us  aufgerichtet  und  eine  etwaige 
Knickung  ausgeglichen.  Die  Sonde  konnte  stets  mit  groöer  Leichtigkeit 
eingefiihrt  werden. 

Ein  nicht  seltenes  Konzeptionshindernis  bietet  das  Ektropium 
des  Muttermundslippen,  venuilaüt  durch  tiefe  seitliche  Risse  de^ 
Cervix.  Das  Klatfen  des  Zervikalkauales.  welches  durch  solche  alte,  oft 
übersehene  Zervikalrisse  und  die  mit  ihnen  verbundenen  paramelranen 
Narben  bewirkt  wird,  bringt  verschie<ienartige  Reizerscheinungen  mit 
sich ,  Blenuorrhoen  ^  Blennorrhagien .  cystische   Entartung  der  Mukosa, 
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die  auch  den  Grund  zur  Sterilität  abgeben  können;   aber  auch  schon 
mechanisch  bildet  das  Lazerationsektropium    ein   Hindernis  zur  ge- 
eigneten Bildung  eines  Receptaculum   seniinis   und   zur  Aufnahme   des 
'Spermas  in  den  Cerv'ix  (Fig.  79).  Wir  haben  ja  früher  betont,  daß  der 
Muskulatur  des  Cervix  bei  der  Konzeption    im    gewissen  Sinne  eine 
aktive  Rolle  zukomme,  und   diese  auszuüben  behindert   eben  die  Zer- 
reißung des  Cervix.  Auch  die  CervixdrUsen  leiden  beim  Ektropium  und 
^rd  ihre  Funktion,  das  Spenna  besser  in  den  Uterus  zu  fördern,  wohl 
auch  eine  Beeinträchtigung  erfahren.    Endlich  ist  beachtenswert,  daß 
^e  sexuelle  Befriedigung,  das  Empünden  des  Wollustgefühles  wahrend 
^er  Kohabitation  bei  P>auen  mit  Zervikalrissen  beeinträchtigt  erscheint, 
wie  dies   besonders   Mtind6  und   lll  hervorheben.     Der  letztere    fand 
34rmal  bei  dieser  Erkrankung  Verlust  der  Geschlechtsempfindung,  welche 
**^     27  dieser  Fälle  nach  Operation   des  Cervixrisses  wieder  zur  Norm 
zaj- tickkehrte.  Die  Fälle  sind  nicht  selten,  daß  man  bei  Frauen,  welche 
^iii—  oder   zweimal    geboren    haben    und    dann    lange    Zeit    kinderlos 
S^ blieben    sind,    tiefe    Cervixlazerationen    findet.    Breishj ,  Spiegelberg, 
^<^^ulUe  und  Goodell  haben  in  solchen  Fällen  operiert  und  kurze  Zeit 
■^^oh  erfolgter  Vereinigung  Schwangerschaft  eintreten  gesehen. 

Lageveränderungen  des  Uterus. 

Weniger  berechtigt  als  bezüglich  der  eben  erörterten  pathologischen 
^^rhältnisse  des  Cer\ix  erscheint  betreffs  der  Lage  Veränderungen 
**^s  Uterus   die  Behauptung,  daß   sie    eine   sehr   häufige  Ursache 
^^^^chanischer  Konzeptionsbehinderung  und  dadurch  der  Sterilität  bilden. 
Es  ist    allerdin«:s  nicht    in   x\brede   zu   stellen,  daß  bei  sterilen 
*^  ^auen  sich  Lageveränderungen  des  l  terus  in  großer  Häufigkeit  nach- 
^'^^isen    lassen,    und  das  Prozentverhältnis  der   sterilen   ist  unter  den 
pathologisch  flektierten   Gebännüttem   ein   weitaus  größeres   als   unter 
^^n  normal  gestalteten  und  gelagerten  —  aber  dennoch  darf  hieraus 
*ioch  kein  allgemeiner  Schluß  auf  das  Vorhandensein   eines  hierdurch 
gegebenen  mechanischen  Konzeptionshindemisses  gezogen  werden.  Der 
basale  Zusammenhang  ist  nur  in  seltenen  Fällen  der,  daß  durch  die 
Lageanomalie  die  Sterilität  mechanisch   bedingt  wird,  sondern  es  sind 
zameist  mit  den  Lage  Veränderungen,  entweder  diese  veranlassend  oder 
auch   durch   sie  hervorgerufen,    pathologische   Zustände    des    T'terus- 
gewebes,  Exsudatreste  in  der  Umgebung  des  Uterus  und  seiner  Adnexa, 
Verlagerungen   der  letzteren  vorhanden,  welche  eigentlich  die  schuld- 
tragenden    Momente    sind.     Als   Beweis,    daß    diese    Anschauung    die 
riditige  ist,  dienen  ja  die  dem  Gynäkologen  nicht  seltenen  Fälle,  daß 
andli  bei  Fortbestand  der  angeschuldigten  Lageanomalic* ,  wenn  nur  dit^ 
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and»^ren  KoiizcptioiishiDilt^rnisse  Ijoseitij^t  sind,  die  SterilitUt  oft  genuf;^ 
lirliuln'ii  wird. 

Wh'  schwierig  ist  eine  Eiitsclieidun^  zu  rretten,  otj  in  einem  spe- 
ziellen Fülle  die  jmtholojrisehe  Antetlexion  d{»s  Knnzeptionsliindcrnis  ist 
oder  die  derselben  vorauseilende  Paranietritis  posterior  nnd  die  sie 
begleitende  Metritis  ujid  Endometritis  I  Wie  iRßt  es  sich  entscheiden, 
ob  eine  Ketrotlexioii  bloLi  meehaniseh  Sferilitiit  bedinjürt  oder  uh  diese 
nicht  weit  mehr  dureh  die  Be^i^Ieiterselieinnn^  der  rerimetritis  und 
Oophoritis  veranlaßt  istV 

Indes  darf  man  aiieh  tiieht  in  dus  andere  Extrem  verfalh'ii  nnd 
jede  ilureh  Lapneränderiinp'ii  des  Tterus  gesetzte  nieehanische  l'r- 
sache  der  Sterilität  leugnen.  Es  koiiinien  Fillle  vor,  wo  nuin  ^anz  ent- 
sehieden  annehmen  muß,  daß  die  durch  die  Flexion  bedingte  Verlegung 
des  (►riticium  extcrniini  den  Austritt  des  Hliites  und  den  Eintritt  des 
Siiierma  behindert.  Es  irdt  dii's  nicht  hloß  von  der  spitz winklijiren  Flexiim, 
dU'  ndt  iotjaiitih-r  En^e  des  Kanah-s  odrr  eines  der  (Jstien  oft  jjieieh- 
zeitiir  existiert ,  sondern  aucii  von  jenen  vor«rescbriltenen  i  iraden  der 
Flexion .  wo  sich,  allerdiii^rs  auch  be«riinstijrt  durch  den  bestehenden 
Katarrh,  vollkoniniene  Stenttsierung  dos  Orilicinm  externum  nachweisen 
lilßt.  Die  Konddtiation  (^er  Lagevenimlerungen  des  Fterus  mit  Stenose 
des  fVrvix  ist  eben  hier  das  eiirentlieh  wieliti^rste  Flindernis  der  Kon- 
zeption. Bei  gehJirig  w^dtem  Muttermund  hindern  die  mäßigen  Neigungen 
des  Uterus  naeli  vom,  Innteu  oder  znr  Seite  die  Konzeption  nicht  so 
hiiuüg,  weil  die  eritspreebende  Vktinn  der  Mitskelztige  in  den  ver- 
sehiedeiieii  Mutterl»iiudern  die  nütige  Einstellung  des  Muttermumles  be- 
wirkt. Ist  jedoch  die  Öffnung  ungewi»hnli(^h  klein,  so  gelingt  dies 
seltener  —  kaum  jemals  aber,  wenn  eine  Fixation  durch  Essndat- 
Schrumpfung  an  dem   einen   oder  anderen   Ligament  stattgefunden  bat. 

l)aß  Lageveränderuiigen  des  Fterus  schon  seit  alter  Zeit  allgemein 
als  die  Empfiingnis  hindernd  angesehen  werden  ^  das  geht  auch  schon 
daraus  liervnr,  daÜ  bei  gewissen  Vidkersehafteri  eine  Art  sexuellen 
Präventivverkehres  durch  künstliche  Erzeugmig  von  Lage  Veränderungen 
der  Geliäimutter  geiiltt  wird  (s,  pag-417). 

Von  den  Lageveninderungen  des  Fterus  haben  die  Versionen: 
die  Anteversinnen,  Ketroversiimen,  Lateroven^ionen,  einen  schlidigenderen 
Einflute  auf  die  Befruchtung  als  tue  Flexionen,  weil  es  Ijei  den  ersteren 
sieh  immer  um  Bewegungen  des  ganzen  Uterus  handelt  und  somit  eine 
leichte  Änderung  der  Richtung  des  Fundus  in  ent sprechender  Weise 
eine  Bewegung  der  Foriio  vaginalis  nach  entgegengesetzter  Richtung 
zur  Folge  hat.  Die  Spitze  der  Olans  peuis  trifilt  bei  Stellungsanomalien 
des  Uterushalses   während  des  Koitus   nicht   auf  den  äußeren  Mnttei 
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muiid,  wie  es  in  der  Nunu  sein  s«ilL  sondern  o:elan^^t  in  einen  Vn\  de  sac 
der  Scheide,  der  bei  Retroversiou  durch  das  hintere  OevvtUlie,  bei  Anteversioii 
durch  das  vonlere,  bei  Lateralversioitcn  durch  die  der  Kichtinij^  des  Cervix 
en tji:e|?en^esetzte  Partie  der  Vaj^ina  ^elttldet  wird.  In  den  höheren  und 
hik'hstcu  Graden  dieser  Malpositioneu  deekt  dasSeheidengewrilhe  der  einen 
oder  anderen  Seite  f^anz  ktappenförmig  das  Os  extemura  und  tritt  nach 
verschiedeiK'n  Riebtunjicen  Inn  ids  Kfnizt'ptionshindemis  auf  (Bek/eli. 

V,  Scati^oni  hat  besonders  die  llUutigkeit  der  SteriUtät  infül;jje  von 
chronischer  Metritis,  kontbiniert  mit  Anteversio  uteri,  betont.  Erbat 
bei  59  sterilen,  an  chroniselier  Metritis  leidenden  Frauen  34nial  eine 
mehr  oder  weniger  aus^esproebene  Anteversion  vorgefunden,  so  daß  er 
glaubt  behaupten  zu  können,  daiS  »rerade  diese  letztere  Kmnltination  bei 
der  Sterilität  eine  ^roüe  Rolle  spielt. 

Besonders  häufi^^  ist  Sterilität  bei  Anteversio  uteri ,  wenn  damit 
eine,  wenn  auch  nur  njäLiij;e  ^  eren^erun^::  der  Oriti/Jalüttnnng  einher- 
geht, eine  fUr  das  Eindringen  des  Sperma  in  den  Orvix  absolut  sehr 
un;^'ünsti^e  Kondnnation. 

Die  Flexionen  des  rterus  liieten  weni^ier  als  die  Versionen  ein 
Hindernis  dem  Eintritte  des  Spei-nia,  weil  die  Verbiiltnisse  der  ^'a^inal- 
portion  zur  Vagina  trotz  der  Flexion  nonnal  bleiben  knnnen.  Hinge}i|nen 
kann,  wenn  die  Flexion  einen  sehr  bedeutenden  Grad  erreicht  hat, 
dadurch  an  irgend  einer  Stelle  des  Zervikal-  oder  Iteruskanales  Ini- 
penneabilität  für  das  Weiterdringen  des  Sperma  zustande  kommen, 
el>enso  dadurch  zur  Flntstehun^ij  von  raranietriti<ien  und  Perinietriden 
Anlaü  gegeben  wenlen.  Im  aUgenieinen  sind  die  Flexionen  jedoch  lange 
nicht  so  häutig  i'rsache  der  SterilitUt,  als  man  dies  früher  aTuiahni^ 
von  der  Anschauung  ausgehend,  daß  durch  die  Flexion  eine  Verengerung 
des  ( tritieium  externum  verunhiL^t  werde .  die  den  Austritt  des  Blutes 
und  den  Eintritt  des  Samens  lK*hindern  soll.  DaL'i  infantil  spitzwinklige 
Flexion  mit  infantiler  Enge  des  Kanales  oder  eines  der  Ostien  oft 
gleichzeitig  existiert,  ist  richtig,  ebenso  daLi  Imebgradige  Flexion  Ijci 
besleliendeni  Katarrh  das  Entstehen  von  Stenose  und  Obliteration  des 
Dritieium  externum  begünstigt;  aber  mit  Recht  betont  B,  Schulfze^  daß 
die  groLSe  Mebr/,ahl  der  am  geknickten  geschlechtsreifen  Uterus  diagno- 
stizierten Stenost^n  sich  auf  die  Schwierigkeit  reduziert ,  die  übliche 
starre  L'ternssonde  über  den  Knickui»gswinkel  vorzusehieljen.  Die  Tat- 
sache soll  dadurch  indes  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dali  unter 
den  |>atln »logisch  flektierten  fUdiärniüttern  verhiiltnismäJiig  mehr  sterile 
sind  als  unter  den  normal  gestalteten. 

Was  die  Anteile xion  (Fig. 80)  betrift't,  si>  kann  sowohl  die  nn- 
geljorne    unkomplizierte    pathologische    Vorwilrtsbeugnng    der    Cxebär- 
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iinitter,  die  sich  auf  eine  Entwickliinfishenuiiiin^  zurtlekführen  läßt,  als 
die  nach  der  Puljertut  erworbene  Fonu .  welche  infolti:e  von  mangel- 
hafter Involution  des  Tterns  im  Wochenbette  oder  durch  Erkrankung 
der  Gewebe  der  Gebännutter  oder  durch  pora-  und  fieriniotri tische  Pro- 
zesse bedingt  wird  ,  meehaniscli  die  Konzi'ption  erschweren  und  Steri- 
lität verursachen .  das  letztere  besondei*s  dann .  wenn  die  Parnmetritis 
posterior  als  kausale  Erkrnnkun;^  von  Metrilis  und  Endometritis  bc* 
g:leitet  ist  oder  andere  Komplikationen  vorhanden  ;sind ,  welche  die 
Abkniekung  des  Uterus  zu  einer  schweren  gestalten.   Zuweilen  findet 

Fig.  80. 
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tiian  bei  sterilen  Fniuen  die  Anteilexio  uteri  mit  Hlonjü:atio  supra- 
vapnalis  der  Portio  verlninden  und  scheinen  dann  beide  Zustiinde  l'olj;:e 
der  katarrhalischen  *Sehleiinhauterkrankung  des  Uterus  zu  sein.  Die 
Iläutigkeit  der  Kombination  von  Vorwärtsneitrun^cn  utid  Beugungen  der 
Gebärmutter  iiiit  Sierifität  zeij^en  die  Zitl'eru  von  Sims,  welcher  bei 
250  Füllen  knn^renitnler  Sterilität  103  Anteversionen  des  Icterus  fand 
und  bei  25ri  Füllen  akqui^iter  Sterilität  Ol   Anteversionen, 

Fritsch  erklärt  den  l'jiistaud,  daü  Frauen  mit  Anteflexionen 
schwerer  konzipieren,  ans  der  dadurch  bedin^rten  Konstellation  zur 
Aufnahme  des  Sperma  r  „Die  Scheide  ist  bei  Anteilexio  uteri  auffallend 
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lang,  die  rortiij  oft  übel  gefbniit.  das  erfrossene  Sperma  wird  aus  der 
entert  Seheide  sofort  wieder  ausgestoßen ,  j2:elan0  vielleicht  ^ar  lueht 
in  die  Gegend  der  Portio/  Er  konstatiert  als  Faktunu  da^  Frauen  mit 
Anteflexionen  sehwerer  konzipieren  als  solche  mit  frennger  Retroversioo 
und  erklart  dies  damit,  daß  liei  letzterem  Zustande  der  Tiefstand  der 
Portio,  die  kurze  Scheide,  der  l'mstand,  daß  hier  die  Achse  der  Icterus- 
höhle  fast  in  einer  Richtiin«;  mit  der  Seheidenachse  verläuft,  das  Ori- 
licium  penis  gerade  auf  den  Muttennund  fiihren ,  während  nrnfiekehrt 
bei  Anteflexio  uteri  die  Scheide  lang  und  enge  ist.  Im  allgemeinen 
hält  Fritsch  nicht  die  Enge  des  inneren  oder  des  äußeren  Mattermundes 
ilir  wichtig,  sonclcrn .  aligesehen  von  allen  anderen  0 runden ,  die  un- 
günstig hohe  Stellung  der  Portio,  das;  feste  Anliegen  an  der  hinteren 
Scheideuwand,  den  zähen  Schleim  in  dem  ( enix.  Da  nun  bei  Ante- 
flexionen  sehr  häufig  eine  Hvpersekretion  der  rterussehleimhaut  existiert 
und  da  wegen  der  Enge  des  jinCcren  Muttermundes  der  Sehleim  nicht 
nach  außen  gelangen  kann  iumI  i  Ii  eindickt,  so  liegt  er  wie  eine  feste 
Decke  auf  der  Schleimhaut  und  es  ist  wohl  mnglieh,  daß  dadurch  die 
Implantation  des  Eies  erschwert  wird,  wenn  auch  ilie  Spermatijzoidcn 
vordringen  konnten.  Das  Krankheitshild :  Sehmerzhaftigkeit  beim  Kach- 
vornexiehen  der  Portio,  starke  Anteflexio  uteri  vereint  mit  Dysmenorrhoe 
und  Sterilität  sei  ein  auffalh^iid  häutiges. 

Schröder  betont,  daß.  obgleich  Sterilität  bei  der  Antefiexion  sehr 
häutig  ist,  er  doch  Fälle  kennt,  in  denen  bei  hochgradiger  Flexion  un- 
mittelbar nach  der  Hochzeit  Konzeption  eintrat.  Der  linstand,  daß  es 
sich  liei  der  Anteflexion  nicht  um  die  rnmöglichkeit ,  sondern  nur  um 
die  Erschwerung  der  Kimzeption  handelt,  erklärt  es.  daß  liei  demselben 
Grade  der  Knickung  einmal  die  Konzeption  schnell  erfolgt,  während 
im  anderen  Falle  bleibende  Sterilität  auftritt. 

Die  Retroversion  und  Retroflexion  (Fig.  Hl)  bildet  vorzugs- 
weise dann  ein  Konzeptionshindernis,  wenn  diese  Lageveränderung  als 
angeborne  Anomalie  auftritt  oder  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Puliertät 
entstanden  ist  oder  wenn  Kiim|)likationen  mit  dieser  Deviation  ver- 
bunden sind,  namentlich  wenn  der  retroflektierte  Uterus  durch  Exsudat- 
reste fixiert  ist.  Bei  Nulliparen  bieten  diese  Deviationen  nach  rückwärts 
nicht  selten  den  Anlaß  zur  Sterilität.  Weitaus  seltener  ist  dies  der  Fall, 
wenn  diese  Lage  Veränderung  bei  Frauen .  die  schon  mehrere  Male  ge- 
boren haben,  infolge  des  Pnerperiums  zurtickgeidieben  ist.  und  zwar 
aus  dem  (trunde.  weil  unter  diesen  Verhältnissen  der  weite  Zervikal- 
kanal  und  innere  Muttmuiufid  das  Eindringen  des  SpiTma  befiuem 
gestattet  und  die  Weichheit  des  Oewebes  am  Knickungswinkel  der 
Weiteriördening   der    Spermatozoen    kein    wesentliches    Hemmnis   ent- 
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ge^enstcllt.  während  ein  solches  erii!?ter  Art  Wi  Frauen,  die  noch  nicht 
gt'boivn  haben,  durch  die  Engv  des  Zervikalkanah?s  und  die  seliurfe 
Aiiknickung  der  (Tehärmutter  geicehen  ist. 

So  kommt  es.  dal«  iiii  alljjjerneinen  die  Ketruflexion  als  ein  geringes 
Hindernis  der  Konzeption  Wtraehtet  werden  kann.  In  der  Tat  konzi- 
pieren viele  Frauen  mit  Ketrotfexion  und  abortieren  sogar  mehrnmls  de« 
Jahres,  Wenn  nelilieülieli  auch  bri  HctroHexioii  Sterilität  sich  einstellte, 
so  sind  naeli  B.  Schnitze  daran  Schuld  der  Uli-ruskatarrh ,  dt%s  durch 
denselben    und  die   profusen  Menstruationen   herbi'igerahrte    Allgemein- 
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leiden  und  dte  rrriuM^ritiden  und  Ouplmritiden.  häutige  Folgezustände 
der  Ketroflexion. 

Retrofiexionen  und  Retroversionen  koninien  hauptsHchlieh  l>ei 
Frauen  vor.  die  selion  geboren  haben:  die  Knickung  ist  meist  stmnpf- 
oder  rechtwinklig,  der  Kiiiial  weiter:  die  meist  akiiuisite  Sterilität  gibt, 
wenn  sie  hier  vorhanden  ist.  Aussieht  auf  Heilung,  Sterilität  scheinl. 
wie  Kfhrer  liervorhebt.  nur  dann  bei  Heirotlexionen  konstant  zu  sein, 
wenn  der  tlektierte  l'terns  fixiert  ist.  N'ielleieht,  daß  durch  den  retro- 
riektierlen  Uterus  die  Tuburniündung  vom  Ovarium  weggedrängt  wird, 
so  daü  das  austretende  Ovulum  nicht  in  die  Tuba  gelungen  kann. 
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E.  Martin  fand  unter  57  Fällen  von  Retroflexio  uteri  gravidi  6, 
wo  bereits  in  der  ersten  Schwangerschaft  der  Uterus  nach  hinten  ge- 
lagert war,  man  also  auch  annehmen  darf,  daß  die  Lageanomalie  schon 
vor  der  Konzeption  vorhanden  war. 

Daß  die  Retroflexio  uteri  aber  zuweilen  entschieden  das  Hindernis 
der  Befruchtung  bildet,  läßt  sich  in  vielen  Fällen  ex  juvantibus  erweisen, 
indem  die  Aufrichtung  des  Uterus  und  Erhaltung  desselben  in  normaler 
Lage  oft  nach  langer  Dauer  des  sterilen  Zustandes  diesen  zugleich  mit 
anderen  durch  jene  pathologische  Lageveränderung  verursachten  Be- 
flchwerden  behebt.  Als  Beispiel  möge  folgender  meiner  diesbezüglichen 
Fälle  erwähnt  werden :  Frau  N.,  Generalkonsulsgemahlin.  2b  Jahre  alt, 
seit  6  Jahren  steril  verheiratet,  leidet  an  intensiven  dyspeptischen  Be- 
schwerden, durch  welche  sie  sehr  abgemagert  und  in  ihrer  Geraüts- 
stimmung  heruntergekonmien  ist.  Sie  wurde  auf  Magenkatarrh  behandelt, 
allerdings  ohne  Erfolg,  gynäkologisch  noch  nie  untersucht.  Ich  bestand 
auf  Vornahme  dieser  ^Exploration,  welche  einen  etwas  vergrößerten  voll- 
kommen retro flektierten  l'terus  erwies.  Die  glückliche  Reposition 
desselben  bewirkte,  daß  das  stetige  Erbrechen  nach  dem  Essen  auf- 
aufhörte, die  dyspeptischen  Beschwerden  verschwanden  und  kurze  Zeit 
darauf  die  Dame  konzipierte  und  normale  Schwangerschaft  absolvierte. 
Seitdem  hat  sie  dreimal  geboren ,  die  Dyspepsie  ist  nicht  mehr  auf- 
getreten. 

Nach  Sims  ist  die  Deviation  des  Uterus  nach  hinten  häufig  mit 
Sterilität  verbunden.  Er  fand  unter  •250  verheirateten  Frauen,  welche 
niemals  gelK)ren  hatten ,  nielit  weniger  als  GH  Retroversionen ,  bei  255 
Frauen,  welche  gei)oren,  aber  vor  der  Zeit  zu  konzipieren  aufgehört 
hatten,  lll  Retroveraionen,  und  zwar  auch  solche  Fälle,  wo  keine  Kom- 
plikationen vorhanden  waren.  Auch  Grenser  und  Vedeler  fanden  die 
Retroflexio  häufiger  als  Sterilitätsursache,  der  letztere  bei  7  verheirateten 
Nulliparen  fünfmal,  wo  zugleich  der  Uterus  selbst  oder  die  l-mgebung 
erkrankt  war. 

Die  Inversion  des  Uterus  bringt  schon  in  ihren  niedrigen  Graden, 
selbst  wenn  die  Ausübung  des  Koitus  mr»glich  ist,  Unwegsamkeit  der 
Ostia  uterina  der  Tuben  zustande  und  bietet  somit  einen  fast  sicheren 
Anlaß  zur  Sterilität.  Auch  nimmt  das  (.)s  extcrnum  des  Uer\'ix  bei  In- 
version  des  Uterus  eine  solche  Lage  ein.  daß  ein  Eindringen  des  Sperma 
fast  unmöglich  wird.  Endlich  geht  auch  die  Schleimhaut  des  invertierten 
Uterus  wesentliche  der  Implantation  des  Ovulum  abträgliche  Verände- 
nmgen  ein;  dieselbe  ist  nach  den  Untersuchungen  von  P.  Rüge  ver- 
dHnnt,  das  Epithel  abgestoßen  und  durch  ein  Granulationsgewebe  er- 
setzt. Wenn  der  invertierte  Uterus  durch  längere  Zeit  vor  dem  Genitale 
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k^\  80  bildH  ein  luehrschichti^ps  Pfla^tcrepithel  die  Decke;  dabei  ist 
der  Drüsena|>|>arat  im  atroph ischeii  Zustandp.  fast  nur  die  Fuiidi  sind 
fThalti'ii  itiid  in  die  Mnsrikflsubstariz  ^ewiitdiert.  Tnitzdcm  ist  dudi  in 
einzf'liuii  Füllen,  wrlche  von  Emmef ,  Macdotiald ,  Tf/ler-Smith  mitge- 
teilt wurden,  Graviditlit  naeli  längerer  Dauer  der  Inversiuu  eintjetreten. 
Lauenstein  sah  Itei  einer  Fatitnitin  mit  invertierti^n  Uterus,  der  durch 
anderthalb  .lalire  bestand,  iiaeli  Kethiktion  desselben  in  den  nächsten 
Woelien  Sehwaugers(*baft  eintreten ,  ebenso  Stevens  bei  einer  9  Monate 
dauernden  Inversion    des  Uterus   ein    halbes  Jahr  riaeli  (b*r  Heduktion. 

Senkuni^  nml  Frolapsiis  des  Fterus  veranlassen  stj-iten  Steri- 
lität ,  indem  durch  den  Koitus  selbst  eine  Reposition  vollzogen  uird. 
Man  könnte  sogar  sa^en,  daß  der  ndi  dem  Descensus  uteri  eiahergehende 
Tielstantl  und  die  Weite  des  MutterniUDdes  ilie  direkte  f1>ert'ühruntr  des 
Si^ernia  in  den  ebentalls  erweiterten  Zervikalkanal  leichter  errnö^rlichen 
und  süinit  die  Konzeplion  turd*^rn.  Diese  letztere  tritt  tatsächlich  ver- 
hältnismäßig öfter  ein.  als  man  nach  den  störenden  Konsekutivzuständea 
des  Frolapsus.  wie  chroniselte  Mptritis  und  Endometritis.  Exkoriati«men 
an  iler  Vaginalpurtiou.  Hypertrophie  des  Kolluni.  L<Lt;everänderun^  und 
Zerrung  der  Adnexe  usw.  annehmen  sollte.  Wenn  die  Konzeptionstlihig- 
keit  aber  bei  der  Senkung  des  Uterus  leidet,  so  geschieht  dies  umso 
mehr,  je  mehr  sieli  der  l  terus  dem  Seheideneingang  genähert  hat,  weil 
dann  die  Ejakulation  an  einer  vorn  <>s  uteri  mehr  oder  minder  ent- 
legenen Stelle  statttiödet.  Bei  dem  vollkommenen  Prolapsus  uteri  ist  es 
vorgekoninten  .  daÜ  die  Kopulation  umuittelbar  durch  das  evertierte  0« 
uteri  stattgefunden  bat  und  Konzeption  eingetreten  ist.  wie  Herveij  einen 
solchen  Fall  mitteilt. 

Die  unbefangene  gy nitkfdogische  Erfahrung  besti^tigt  im  ganzen 
keinesfalls  die  Behauptung  Sims  und  limUts  von  der  übei'aus  großen 
HUuligkeit  der  Lngevcrändenuigen  des  Uterus  als  mechanischen  Ursache 
der  Steril itMt.  Sims  führt  nämlich  zur  Sttitze  seiner  Behauptung  die 
bereits  erwülinten  ZiHern  der  von  ihm  liehandetten  Fälle  an ,  welche 
er  in  folgender  Tafielle  zusammenfaüt: 


Zahl  Aot«-  Bfilro« 

dor  Funo  Ti'NinoL'n  roninaou 


LA$;f>V4*t-atid«'rnB^n 


L  Klasse 
11         . 


255 


103 


68 
111 


ITl 
172 


;)< ):. 


HJ4 


17'.> 


343 


Hieraus  ergäW  sieh,  daß  in  der  1,  Klasse  unter  2o()  verheirÄteten 
FtAuen.  welche  niemals  geboren  hatten,  bei  lt)H  Anteversion  und  hei 
^  Eetroversion  bestanden  hat»   \vnhi*end  in  der  IL  Klasse  unter  255, 
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welche  geboren,  aber  aus  irgend  einem  Grunde  vor  der  natürlichen 
Zeit  zu  gebären  aufgehört  hatten,  61  an  Anteversion  und  111  an  Re- 
troversion gelitten  hatten. 

Das  Gesamtresultat  dieser  Tabelle  wäre,  daß  zwei  Drittel  aller 
sterilen  Frauen,  ohne  Rücksicht  auf  die  besonderen  l'rsachen  der  Lage- 
veränderangen,  an  irgend  einer  Form  uteriner  Malposition  leiden,  und 
dafi  die  Anteversionen  und  Retroversionen  im  umgekehrten  Verhältnisse 
zueinander  stehen ,  da  die  Anteversionen  in  der  ersten  Klasse  den  Re- 
troversionen in  der  zweiten  und  die  Retroversionen  der  ersten  nahe 
<len  Anteversionen  der  zweiten  Klasse  gleichkommen. 

In  gleicher  Weise  hat  Hewitt  auch  die  uterinen  Malpositionen  als 
häutige  Ursache  der  Sterilität  beschuldigt.  Derselbe  nimmt  eine  Analyse 
von  296  Fällen  von  Flexionen  und  Versionen  des  Uterus  vor,  welche 
von  ihm  vom  Jahre  1865 — 69  im  Hospital  des  University  ('ollegc  teils 
stationär,  teils  ambulant  behandelt  worden  sind,  aus  welchen  sich  er- 
^bt,  daß  von  den  296  Patientiennen  235  verheiratet  waren  und  Kinder 
geboren  hatten.  Sie  umfassen  100  Fälle  von  Retroflexion  und  V^b  von 
Anteflexion.  Von  diesen  235  waren  81  in  dem  Sinne  steril,  daß  sie 
entweder  keine  Kinder  hatten  oder  es  nur  zu  Frühgeburten  gebracht 
liaben.  Von  diesen  81  Fällen  waren  57  steril  und  24  hatten  nur  Frtlh- 
geburten.  In  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Fällen  hatten  die  Patien- 
tinnen ein-  oder  mehrmal  geboren,  wurden  aber  darauf  steril. 

Diese  Ziffern  können  jedoch  einer  unbefangenen  Beurteilung  gegen- 
Hber  höchstens  insofern  von  Wert  sein,  als  sie  erweisen,  daß  Abweichungen 
des  Uterus  von  seiner  normalen  Lage  die  Konzeption  zwar  erschweren 
können  oder  nel)en  anderen  l)estehenden  pathologischen  Verhältnissen 
häutig  bei  Sterilen  vorkommen  —  aber  an  und  fllr  sich  bieten  Lage- 
veränderungen keinesfalls  ein  so  intensives  oder  so  häutig  vorkommen- 
des Hindernis  für  den  Eintritt  der  Konzeption. 

Daß  trotz  sehr  bedeutender  mechanischer  Hindernisse, 
welche  durch  Lageveränderungen  des  Uterus  veranlaßt  werden,  die 
Konzeption  dennoch  einzutreten  vermag,  zeigen  vielfältige  frappierende 
Beispiele  gj-näkologischer  Beobachtung.  WinckvJ ,  Olshausen  und  Holst 
haben  Fälle  von  Konzeption,  welche  während  des  Tragens  intrauteriner 
Pessarien  eintrat,  veröffentlicht  und  v.  Scanzoni  Fälle,  wo  Ikfruchtung 
nutande  kam,  trotz  hochgradigster  Anteversion  mit  stenosiertem  Orifi- 
dum  uteri  oder  trotz  eines  den  Muttermund  obliterierenden  Polypen. 

Myome  des  Uterus. 

Eine  mechanische  Behinderung  der  Konz('j)tion  in  der  Art,  daß 
der  Kontakt  von  »Sperma   und   Ovulum  gehemmt  ist,  liieten  ferner  die 
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Mvonic   drs    rttTUs,    welche   daher   hier   unter   ih^ii    vrr<uilassrn«leTi 
Momenten  iJer  Sterilität  hervorgehoben  werden  jüüsseii. 

Je  nach  der  Anzahl  der  (IrnlJe  und  dem  Sitze  hrinp/n  die  l  terus- 
mymne  verschiedene  iiianra'jrfaehe  medianisehc  SiiMmn^^en  hervon  Bei 
zahlreichpn  intranniralen  Myuinen  seihst  miiL>i;,'er  ( JroUe  wird  dii*  Uterus- 
hr>hle  verboten  und  verengt,  so  daß  es  zu  Retention  der  Sekrete  konjmen 
kann,  oft  in  die  Län^^e  ans^^eznp^n.  Extraniiiralr  Fibrnmyonie  k*»nnen 
bei  tiefen«  Sitze  am  inneren  Jlnttenmuide  diesen  jranz  V(^rseldießeii, 
bei  hriherer  Lajre  aber  Kniektinjien  des  l  tenis  veranlassen.  üroÜe  ge- 
stielte Fibrtjniyiinie  des  Iterns  kimnen  die  Vagina  erfliUen  nnd  die 
Passajje  dfTselben  beenp^n. 

Aber  nicht  liloü.  daü  die  Myome  mechanisch  dnrch  Verschloß  und 
Verlagerung  der  Tuben  und  fh'arien,  durch  Aasfüllna^  der  rtenislirdile 
den  Austritt  des  iKuluni  tiud  den  Zutritt  des  Sfierma  heinnn»n.  durch 
katarrhalische  Erkrankung  der  Selileindiaiit  suwie  diireh  profuse  Blu- 
tungen die  Einbettung  des  Ondunis  behindern,  su  kc'tnncn  sie  auch,  und 
das  sei  gelegcntli(*b  gleich  hier  erwähnt .  noch  nach  anderer  Richtung 
Anlaß  zur  Sterintilt  gelie«.  wie  dies  besonders  Ulnckd  rin(!hgewiesen 
hat.  Bei  den  kleineren  cxtraparietHlen  Myomen  kommt  nämlich  durch 
'\\\r  stetes  Wachstum  rd>cr  ein  dem  Vaginisintis  ähnlicher  h^-perHsthe- 
ti>eh<?r  Zustand  der  (Genitalien  vor.  welcher  den  Koitus  lieliindert.  flroße 
Myome  wiederum  bewirken  katarrhalische  Zustände  der  rtenishTihle  und 
SchleindinuthviK'rplasien,  welche  ein  Hindernis  fh-r  Kmizeption  (ind  der 
l^ebriitun^  des  Kies  aligcben,  tÜliren  (ibi^rdies  auch  se!]r  häutig  zu  Peri- 
metritis. Perisalpingitis  und  Penoophoritis.  die  teils  durch  abnorme 
Fixation  des  Pterus,  teils  durch  Nerschhili  der  Tnben  und  tharien 
Sterilität  veranlassen. 

Die  bisher  vorliegenden ,  alh^rdings  an  Genanigkeit  noch  nnvoll- 
kumnu'nen  statistischen  Daten  der  (Gynäkologen  iilier  das  XerlKiltnis 
*h'r  Myomhihlung  zur  Konzeption  zeigen,  daß  dir*  Fnichtbarkcit  der 
an  MytHiien  leideijdt'n  Frauen  infulge  dieser  (Teschwulstliildung  bedeutend 
lierabgesetxt  ist.  namentlich  dai>,  wenn  auch  die  Zahl  der  Myond^ranken, 
<lic  einmal  geboren  haben,  beträchtlich  ist.  doch  die  Zahl  der  Mehr-  luid 
Vielgetiilrenden  weit  hinter  der  gewöhnlichen  Diirchselinittszahl  zurtlck- 
lilcibt.  Ks  stellt  sieh  dabei  als  cliaraktcristisch  für  die  iTsächliehkeit 
der  Myome  lieziiglich  der  Sterilität  <ler  l  instand  heraus,  daß  Schwaoger- 
Mdmft  ndativ  am  häuägsten  (»ei  snbscnisen  Jlyonien,  hei  denen  die 
r(ernsli(>lde  und  ihre  Schleimhaut  am  wenigsten  verändert  zu  sein  {»Hegt, 
am  seltiMisteii  alter  bei  snbiüuki)scn  eintritt. 

U'rst    fand   unter   4o   verheirateten  Frauen    mit  I  terasinyomen  T 
kmdi'rlnse;  die  ÜO  anderen  hatten  zusammen  nur  131  Kinder  '^eliKren  und 
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davon  20  überhaupt  nur  je  eines.  Von  Beigeh  86  verheirateten  Patien- 
tinnen mit  Myomen  waren  21  steril,  von  M.  Clintocks  21  derartigen 
Fällen  10  unfruchtbar,  v.  Scanzoni  fand  unter  60  solchen  Frauen  38 
kinderlose.  Michels  gibt  unter  127  solchen  Palientinnen  die  Zahl  der 
unfruchtbaren  mit  ^IQ  an.  Aus  den  Angaben  Wimkels  über  415  ver- 
heiratete myomkranke  Frauen  geht  hervor,  daß  134,  also  24'3«/o, 
steril  waren  und  281  eines  oder  mehrere  Kinder  geboren  hatten.  Aus 
der  Tabelle  über  die  Zahl  der  Geburten  bei  108  Patientinnen,  von  denen 
Winckel  46  beobachtet  und  62  aus  der  Zusammenstellung  von  Süsserott 
entnommen  hat,  geht  hervor,  daß  l)ei  diesen  Myomkranken  auf  1  Frau 
im  Durchschnitte  27  Kinder  kommen,  während  in  Sachsen  durchschnitt- 
lich auf  1  Frau  4*5  Kinder  kommen. 

Aus  diesen  statistischen  Angaben  hat  Gusseroir  unter  Zuzählung 
seiner  eigenen  Beobachtungen,  über  die  genaue  Notizen  vorlagen, 
Ö64  Fälle  von  Myomerkrankungen  bei  verheirateten  Frauen  zusammen- 
^stellt  und  darunter  153  sterile  gefunden.  Hierher  gehören  dann  noch 
die  von  M,  Sims  aus  seinem  Beobachtungsmaterial  gegebenen  Ziffern. 
Er  fand  unter  255  Frauen,  die  einmal  geboren  hatten  und  dann  steril 
geworden  waren,  38mal  Fibrome  des  Uterus,  also  1  auf  6*7;  unter 
250  verheirateten  Frauen,  die  niemals  geboren  hatten,  57  Myome  oder 
1  auf  4-3. 

Toltschinow  hat  auf  der  Klinik  von  C.  v,  Braun  in  Wien  unter 
4500  Geburten  3mal  Schwangerschaften  und  2mal  Geburten  bei  l'terus- 
übroiden  beobachtet.  Er  hat  ferner  aus  der  Literatur  119  Fälle  ge- 
gammelt, wo  bei  l^terustibroiden  Gravidität  vorhanden  war,  darunter 
14mal  Abort,  7mal  Frühgeburt  und  98mal  rechtzeitige  Geburt  eintrat. 

Röhrig  fand  unter  570  mit  tibromyomatösen  Tumoren  l)ehaflteten 
Frauen  nicht  weniger  als  147  Konzeptionen;  von  den  letzteren  waren 
allerdings  bei  128  Abort  oder  Frühgeburt  eingetreten. 

Tissier  berichtet  einen  Fall  von  einer  33jährigen,  seit  zwei  Jahren 
verheirateten  Frau,  bei  der  trotz  zwei  l)estehender  rterusübrome  Gravi- 
dität eingetreten  war.  Honritz  hat  mehrere  Fälle  beschrieben,  in  denen 
bei  Tumoren  im  Cavum  uteri  Gravidität  eintrat  und  ihr  normales  Ende 
erreichte. 

Von  604  Frauen,  welche  mit  Fii)romen  auf  der  Klinik  Schröders 
lagen,  waren  400,  also  66'37o-  fruchtbar  und  204,  d.  h.  33*7 Vo?  zum 
Teile  trotz  mehnnaliger  Verheiratung  steril.  Die  Anzahl  der  Multiparae 
war  auffallend  gering  und  d(T  Grund  liiervon  dürfte  wohl  in  der  me- 
dianischen Behinderung  der  Konzeption  durch  die  Füirome  zu  suchen 
«ein.  Bezüglich  des  pjnüusses  der  Entfernung  der  Fibrome  auf  Ein- 
tritt der  Empfängnis  konnte  unter  dic^sen  Fällen  folgender  verzeichnet 
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werden:  Eine  40jährige  A'erwaltersfrau,  welche  vom  13. — 20. Lebensjahre 
normal,  dann  unregelmäßig  menstruiert  und  steril  geblieben  war,  kon- 
zipierte sofort  nach  der  Operation  und  trug  zwei  Schwangerschaften 
regelrecht  aus. 

Die  größte  von  E,  v.  Flayn^rdinghe  herrtlhrende  Zusammenstellung 
weist  auf,  daß  unter  1385  an  Fibromyomen  leidenden  Frauen  etwas 
über  32 '»/o  steril  waren. 

Hingegen  hat  Hofmeier  im  Gegensatze  zu  der  herrschenden  An- 
schauung l>etont,  daß  in  der  bei  weitem  größten  Mehrzahl  der  Fälle  die 
Myome  nicht  als  Ursache  der  Kinderlosigkeit  anzusehen  wären.  Seine 
Untersuchungen  beziehen  sich  auf  213  Personen,  25 Vo  derselben  waren 
unverheiratet,  75Vo  verheiratet  und  von  diesen  25 — 30Vo  steril.  (Dazu 
möchten  wir  jedoch  bemerken ,  daß  gegenüber  dem  gewöhnlichen  Ver- 
hältnisse der  sterilen  Ehen  zu  den  fruchtbaren  wie  1  zu  10  doch 
diese  Ziffer  von  25— 30Vo  eine  recht  hohe  ist.)  Bei  einem  Vergleiche 
des  Alters  der  steril  verheirateten  Frauen  mit  der  Zeitdauer  der  Elhe 
glaubt  Hofmeier,  daß  nicht  die  Myome  einen  ungünstigen  Einfluß  auf 
die  Fertilität  ausübten,  sondern  daß  die  Verminderung  der  Fruchtbarkeit 
auf  andere  Ursachen  zurUckzuftihren  sei.  Die  Entstehung  der  Myome 
hält  er  flttr  ätiologisch  unabhängig  von  der  Ausübung  oder  Nichtaus- 
übung des  Geschlechtsaktes.  Das  scheinbar  überwiegende  Vorkommen 
von  Myomen  bei  nicht  oder  steril  Verheirateten  finde  dadurch  seine 
Erklärung,  daß  derartige  Personen  selten  Grund  haben,  sich  an  einen 
Gynäkologen  zu  wenden,  ist  es  aber  der  Fall,  so  stellen  Myome  die 
häutigste  der  wenigen  in  Betracht  kommenden  Ursachen  dar.  Nach 
dem  35.  Jahre  sind  im  allgemeinen  Schwangerschaften  selten ,  also  zu 
einer  Zeit,  die  das  Prädilektionsalter  für  die  Entwicklung  der  Myome 
darstellt.  Tritt  aber  in  diesen  Jahren  Schwangerschaft  ein,  so  ist  die- 
selbe so  oft  durch  ein  Uterusmyom  kompliziert,  daß  Hofmeier  sogar 
der  Entwicklung  der  Geschwulst  einen  entschieden  begünstigenden  Ein- 
fluß auf  das  Zustandekommen  der  Konzeption  zuspricht  und  diese  Er- 
leichterung der  Konzeption  in  diesen  Fällen  dadurch  erklärt,  daß  die 
Geschwulstbildung  den  ganzen  Geschlechtsapparat  blutreicher  und  die 
Tätigkeit  der  Ovarien  zu  einer  länger  dauernden  macht  als  es  unter 
normalen  ^'erhältnissen  der  Fall  ist. 

Krankheiten  der  Vagina  und  Vulva. 

Eine  Reihe  von  pathologischen  Zuständen  der  Vulva  und 
Vagina  kann  die  Unfähigkeit  zur  Befruchtung  dadurch  herbei- 
führen, daß  die  Kopulation  des  Weibes  mit  dem  Manne  überhaupt  un- 
möglich ist.  Es  können  angeborene  oder  envorbene  Fehler  in  der  Kon- 
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fonnation  der  äußeren  Geschleehtspartien  und  der  Vagina  die  Aufnahme 
des  Penis  und  die  Vollziehung  des  Koitus  verhindern. 

Selten  sind  es  Anomalien  der  Entwicklung,  abnorme  Kleinheit 
der  Vulva,  welche  dies  Hindernis  bilden,  dann  ist  aber  mit  denselben 
auch  noch  andenveitig  Verbildung  der  weiblichen  Genitalien  verbunden, 
welche  Sterilität  verschuldet. 

Eine  Verwachsung  der  kleinen  und  großen  Labien  kommt  mit 
oder  ohne  Atresie  der  Orificium  urethrae  bisweilen  angeboren  vor,  ent- 
i¥eder  nur  in  der  Form  epithelialer  Verklebung  der  Schamlippen,  wie 
Ziemsaen  solche  Fülle  mitgeteilt  hat,  oder  als  feste  derbe  vollkonunene 
Yerwachsung. 

Weniger  selten  sind  durch  Zufälle  entstandene  Adhärenzen  der 
großen  und  kleinen  Schamlippen,  welche  Atresia  vulvae  bewirken  und 
hiermit  die  sexuelle  Annäherung  behindern  oder  vollständig  unmöglich 
machen. 

Die  mannigfachen  Kohabitationshindernisse ,  welche  zur  Sterilität 
fuhren  können:  die  Abnormitäten  des  Hymens,  die  Anomalien 
"und  Hypertrophien  der  Labien,  die  exzessive  Größenbildung 
der  Klitoris,  die  Anomalien  der  Vagina  durch  Mangel,  Verengerung, 
Zweiteilung  und  abnorme  Öffnung  dieses  Schlauches,  die  Stenosen  und 
Atresien  der  Vagina  —  haben  wir  bereits  bei  der  Pathologie  der  Koha- 
bitation  (pag.  328  u.  ff.)  besprochen. 

Besondere  Erwähnung  verdienen  jedoch  die  Vesiko- Vaginalfisteln 
als  Ursachen  der  Sterilität. 

Vesiko-Vaginal fisteln  gelten  mit  Recht  im  allgemeinen  als 
die  Konzeption  behindernde  Erkrankungen,  doch  machen  sie  dieselbe 
nicht  absolut  unmöglich.  Es  ist  ja  begreiflich,  daß  die  mit  diesen 
Fisteln  einhergehenden  degoutierenden  Symptome  den  beiden  Ehe- 
gatten die  Lust  zum  Koitus  benehmen  xmd  daß  selbst  ohne  Rücksicht 
auf  diesen  Umstand  die  Funktionen  des  weiblichen  Genitalapparates 
durch  die  Urinfistcln  zumeist  eingreifend  gestört  sind,  endlich  ist  auch 
der  ungünstige  Einfluß  des  Harnes  auf  das  Sperma  zu  berücksichtigen, 
indem  derselbe,  wie  Flüssigkeit  von  einer  gewissen  Azidität,  die  Be- 
wegungsfähigkeit der  Spermatozoen  wesentlich  beeinträchtigt  —  trotzdem 
tritt  aber  doch  zuweilen  Gravidität  ein.  Im  ganzen  ist  die  Zahl  der 
mit  Urinfisteln  wieder  schwanger  gewordenen  Patientinnen  eine  sehr 
kleine. 

Freund  erwähnt  die  Erfahrungen  Simons^  der  in  allen  Fällen  von 
Chmyidität  bei  dem  Bestehen  der  Fistel  Abortus  oder  Frühgeburt  be- 
obaehtete,  meint  aber,  sich  auf  einen  Fall  Schmitts  und  auf  einen 
berufend,  daß  das  ein  hierbei  nicht  not*vendiges  Ereignis  sei. 
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Winckcl  iK'tont,  dail  die  Kini^ejvtion  Im  solchen  Leidenden  stntttinden 
k?ione,  indes  entsehieden  seltener  auftrete  als  sonst,  und  fliiilt  s?ich  lu 
diesem  Schlüsse  bereehti/i;! .  weil  die  Zahl  der  mit  Fisjteln  wieder 
schwangrer  ;,''ewürdeiicn  ratientiiinen  eine  sehr  kleine  ij^t.  Srhrörkr  geht 
nyeh  weiter,  indem  er  sn^x :  ^Sulelic  Frauen  >vei"den  nicht  sielten 
schwanger,  die  Schwangerschaft  verliluft  nieist  normal/ 

Nach  Kroners  sfalistischen  AngaUen  seheint  die  Oraviditilt  Ijei 
Fistelerkrankung  nicht  gerade  hiinlig  zu  sein,  denn  von  seinen  HO  Fistel- 
erkrankten  haben  nur  sechs  bei  bestehender  Fistel  konzipiert.  Er  glaubt, 
daß  der  sehädiielie  FinHuL^  des  Hanns  ein  um  m  eklatanterer  sein  wird, 
wenn  der  Harti  stark  sauer  rengiert  und  wenn  eine  große  Hararaenge 
mit  dem  Sperma  in  Berührung  kummt. 

Winckel  erwjlhnt  einer  Patientin.  Iiei  der  eine  sehr  bedeutende 
Blasenscheklentistel  bestand,  bei  welcher  luicli  vergeldiehein  Versuch 
der  tlirekten  Veninigung  die  <juere  i  Mditeratiun  der  Scheide  ausgeführt 
wnirde.  welche  indes  nicht  vldlig  gelang,  indem  mich  eine  Öffnung 
zurückbliel».  Dureh  diese  (iftnung  ktmzipiiTte  Patientin,  als  sie  eine 
Zeitlang  zur  Erholung  nach  Hause  entlassen  war. 

Simon  erzählt  den  merkwürdigen  Fall .  daß  bei  einer  öTjiihrigen 
FraiK  weleh<*  seit  'Jt!  Jahren  au  piner  Pdasenseheideutistel  nahe  d»'rn 
Muttermunde  litt  untl  währfud  dies(*r  ganzen  Zeit  iilier  Ossatio  mensium 
klagte,  naeh  dem  tjpcrativcn  Kiugrifle  die  Menses  wieeler  auftraten. 
Voeliern  berichtet  von  einer  H(  J  Jahre  alten ,  nnt  Hlascm^eheidentistel 
behafteten  l->au.  die  wieder  schwanger  geworilen. 

Zuweilen  sind  es  nicht  eigentlich  krankhafte  Zustande  iler  Vagina^ 
sondern  A  b  \\  e  i  c  h  ii  ri  g  e  n  derselben  v  o  n  d  e  r  N o  r  ul  welclie,  c digleich 
sie  nicht  von  eingreifender  Bedeutung  erscheinen,  doch  die  Befruchtung 
beeinträchtigen  oder  liindern.  Dahin  gehurt  dif^  extreme  Kdrae  der  Va- 
gina, wrlche  die  Bildung  einer  ..Poche  copulatrice'*  tCourtif}  und  beim 
Koitus  die  Entleerung  des  Sperma  auD^M-lialb  der  Richtung  der  1  terinachße 
zur  Folge  hat.  der  Exzeß  in  der  Länge  uinl  Weite  der  \'agina.  Lage- 
veraudcrungen  der  Scheide,  welche  die  ('hanceu  des  Eindringens  des 
Spenna  in  den  Cenix  mindern. 

Solche  falsche  \'aginalwege,  .faiisse  route  vaginale "",  als  Frsache 
der  Sterrlitiit  hat  auch  besondi-rs  Pnjot  hervorgehohf  n.  Es  werde  durch 
den  Koitus  zuweilen  ein  t'nl  de  sae  g(*bildct,  welcher  den  Pterus  an 
dii'  atulere  \'aginalseite  drängt  und  die  Befruchtung  ersehwert. 

Puter  SterilitHtsnrsachcr»  zählt  auch  <las  sofortige  Abflit-ßen  des 
Siiernui  nach  dem  Koitus  infolge  von  Ih  sporennie,  von  zu  großer  Weite 
der  Scheide  oder  eigentllndicber  ungünstiger  Bihlung  de«  Rcceptacidmu 
seminis   oder    durch    ¥ayjl\^    iles    Scheidengewülbes,  endlich    durch    an- 
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geniigL^nde  Aktion  tifs  auf  den  SehoidL-iiciii^raiig  wirkenden  Constrictor 
eiiJiai  .sowie  der  Muskulatur  des  Beckenhodeus  veranlaßt.  Die  Frauen 
mlbst  pflegen  auf  dieses  Hindernis  der  Em[)fängnis  den  Arxt  autmerksam 
zu  niachen. 

Manelie  Fälle  von  Sterilität  haben  ihren  allerdings  zumeist  spät 
erkannten  Orund  in  Herniaphroditismus  (Vereinigung  der  zweierlei 
Oeseldeehtsorgane)  des  betreffenden  Individiinins.  So  dtT  von  Dohni 
beschriebene  Fall :  Das  Individuum  war  als  Mädehen  getauft  und  auf- 
erzogcn  worden.  Weil  mit  20  Jahren  alle  vier  Wochen  ein  lästiges 
Druekgefilhl  eintrat,  wurde  von  der  Mutter  eine  ärÄtliehe  l  ntersuehung 
veranlaLil.  wodurch  diese  vollkonnnene  Beruhigung  erhielt.  Ks  hieü.  daß 
kein  Menstruationshindeniis  existiere,  alier  wenn  das  Mädchen  beiraten 
wolJe,  ein  Einschnitt  gemacht  werden  müsse.  Nach  Aufhören  des  vier- 
wöchentliehen  Druckgefäbles  traten  nächtliche  Ergießungen  auf.  Das 
Mildehen  verlobte  und  verheiratete  sieb  und  jetzt  erst,  nach  ge- 
schlossener Ehe.  drang  der  Mann  auf  erneute  ärztliche  Untersuchung, 
die  Dohnt  das  Kesultat  ergal»,  daß  das  hetrettende  Individuum  männ- 
Ücben  (Jesehleehtes  sei.  Die  äußt.ren  Gesehleebtsteili'  hatten  die  weibliehe 
Form ;  es  waren  zwei  deutliche  große  Scbandi]j]jen  vtirbanden,  die  durch 
ihre  ganze  Länge  von  .Muskelfasern  durchzogen  waren.  Am  oberen  Ende 
jeden  Labinnis  war  ein  einplindlielier,  runder,  weicher,  gut  bohnen- 
großer Kor|>er-  welcher  sieh  etwas  gegen  den  Bauch  hinaufschieben 
ließ;  Klitoris  von  4c*«  Länge  in  der  Form  wie  Penis  infantilis  im- 
perforatus,  leicht  erektil.  Im  Vestibulnm  sind  zwei  «"»tfnungen,  die  obere 
ist  dir  Frethra,  die  untere  Oihrt  in  einen  2cm  tiefen  Blindsack,  den 
unteren  versehmolzenen  Teil  *ler  il/w//rrsehen  (TÜnge.  Ter  rectum  ist 
nichts  zu  linden  vttu  Vagina,  Uterus  und  ilvarien,  aber  auch  keine 
Pro.stata.  Die  Ehe»  in  welcher  dieses  Individuum  sieli  glUeklieh  fühlte, 
wurde  getrennt.  Leapald  lieoliaf^htete  einen  üliuiicheii  Fall,  web'her  ein 
Individuum  l^etraf,  das  *j:>  Jahre  als  Frau  verheiratet  war.  Ein  anderer 
einschlägiger  Fall  wurde  von  Stefjlehuer  njitgeteilt.  Solche  Fälle  klVnnen, 
wie  Zuciff'l  hervorhebt,  betretfs  der  Entscheidung  des  tTescblecbtes 
wesentliche  Scliwierigkeiten  bieten.  ^Wenn  auch  heutzutage,'*  sagt 
dieser  Autor,  ,.an  solehen  flesebitpfcn ,  die  ganz  (thne  ihre  Schuld  zu 
etwas  anderem  gestempelt  werden,  als  sie  wirklieh  sind,  nicht  mehr 
die  grausame  rngerechtigkeit  geübt  wird  wie  im  .Miltelalter,  wo  sie 
wegen  Frevels  gegen  das  Sakrament  der  Ehe  vor  den  Richterstulil  der 
Kirche  geladen  und  mit  dem  Feuertode  bedroht  wurden,  worüber  ältere 
Schriftsteller  Heispiele  aufgeführt  halren,  so  hriugt  doch  die  \"erk(^nnung 
des  wahren  (reschlechtes  den  betretfendtMi  Menschen  im  späteren  Leben 
tausend  Verlegenheiten  und  rnanneinnliebkeiten." 
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Jungst  Imf  Neii^ehumr  die  in  der  LittTatur  bekannt  gewordenen 
Fälle  von  Ilermaphroditismus  in  verdienstlicher  Weise  gesammelt  tmd 
mit  großer  Vollst jindi^keit  zusammengestellt. 

Sekrete  des  Genitale. 

Die  Beschaffenheit  des  von  der  Vaginalschleiiiiliaut  abgesonderten 
Sekretes  sowie  des  ZervikalschJeimes  kann  •rleiehtalls  den  hindernden 
Anlaß  bieten^  daü  das  Ovuluiii  nicht  mit  normalem  Sperma  in  Kontakt 
kommt. 

Die  Sekrete  der  weiblichen  Sexualorgane  sind  niannig- 
faeher  Art:  Die  äußere  itberflUehe  der  großen  Schamlippen  ist  mit  Haut, 
die  Talgdriiseii  und  Sebweißdrtisen  enthält,  iiberkleidet.  dagegen  ist  die 
innere  OberHäche  und  der  übrige  Teil  der  Hußeren  Geschlechtsteile  mit 
Schleimhaut  und  geschieliteteni  Pflasterepithel  versehen .  die  mit  Talg- 
und  Sehleimdrüsen  versehen  ist.  Das  Kcmenge  aus  dem  Sekrete  dieser 
Drüsen  und  aus  den  zahlreichen  Epitheliallamellen,  die  sich  fortAvährend 
abschuppen,  macht  die  weiüliche,  unter  dem  Namen  Smegma  bekannte 
Masse  aus.  Eine  sehleimige  Flüssigkeit  wird  auch  vtm  der  Vulgovaginal- 
oder  Barffiolinifichen  Driisc  geliefert.  ^ 

Die  Vagina  besitzt  eine  drüsenarme  Schleimhaut,  die  mit  zahl- 
reichen rapillen  verseilen  ist,  die  aber  nicht  iih«*r  ib'e  ( ilM'rdäche  her- 
vorragen, da  die  Zwischenräume  durch  geschichtetes  l'Hasterepithel.  das 
Über  die  ganze  Schleimhaut  hinzieht,  ausgefüllt  sind.  Da«  Sekret  der 
Vaginalsehli^imhaut  ist  eine  dünnflüssige,  sauer  r«*agierende  Flüssigkeit 
und  erhält  dureli  reiehliehc  Aufnabmi'  iiiorphologiseher  Klcmentc  in  Form 
von  olicrfiacbliclu'n  losgelösten  Epitheliallamellen  das  Aussehen  einer 
dichten,  oft  breiigen,  weißlichen  Masse,  Diese  Lamellen  sind  häutig 
mit  Häiifehen  von  Ki*rneben  des  Leptrvthrix  bcrleekt;  zwischen  diesen 
Ki»rncben  sieht  man  gemeirisam  mit  Vil>rionen  und  Bakterien  auch  zahl- 
reiche LeptothrixDiden,  ähnlich  denjenigen  der  Scideimhaut;  bald  sind 
sie  sehr  lang,  bald  in  Fonn  von  4 — 6 — 8  Mikromillimeter  wachsenden 
Bazillen. 

Dasselbe  Epithel  ertreckt  sich  auch  auf  eijien  je  nach  den  In- 
dividuen kleineren  oder  grJ'tßeren  Teil  des  Collum  uteri.  Hier  wird  das 
Epithel  dunner,  die  glatten  Zellen  werden  länglich  und  prismatisch  und 
es  bildet  sieh  so  erst  das  einfach  gcsehiehtele,  prismatische  Epithel, 
dann  das  Flinmierepithel,  welches  die  ganze  Innenwand  des  Uterus  aus- 
kleidet. Die  Schleimhaut  *les  Uterushalses  ist  reich  an  bald  einfachen, 
bald  verzweigten  tubulöstn  Drüsen,  welche,  mit  Flimmerepithel  ausge- 
kleidet.  dichten  gallertartigen,  alkalisehen  Sehleini  absondern,  der  nur 
wenige  Epithelzellen   und    einige  Leukozyten  enthalt.    Die  Schleimhaut 
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der  Uteraskavität  enthält  einfachere  tubulöse  Drüsen,  die  mit  einschich- 
tigem prismatischen  Epithel,  welches  eine  graulich-alkalische  Flüssig- 
keit absondert,  überzogen  sind.  Dieses  Sekret  ist  dünnflüssiger  als  das 
vom  Collum  uteri  gelieferte. 

Bei  normalem  Verhalten  der  Vaginalschleimhaut  ist  das  Sekret 
gewöhnlich  nur  in  der  zur  Befeuchtung  und  Schlüpfrigerhaltung  der 
Schleimhautoberflüche  nötigen  Menge  vorhanden;  es  erscheint  bei  der 
Untersuchung  als  ein  beinahe  wasserheller,  flüssiger  Schleim,  welcher 
znmeiHt  saure  Reaction  zeigt.  Kurz  vor  und  nach  der  Menstruation  ist 
die  Menge  des  Vaginalsekretes  beträchtlicher,  sehr  dünnflüssig;  die  Re- 
aktion auch  immer  sauer.  Das  Zervikalsekret  ist  in  der  Norm  außer- 
halb der  Kohabitation  kein  bedeutendes,  so  daß  ein  Austritt  desselben 
aus  der  Orifizialöffnung  in  reichlicherer  Menge  schon  darauf  hindeutet, 
daß  die  Schleimhaut  des  Cervix  uteri  abnorm  sezemiert.  Der  von  den 
Drüsen  des  Cer\ix  sezemierte  glasige,  zähflüssige,  alkalisch  reagierende 
Schleim  sammelt  sich  innerhalb  der  Zervikalhöhle.  Infolge  der  menstrua- 
len  Kongestionen  zum  Uterus  tritt  w^ährend  der  Menses  und  infolge 
der  sexuellen  Erregung  während  derKohabitation  eine  reichlichere 
SSekretion  des  Zervikalschleimes  ein,  unter  welchen  Umständen  er  auch 
etwas  von  seiner  Zähigkeit  verliert,  so  daß  die  Höhle  des  Cervix  für 
die  Menge  des  in  ihr  sich  anhäufenden  Sekretes  zu  enge  wird  und  das- 
selbe sich  aus  dem  Muttermunde  entleert.  Die  Entleerung  des  Zervikal- 
sekretes ist  demnach  im  gesunden  Zustande  des  Uterus  in  der  Regel 
nur  an  die  Menstruationsperioden  und  an  den  Kopulationsakt  gebunden, 
"VFO  es  sodann  in  Gestalt  eines  entweder  wasserhellen  oder  etwas  gelb- 
lichweiß gefärbten  Tropfens  aus  der  Orifizialöffnung  zum  Vorschein 
kommt. 

Durch  katarrhalische  Prozesse  werden  die  Sekrete  des  weib- 
lichen Genitalapparates  ähnlich  wie  die  anderer  Schleimhäute  verändert. 
Die  Epithelialelemente  und  die  Leukozyten  nehmen  dabei  an  Menge  zu, 
^nd  bei  akuten  Katarrhen  treten  oft  rote  Blutkörperchen  auf.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  der  Sekrete   gibt  je  nach  ihrer  Bildungsstätte 
verschiedene  Resultate:   Man   kann   darin   gelatinöse  Anhäufungen  des 
^hleimes    des   Collum    uteri    oder  dicke,   undurchsichtige  Massen   der 
ATaginalabschuppung,  vermengt  mit  dem  Smegma  der  äußeren  Genitalien 
'finden.   Zwischen   den  Pflasterepithelzellen  bemerkt  man  öfters  jüngere 
Stellen,  deren  form  sich  der  ovalen  oder  der  polyedrischcn  nähert  und 
'Wdche    körnigeres  Protoplasma    und    einen    bläscheuartig   aussehenden 
KiNn  führen.    Je  nach  den  vorhandenen  Entzündungsprozessen  werden 
Bkb  in  den  Sekreten  auch  Eiterkcirperchen  finden.  Ebenso  sind  in  dem 
katarrhalischen  Sekrete  verschiedene  Mikroorganismen  gefunden  worden. 
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srlum  iViv  p'wrihnliclii'  suiin*  B(*sc4iaffeDlieit  di's  Viit^iiiulschlcinies  {;c- 
nii^ni,  uin  ilie  S|)ernmt(>z<>en  in  kurzer  Zeit  Wwp*2:imgjiiiiitilhi«i:  zumachen: 
rrniiT  kann  aiicli  nn  z»  zsilies  Srkret.  wclt^ies  das  i*ritiziuTii  wie  ein 
l'fri»[it'  iTfiillt.  dir  Kon7j']Jti(Hi  ln'liimliTrj.  iiidi^iii  i^s  drn  Sprmuitdzorn 
den  Eintritt  vt*rsji^t. 

Dieser  Kei  ticwrl^svcnindiTnnicen  des  l'trrns  vorkoiiniieiid**  zäli*% 
klebrip'.  fest  indiiiii^^rtule  Zcrvlkjilsclih'iin  wirtl  besonders  dann  ih't 
lv<nize|)ti*ni  liindeiiii-h  st*in.  wrnn  iliv  Fniucn  nocli  nie  gehören  haben, 
wülirend  hri  Fnun-n.  welehe  bereits  üftcr  gel»oren  hatten,  infalp»  des 
\vt*itt'ren  KhiÜens  der  Oriti/inl  Titln  im*:  den  Anliänfiin^ren  des  Zerviknl- 
seldeimes  leiehter  vor<L::el*eu|^t  winl,  v.  Scavzonl  hat  sehon  anf  die  14*'- 
oliaehtnn*^  autnierksani  frenmcht,  daß  Frauen,  welche  an  jsehr  beträcht- 
lichen chronischen  .\nschweUungf^n  des  Fterns  und  profusen  l.'terinal- 
Rlennorrhoen  litten.  alM'r  bereits  ein-  oder  mehrere  .Muh'  geboren  hatten^ 
im  allgemeinen  wieder  leicht  kini7j|neren .  uährend  ^e^enleili»:  jene, 
welche  noch  nicht  ^^ehoreii  hatten  nnd  eine  reicbliehe  Sekretion  des 
Zervikalschk'inies  darboten,  beinahe  ausnahmsweise  steril  bleilaMi. 
wenn  es  nicht  fj^elau»^-,  die  ll^-jicrsekretion  zu  niäLÜgen  oder  dem  Jsieh 
ansammelnden  Schleim  etm-n  treieren  vVnsftuli  zn  versehafl'en. 

liezli^lieh  des  ICintlusses  des  IJterovatjinalsekretes  hat  Chartirr 
lV>l;i:riMh'  Tlu'srn  antjrestelit ;  ^Fn  ^ewissm  seltenen  Fällen  kennen  hei 
einer  V'itb;^-  j^esundeu  Fr;ui  die  rterovajrinulsekretionen  sauer  sein.  Diese 
Sllure  kann  ein  alisokites  Hindernis  itir  die  Refrnchtnnti:  bilden;  die 
Sperma to/fM'n  stcrbi-n  in  einem  aneh  nur  leicht  sauren  Medium  ab,  Fui 
<lie  utern vaginaler»  Absiuideruu^en  auf  den  nonnalen  Zustand  znrück- 
zninhren ,  niui'j  man  eine  alkalinisehe  Hehandhing'  einleiten  (alka!is(?he 
(ietriinke,  alkalisehe  Hiider,  wanne  alkalinisehe  Injektiomm).  Wenn 
dieser  saure  Zustand  verschwindet  und  die  l*'liissi|rkeit  neutral  winl, 
ist  das  Hindernis  aafp'hoben  und  die  Konzeption  kann  statttindcn.  I)i«'s 
Versehwinden  iler  Säure  unter  dem  Eintliisse  der  alkalisehen  Beliandlua«: 
te'j^t  den  F.rfol^'.  wrieben  man  p*^en  die  Sterilität  in  den  aikalisehei 
und  sebweth^alkidischen  Thermaibiideni  erzielt."  Ckurrier  *;eht  liierW 
entschieden  m  weit,  er  übersieht,  daü  (bis  \'aunnalsekret  in  der  Norm 
sauer  reafdert.  Auch  ist  es  nicht  «cut  erktürlich ,  welchen  FinHaß  da> 
Trinken  alkidiseher  Wasser  anf  die  Änderung  des  Sekretes  des  <Jenital- 
traktes  haben  soll. 

Auf  eine  allcrdinj^s  nur  selten  vorkonnnende  Form  der  chronischen 
Endometritis  mit  zähe  m  Sekrete,  alsvSterilität  verursachend,  hat  r.  Grüne- 
tvaldi  autiJKM'ksam  jremacht.  Symptome  clieser  F(trm  sind  folgende :  Der 
Uterus  zeigt  in  Form,  (trölie  und  Konsistenz  noniiale  Verhältnisse,  iM 
nicht  j^elteii  virginal,   nur  tlas   Spekulum    zeigt   aus  dem  Muttcrnimule 
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hineilendes,  graugrllnliches ,  sehr  zähes  Sekret,  das  sieh  schwer  abwischen 
läfit.  Von  24  daran  leidenden  Frauen  seiner  Keobachtung  waren  10  U])er- 
lianpt  in  mehrjähriger  Ehe  nie  schwanger  gewesen;  bei  10  Kranken 
Avar  die  Sterilität  eine  erworbene;  bei  4  Kranken  lieÜ  sich  ein  l'rteil 
llber  etwaige  Fortpfianzungsfähigkeit  nicht  geben,  weil  zwei  von  ihnen 
Ton  ihren  Männern  geschieden  lebten  und  liei  zweien  nach  der  letzten 
Oeburt  erst  zwei  Jahre  verflossen  waren.  Jedenfalls  ist  keine  einzige 
der  betreffenden  Frauen ,  nachdem  sie  die  genannte  Aftektion  des 
Endometrion  akcjuiriert  hatte,  später  Mutter  geworden,  obschon  in 
einzelnen  Fällen  die  Therapie  eine  Verl>esserung  des  Zustandes  zuwege 
l>raehte. 

Hier  muß  auch  der  gonorrhoischen  Infektion  des  Weibes 
als  Grund  der  Sterilität  envähnt  werden.  Der  (Irund  liegt  darin,  daß 
das  gonorrhoische  Zervikalsekret  dem  Eindringen  der  Spennatozoen 
liinderlich  ist,  oder  daß  ein  solches  Hindernis  durch  die  mit  der  gonor- 
rhoischen Infektion  so  häufig  einhergehenden  entzündlichen  Erscheinungen 
im  Peritoneum,  Perimetrium  und  parametranen  Gewebe  geschaffen  wird, 
femer  in  den  durch  den  Katarrh  gesetzten  Veränderungen  in  der  Tuba 
^Salpingitis,  Hydro-  oder  Pyosalpinx),  welche  den  Kontakt  zwischen 
Ovulum  und  Sperma  hemmen  oder  durch  pathologische  Umgestaltung 
der  Wandungen  und  des  Kanales  der  Tuben  zu  dauernden  mechanischen 
i^tö^ungen  der  Konzeption  führen.  Oder  das  Endometrium  ist  infolge 
«ier  Gonorrhoe  derartig  pathologisch  verändert  (Endometritis  chron.), 
daß  eine  dauernde  Implantation  des  befruchteten  VAes  daselbst  nicht 
mehr  stattfinden  kann.  Es  kann  endlich  infolge  doppelseitiger  gonor- 
rhoischer Oophoritis  glandularis  dazu  konnnen,  daß  überhaupt  die  Bildung 
«ines  fruchtbaren  Ovulums  nicht  mehr  m(>glich  ist  und  ein  der  Azoo- 
«pennie  des  Mannes  analoger  Anlaß  absoluter  Sterilität  gegelxni  ist, 
während  die  vorher  angeführten  Ursachen  der  gonorrhoischen  Sterilität 
nur  relative  sind,  welche  unter  günstigen  Verhältnissen  zu  beheben 
«ein  können.  Wenn  auch  der  Nachweis  des  Gonokokkus  einen  guten 
Jinhalt  fUr  die  Feststellung  der  gonorrhoischen  Infektion  der  Frau  gibt, 
«0  ist  doch  zu  beachten,  daß  diese  Infektion  zuweilen  sehr  schwer,  zu- 
teilen gar  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen  ist.  und  darum  mag  in 
der  Tat  die  Gonorrho(^  eine  bedeutend  häutigere  Sterilitätsursache  bilden, 
als  man  noch  bis  vor  kuiv.cni  glaubte. 

Der  aufmerksam  beobachttmde  Arzt  wird  in  Ehen,  welche  steril 
nnd,  hUuiig  anamnestisch  di(»  Tripperansteckung  des  Gatten  erhel)en 
iLonnen,  er  wird  sich  aber  wohl  hüten  und  alle  Umstände  genau  er- 
Wlgen,  bevor  er  jene  Infektion  wirklich  als  Sterilitätsursache  beschuldigen 
darf.  In  manchen  Fällen  ist  dieser  ätiologische  Zusannuenhang  allerdin^ 
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eklatant,  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  und  das  Elend,  von  dem  man 
die  unschuldige  Frau  seit  der  verhängnisvollen  Hochzeitsnacht  betroffen 
sieht,  führt  uns  leicht  dazu,  zu  ji^eneralisieren ,  statt  nüchtern  zu  er- 
wägen. 

Indes   muß  man   bedenken,   wie    außerordentlich  häufig,  nament- 
lich in  den  sogenannten  besseren  Ständen  der  Gesellschaft,  die  Tripper- 
ansteckung ist  und  welch  riesiger  Prozentsatz  der  in  die  Ehe  eintretenden 
jungen  Männer   früher   mit   Tripjier  behaftet  war  —  zu  diesem  Ziffer- 
ansatze   steht   die  Zahl  der   sterilen  Ehen  in  gar  keinem  Verhältnisse. 
Ich  habe  mich  bemüht,  durch  Umfrage    unter  Bekannten  und  Klienten 
festzustellen,  wie  viele  von  ihnen  an  Tripper  gelitten  hatten,  bevor  sie 
in  die  Ehe  traten,  und  habe  nun  das  Ziffernverhältnis  der  sterilen  Ehen 
solcher  ehemals  tripperbehafteter  Männer  fixiert.  Ich  kam  nun  zu  dem, 
wie  mir  scheint,  wichtigen  Resultate,  daß  das  Verhältnis  der  sterilen 
Ehen  zu  den  fruchtbaren  Ehen  bei  tripperbehaftet   gewesenen  Männern 
nahezu  dasselbe  ist,  wie  es  wir  durchschnittlich  für  alle  Ehen 
ohne  Rücksicht  auf  Tripperbehaftung   des   Gatten   gefunden 
haben,   nämlich  1:10.    Der   Erklärungsgrund   scheint   mir   nicht   nur. 
wenn  auch  hauptsächlich,  darin  zu  liegen,  daß  der  Tripper  des  Mannes 
ganz  gut  und  oft  heilt,  sondern  auch,  daß,  wenn    auch   gonorrhoische 
Ansteckung  der   Frau   erfolgt,   diese   deshalb   doch   nicht    absolut  not- 
wendig steril   werden    muß.    Es  läßt   sich  vielmehr   als  feststehend  an- 
nehmen, daß  die  Frauen  trotz  bestehender  Tripperinfektion  konzipieren 
und  die  Schwangerschaft  dem  normalen  Ende  zuführen.  Sind  doch  ge- 
rade in  jüngster  Zeit  zahlreiche  Untersuchungen  betreffs  des  Gonokokken- 
befundes   an   Schwangeren   und   Wöchnerinnen   vorgenommen    worden, 
und  der  große  Prozentsatz  Gonorrhoischer,  der  hierbei  gefunden  wurde, 
ist  ja  ein  ebenso  großer  Ziffembeweis  dafür,  daß  Gonorrhoische  in  ihrer 
Konzeptionsfähigkeit  nicht  beeinträchtigt  wurden.  Daß  selbst  der  Nach- 
weis von  Gonokokken   keineswegs   apodiktische  Sicherheit  bietet,   um 
auf  diesen  Hefund   hin   dem  betreffenden  Manne  die  Ehe  zu  verbieten, 
habe  ich  durch  einen  sehr  lehrreichen  Fall  erfahren.   Ein  junger  Mann, 
der  früher  wiederholt  an  Gonorrhoe  gelitten  hat,  läßt  sich,  im  Begritte 
zu  heiraten,  von  zw  ei  hervorragenden  Autoritäten  auf  diesem  spezialistischen 
Gebiete  untersuchen.  Beide  widerraten  ihm,  auf  den  Befund  von  Gono- 
kokken gestüzt,   eine   Ehe   einzugehen.   Der   Heiratskandidat  läßt   sich 
aber  nicht  abschrecken  und  nun,  seehs  Jahre  nach  der  Hochzeit,  ist  er 
glücklicher  Vater  von  vier  blühenden   Kindern   und   seine   Frau   voll 
kommen  gesund. 

Gössel  in  war  der  erste,  welcher  (185:9  i"  ^^"^r  ausfuhrlichen  Arbeit 
auf  die  nachteiligen  Folgen  hinwies,  welche  eine  gonorrhoische  Infektion 
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mit  dannd  toI^i'!Rl<»r  Kpidklyniiiis  t'iir  die  spätere  I*ot€ntia  f::enerandi 
df's  Mamn's  liat.  Kr  lu-tonte,  daß  iiiruljrp  d^-r  Entziindun^  eine  Uhliteration 
der  Vasa  dt'frreiitia  an  irjjend  einer  Stelle  stiitttindeii  kann  .  wodureii 
das  Produkt  der  llmlen  dem  »Sekrete  der  l'njstatsi.  Sumenblasclien  und 
C*ow"/>rr sehen  Drüsen,  wekdie  zusammen  das  llauptsubstrat  einer  Kjaku- 
lation  bilden,  vorenthalten  wird.  Man  rindet  dann  gewöhnlich  an  den 
Nebenhoden,  am  hnuri*rstt*n  an  der  raiida  derst-lben  odt'r  an  den  Vasa 
deferrntia,  p^"''il*Ji^'''  von  den  Samenhlaselien  als  h%'st  der  friiheren  pjit- 
ziimhui^  eine  Verllal1^ln^^  den  (ilobus  »rfvnorrlioieus ,  der  nn-istens  auch 
die  Stranjiridiititinsstelh'  der  Anstlä!iriin|rs;ranfre  in  sieh  sehiii'üt. 

Im  Jalire  l!^T2  veriJUeutlichte  A'.  Aotv///cra///  seine  in  tfammendeni 
Feuereiier  »^esdiriehene  Arlieit :  ^Die  latente  (Jonorrhoe  heim  weibliehen 
(Tejiehlechte''  nnd  schihierte  in  jrrellsten  Farben  all  das  Kiend  und  den 
.lannner.  weleln-n  d^r  tripjierljeiiatrete  (iatte  in  die  Ehe  niithrin^t.  wie 
er  durch  seine  Jup-ndslinden  das  illiiek  der  jungen  Frau  verniehtet,  ihre 
(lesundheit  versdirt .  ilir  Lehen  bedroht  ujid  ihre  IlollViunj^  auf  Naeh- 
koiiinien  vereitelt.  Wenn  man  XottjfjrnfiJfs  von  edelsten  Motiven  ge- 
leiteten Austilhrunjren  Ibljrt.  so  nniLite  man  sieli  eigentlich  wundern.  daU 
die  Schlechtigkeit  des  miinulichen  llesehlechtes  noch  nicht  den  Inter- 
gan^  der  Menschheit,  das  Knde  Sodoms  herlH'i'i:etnhrt  hat. 

Nach  Xocf/tjcmths  Auseinandersetzung^^  bh'ihen  90  Prozent  der  nulnn- 
liehen  Tripper  uui^eJirih.  und  von  allen  Frauen,  welche  lrip[ierkranke 
Männer  geheiratet  hahen,  blieben  kanni  lü  Prozent  gesund.  Die  gonor- 
rhoische Infektion  iles  Weihes,  von  welcher  Noeff<jer<dh  ein  so  düster 
gehaltenes  Bild  entwirft,  gibt  niieh  diesem  Autor  auch  den  häurigsten 
Anlaü  zur  Sterilität.  Nach  seinen  Heobachtungen  waren  von  Hl  der- 
artig intizierten  Frauen  40  absolut  steril,  nur  31  wurden  sehwanger, 
2H  entbanden  zu  Knde  des  neuiiien  Monates,  H  hatten  Fehtgeluirten 
und  r>  abortierten.  Mithin  hatte  nicht  einmal  jede  dritte  solche  Frau  \Au 
ÄUSgetragenes  Kind.  \*on  den  'DS  derartigen  Frauen,  welche  ihre  Kinder 
austrugen,  hatten  1:*  Frauen  ein  Kind.  7  Frauen  zwri  Kinder,  rl  Frauen 
drei  Kind«'r,  rmr  1  Frau  vier  Kinder,  die  nornndr  Dnrrhsebnittszahl 
einer  Ehe  unter  gesun<h'n  Verhältnissen.  Es  hatten  als«*  diese  81  Fraui'n 
zusammen  /i9  Kinder.  Wenn  wir  als  .Maßstab  gesunder  Verhiiltnisse  die 
Anzahl  der  Kinder  auf  4  im  Verlaufe  i'incr  Ehe  setzen,  so  war  eine 
einzige  normale  Frau  unt(T  denselben.  Absolut  steril  waren  49.  Nicht 
mehr  konzipierten  11  innerhalb  drei  bis  achtzehn  Jahren  nach  der 
Schwangerschaft.  Es  ziihlen  somit  r>0  sterile  Frauen  unter  SI. 

Die  yoi'f/f/traihsvlwn  Au^ililirungen  über  den  Einthiü  der  gonor- 
rhoischen Infektion  auf  die  Sterilität  fanden  vielleicht  deshallr.  weil  sie 
allzu  schrotlc  Folgerungen  zogen ,  nicht  die  gebührende  allgemeine  Re- 
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achtun g  -  Sehroeder  hatte  die  Behauptungen  Xoeggeraths  geradezu  als 
extravagant  l)ezeichnet  — ;  allein  die  Beschuldigung  des  Mannes  als 
Ursache  der  ehelichen  Unfruchtbarkeit  verschwand  nicht  mehr  von  der 
Tagesordnung  der  fachwissenschaftlichen  Diskussion.  Die  EntTtistung, 
welche  die  unzweifelhaft  allzu  weitgehenden  Behauptungen  Xoeggeraths 
in  gynäkologischen  Kreisen  erregt  hatte,  legte  sich  immer  mehr,  je 
mehr  jeder  Frauenarzt  in  seinem  Beobachtungsgebiete  nach  Bestätigung 
oder  Widerlegung  der  Xoeggerath i^chen  Anschauungen  forschte. 

Es  zeigte  sich  vor  allem,  daß,  wie  bereits  oben  hervorgehoben 
worden,  die  Trippererkrankung  des  Mannes  häutiger,  als  man  früher 
dachte,  deletäre  Wirkung  auf  seine  8permabeschaftenheit  übe.  Fürbringer 
hat  auf  Grundlage  von  mehr  als  124  Fällen  den  wichtigen  Satz  for- 
muliert, daß,  wo  Epididymitiö  oder  FunicuHtis  gonorrhoica  duplex  be- 
obachtet wird,  der  Träger  derselben  mit  einer  Wahrscheinlichkeit  von 
9 : 1  Azoospermist  wird,  ganz  im  Gegensatze  zu  den  Angaben  von  Zeissl^ 
welcher  diese  eben  bezeichneten  Tripperkonse(iuenzen  für  relativ  bedeu- 
tungslose Zustände  ansieht. 

Sceligitumn  glaubt  auf  Grundlage  pathologisch-anatomischer  l  'nter- 
suchungen,  daß  es  sich  bei  der  Epididymitis  gonorrhoica  neben  der  Ent- 
zündung des  Vas  deferens  und  des  Nebenhodens  auch  noch  wesentlich 
um  eine  Phlebitis  und  Periphlebitis  des  Plexus  pampiniformis  und  um 
eine  Lymphangitis  des  an  diesem  Organe  so  sehr  verbreiteten  Lymph- 
gefäßsystemes  handelt.  Die  infolge  der  Entzündung  in  den  Getaßen  zu- 
rückbleibenden \'erändorungen  sind  dann  die  Ursache,  daß  die  Hoden 
nicht  mehr  normal  ernährt  werden  und  deshalb  oft  nicht  mehr  normal 
funktionieren.  So  komme  auch  bei  Lues  vielleicht  durch  endarteriitische 
Prozesse  Azoosj)ermic  zustande,  und  der  Umstand,  daß  häufig  im  An- 
schlüsse an  ein«*  Epididymitis  gonorrhoica  Oligozoospermie  vorhanden 
ist  oder  im  Ejakulate  nur  sehr  spärliche  Spermatozoen  mit  geringer 
oder  gar  keiner  Vitalität  zu  finden  sind,  deuten  darauf  hin,  daß  nicht 
immer  eine  viUlige  Obliteration  der  Vasa  deferentia  infolge  der  Entzün- 
dung, wohl  aber  eine  Ernährungsstörung  und  damit  Funktionsstörung 
der  Hoden  stattfindest.  Seeligmann  gibt  auch  das  recht  pessimistische  Re- 
sultat seiner  Beobachtungen  an,  daß  nämlich  unter  dem  ihm  zur  Ver- 
tilgung gestellten  Materiale  in  7;')  Prozent  der  Mann  der  schuldtragende 
Teil  der  Sterilitas  matrimonii  sei. 

Ferner  verallgemeinerte  sieh  immer  bedeutender  die  Anschauung, 
daß  die  gonorrhoische  Infektion  des  Weibes  in  der  Ätiologie  der  Steri- 
lität desselben  eine  beachtenswerte  Rolle  spielt.  Von  deutschen  Gynä- 
kologen hebt  der  vielerfahrene  Olshausen  hervor,  daß  Xoeggeraths  Schrift 
trotz  viei(»r  Übertreibungen  in  der  Hauptsache  doch  wahre  Angaben  und 
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Schill BtV>lgeriiuji:en  bringt,  Wahrheiten,  die  wolil  riianclier  ^ealinl,  nie- 
iiiiiiid  sieh  hat  in  Tollent  Mnüe  ein^estehea  mögen.  Ebenso  halien  die 
1^'deutiiii«^  der  Aopj/jf/em/A  sehen  .\rl»eit  E,  Schtrar2,  Band! ,  A.  Muri  in 
orid   Hnfmr'nf  lietaiit. 

Niu'h  E.  Schwarz'  eingehender  .Vrheil  wäre  der  Tripper  der  Fniu 
eine  der  häutigsten  iTsachen  der  Sterilitiit,  und  zwar  sow^ihl  der  primären 
wie  der  «eknndilren.  Kr  cn'trJert  dies  daliin .  daÜ  entweder  iil)er!iau])t 
kein  Ei  in  den  I  teriis  gelangi,  Itei  vülli,i::i-r  I  inliiÜIun^  d(T  Oviirit.-n  vuu 
Exsndatmassen  und  Pseudomembranen,  hei  Dislokation  derih-arien  und 
TubeiL  rnwe*j:sunikeit  der  h^tzti^ren  dureh  \'erwjiehsnn^  und  Kiiiekung, 
Verlust  der  FHinmerepitlielien  ete.  «nler  al»er  das  Ei  in  den  l  terus  ge- 
langt,  aber  auf  der  erkrankten  Scldeinihaut  keine  gilnstige  hnplantations- 
stelle  findet  —  aueh  sei  es  st^hr  wohl  denkbar,  dali  sowohl  das  Ei  als 
auch  der  männliehe  Sun  je  bei  ihrem  Znsaniment  reiten  dureh  die  Ein- 
wirkung des  giniorrboiseheü  Sekretes  bereits  seliist  erkrankt  und  iiir 
Betruelitung  ri\sp.  Weiterentwicklung  nicht  laehr  tahig  sind.  Zuweilen 
besteht  Stprilität  von  Anfang  an.  häutiger  erst  naeh  einmaliger  Kon- 
zeption . 

Hofnif'irr  niaeht  heztiglich  der  üblen  Fftl^^^n  der  (ioiiurrhor  für 
das  Weib  die  richfige  Einschränkong,  daü  naeh  seiner  Erfahrung  der 
niäimliehe  Tripper  die  iildeo  Folgen  wohl  haben  kann,  aber  dnrebaus 
nicht  regelrnaLiig  hat- 

Andere  Gynäkologen  vi^rhalten  sieh  noch  mehr  ablehnend,  8o 
P,  Müller,  i\  Uluckeif  Frifsch.  Der  h'tztgmannte  Autor  meint.  d;dJ  nmn 
ein  KauHalitiitsverhaltnis  konstruiere,  wahrend  liäulig  mir  eine  l'aralleHtat 
existiere.  Sterilität  und  geringe  Perimetritis,  sagt  eiv  sind  häutig  -bei  Frauen, 
Tripper  bei  Männern.  Damit  ist  aber  noch  nicht  bewiesen.  daLi  der 
liäutigc  Tri])per  der  Männer  die  aUeinigc  Schuld  an  der  Itäutigen  Sterilität 
lind  an  der  Perimetritis  hat.  .,Ieh  habe  seit  niebreren  Jahren  alle  Elie- 
niHnner,  deren  ich  habhaft  werden  konnte,  betrefls  de^s  Trippers  examiniert. 
Zu  meinem  !''rstaunen  entdeckte  ich.  daU  die  Väter  vieler  Kindi^r,  deren 
Frauen  wegen  ganz  amlerer  Leiden  zu  mir  kamen,  ehenso  liäulig  Tripper 
gehaht  hatten  als  die  mit  sterilen  Frauen  verheirateten/ 

Ein  sehr  energischer  Verteidiger  der  Xoef/ffet'athsc\w\}  Lehren  ist 
in  M.  StH'ttffcr  erstan<len ,  welclier  hetont,  «lau  (ndt  AnsschluL»  der 
Puellae  pnlilieae)  12  lYozent  sämtlicher  gynäkologischer  Leiden 
auf  Prozes.sen  beruht,  deren  Ätiologie  sieh  auf  gonorrhoische  Infektion 
des  weihlieheri  <  ri'iiitale  zuriiekfiiljren  lieLJ.  Zur  Sielterstellung  tUeser  Tat- 
sache sei  der  Nachweis  der  AV  m<.rschen  tionoknkken  nicht  als  crforder- 
Ueh  ÄU  betrachten,  die  Diagnose  müsse  sich  vorläuttg  noch  aus  klinischen 
Ucsichtspunkten  aufl>aucn.  Die  chronische  Vaginitis  undFrcthritis,  die  Ent- 
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ziiiidun^  der  Sclileimlumt  des  l  teriis.  die  Tuben eiteruii gen,  die 
ritis   uiiil  tEe  |>erimetritiseheü  Verwaehsiingen,  besonders  die  feineren.  1h 
welehen  die  sHmtliehen  seitlielien  Organe  in  fast  unentwirrbare  Knoten 
vereinigt  sind,  seien  vollstiindiii:  eharakteristiseh  liir  tue  Günorrhoe. 

Ebenso  ungünstige  Brobachtungon  machte  Glundcr^  der  bei 
Fallen .  die  der  Sterilität  ballier  die  Berliner  L'niversitäts-Poliklinik  für 
Frauenkrankheiten  aiifsuehten.  in  'J4  Fällen  «^leiehzeitig  die  Männer  zur 
riitersurbun;:  bekam  und  unter  ihnen  VJ  zu;restandejie  Intektioneri  fand; 
in  fj  Fallen  leugneten  die  Milnner.  <b)eli  waren  eklatante  gonorrhoiseln 
ErsefH'inungrn  bei  den  Frauen  uaeliweisitar;  bei  den  übrigen  63  Fniu 
ergab  sieb  nur  Snial  rioruialer  lienitall>efund,  HHmal  Zeichco  gun 
rlicäseher  Krkrankung:  er  konnnt  somit  jfuni  Schluß,  daü  unter  87  steril 
FJn*n  02inal  (Tl%-V'/(i)  t^ine  Tr!|>jiennfektion  vorlag,  und  indeai  er  den 
Prozentsatz  der  Sterilitiit  in  der  Ehe  zu  l^'.-UVo  umsetzt,  daü  unter  allen 
«iberhauftt  geseblussenen  Ehen  jede  IE  bis  V2.  dureh  die  verniclitcndo 
Wirkung  des  Tripjjergiftes  steril  bleibt. 

Zu  demselben  die  (JonorrlKte    des  Mannes  als  ImuiitseliuldtragenV 
kennzeii^hneJiden  Ke^ultate  gelangten  Lkr  und  Asrhtr  in  einer  auf  d 
Krankengesehieliten    Prochowniks    basierenden    Arbeit.    Diese  Unte 
ehungen    ergabeu  den    Schluß ,    daÜ   die   weitaus    grüüere    Sehuld    der 
absoluten  Sterilitiit  den  Ehemann  tritl't.  Sie  liege  in  erster  Linie  au  d 
Tripjteransteekung.  welebe  einen  groi^ien  Pruzentsatz   der  Münner  üb 
hau|tt  zeugungsuntahig  macht;   die  geschleehtstilchtig  bleibenden  hat 
in  st*  gniLier  Zald  ihre  Frauen  inliziert  inid  dadureh  fiirt[itlanzungsunllihi 
gemaeht.  daL'i  der  bei  {\qy  Frau  noeh  sehwerer  als  beim  Manne  heilbare, 
chronische  Triitper   bzw.  seine  Folgen    als   Erbfeind    (b'r  Frucbtbark 
fiezeiehuet  werden  müsse.  Der  kleinere,  ursprüngliche  Teil  der  l  nfruc 
liarkeit    tretfe  die  Frau    und  auüerdem  erweistm    sieb   die  zur  Sterili 
Inlirenden  Erkrankungen    dersell>en    aussichtsvoller   Jiir  Er/ielung  eil« 
Em|»tanguis    als  diejenigen    des  Mannes   und   von  tliesem  auf  die  F 
übertragenen.  Vim  SO  Azoospermtkenhdie  Prochownick  beobachtete,  warc 
7."i  im  Anschlüsse  an  Tripper  erkrankt ,    nur   zweimal    beruhte  ilie  Er- 
krankung auf  llodensyphilis.    fnnmal  auf  Tuberkulose,  bei  zweieo  v 
in  Irilher  Jup*nd  starkr.  tUii-rh  viele  Jahre  fortgesetzte  Onanie  getriel 
worden,  mit  Atrctphie  von  Moden  und  Nebenhoden  im  ticfolge, 

iJati  aber  die  <ionorrhoe  keinesfalls  ein  so  prllvalierendes  Ilinderni 
dtT  Konzeption  bildet,  wie  es  Soefjtjerath  und  seine  Anhänger  annehme 
daraufhin  mixdite  ich  den  Ht^fiind  Oppoiheimrrs  deuten,  welcher  in  d 
/leÄrcrseheu  Klinik  zu  Heidelberg  im  Schwangere  auf  Uonokokk 
Hiitersuchtc  und  diese  fiir  den  IVipper  charakteristischen  pathogen 
Mikriiorganisuien  in  'M)  Flllleiu  d.  h,  in  27" 7  Prozent  fand.  Es  war  al 
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SO  Ott  (Travidität  trotz  Oonorrhoe  eiiif^etreten.  Und  Lomer  fand  sogar 
im  Sekrete  von  ;>2  Wiicbnerinnen  der  Schroi'der%c\\(^\\  Klinik  2ünial  Gono- 
kokken ,  was  gleichfalls  erweist ,  daß  die  Trippererkrankung  nicht  oft 
GrriETidität  ausschließt.  l>unstone  hat  auch  jüngstens  5  Fälle  publiziert, 
in  ^^'elchen  Frauen  trotz  gonorrhoischer  Infektion  ein  oder  mehrere  Male 
IvOiiseipierten. 

Auf  die  im  j,Medieal  Brief"*  aufgeworfene  Frage :  „Kann  eine  Frau, 
aaclidem  sie  Gonorrhoe  hatte,  Kinder  ])ekommeny'^  liefen  eine  Reihe  von 
allfiirmativen  Antworten  ein,  darunter  eine,  welche  v(m  einer  Frau 
erzühlt,  die  mit  18  Jahren  gonorrhoisch  infiziert  worden  und  dann 
^     K.indcr  gebar. 

Es    wurde    auch    auf  die    Prostituierten    hingewiesen,    die    wohl 

«^Hmtlich    als    gonorrhoisch    infiziert    aufzufassen    sind,    um    zu    sehen, 

*>'i<i     sich   bei  ihnen  die  Frage  der  Sterilität  darstellt.    Ikreits  Meissner 

**»"»cl     Jeannel  betrachten    die    rnfrucht barkeit   der  Freudenmädchen    als 

Pinc?  bekannte  Tatsache  und  der  letztere  berechnet,  daß,  während  (nach 

^^^^^^tesquieu)  auf  100  Frauen  in  Frankreich  VAX  Geburten  kommen  (von 

^^:i"iC5n  200  leben  bleiben),  v(m  100  Prostituierten  Bordeauxs  nur  60  Ge- 

^*^r^^n  entfielen  (von  denen  höchstens  '21  leben  bleiben).  Marc  (TEspine 

'•^^li.iiuptet,  daß  von  2000  üftentlichen  Mädchen  nur  2— :5  im  Jahre  ge- 

*>*5.iTc>n.  Paretit-Duchatelet  dagegen  faßt  ilire  »Sterilität  als  eine  rein  tem- 

I*^^*~5:€re  auf  und  sagt:  les  prostituees  con(;()ivent  souvent,  mais  elles  avor- 

^^*^tr    fre(|aement  —    und  zwar  aus  doppelten  Grlindc^n,  zum  Teil  absicht- 

"^Vä  ^  zum  Teil  infolge  ihres  Lebenswandels :  und  sagt  dann  weiter :  cette 

i^c*o xdite   a   lieu   surtout  lorsf|ue ,  quittant  leur  metier,  elles  se  marient 

*^^-*        s^'attachent  ä  un  seul  hommc ;  dans  ce  cas,  les  grossesses  se  succe- 

^^*^t,  elles  sont  toujours   heureuses  et  les   enfants   «pii  en   proviennent 

®^-^*^'t:    ausßi  vivaces  (jue  les  autres;   er  hält  die  Sterilität  bei  ihnen  also 

"^^^^^      während  der  Ausübung  ihres  (Gewerbes  für  vorliegend. 

Die   Frage,   welchen   l'jnfluß   das   gonorrhoische   Sekret   auf  das 

*  ^^^ÄTna  selbst  austlbt,  ist  öftcM*  aufgeworfen,  aber  noch  nicht  beantwortet 
^^^**den.   Ob  die  Gonokokken   an   sich   oder  die  Eiterkeim<*   oder  eins 

*  ^^^>ir  Toxine  einen  direkt  schädigenden  Einfluß  auf  das  Sperma  auszu- 

^^^11  vermögen ,  darüber   sind   die  Anschauungen    noch    nicht  geklärt. 

*^^^lich  ist  dies  sicher,  da  die  Diplokokken  ja  ebenso  wie  die  Stai)liylo- 

^^^   »Streptokokken   nicht   nur  im  Zelleibe  sitzen,  sondern  aucli  in  der 

^^^^Tzellularcn   Flüssigkeit,    im    Detritus    und    so   mit    dem    Sperma    in 

^^^ste  Berührung   treten    können;   da    aber  eine  ganze  Anzabl  der  an 

^^ppereiterung  Leidenden  tatsächlich  Kinder  erz(»ugt,  so  ist  man  wohl 

^^'^Vrangen,  eine  längere  Herübrung  des  Sperma  mit  dem  Eiter  voraus- 

^*etien,  wenn  die  schädigende  Wirkung  eintreten  soll;  bei  der  Nel>en- 
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ist  wiederholt  diesbezüglich  die  Hyposi)adie  als  schuldtragend  hervor- 
gehoben worden. 

Lier  und  Äscher  berichten  von  einer  sterilen  Ehe,  wo  der  Gatte 
an  Hypospadie  litt  und  operiert  wurde;  aber  es  kam  bei  ihm  trotz 
Erektion  und  Ejakulation  nicht  zur  Ergießung  in  die  Scheide,  weil  sich 
das  Sperma  in  dem  künstlichen  Cul  de  sac  zwischen  früher  abnormem 
Hamröhrenende  und  künstlich  hergestellter  Öffnung  ansammelte  und  nach 
dem  Beischlafe  mit  dem  PMnger  herausgestrichen  werden  mußte. 

Michicho-Maday  erzählt,  daß  in  Australien  absichtlich  Hypospadie 
hergestellt  werde,  um  die  Befruchtung  zu  verhüten.  Man  schlitzt  nämlich 
den  Jünglingen  die  untere  Wandung  der  Harnröhre  vom  Orificiuni 
urethrae  bis  zum  Scrotum  auf  und  sorgt  daflir,  daß  die  Rinne  nicht 
mehr  verwachse.  Koitiert  nun  ein  solcher  Australier,  dann  fließt  das 
Sperma  bei  der  Ejakulation  außerhalb  der  Vagina  ab.  Diese  Verstüm- 
melung soll  nicht  nur  in  Süd-  und  Zentralaustralien,  sondern  auch  bei 
den  Eingeborenen  von  Tort  Darwin  üblich  sein. 

Das  beweisendste  Beispiel  jedoch  dafür,  daß  Hy^x)-  und  Epispadiäen 
nicht  ganz  allgemein  als  zeugungsunfähig  betrachtet  werden  dürfen, 
ist  das  von  Labalhary.  Dieser  war  ein  Hypospadiäus ,  welcher  sich 
beim  Harnlassen  niederkauern  mußte,  weil  er  keinen  Strahl  bilden 
konnte  und  ebenso  nur  auf  die  Vulva  der  Frau  ejakulierte.  Er  hatte 
aber  dennoch  zwei  Söhne,  welche  an  ganz  derselben  Mißbildung  litten 
wie  ihr  Vater,  ein  Umstand,  welcher  wohl  dessen  wirkliche  Vaterschaft 
bekundet. 

Zuweilen  ist  es  eine  Phimose,  welche  das  Hindernis  bietet  und 
mit  deren  Operation  das  ersehnte  eheliche  Glück  eintrifft.  Solchen  Fall 
erzählt  Amussat. 

Auch  hochgradige  Strikturen  der  Urethra  können  bei  voll- 
ständig nornmler  Beschaffenheit  des  Sperma  den  Anlaß  zur  Sterihtät 
geben,  indem  sie  die  Ejakulation  des  Spennas  nach  außen  hindern, 
dieses  sich  vielmehr  infolge  der  Striktur  an  der  stenosierten  Stelle 
staut.  Erst  nachdem  die  Erektion  nachgelassen  hat  und  dadurch  die 
Passage  in  der  Harnröhre  freier  ist,  fließt  das  Sperma  bei  schlaffem 
Membrum  virile,  also  nach  der  Kohabitation,  ab.  Es  kann  sogar  unter 
Umständen  eine  Rückstauung  des  Sperma  in  der  Harnröhre  bis  in  die 
Blase  hinein  stattfinden,  so  daß  erst  bei  Entleerung  der  Blase  das 
Sperma  mit  dem  Urin  vermengt  abfließt. 

Wenn  auch  nicht  deutlich  nachweisbar,  so  läßt  sich  doch  mit 
großer  Wahrscheinlichkeit  in  manchen  Fällen  von  Sterilitas  matrimonii 
annehmen,  daß  der  Mann  der  schuldtragende  Teil  sei,  wenn 
mehrere  Brüder  in  ihrer  Ehe  kinderlos  sind.  Ich  kenne  mehrere  solcher 
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vnllkomjiiPd  LTt^suml  iiml  von  iiuÜcM'rr  Miiiiiilidikeit, 

»fiif'tj  div  *rynJiko!o^ris('lu'  I  uh^rsurlitii]*^*  iiidit>  Ilin'- 

'\risrn    kiuiü .  sinil    mit  ihnen    t-l  respektive  9  und 

kitiilrrlds.        Drei  lirüder.  danmter  zwei  [imktische 

iKMi  idrr  eine  si-it  *iü.  der  Minien'  seit  4.  di-r  dritte 

iderloser  Fdie,  einer  der  Brüder  (Arzt)  teilte  mir  mit, 

i^  irenn^f  Men;j:e  des  Spenna  niJi^re  vielleielu  die 

uiilität   der  Ehe   trafen.  —  Von   vier  Brüdern  lebii» 

-.er  Ehe,  der  dritte  hat,  14  Jahre  verheiratet,  erst  dann 

i  Jie    eriahren,  naehdem  ilie  Frau   in  einen  Badeort  ge- 

IT  vierte  Bruder  ist  anspT'sproehener  WeihiTt'eind  und 

Geschlechtsempfindung  des  Weibes* 

-^|jr«rhuup'n    der   \  eriiidtnissr.    welche    den    Kontakt    von 

Sperma  lienimen,  darf  nidit  auLSer  Betracht  ;2:elassen  werden, 

\uelle  Erref^un^   des  Weihes   bei   der  Kohahitation 

ii   /.n  unterseliät/.ende  Holle  spielt,   \\ean  diese  aueh   uoeh  m'eht 

I  liniert  werden   kann. 

ist  hödist  wnlirseheinHeh.  dati  ein  aktives  Verhalten  des  Weihes 

M   Koitus   tur   (las  Resultat    der  Bet'ruehtunj;-  nieht  irrelevant  ist, 

sexuelle  Erreo^ung  des  Weiljes   ein  notwendiges  illied 

I   l\ette  der  Bi»din^inipMi  iler  Betruehtunj^  hildet,  sei  es,  dali  dnreli 

'^   Erregung   auf   retlektonsehem  We^e   gewisse  X'eränderun^^n^n    des 

'  ikalsekretes  eintreten,  welehe  das  EJndnnj2:en  der  Sperniatozuen  in 

h   Iterus  hepinstip*n  (s.  paj^,  :i<)4),  sei  es,  daü    in    analop*r  Wiise 

inderunfren    der  \  a^inalportion    zustande   koninien.  Ahrunduui:;   des 

MuUtvrniundes.  Tiefertreteu    des  Eterus   und  Hartwerden  des  Sdieiden- 

h'ili's.  Erektion  di'r  \  a^inalportiun ,  weleln»   die  Weitrrlii'frtrderiin^  des 

Sperma  hesehleunigen.    Nach  Thvouoiff  sollen  soji;ar  nur  eroliseh  rrrejr- 

hare  Frauen  tVuehthar  sein. 

Id)  selh.st  iep«  speziell  ein  pnvisses  Ftewieht  darauf,  daß  dureh 
W(dlusterre;^un^  lieiin  Koitus  auf  reflektorischem  Weji^e  eine  AIh 
sonderung  von  seiten  der  im  Cerrix  hefind liehen  Drüsen 
zustande  kitninit.  welehe  j:et*it.^iiet  ist.  die  BewejL^uuirsfähi^- 
keit  <li'r  Sperinatozoen  zu  erliölien.  und  es  ist  aueli  die  Annahm*' 
gestattet,  data  durch  mangelhafte  sexuelle  Erreorunjr  des  Weihes, 
dureh  Felden  iles  Wollnst^efühles  wälirend  der  Kohalutatinn  es  nieht 
zur  Auslösunj^  jener  lletlexe  kommt,  die  das  Eindringen  der  Sju-rnia- 
tozoen  in  den  l'terus  lM^«jUnstiji:en.  i)aü  die  gresehleditüelie  Arnvjiinig 
von    ^TotU-ni   Eintlusse  auf  das   ICinlrelen  der  .Menstruation    ist.  laiit 
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siit'li  Ott  juK'hweisfui  iiinl  iiueli  ilruum  ist  schon  nrialnjj:  (irr  EinHuü  drJ 
soxiielk'n    Erregung   uuf  das   ZiistaiKk'koninien   ilcr   Befruchtung:   iiicli^ 
trMnzlieh  zu rilckzu weisen.   Bckniintlich  stcHt  sich  die  en^tc  Menstniutjorl 
liei  den  Stadtt'rinnon    früher  ein  ;ils  hei  den  Häneriiinen ,  nicht  iiifolj^t 
der  hcssercn  Finijihnin*jr  und  «rrriiijrcrer  ktirperlicher  vliistrcugung,  sondi 
jedenfalls  auch  inftdge  der  nervösen  Kinwirkun*?.  Ebenso  ist  bekannt^ 
FabrikHurndrhni,  n eicht*  Mm  früher  Jn^^end  sexuellen  Anregungen  un.s^t^J 
sind,  sehr  früh  ^esehleehtÜcli  reif  werden.    Es  liai  iihriji:ens  eine  5 
seit  alten  Zeiten  im  Volke  herrschende  Meinunt^  ^ejcelien,  daÜ  znr 
frnclitun^  eine  Wnlhjst»'rret!:un^  des  Weihes  notwendijr  nnd  ohne 
die  Kon/.ejjtiou    hcliiiulert  s(^i.    liiedel  er/ählt   von  den   Einwobnerii 
der    Insel  Buni.  daß    si(^    ilfter    «;resehh*chttiebeu   I  lu^an^-    mit    freu 
3Iänneni    halien ,  „sich    ahcr   während    di'r  sr\U(dleii  Vereinit^ung 
passiv    und   indilferrut   verhallm  ,  aus   Furcht.    Iiefnielitrt    zn    wrnli 
Es  konont  ja  aueli  dem  UynJlkolo*^en  vor.  daü  s4«'rile  Ernut^n  spontan 
darüber   klaj^en ,    daü    sie    beim  Koitus    absolut    kein    ^GefiJhJ"    habeni 
nnd    diesem    Emstande    die   ResnUatlosifjkeit    der   Kohabitation    Ij 
mess(Mi  sei. 

Eine   jtJfebildrte  Dann-.  Mutter   nudirerer  Kinder,  versicherte 
sie  wisse    niclit    uur   ^^enan.  wenn    ein  Koitus   bei    ihr  zur  Konzeptiöif 
«reOihrt  habe.  sinuhTU    sie  habe  es  auch   in  ibreiu  Belieben,  die  Koha- 
bitation zu  einer  liefrnehtendrn  zu  gestalten  oder  niehL    Halte  sie 
bei  cU'ui   Koitus    passiv,    oder    wie   sieh    die  Dame  ausdrückte,  bei 
sie  nur  das  laisser  faire,  laisser  aller,  dann  trete  keine  Konzeption  ein,* 
wenn    sie   sieh    aber   zu    aktiven  Bewegua^cn  him*eiüen  lasse  und 
Wollustgefiihl  p:esteipTt  sei,  dann  erlbl^^e  auch  Empfiin^nis. 

Znw  eilen  ist  fhn-  schon  früher  beschriebene  Zustand  der  Dyspareunie^ 
Ursache  der  Sterilität  (s.  pajr  3ti4b  In  der  Tat  erscheint  die  Dyspareunie 
und  Sterilität  in  so  auffiüli^cr  Koinzidenz  vorkoniinenil .  dali  i<'h  anf 
(Irundlaj^e  meiner  Beobaehtunp'n  einen  Utioli »fleischen  Zusanunenhan^i 
wenigstens  in  einer  b^'siinimtcn  Zahl  von  Fsillen  entschieden  annelunen! 
mnehte. 

leh  will    von    nu'inen    solch    beobachteten  Flillcn  nur  einige 
anniliren : 

Frau  ü.,  27  Jahre  alt.  seit  sechs  .fahren  verheirat»'t.  steril, 
mische,  zarte  Dame,  hat   nie   das  Ejaknlations^'cfühl  empfunden.    Uü% 
udltelbar  nach   der  Kohalutation  HiriU    das  Sjierma  wieder  ab.  Im 
nitah*  nichts  abnnrmcs  aachznweisen. 

Frau  S.,  24  Jahre  alt.  seit  ;')  Jahren  verheiratet,  sterib  Ideil 
aefu  vullkonimen  kalt,  kennt  das  p^jakulationsf::etlihl  nur  aus  Träumen. 
Im  ticnirale  auLier  leichtem  Zervikalkaiarrh  nichts  nachweisbar. 
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i  Frau  E..  30  Jahre  alt,  seit  10. Jahren  verheiratet,  jijehar  vor  0  Jahren 

[  ein    Kind,  schwere  Entbindnnp:  und  ruerperak'rkpankun««:,  seitdem  steril, 

gril>t  an,  seit  dem  Wochenbette  nicht  mehr  (his  Ejaknlations«^et1ihl.  welches 
sie  früher  kannte,  empfunden  zu  haben.  Sie  kann  auch  seitdem  bei  der 
iColiahitation  das  Sperma  nicht  zurückhalten.  Die  rntersuchun^  zei»i:t 
den    Uterus  vergrößert,  retrofl(*ktiei1. 

Frau  K.,  28  Jahre  alt,  seit  6  Jahren  verheiratet,  steril,  amenor- 
rlioisch,  kennt  nicht  das  Ejakulationsgefühl.  empfindet  die  Koha])itation 
so  unangenehm,  daß  sie,  „um  Kühe  zu  halien'*,  ihren  Mann  selbst  bat, 
sicrli  eine  ^[aitresse  zu  halten.  Die  Intersuchung  weist  einen  infantilen 
LJttf*rus  nach. 

Frau  H.,  24  Jahre  alt,  sehr  lebhafte  Brünette,  seit  SVo  Jahren 
storil  verheiratet,  kennt  das  Ejnkulationsgetiihl  nicht.  Der  3[ann  ist  um 
^O  Jahre  ülter.  Das  (renitale  der  Frau  zeigt  die  Symptome  allgemeiner 
Ersschlafiimg,  Utenis  sehr  beweglich,  retrovertiert. 

Frau  T.,  HO  Jahre  alt,  seit  12  Jahren  stiTil  verheiratet,  weiß  von 
•^^oinci  Ejakulationsgefühle  mir  aus  Beschreibungen  von  Freundiimen.  Es 
is*t:  ihr  aufgefallen,  wie  post  eoitum  das  Spenna  sogleich  abfließt.  Im 
^-*  O"  Br^italc  nichts  abnormes. 

Frau  K.,  28  Jahre  alt.  seit  10  .lahrt-n  verheiratet,  steril,  ihr  wider- 
®'^*"'^l)t,  wie  sie  angibt,  jede  Kohabitation,  weil  sie  von  derselben  nie 
•>c?.:ffVnedigt  ist,  hat  das  Ejakulationsgefühl  nur  zuweilen  im  Traume.  Das 
*^X^^^  rma  geht  regelmäßig  gleich  post  actum  ab.  Durch  die  Untersuchung 
^"^^^^iängerte  Portio  vaginalis  und  Zervikalkatarrh  nachzuweisen. 

Frau  N.,  24  Jahre  alt,  sehr  neurasthenisehe  Person,  seit  f)  Jahren 
^^^''ÄTil  verheiratet,  hat  nie  Ejakulationsgettlhl  kennen  gelernt,  gibt  an, 
^*^^^t  zu  wissen,  was  VVollustempfindung  beim  Koitus  sei,  der  sie  voll- 
^^^"*>mien  gleichgültig  lasse.  Der  Mann  ist  um  2  Jahre  älter,  durch  sexuelle 
^^^  )anchcn  geschwächt.  In  dem  wt'ibliehen  Oenitale  nichts  abnormes 
^*^^-ih weisbar,  nur  Anästhesie  der  \'agina  sowie  stellenweise  an  der  Haut 
^**   inneren  Oberschenkel  falten. 

Frau  P.,  2(j  Jahre  alt,  seit  6  Jahren  steril  verheiratet,  sehr  anämisch, 
^^ts  unre{j:elmHßig  und  sehr  spärlich  menstruiert,  hat  nie  das  Ejakulations- 
gettlhl empfunden,  der  Akt  der  Kohabitation  ist,  wie  sie  sagt,  ihr  eine 
^^Ungenehme  l*flichtertüllung.  Ihr  Mann  sei  lungenkrank  und  gt'schlecht- 
*lch  sehr  schwach;  das  ergossene  S[K'rma  fließe  momentan  ab.  Die  Unter- 
i  Buchung  erweist  starken  Zervikalkatarrh,  leicht  retrovi'rtierten  schlaflen 

*  VTtems. 

Hierbei  sei  aber  lu'tont.   daß  ich  Dyspareunie  zuweil(Mi  auch  von 
^j'rauen   angegeben    iand,    von    deren    Fruebtbarkeit    zahlnMehe    Kinder 
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zeiin^tcn.  Wer  übrifrens  hinter  die  Kulissen  der  Ehe  zu  blieken  genötigt 
ist.  erfahrt  zuweilen  als  Zeichen  relativer  Dyspareunie,  daß  die  treu- 
lose Frau  von  dem  Liebhaber  viel  leichter  konzipiert,  als  von  dem  ihr 
gleichgültigen  ( 1  atten . 

Auf  relative  Dyspareunie  durch  sexuelle  Disharmonie  kann 
man  die  Sterilität  von  zwei  Ehegatten  zurückführen,  welche  miteinander 
in  unfruchtbarer  Ehe  leben,  während,  wenn  sie  getrennt  und  wieder 
verheiratet  wurden,  jeder  Teil  sich  nun  der  Fruchtbarkeit  der  neuen 
Ehe  erfreut.  Mehrere  solche  Fälle  sind  mir  bekannt,  und  ähnliche  Fälle 
haben  ja  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher  des  Altertums,  wie 
Aristoteles^  erregt.  Haller  hat  darum  als  Ursache  der  Sterilität  Mangel 
an  übereinstiumiender  Liebe  angegeben  und  Virey  legt  auf  das  Fehlen 
der  j,Hannonie  damour'^  ein  großes  Gewicht  als  Sterilitätsursache. 

Vielleicht  beniht  auf  Erforschung  einer  sexuellen  Harmonie  der 
bei  einigen  Landbewohnern  noch  bis  in  die  jüngste  Zeit  übliche  Probe- 
verkehr des  jungen  Paares,  das  sich  miteinander  verheiraten  will.  So 
erzählt  Floß,  daß  ihm  (1864)  in  Ostpreußen  mitgeteilt  wurde,  es  sei  bei 
den  Masuren  daselbst  das  sogenannte  Probejahr  ganz  gebräuchlich.  Be- 
absichtigt ein  Paar  junger  Leute  sich  zu  heiraten,  so  verkehren  sie  ein 
Jahr  geschlechtlich  miteinander;  tritt  während  dieses  Zeitraumes  eine 
Schwängerung  ein.  dann  wird  die  Ehe  geschlossen,  bleibt  die  Befruchtung 
aber  aus,  dann  geht  das  Paar  wieder  auseinander,  da  sie  dann  nicht 
für  einander  geschaffen  sind. 

Ein  bekanntes  historisches  Beispiel  von  relativer  Sterilität  bietet 
die  zweifache  Ehe  Xapoleon  L  Seine  erste  Ehe  mit  Josefine  war  steril, 
während  diese  aus  der  Ehe  mit  Beauhanmis  Kinder  hatte  und  Napoleon 
dann  in  zweiter  Ehe  mit  Marie  Louise  wieder  einen  Sohn  hatte. 

GrUlparzer  läßt  die  Königin  Margareta  in  „König  Ottokars 
Glück  und  Ende*  sagen : 

„ ich  bin  kinderlos 

Und  ohne  Hoffnunj;:  je  ein  Kind  zu  säugen. 

Weil  ich  nicht  will,  weit  mehr  noch  als  nicht  kann!" 

Ein  viel  erfahrener  Arzt.  v.  Guttccit.  betont,  daß  Frauen  „von 
mehr  oder  weniger  Temperament,  welche  den  Kohabitanten  hassen, 
l)hysischen  Widerwillen  gegen  ihn  tllhlen.  oder  welche  eine  glühende 
Liebe  zu  einem  anderen  im  Busen  tragen"^,  von  ihren  Männern  nicht 
empfangen,  sondern  so  lange  kinderlos  bleiben,  -bis  Herzensneigung 
und  Gelegenheit  ihnen  die  Möglichkeit  gaben,  das  Vergnügen  kennen  zu 
lernen,  dessen  sie  bis  da  entbelirt  hatt(Mi,  wo  dann  oft  rasche  Schwängerung 
erfolgte'^ .  Er  betont  femer,  daß  solche  Frauen  infolge  der  Reizung  der 
Geschlechtsteile   ohne   alle  Befriedigung  ^allerhand  rnregelmäßigkeiten 
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4le^r  Meiistruiiliijii    bckoiuiucii.    Fluor   albus .   Syiuptomc    von   ÜeHC?eTisus 
uteri,  vun   Minrifis  i-linniica,  sie  iriii^eni  üIk    ihro  ViTdununf^  ersplieint 
^g-estrirt.    sie    leiden  an  ( Vmstipatio    alvi    und    es    kommt  bei  ihtten  auf 
;'erin;sni^ijj^e  Vemiilassuii^^en  zu  bysterischen   ErsebeimiiiiiCt'n''. 

Analoge  Verliältnisse  weit  deiitlielierer  Art  sind  in  der  Tierwelt 
\vic-«lerholt  testgestellt  worden.  So  sagt  Darwin  über  derai1i*re  Beob- 
n  eil  Tun  gen  :  ,Ks  ist  eine  kein(swej::s  seltene  Krsebeinnnj^'.  daß  >rewisse 
Mümichen  und  Weibelu»n  nielit  miteinander  sieh  mr  Zeiij^nni^  %'(*reinipni 
^"olliMi,  obsehon  sonst  beide  iriit  anderen  Mtinnehen  und  Weibehen  als 
voliJinnmn^n  IrnehHtar  bekannt  siml  nud  kein  ürnnd  zu  der  Annahme 
vorliegt,  daü  diese  Krseheinun;^  dureli  irji:end  eine  Veriindenmü:  in  den 
Lol>en8^ewahnlieitcn  dieser  Tiere  veinirsael»t  ist.  Die  Irsaehe  liej^  walir- 
lit^nnlieh  in  einer  angelmrnen  sexuellen  rnvereiiibarkeit  des  zusamnn^n- 
^t»raehten  Paares.  Iliertiber  stehen  mir  eine  -:roL'»e  Zahl  Mitteibin*;vn 
**^Vvannter  ^rctüer  Tier/.iieliter  in  Be/nf;'  nni"  l'terde.  Kimler,  Sehweine, 
•'u^ilhunde,  andere  Hunde  und  Tauben  zn  Uelwte.  So  ji:elant!:  es  in  diesen 
i^^H-l  Im  nieht.  WeiUeljerh  die  vorher  oder  >p{iter  sieh  als  Iruehtbar  erwiesen. 
'iiit;  i^ewisseu  Männehen,  mit  denen  eine  Fcjrt|ttlan/Jin;i:  ^anz  hesc>nd(Ts 
^^^V'linselit  wurde,  mit  Erfolg  zu  paaren,  leh  ertuhr  vini  den»  berühmtesten 
||  "^1^1  te  lebenden  lYerdezüehter.  daß  pir  niebt  selten  eine  Stute,  obwohl  sie 
^^'*^lirend  einer  oder  meln-erer  IhM'ksaisons  mit  einem  Hengst  von  aner- 
L*^^rinter  Zeii«;un*jcslalHij:keil  ziisannnen*;:ebraeht  wurde,  dt^nnoeh  untVueht- 
^H^^l"  bliel«,  während  sie  mit  anderen  Pferden  naehher  ^bMeh  tragend  wurde/ 
^^  So  beriehtet  aueh  PßMqer.  irvdem  er  erziifdt.  er  habe  ol>  ^eseh«*n. 

^      **^ti  edU*    Heii^jTste.    die   jeilen   .\iiji:enbli<'k    luTeit    sind,    e4ne    Stuten    zu 
^^<iken,  off  nur  mit  gWiüter  Mühe  und  alh^rlei  Tiiuscdiuutj  dazu  gebracht 
^Vi^rJ(^ii  kininen.  eine  j^emeine  lirünsti^e  Stute   zu  li(*s]n'in*i"t'n.    ^fan  er- 
flehtet dann  eine  Scheidewand,    so   dali   auf  der   einen  Seite   die   edle 
^tuto,  anf  dei'  aiuh^ren  die  g-emeine  unter  einem  Tnehe  verdeekt  steht. 
^Jer  Hen;ii:st  \vird  nun  so  herangetlüirt,   daU  ihm  die  edle  Stute    in  die 
-'\up:er»  taut.  Sofort  ändert  sieh  seine  Ilaltun^r  und  (lanpirt,  Jeth*r  Muskel 
deines  Ri>r|jers    spielt  und    niemals    .sirlit    man  das  Tier  sehinier  dundi 
^tnlz.  Feuer    und  lieben.    Sobald    der  Hengst    zur  Besehälun*::  sieh  an- 
Jsrhiekt.   lenkt   man   ihn   seitwärls  und  veraidaßt  durch  jreei^rncte  Nach- 
liüie  den   wesentliehen   Be;j!;inn  des  Aktes  mit  der  unterschobenen  Stute. 
iJun    konnut    es    vor    und  Pßüger   hat  das  selbst  beobaehtet.    dati   der 
Hengst,    ilen    Betrug   merkend,    die   IMruehtung   doch    nicht   vollzieht, 
«ondern    aufgüit    und    sofort  zur  Stute  seiner  Wahl  zu  gelangen  sucht. 
Duncan  fanti  unter  UU    sterilen  Frauen    :19    ohm^  tieschleehtsbe- 
gierde  und  \'r2  ohne  GeschlechtsgenuÜ.  Duncau  tnhrt  unter  den  TrsaeheD 
der  Sterilität  benonders  ^alinormen  sexuellen  Appetit^  an. 

Kisch,  l>a-5  ÜMüchlechtsh^btün  des  \\'nibo».  3<(i 
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Allerdings  iinii»  hi^r  aneh  der  är£tlieheii  Ht'richte  «»rwälint  werden, 
daO  Frauen  ktmziinert  liübf*n,  trotzdem  d^T  Beischlaf  getren  ihren  Willen, 
dnreh  Notzucht,  in  der  Trnnkcnheit.  im  Svlilafe  iKler  ohne  jt'di'  \vollllsti«;e 
Emptindnn^  vollzoiren  wnnh^.  Ms  kuiineii  also  die  Krektion  der  N'a^iial- 
portion,  die  reflektonseheti  Hewegunp'n  nnd  Sekretionen  des  Uterus  auch 
unaldiiirigijir  von  jedem  Wollusteinlinü  nnd  jeder  wolliisti^^en  Emj>tinduii^ 
ehitreten,  doeh  sind  dio  nur  Aiisnalunstnlle,  deren  (.ihinhwürdif^keit  über- 
dies häufig  {^enn*r  anjj:ezweit'eU  werden  riinL\.  Bei  \ieleii  Fällen,  in  denen 
im  Znstande  der  Bewaütlosi^keit  Konzeption  erfolgt  sein  hoU,  stelhc  sich 
dnreli  L^^erichth'rhe  ErlieiHinp'n  heraus.  daL»  jeiu-r  Zustand  nieht  so  j^anz 
Willerdos  und  ilaU  die  nn^rüine  (iewidt  nur  eine  \  is  ;^^rata  war.  v.  MmcltJca 
teilt  einen  Fall  mit.  wo  ein  Miidelien  liehauptete.  in  epileptiseher  Be- 
wnLHlosi^^rkeit  ji:rntttziirliiiM^t  worden  zn  srin.  sieh  jedoeh  aller  Detnils 
des  Aktes  ^einiu  eriniuTte.  Fheiiso  zeigte  sieli  in  einem  von  Casper  mit- 
pceteilten  anjirebliehen  Falle  icewaltsanier  Kufjun^fenin^  in  wilh'nloseni, 
durch  Kaiisch  vernrsaehteni  Znstande,  daü  nur  ein  An«retrunken8cin  mit 
erhfihter  sexneller  I'jTe«:un|j:  vorlKunh-ii  war,  ;Vnfi:ahen  von  Sehwäri^^enin*i: 
im  Schlafr,  im  nuhewiiDten  Zustamle,  im  ^Zustande  von  Ma^netismnhi"^, 
in»  «hypnotischen  Sehlatznstande'^  sind  iiniiier  mit  Reserve  aufzunehmen. 

Interessant  ist.  daÜ  die  ehinesischi'ii  Arzte  nnter  den  Trsaehen 
der  L'nfriielitbarkcit  die  AiisUhtm^  des  Ctmj^fon  von  dem  Manne  an- 
führen, das  ist  eine  ^lanipnlation  ahnlieh  (h^m  llypn(tlisnius,  um  die 
Euipünduii^  dnreh  Anspaniiun«^  der  Aufmerksamkeit  herabzusetzen. 

Sortmus  sagt,  es  muLV  wenn  Konzeption  erfolji:en  soll,  Trieli  und 
Verlangen  nach  einem  Koitus  vorhanden  sein,  „wie  der  Mann  nieht 
ohne  drn  Trieli  zum  Samener|?uLi  kommen  kann ,  so  kann  auch  daa 
Weib  nicht  ohne  ihn  konzi|»ieren ;  wie  die  Speise,  welche  ohne  Appetit 
oder  ^ar  mit  Widerwillen  ^^enossen  winl,  nicht  in  ^ehürif^er  Weise 
oder  gar  nicht  verdaut  wird  *  so  kanrt  auch  der  Samen  nicht  auf- 
genommen werden  und  die  Schwan^^erseliaft  herbeiitihren .  wenn  Lust 
und  Neifi^nf::  zum  Koitus  fehlt.  Wenn  trotzdem  manche  nach  einer 
Verj»ewalti«^un;j:  schwanger  werden,  ^u  kann  man  dennoch  dreist 
behaupten ,  daß  auch  bei  diesen  das  Verlangen  vorhanden  und  nur 
momentan  durch  psychische  Aufregung  ührrtänbt  war". 

Der  Beweis  itlr  die  Bedeutung  des  Wollustgefühles  zur  Herbei- 
führung der  Konzeption  liegt  dj^rin,  daß  bei  der  Mehrzahl  der  Frauen 
der  Wollustsinn  erst  allmählich  nach  der  ersten  Kohabitation  wach  wird 
lind  sich  progressiv  entwickelt  und  denumtsprechend  die  erste 
Konzeption  auch  erst  einige  Zeit  nach  der  Hochzeit  in  einer  Epoche, 
welche  häutig  mit  dem  Erwachen  «lieses  Wolluütsinnes  zusammen t^  11 1, 
eintritt.  So  entwii-kelt  sich  seihst  bei  zur  Befruchtung  geeigneten  Frauen 
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ilieso  FJihi|jrlveit  'mm  Koim]mv^n  meist  i^rst   alliatihlieh  nach  einer  hin- 
lüu^lielh^ii   iliiiti^j;'  der  Ko|ndiiti(ni  {si.  [la^.  ;)72). 

Dieser  voriihprt^t^hende  rnlabi^-keit  zur  Küiizeptioii  kann  allerdings 
attcli  ihren  (Trund  in  der  aiifön^lich  unv(>llstandi(i:en  Vollziehung  des 
Aktes  haben,  au  der  heid*^  Ehe*!:atten  ;;leiche  Sehnhi  tra*riMi;  aMeiii  es 
liiüt  sieh  nieht  leii;^nen ,  daL»  id*t  die  Frau  allein  die  Veninlassiui^ 
pbr,  iDdeni  ihre  Sexualorji:ane.  zu  neuer  Tätigkeit  erweckt,  hierzu  erst 
eiuf^'  ^^ewissen  t''b«o^  und  ihr  Wolhistsiim  einer  speziellen  Erregung 
liedürten. 

Ich  kenne  eine  Dame,  welche .  zum  zweiten  Male  verheiratet ,  in 
rrstei'  Khe  uach  fünf  Jsilu*eri  kmizipierte  innl  in  zweiter  Ehe  mindestens 
>^'ehs  Jahre  bedurfte,  ehe  Konzeption  eintrat.  Ein  anderiT  l-'all  aus 
tm'iner  Traxis,  der  auch  die  .Vbhllngigkcnt  der  Steribtiit  von  der  dnreh 
ungenügende  Potenz  des  Mannes  veranlaßten  geringen  sexuellen  Erregung 
«ler  Frau  zu  erweisen  scheint,  ist  folgender:  Ein  Mildeheu  von  H»  Jahreu 
heiratet  einen  durch  sexuelle  Exzesse  geschwilchten  4()jlthrigen  Mann. 
Vier  Jahre  nach  ihrer  Verheiratuug  gelang  es  erst  dem  Manne,  dvn 
Hjinen  zu  perforieren,  nach  weiteren  sechs  Jahren  trat  Konzeption  ein 
U]ui  seit  dieser  Zeit  (zelin  Jahren)  ist  die  Frau  steril. 

Anna  von  ()sterreieh  wurde  von  dem  nachmaligen  Ludwig  XIV, 
erst  nacli  einer  Sterilität  eutbunden ,  welche  22  Jahre  gedauert  hatte. 
Mnie.  Blasy  de  Rodez  kam  nach  29  ,hihre  lang  dauernder  Sterilität 
im  Alter  von  47  Jahren  nu"t  einent  krät'tigen  Jungeii  nieder  {Mcrrillf 
de  Porsan), 

Court^  erzühlt  von  einer  älteren  Dame,  welefie  naeh  einer 
läjllhrigen,  trotz  ihrer  blühenden  (lesuntlheit  unfruehtbaren  Ehe  zum 
ersten  Male  ein  Kind  von  ilireni  Liebhaher  hatte,  dessen  Vaterschaft 
nicht  zweitelhaft  sein  konnte,  und  hierauf  folgten  zwei  andere  Kinder, 
deren  Erzeuger  in  der  Tat  derjenige  war,  <juem  nuptiae  demonstrant. 
Das  wollustige  (Tetühl  war  IhM  der  Dame  nie  früher  wach  geworden  als 
zur  Zeit  ihrer  Befruchtung. 

Zuweilen  zeigen  gewisse  physische  Einflüsse  der  Wollusterregung 
die  Bedeutung  der  letzteren.  So  ist  der  Einfluß  der  Klitorisexzitation 
auf  Konzeption  in  «nnzebn-n  Füllen  betont  worden,  oder  die  Ausübung 
des  Kftitus  in  gewissen ,  bei  versehiedfuen  Frauen  wechselndeji  Posi- 
tionen, welche  aber  allein  geeignet  sind,  den  höchsten  Grad  von  Wollust 
zu  erregen  und  den  stärksten  Drgasnnis  zustande  zu  bringen.  Man  er- 
hält in  der  Tat  zuweilen  von  (jatten  kontidentielle  Mitteilungen ,  daÜ 
bei  ihren  Frauen  das  VVollustgeilild  erst  dann  zum  Durehbrueh  gelangt, 
wenn  der  Koitus  iu  seitlicher  Lage  oder  morc  bestiarum  vollzogen  wird 
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oder  wenn  die  Hollen  bei  der  gewöhnlichen  Art  der  Kopulation  zwischen 
Mann  und  Weib  umgetauscht  wurden  usw.  usw. 

Übermaß  im  geschlechtlichen  Umgange  und  exzessive 
Erregungen  der  Sexualorgane  hingegen  können  wiederum  Sterilität  ver- 
ursachen. Das  sieht  man  bei  Prostituierten,  welche  nur  außerordentlich 
selten  konzipieren. 

Endlich  muli  des  perversen  Geschlechtstriebes  erwähnt 
werden,  als  eines  Momentes,  das  auf  die  Sterilität  des  Weibes  fordernd 
einwirkt,  mag  jene  Perversität  dadurch  erworben  sein,  daß  in  der 
Menarche,  beim  Beginne  der  Pubertät,  das  Mädchen  infolge  man- 
gelnden sexuellen  A'erkehres  oder  durch  schlechtes  Beispiel  sich  an 
Onanie  gewöhnte  und  diese  schlimme  Gewohnheit  dann  als  Frau  auch 
in  der  Ehe  beibehielt  oder  daß  psychopathische  Zustände,  geistige  Ent- 
artung durch  verschiedene  Krankheiten  veranlaßt  sind  oder  bei  sonst 
ziemlich  gesundem  Geisteszustände  konträre  Sexualemptindung  vorhanden 
ist.  Bei  Frauen  mit  perverser  Geschlechtsempfindung  genügt  die  nor- 
male Kohabitation  mit  dem  Manne  nicht,  um  das  Ejakulationsgefiihl 
hervorzurufen.  Dieser  Umstand  sowie  die  möglichste  Vermeidung  des 
Koitus  tragen  wohl  daran  Schuld,  daß  homosexuale  Frauen  häufig 
steril  sind. 

Bei  sterilen  homosexualen  Frauen  sowie  solchen,  die  durch 
Masturbation  ihre  Befriedigung  finden,  ergibt  die  Untersuchung  des 
Genitale  überhaupt  oft  keinen  Nachweis  von  pathologischer  Verände- 
rung, zuweilen  ist  aber  das  damit  kombinierte  Vorkommen  von  unvoll- 
ständig entwickelten  oder  mangelnden  inneren  Genitalien  als  Ursache 
der  Sterilität  in  Anschlag  zu  bringen.  Eine  bestimmte  ^'eränderung  der 
weiblichen  Genitalien:  Hypertrophie  der  Klitoris,  Vergrößerung  und 
bläuliche  Verfärbung  der  Labia  minora,  Retroversionsstellung  des  l'terus, 
Neuralgien  und  Dislokationen  der  Ovarien,  starker  Fluor  und  Menor- 
rhagien müssen  aber  doch  bei  sterilen  Frauen  den  Verdacht  erregen, 
daß  die  abnorme  Geschlechtsbefriedigung  den  Grund  der  Sterilität 
abgebe. 

Cohnsfcin  hat  die  Frage  erörtert,  ob  jede  Frau,  wie  allgemein 
angenommen  wird,  zu  jeder  Zeit  im  Jahre  konzeptionsfähig  sei 
und  ob  nicht  vielmehr  die  Zeugungskraft  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 
Tieren  an  eine  gewisse  Zeit  im  Jahre  gebunden  sei.  ob  es  nicht  indi- 
viduelle Prädilektionsmomente  der  Schwangerschaft  gebe?  Er  fand  weit 
größer  die  Zahl  der  Frauen,  bei  denen  eine  solche  Prädilektionszeit 
besteht,  als  die  Zahl  jener,  welche  zu  jeder  Zeit  des  Jahres  konzep- 
tionsfähig  sind,  und  fiihrt  als  Beweis  des  Vorhandenseins  von  indivi- 
duellen Prädilektionszeiten  für  die  Empfängnis  folgenden  Fall  an :  Eine 
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r»:yälirii;i*  FraiL  wriclit;  vor  iiieiireren  Juliri^n  vm  totes,  nk'lu  aiisgetra- 
jrencs  Kind  gelwren  hatte,  konzipierte  seitdeiH  nicht  wieder.  Die  Ge- 
schleehtsteih'  der  Friui  waren  ^anz  noriiiah  Auch  die  rrifersiiehiin^  den 
*Sfimeiis  dos  Mannes  er^ab  niehts  Ahiionnes.  Im  \>rlaiif  der  «Irei  toi- 
geiiden  Jahre  war  rine  Bes^itifi^n«:  tler  Strrilität  dureh  Erweitenm^^  des 
Zervikalkauales  mittelst  intrauteriner  Stiften.  Inzision,  Exzision  vei*8ucht 
worden,  diiitetisehe  Maßregeln  fiir  den  Rei^scldaf  ^ct!:eljen,  aber  ohne 
Erftjlg.  Cohnstiin  herechntHe  nnn  ih^n  Temiiii ,  an  wehrbem  die  erste 
Gravidität  normalerweise  ihr  Ende  hütte  finden  müssen.  Dieser  fiel  auf 
Mitte  Febrnar  Er  sehloß  mm,  daß  der  anfangs  Mai  erfol«^ende  Beischlaf 
befruehtend  sein  müsse.  In  der  Tat  konzipierte  die  LVau  und  ^ehar  ein 
ausgctrajjenes  lebendiges  Mädelu'n.  Oegen  die  Annahme  solcher  Prüdi- 
lektionszeiten  fiir  die  Einpflingnäs  spricht  jedoch  die  in  so  zahlreichen, 
mit  vitden  Kindern  gesegn^^ten  Fandlien  zu  konstatierende  Tatsache, 
dafj  die  Gcljurtstage  *ler  Kimler  sich  auf  die  verschiedenen  Monate 
verteilen  (s.  pag.  ;>S4j. 

Eine  besondere  Art  der  Sterilität,  die  durch  .sympathisebe 
oder  UeÜexaktion'"  veraidatit  sein  soll,  ftibrt  Jkd-er- Brown  an,  Sie  soll 
ihren  Grund  in  einer  Krankheit  der  Nachbarorgane  des  Uterus  haben, 
wi<'  bei  vasknUiren  (Vesehwülsten  der  Marnrrdire,  Krankheiten  des  Kektnm 
(HieLVenden  Hämorrboiden  .  Fisteln.  Fissnn^n ,  Prolapsus  ani .  Seirrhus, 
Askariden).  „Diese  Krankbeiten  wirken  durch  dif  Blnt\erluste,  welebe 
sie  verursachen ,  und  die  Menstruationsstorungen,  die  sie  herbei tiihren, 
dureh  dir  krankhatti-  Knngestion .  welebe  sie  im  Uterinsysteine  ver- 
anlassen, und  durch  die  Nf!urosen,  weiche  die  Folge  davon  sind/  (vurttß 
erwähnt  eines  hierher  gehörigen  Falles,  wo  die  Sterilität  einer  jungen 
harne  durch  eine  längere  Zeit  unerkannt  geblichene  Fissura  ani  ver- 
aidafjt  wurde ;  nach  drr  tieilung  die!<er  Fissur  trat  Ktmzeption  ein, 
hflnmtj  beriebtete  jüngst<*ns  über  einen  Fall  „von  Taenia  snlium  als 
Ursache  von  SteribtÜt,  einf*  2Üjäbrige,  seit  drei  Jahren  in  steriler  Ehe 
habende  l'Vau  betreftV'ud.  bei  welcher  eine  seil  Jahren  vorhandene  Tänia 
zu  dysmrnorrhoischen  Itechwerdcn  Anlali  gab.  Die  ;\btreihung  der 
Tänia  in  toto  behob  die  Beschwerden ,  die  Frau  wurde  gravid  und 
gebar  ein  ausgetragenes  Kind:  seither  verlaufen  dif*  Menses  schmerzlos. 
Die  Tänia  nmg  ja  auf  die  Zirkidations-  und  Innervationsverbaltnisse 
des*  Icterus  ungünstig  eingewirkt  haben.  Als  eine  spi'zielle  Art  der  Ste- 
rilität lassen  sich  aber  solche  Fälle  nicht  annehmen  ,  sondern  müssen 
auch  in  die  Kategorie  der  Sierilität  durch  llenunung  der  Keinduldungs- 
lahigkeit  oder  durch  Behinderung  des  Kontaktes  von  i Kuluui  und 
Sperma  subsumiert  werden. 
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Unfähigkeit  zur  Bebrütung  des  Eies. 

Die  B 0 fr u e h tu ii ^  fl e s  ( I v u  1  u in  du n-li  Kindiiiif^en  oines  Spenu 
tiizoon  in  (las?selbe  erfolg,  wie  wir  bereits  früher  erörterten,  walil 
Hcheinlicli  aiieii  heim  Mensehen  in  dem  ersten  Dritteile  der  Tuba.  Duro 
die  Rewe^ynft-  der  Flinimer/ellen .  vvehdie  die  Tubn  auskleiden,  wir 
das  liefruehtetc  Ei  dnrch  den  Kih>iter  in  die  l  tcrusliuhh?  geförde 
wolK^i  nelien  der  Kraft  des  Wiin])ersehla^es  die  peristaltische  B<*we^ur^ 
der  Kin'rnuisknhilur  der  Tulm  mitwirkt.  In  der  Uterushöble  selbst  t 
in  der  Seidt-iiuhant  starke  Srliwtdlun^  und  Falttmbildun^  ein.  wr*duro 
das  einge^^  änderte  Ei  liei  seineni  Austritte  aus  der  Tuba  auffjehalt« 
wird  und  sieli  in  der  gew^uelierten  rterinsehleindjaat  eiuptinnzen  kau 
Dnreh  den  Heiz,  welt^ben  das  Ovnlinn  ausübt.  erfi>l*rt  dann  \Veiters  ein 
nueli  niächti^^ere  Wueherun^^  der  Mnkiisa,  so  daÜ  diese  sich  nin  das  I 
ln-rnrn  erhellt  und  dasselbe  wallartip:  nn^ibl  und  in  weiterem  Kor 
sehreiten  d**s  Waehstuius  von  der  rterushi'dde  vollkönonen  absehlieü 
I>as  Ki  ist  auf  solehe  Weise  in  der  Substanz  der  Mukosa  vollkonnu 
eingebettet. 

Für  den  \'or^an<z  <ier  EiDpflanzun;j:  des  befruchteten  Ei 
ist  daher  dir  normale  Besehaffcnlieit  der  ri«4iisitmknsa  in  erster  Reil 
von  Wiehtigkrit,  Die  patht^lo^isehe  \'eriinderun^  dieser  Schleiiuhua 
aber  aueh  jetl<»  krankhafte  StrukturviMänderunjic  der  l  terustrewebe  ttbei 
liaiijkt  kann  tut*  Kinwiirzelunjj:  und  Hebrlltunfr  dfs  Eies  verhindern  un 
dadureh  zur  Sterilität  AnlaU  *jeben. 

Die  rterussi'hleinihaut  ist  in   der  Ntu-in    von    einem  Flimiae 
epithel    tiberzofren ,    desneii  Zellen    lHn«i:iieh-e]liptis<'lu^  Form  haben. 
Fiiiumerstrom    der  Epitlndien    p-ht    uaeh    abwiirts   (in    der  Tube  «o 
nach  druj   l'terus).   Dieses  Efuthel   i?^t  von  den   Miindiinjjen    der  Fto 
driisen  durehbrorben.  welehe  meist  sehwaeh  korkzieherarlij^  oder  S-tVi 
jijekrüiunite    sehlau<'hlVjnuip*    Drüsen    darstellen,    zwischen    denen 
reiehes  Keimgrwebe.  aus  rundlichen  Zelh^u  Itestehend.  lie^^t.   T>ie  r» 
Hindegeweltszellen  haben  Fortsätze,  welehe  das  *i erliste  der  Sehleiai 
bilden.   Zwischen    den    liiiideirewebszellen    der    Fterussehleindinul 
man  fast  immer  nandennh*,  weiüe  Hlntkru'perehen.  \Mn  der  Afensfnij 
lie^rmt   <lie  Srhleimhaut   zu    sehwellen .  während  die  Drilsen  sir 
^TüÜH'i'u,    Dabtn    kiuimtt    es   xu  Hlutextravasaten   zwischen   <li»    »  ^ 
Sehiehten  der  Mukosa  und  auf  die  freie  OberHüeli 
mehrfacher  Partien  der  obersten  Schleinihauts«!  '  ^ 

\'ielfach    sind    die    krankhafteil'* 
s(*iner    Adnexa.    welche    die 
sehleindiaiit  und  seine  Weiteren 
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ist    (laniin  iHr  l  ntiui^'lit'hkfif  iJcs  rtiTii^ü  fili"  Anstcillun^i'    iiml   lio- 
brfitiint:  des  Eies  (Ut  Grund  der  Strrilitäit  des  Weibes. 

Dali   Hennminj^slnkhintren    uml    HiUliiHf^^sfchler    des    ^lerll^^,    auch 

wenn    sie  Koiizention    *::estatteii ,  rtfter  dadin(*li  Sterilität  liedin^reii,  *iiiL'i 

infolge   der   niiiii^elliarteii    f»der    uuj;eei>^iieteii    Kiitwieklmi^   der  (teltar- 

luiitti^r   die  Bebrütuiiif:   des   Ijetriiehteteii  Eies   beeiiiträehti^t   ist,  liabeii 

wir  hei  Respreehini^  der  rteriiskrankbeiten ,  welehe    den  Kuiitakt    vmi 

thTÜiiiii  lind  Spernui  beeintriiebh'jj^en.  Iiereits  liervorpdmlR^ii.  Patbolo^iselie 

\  eränderuiip'n  des  lV'rit<jnt*alülier/.up'S  des  rtenis.  wie  periinetrilis^die 

und   parametrane    Exsudate,    kemnen    Liii:^everänderun|2:en    des    Tterus 

herbei ttlhren,  die  diesen  «ntauf^licb  niaeheii,  die  l>ei  der  Sehvvauiiic^^rHebat't 

neti^^e  Ausdebnun^  uod  \'er^TtiLieniu^^  zu  erfabreu.  UewebserkraTikuii^eu 

de.s  iiterinen  Muskeltleisches  können  «rleichfallH  die  Einbettun^c  de«  Eie« 

odiT  di^n  mM'nialeu  Aufbau  des  Tterus  währeuil  der  Gravidität  bebindern. 

AVubildungen    iu    dem  l  terus   und  auLierbalb  seiner  Hülile  kilnupii  der 

/vntwifkhin«»:  des  betViiehteteu  Eies  ein  vorzeitijjes  Ende  bereiten,  (laiiz 

/*e>?oinIer8  aber  sind  es  die  Erkrankiinfj:en  der  rterinsehleintbaut.  welehe 

cfiese    untliliiji:   machen,  das  Nest  für   das  Ei  zu  bildeu  und  darum  die 

^hrfltung  des  Ovuluui  selt;idiii:*'n. 

Alle  jene  entziindliefieu  Zustände,  webdie  mit  Aunoekerun^  oder 

Huo-h    mit  ^'erhiirtun«^  des  Parrnehyms  des  Ttenis.  mit  Sebwellun;;'  und 

\'erciiekuuj^  des   Eudonu'triuitis  inb*r  l'araiuetriums  eiuber^^^heu,  kilnnen 

^Rin      mehr   oder    minder   ernstliehes  Hindernis   der  normalen  BebrUtun^ 

"      d(*s     Eies  bieten. 

Dil'  Dia;j:niise.    oli    wir    i's    in    dem   i*jnzi'ltaile    mit    der    clnreb 

hiip€>t*^tttia  gestand!  ii^esetzten   Fonn  der  Sterilität  zu  tun  haben,  ist  uft 

damin     nirbt    leieht.  weil    mit    den   verursachenden  pathologisehen  Zu- 

^stllfirKoii   /uiiu'ist  aueb  solefje  verknüpft   sind,  welehe  ilie  Sterilität  durch 

^PBehiiitlerunf?  {les  Kontaktes  von  Uvnluni  uml  Sperma  veranlassen.  Jeden- 

fall«    ist  eine  genaue  rntersuehun^  des  Genitale   notwendig,  um    nicht 

Kur  L  n  «^ e  n V e  r ä  n  d e  r u  n ^ ** n  und  V  e r g r  '** l\ e  r u  ii p: e n  des  ( 1  ebäror^anes, 
nroiiisi'be  Metritis   und  Terinietritis,    parametrane  Exsudate 
iid    ^Nen  bildun^cen  des  1' terus  wie  seiner  rm^irbunir  zu  konstatieren, 
f«>rii     auch    um,    eventuell    dureb    Erweitennifj:   und  Austastung    iler 
arniiitterfiübb'.    sieh    Anfklärun;^    über    liesehaflenheit    der    l'terus- 
ndasie  tttler  Atrophie  dfrKtdben   m  vi'rsi'bat1"en.   Mies- 
' ersuch un^  der  rteriirs(*kreh'   besondere  Bedeu- 
.iifen,  iliirehsiehtijres.  *!:lasifi:es ,  zäh  flüssiges  Sekn?t 
kanale  zei^^t  von  katarrljaliseher  Endometritis; 
'tet   auf  liypcrplastisehe  Endometritis,   der 
Gonokokkus   lieben    die  gonorrhoisch** 
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Die  ^^riUtflt  dts8  Weibes. 


Unfähigkeit  zur  Bebrütutig  des  Eies, 

Div  Befruchtung^  des  (Hniluni  dureh  Eiodrint^en  einos  Sperma- 
tozoon in  dasselbe  erfolg,  wie  wir  bereits  fillher  erörterten,  wahr- 
scheiiilicli  auch  beim  Menseben  in  dem  ersten  Dritteile  der  Taba.  Durch 
die  Bewej2:unjL::  der  t1iiuraei*zellen .  welche  die  Tnba  auskleiden .  winl 
das  befnu'btete  Ei  dnreb  den  Kileiter  in  die  rteriishöble  g'efi'trdert. 
wobei  nehen  dt^r  Kraft  des  Wimperschhiges  die  peristaltische  Bewegung 
der  Kiujj:niusknltitur  der  Tuba  mitwirkt.  In  dw  rterushühle  selbst  tritt 
in  der  Seldeiinbant  starke  St'Uw(^Itun^  nnd  FMlteni>ildung  ein,  wijdtircli 
das  eingewanderte  Ei  hei  seineiu  Austritte  ans  der  Tuba  aufgehalten 
wird  nnii  mch  in-  der  gewucberteu  Iterinsehleinibaut  einpflanzen  kann. 
Dureb  den  Reiz,  w*deb<'n  das  Ovnluni  ausübt,  erfolgt  dann  \Veiters  eine 
noch  mächtigere  Wucherung  der  Mukosa,  so  daß  diese  sieb  um  das  Ei 
herum  erhebt  und  dasselbe  wallartig  ungibt  und  in  weiterem  F'ort- 
sehn-iten  drs  Waelisturus  von  der  l  tenishrdde  vollkonimen  abschließt. 
L»as  Ei  ist  auf  solche  Weise  in  der  Snl>stanz  der  Mukosa  voUkiFuimen 
eingebettet. 

Für  den  Vorgang  der  Einpflanzung  des  befruchteten  Kies 
ist  daher  die  normale  Besehatlenheit  der  rterusmukosa  in  erstiT  Reihe 
von  Wichiigkeit.  Die  [lathologiscbr  Veränderung  tlicscr  Scbleimhaut, 
ahcr  auch  jede  krnnkhatYe  Strukturveränderung  dei*  riernsgewebe  über- 
haupt kann  die  Eiuwurzebuig  und  Uei>r(llung  des  Eies  verhindern  and 
dadurch  zur  Sterilität  Anlaü  gehen. 

Die  rterussehleimbaut  ist  in  der  Norm  von  einem  Fliinnier- 
epithel  iiberzogen  ,  dessen  Zelh»n  llinglieh-t^lliptisebe  l*'onu  haben.  Der 
Flinnuerstrurii  der  Epitlielicii  gehl  nach  abwärts  lin  der  Tubr  s<*hon 
nach  dem  rterus).  Dieses  Ivpithel  ist  von  den  Miimluugen  der  Iterin- 
drilsen  durchbroch(»n,  welche  meist  sehwach  korkzieherartig  oder  S-tV>rmig 
gekrümmte  schhuieht7irmige  Drüsen  darstellen .  zwischen  denen  ein 
reiclies  Keinigewehe,  aus  rnndlieh(*n  Zellen  bestehend,  liegt.  I>ie  runden 
Bindegewebszelleu  baljeu  Fortsatze,  welche  das  (Jerliste  der  Sehleimhaut 
bilden.  Zwischen  den  Bindete webszeHen  der  l'terussehleindiaut  sieht 
man  fast  innner  wandi*rnd(\  weiüe  Blutkru'pendien.  Hei  der  Menstruation 
beginnt  die  Scbb'injhaut  zu  schwellen ,  während  die  Drüsen  steh  ver- 
gröLlem.  Dal^+i  kömmt  es  zu  Blutextravasaten  zwischen  die  olM»rsten 
Schichten  der  Mukosa  mid  auf  die  freie  Ubertliiche  und  zur  Al^stoliung 
mehrfacher  Partien  der  oljersten  Schleiiuhautschicliten. 

\ielfach  sind  die  krankhaften  Zustände  des  Fterus  und 
seiner  Adiiexa,  welche  die  Einpflanzung  des  Eies  in  der  rterus- 
sehleimbaut und  seine  Weiterentwicklung  verhindern,  um!  häutig  genuß 


tTnfahigkeit  zur  Bel>Hih»np:  des  Eies« 


r>f.T 


ist  (laniiii  di«^  rntuti^Hchkeit  iIps  Iterus  i'iir  AiisiL'dlüiii::  und  IV^ 
Itrüruii^  des  Eies  der  Gnmd  der  SterilitHt  des  Weibes. 

Dnü  Henjmungshildmij^en  und  Hilduii^stehler  des  llteras,  auch 
wenn  sie  Konzeption  «jcesfatten,  ijftcr  diidiireli  Sterilität  hedintreii,  datl 
intbifre  der  nian;jrelliaften  (mUt  uii^eL%tietei]  Entwiekiün;^;  tler  (Irbür- 
mutter  die  Bebrütunjr  des  befruchteten  Eies  iK^eintriieliti^  ist,  lialieii 
wir  Ijei  lirsprrfhnn*:;  di*r  rtfriiskninkheiten ,  wek'lie  den  Kontakt  von 
<  »viiliiin  und  Spernia  beeinträchtigen,  bereits  hervor*i:elioben.  ]'atlK>l(jfi:is(;he 
Neränderun^en  des  I Peritonea! Überzuges  des  l.'terus,  wie  perimetri tische 
und  paranu:^trane  Exsiidatf^,  können  La^everiinderintfjen  des  rtenis 
herljeiführen.  die  diesen  nntaii^lteh  niaehen,  die  bei  der  8chwanfjerschaft 
nJ)tige  Ansdf'linunfj;  und  Ver^riVüerunf;  zu  ertahren.  Oewebserkrankun^en 
des  uterinen  Muskel fleisches  können  j^rleiehfalls  die  Einbettung  des  Eies 
oder  den  nonnaI<*n  AutlKiu  des  Icterus  während  der  Kravidität  behindern. 
Neubiblun^eii  in  drin  I  terus  um!  auüerhallj  seiner  Höhte  können  der 
Entwickhnij?  des  befruchteten  Eies  ein  vorxeitiires  Ende  bereiten.  Ganz 
l>esonders  alier  sind  es  die  Erkrankungen  der  rtrrinsehk^inihaut.  welche 
diese  nnllihijj:  machen ,  das  Nest  tur  das  Ei  /u  bilden  und  darnin  die 
Ik'^ltriitung  des  (hnbnn  sehädi*r<'n. 

Alle  jene  eiitzUiidltchen  Zustände,  welelie  mit  Aufiwkerun^  «fh^r 
»ineh  mit  Wrhärtnn^  des  Pareneliynis  «h's  1  (erns.  mit  Seliwi'lhm^c  ni^d 
Verdiekunji'  di's  Kmbjmctrinms  oder  Panimctrinnis  i.'iidierp'ben,  kipunrn 
ein  n»rhr  oder  iiiindtT  rrnstlirlies  Hinderins  der  normalen  Hebrütun^ 
des   Eies  bietrn. 

Die  lJia^nn)se.  ob  wir  es  in  dem  EinwiCalh'  mit  drr  ilurch 
Impütentia  p*standi  gesetzten  Form  der  Sterilität  zu  tun  haben,  ist  oft 
darum  nicht  leicht,  weil  mit  den  verursachen^len  patliolof^isehen  Zu- 
ständen zumeist  aiifh  scdrlii*  verknüpft  sind.  wtOche  dit'  Sterilität  durch 
Br,hin<lprun^  des  K(Uitaktcs  von  Uvulunt  uml  S[}erma  veranlassen,  th'drn- 
fnlls  ist  e1n<'  jrenaue  l  ■ntersiichun'd:  des  (Tcnitale  uotwendij^,  nni  riir*ljt 
nur  La^M'nverändl^^unf!:en  und  Ver^rrÖlirr untren  des  tlehärorpuies, 
chronische  Metritis  und  l*erimetritis.  puramctranc  Exsudate 
und  Neubildunj^cn  des  Uterus  wie  seiner  Tm^ebunj^  zu  konstatieren, 
sondern  aneh  um,  eventuell  durch  Erwcitenm^  und  Austastunjr  der 
(»cbärmuttcrhidde,  sieh  Aufklärung  älter  HesebatfenbtMt  der  l  tcnis- 
Schleimhaut,  Hyperplasie  otter  Atrf»|>hic  derselben  zu  verschätzen.  Dies- 
Ijezliglich  hat  die  rntersuebunjr  der  rtrrinsekretc  besondere  liedeu- 
tung:  Rein  seh  ieiniiires.  durchsichtiges,  gbisigcs ,  zähHüssiges  Sekret 
am  Cervix  und  im  Zervikalkanaie  zeigt  von  katarrlmlisdn'r  Ern!oinetritis; 
"*ark   blnfiges  Sekret   deutet    auf  liyperplastisehe  Endometritis,   der 

anhafte  Eiter   und   der  Gonokokkus   geben   die   gonorrhoische 
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Die  Sterüitat  di^u  Weibes. 


Kn(l<>Ttn*lritis  nu,  wiiliri/iul  der  Altpin^r  von  Meiiil)run(.M»  die  oxfoliiitivi" 
I  jidfinictritiN  lH'knnd<'t.  BriiiH'ii;jjiiiitj:en  karzinninatöi4  zerfallent^rCiewpbtv- 
rleinente  die  Diagnose  dieser  itr>8artigen  Neubildung  festsetzen  usw. 

Kiicllieh  ist  aUer  aueh  i'ine  L^enaiie  Anamnese  über  die  vor- 
Imndtnirn  Alinomiitäteii  des  Mtnistruatinnsvor^sin^ces,  bereits  vurherfre- 
j^anp'iH*  Aborte  oder  Oebiirten  (Itei  ak*jiiisiter  Sterilität)  aiitzunehuien 
und  rlie  Krhelmii;:  von  patholo^isidien  \'erbiillnissen  in  aiidrren  Kiirper- 
orpineii .  sowie  die  Festste] hniii:  der  BUitbeschattenbeit  nnd  des  all- 
j::t*iüeiin^n  Ivnuilinin^sziistaritirs  in  Herilcksichtipinj?  zu  ziehen,  indem 
Chlorose,  Anämie  nrid  Skrofulöse  i>ft  katarrhalisdie  Endometritis 
verursaelieti.  sclnvcre  Erkrankungen  des  Herzens  zu  Stauunj:p?erschei- 
THinp'ii  aueh  im  (lebietc  des  (icnitale  ttihrru.  rin  erfolgter  Abort  oder 
t^ehueres  ruerperium  die  ehronisehe  Metritis  und  Endoirietritis  zur  Folgte 
hat .  iudfui  weiters  die  DilTtTeiitialdia^nose  zwiseheu  Erosionen  und 
Karzintun  der  Portiti  dureh  Erw ii*ruui„'  des  Alters  und  Kräftezu- 
standi's.  sowie  der  Art  und  Daurr  der  lihitun»:en  gestützt  wird, 
indem  Seh  merzen  lieiin  Harnlassen,  die  ot\  nur  wenijre  Ta^c 
dauern  und  tlaun  wit^drr  verschwiiidt'n.  das  Auftreten  dieser  Hesehwerdeii 
kurz  uaeli  der  Iforhzeit  auf  einr  «ronorrhoii^ehe  Infeklirui  ileiiten  u.  m.  a. 

Sehou  Hippokrntes  wtM'st  auf  Atropliie  der  rtenissehlctnüiaut  als 
Trsaehe  der  Sti-rilität  hin,  indem  er  sa^t:  ^AVenu  ihr  llebiirmutter 
*rlatt  und  sehlilpfri^  fi^eworden  ist.  so  tritt  die  Men^t^uation  reieh- 
beher.  uütiiarbiiriT.  wiisseriger  uud  liiiu%er  ein:  die  Sauientiüssiii^keit 
bleibt  nielit  darin,  sondern  tlif'Ut  im  (Je^i^euteil  wieiler  heraus."^ 

Auch  ARicrfus  Magmis  betont  in  seinem  Wrrke:  ^De  inipedi- 
nientis  eoueeptionis'^  die  Bestdiaileidirit  der  l'terusscddeindiaut  als 
Hiiideniis  der  Hefruehtunj^,  indem  er  sa^ :  „Die  Hindernisse  der 
EiMptan^niis  drs  Wribes  sind  mehrfaeh ,  sie  kommen  teils  von  zu 
}^roLu*r  Ft*U('hti;j:krit  oder  von  zu  ^croüer  Kälte  und  Troeken- 
lieit  der  tiebHrniuttcr.  teils  von  zu  j^roßer  Fettleibiti:keit  des  Körjx^rs. 
weil  das  Fett,  die  (Irbiiniiutt^r  uujjjjebeud .  den  Eintritt  des  Saujens 
uielit  gestattet.  Es  ist  alter  autdi  zu  ht^aehten,  daü  der  Same  des  Mannes 
zuweilen  so  dliiiu   ist  wi<'  Wasser  und  nielit  ^(MM^rnet  zur  ZeUfjun^.*" 

r.  Grihiewnldt  hat  in  besonders  einziehender  Weise  den  Umstand 
i^r-rtert.  dai^i  der  Ih'^Tit!*  der  Sterilität,  d.  h.  die  Impotentia  «^neraufh 
di'r  Frau,  nicht  von  dem  Be^rifle  der  Impotentia  eoueipirndi  *^edi*ekt 
wird  und  rin  wesentbeher  l  nterschied  darin  lie^t,  ob  (iberhaupt  eine 
\'uuii>«:lichkeit  besti'bt,  daß  das  Spenua  zum  Kontakt  mit  dem  IKulaui 
•ndanjre.  oder  «»b  ein«'  --'-W  Mü^lichkeit  besteht  und  dennix*h  das  mit 


tirin  S^K»nna   kopul 
In  und  wp 


^tt   nicht    sieh    in    ;^ehr»rip»r  Weise   anzu- 
'In  veriuai;.    Dieser  Autor    koinint  Hoü:ar 
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zu  dem  Sc'hliis.M*.  rs  froln'  für  dni  Kiiitritt  des  Spcnnji  in  dt*ii  l  ti-riis 
kein  al)soIut<'s  inechunischt's  IHiidt^niis  mit  Aiisnnlnur  von  Atr(\sirii  hu 
ViTlantV'  (los  Geiutalseldmiches,  und  die  Kulli-  di*r  liniMirnifiji  eoneijjienili 
sei  eine  sehr  unterirpordnete  ^efj^enüUer  der  Hedeuhiu^j:  der  l  ntalii;i:keit 
des  rtenis ,  die  Heln'iituii^  dis  tiefruelitcteii  Eies  zu  Ende  zn  tidin'n ; 
riiir  lii'hanptHnff:,  uelt.'he  wir  troüz  der  exzeptiuiiellrn  Beispiele  von 
Hefruelitun;^  hei  hesteheiiden  lueelumiselien  Hindernissen  als  im  allt^e- 
ineinen  zu  weit  jijeheTid  ansehen  müssen.  Iliiip'p'u  ist  es  iinliestreilhar 
rielititr,  datl  zur  Eiideitauf;:  <ler  Seliwau^crsehaft  es  niulit  ^ijenii^,  wi'im 
die  Kopulation  von  Sjjernia  iiiid  Uvnlnm  statthabe,  sondern  es  muß 
der  I  terns  in  seiner  Textur  und  Ernalininj^  so  beseliaftVn  sein,  dali 
er  die  riaeh  jener  Kopuhition  ilim  uusseldielÄlieli  zufadende  Aufsähe, 
das  Uefruehtete  Ei  weitir  zu  i'ntwiekeln ,  zu  lösen  imstande  ist.  l  iid 
darum  muü  aiieh  den  Krkrankunp^n  des  I  'terinp_'welies  eine  wTsentliehe 
Bedeutung  tiir  die  SterilitiU  zu;:estanden  w  erden ,.  aueli  wenn  wir  bei 
UDSi'ren  Beohaehtnti^rstallen  nieht  den  Auss(trneli  t?>  Grmriraldts  hestä- 
tif?en  können,  daü  diese  Erkrank nn;j:en  die  häufi«^ste  l'rsaehe  der 
rurt]>flanzuij^sunfaln^dieit  des  Weiiies  p-ben. 

SämtUehe  metntiselie  Prozesse .  sowie  Zirkuhitionsstfirunfjen  bei 
Stauungen  des  venösen  Bhites  infolge  von  Herz-krankheiten  krmnen  zur 
Atrophie  der  rterinsehleinibant  iubn'ii,  welche  letztere  daim  dünn 
tind  trbitt  erseheint,  \vlihrend  die  l  terindrüsen  verloren  j^elnm  oder 
sieh  in  klein*»  Zysten  umwandehi.  Dasselbe  konnnt  bei  Sekretreteutionen 
in  der  ili^hle  des  Uteruskörpers  (Hydro-  und  HUmatonietra)  zustande. 
Die  Kpjthelien  haben  in  allen  diesen  Zustanden  wahrs<'heinlieh  ihr 
Flimitit^rn  verloren  und  erseheiiien  ;xewrdiidieh  ^Satf.  in  inanelitMi  riilleii 
sind  sie  verloren  p*franjä:eu.  IMeser  ProzeÜ  hat  nun  eini'n  erhebliehen 
EinfluB  auf  tlie  Kouze[>tioustalii^kejt .  in^leni  die  hnplantierunfr  der 
(liorionzotten  ers(diwert  ist  (Kkbs), 

Hyperplasie  des  l^temsparenchyms,  den  ganzen  Uterus  oder 
einen  großen  Teil  desselben  betreffend  und  demi^emjiß  ndt  gleielnnäijij]!:er 
Ver*n-öüerun^^  des  ganzen  <>r^anes  einher;^ebcnd,  oder  nur  mit  Vi*r- 
diekurijs:  und  \'erhin^erun*j:  des  l'ervix,  durch  tMidometrisehe  katarrha- 
lische Prozesse  veranlagt,  oder  dureh  venr>se  BlutstauunjiC,  nanienllieh  bei 
Herzklappenb'hlern.  durch  man«:elha("te  Involution  naeh  dem  I*Mer|*erimn, 
zuweilen  auch  dureh  ühernüitiif^c  *^esehleehtliehe  Beanspruehnn^'.  wie  diese 
vorzugsweise  bei  Meretrices  vf>rkonnut.  kann  die  Rebriitun^  des  Eies 
hindern.  Sowohl  die  Formveränderun^^  des  Cervix  als  aueb  die  Ver* 
Minderungen,  welchen  die  L'terusseh leimhaut  bei  hochgradigen  Ilyper- 
|»lasien  ausgesetzt  ist  —  sie  wird  ;^ew(»lmlii*b  atrophisch  und  betert  ein 
wtlsseriges  .Sekret  —   bieten  in  dieser  Kiehtun^  Hindernisse. 


( 
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Dif  SterUitSt  des  Weibes, 


Dir  mit  der  eh  raiiischen  Metritis  emher^ehendo  Hypt^räinir 
oder  Ilyperphisie  des  L'teruK  kann  dadiirdi  zur  Irsiu-ho  der  IiniK>tenti;i 
^estandi  werden,  daß  sie  Hälinurrlia^ien  hervorruft,  welche  das  Ovulmn 
tbrtsdiwi'nirnen.  Man  hat  für  die  Itehinderiintr  der  Konzeption  dureh 
ehronisehe  Metritis  aueli  das  nieeJianische  Moment  ursäehlioh  tr,»itpjiJ 
«!;emaeht,  daü  iiaiulieh  bei  weitem  exzentriseh-hypertrophisehen  Tterus 
ein  Ovuhini,  selbst  ein  vergrötVertes ,  befruchtetes,  leieht  nach  tinten 
gleiten  un<l  lierauj^fallen  kann,  j^o  dal^  es  nicht  zur  Gravidität  kommt. 
Die  elironiselie  Metritis  ^ibt  ferner  dureSi  Xutntionsstr>run*i:  den  Anlaß 
zur  Stenlität  henonders  dann ,  wenn  es  zur  Induration  des  <Tewcbes 
kommt,  der  l'terus  kleiner  und  harter  wird  und  siph  Amenorrhoe  ein- 
stellt. Bekannt  ist  es.  daÜ,  wenn  bei  chronischer  Metritis  Konzeption 
schon  eintritt,  die  Frauen  sehr  häutij^  abortieren.  Es  hiinp:t  dies  vor- 
zup^weise  von  dem  patlioloj^schen  Zustande  des  Endometriums  ah. 
welcher  die  nonnale  Ansbildmifj  der  Dezidna  behindert.  Es  kommt  zu 
Bhitunfi;en  in  der  Dezidua  und  damif  zum  Aboii,  Aber  auch  die  Ver- 
iinderim^  der  .Muskulatur  des  Iterus.  Bindej^rewelish^-pertrophie  anf 
Kosten  der  Muskelfasern,  hat  hieran  Schuld,  indem  durch  die  ver- 
schiedene Naehfj^iebit^keit  einzulmT  Uterusteile  das  normale  Wachstum 
und  die  nonnale  Ausdchnun?^  des  l'terus  bei  seiner  Schwan^erschatls- 
vert;rößeruntr  gehemmt  wird. 

Andrerseits  lälSt  sich  nicht  verhehlen,  daü  rs  p^nu^^  Patienlinnen 
mir  ^aoz  aus^^sprorhenrr  ehronischei'  Metritis  pbt,  welche  trotzdem 
rej^elmllüi^  konzipieren  und  gesunde  Kinder  j::ebHren. 

Zur  Sterilität,  durch  Mesometritis  verursacht,  zählt  r.  GriimtrahU 
die  zahlreichen  Klillr ,  in  denen  Sterilität  die  Folji^e  eines  Puerperinnis 
ist,  das  entweder  flen  Anpiben  der  Kranken  nach  mit  «Muer  Entzfindun*]; 
verlief  oder  vmi  thrni  die  Patientinnen  nichts  Ki'ankhaftes  zu  herichteil 
wissen.  Meistenteils  htidet  sich  bei  diesen  Patientinnen  ein  net^ativer 
rntersiiehunjj:sbefund ;  keine  La^everHnderunfrcn .  keine  Exsudate  oder 
SchvvellunpMi  und  keine  ir«:end  relevanten  Atlektionen  des  Endonietrion, 
Als  eharakteristiseh  führt  v.  Grüni'waldt  an.  daLi  einzelne  Frauen  nach 
der  letzten  Konzeption  einen  Aliort  oder  eine  Frnfiicehnrt  maehten  und 
dann  nicht  mehr  sehwan^^er  wurden.  Diese  Unföhi^keit,  den  HrHti»rozeli 
rn  Ende  zu  führen .  ist  ein  Symptom  der  sich  ans  der  Degeneration 
^  zum   Teil    noch   normalen   l  terinelcniente   entwickelnden  Sterilitilt. 

Co/c  (San  Francisco)  l>ezeiclinete   als  häuiif^ste  Ursache  der  Stt>- 

iiach   cinnialip^r  Entbindun*i:  Snhinvolution  des  Fterus,  meistens 

dareh  zu   frühes  ■^^■■^'n.    Es  ist   darum  Gewicht  darauf  7ti 

daü  nach   eii  'ntliindun^  der  Arzt  sich  überzeuge. 

liet^ndereD  llck^eblicben  sind. 


rnfiihigkeit  xnr  IJ+'briifuii^  di*s  Eies, 
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Die  clinuHschi'  Endometritis  wird  sehr  hatitii^'  vm  AiiliiH  ztir 
l'nföhitjrki'it  der  Itehriituii»:^  dureli  die  kiitarrlialiselie  Sehwelkinj::  der 
Sehleimhaut,  die  nicht  selten  vom  aiiUeivii  Muttermunde  bis  zuin  Ostiuni 


abd 


onnnii 


Ir  der  Taljen   liin^elit  und  die  dem  IVissierrn   von  S| 


leniin  uiK 


IK'uluin  f^leieh  hinderlieh  ist,  in  hui^'e  bestehenden  Krknuikungslallen 
aber  uuch  durch  die  Weite  der  rterushiihh'  und  die  Oliitte  der  atro- 
phie^D  Sehleiinhniit ,  welche  das  Festhalten  des  thiiiuui  hindern.  In 
erster  Linie  sehädigiend  wirkt  der  scldeind^jf-eitri^e  AustluO .  wcleher 
lue  Endometritis,  wenn  auch  nicht  immer,  docli  weitaus  (Iherwie^eml 
begleitet.  Dieses  oft  massenhaft  reichliche,  die  Sehleimhaut  Über- 
strömend**, xuweileu  auch  an  der  hHzteren  /übe  anhiiftende.  weii51icb- 
^elblichf.  eitri^x  ;jretriiljte  oder  mit  Blut  ^emen^e  schleiuiip'  oder  uuch 
^allerarti^e  Sekret  von  stark  alkalischer  Reaktion  enthjllt  Schleini- 
kugeln,  Flimnicr-  und  Zyliu<ferepithel .  iMterkürperehcn,  Bakterien  und 
Kokken,  unter  l  instilnden  (wenn  die  Endometritis  durch  fi:(*norrhoisehe 
Infektion  entstanden)  den  (ionokt>kkus  Xtisscrs,  In  diesem  Sekrete  i^t 
häutig  ein  Hindernis  der  Konzeption  ^egrcben,  indem  es,  wenn  profuse 
Hüssi»2:e  Beselialfenheit.  das  zur  Vi^xinalportion  tfelan*ceiide  Spenini  for<- 
«chwennnt .  oder  wenn  es  ziihe ,  p'dli'rti»^:  bcsehatlen  ist,  die  über  dem 
stenosierten  äuÜeren  Muttermunde  betindliehe  erweiterte  rervixbühle 
ausffjllt  und  dem  Vordriu*;(Mi  der  Sjtennatozoi^n  eine  niaehti^e  Barriere 
entgegenstellt,  oder  wenn  es  eifriger  Natur  ist.  deletär  auf  die  Leliens- 
iahigkeit  der  Spermaniden  einwirkt.  IHe  veränderte  HeschatVenheit  der 
UterusHehleindiaut,  welche  zur  F(dgc  hat^  dali  das  befruchtete  Dvuluni, 
anstatt  im  l  terus  bebrütet  zu  werden,  durch  denselben  abgeht,  ohne 
:sieh  entwickeln  zu  k*<inieu  ,  besteht  zumeist  darin .  daü  die  Epitlielieu 
der  kranken  Schleinduiut ,  wie  dies  die  gewidinlich(*  Folge  eines  hing- 
wierigen  Katarrbs  zu  sein  ijHegt,  ihre  fJ estalt  andern,  die  Flimmer- 
gellen  verseh\\  inden ,  an  deren  Stellen  Zyliiuler-.  später  polymor|die, 
dem  l^asterejHthel  sehr  nahe  stehende  Zellen  treten.  Die  Seb  leim  haut 
ist  geschwellt,  mit  \'ermelii'ung  der  Crctaüe,  IIyptM-|dasie  der  Drüsen 
und  mäßiger  kleinzellig(T  Infiltratitui  des  interglandulären  tiewebes 
(Fig.  83).  Das  Sekret  erhiilt  eine  schleimig-lihitige.  eitrige  Besehaften- 
heit.  welche  auch  auf  die  Lebensfähigkeit  der  Spennatozoen  einen  dv- 
letären  EinHuß  übt ;  bei  langer  Dauer  d«T  chronischen  pjidomctritis 
ntrophiert  die  Schleimhaut,  ihre  Drüsen  schwinden,  sie  wird  mehr  eim'm 
dttnnen  Bindegewebsstratuui  ähnlich. 

Das  hoehgradig  erkrankte  Endometrion.  in  welchem  die  Elemente 
der  Mukosa  bis  in  die  Auskleidung  der  rtrikuhirdrüsen  hinein  in  ihrer 
Ernährung  alteriert  sind  und  ini  weiteren  Verlauf  des  Leidens  in 
Atrophie  und  Venidung  ilbergehen,  macht  eine  Implantation  des  Ovulum 
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Die  Sterilität  des  Weibes. 


Unfähigkeit  zur  Bebrütyng  des  Eies. 

Die  B efni eh tunjc  des  itviiluin  durch  Eindringen  riurs  Sperma- 
t<y£OOJi  in  dasselbe  erfolgt,  wie  wir  bereits  früher  erörterten,  wahr- 
seheiidich  auch  beim  Menschen  in  dem  ersten  Dritteile  der  Tuba.  Durch 
die  Bewe^iuifi:  der  Fliinmer/ellen ,  welche  die  Tuba  auskleiden .  wird 
das  befruchtete  Ei  durch  den  Eileiter  in  <lir  rtcruj^brdde  ^retVirdert. 
wobei  neben  der  Kraft  des  Wimperschlages  die  peristaltische  Bewe^unji: 
der  Rinpiiuskuhttur  der  Tuba  mitwirkt.  In  fler  l'terushöhle  treibst  tntt 
in  der  Sebb*indiaut  istarke  Sehw*'Ilunt^  und  Fultenbilduug  ein,  wodurch 
das  ein^ewand(»rte  Ei  bei  seinem  Austritte  aus  der  Tuba  aüti:cbalt<*n 
wird  und  nich  in  der  gewuchertt'n  rterinwchbündiaut  »HnpHanzcn  kann, 
ibireb  den  Ri'iz,  welchen  das  (hnluni  ausübt,  eriot^jt  dann  u'titers  eint* 
noch  miiebti^en^  Wuelierun^'  der  Mukosa,  so  di\i\  dicsr  sich  um  das  Ki 
bcrum  «'Hiebt  und  das<ell»e  wallarti^  mifribt  urjtl  in  weiterem  Fort- 
srbn'iti'ii  drs  Waclistums  von  (hT  Fteruslir»hlr  vi^llkominen  alischlietU. 
Das  Ei  ist  auf  solchr  Weise  in  der  Substanz  der  Mukfjsa  vollkonmjen 
eingebettet. 

Für  den  X'orjjan^  der  Eiapflan/am^  des  befruchteten  Eies 
ist  daher  die  normah^  Beseluitfenheit  der  rterusmukosa  in  erster  Reibe 
von  Wiehtiji'ki'it  Die  ijatbobttrisr-be  \'i'raüdrrnn^  dieser  Selileimhaut, 
aber  auch  jede  kraokliafte  Strukturveraiulerunj^  der  Fteru8f::ewebe  über- 
haupt kann  die  EinwurÄi4nn*i:  und  Helnnitun^i  des  Eies  verhindern  und 
dadurch  zur  SterilitHt  Anlaü  ^eben. 

Die  rterussehleimliau  t  ist  in  der  Norm  \on  einem  Flinuiier- 
epilbel  üljerao^en ,  dessen  Zellen  länglieh-elliptiscbe  Form  haben.  Der 
FliniTm'rstnHn  der  Epithelien  ^eht  nach  abwärts  (in  der  Tube  schon 
nach  dem  l  terus).  Diest^s  Epithel  ist  von  den  MHndun;^en  der  Fterin- 
drüsen  durebbroi-ln-n,  welche  meist  schwach  korkxieberartifir  oder  S-fi^rmi^ 
j^ekriimmte  sehhoiehtormige  Drüsen  darstellen,  zwischen  denen  ein 
reiches  Keini*;ewel>e,  aus  rundHehen  Zellen  bestehend,  lie^rt.  Die  rumlen 
Hinde^ewebszellen  liaben  Fortsätze,  welche  das  (rerüste  der  Sebli'imliaut 
bilden.  Zwischen  den  Binde^i^ewebszidlen  der  rterusscldeindiaut  sieht 
nmu  fast  innner  wamlermle.  weiLie  Hhitk(ir|»(*rcbeii.  Bei  der  Menstruation 
bepiint  tUe  Selileindiaut  zu  schwellen ,  wiihrend  di<^  Drüsen  sich  ver- 
griU^ern.  Dabei  kömmt  es  zu  Rlutextravasateii  zwischen  die  obersten 
Seil icli teil  <ler  Mukosa  und  auf  die  treie  DberHaehe  und  zur  Abstoliunj? 
midyfacher  Partien  der  obersten  Schleinihautschiehten. 

\'ielfacli  sind  die  krarikhaften  Zustände  des  Fterns  und 
seiner  Adnexa.  welche  die  Einptlanzun^  des  Eies  in  der  Fterus- 
sehleinihaut  und  seine  Weiterentwicklung  verhindern,  und  häutig  ^enn;^: 


Tnfabijl^kt'it  zur  Ht^bnituntr  das  Eies. 
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'ni'Fiyiiiatös**  Metritis  vi'raiitaßt  wird.  Dii*  diroiiisrli-^ronorrhoisehi» 
KmlonirtriHs  ist  aber  darnm  ^Aiw  d'w  Storilität  hesl>^^tler^  filrdenidt' 
Erkrankung,  weil  duroh  dip  Ansiedluii^  der  (ioiwkakken  die  F.pitlielieii 
der  Sclih'iinhniit  sicli  wr-sentlidi  \ri-iüideni  und  ehfiiso  wir  dif  Drüsn-u 

>abp.'KtoßeTi  worden  kramen .  so  <laü  in  {"ineni  derarti^on  Kndnniorrinin 
idas  Ovulum  keine  lileibende  Stätte  tindot.  andrerseits  aber  eine  liäuiip' 
Begleitorseheinun^  die  l'iTinietritis  ist.  welebf  so  leidit  zur  Oblireratinn 
der  Tuben  dureh  Kniekun«^,  Verzerrun^r  nnd  Kat/iindiin*:  derselben 
tillirt,  Allerdintrs  ki'>nnen  alle  diese  enlzüiidlieben  Erselieinim^^er»  bei 
^ei|:rneter  BehaiitUnn^  rin.'kfriinj^ig  werden   und  mit  der  Re.s4>r|>tion  dei* 

t£:jtsndate  und  (iesinjdnn^-  d*'s  Uewebes  aucli  Knnzepti(»n  eintreten. 
Fritsrh ,  wi'b'lier  tHesltezli^clieii  liervui  lu'l»t .  dni\  bei  der  ;^(>n<nTh(»iseh 
infizierten  Fnut  ein  iihnliehes  VerliHUnis  wie  bei  dem   Manne  lierrselit, 

tl)ei    dem    nielit    die    Hrkninknn^    der   l'assapv.  die    ftriniüre   l  retbriti^, 
f*(Mnb'ni  die  Erkrankun^r  des  Hndens  zur  Sterilität  fiilirt,  bat  mit  Sieher- 
iieit  Fälle  bi^obaelit(^t .  bei  denen  es   trotz   gonorrluiiseber  Endometritis 
kur  Konzeption  kam. 

Von  «len  verseliiedfMien  EKrtneti  der  Endometritis  ist  riaeh  unserer 
Erfabrung  zuuaelist  der  p>ri<nTboiselien  die  ext'oliative  Endometritis 
<Mler  hysmenorrhoea  luemlManaeni  diejenij^e.  welche  am  häuHj^sten 
zur  Sterilität   fuhrt. 

Als  Uysmenorrhoea  meinbranaeea  liezeiehnet  man  bekannt- 
lieh jenen  |tatholo<::isehen  Zustand,  bei  welehem  zeitweise,  zunn^ist  zur 
Menstruationszeit,  inendn'auiVse  Fetzen  (Rier  saektornii^e  Membranen  aus 

Itier  rterusbÖhle  austretrieben  werden,  uini,  da  Iderdureh  die  Behrtitun^r 
des  Eies  im  I  terus  bidiindert  wird,  so  ist  aueh  hiermit  zumeist  Sterilitiü 
^verbunden.  Dies  hat  sehon  Ihmman  im  Jahre  I  TW  betont,  und  seitdem 
ist  es  von  den  meisten   Autoren    bestätifit  worden,     leb    habe    mehrere 
—Fölle   von    Uysmenorrhoea    mend>nuiaeea    beobaehtet ,  in   denen    dieser 
■seit    der  \'erheiraturi*^   bestehende  Zustand  —  in  dem   einen  Falle  seit 
14  Jahren,  in  dem  anderen  seit  acht  Jahren  —  die  Trsaehe  der  Sterilität 
bildete  und  dii^  letztere  trotz  aller  .Medikationen,  aueh  Auskratzunji;'  der 
_  rterussiddeimhaut.  besteben  blieb,  icdi  kenm^  aber  keinen  einzip^n  Fall. 
II  welchem  dir  mit  dieser  Erkrankung  behaftete  Frau  seitdem  Kinder 
[geboren    hat,    sr»   dati   ieh    die   exfoliative    Eudounnritis   als   eim-s    der 
ichwersten   Hindernisse  «h'r  Konzeption  iKMraehte. 

Findet    die  Krauklit'it    eio    vorzeiti*^es   Ende,   so    kann,  wie   dies 

[Bolotrleß]  Fordf/re  Barker  und  Thomas  sahen,  späterhin  SeliwänjreruDf; 

srtVilgen.    Aber  diese  letzteren    Fälle  sind  liiVehst  exzeptionelh^,  da  das 

'Leiden  zuineijit   erst   mit  dem    klimakteriselien  Alter  erlisehl.    Einzelni' 

Fälle  sind    in    jünjjster  Zeit    l>esehricben.  bei    dem'ii    di-rarti^re  Kranke 
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Flie  Sterilität  des  Wribes. 


Unfähigkeit  zur  Bebrütung  des  Eies. 

DIp  Befruchtung  des  (»vuhnn  durch  Eiridriiit^en  eioes  Sperma- 
tozoon in  dasselbe  erfolg,  wie  wir  bereits  l'rülier  erörterten,  wahr- 
seheinUeh  aiieh  beim  Menschen  in  dem  ersten  Dritteile  der  Tnha.  Lhireh 
die  Beweg^un^i;  der  Fliiiimerzellen .  welche  die  Tuba  auskleiden,  wird 
das  belriiehtete  Ei  durch  den  Eileiter  in  die  Iterushöhle  geffirdert, 
wobei  nel»en  der  Kraft  des  Wimperschlages  die  peristaltische  ßewe^ng 
der  Kio^ninskulatiir  der  Twlui  mitwirkt.  In  der  rtcrushitlde  seihst  tritt 
in  der  Sehh'imhaut  starke  Selnvellung:  und  Falten bildung  ein.  wrxiureh 
das  eingewanderte  Ei  bei  seinem  Austritte  aus  di-r  Tul>a  aufgehalten 
wird  und  sieb  in  di*r  ^ewueberten  rterinsebbMudmiit  einpflanzen  kann. 
Durch  den  Rriz.  wciehrti  das  Ovuliiiii  ausübt,  erf*)l»::t  dann  \Veiters  cini* 
ntich  mächtigere  Wucherung"  der  Mukosa,  so  daÜ  diese  sieh  um  das  lu 
hernm  erhebt  und  dasselbe  wallnrtig  angibt  und  in  weiterem  Fort- 
seJireiten  des  Wachstums  von  drr  rierushöhle  vollkoninjeii  absehlielit. 
Das  Ei  ist  auf  solche  Weise  in  der  Substanz  der  Mukosa  vollkonnuen 
eingebettet. 

Für  i\i*n  Vorgang  der  Einpflanzung  des  befruchteten  Eies 
ist  daher  die  normale  Hesehalf(^nheit  der  Uterusmukosa  in  erster  Reihe 
von  Wielitigkeit.  Die  [»atlnilogisehe  Veränderung  dieser  Schleimhaut, 
alier  iiueh  jede  krankhaOe  Strukturvi'ränderung  der  Fterusgew^ebe  über- 
haupt kann  die  Etnwurzeluug  und  Uebrtitung  des  Eies  verhindern  und 
dadurch  zur  Slerilitilt  Aulai\  geben. 

Die  rterussehleinihaut  ist  in  d(*r  Norm  von  einem  Flimnier- 
epithel  überwogen ,  dessen  Zellen  iHnglich-elliptischf  Form  haben.  Der 
Fliumiersfroni  der  Epithelien  gpJit  nach  Jtbwärts  lin  diT  Tube  schon 
uaeh  iieni  Iterus).  L)ieses  E|>ithel  ist  von  den  Mündungen  der  Lterin- 
drilsen  durehbroehen,  welche  meist  schwach  korkzieherartig  oder  S-fi>nii»g 
gekrümmte  schlauch  IT»  rtn  ige  Drüsen  ilarstellen ,  zwischen  denen  ein 
reiches  Keiuigf->vebe,  aus  rundlichen  Zellen  bestellend,  liegt.  Die  runden 
Hindegcweljsxelleu  haben  Fortsatzis  welche  das  tierUstf'  der  Si*hleimhaut 
bilden.  Zwischen  den  Biudegewebszellen  der  rterussehleinihaut  sieht 
man  fast  immer  wandernde,  weiL'ie  Hlutkia-iwrelif-n.  l^'i  der  .Menstruation 
beginnt  die  Schleimhaut  zu  schwellen ,  wähn-inl  die  Drüsen  sich  ver- 
gr(Uk*rn.  Dab«i  kthnmt  t*s  zu  Rlutextravasaten  zwischen  die  oherBten 
Sehiehten  der  Mukiisa  und  auf  die  freie  ( HieiHüelie  und  zur  Abstoßuiig 
mehrfacher  Tartieu  der  obersten  Schleimhautschichten. 

Vielfach  sind  die  krankhaften  Zustande  des  l  terus  und 
seiner  Adnexa,  welche  die  Einpfianzimg  des  Eies  in  der  Ftenis- 
sehleiirdiaut  un<l  seine  Weiterentwicklung  verhindern,  und  häutig  genug 
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ist    ilunoii  4ie  riitnu{4:lichkeit  <h*s  t  tiMus  für  AnsiiHlhii^^^    und  Ho 
brtituiijr  des  Kies  d(T  Grund  d^r  Sterilität  dt's  Weiben. 

Dnü    Hf*iuiimug;shildvin{j^pii    iiod    Bildun*i-stphl(»r    des    l'tiMUs.    aucli 
wenn    sie  Konzeption   frestatteu ,  öfter  diidnreh  Sterilitlit  Ijedinj^en ,  dal» 
infolge   der   inanirelliaften    oder   iiiifi:eeiji;i]eten    l^otwieklun;^   dvx  (Jehiir* 
niurter   die  Helirlitung   des    ItetVuehteten   Eies    beeintriieliti^    ist,  liabei 
wir  bei   Hes|>reehnnt^  der  rtpruskninklieiten ,  welche   den  Kontakt   voi 
<)\Ti!uiii  und  Sterin n  heeiotrüelitijirt'n,  bereits  liervor^ehoben.  I'atbobi^isehe 
\'eründeriin;;j^4Mi  lies  PentoiN^aKilH'rzii^es  des  rtenis,  wie  perinietritisehe 
und    paranietnuie    Exsudate,    kruineii    La^everänderiingen    des    rterua^| 
herbei  führen,  die  diesen  iintniif^lieli  niaehen.  die  bei  der  Sehwan;^C4'sebaft 
nötifre  Ausdehnung  und  \'er^'rr»Öerimg  zu  erfahren,  (iewebserkrankun^en 
des  uterinen  Muskeltieisches  können  ^ieieh falls  die  Einbettung  des  Eies 
oder  den  nonnaU^n  Aufbau  des  l  terus  wHlirend  der  (Gravidität  bebindern.^H 
Neubibhtngen    in    de?n   l'terus    und  autierhall)  seiner  lüihle  kimnen  der^^ 
Entwieklung  des  betVuehteten   Eies  ein  vorzeitiges  Ende  bereiten,  («anz 
besondern  aber  sind  es  die  Erkrankungen  der  rterinsehleimhaut,  welche 
diese    unfähig   machen ,  das  Nest  fiir   das  Ei  zu  bilden  und  darum  die^ 
fk'briitung  des  Ovulum  sehädigen.  ^m 

Alle  jene  entzündlichen  Zustände,  vvelelie  mit  AuflcK'keniug  oder 
MUi'b  mit  Wrbärtung  des  Tareneliynis  des  Eterus,  mit  Sebwellung  und 
Verdickung  des  Endonu^triums  oder  l'arametriums  einhergehen,  können 
ein  mehr  oder  minder  ernstUebes  Hindernis  der  nonualen  Bcbrütunii 
des  Eies  liieteii. 

Die  Diagnose,  oh  wir  es  in  dem  Einzelfalle  mit  der  durch 
Imiwtentia  gestnndi  gesetzten  Fortn  der  Sterilität  /.u  tun  haben,  ist  tjft 
darum  niclit  leitdit.  weil  urit  den  v<*rursuchenden  pathulogiwben  Zu- 
stünden zumeist  aueh  solehe  verkinipft  sind,  welelie  die  Sterilität  durch 
Behinderung  iles  Kontaktes  von  Ovulum  und  Sperma  veranlassen.  Jeden- 
falls ist  eine  genaue  IJntersuelmng  des  (Genitale  notwendig,  um  iiiehl 
nur  Lagen  Veränderungen  und  Vergrt'»  Gerungen  des  (lehärorganes, 
eh roni seile  Melritis  und  Perimetritis,  parametrane  Exsudate 
und  Neubildungen  des  Tterus  wie  seiner  Inigcbung  zu  konstatieren, 
sondern  aueh  um ,  eventuell  durch  ^> Weiterung  und  Austastung  der 
(Icbänuntterludde.  sieh  Aufklärung  aber  riesehatteiiheit  der  Tterus- 
schleimhaut,  Hypcr|)lasie  oder  Atrophie  derselben  zu  verschaffen.  Dies- 
lieziiglieh  hat  die  Untersuchung  der  Eterinsekrete  besondere  Bedeu- 
tung: Keiusehleimiges.  dnrchsichtiges,  glasiges,  zähttüssiges  Sekret 
aui  Cervix  und  im  Zcrvikalkanale  zeigt  von  katarrhalischer  Endometritis; 
«tark  blutiges  Sekret  deutet  auf  hypcrplastische  Endometritis,  der 
maeseuhafte  Eiter   und    der  Oonokokkus   ^eben    die    ":onorrhoisehe 
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EinloiiiHrifis  an.  walircnd  ilcr  Al>^n*r  von  Mi'iulM'aiieii  die  cvlüliativo 
KmltHnrtritis  iM'kurnK't,  Bt*imt*ii^nii|^en  karzi iiomtit  ii»  zerfallener Ocwel»s- 
flemente  die  Diajfuüsc  «lieser  liüsartigen  NeubiUhin^r  festsetzen  usw. 

I'jidlieli  ist  aWer  aycli  vuw  ij^enime  Anamnese  U]>er  die  vor- 
liaiidi'iK'ti  Al»noni]ltäten  des  Meiistniafi(jiisvorpiiii!;es .  bereits  vorher^r^- 
gangene  Alinrte  oder  netnirien  (bei  iikqiiisiter  Sterilität)  aufzuiielimen 
und  die  Krbelinri^  von  patliolit^riselieii  Verliältnisseri  in  andcn-ii  KiVrper- 
or^^anen .  sowie  die  Feststetluiijr  der  lilutbeseliafteniieit  und  des  tdl- 
{jeineinen  Ernährungszustandes  in  Bcrüeksiehtij^nn^  zu  ziehen,  indem 
Chlorose.  Anämie  und  Skrofulöse  oft  katarrlialisehe  Endometritis 
verursaehen,  selnvere  Erkrankungen  des  Herzens  zu  Stannn^serschci- 
nun^rn  aueh  im  (iebitne  des  Üenitale  tiihren,  ein  erfolgter  Abo rl  «xler 
sehweres  l'uerperiuni  die  ehronisehe  .Metritis  und  Endometritis  zur  Folg«* 
hat ,  indi'ii»  weiters  die  Differentialdia*rnose  zw  isehen  Erosionen  und 
Karzinom  der  Tortio  dureb  Erwa;i:nn^  des  Alters  und  Kräftezn- 
iütandes.  sowie  «ler  Art  und  Dauer  der  Hlutunj^en  gestutzt  wird, 
indem  Seh  merzen  beim  Harnlassen,  die  oft  nur  wenif^e  Ta$rr 
dau»'rri  und  dann  wieder  versehwiuden,  das  Auftreten  dieser  Besehwerden 
kurz  nach  der  lloidrzeit  auf  eine  ptnorrlioisehr  Infektion  denten  u.  ui.  a. 

Sehon  Hlppokratcs  weist  auf  Atrophie  der  l'terusschh'inihaül  aU 
l'rsaehe  drr  Sterilität  hin.  indem  er  saj<t:  ^Wenn  lUe  (Telulrmutter 
^!atl  und  sehlüjjfri^  p-worden  ist.  so  tritt  die  Menstruation  reieli- 
lieher.  udl^farhiirer.  wässeriger  und  häutijrer  ein ;  die  Samen tlüssi^keir 
bleibt  uieht  darin.  sfKndern  tlieUt  im  Ge^^^'uteil  wieder  heraus/ 

Auch  Albertus  Magnus  betont  in  seinem  Werke:  ^l>e  imj»edi- 
mentis  eimeeptionis**  die  KesehatVerdu'it  der  TtiTUssehleindmur  als 
Hiuderuis  drr  Kefniehtun^.  indem  er  sa^jt :  ^Die  Hindernisse  der 
Em|dan^^[iis  des  Weiljes  sind  nielirfaeh .  sie  konnnen  teils  von  zu 
;xroÜer  Ft*uebti^^keit  oder  von  zu  ;^roüer  Kälte  und  Troeken- 
heit  der  deluiruMitrer.  teils  vt>n  zu  fj^oÜer  Fettleibigkeit  des  Körpers, 
weil  das  Fett,  tlie  (Gebärmutter  uni«:ebend ,  den  Eintritt  des  Samen» 
niebt  «restattet.  Es  ist  alter  aueb  zu  beaebtt^n.  daL\  tler  San»*  des  Mannet* 
zuweilen  so  dünn  ist  wie  Wasser  und  niebt  ^eei^uet  zur  Zeu|?nn;x." 

i\  Ormewtddi  bat  in  besonders  eingebender  Weise  den  t'nis^tand 
enVrtert.  daü  der  He^ritf  der  SteriÜtät,  d,  h.  die  Iiupotentia  *i^enerandi 
der  Frau .  nielit  vfm  dem  rSe^riti'e  der  Impotentia  eoueipiendi  fjredeekt 
wird  und  ein  wesentlieher  rntersehied  darin  lie;?t ,  ob  ülierhaupt  eine 
rnmJi«:bebkeit  [ansteht,  dali  das  Spernm  zum  Kontakt  mit  den»  Övnhnn 
•relan^e.  oder  ol»  eiiu'  solehe  Mr>*::liebkeit  besteht  und  dennoch  das  mit 
dem  Sperma  kojaüierte  Ovulum  nicht  sich  in  gehöriger  Weise  unzu- 
siedeln    und  ^veiter  zu  rntwiekeln  vermap;.    Dieser  Autor   kommt  sof?ar 
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kein  absolutes  niechanisrlios  Hindernis  mit  Aiisnahnie  vim  Atrrsieii  im 
Vorhin (i*  dr^  *U»iiitalschluueln;s,  und  die  Holle  der  hupoteivtia  eoneipiendi 
sei  eine  sehr  unteri^eordnete  <i:ep'nllher  der  Bedeutiinjr  der  l'ntahi^kt'it 
des  rteniH ,  die  JieiiriitviiiL^  des  hefnieliteteii  Kii-s  zu  ¥au\v  zu  fiiliren  ; 
rine  Behanptiin^,  vvelehe  wir  trotz  der  exzeptionellen  Heisjiielc  von 
l^efriielitunir  liei  bestehenden  nieehanisc^hen  Hindernissen  afs  im  allere- 
ineiinjn  zu  weit  t^eliend  ansehen  ndlssen.  t^injjekjjea  ist  es  unhestreithar 
riehtiji:,  daß  zur  Eialeitnuf^  der  Sehwan;cersehaft  es  nicht  tfenü«ct,  wt^nii 
die  Kopulation  von  Sperma  und  Ovulum  statthahe.  sondi-ru  es  umß 
«ler  rtenis  in  seiner  Textur  und  Krnuhnin|ir  so  liesehaffen  sein,  dal) 
er  die  naeh  jeuer  Kopnlation  ihin  aussehlieülieh  zutallende  Ant"^ndu\ 
das  het'niehtete  Ki  weiter  in  i-ntwiekeln,  zu  lösm  imstande  ist.  l  ini 
(lannn  ttinli  aneh  den  Hrkraiikun^'n  des  rterin»;ewphes  eine  wesentliehe 
Kedentun^^  t'iär  die  Sterilität  zii^estaiuleu  werden,  aueh  wenn  wir  hei 
unseren  Fh-ohaehtuiv^siullen  nielit  den  Anssjinieh  v,  (rrüntmiidis  bestü- 
ti^cen  können^  daß  diese  Erkrankunfren  (He  hiiufijj^ste  iTsache  (h'r 
Fort))Hau'/un;,'snritahi;ikeit  des   Weihes  ^ehen. 

Siimtliehe  uietritisehe  rru/.esse ,  sowie  Zirkukiüonss(<»run{j:en  hei 
Stauungen  dt^s  venitsen  Bluter  intbl*?e  von  Herzkranklieiten  kituneu  zur 
Atrophie  der  l'terinseh  Iciinhaut  tnhreii,  welehe  letztere  dann  dünn 
und  <^iatt  erseh4'int,  wUhreiul  die  [terindriisea  verloren  j;eben  oder 
sit'li  in  kleine  Zysten  umwandeln.  Dasselbe  koiuiut  bei  Sekretretentionen 
in  der  lliihle  di's  Tteruskrirpers  (Hydro-  and  Hämatotnetra)  zustande. 
IHe  Epithelien  haben  in  allen  diesen  Zustünden  wahrsehi-inheh  ihr 
nininiern  vt^rhireti  und  rrsehrinen  *j;ewr»hidieh  ^^hitt,  in  nmneln'u  Fitllm 
sind  sie  verloren  j^ej2;an;j;en.  Dieser  Prozeti  hat  nun  einen  erlu^bliehen 
EintiuC  auf  die  Kouzeptionstahi^keit .  indem  die  Implantierung:  der 
l'horionzotten  ersehwert  ist  (Khbsj, 

Hyperplasie  des  l'terusparenehynis,  den  fj;anzen  Uterus  oder 
einen  tTroßcn  Teil  desselben  betreffend  und  dem^eniäÜ  mit  *;leiehiuäßi^er 
Verp"ütU*run^''  des  ^ranzen  ttr^raues  einherij:eheod,  oder  nur  mit  Ver- 
dickung und  Verliin^erynt^  des  ( 'ervix ,  dureli  eudometrisehe  katarrha- 
lische Prozesse  veranlaßt,  oder  durch  venöse  Blutstauung;,  namentlieh  bei 
Herzklappen  fehlem,  durch  mangelhafte  Involution  nach  dem  Puerperium, 
zuweilen  auch  durch  iibermäßigc  geschlechtliche  Heauspruehung.  wit^  diese 
vorzugsweise  bei  Meretriees  vorkonimt.  kann  die  Bebrtitung  des  Eies 
hindern.  Sowohl  die  Forniveritndenmg  des  Zervix  als  auch  die  Ver- 
änderungen ,  welchen  die  l/teriisschleinihaut  hei  hocbgradig<Mi  Hyper- 
plasien ausgesetzt  ist  —  sie  wird  gewühulich  atrophisch  und  hel'crt  ein 
wässeriges  Sekret  -      bieten  in  flieser  Richtung  Hindernisse, 
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IJtiflli  dtfgeta».  Kr  ;  tn<i  ^..-.jrHi^ri  <i.;tU  ^di  die  ^bf^ri^-n  uu«!  fliegt 
ifo  MbankMieii  Timorei  haipliiicUidi  as  der  liei  den  bttrcieMlca 
FMoiliniieii  beolMMdileiieii  ftlerfliim  betdligen.  was  dareh  die  hini^  skli 
cteMkaden  pm1i«Ilen  PferHonitidcii  mit  ikren  OUen  YqA^cm  aof  die 
Uterawjiblliif^t  bei  ssliter^iien  Filirrjnijoraeii  erklärt  wird. 

Die  tkm  HehrSden  ReohA^^itnngviniat^riale  von  Sfk^^rier  znsmaes- 
lf#5»tdJ«4?  TiiJ»i-Ik;  zdgt  foli^eiideM: 

Vjs  waren  vo« 

95  mit  tnUrvthaeiJcti  Mvvmrn  hrh^apirn  Frauen   21  =  Si*7 
92     ^    mXmr^miA  .44  =  47  8 

\H     ^      KQlNMkdMIl  .  .  7  =  S8  B 

44     ,     |M>rrpöMi  ,  ,  .  4  -=    9i> 

U     -     f>ftix-  ,  .  3  =  18  7 

\W\  polypriM*n  Nrtilnlduü^^eij  im  <  a\'Tiiii  uteri  tritt,  aiicb  wenn 
Konzf^ptjon  zit^tandr  knniin! ,  AlK^rtus  ein,  weil  die  (fetaüruptnren  der 
hyjH^rtropbiwIieii  KapÜlareii  an  der  Neubildung:  selbst  and  in  deren 
r[i»^**hnnff  <*inr  noniiah*  ICntwi('kIung  der  Kriielit  unterbrechen.  HorttiU 
fiat  ii»<b'HK<»n  Fiillr  lM-sr4irifb<*n,  in  denen  neben  »olcher  Neubildunjä:  die 
rnndi«  HJf'b  hh  zur  Krifr  entwieki-lte. 

IJci  der  IlJhili;;krit .  mit  weleher  Fntbinduo'rt'n  Anbil.»  zu  chjpf>- 
riisrbrr  MflrilJH  nnd  Kn^lonietritis  bifien .  ist  es  be^reitlieb.  daü  dureb 
l'iirrprrirn  n\v\\\  srltcr»  tb'r  (inind  -mr  weiteren  Sterilität  gr^i^eben  wird, 
'IVtnp«»rilri'  StiTilitiU  ersflioint  oft  durrh  die  erste  Enlbindnnjc  bt^r- 
v<»rp'rnr**n,  Kunbrn^cbartcn  sind  hckanntliefi  im  allfjenieinen  j^eliwieriger 
alK  Mifcdelii"r>p'bi»rlcn,  nnd  Pfufthifh  liat  bri  240  FJien  statistiseh  naeb- 
^ewiewn ,  daLJ  nrudi  Itjr»  KnnlM'n^ebtirtc^n  durehsehiiittlieh  'M)'2  Monate 
biH  '/ur  /weiten  Kntbinduii^'  vi'i'p'biMi ,  während  dieselbe  auf  1H4  iläd- 
elirn^eliurti^n  srhcni  narli   l>7'4  Monntrfj   rol»::te. 

hii'  IJf^druiun^  voriH'r»;e^aiiji:i'i:in'  Tuerperit*»  fiir  die  durch  Meso- 
inrtritiH  und  dittime  JündegewetmliyptTphisie  des  Icterus  bedinge  Un- 
fnii'litbarki'if  hnt  r,  (irihteivithii  dureb  folj^i^tnb'  ZiÜbrn  aus  seinen  Tn- 
l('rf^U(*bun;jCrn  durp*tan.  Von  'My  an  rbrouiseber  ^MetritLs  leidenden  Frauen 
wnivii  steril  4iV4  Prozent,  die  StiTilitüt  war  konjrenital  in  19*2  Prozent, 
aki|uinert  H(J'7  Pm/enl.  Von  l:U  an  Myonietritis  und  deren  Folf^en 
kranken  Fniuen  sti^ril  Tili  l*rozent,  davon  konjjjenital  17*7  Prozent  und 
akipiisit  K"J'2  Pro/enl,  Da^^ejren  von  .Hl^l  an  Endonietritis  kranken  Frauen 
H(eril  'IWit.  davon  28*4  konjjjenit:»!  und   Tlä  Prozent  ak(|aisit. 

IAlt  tnid  Aschfr  ij^rorfiotruirks  Materini)  liehmen  ^leiebfallt? 
die  Wiebti^keil  der  iiner|HTalen  Krkrankunirro  tiir  erworljcne  Sterilität. 
Sie  nmeben  jediKdi  ftdgende  Sebeidung:  Wenn  die  Kindbettansteekung 
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dureli  die  HnOereti  rF*'selilechtstoilp,  Sclieide,  vom  ('ervix  aus  ins  Hinde- 
«rcwc'lte  erfolj^t .  alsn  die  haiitij^sten.  im  \'i'rlrüif  schwerstoiK  friili  oiii* 
tretenden  Krankheitsformen,  mo  empfano:en  die  Frauen  liukl  wieder;  liat 
aber  ptdvijientoiiitiselie  Krkrankun^^  vor^ele^cen .  ist  die  Wandcnin.ir 
der  EntzfiTiduii^serreger  dureli  (Jel»4irmutter  und  Kileiter  ertbl;^t,  be- 
zieh un*.':swt^ise  von  dort  ausjre;^aiigen.  so  wird  die  Mehrzalil  der  Fninen 
Ulr  Hindere  Zeit  oder  daucrud  unfruchtbar.  Für  die  t>ezü^liehen  Fiille 
von  Sterilität  e^Jra^^  sidi  fast  ausnalimslos  boelijrradi^e  T^'teih*<;:uuir  des 
i5eckeultiiuelifel]es  an  der  tVühereu  jjuerperalen  Hrkraiikun*;'.  lAir  und 
Ascher  stellen  überhaupt  bezüi^lieh  der  ätifdopsrhen  Momente  der  Steri- 
lität fol^HHide  zwei  Hiinvpise  auf:  1.  Kaum  ein  (Mnzi*;er  der  mir  von 
<ler  l'Vau  aiist>ehen<len  Sterilitiitsbefunde  ist  so  schwer,  dnli  er  ttir  sieh 
aUein  unliedinjit  unfruehtliar  maclit,  res|»ektive  sieh  nicht  nh  heill»ai- 
erweist,  mit  Ausnahme  der  Hilduii^rsfehler  umi  des  vorzeiti^^en  Schwundes 
der  Oeschlechtstäti*:keit.  '2.  Die  frrliLiere  Mehr-tahl  der  Empi^dniniishirider- 
iiisse  beruht  auf  Krknuikitn;jren  der  Seldeimhaut  in  irp'iid  rineu*  H(*- 
zirke  von  der  \'n]va  bis  zum  Beckeiibauehfelle,  vorwiegend  im  K ii do- 
rn el  riuuL 

Andrerseits  darf  nieht  auüer  acht  gelasj^en  werden,  daß  die  Kon- 
zeptionst>thi^keit  durch  vorausge^antreuc  Wochen  betten  auch  erhobt 
wird.  Olshaimti  hebt  speziell  diese,  erfahrenen  Gvnäkolofren  hekaiinte 
Tatsache  iuürvor.  dati  die  durch  die  erste  <Teburt  jijesrtzte,  Ideibende 
Erweiteruni!:  des  Muttermundes  auch  für  das?  ^^anze  künftige  Leben  die 
Konzeption  erleichtert.  Es  zeigt  sich  dies  ja  bes4'mderK  auffallend,  wenn 
nach  anfaiijrlieher  mehrjähr]p*r  SterihtUt  endlieh,  sei  es  mit  oder  ohne 
Kunsthilfe.  Konzeption  eintretreten  war  und  nun  schnell  eine  Konzeption 
der  andern  folt>:t, 

Spft'fjeilferff  hat  darauf  hingewiesen,  daü  Zervikal  risse  durch  lie- 
hirjderun^  d^-r  Fjbebriitun^  eine  l'rsacbe  der  Sterilität  ab*::eben  kiuiuen, 
Ohhamett  betont,  daü  infolge  dieser  Atfektion  Abortus  eintritt,  indem 
durch  KlaÄ'en  des  Halskanals  der  untere  Kipol  zeitig  entblößt  wird  und 
hierdurch  ein  Keiz  zur  Zusannuenziehunfr  fllr  den  rtenis  ^reibrehen  i^t. 
Houif2  befürchtet  iu)  alli^emeinen  nicht  sckimdüre  Sterilität  als  Fol^c 
von  Zervikalrissen ,  doch  könne,  wenn  diefic  tief  gehen,  die  Spannung 
aui   Itcrus.  namentlich  nach  hinten  zu,  dit^  Konzeption   **rschweren. 

Die  große  KüHc,  welche  der  rntauglichkeit  des  llerus  zur 
BehrÜtung  des  Eies  bei  Öterilitilt  zukommt,  lieht  e?.  Grmunraldt  gegen- 
über den  filiher  von  un8  erörterten  Sterilitätsursaehen,  den  Hindernissen 
der  Konzeption,  durch  Aufstellung  folgcmbT  zwei  Sätze  besonders  her- 
vor, welche  jedenfallb  als  zu  weitgehend  angehelien  werden  müeisen, 
nämlich : 
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l-  Dir  Konzeption  bildet  in  der  Reihe  der  Vor^änj^e.  durch  welche 
die  Fortpriaaziin^  der  Gattunn^  bewerkstellio^t  wird,  nur  ein  Glied,  dem 
im  Verhältnis  zu  der  großen  Zahl  räiuulich  und  zeitlich  viel  be<ieu- 
tenderer  \!tal(!r  Vorgänge  während  der  Schwan*^r5*chaft  eine  sehr  p»- 
rint^e  Bilden  tun  g  zukommt. 

2.  Der  Schwerpunkt  der  Fortpflanzungsfahin^keit  des  Weibejs  liegt 
in  der  Fähigkeit  der  Ausbrütung  des*  befruchteten  Eies,  welche  ihrer- 
i»eit8  abhängt  von  einem  gewissen  Maße  von  Integrität  der  den  rtems 
kont^tituiercnden  Gewebe. 

t».  Gräneitaldf  betont  speziell  als  die  häutigste  l'r&ache  der  Steri- 
lität die  Entzündungen  der  verschiedenen  fk'webe  des  Fterus  mit  ihren 
Ausgängen.  Er  tand.  daß  von  4Hf>  Frau«*n.  die  steril  waren.  262  in 
höherem  oder  geringerem  Grade  un  EntzUndungsvorgängen  des  Endo- 
tnetrion ,  des  Mesonietrioii  und  der  FaraniPtrien  litten .  wo  diese  Ent- 
zündungen das  Hauptleiden  darsteütm.  wührnid  in  weiteren  150  Fällen 
Endometritis.  Mesometritis  oder  Parametrilis  als  Begleiterscheinungen 
andenvcitiger,  als  Grundleiden  aufgefaßten  Kraiiklieiten  steriler  Frauen 
angetroffen  wurden,  d.  Ii,  in  mehr  als  r>0  Trozent  aller  Fälle  mußten 
entzündliche  Vt»rgänge  als  Hauptursache  der  Fntrue!itl>arkeit  aufgefaßt 
werden  und  nur  in  etwa  20  Prozent  bestand  Sterilität,  ohne  daß  bei 
den  betretb^iKliMi  Kranken  ejitzUndliehe  Vorgänge  und  deren  Ausgänge 
in  den  Geweben  des  rtems  nach wrisltar  gewesen  wären.  In  den  übrigen 
;-lü  Prozent  lagen  der  Sterilität  als  Hauptgnind  verschiedene  Anomalien 
der  Sexualorgane  zugrunde,  die  aber  mit  einer  oder  mehreren  der  ge- 
nannten   Entzündungsformen  kompliziert  waren. 

.Schließlich  sei  auch  hier  der  namentlieh  in  den  ersten  Wochen 
der  jungen  Ehe  so  oft  vurkommenden  .sexuellen  Exzesse  als  Hindernis 
der  Befniehtung  erwähnt.  Zu  hauHg  ausgeöbter  Koitus  kann  die  Be- 
(Vuehtiing  behindern,  indem  tue  dadureij  in  PtTmanenz  erklärte  Kon- 
gestion zum  l  terus  einen  Reizungszustand  der  Sehleindiaut  verursaeht. 
weleluT  ein  Implantieren  des  Oviihim  ersehwert.  Die  ehronisehe  Metritis 
der  Meretriees  mag.  aligesehen  von  der  gonorrhui seilen  Perimetritis,  die 
80  gewöhnliche  Sterilität  derselben  zum  Teile  erklären. 

Zu  dieser  eben  erörterten  dritten  Art  der  Sterilität  (durch  rntahig- 
keit  zur  Bebrtitung  de»  Eies)  zählt  im  weiteren  Sinne  auch  die  Fn* 
fähigkeit  des  Weibes,  ein  lebeiisilthiges  Kind  hi»r\'orzubringen,  obgleich 
ndt  Sicherheit  Konzeijtion  und  EntwickUing  eines  Embryo  nachgewiesen 
werden  kann.  Die  Irsaehe  kann  darin  liegen,  daß  das  Ei  im  Uterus 
zugrunde  geht,  oder  weit  es  sieh  [Uif  unnatürliche  Weise  über  das 
Normale  hinaus  entwickelt,  z.  B.  beim  Myxom  des  C'horious  und  sonstigen 
BildungBanomalien.  In  beiden  Fällen  kann  die  krankhafte  Beschallenheil 
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der  Eihäute  die  Seliuld  tra^reii.  jrleiflivieK  üb  vom  8aiiien  deti  Maiiiies 
ijder  dem  Ei  des  Weibes  herriihrencL  Hierber  j^ehären  nueh  jene  Fülle. 
wo  das  befniehtete  Ei  in  der  Tulje  oder  im  Uteras  zugrunde  geht,  ohne 
.Spuren  eines  tViibzeiti^cn  Abortus  zu  hinturlassen.  Es  kommt  ja  ver- 
einzelt vor,  dab  Frauen  jeilen  Monat  abortien*n;  bt-i  ihnen  wird  alle 
vier  Wochen  eine  voUstiiiidi«:  entwickelte  Decidua  vera  ausgestoßen  und 
doch  darin  znvveilen  kfinc  Spur  eines  Eies  v^e^iui^l«-"«  Diese  monatliche 
Ausstoßung  hört  auf,  sobald  der  Koitus  unterbleibt. 

Eb  geht  indes  über  den  Rahmen  dieser  Arbt^it  liinaus  un<l  tlillt 
nicht  mehr  unter  den  Begrift*  der  Sterilität,  wenn  wir  jene  pathologiseheji 
Prozesse  erörtern  wollten .  welche  nicht  bloü  die  Hf^brütung  des  Eies 
hindern,  .sondern  welche  die  weitere  Entwiekhuig  dessidhcn  bi-eintrach- 
tigen,  mit  anderen  Worten,  ih-ii  Abortus  herbeittihren.  Bekanntlich  ge- 
srliieht  das  letztere  avieh  liei  mehrt'aehen  Textnrerkrankungen  des  Ttenis 
mit  ehronisebcr  Ily|>enlmie  der  Mukosa.  Iiei  tixierten  Lagevertlnderungen 
des  l'tenis .  zerrenden ,  parametranen  und  perimetriHsehen  Exsudaten, 
hei  Euzerations-Ekrnipium  des  Cervix,  aber  auch  bei  Allgemcinerkran- 
kungen,  bei  tieberhat'ten  Erkrankungen,  bei  akuten  Infektioiisprozessen, 
bei  ehronisehen  Kn*ishuifsstörungen  infolge  von  Herz-.  Lungen-,  Nieren- 
und  Leherkrankheiten,  bei  konstitutionenen  Leiden,  wie  Syphilis.  Anämie, 
Chlorose,  Skrofulöse,  Diabetes  u.  m.  a. 

Einkindsterilität. 

Die  Ei  nkintl  Sterilität  ((hily-ehild-sterility)  wurde  bis  vor 
kuniem  nur  von  englischen  (rynükologen  als  beachtenswert  henor- 
gchoben .  weil  sie  in  Engh^ud  ziendieh  häutig  vorzukommen  scheint 
indes  ist  sie  auch  bei  uns  nicht  selten.  Nach  einer  Znsanimen Stellung, 
die  ich  über  :?00ö  fruchtbare  Ehen  in  Osterreich  inaehi^n  ließ,  war  unter 
diesen  die  Zahl  <b'r  Klien  mit  I  Kinde  lOä.  so  daß  sieh  das  ^'e^lülltnis 
ungefähr  wie  J  zu  IV*  fruchtbaren  Ehen  stellen  würde,  woln-i  allerdings 
diese  Statistik  eine  sehr  niangelhafte  ist,  da  ja  vorgekommene  ;\fMirte 
und  Sterbetalle  der  Kinder  in  Anschlag  gebracht  wi'rden  uiüßteii.  An.^cli 
fand  in  Enghind  unter  1707  fruehtharen  Ellen  liei  einem  Durehseiinitts- 
alter  von  25  Jahren  bei  dt*r  \'erheiratung  13j  Fidle  von  Einkind- 
<terilität  oder  1  unter  V\  fruchtliaren  Ehen. 

Diese  Form  drr  rebitiven  Strrilität,  daß  die  Frau  mir  1  Kind 
gebärt  und  dann  nielit  mehr  konzipiert,  wird  von  den  englischen  Ärzten 
f£>imcafi)  darauf  zurüekgelührt,  daß  enlwedrr  eine  l'>se!H'»pfun.i;  der 
Zeugungskraft  eintritt,  während  im  allgemeinen  die  Kraftfülle  des  Körpers 
keinen  Sehaden  erlitten  hatte,  oder  gleiehz(*.itig  eine  Schwächung  der 
sexuellen  Kräfte  und  der  gesamten  Ki»rperkonstitution  zustande  kommt. 
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Die  »Sterilität  des  Weibe«». 


l>ii.'S('  Erklärung  ist  eine  recht  luizureichondc.  Vielmehr  ist  tlir  das  Zu- 
standekoiimien  dieser  Art  der  Sterilität  und  ftir  ihre  Deutung  von  aller- 
größter Wiehti^keit.  daÜ  die  erste  Oeburt  llir  die  Frau  yherhiuipt  die 
am  meisten  Uefahr  mit  sieh  brinjreniJe  ist  und  dat^  die  Kfnisequrnzen 
der  sehweren  (Jeburt  und  ihre  Naffiknuikheiten  an  drr  hitTaut"  tblgendeii 
Sterilität  Schuld  tragen. 

Darum  lieohaehten  wir  die  Eiiikindsterililat  vorwieicend  naeh 
einem  schweren  Fuerperiuni,  dessen  Falgczustilnde  als  entzündliche 
Prozesse  in  dem  Icterus  und  seinen  Adnexen  dureli  lan^e  Zeit  fVirt- 
hestidien  niid  dcletär  aut'  die  Zeu*^iin^stli!ii;^'^keit  des  Weilies  einwirken. 
und  darum  kimimt  sie  auch  zumeist  Ijci  zurt(tr«2:anisicrtcn,  anämischen, 
skrofulösen  Frauen  vor,  deren  Widerstandskratt  schon  durch  das 
eine  Wwhenhett  ^ebroelien  ist,  endlich  bei  Frauen^  die  mit  Myomen 
beliat'tet  sind,  welche  Tuniorenart  die  fernere  Gravidität  erschwert. 
Wir  haben  di^'se  Fonu  der  Sterilität  aber  auch  in  Fallen  ^csebeT* ,  in 
denen  verhiiltnisntHüig  bald  nach  der  Geburt  des  ersten  Kindes  Typhus, 
Skarhitiria  oder  eine  andere  schwere  infektiiisc  Krkrankun^j  auftrat, 
welche  die  weitere  normale  Kt^imbildnng  zu  beeintrilcbli^'vn  vermochte . 
Es  ist  auch  nicht  ganz  aulicr  Betracht  zu  lassen,  daß  in  der  Zeit  nach 
dem  ersten  Wochenbette  der  Frau,  wonach  die  „junge  Liebe "^  öfter 
iRTcits  bedi'ukliche  Abnahme  zeigt,  der  Gntte  eine  sexuelle  Firkninkung 
akquirieri'U  kann,  weh-h*'  die  t'eniere  Sterilität  der  Ehe  veranlagt.  Auch 
der  (Gebrauch  antikonzeptioneller  Mittel  naeh  Geburt  eiui'S  Kindes 
ist  Htiologiseh  in  Rechnung  zu  ziehen.  Ich  sah  übrigens  drei  Falle  vott 
Einkindstcrilitä! ,  in  denen  der  Fiatte  um  24  respektive  2H  niid  29  Jahre 
älter  als  die  jugendliche  Frau  war  und  sieh  der  Erklärungsgrund  für 
die  Einkindsterilität  wohl  von  nelbst  naeh  der  Kichtung  aufdrängt, 
daß  die  Zeugungst'äliigkeit  des  Mannes  zur  Not  hinreielite,  um  tÜe 
einmalige  Frni'htbarkeit  der  Ehe  zu  erzielen ,  damit  aber  vollständig 
jerschüpft  war.  Meine  Erfahrungen  über  die  Mysterien  der  Sterilität  des 
Weibes  haben  luich  aber  noch  eim^n  Grund  ilvv  Einkindsteiilität ,  umt 
zwar  in  FälU-n  lange  Zeit  bestandener  rutVnehti»arkiMt  der  Ehe  kenncr» 
gelehrt;  das  ist.  dalÄ  die  Frau  endlich  Ersatz  filr  den  sexuell  minder- 
wertigen (Jatten  fand,  diesen  Schritt  aber  nur  einmal  in  ihrem  Leben 
tat  und  naehden»  er  Erfolg  hatte,  nie  nn^hr  wieder  tun  wollte. 

Naeh  Kleinwäcktei' ,  welcher  die  Grenzen  der  Einkindsterilität 
weiter  zieht,  indem  er  dazu  auch  die  Fälle  vorzeitiger  L'nterbrechung 
der  ersten  und  einzigen  Gravidität  rechnet,  da  diese  noch  >'iel  häutiger 
eine  dauernde  Sterilisation  im  Getolge  haben  --  ist  die  Einkindsterilität 
kein  seltenes  Ereignis.  Er  beobachtete  sie  unter  1081  gynäkologischen 
Fällen  «>i)mal,  also  8*32'^/o  der  Fälle.    \m\   diesen  90  Fällen    ti-at   die 
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Sterilität  (>l>miil  naeh  rwhtzeitip^ii  (tolmrten  und  'iliiuil  uaHi  Frfili- 
*j:oburt<'n  odrr  Al»ort<'ii  vm,  Kleinuärhtn'  hrstäti^t  iilirigriis  auf  tiruiid 
seiner  n^idieii  Krfahrun«;:  nii'iiu'  Ansdiauuntr  von  der  Wichtigkeit  ih'v 
stprilisicn-ndi'ti  Naehwirkiiu^r  der  rrsd^n  ünliyrt ,  er  hat  jedoeli  nii'lit 
iestHti'Ueii  krmnt*n ,  ob  eine  trülie  Ehes^rbüeUiin«:  in  irireiid  einem  Zu- 
sainnienhau*re  mit  der  Kinkindstcrilitiit  ist, 

hier  und  Ascher  zUldeii  auch  zu  den  Fällen  vnn  Einkiiidstnilitüt 
dipjonijren  Frauen .  welche  nur  einmal  eine  F<»hl^eUurt  gehabt  hatten, 
weil  damit  clie  Fiihi^keit  der  betretfenden  Frau  -m  eniiJtan*!:en  bewiesen 
war  und  die  Fra^e  der  nelmrfahi^keit  mit  derjenitren  des  Knipfauf^ens 
niehts  zu  tun  habe.  Sie  gelien  unter  den  Trsaehen  dieser  Steril ätätsfonn 
besonders  Infektion  im  Woehenbette,  i<owie  jronorrhoisehe  Infektion, 
Perimetritis.  TulirMKarialtnnioren  an. 


Operative  Sterilität, 

SehheJÄlieb  wollen  wir,  um  die  iitiolojz'iseli  anj^eordnete  Reihe 
der  Sterilitätsfornieii  zu  vervollständif^en .  noeh  eine  Art  Sterilität 
env ahnen,  welche  der  ehirur«^nseben  Riehtimfj:  der  modernen  Uynä- 
kolo^ie  ihr  Entstehen  verdankt  — ^  tlie  operative  St eriiitiü.  Bei  aller 
rbx'hstellun^  der  fortsehrittliehc^i  Eminf^ensehaften,  welche  wir  diM* 
operativen  Riehtun^r  di-r  (lynäktdtjj^ie  der  (rc^enwart  zu  verdanken 
haben ,  kann  doch  nicht  verhehlt  werden ,  daü  diese  Riehtunj?  zu 
manchen  scliwenvie^enden  üblen  Fö!*cezuständen  »;eflihrt  hat.  Nicht 
die  letiste  derselben  int  die  operative  Sterilität,  die  infolge  von 
operativen  Ein^itTen  i[n  weibliehen  frenitale  venirsaehte.  beahsiehtij^t 
(►der  auch  unheabsiehtij:!:t  bewirkte  rntilhi^keit  zur  Ftirtptianzunj^. 
Zweifellos  kann  die  Riieksicht  auf  die  Forlpf1anzun^stahiji:keit  des 
Weibes  bei  liestimmten  schweren  Orn^anerkrankuniroii  seines  Sexiial- 
apparates,  welche  die  Indikation  für  die  Anwendun«;'  des  Messers  ^eben, 
^anz  und  f?ar  nicht  in  Betracht  kommen,  aiier  es  ist  diesbezfi^lich  doch 
viel  ;^esllndi;i!:t  worden,  und  mit  leichter  Hand  und,  sagen  wir  es  otfen^ 
mit  leichtem  Gewissen  hat  mancher  schneidi|!:e  Operateur  die  ^eschlecht- 
tiche  WTstünnncIun^  vorgomanmeu,  ohne  die  irreparablen  Fol;j:en  der- 
selben sorgsam  auf  die  Wagschale  der  Indikationsstcllnng  zu  lef!;en. 
Die  Periode  ist  glücklicherweise  nahezu  wdlstandi^r  überwunden ,  in 
welcher  man  von  manchem  (lyniikologen  saj^en  konnte,  daii  keine 
(»varien  und  keine  Tube  vor  seinem  rileksichtslosen ,  einer  riesigen 
Statistik  von  Fällen  zustrebenden  Operationseifer  sicher  sei. 

Als  Sterilität  verursachend  kommen  namentlich  drei ,  in  der  Ge- 
genwart hochentwickelte  operative  Eingritfe:  die  Üvariotomie,  Ka- 
stration und  Salpingotomie  in  Betracht. 
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Die  Sterilitüt  des  Weibes, 


Schon  den  aheil  A'^yptero  und  Lydcni  soll  mtch  Strttho  die  Kunst 
hekannt  gewesen  sein,  Mädchen  oder  Frauen  die  (Jvarien  zu  extirpieren. 
liie  Lydierki'inige  Andromytes  und  Oyges  ließen  ihre  Harein^ilVauen 
knstrieren  in  der  AlKsieht  .itt  iis  semper  aetate  et  forma  florentibus 
nteretur-.  Bei  den  Eingeborenen  OKtiniliens  fand  Roherts  als  längst 
peübten  Gebraneh  das  Kastrieren  von  iMUdehi^n  luid  t\  Miklucho-Muckai/ 
iieriehtet  von  den  Australiern,  daU  sie  in  einzelnen  Ue«jenden  daselbst 
die  operative  Entfcman^-  der  (»vtirien  voniehnien,  um  den  jnn^Tn  Leuten 
Hetären  zu  liefern,  welche  nicht  der  (iefahr.  Mütter  zu  werden,  ans- 
gesetzt  sind. 

Zu  kurativen  Zwecken  wurde  die  Kntfemunfx  der  Ovarien  ejrst 
im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  vorgenonimen ,  vviewold  der  Gedanke 
bereits  ini  Laufe  des  XVIIL  Jahrhundertes  von  hervorragenden  Irzten 
diskntiert  worden  war.  Die  erste  ihariotoniie  behufs  Entfernung  von 
Eierstoeksgi!scbwitlsten  wurde  im  Jalire  18<J9  (von  Mar  Dotcell)  vor- 
genonimen und  wir  wissen ,  wie  in  den  letzten  drei  Dezennien  diese 
( ►peration  einen  riesigen  Aufschwung  genommen  hat  und  Gemeingut 
der  Ar/;te  aller  Nationen  geworden  ist.  Während  eine  einseitige  Uvario- 
toniie  die  Sexualfunktion  des  Weibes  nicht  im  geringsten  stört,  die 
Konzeption,  <travidrtät  und  Geinirt  durchaus  nicht  beeinträchtigt.  Itringt 
die  beiderseitige  flvariotomie.  wenn  diese  Organe  vollstiindäg  entternt 
wurden,  die  Sterililüt  des  Weibes,  operalivt*  Sterilität  als  Folge- 
zustand mit  sich.  Em  diesen  zu  vermeiden,  bat  »SVAröf/^r  der  Vorschlag 
gemaebt.  bei  der  Gvari(>tonnr  den  gesunden  KesI  des  Eiersttjckes  zu 
behissen  und  sfi  die  Eortpflunziiiigsrähigkeit  des  Individuums  zu  erhalten. 
Wir  hallen  bereits  gelegentlicJi  iler  Hesjjreehung  der  Heeinträehtigung 
(Jer  Keimhildung  Fälle  erwähnt,  wo  trotz  beiderseitiger  Entfernung  der 
Ovarien  uuvh  (iraviditnt  eintrat,  ein  rnistand,  weleher  nur  durcli  Er- 
haltung eines  Eierstuekrestes  oder  das  Vorbandensein  eines  ttlrersehüs- 
mgen  Ovariums  zu  erklären  ist. 

Die  Exstirfiatiiin  grsunder  oder  wenigstens  nicht  liinleutend  ver- 
grbtierter  Ovarien  zu  tlierapeutischen  Zwecken,  die  Kastration,  datiert 
seil  dem  .Jahre  1869  (Köberle),  wurde  aber  im  eigentlichen  neueren 
Sinne  zuerst  von  Hiffar  1872  vorgenotnmen.  Die  Motive  zu  dieser 
Operation,  welche  an  tanglich  dabin  zielte.  Ovarientumoren  in  ihrem 
Beginne  zu  entfernen .  gingen  aber  weiters  dahin ,  pathologisehe  Er- 
scheinungen, welche  man  ursächlich  mit  Erkrankungen  der  t  Karien  in 
Zusammenhang  bruehti'.  dureh  Exstirpation  der  Eierstik*ke  zu  beheben, 
djinn  durch  einen  derart  herbeigelÜhrten  künsllieheii  antizipierten  Klimax, 
durch  Ausfall  der  gesehlecbtlicben  Funktion,  durch  Aiifbnren  der  Men- 
struation, gewisse  pathologische  Zustände ,  namentlich  auf  dem  Gebiete 
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des  Neneiisysittniis,  -m  iHileii.  Dio  Fo!g4'ii  tliT  Kasirntioii  in  Kezu^  auf 
die  weibliehe  Sterilität  deekeii  sieh  niif  «len  ohen  aii^^ejijeht^neii  liezii^lieh 
der  beiderseitigen  Ovariotoiiiie.  Kine  Zeitliin^.  als  übereifrige  Opera- 
teure bei  verlitiltiiisiriälii^  miweseiitlielien  nervnseii  Zuständen  die  Ka- 
stration vornahmen  und  die  betretVeucIe  Kasuistik  riesij^  aiizusehwelh'n 
iK^gjinn,  drobte  in  der  Tat  diese  operative  SteriHtät  unter  den  Ursachen 
der  weibUehen  riitViiehtbarkeit  rinen  nielif  zu  initerseliHtzenden  Ran^ 
einzunehmen;  indes  (h^r  Eüekselda^  ijlieb  nicht  aus:  die  Indikationen 
fiir  die  Operationen  wurden  mehr  auf  schwere  Erkrankuuf^en ,  auf 
solehc  KrankheitszustHnde  eingeenj;^ .  bei  denen  ohnedies  schon  die 
Mö«;Iiebkeit  zu  konzipieren  aiis«cesehlossen  oder  eine  sehr  f?erin^e  *re- 
worden  ist  oder  wo  die  Durelilnhrun^  drr  Sehwauj^erschaft  «ehr  pro- 
blematisch, zuweilen  aber  gefährlieh  erscheint ;  kurz  die  Bedrohung  der 
Fertilität  des  Weihes  von  dieser  Seite  ist  fj:egenvvlirtif|;  nicht  mehr 
ennnent. 

Vor  eini*j:;en  Jaliren  konsultierte  luieb  eine  26jährige  schöne  Frau 
von  hlilhend  gesundem  Aussehen.  Sie  hatte  a1*i  junges  Mädchen  all- 
mountlicli  zur  Zeit,  vvrtni  die  Mt-nses  auftraten,  an  intensivtnn  Erbrechen 
und  verseiiird(nien  spasniodiscbrn  Brsehwerden  geHtten.  Damals  kam 
gerade  die  Kastration  gegen  nervi»8C  ZiiiilHe  in  Schwung;  die  Ite- 
trrffrnde  l*ati<'iitiri  nnnh*  kastrif-rt.  das  Erbrechen  hörte  mit  den  Mi-nses 
auf.  die  nervtisen  Beschwerden  aber  blieben  zurück,  wurden  zeitweise 
novh  intensiver.  Seitdem  hat  sieli  die  Dame  mit  einem  Herrn  aus  den 
liölu^ren  Hesellschaftskreisen  verheiratet  und  nun,  seit  vier  Jahren  in 
seJbstverständlieh  steriler  Ehe  lebend,  wollte  sie  meinen  Hat  hfiren.  ob 
es  ihr  nicht  doch  ermnglieht  wenh^n  kininte,  ein  Kind  zu  bekonuiien. 
Noch  zvvt^i  amlere  FäUe  keime  ich.  in  denen  wegen  nervösen  Zut allen 
kastrierte  Miidehen  dann  heirateten  und  sich  ob  ihrer  Stenlitiit  luicbst 
unglüeklitdi  tuhlten. 

Es  ist  nicht  niitglieh.  auch  nur  aiinähernd  statistisch  eine  Zit!er 
anzugeben,  wie  iiäutig  in  den  letzten  Jahren  durch  Kastratit>Ti  weiblicher 
Individuen  im  fortpHanzuugslahigen  Alter  operative  Sterilität  veranbiüt 
wurde,  oder  zu  scheiden,  wie  oft  der  gesunde  Eierstock,  dii*  nor- 
male spezitische  GenitaldrUse  des  weibliehen  Organismus  wegen  zweifel- 
hafter Beeinflussung  nervitser  I^eiden  oder  Blutungen  aus  dem  Genitale 
geopfert  wurde,  imd  wie  oft  eine  ernstere,  wenn  auch  nieht  ganz 
widerspruchsfreie  Indikation  durch  Fibromyorae  zur  Herbeiflihrung  des 
künstlichen  Klimax  vorlag.  Jedenfalls  ist  die  Zahl  der  in  konzeptions- 
fähigen Jahren  Kastrierten  keine  ganz  geringe.  In  einer  Arbeit  von 
Hermes  ^Über  die  Erfolge  der  Kastration  bei  Myomen'*,  Archiv  für 
Gynäkologie,     1894.    tinden    sieh    unter    den    wegen     Fterusmyomea 


M8 


IH«  SImlitit  d«  Weibe«. 


«eiratiTen   Kawerschnitt   die  Ovarien  zu  entfernen,  uro  die 
zn  hindfm", 

Attch  nach  gehf»ilten  t*|)c>ntanen  (xlcr  trmimatLsehen  l  terusrop- 
Inren  kann  wieder  Gravidität  und  Geburt  ertuljfen.  wie  P.  Müller  zwei 
FÄlle  mitgeteilt  hat.  Inde«  setzen  solclie  große  Operationen  and  Ver- 
letznnpren  zumeist  derartig  verbreitete  entzündliche  Verändernno^eo  in 
den  Nachbargebildeij  iles  UterUh,  perinietritische  und  peiveoperitoneale 
Exsudate,  daß  dureh  diese  und  ihre  Folgen  fernerhin  Sterilität  des 
Weibes  veranlaßt  wird. 

Die  Aruputatiim  der  Vä*:ina!portion.  eine  Operation,  welche 
zuweilen  zur  Bebfbnn*^;  der  Sterilität  bei  Hypertrophie  des  Zervix  an- 
gezeigt ist,  kann  gerade  sterilisierend  wirken,  wenn  die  nach  der 
«Operation  eintretende  Vemarbiing  eine  Stenosiemng  des  (Mi,  extern. 
lierbritTthrt. 

Dtireli  zu  tiltutige  iAcr  zu  intensive  unzweckmäßige  Anwendung 
von  .Vtzmitteln  auf  den  Zervikalkanal  kann  eine  Verwachsung  des 
Mutfermundej;  odrr  auch  der  unterhalb  <lesse1ben  gelegenen  Seheiden- 
partie  besv»'rksirlligt  und  damit  Sterilität  lierbeigetlihrt  werden.  Auch 
unzweekmilßige  .Vnwendnng  der  l  terussonde,  ungeschickte  unti  inten- 
sive gynakologisehe  3!assage  hat  durch  Verursaeliiuig  von  peri- 
nietrilisehen  Eiitziindungeii  manche  Sterilisierung  der  Frau  auf  ihrer 
Schuldneite.  L,  Landau  hebt  unter  den  ätiologischen  Momenten  der 
Abszesse  im  Hecken .  welche  _(lie  spezitischt^n  weiblichen  Funktionen 
durch  l)egeneration  der  Tuben  <Hler  Eierstöcke  vernichten",  auch  die 
„iirzl  liehe  K  iinj^thilfe"  hervor,  und  zwar:  Intrauterine  Therapie 
(.Sondierung.  AiiHkratzung,  Injektion,  Ätzung)  sowie  Kollnm-  und 
Schcidt'iiujh'rahfKirn.  welehe  «Inreli  hilVktioii  Eot/Jindung  in  den  liec^ken- 
firgjinen  und  ^innit  Kilerung  liervorrnlen  können.  Wie  leicht  aber  l'elvef>- 
I>critünitis  mit  ilirru  FfdgezustiHnden  zur  Sterilität  des  Weibes  flllirt.  ist 
irn   Laidc  unserer  Auscinariderseizungen  wiederliolt  betont  worilen. 

Zur  o p e r a t  i  v e n  Sterilität  sind  endlieh  noch  jene  ehinirgisehen 
l'UngriHr  zn  zählen,  welclie  von  Gynäkologen  vorgeschlagen  worden 
sind,  um  FriUien.  welehe  durch  die  GefahrcTi  der  Schwangerschaft  und 
(Jeburt  in  hohem  (irade  in  ihrer  Gesundheit  liedroht  erscheinen,  zu 
HterilisicrerL  Ein  soleher  A'orsehlag  ist  der  von  Bftfud^'U ,  welcher  auf 
(inind  viHi  \  ersuchen  an  Kaninchen  die  Durchschneidung  der  Tuben 
als  \  iThiituag  der  Konzeption  angab.  So  haben  Frorlep  und  K&cks 
wii^denim  durch  W-rschluL»  der  Tuben  eine  künstliche  Sterilisation  von 
Frauen  her-fiUsteHen  gesucht.  Der  Erstgenannte  wollte  diesen  Tuben- 
versefduü  durch  Kauterisation  mit  llüllentitein  zuwege  bringen,  und  zwar 
mittelst   eines    Instrunientes,   das   aus   einem    Leitungsrohre   und    einer 
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daran  verschiebbaren  Fischbeinsonde  bestand,  welche  nach  dem  Ostium 
uterinum  hin  vorgeschoben  werden  sollte ,  während  Kocks  zu  demselben 
Zwecke  eine  galvanokaustische  Uterussonde  konstruiert  hat,  welche 
erst  an  Ort  und  Stelle  zum  Glühen  gebracht  wird.  Beide  Eingriffe  sind 
einerseits  zu  wenig  sicher,  um  das  angestrebte  Ziel  zu  erreichen,  und 
andrerseits  erscheint  ihre  Anwendung  weder  leicht,  noch  gefahrlos. 

Wird  einmal  die  Erkenntnis  von  der  Wichtigkeit  konservativen 
Vorgehens  auch  in  der  Gynäkologie  der  Gegenwart  wiederum  allgemein 
verbreiteter  sein,  dann  werden  die  Fälle  von  operativer  Sterilität  immer 
seltener  werden. 


Tabelle  der  Ursachen  weiblicher  Sterilität. 
I.  Sterilität  durch  Unfähigkeit  zur  Keimbildung. 

Absolute,  unveränderbare:  Relative,  vorübergehende: 

Vollkommener  Defekt  der  Ovarien.  Ungenügende  Entwicklung  der  Ovarien. 

Angeborene  Atrophie  beider  Ovarien.  Mangelhafte    Keimbildung    durch    Hei- 

Vorzeitige    Atrophie     durch    infektiöse  raten  in  zujugendUchem  Alter  (Amenorrhoe). 

Erkrankungen,  konstitutionelle  Krankheiten  rk      •  ü.  a  v    i.    t.-  i   • 

^^     '  Ovarialtumoren  und  Kastration,    wobei 

und  toxische  Einwirkungen.  v        •  t>    i.  j      n 

°    .  ein  wenn  auch  gennger  Rest  gesunden  Ge- 


webes zurückbleibt. 


Neubildungen  der  Ovarien,    welche  die 
gesamte  Follikelanlage  betreffen. 

SenUe  Veränderungen   in  den  Ovarien.  Chronische  Oophoritis  und  Perioophoritis, 

Vollkommene  Kastration    sowie  der-      syphilitische  Erkrankungen  der  Ovarien, 
selben  äquivalente  operative  Eingriffe  (ope-  Übermäßige  Fettbildung,  Anämie,  Chlo- 

riitive  Sterilität).  rose,  Skrofulöse,   Morphinismus,  Alkoholis- 

mus, verschiedene  die  Ernährung  und  Inner- 
vation ungünstig  beeinflussende  Momente: 
Wechsel  des  Klimas  und  der  Lebensweise, 
Gemütsaffekte,  Inzucht,  hereditäre  Veran- 
lagung. 

II.  Sterilität  durch  Behinderung  des  Kontaktes  von  normalem 
Sperma  und  Ovulum. 

A.  Von  der  Frau  ausgehend: 

Absolute,  unveränderbare:  Relative,  vorübergehende: 

Angeborne  oder  erworbene  vollständige  Hebbare  Verdickungen  der  Albuginea 
\'erdickung  der  Tunica  albuginea  des  Ova-  des  Ovariums,  Entzündungsreste  perioopho- 
riums,  welche  die  Dehiszenz  der  Follikel  ritischer  Prozesse,  Firkrankungen  der  Zer- 
behindert, vikaldriisen,  Dislokationen  und  Adhäsionen 
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Die  Sterilität  des  Weibes. 


Mangel    beider    Tuben 
derselben. 


Bildungsfehler 


Fehlen    oder   rudimentäre   Entwicklung 
des  Uterus,  Uterus  foetalis. 

Angebome    Atresie    mit    Entwicklungs- 
hemmung des  Uterus. 

Vollständiges  Fehlen  der  Vagina. 

Hochgradige  Beckenverengerung,  welche 
die  Vagina  unzugänglich  gestaltet. 
Hermaphroditismus. 


der  Tuben,  Verengerungen  und  Verleitungen 
an  den  Ostien,  Entzündungen  der  Tuben, 
Pyosalpinx,  Obliteration  des  Tubarlumens. 

Haematocele  retrouterina. 

Neubildungen  im  Uterinka\'um. 

Uterus  infantilis  und  pubescens. 

Primäre  Atrophie  des  Uterus. 

Puerperale  Uterusatrophie. 

Lage  veränderungen  des  Uterus,  Versionen 
und  Flexionen. 

Hypertrophie,  Atrophie  und  Form  Ver- 
änderungen des  Cervix,  Stenose  des  Cervix. 

Zervikalkatarrh ,  besonders  gonorrhoi- 
scher. 

Spasmodische  Dysmenorrhoe. 

Ektropium  am  Cervix. 

Atresien  der  Vagina,  Obliterationen  der- 
selben durch  Narben  oder  Geschwülste. 

Abnorme  Mündungen  der  Vagina,  Vesiko- 
Vaginalfisteln  und  Bekto-Vaginalii.steln. 

Hx-pertrophie  oder  Tumoren  an  den 
äulieren  oder  inneren  Labien  sowie  an  der 
Vulva. 

Mangel  der  äußeren  Genitalien  und  teil- 
weise der  Vagina  ohne  Defekt  des  inneren 
Genitale. 

Abnormitäten  des  Hymens. 

Pathologische  Beschaffenheit  der  Genital- 
sekrete. 

Vaginismus. 

Dyspareunie. 

Perverser  Geschlechtstrieb. 


Absolute,  unveränderbare: 

Erkrankungen  des  Zentralnervensystems 
und    gewisse   konstitutionelle  Krankheiten. 

Angeborner  oder  erworbener  Mangel 
beider  Hoden. 

Atrophie  der  Hoden. 

Vollkommene  Azoospermie  und Asper- 
matie. 

Senile  Impotenz. 


B.  Vom  Manne  ausgehend: 

Relative,  vorübergehende; 


BUdungsfehler  und  erworbene  Difformi- 
täten  des  Penis. 

Strikturen  der  Urethra. 

Oligozoospermie» 

Nervöse  Impotenz. 

Gttnorrhoische  und  syphilitische  In- 
fektion. 

Präventiv  geübter  Koitus  (fakultative 
Sterilität). 
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III.  Sterilität  durch  Unfähigkeit  zur  Bebrütung  des  Eies. 

Absolute,  unveränderbare:  Relative,  vorübergehende: 

Uemmungsbildungen  des  Uterus.  (lironische  Metritis. 

VoUständige  Atrophie  der  Uterinschleim-  Chronische  Endometritis,  besonders  Endo- 

^^^^'  metritis  exfoliativa  und  gonorrhoica. 

Perimetritis,    Parametritis,   Pelveoperi- 
metritis  mit  ihren  Folgezuständen. 
Tumoren  des  Uterus. 
Lageveränderungen  des  Uterus. 


IIL  Die  Geschlechtsepoclip  der  Menopause. 


Die  Menopause. 

Die  Lebenszeit  des  WeilM^s,  in  welcher  flas  <Josehleehtslel>en  des- 
i^elben  seinem  imtiir^reijifiOeii  Ende  entt^ej^eui^eht  und  als  Zeielien  dieses 
Niederi^anges  ^lie  Meiistniation  aut'hüil  -  wird  als  Menopause ,  die 
Klimax,  aueh  klimakteriselies  Alter  hezeHebnet, 

Niclit  nnt  einem  Selila^e  tritt  aus  der  (iescIdochtHepoche  der 
sexuellen  X'ollentwickluuf;  des  Weibes  die  ^Zeit  des  Weebsels"^  ein, 
sondern  nnr  allmäblich  p^lanr^en  die  Syiiipttntje  des  Ktiekselirittes  auf 
deoi  (iesehleebts«;eitiete  zum  \'orsebein ,  bis  das  Aufbriren  der  re^rel- 
mäßi^en  Menstrualbhitun^  das  Si'^nal  jD^ibt .  daß  die  Sexnaltätigkeit  ihr 
Ende  erreicht  und  nun  unaufhaltsam  der  sexuelle  Tod  eintritt. 

Der  EinHuli  dieser  Lebensperiode  liescbriinkt  sieh  nieht  nar  auf 
die  iSexualor«!:aue,  welche  m>eh  bevor  die  Zessation  der  Menses  eintritt, 
mancherlei  Veränderungen  auf^veisen  und  nach  dem  Aufboren  der  Men- 
stnialbiuttinp:  lani^sam  aber  stetig  der  Altersatropbie  verfallen,  sondern 
die  Stnruuj;en.  welche  durch  die  Klimax  hervor^^erufen  werden,  erstrecken 
sieh  auf  den  ^resaniten  Organismus  und  auf  die  Funktionen  der  ver- 
schiedensten Dr*cane,  ein  v;ahrer  Stnrin  von  Keizettekten  und  Aiisfalls- 
ersehein untren   wechselnder  Art, 

Die  stilrmiseheii  Erselieinunj^eih  welche  dieser  (b'sehleebts])eriode seit 
alter  Zeit  den  Heiuamen  des  ^kritischen  Alters"  verschätzten,  *cf*hen  aber 
/uiiehst  vf>n  den  VerändiTunj^^en  ir»  den  Ovarien  aus.  deren  histob»j::i- 
,selie  Linwandlung  einen  heftigen  Ovarialreiz  ausliest,  weleher  dureli  Irra- 
diation und  Keflex  eine  FtUle  von  nervösen  Störungen,  vasomotorischen 
Ersehe}  nun  freu  und  ZirknlatJonsbenininn^iCt*"  venirsacht.  während  andrer- 
seits durch  den  We^ijfall  dtT  inneren  Sekretitin  jener  (icschleelitsdriisen 
zahlreiche  und  intensive  patlioh)t»'ischc  Zustände  des  Stotfwechsels ,  die 
sofrenannten  Ausfallserseheituintren  zustande  kommen.  Diese  ?^yni|»toine 
befrinnen    mit  den  ersten  Wahrzeichen  der  Menopause,  wenn  die  Men- 


Die  Menopause. 


593 


struation  in  diesem  Lebensalter  durch  unregelmäßiges  Auftreten,  allmäh- 
liche Verminderung,  veränderte  Menge,  ungleiche  Dauer  das  darauf- 
folgende gänzliche  Ausbleiben  ankündigt. 

Die  Bedeutung  dieser  Erscheinungen  und  Zufölle  ist  aber  eine  so 
große,  daß  vom  Altertume  bis  auf  die  Gegenwart  die  Meinung  aufrecht 
blieb,  daß  die  Lebensbedrohung  des  Weibes  im  klimakterischen  Alter 
eine  besonders  große  sei.  Die  hierfür  angeführten  statistischen  Daten 
sind  nicht  eindeutig.  Und  wiewohl  wir  nicht  leugnen,  daß  die  Alteration, 
welche  das  Erlöschen  der  Geschlechtstätigkeit  auf  den  gesamten  Orga- 
nismus übt,  manche  gefahrbringende  Momente  in  sich  birgt,  so  möchten 
wir  doch  betonen,  daß  diese  Gefahren  keineswegs  so  groß  sind  wie 
jene,  welche  das  Geschlechtsleben  in  seiner  vollen  Entwicklung,  Schwan- 
gerschaft, Geburt  und  Wochenbett  mit  sich  führt. 

Was  die  so  häutig  betonte  größere  Sterblichkeit  der  Frauen  in 
dieser  „kritischen  Zeit"  der  Menopause  betrifft,  so  können  wir  bei 
näherem  Betracht  der  vorliegenden  Daten,  welche  allerdings  ziemlich 
widersprechend  sind,  und  in  Berücksichtigung  des  Um  Standes,  daß  bei 
Frauen  im  45.  bis  50.  Lebensjahre  naturgemäß  die  Mortalität  mit  dem 
vorrückenden  Alter  zunimmt  —  nicht  zugeben,  daß  die  Beschwerden 
und  Leiden  der  klimakterischen  Periode  des  Weibes  eine  wesentliche 
Steigerung  der  Mortalität  herbeiführen.  Im  Gegenteile  erweist  die  unten- 
stehende tabellarische  Übersicht  über  die  wahrscheinliche  Lebensdauer 
der  Männer  und  Frauen  in  verschiedenen  Ländern,  daß  diese  Dauer 
gerade  im  45.  bis  50.  Lebensjahre,  in  dem  Durchschnittsalter  der  Meno- 
l)ause,  für  Frauen  eine  größere  ist.  Allerdings  möchten  wir  dabei 
nicht  unerwähnt  lassen,  daß  in  den  2  oder  3  Jahren,  welche  der  Meno- 
pause vorausgehen  und  welche  der  Menopause  folgen,  die  Sterblichkeit 
der  Frauen  größer  erscheint  als  die  der  Männer  desselben  Alters. 


Wahrscheinliche  Lebensdauer. . 


1               Alter 

Schweden 
nach 
Berg 

England 
nach 
Farr 

Belgien 

nach 
Quetelet 

Nieder- 
lande 
nach 
Baumhnuer 

Bayern 

nach 

Hermann 

Mittlerer 
Durch- 
schnitt 

B 

a 

1 

c 

ii* 

s 
1 

g 
1 

1 

e 

a 

i 

o 
a 

B 

35-40  Jahre     . 
40-45     , 
i  45—50     „ 
50     55     ., 

29 
25 
22 

18 

33 
29 
25 
21 

31 
27 
23 
20 

32 
29 
25 
21 

30 
26 
22 

18 

32 
28 
25 
21 

29 
25 
22 

18 

31 
27 
24 

20 

30 
26 
22 

18 

29 
26 
22 

18 

30 
26 
22 

18 

31 
28 
24 
20 

Kisch,  Das  GeKchleclitsleben  des  Weibes. 
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594  ^^^^  GpHchlechtsepTiCbe  der  Meno^jaose. 

Narrh   TUt  starlien  von  HX)  Personen  im  Jahre  nach  dem 

43.  Gebiirt>taee  8  PTsonen :  4  Männer.  4  Frauen 

44.  .  7-4.3- 

45.  -  8-4.4- 
4«.           -  7         -  4       -        3       - 

47.  -  7.3-4. 

48.  -  7         -  4.3- 

49.  -  8         -  4.4- 

I)a.H  Lelicnsalter  der  F'rau,  in  welchem  ihre  letzte  Geschleehts- 
epTKihe  l>e<?innt,  ist  ein  sehr  verschiedenes.  Die  Dauer  der  klimakteri- 
schen Periode,  in  welcher  sich  die  den  Wechsel  begleitenden  ortlichen 
und  all*renieinen  Störungen  bekunden,  ist  eine  wechselnde.  Die  Menge 
und  (Jestaltung  der  Symptome  der  Klimax  ist  eine  sehr  mannigfaltige. 

Der  üußere  Habitus  der  Frau  in  der  klimakterischen  Periode 
bietet  meist  die  Zeichen  der  Überreife,  welche  auf  manche,  namentlich 
sehr  jugendliche  Männer  sogar  einen  besonderen  Anreiz  sexueller  Art 
zu  üben  vermag.  Viele  klimakterische  Frauen  sehen  lange  sehr  frisch 
und  mit  lebhaftem  Kolorit  noch  jugendlich  aus.  Andere  zeigen  bereits 
in  diesen  Jahren  eine  Änderung  des  weiblichen  Habitus,  indem  im  Oe- 
sichte  Barthaare  sprießen  und  die  Stimme  tiefer  wird. 

Die  äußeren  Symptome  der  Seneszenz  mit  Welken  der  Gewebe 
treten  zumeist  erst  nach  Abschluß  der  Menopause  in  späteren  Jahren 
hervor. 

Je  nach  Kasse,  Familienanlage  und  Emährungsverhältnissen  tritt 
di(^  Neigung  zu  übeniiäßiger  Fettbildung  bei  der  Frau  in  den  Wechsel- 
jahren ganz  besonders  und  zuweilen  in  übenvältigender  Weise  hen'or. 
Die  ganze  Konfigurati(m  des  Köiiiers  wird  dann  von  der  Fettwuche-. 
rung  beherrscht.  Das  Gesicht  erhält  ein  rundes,  kugeliges  Aussehen, 
wobei  die  Augen  kleiner  erscheinen  und  die  Furchen  und  Falten  ver- 
loren gehen,  welelie  sonst  die  natürlichen  Begrenzungslinien  bilden.  Das 
gedo])pelte  Fettkinn  und  die  fettreiche  Bindegewebslage  der  oberen 
Selilüssen)eingegend  bewirken  bei  diesen  hochgradig  Fettleibigen  eine 
solche  Aerküraung  der  Halsgegend,  daß  eine  durch  mehrere  Furchen 
in  der  Kegio  thyreoidea  und  subhyoidea  geschiedene  große  Fettwulst 
den  Kopf  und  die  Brust  zu  verbinden  scheint.  Die  Brüste  erreichen 
zuweilen  einen  enonnen  Umfang  und  hängen  weit  herab  bis  in  die 
Magtuigegend ,  ja  bis  in  die  Nabelgegend.  Der  Unterleib  ist  ausge- 
dehnt und  drängt  sich  der  Fettwanst  am  meisten  in  der  Unterbauch- 
gegend hervor,  wo  er  in  mehrfachen  Wulstungen  bis  ülicr  die  Schenkel 
herunter  reicht,  den  Mons  veneris  verdrängend ,  so  daß  dieser  letztere 
die   Sehanispalte   überragt.    Die  Wölbung   des  Gesäßes  wird  ganz   be- 
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deutend  gesteigert  und  bildet  ein  wirkliches  elastisches  Kissen,  welches 
den  sinnlichen  Orientalen,  der  fUr  Formen  kolossaler  Weiblichkeit  schwärmt, 
zu  dem  Sänge  begeistert:  „Ihr  Gesicht  ist  wie  der  volle  Mond,  ihre 
Hüften  sind  wie  zwei  Kissen."  In  einzelnen  Fällen  entwickelt  sich  am 
Gesäße  über  dem  Tuber  ischii  ein  so  mächtiges  Fettpolster,  daß  die 
Gestalt  der  Nates  an  die  unter  dem  Namen  Steätopyga  oder  Fettsteiß 
bekannte  Fettgeschwulst  am  Kreuzbeine  der  Frauen  der  Hottentotten 
und  Buschmänner  erinnert.  Am  Genitale  bewirkt  die  unterste  Fettwulst 
des  Bauches  ein  derartiges  Vorspringen  des  Mons  veneris,  daß  die  Scham- 
spalte nicht  sichtbar  ist.  Die  Labia  majora  erfahren  durch  die  Zunahme 
des  Fettpolsters  eine  wesentliche  Vergrößerung  und  erhalten  ein  sehr 
wulstiges  Aussehen.  Eine  Beeinträchtigung  der  sexuellen  Schönheit  solch 
hochgradig  fettleibiger  Frauen  liegt  in  dem  häufig  vorkommenden 
Schwunde  der  Schamhaare  an  der  Vulva. 

Das  Hinwelken  der  körperlichen  Reize  im  klimakterischen  Lebensalter 
schildert  Moreau  in  seiner  Naturgeschichte  des  Weibes  recht  wahr:  „Der 
Glanz  der  Schönheit  ist  verschwunden,  die  Lebendigkeit  und  der  Zauber 
der  Formen  und  die  Anmut  der  Umrisse  sind  zurückgetreten ;  die  Haut 
hat  ihre  Glätte,  ihren  Glanz,  ihre  Geschmeidigkeit  und  W^eichheit  ver- 
loren ;  die  Teile,  wo  Erhebungen  stattfanden,  sind  gleichsam  ihrer  eigenen 
Schwere  überlassen,  die  widrigen  Vertiefungen  und  beleidigenden  Runzeln 
ver^'ielföltigen  sich  und  die  Trümmer  der  ehemaligen  Schönheit  und 
jugendlichen  Herrlichkeit  bieten  ein  Schauspiel  dar,  das  um  so  auffallender 
und  niederschlagender  ist,  da  die  Teile,  die  jene  Trümmer  abgeben,  haupt- 
sächlich zur  Darstellung  der  jugendlichen  Schönheit  und  Anmut  bei- 
trugen. Die  Wirkungen  der  zerstörenden  Gewalt  der  Zeit  zeigen  sich 
gewöhnlich  zuerst  am  L'nterleibe,  welcher  schlaffer,  gröber  und  hängender 
wird,  seine  Glätte  und  Festigkeit  verliert.  Die  schönen  Halbkugeln  des 
Busens  verlieren  ihre  Elastizität  und  senken  sich.  Alle  sanften  Erhe- 
bungen verschwinden,  alle  Formen  ändern  sich,  die  Bewegungen  des 
Körpers  haben  ihre  frühere  Freiheit  und  Leichtigkeit  eingebüßt.  Von 
den  lachenden  Reizen  der  Blütezeit  des  Weibes  hat  sich  dieses  zuweilen 
bis  in  die  gegenwärtige  Lebensperiode  noch  einiges  auf  kürzere  oder 
längere  Dauer  zu  retten  vermocht,  das  ist  die  Fülle  der  Haare,  die 
Lebhaftigkeit  des  Blickes,  auch  manchmal  die  Liebenswürdigkeit  des 
Gesichtsausdruckes;  allmählich  welken  auch  diese  noch  übrig  ge- 
bliebenen Schönheitsreste  hin  und  das  Alter  tritt  mit  seiner  unerbitt- 
lichen Strenge  in  die  Erscheinung." 

Indes  vennag  doch  manche  Frau  ausgiebige  Reste  ihrer  Schönheit 
])is  weit  über  die  Zeit  der  Menopause  hinaus  zu  retten.  Ein  historisches 
Heispiel  bietet  Ninon  de  l'Enclos.  Sie  wurde  90  Jahre  alt  und  war  noch 
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seli<»n ,  iils  sie  ßtarl).  Mit  65  Jahren  errejjle  sie  leidensi^hiilHiclu'  Liel»c 
in  einem  juiijren  Manne,  welcher  unfrliieklieherweise  ihr  Sohn  war. 
\h  dieser  es  erfuhr,  tötete  er  sieh.  Ein  jun*cer  \hhv  verliebte  sieh  in 
sie,  iils  sie  79  Jahre  alt  war. 

Das  seelische  Leben  dvr  Frau  wird  von  dem  Sturme  dtM*  phy- 
sischen VerJlndt^ronp^n  der  Klimax  tief  berührt,  die  Psyche  durch  die 
Vorf^äng:e  der  Menopause  auüerordentlieh  niäehti;^  l)eeinflntit.  Ks  ist  dem 
Weibe  nicht  nur  ein  Hmdüst(*rnder  (Jedanke,  daß  tiun  flas  gewisse 
kritische  Alter  mit  der  gefUrehteten  firtahrlielikeit  Itir  flcsiindheit  und 
Leben  eintritt,  sondern  es  wirkt  aueh  das  Bewulitsein  niederdrückend, 
nun  die  weiblichen  Reize  zu  verlieren  und  in  sexueller  Selnitzuo^  als 
niindenvertif^  zu  gelten,  der  Attribufc  der  Weiblichkeit  verhistig  zu  sein, 
die  FortpHanzungsflthigkeit  eingehiHU  zu  haben.  Die  leUhafte  Idee  der 
wnwiederhringlieh  vertiossenen  schi'mcn  ^'er^anf»:cnheit,  der  liebenden  und 
geliebten  Frauensehaft  vermag  das  denkende  und  tühlcude  Weib  tief 
zu  ergreifen  und  sein  Gemlit  heftig  zu  erschüttern.  Es  gibt  wohl  keinen 
chnrakteristischeren  Ausdruck  dieser  KniptiTulungen  um  die  Zeit  der 
Menopause  als  di«i  Auüening  jener  Frauzr>sin :  „Autrefois  ijuand  j'etais 
femme.''  Hatte  die  Frau  das  (iltlck,  in  Liehe  zu  heiraten,  gesunde  Kinder 
zu  gebaren  nntl  ein  befriedigendes  Fannlienleben  zu  ftihren ,  so  wii'd 
sie  leichter  den  Oedanken  des  Niederganges  iiires  Geschleehtslehens 
Überwinden  als  die  kinderk>se  Frau  «ider  das  unverheiratete  Mädchen, 
welche  mit  dem  Eintritte  der  Klimax  alle  ihre  sexuellen  HotVnungen 
lie^rahcn  müssen  und  nun  den  Rest  des  Lebens  trostlos  vor  sich  liegen 
sehen,  r>ie  |>syrbis('lie  Veranlagung  und  geistige  Kr/äehung  wirken 
weiters  bestimmend,  oli  die  alternde  Frau  das  Welken  ihrer  Sexualität 
in  Ruhe  und  Fassung  erträgt,  oder  ob  sie  den  Eindriieken  der  Melan- 
cholie und  Verzweiflung  erliegt.  Die  einen  suchen  ihre  durch  sexuelle 
Nichthetiitigimg  frei  gewordenen  Kriiftc  im  Dienste  werktätiger  Nächsten- 
liebe, Wühltätigkeit  und  sozialen  F(irderung  zu  verwerten,  die  anderen 
werden  verliittert  gegen  die  Außenwelt  in  Hoslieit,  Klatschsni'hf  und 
Ränkeschndeden  dem  innerlichen  Hasse  Luft  zu  machen  suchen  und 
ein  Teil  endlich ,  welcher  durch  crblielie  Disposition  und  Entartungs- 
symptome belastet-  erleidet  die  Enfwiekhing  wirklicher  Fsyehosen. 

Ein  ziendicli  häutiges  rnxlukt  tler  erregten  riiantasie  und  des 
innigen  Wunsches,  nicht  alt  zu  sein,  ist  die  im  Klimakterium  zutage 
tretende  Selbsttäuschung  der  Frauen,  sich  in  gesegneten  rniständen  zu 
befinden.  Die  Frauen  fassen  es  gar  nicht  und  wollen  es  nicht  glauben, 
daiä  die  Zessation  der  Menses  das  natürliche  Zeichen  ihrer  sexuellen 
Decadence  sei,  sie  fltichten  sieh  in  den  Wahn  der  üraviditUt.  Aller- 
dings ist  hierhei  nicfit   zu  Übersehen ,  daü   die  Auftreibung  des  Leibes, 
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wek'luj!  im  Bf^iinn*  des  Kliiirnkterimiis  so  oft  eintritt,  in  Verbindung 
rnit  dem  unerwarteten  Ausbleiben  der  Menses,  den  so  hHutiiren  dyspep- 
tischeii  Hescliwerden  inul  der  durch  Fettabi a^rerun^  verursaehten  Ver- 
l^rötterun*^  der  Brüste  niebt  selten  objektiv  Seliwangersebat't  vorspiejrett. 
Die  Tauseiiun^i:  ist  um  so  leiebter.  als  die  Brüste  s(»pir  zuweilen  eine 
serltse  Fliässiirkeit  sezernieren ,  Kreuzschmerzen  niebt  selten  sind  und 
Ijeristaliisehe  tiir  Kindesfiewe^un^en  an^^eselien  wenletL  Sttlelie  Fälle, 
in  denen  alle  iiutScren  Hrselieinun^en  einer  (Fraviditiit  vorbanden  sind 
und  speziell  die  Frauen  seilest  sieh  aus  ihrer  Täusehunp;  niebt  reißen 
lassen  wollen ,  wiibreiul  es  FJIlle  von  kliniakteriseher  Menopause  sind, 
finden  wir  schon  in  den  ältesten  Sebrit'ten  und  sind  auch  in  der  Jünf^st- 
zeit  wiederholt  besehrieben  worden. 

Am  ehurakteristisehesten  ist  die  »S(rhilderun{^,  welche  Marion  Shm 
in  fol;;ender  Weise  ^ibt :  ^Tn  den  (xesehleehtstunktionen  eines  40  Jahre 
alten  oder  noeb  älteren  Weihes  trelen  I'nre^elrnäüi^keifen  auf,  sie  hält 
sich  ttir  sehwan^er  und  fühlt  später  auch  Kindesbewe«run^en.  Sie  l>e- 
^innt  KiudfTzeuj::  m  nähen,  maebt  ihren  intimen  Freundinnen  Mittei- 
huifi:  von  den  interessanten  rmstlinden,  in  denen  sie  sieb  betindet;  sie 
wird  allmählieh  stärker  und  endlich  ist  die  Zeit  der  Entbindung  da. 
Zwar  bat  sie  nicht  denselhen  Inifan^,  den  sie  in  ihren  früheren 
Sclnvanirerscbaften  hatte,  allein  ein  Irrtum  ist  unm«'p|!:lieli .  denn  die 
häiiti;ren  l\indesbrwe;^nniren  sind  zu  deuHiebe  Bewt^äse  dafür,  daü  sie 
sieh  in  keinen  anderen  als  interessanten  rmständen  befinden  kann. 
Endlich  ^erät  sie  darüber  in  rnrnbe.  daß  sich  die  Geburt  so  hm^e 
verschiebt  und  sendet  nach  ihrem  Arzte.  Dieser  findet  allerdinjj:s  den 
Bauch  vertjröliert ,  aber  diese  \'er^rriüeruu^  findet  in  dem  P^eftpolster, 
diis  sieh  in  den  Bauch  wand  untren  gebildet  bat,  ihre  Erklärun«^.  Er  geht 
mit  den  Finirern  in  die  Scheide  ein  und  hodet  den  Fterns  in  einem 
nicht  seln\;in>reren  Zustande.  Ja,  die  (lelfärmutler  majr  kleiner  «reworden 
sein,  denn  der  Hals  ist  vieHeieht  atrojjhiert.  da  das  Organ  bereits  jene 
Veriiiab^run^  einjj:e*,^an^en  ist.  welche  wir  in  der  Zeit  des  klimakteri- 
schen  Weehsels  anzutreffen  pflegen."* 

Die  Gesehlechtslust  des  Weibes  findet  mit  der  Kliuiax  und  der 
Zessation  der  Menses  keineswejjcs  ihren  physiolotrischen  Abschluß.  Im 
(le^renfeile  haben  wir  die  Heolmehtun^  ;!:emaeht.  daß  in  der  präklimakteri- 
schen Zeit  und  im  He^jinn  des  Klimakteriums  regehnäßiir  eine  wesent- 
liche Stei^erunj];  der  Libido  sexualis  und  zui^leieh  eine  erhrthte  gesehlecbt- 
liche  Emptindun^  hei  der  Kohabitatimi  stattfindet.  Dieser  sexuelle  Erc- 
thisnius  macht  sieb  oft  in  einer  den  f  Jatten  pmz  überraschenden  Weise 
seihst  l»ei  Frauen  jreltend,  welche  früher  eine  gewisse  sexuelle  Kälte 
bekundeten    und    nur   die   liesebeidensten  Ansprüche    an  Ei-fülluni:    der 
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ohclielien  Pt1k'hti;n  st u II teil.    Nirlit  sdtcii    nimmt  die  gesteigerte  Libido 
kniiikhafte  Aijtirnin<ri^fori(jeri    an.    Tud    aiicli    nach    vollkaiiiMK^n   ali^e- 
schlosseru^r  Mmopause,  «olbst  wenn  die  Altersveninderiinpjn  im  (Jenitaie 
weit  vorgesehritteu  sind,   ist  zuweilen  die  Liltidci  noch  im  Zeichen  des 
JohnTinistrieUes.    Es  ist  der  Analogie  halber  von  Interesse,  daß  Glaevekc 
uueh   bei  kastrierten  Frauen   zur  Zeit  der  kiinstliefien  Menopause   den 
Gesehh^ebtstrielj   erhalten    fand ,    und   daü  Lawson   Tait    tind    L.  Smith 
Fälle  mitteilen,  in  denen  früher  Itestehende  Dyspareunie  erst  nach  Ent- 
fernung^   der  Ovarien    verschwand    und    sieh    flann    in   der   kdnstliehen 
Menopause  die  \'oluptas  eoeundi  einstellte.    Andere  Autüren,  wie  Gooddt, 
fanden,  daß  die  Libido  nur  in  der  ersten  Zeit   nach  der  1  Operation  er- 
halten ist^  (hion  aber  früher  als  int  Verlaufe  der  phy?*iologisehen  Meno- 
pause erlischt  und  namentlieh  die  Voluptas  eoeundi  ganz  verloren  geht. 
Ist  die  Menopause  voUkoinraeu  aljgesehhjssen.  sind  die  Involutions- 
prozesse    im  Genitalapparate    normal    vonstatten    gegatigen,    dann    hat 
die  Frau    ancli    schon  Muße   gehabt,    sich    in    das  rnabiindi-rliche   des 
Wechsels  zu  Aigm  und  erlangt  sogar  häutig  eine  Kühe  und  Heiterkeit 
des  (Tcnitites,   die    ihr    in  den  früheren  (Jesehleehtsphasen    nicht  eigen 
waren,    hisbesonden'  werden  solche  weibliche  Individuen,  die  sonst  stets 
während  der  Menstruationszeit,  mehrere  l'age  vor  uml  nach  derselben, 
an  mancherlei    nervüsen  S)fin|»tonieu    und  Besehwerden  gelitten  haben, 
nun  ganz  froh  gestimmt,  daß  sie,  von  diesen  l'nruhen   und  Sehmerzen 
befreit,  von  den  Erregungen  des  ficschlechtssystenis  losgcK'fst.  sich  eines 
ganz  ungestörten  Woblbctindeus  erfreuen. 

Ich  erinnere  mich,  eine  plastische  (iruppc  von  Fictro  Bulestru 
gesehen  z-u  haben:  „Die  Zeit  entführt  die  Schimheit/  Das  sehnnc  Weib 
sträubt  sich  vergehlich  gegen  den  allgewaltigen  t'hronos  und  Fupido  steht 
verlassen  trauernd  dabei.  Das  ist  die  symbolische  Darstclhing  der  (le- 
scblecFitsperiijde  (b:^r  Menopause. 

In  Nattirtreue  schildert  Yvette  (i  nilbert  in  dem  jüngst  erschienenen 
Ufunanc  „Les  dcun-vieillcs''  die  IvmpHnduiigcn  dt*r  ^llalbnlten".  den 
Heelenzustand  der  Frauen  im  Kliiuakterium :  „Sic  streben  sich  jung  zu 
erhalten,  verbergen  ihr  IliUiliehwerdeu .  suclicn  sieh  noch  einmal  in 
der  Liebe  m  licrausclicn.  Was  sie  in  Stunden  (tualvollcn  Sclhstzertleischens 
vorausgesehaut  haben,  trifft  jedoch  ein.  Wenn  die  Zitrone  ausgepreßt 
ist,  w^irft  man  sie  fort.  Tnd  sie  weinen  um  Vergangenes,  denn  wenn 
sie  auch  gegen  die  Zeit  ankämpfen,  sie  vennligen  diese  nicht  zu  halten, 
ihren  Lauf  fort/.usc^tzeiu  Da  werden  sie  stark  und  freuen  sich  der  Er- 
innerung und  lies  Bewußtseins,  an  dem  Honigseim  der  Leidenschaften 
so  lange  gesogen  zu  haben,  als  es  ihnen  irgendwie  erlaulit  war.  Eine 
dieser  Frau«  »i  ^tTihnt    mit  geschlossenen  Augen:    ^ Kugel   der  Schönheit, 
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kennst  du  die  Falten  und  die  Furcht  vor  dem  Altern?  und  die  entsetz- 
liche Qual,  die  darin  liegt,  wenn  wir  in  den  Augen,  aus  denen  wir  so 
lange  voll  Gier  Trost  und  Liebe  getrunken,  den  geheimen  Schrecken 
ob  unserer  Hingabe  entdecken?'' 

Erst  nach  dem  völligen  Abschlüsse  der  physiologischen 
Menopause  —  mehr  minder  spät  —  tritt  der  senile  Marasmus  auch 
in  die  äußere  Fj-scheinung.  Die  weiblichen  weichen  Formen  des  Ge- 
sichtes werden  verändert,  die  Gesichtszüge  grr)ber,  dem  männlichen 
Typus  sich  nähernd,  Barthaare  sprießen  an  der  Oberlippe  und  am 
Kinn.  Die  Stimme  wird  tiefer  und  rauher.  Die  Brttste  schwinden  eben- 
falls mit  dem  Eintritte  der  weiblichen  Dekrepidität,  am  frühesten,  wenn 
ihre  Funktion  durch  häufiges  Säugen  angestrengt  war  oder  auch  nach 
vcdliger  Geschlechtsuntätigkeit.  Selbst  wo  der  Verlust  an  Masse  der 
Brust  gering  erscheint,  ist  dennoch  die  Drüsen  Substanz  gesch>vunden 
und  nur  durch  Fett  ersetzt.  Im  höheren  Alter  werden  die  Brüste  kleiner, 
runzlich,  schlaif,  herabhängend,  zuweilen  zu  bloßen  Hautfalten  ge- 
schrumpft. Die  Brustwarzen  springen  mehr  herv^or,  werden  dunkler 
gefärbt,  geninzelt.  Am  Genitale  schwindet  gleichfalls  das  Fett  des 
Schamhügels,  der  Mons  veneris  ist  abgeglättet,  die  Schamhaare  ver- 
lieren ihre  gekräuselte  Gestalt  und  fallen  aus.  Die  großen  Labien 
werden  dünn  und  schlaff,  nehmen  die  Gestalt  leerer  Hautfalten  an  und 
stehen  voneinander  ab ,  so  daß  die  äußere  Mündung  der  Vagina  jetzt 
von  den  welken  Nymphen  verschlossen  wird,  bis  diese  selbst  fast  bis 
auf  einige  geringe  Spuren  schwinden. 

Bei  der  künstlichen  Menopause  treten  die  Zeichen  der  Seneszenz 
auch  keinesfalls  gleich  oder  rasch  nach  der  Entfernung  der  Ovarien 
ein.  Das  reife  Weib  behält,  wenn  demselben  diese  Attribute  des  generis 
feminin!  weggenommen  wurden,  doch  äußerlich  seinen  weiblichen  Ha- 
bitus mit  etwas  mehr  Neigung  zur  Rundung  der  Formen  und  ändert 
diesen  meist  nicht,  bis  das  physiologisch  höhere  Alter  erreicht  ist.  Nur 
wenige  Fälle  sind  beobachtet  worden,  in  denen  eine  rasche  Änderung 
in  den  männlichen  Habitus  zustande  kam. 

Sehr  selten  oder  fast  niemals  ist  es,  daß  die  Menstruation  ohne 
wesentliche  Störungen  plötzlich  erlischt  und  die  Frau  mit  einem  Schlage, 
ohne  den  tllbergang  zu  empfinden,  in  die  Geschlechtsepoche  der  Meno- 
])ause  tritt.  Es  ist  schon  als  Seltenheit  zu  bezeichnen,  daß  die  das 
Ausbleiben  der  Menses  vorbereitenden  oder  begleitenden  eigentümlichen 
Erscheinungen  nur  einige  Wochen  in  Anspruch  nehmen.  Gewöhnlich 
dauern  die  Unregelmäßigkeiten  der  Menstrualfunktion,  deren  Charakter  bis 
zu  diesem  Zeitpunkte  gerade  die  Regelmäßigkeit  war,  und  die  Begleit- 
syniptome  in  der  klimakterischen  Zeit  monate-,  zuweilen  jahrelang. 
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Knvh    iiicnnen  B+^ohachtunicen   i?*t   die  DnrcliJ^chnitUdatter  der 
kliiiiakt^TiscIirn  Erschcinunjrt^n   heim  WeiW   2  bis  H  Jahre  mit  großen 

Sclnvnrikanijcn  dieses  Zeitraumes. 

hie  l'>seljiuiiun*i:en,  unter  denen  die  Menses  ausMeilien ,  sind  ge- 
wohnlieh folgende:  Die  Frauen  fühlen  sieh  doreh  Monate  erregt  ond  reiz- 
bar, klng<*ri  über  Verdanungsbeseh werden,  Stuhlverstupfiing,  Meteorisnuis. 
Nasenbluten.  lÜtttungen  aus  den  Hämorrhoidalvenen,  Kongestionen  zum 
Kopfe,  aufsr*'ig«'nde  fliegende  Hitze.  Neigung  zu  profusen  Schweißen- 
de Menses  treten  zumeist  mit  verlängerten  intermenstruaJen 
Zwisehenzeiten  auf.  alle  6  bis  H  Woehen,  die  Meni^frualblutung  wird 
gchwilehrr.  *  »der  umgekehit.  der  Blulabgang  winl  wesentlieh  reiehlicher. 
sehr  [trofus.  die  intennenstruiihMi  Intervalle  werden  küi-zer.  Zuweilen 
104  die  rnregejniäßigkeit  des  Auftretens  der  Menstruation  eine  vollkom- 
mene und  wechseln  stärkere  Hlutimgen  mit  schwäeh<*ren.  Zuweilen 
lietrHgt  die  l*ausc  zwischen  diesen  Bhitungen  mehrere  3Ionate,  ein 
halbes  Jahr.  8  liis  10  M(mate,  zuweilen  treten  sie  schon  alle  2  bis 
5  Woehen  auf;  ausnahmsweise  erstreckt  sich  die  Bhilung  in  abge- 
tdiwächtem  (trade  von  einer  Menstruation  l>is  in  die  andere  hinein. 
Haochmal  kommt  es  naeh  |iiritzlich  mehrujonatlieher  Zessation  wieder 
längere  Zeit  zu  ganz  n*gelmlißig  wiederkehremlcn  Menses  liis 
Verschwinden  dersel ben . 

Die   t^r   das    Allfrrmeinbefinden    der    Frau    günstigste    Art    der 

m    der    Menses    ist    die.   daü    die   Menstruation    in    allmählich 

Zwisehenrllumen  wie^Jerkehrt  und  die  Menge  des   ausgeschie- 

Biiites   sich    allmählieh    venninderl.    DalnM    ist    die  Stnninjr   des 

istandes    zumeist    nur    luäÜigen    (Tradt^s.    Hingegen   gi*eift   das 

titche  Aufhören  der  Menstruation  tief  in  den  Haushalt  des  weib- 

I  llf^nisnms    und    tiringt    gewaltige  \'eränderiingen  in  deujsi'lben 

Aller    auch    die    allmahliclie    Zessation    v(M"ursaeht    bedeutende 

des  physischen  und  psyebisehen  (Jleichgt-wiehtes^  wenn  die 

fkeiten   d*'s  nienstniellen  \'organges  sehr   starke    und   sieh 

Duner   erstreckende   sind,  zumal    wenn    der   Blutverlust    ein 


der  Menopause,  naeli  dem  endgültigen  Aufhi>ren 
dauern  gewisse,  sich  auf  den  Vorgang  fler  i  »vidaHon 
une  in  inelir  oder  niinib-r  tv;relmnßiger  Wiederkehr 
>►  «liMi  Kreuzselinierzen ,  Druck  im  rntrrlcibe .  ifctÜhl 
^ItQi^  i>-  »•'••ken.  ziehender  Schmerz  im  Ilyfmgastrium 
1^  daß  die  Frauen  zuweilen  nm-li  von  einer 

(truation  ^  sprechen , 
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Über  die  verschiedenen  Modalitäten,  unter  denen  die  Menopause 
eintritt,  hat  Tili  bei  637  Frauen  Beobachtunj^en  angestellt,  deren  Re- 
sultat folgendes  ist:  Es  zeigte  sieh  die  Menopause 

durch  allmähliche  Verminderung  des  Blntflusses   .    .    .bei  171  Frauen  oder  26'84  Proz. 

„       plötzliche  Unterbrechung  des  Blutflusses      .    .    .    „      94       ».  ^      14*76     , 

^  plötzliche  Unterbrechung  und  eine  Terminalme- 
trorrhagie   ^      43       r  ..       6-75     „ 

„       eine  Terminalraetrorrhagie ^      82       r  r      1287      „ 

„      eine  Reihenfolge  von  Metrorrhagien ^      56       ^  ^       879     ^ 

„       abwechselnd  sehr  reichliche  und  spärliche  Men- 

strualblutungen „      36       ^  ^       5'65 

n      unregelmäßige  Wiederkehr  der  Menstrualblutungen 

in  längeren  Zwischenräumen  als  21  Tage     .    ^      99       ^  ^      15*54     ^ 

y,  unregelmäßige  Wiederkehr  in  kürzeren  Zwischen- 
räumen als  21  Tage ^      33       ^  ^       518     „ 

„       unregelmäßigeWiederkehr  in  abwechselnd  längeren 

und   kürzeren   Zwischenräumen   als  21  Tage    ^      23       ^  ^       3'61      „ 

Das  Hauptmoment  der  Geföhrlichkeit  des  klimakterischen  Alters 
fWr  die  Frauen  besteht  in  der  großen  Neigung  zu  heftigen  Uterinal- 
blutungen  und  in  der  Disposition  zur  Entstehung  und  Entwicklung 
maligner  Neubildungen,  namentlich  für  karzinomatöse  Erkrankung 
des  Uterus  sowie  der  Ovarien  und  auch  der  Mammae. 

Bezüglich  des  mehr  oder  minder  ungünstigen  Verlaufes  dieser  Gre- 
schlechtsepoche  der  Frau  sind  nach  meinen  Beobachtungen  folgende 
Umstände  von  wesentlicher  prognostischer  Wichtigkeit :  Das  Befinden 
der  Frau  in  der  Lebensepoche  der  Menarche,  der  allgemeine  Ge- 
sundheitszustand des  Individuums,  die  sexuelle  Tätigkeit  und 
die  Art,  wie  die  Menses  zessieren. 

Im  allgemeinen  wird  das  klimakterische  Alter  eine  größere  Fülle 
von  Beschwerden  und  pathologischen  Zuständen  bei  jenen  Frauen  her- 
vorbringen, deren  sexuelle  Entwicklung  in  der.  Zeit  der  Menarche  mit 
stärkeren  Störungen  des  Allgemeinbefindens  einherging.  Es  herrscht  ein 
gewisser  Konnex  zwischen  den  Erscheinungen  der  Menarche  und  der 
Menopause  bei  demselben  Individuum  derart,  daß  aus  dem  ungetrübten 
oder  wesentlich  gestörten  Allgemeinbefinden  zur  Pubertätszeit  ein  ähn- 
licher günstiger  oder  ungünstiger  Verlauf  des  klimakterischen  Wechsels 
prognostiziert  werden  kann.  Wenn  in  der  Menarche  nervöse  Erschei- 
nungen schwerer  Art,  Herzbeschwerden  intensiven  Grades  zur  Beob- 
achtung kamen,  so  ist  die  Befürchtung  gerechtfertigt,  daß  die  Vorgänge 
der  Menopause  gleichfalls  zu  neuropathischen  Affektionen  und  kardialen 
Störungen  Anlaß  geben  werden. 

Der  allgemeine  (Tcsundheitszustand  der  Frau  ist  gleichfalls  maß- 
gebend für  den  günstigen  oder  ungünstigen  Ablauf  der  klimakterischen 
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Erscheiminfrcn.  Vollkoniiiien  ^^esunde  Frauen  mit  nihi*^eiii  Tempera- 
ineiUe  in  ^^imsHjxcn  Jiiiüerrn  Verliältnissrn  lilii^rsteiji'ri  diosr  Zeit  am 
leielitesten  (»!nie  Benaclitcili^uTj^  ihres  Allf^cirieinlfetiiiilens.  Jinle  Ah- 
wei(*lmii^  von  dcni  ntKniüilrii  (iesumiheitszustande  Übt  einen  sehiMlHcheTi 
KiiiHuß  auf  den  Verlauf  des  Kliniakteriunis.  Bei  pletlioriseht^in  Hahitti.s 
tier  Frauen  treten  di^^  Fr^t^heiiitm^ren  der  Hlutstoekuti^^  imd  Hliitwalluii»? 
iiielir  in  den  Vordrr^rinid.  (liIorotiseli-anainiKeln'  Fraurn  leiden  hautijrer 
um  diese  Zeit  an  L'terinldnttinj^en.  San^nini^cli-erethi^ehc  Tenjperanient- 
veniuia»rnntc  f^rinirt  oft  in  dieser  Epoche  die  fJeneij^tinnt  im  Neuropathien 
and  Psyehosen  ndt  sieh.  Die  it<'ste  Aussieht  auf  ^chitten  Verlauf  der 
Vor^än^e  der  Menopause  haben  Frauen ,  welehe  mit  nn*?eseh\vUehter 
Gesundheit  in  dieses  Alter  eintreten,  WenipT  j^lnstiir  ist  die  IVognose 
bei  Frauen,  weh-he  herjeits  eini<;e  Zeit  vor  der  Klimax,  im  Be^rinne  der 
vier/i^er  Jahre  über  stärkere  Blutan>ren  und  %ersehiedenartip'  patho- 
lo^sche  Zustände  zu  khiiren  halten. 

Was  den  KinHuß  der  sexuellen  B('lHti;rftn^-  d*T  Frau  zur  Zeit 
der  Menakiue  auf  die  kliiuakterisehen  Frseheiiuni^en  betrifft,  so  liUit 
sicJi  im  all^remeinen  sa<!;en .  daü  eine  frliln:*re  hrdiere  Tätiorkeit  der  ge- 
sehleehtliefien  Funktionen  bei  normalen  Verhältnissen  einen  ^ünstifren 
EintiiUj  auf  das  Betinden  wahrend  der  Menopause  übt.  Frauen,  wekdie 
lang^e  Zeit  verJuMratet  waren,  viele  Kinder  hatten,  die  sie  selbst  stillten, 
überstehen  den  kliiuakterisehen  Wechsel  viel  leieht**r  als  alte  Junfrfern. 
Frauen ,  die  Innere  Zeit  in  keusehem  WitweuNtatide  hellten .  kinderlose 
oder  Mütter  von  wenigen  Kindern.  I*ie  seit  den  letzten  liezennien  der 
Gegenwart  so  sehr  um  sich  ^Teilende  sexuelle  Unsitte  der  prolnhi- 
tiven  Kohabitation  hat  einen  sehiidi^enden  Einfluß  auf  den  Verlauf 
der  klämakterisehen  Zeit.  Fn|i:ünstif;  ist  ferner  starke  sexuelle  Tätigkeit  iu 
den  der  Menopause  vorauspdienden  *\ — f»  Jahren.  Frauen,  die  sieh  kurz 
vor  dem  Beginn  der  Klinuix  verheiraten  oder  solehe.  die  kurz,  vor 
dieser  Zeit  eine  Entbinduntr  ülierstanden  haben ,  bieten  in  der  kliniak- 
terischeti  Periode  sehwere  StJirungen.  l'rostitnierte  haben,  wenn  sie  in 
der  Menopause  noch  henifstätif<  sind,  um  diese  Zeit  \iel  zu  leiden. 
l'Tauen ,  welehe  schwere  (leburten.  mehrere  Aborte,  schwere  WtRdien- 
betten  überstanden  haben,  sowie  sexualkranke  Individuen  üljerhaupt 
klagen  über  wesentliehc  StiJrun^^en  ihres  (jeöamtla'Jindens  während 
der  Klimax. 

l»ie  Art  derZessation  der  Menses  steht  «rleiehfalls  in  kausalem 
Verhältnisse  zum  schweren  oder  leichten  A't^laufe  der  Symptome  der 
Menopause.  Frühzeitige  Zessation  der  Menses.  plJHzIiehes  Aufhr>ren  der 
Menstruation  wirken  gelahrdeud  rnid  geben  sieh  durch  btkale  Erkran- 
kungen des  tiriiitale  wie  durch  alL'eujeiucStörunjren  im  Nervensystem 
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und  den  Zirkulationsorganen  kund.  Allmähliches  oder  spätes  Zessieren 
der  Menstrualblutung  ist  gewöhnlich  von  günstigem  Allgemeinverlaufe 
der  klimakterischen  Erscheinungen  begleitet. 

Den  Einfluß  der  sexualen  Betätigung  auf  den  Verlauf  des  Klimak- 
teriums schilderte  schon  Busch  mit  folgenden  Worten :  „Frauen ,  welche 
eine  ausschweifende  Lebensweise  führten,  der  Begattung  zu  häufig  sich 
hingaben,  Onanie  trieben  oder  sonst  unregelmäßig  lebten  und  hierdurch 
mit  schlaffen  und  welken  Geschlechtsorganen  in  die  Dekrepidität  ein- 
treten ,  neigen  zu  Blutungen ,  Schleimflüssen ,  Vorfällen ,  krebshaften 
Degenerationen,  Hydropsien,  Anschwellungen  und  Vereiterungen.  Frauen 
hinge^gen,  welche  in  strenger  Einsamkeit  lebten  und  die  Geschlechts- 
funktion gewaltsam  unterdrückten,  zeigen  häutig  Verknöchemngen,  Ver- 
härtungen, Atrophien  der  Geschlechtsteile  und  Afterprodukte  in  den- 
selben."   

Auch  bei  der  künstlichen,  durch  operative  Entfernung  der 
Ovarien  herbeigeführten  Menopause  zeigen  sich  ähnliche  Verhältnisse 
wie  bei  der  physiologischen  Klimax.  Auch  bei  der  ersteren  treten 
Störungen  und  Beschwerden  ähnlicher  Art,  nur  meist  in  intensiverem 
Grade  auf  als  bei  dem  klimakterischen  Wechsel;  auch  dort  dauern  die 
Ausfallserscheinungen  längere  Zeit,  3 — 6  Jahre;  auch  dort  zeigt  sich, 
daß  die  Gesundheitsstörung  um  so  stärker  und  länger  dauernd  ist,  in 
je  jüngeren  Jahren  das  kastrierte  weibliche  Individuum  steht.  Und  auch 
bei  der  künstlichen  Klimax  ist  Intensität  und  Dauer  der  klimakteri- 
schen Erscheinungen  durch  die  Konstitution  und  die  Beschaffenheit  des 
Genitale  beeinflußt.  Es  zeigt  sich  femer,  daß  ebenso  wie  im  Beginne 
der  physiologischen  Menopause  die  Beschwerden  am  heftigsten  auf- 
treten und  dann  allmählich  abklingen ,  auch  nach  der  Kastration  die 
Ausfallserscheinungen  rasch  emporsteigen,  ihren  Höhepunkt  nach  B  bis 
6  Monaten  erreichen ,  dann  nach  Ablauf  eines  Jahres  allmählich  an 
Stärke  abnehmen. 

Der  gewaltige  IJmgestaltungsprozeß,  welcher  in  dieser  Geschlechts- 
periode des  Weibes  vor  sich  geht,  von  der  ersten  Zeit  der  venninderten 
Ovarialtätigkeit  bis  zum  gänzlichen  Elrlöschen  der  Sexualfunktion  gibt 
sich  im  Gesamtorganismus  durch  eine  Reihe  von  Veränderungen 
kund,  welche  sieh  vorzugsweise  auf  zwei  Momente  zurückftihren  lassen, 
nämlich  auf  Blutstockungen  mit  ihren  Folgen:  Kongestion  zu  ver- 
schiedenen Organen,  Blut  Wallungen,  Sekretionsveränderungen,  dann  auf 
Alterationen  des  Nervensystems. 

Es  treten  die  mannigfachsten  Symptome  gestr)rten  Blutkreislaufes 
auf:   Hyperämische  Zustände  des  Zentralnervensystems,   Röte  des  Ge- 
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Blatwalluij^  i»ec]eutel  dits  vennehrte  und  zagleich  nieiet  dasi  Fie^^hlco- 
ni0e  FjnHtn'iifieri  ile»<  BltilcK  in  einen  Teil  zufül^  Veninnflemn«:  der  Wider- 
stände ini  \  erhällriihwr  zur  Trielikraft  den  Blutes.  Fjnen  solchen  Wallongs- 
vorgang  bildet  die  fliei^ende  Hitze^  AnJor  fn^x.  ein  ebarakteri^isches 
♦Symptom  zur  Zeit  thr  KÜJimx,  ein  Glie<!  in  der  langen  Kette  der  vaso- 
inotoriHthcn  Knieheinunjren  dieser  Leben sjM'riüde.  Am  deutlichsten  zeigt 
«Ich  die  firejjende  Hitze  icewohnlich  am  Oesichte,  Kopfe  and  Halse, 
wo  Mir  durch  eine  plötzliche  Briluii(;,  eine  ülx^rflutende.  aufstei^nde 
Wäniie,  die  »»o^eimnnte  ^Brlihliitze'^,  .sieji  äußert.  Dazu  ^selU  »ich 
leiehl  ein  **pannende»s  (Jefühl ,  aln  wollten  die  Teile  ]>latzen.  Es  zei|i^ 
»ich  eine  jrewiKttc  Tur;;ehzenz,  dieAu|?eu  leuchten  und  proniiniercn  stärker, 
dcsr  Kfij)f  wird  seh  wer,  bcnonirtien,  Kchwindli^.  das  (lesieht  ist  wie  um- 
Äort,  dfli»  l>i'nken  erhchwen  und  zuweilen  zei*?en  sieh  diese  Erschein 
nun^ofi  mehr  anhulteiuL  andere  Male  erreichen  sie  durch  den  Aasbrucb 
ciiieH  lokalen  oder  all»rrnieinen  Schweißes,  durch  Nasenlduten  ihr 
Knde ;  in  andi*ren  l''ällen  wieder  lassen  sie  schnell  nach ,  um  sich  an 
einem  nnderen  Körpcrtf^ile  ;^eltcn<i  zu  machen.  Dann  erscheint  plötzliches 
Genild  von  Wfiniie  im  Hflrken  oder  Kreuz,  ein  Jucken  im  den  Extremi- 
tttten.   Ht'r/J\lnplen.  Brustlirkienimun*!;. 

Ein»'  weiiejc  l''(j|;^e  der  Rlntuiillini*,^  sind  auch  oft  jene  bei  Frauen 
im  klimakterischen  Alter  so  hilufigcn  gemischten  Zustände  der  «c^istigen 
und  krirjHvrHchen  rnruhe.  welelie  bald  in  Zuständen  von  Exzitation, 
Imid  durch  iJi'iiresHiitnscrseheinunp'n  zum  Ausdnirk  ic<'laii^en.  So  sehen 
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wir  oft  Wechsel  der  Stimmungen  bei  Unfilhigkeit  zu  regelmäßiger  Ar- 
beit, unruhigen,  von  Träumen  unterbrochenen  Schlaf  auftreten,  Zu- 
stände von  Taumel,  ein  Geitihl  von  Berauschung,  Verwirrtheit,  ja  selbst 
Delirien. 

An  der  Haut  tritt  häufig  neben  der  Empfindung  der  Hitze  und 
des  Brennens  ein  eigentumliches  Prickeln,  Jucken,  Beißen  auf,  allerlei 
Hyperästhesie,  häufig  mit  Störungen  der  Tastempfindung  verbunden. 
Auch  Zittern  der  Muskeln,  Schwäche  der  Bewegungsorgane  wird  beob- 
achtet. 

Mit  den  Blutstockungen  und  Wallungen  hängt  die  zur  Zeit  der 
Menopause  häufige  Vermehrung  oder  Alteration  der  verschieden- 
artigen Sekretionen  zusammen.  Zu  diesen  gehören  vor  allem  Schleim- 
flüsse der  Sexualorgane,  vermehrte  Absonderung  der  Darmschleim- 
haut,  Diarrhöen,  vermehrte  Ausscheidung  von  Harnsedimenten  und 
gesteigerte  Hauttätigkeit. 

Als  pathologische  Symptome,  welche  (häufig  zur  Zeit  der  Menarche 
und  dann  wieder)  zur  Zeit  der  Menopause  auftreten,  sind  zu  bezeichnen : 
Kopfschmerz,  Migräne,  ein  Zustand  von  Pseudonarkotismus,  hysterische 
Anfälle  geringer  Art,  Anzeichen  von  Moral  insanity,  Lumbo-abdominal- 
Neuralgien,  Neuralgie  in  den  Brüsten,  Leukorrhoe,  Hauteruptionen  ver- 
schiedener Form. 

Tili  gibt  als  charakteristisch  fiir  die  Veränderungen  des  Organismus 
in  der  klimakterischen  Periode  folgende  Momente  an: 

1.  Eine  größere  Konsumtion  von  Kohlensäure  durch  die  Lungen, 

2.  eine  ungewöhnliche  Menge  von  Hamsäureablagerungen, 

3.  vermehrte  Perspiration, 

4.  vermehrte  Schleimfltisse, 

5.  Hämorrhagien  in  mehreren  Organen. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  haben  auch  Andral  und  Gavaret 
auf  Grundlage  zahlreicher  Untersuchungen  über  die  Ausscheidung  von 
Kohlensäure  durch  die  Lungen  in  verschiedenen  Altersperioden  behauptet, 
daß  sich  beim  weiblichen  Geschlechte  die  Menge  der  exspirierten  Kohlen- 
säure mit  dem  Eintritte  der  Menstruation  vermindert  und  erst  nach 
Zessation  der  Menses  wieder  zunimmt  (beim  Manne  tritt  hingegen  im 
36.  Lebensjahre  eine  allmähliche  Verminderung  der  Kohlensäureexspi- 
ration  ein  und  geht  bei  beiden  Geschlechtern  im  hohen  Alter  in  eine 
bedeutende  Verminderung  über). 

Auch  nach  Geists  Beobachtungen  erscheint  nach  der  Menopause 
im  Alter  zwischen  55  tmd  65  Jahren  bei  Frauen  im  Durchschnitte  eine 
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Venuinderun^    der    Ateiiil'reqaenz    ond    Vermehrung    der   Kohlensiiure- 
exhaliition.  Er  gibt  fol|!:ende  Tabelle  für  das  weibliche  Geschlecht: 


Alter 


Zahl  der 
in  1  Miuttta 


Kohl«nfitturc> 

in  100  am) 

exepiri  öfter 

Luft 


In  J  Minute 
pKsplrit'rt«' 
liUft   in  rw^ 


la  I  Minute 

tixppinort» 

Kohl  «»nr  Aare 

in  em* 


l  Exupintion 

nofigemtnit't« 

Kolilpuvilure 

in  rw* 


45—55  Jahr« 
55-65   ^ 
65-75   , 
75-85   . 


37 
38 
37 
37 


450(}*()l) 
3VHJ5  41 
34yBt>8 
3040-55 


1351)0 

117'4<) 

10872 

92-80 


7-9 
G-8 
Gü 
51 


Genauere  liitersuchungeu  über  \  eninderungen  des  Stüftweclisels 
zur  Zeit  der  Menopause  liegen  leider  uieht  vctr;  wolil  aber  erselieioen 
diesbeziigbeh  Stoffweehsel-  und  experinnTitellr  Tirrversuidie  von  Wichtig- 
keit, welche  in  Bezug  auf  kuiistlidie  Menrijmuse  l Kastration)  vurge- 
noinnien  wurden  und  wohl  auch  zur  Aufklärung  der  Vorgänge  der 
natilrliclien  Klimax  dienen  klhiiien. 

Es  hat  nainenllieli  Curuhdo  durch  Tierexpcnmente  nachgewiesen, 
daß  infolge  der  Kastraiion,  also  künstlieh  lierbcigeführter  Menojjnuse, 
die  Au^sseheidniig  des  organischen  Phosphors  liedeutend  abnimmt  und 
dieser  in  gröLicren  Mengen  im  Kürpcr  zuriU'ki::chaite!i  wird.  Ferner 
nimmt  die  durch  Atmung  ausgeschiedene  Kohlensaure  an  Menge  ab, 
ebenso  die  Menge  des  eingeatmeten  Sauerstotfes.  Die  Ivespiration  wird 
verlangsamt.  Der  respiratorische  Quotient  lileiljt  unverändcrf.  Die  Stick- 
stotfausscln.ndung  wird  nicht  verändert.  Ferner  wird  die  Oxydation  des 
FettgevvelM's  vermindert,  wodurch  es  zu  einer  Anhäufung  desstdben  im 
Organismus  kommt,  (^uratuio  gelangt  auf  Grundlage  seiner  Experimente 
zu  dem  Schlüsse,  dali  die  Ovarien  einen  seiner  chemischen  Zusamnii^n- 
Setzung  nach  bisher  unbekannten ,  in  das  Blut  gelaoigenden  Sti»tl'  aus- 
scheiden ,  der  die  Oxydation  der  organische  l'hosphorsaure  haltigen 
Stott'e,  der  Kohlehydrate  und  Fetfe  begtiusligt  und  steigert.  I)nrch 
Behebung  der  Funktion  der  Ovnrien  würden  also  jene  Stoflweelisel- 
änderuugen  zustande  kommen. 

Hezttglieh  der  Verminderung  der  Phospborausseheidung  nach  Ent- 
fernung der  Ovarien  haben  diese  Ergebnisse  durcli  Faik,  Dei^iccke  und 
Schm-hardi  VVidersiirucli  gefunden,  welche  eine  wesentliche  \>raTiderung 
in  der  Ausscheidung  der  Piiosphorsäure  bei  ihren  \  ersuchen  nicht  nach- 
weisen konnten.  Nach  Puani  ist  infolge  von  Kutfernung  der  Ovarien 
die  Ausscheidung  des  Stiekstotles   durch  den  Harn  und  die  Fäzes  ver- 
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inindort,  auch  die  Träte  im  Harne  in  ^erinp^erer  Menji;e.  Dio  Men^re  dos 
Stickstoffes  in  den  rraten  relativ,  al>er  nur  vorüber^elieiid  kürzt*  Zeit 
nach  der  Kastration,  vermehrt,  splStcr  iionnaL  Die  Menj^e  drr  durch 
iien  Harn  aastccschicdencn  rhlaridc  nicht  wesentlich  verändert,  die  Mcn*re 
der  Pht>s[>horsiiiirc  vcnnindert.  Weiters  nininit  die  Mcnp^  der  roten  Blut- 
körperchen zu,  die  der  weißen  ah;  ihr  Hänioji^lobin^rehalt  des  Blutes 
«:estei*rert,  der  Wassergehalt  des  Blutes  vermindert.  Die  mineralischen 
Bestandteile  des  Blutes  nehnien  i\h.  Auch  Corß  hat  ehenso  wie  PUztmi 
Cunilulos  rntersucliun{i:sero^cbnisse  hezii*rlicli  der  Plujs|)hnrsaurcuusschei- 
dun^  beslUtitrt;  er  konnte  im  Verlaufe  der  ersten  4  Wochen  nach  Ent- 
ternunjz  der  Ovarien  eine  steti^ie  Aluiahnic  des  l'hos[diorsäurc^elialtes 
des  Harnes  nachweisen.  Loewtj  und  Mkhicr  fanden  in  den  ersten  sieben 
Wochen  nach  Entfernung  der  Ovarien  keine  wesentlichen  VeränderuDfcen 
be3fiU;?lieh  des  Verhaltens  fies  SanerstriftVerbrauches ,  wohl  aber  in  der 
1(1  Ah.  Woche  nach  der  Kastration  einen  Küekpm;^  des  Sanerstot!- 
verbrauehcs  um  10  IVozent. 

Veränderungen  des  weiblichen  Genitale  in  der  Menopause. 

Wenn  man  die  \'cränderun^en  des  weiblichen  Oenitale  in  dieser 
Lcljcnsiieriode  in  Bctraciit  zieht,  su  nniU  man  wohl  die  ei^^entliehe  Zeit 
der  Klimax   rnit  den  niainii;rfaclien  \'orlaulern  und  Hc^leiterselieinnngen 
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des  l'nre^^cIniüLiiirwcrdens  niid  alhnählicljen  Zrssicrens  der  Menses  von 
dem  Alter  di\s  Weibes  untei^cliei*len.  in  welchem  die  Menstruation  voll- 
ständig aufgehfjft  hat,   die  Jlenopause  zum  endjrültigen  Ahselikisse  ge- 
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langt  ist  untl  mm  die  Seneszenz  im  ganzen  Organismus  wie  auf  dem 
sexuellen  (lebiete  die  Veränderungen  herl»eifiihrt, 

Dfis  \Vichti;!:ste  und  MaLlgeliendste  Ideiben  imiiTer  die  Jinatomi sehen 
Venlndeningen  [in  den  Üvarieo  in  dieser  (Jeschleclitsjdiase.  Ich  habe 
vor  einer  Reihe  von  Jahren  fAreh.  f.  Gynäkologie,  Bd.  XIl.  Heft  H) 
nnternoiniuen.  die  naturgeniäüe  Involntion  des  Grao/schen  FoUikeLs  zur 
Zeit  der  Klimax  bis  ins  nreiscnalter  zu  verfolgen  und  l)enntzte  hierzu  eine 
gr^^Lio^e  Anzahl  von  Ovarien  von  Frauen  im  Alter  von  42—75  Jahren. 

Die  Ovarien  gehen  in  diesen  Jahren  einer  hingsameii,  alier  stetigen 
Atrophie  enigegeti.  sie  werden  derber  und  kleiner,  nehmen  namentlich 
in  der  HiVbe  und  Breite  ali,  erbalten  an  der  OberÜäche  eine  hrit-kerige 
Beschat!enheit  und  sclirumpfen  im  liohen  (treisenalter  zu  einer  platten 
fibroYivskuliiren  Verdickung   an    der  Stelle    zusammen,    wo    früher   die 


Fig.  86. 
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Svgittaler  Darohschnitt  auH  dnm  OvariuiTi  oiaur  TSJUbrigon  Pna. 

Ovarien  waren  (Fig.  84 — H>^).  Als  histologisehes  Charakteristikon 
der  Veränderung  der  Ovarien ,  die  sieh  gradatini  von  der  Zeit  der 
beginnenden  Klimax  bin  zu  jeuer  des  Oreisenalters  verfolgen  Ulüt, 
kitnnen  wir  die  stetig  zunehmende  Entwieklung  und  Neubildung 
des  Bindegevvebsstromas  auf  Kosten  der  zelligen  Schiebt  neben 
regressiver  Metamorphose  des  öVi/tf/seben  Follikels  bezeichnen. 
Die  1)indegewebige  Grundsubstanz  des  Ovariums  nimmt  in  der 
Hielitung  von  der  Perijiherie  zum  Zentrum  zu  und  erdriiekt  allmählich 
vorsehreitend  die  epithelialen  fb^bilde.  In  der  äuÜeren  Sebielit  des  Ovarial- 
stromas,  der  sogenannten  Albuginea,  nimmt  dir  Zahl  der  aus  kurzen, 
derben  Bindegewebsfasern  bestehenden  Strata  wesentlieb  zu,  so  dali  «tiitt 
der  bisher  meist  dreiseliiebtigen  I^age  sich  nu^hrere,  sechs  las  acht 
Schichten  derselben  unterseiieiden  hissen;  aber  auch  das  übrige  Stroma 
des  Ovariums  wird  derb,  durch  vielfach  siel»  durchkreuzende  Hinde- 
gewebsbUndel  sehHrfer  markiert. 
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Dil'  erste  regressive  Verämleruiif:: ,  wek'he  sich  in  den  Graaf- 
sehen  Follikel  kini<ljribt.  he^telit  in  der  tbttigen  Degeneration,  in  der 
Hildnn^^  \\m  Kr>rnrli(*iiku^n'ln.  Wülirend  die  Membrana  pro[>ria  des 
FoÜikels  i^hiiz  iinverUndert  ist ,  finden  sich  in  der  (iriinnlationssehidit 
nel»en  unveründerten  Zellen  dieser  Schielit  und  Eizelle,  Men*:en  kn^^el- 
tV>nni^er  Ajr^rejii^nte  von  FctttrÜpfehen ,  Krirneheiikugeln ,  welche  stetig 
zunehmen,  so  daÜ  sehlieülieh  in  dem  ganzen  {7nn7/Hchen  Follikel  von 
dem  zelliü:*'!!  Inhalh'  niclits  Uhri^  hleiht  und  derselbe  nun  vün  Kilrni'hen- 
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knpdn  und  Hfissip^in  Inhalte  *rnnz  erflillt  erseluMnt.  Die  vollstSindi^j: 
erhaltene  Tmiiea  prupria  verliert  in  diesem  Falle  dadnreh  ihn*  rnnde 
Kpstnlt  nnd  wird  mehr  oval,  Uinglieh  L^i-streckt,  eekig  (Fig. 89 K 

Im  wi'itrreii  Stadium  tles  Zngriinde«j:diens  des  Graafsvhrn  Follikels 
ersel»eint  dieser  als  ein  virliaeh  znsamniengeialtc^rrr,  nhlunger.  itlasen- 
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t'rrrmiger  KTirper.  Die  Tunieii  propria  ersclieint  als  vi4'lt"aeli  in  Falten 
/usainniengesunkener  glänzender  Streifen.  Die  Hülile  drs  Follikelsi  ist 
auf  eine  mit  dnrehsiehtiger  Substanz  ertiillte  Spalte  zusaninienge- 
schrnmptlt  und  der  Raum  zwischen  ihr  und  der  Tuniea  pmpria  wird 
von  runden  Zellen  und  einer  taserigen  Interzellularsubstanz  erllillt,  in 
welcher  auch  zahlreichr  (ietaüzilge  viTlanlen.  Dieses  zweite  Stadium 
des  retrograden  Follikels  möchte  ich  darum  als  blasenn>rmige  Degene- 
ration I M^zeiehne n  ( Fig.  IM )). 

Kiseh,  Das  (••ücblechtbii^ht^n  deg  Wvili«t.  39 
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Als  letzte  Stufe  aof  dieser  re^fressiven  Metauiorplios;«  tindeu  wir 
den  Follikel  ganz  zu  einer  fihröseii  Masse  unit^ewande!t.  Er  erscheint 
als  i'in  läng^liehes.  ovales,  vielfaeh  irela|>ptes.  mit  dein  mti^elieiiden 
StroMiii  durch  dieke  Faserzii«^**  in  Zusuniiiieiihan^  stehendes  Korpus,  in 
dem  sieh  imeh  eine  Spur  der  früheren  lirdile  als  feine  »Spalte  ohne 
deutliehen  Inhalt  zeiirt.  Das  (iewehe  dieses  Korpus  zei^^'t  Zellj;e\veb»5- 
tasern  mit  Kernen  und   Kerntasern  (Fig, 91). 

Naeli  den  v^rm  nur  Ueohaehteten  und  eben  in  kurzem  an;?ejj:ehenen 
drei  .Stadien  des  Zu^unde^eliens  des  Follikels  glauhe  ieh  also  den 
Verlauf  dieses  Prozesses  derarti;?  an^^ehen  zu  klinneji :  Fni  die  Zeit. 
da    die    Sexualtäti'^keit    des    Weihes    aufhürt.    j^ehen    die    6Vtirt /"scheu 


Fig.  80. 


Follikel  die  re^rressive  Metaiuorphose  ein,  indem  in  den  Clranulations- 
zelleu  uinl  der  Fizelle  felti^^'e  Ih-ireneration  eintritt,  wek'lie  weiter  zur 
*:^:iuzliehen  Atropliie  des  drannlationsepithels  führt.  Fs  rrtol;j:t  hierauf 
eine  l »lasen tormi^e  Umgestahnnt;:  des  Follikels  mit  Seliruui[Ffun^  seiner 
Höhle  und  Neuhilduni;^  eines  junjjjen  tiewehes,  das  sieli  wohl  als  liinde- 
gewehe  manifestiert.  Diese  Bindeirewehsneuhihlini]r  nimmt  später  in 
inimer  ij^rrilH-rem  Maßstahe  zu,  so  daü  der  ^anze  Follikel  in  eine  feste 
fibröse  Masse  umgewandelt  erseheint. 

Es  dranj::t  sieh  aus  diesem  Krjrehnissii  der  SelduLi  aid\  dali  die, 
wie  wir  gesehen  hahen,  ijn  kliuiakteriselH'n  .\lter  sieh  gradatint  mUelitij* 
verdickende  Alhugiuea  ein  Hindernis  der  EröH'nung  des  reifen  Follikels 
bietet  und  dalA  darin  ein  Krund  der  Fnre^'elinaliij2:keit  uud  Be- 
Keh werden    der   Menstruation    lieire.    welche    um   diese   Zeit   sich 
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wahrnehmbar  machen.  Es  läßt  sich  wohl  annehmen,  daß  diese  resistente 
verdickte  Albnginea  mit  Schuld  daran  trage,  daß  die  Eröffnung  des 
reifen  Graafschen  Follikels  in  größeren  als  normalen  Pausen 
erfolgt,  die  Menstruation  statt  regelmäßig  erst  alle  6  bis  8  Wochen 
eintritt,  wie  dies  zumeist  das  ^'erhalten  der  Menstruation  im  Beginne 
der  klimakterischen  Periode  ist.  Aber  auch  fiir  eine  andere  Beobachtung 
bezüglich  des  Eintrittes  der  Klimax  ist  in  diesem  anatomischen  HuIh 
strate  ein  Erklärungsgrund  gegeben.  Es  tritt  nämlich,  wie  bereits  er- 
wähnt worden,  die  Zessation  der  Menses  bei  Frauen,  die  Kinder  geboren 
haben,  später  ein  als  bei  kinderlosen  oder  sexuell  nicht  betätigten 
Frauen.  Die  Ovarien  nehmen  nämlich  bei  jeder  Gravidität  au  der  durch 
die  begleitende  GefUßerweiterung  bedingten  reichlicheren  Ernährung  des 

Fiff.  90. 


ganzen  Geschlechtsapparates  teil,  das  Organ  wird  grijßer,  saftreicher 
und  deshalb  weicher,  die  zelligen  Elemente  nehmen  an  Größe,  vielleicht 
auch  an  Zahl  zu  und  es  ist  wohl  leicht  denkbar,  daß  in  derartigen 
Ovarien  die  zelligen  Elemente  der  mit  dem  Klimakterium  eintretenden 
Induration  und  Bindegewebsneubildung  längeren  Widerstand  ent- 
gegenstellen. 

Als  die  anatomische  Veränderung,  welche  die  zahlreichen  ncnösen 
Stönmgcn  dieser  Gcschlechtsepoche  hervorruft,  dürfte  gleichfalls  die 
nyperj)lasie  des  Eierstockstromas  angesprochen  werden,  welche  wir  als 
charakteristische  Veränderung  der  Ovarien  in  dieser  Lebenszeit  be- 
obachtet haben. 

Mit  der  fibrösen  Umwandlung  des  GVaa/'schen  Follikels  geht  aber 
auch  ein  Versiegen   der   sogenannten   inneren  Sekretion   des  Ovariums 
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einher,  welchem  Umstfinde  man  erBt  in  jüngster  Zeit  größere  Aiifinerk- 
samkeit  zugewendet  hat.  Es  hat  benonders  Broum-Siquard  henorge- 
hobeu ,  daß  die  Ovtirie^n  ein  Prudnkt  iihsrnMleni ,  welches  in  das  Blul 
übergehe,  und  obgleich  die  Stot!*e  weder  elienÜKeh,  noch  auf  andere 
Weise  nachweisbar  sind,  doeh  iiir  ICrhultnng  des  Gleichgewichtes  kÖrper- 
liehen  und  j^eelischen  Wohlhefindens  von  Wiebtigkeit  ist.  Mit  dem 
WegtaUe  dieses  Prtxliiktes  st>llcn  eben  die  zahheiehen  intensiven  Sti>- 
rnngen  des  AUgenieinbefindetis  ziisammenhHrigeM.  welelie  um  die  Zeit 
der  Klimax  anftreten,  als  Ausfallserseheinungen  bezeichnet  werden 
nnd  welche  sieh  erst  allniäldieh  im  Verlaufe  einer  längeren  Zeit  aus- 
gleichen. 

Fiff  91. 


0  0 


'm:£mm 


Ist  einmal  die  Menojmuse  vollkonniieii  abgi-schlossen,  so  ma<'hen 
sieli  so  wie  in  den  Ovarien  in  allen  auderrn  Partien  des  weibliehen 
(icnitale  tlie  Symptome  der  senilen  Degeneration  geltend. 

Die  (harien  findet  man  bei  tJreisiunen  zu  kleinen  fibrösen 
SfrUugeu  zusamniengcsehrumfjft  oder  xu  kleineren  oder  größeren  ('ysten 
degeneriert,  welche  in  einem  auüerordentlieh  dichten,  harten,  starken 
Stroma  sitzen. 

Wiibreud  im  Beginne  der  klimakterischen  Zeit  der  l'tcrus  meist 
eine  leichte  V'olumsziinahme,  liervorgeruleii  durch  die  Stauungs Vorgänge 
nnd  demgeniäß  erhöhten  Blutgehalt  desselben,  autweist,  läßt  sich  nacfi- 
lu'r  eine  allmähliche  Verkleinerung  des  (lehärorgiines  beobaehten.  Und 
zwar  geht  diese  Atr(>phierung  von  der  Portio  aus.  Während  das  Korpus 
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!iot!]i  keiiiü  liierklichc  Verkleinenin^  erkennen  läßt,  ist  schon  die  Va- 
•^inalportioii  kürzer,  dünner  und  sclilaft"er,  Alhnithlieb  iT^reiteii  dk' 
atrophisehen  Prozesse  das  «i:itnxe  Or^ijan,  Der  Uterus  wird  kleiner,  als 
er  frülier  ^^ewesen,  seine  Wandnii^ren  werden  dünner^  seine  Iliihlunji? 
en^^er  sein,  (tetliüreicrhtuni  wie  seine  Emplindlichkeit  nehmen  ab.  Die 
Vaginal j)ortioii  verkürzt  sieh  nnverhältiMsnüitii^  rasclj,  das  Os  uteri  wird 
kleiner,  der  innere  Mtitterinnnd  ist  Äuweiien  ohIiterierL  Die  an  der 
Sehleiinhaiit  des  Zervix  uteri  ver/weijictcii  sehlauchfiirmi«:en  Drüst^n  halten 
im  Kliinakteriuin  die  Xeif,'iin<i:,  eystr>s  z»j  entarten  and  führen  dann  zu 
den  an  der  Portio  sok^her  Kranen  so  auüerordentlieh  häutig  vorkoni- 
nienden  Cysten  (Uvnhi  Naliotlii)  von  wechselnder,  Hirsekorn-  bis  Erbs*'n- 
t^röÖe.  liu  Uidieren  Alter  j^ehort  das  Vorkommen  dieser  Cysten  geradezu 

Flg.  »2. 
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7.iir  Norm  und  ilüllen  dieselben  zuweilen  traubenartig?  zusannnenhan^rend 
fast  das  pmze  I^unieii  des  Cervix  aus, 

Cewidinlieli  habe  ieli  die  Entwieklun^  dieser  (Hula  Xabotlii  derart 
f^efunden,  daLi  die  mit  Flinnnerepithel  aus^xekleideten,  rd\er  aueli  niil  knlä- 
schem  Epithel  bekleideten  Bläsehen  zuerst  in  der  Tiefe  der  Schleim- 
haut (li'ter  bis  in  die  Muskularis  reiejjend  Ur^vu  (Fi^. 9ri),  dann  allndiblieh 
sieh  ver^^rolpern  und  üImt  die  (»bertiiiehe  der  letzteren  sieh  erheben 
und  nun  waehsende.  mit  Seldeiui  und  Epithel  getüllte  Follikel  oder 
bluthalritce  Hflhlen  bilden,  welehe  *\vn  «ranzen  Cervix  nach  verschiedenen 
Richtimjjen  durchziehen ,  am  zahlreichsten  aber  zu  Gruppen  vereinig 
am  äußeren  und  inneren  Mutt<'rniunde  erseheiiien.  Zuweilen  platzen 
diese  FoHikeL  wenn  sie  noch  klein  sind,  sixmtan  und   entleeren  ihren 
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lohnlt  luich  uiilleri.  wolclirr  sieh  daiiii  mts  Fi'tt,  Künichcuzellt^n,  Sclileiiii- 
körpiTrhrii  liostcliriitl  rrwcist;  dir  E|jitlit*Iit'ii  sind  diinu  häutig  (h^jren erirrt. 
Zuweilen   bilden   sie    aber   ^roÜo   jiToschlossene  Hohlkugrln .   mit   ein^e- 
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diektpiii  Sehleim  trf.tlilit  (Pig.9.'>  u,  VtT).  Nielit  selten  ^^'hcn  siiMieri  Anlaß 
/nr  llililiüiir  von  Driisenpolypeu ,  indem  sie  die  iSchh'imbaut  var  sieh 
herstüljieii  mid  zu  einem  .Stiele  autiziehen. 


FiR.  04. 


CcrT>x  uinvr  7ujlihrigun  Frau  mit  cjTSlöi  «ntari^tnu  IirUstn. 


All  <leii  L<'iehen  von  47  Frauen  im  Alter  von  42  bis  80  Jahren 
fand  ic!i  bei  2H  an  dem  (Vrvix  (hnia  Nabothi.  zumeist  am  Oritieitun 
externuui.  ttU(*li  über  dasOrilie.  internum  hinautra^rend,  zuweilen  zwisehcn 
den  Plicae  palmatae,  teils  vereinzelt,  teils  in  kleinen  <1  nippen. 
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Zuwi'ileii  finde*  iiinti  lK^HlnM>it*iH'n  knitm  no<']i  ciin' >i)ur  »li»r  Viipnul- 
|n>rfioii  ijiitl  der  ;^an'/e  rterii^  Ijpstrlit  nur  ans  tloni  kleinen  diinnwnndifren. 
ant'  ein  Viertel  seiner  früheren  (inJUi»  einfjesehmmpften  Korpus,  m  ilnli 
der  Anss|irneh  fmfo/>  *rere(*htfertiij:t  erselieint,  daü  iifieli  dem  kritiselien 
AUer  die  (ieblirmiitter  zu  dei*sell»en  iTrüßf  zurUekkelire ,  welche  sie  liei 
«1  er  Jungfrau  hat.  Meist  ist  dabei  die  rterushöhle  veren|j:t  (kunzentrirtche 
Atnipliie).  Zuweilen  gesehieht  es  alier,  daß  im  höheren  Alter  der  änßere 
und  innere  Muttermund  eine  Atrej^ie  eindrehen  und  der  Canalis  eerv  ieaUs 
frei  bleibt.  Ilirrdundi  iTjtsteht,  besonders  wenn  dii'  rternshidde  und  der 
(^analis  cerviciR  mit  Seldejin  oder  funpisen  E^ikreszenzen  an^elUüt  sind, 
der  sogenannte  Icterus  bieamenitus  vetuhirum. 


Ovuln  Nahotlii  na  der  P»rti[>. 


Maiiehninl  ist  iler  Ttt^rns  bei  den  im  IVrvix  vorkommenden  Ver- 
waehNUiif^en  von  aniresanimeltem  Sehhimsekrete  erwi*itert  (exzenlrisehe 
Arrophit^l.  Die  rterus>nbslanz  ist  d(*Hw^r,  zähe  oder  beM)iiders  im 
(ireisenalter  p^loekert.  morseh.  fald.  von  erweiterten,  rij^ideii.  sklrTofiseh 
veranderleu  Arterien  durehsetzt,  ein  Zustand,  der  m  Hlntun^n'ii  (Apo- 
|)Ie\iii  uteri)  di«j>oniert,  Dies^e  Apoplexia  uteri  hat  meist  ihren  Sitz 
im  Fundns  nteri ;  die  morsehe  rterussubstanz  erseheint  dabei  seh  warz- 
rot, v<m  extravasieiieni  Blute  intar/iert:  zuweilen  ist  das  Blnt  aneli  in 
die  i'terushöhle  erfrossen.  Im  all*,^rn»einen  knnrj  man  wohl  sagen ,  daÜ 
naeh  dem  vrdligen  Absehlusse  der  Menopause ,  nach  ^^änzlichem  Anf- 
Iniren  der  nterinen  Täti»rkeit  die  (Tehärmutter  wieder  in  einen  Zustand 
vereint,  in  weleheni  sie  sieh  vor  der  Menarche  befunden  hat,  der  l  't«'riis 
ist  dem  physiolojrisehen  T<xle  erlegen. 
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Die  U(?schliH?htsfi]H*che  der  Mcnopau^ie. 


Die  Tuben  werden  gleichfalls  selilafter,  dünner,  kürzer  uinl  oUli- 
terieren  zuweilen.  In  der  Tuljiirsclileimbaut  der  Tfreisinnen  findet  man 
keine  Spur  niflir  von  den  von  Henniff  tje8chriel>enen  I>rüseu,  auch  die 
Epithelien  der  Tiibarscldeimhaut  liahen  ihre  Zilien  verloren. 

Die  Vagina  ist  zur  Zeit  des  Klimakteriums  meist  selilatl.  weit. 
die  Viiginulseldeinihaut  glatt^  gerötet,  Btark  sezemierend.  Rrst  im  liü}ii»ren 
Alter  wird  sie  derb,  t'est^  trocken. 

Wir  lassen  nun  die  Ergebnisse  neuerer  riiti^rsnehungm  anderer 
Autoren  (s.  Kfeiuwärhtcf^s  Referat  Über  Menopause  in  den  J^nzyklopiidi- 


Fig.  0«. 


# 


»mwshen  (Ovul«  Nabothl)  »a#  dir  .SoLili^,nihA«<, 


sehen  Jahrbüchern  1903)  über  dii*  anatoniisebcn  Veränderungen  des  weib- 
liehen Genilalr  in  diesiT  T^ebensperiode  folgen : 

Die  seniltm  Veränderungen  der  Ovarien  treten  naeb  OsfochkfwUsch 
deruri  ein,  daü  eine  gesteigerte  Wueberung  des  Bindegeivebes  und 
gleichzeitig  eine  Degeneration  der  Follikel  zustande  kommt.  Die  reifen 
Follikel  sehrumpten  nnd  ebenso  geben  die  l'riinordialfollikel  durch 
Degeneration  zugrunde.  Weiterhin  tritt  hyaline  Degeneration  der 
Arterien  ein ,  die  auch  auf  das  fibröse  Gewebe  übergelit  und  desto 
intensiver  wird,  je  älter  die  Frau  ist.  Iläuftg  findet  man  fettigen  Zer- 
fall infolge  umngelhafter  Ernährung.  Das  (Jbertläelienei>itliel  sc-hwindet. 
Je  weiter  alle  diese  Veränderungen  vor  sieb  gehen,  desto  kleiner  wird 
tks  Üvarium. 


V<}HEiiderun|^n  des  weiblichen  Gciiitalc  in  der  Meriopuusc 
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Wetidder  fand  stets  in  der  Zona  vi»,seulo8ti  eino  iiinuiT  Wfiterr 
Gebilde  er^reitVude  chronische  Entarteriitis  oblitcrans,  urid  zwar  aueli 
an  »irrilßeren  (retaßverzweijrungen,  daiiadi  bind«^|::ewt>liiiiro  AN'ueherungeii 
ik'r  Intima  der  Arterien,  die  bald  zu  fj^erin*;;:oren,  bald  zu  bcdentonderen 
\  erengoru  agi'H   zahlreicher   Arterien    Hlhren    und   ^ele^rnllieh    gar    zu 


Fig,  97. 


^ 


,^ 


S«hl«{tiidrttteD  mit  eywtOiet  D«Rf«n«»ratloii. 


totalem  Cjetaüverseliliiü.  Die  ViA^v  dieser  V(>rgant^''r  ist  auLier  der  Uldi- 
teration  zahlreielier  and  sebUeülieli  siiaitlielier  iibri^i^bj eil  »ender  Follikel 
eine  inassi^nhafte,  herdweise  auftretende,  immer  weiter  um  sich  greifende 
hyaline  Degeneration  der  kleinen  und  kleinsten  (letaLie.  besonders  an 
der  Orenze  zwisehen  der  Mark-  nntl  Ifindensubstanz,  die  auf  das  nm- 
^ebende  Bindegewebe  tilMTjü^eht  and  dadurch  zur  Bildung  eiü;entiiiulich 
gUisi"^   dnrelischeinender  HiTde   zellarinen ,   skleruHseh<'n   Hinde*?ew€ben 
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Die  GescbU'chtspjjuche  d«r  Mptiopuum*, 


führt,  der  sofjji'Tianntrn  Corpom  tihrosa  oder  Corpfna  albicuiitia.  Erst 
hii  weiteren  VerUmlV  dann  sclieint  es  zu  Sclirnniptiin^svoro^iingen  in 
diesen  nnregehnäßifr  zerstrenten,  nianni^aeh  »!:t\stalteten  Horden  und  ihrer 
rmgehnnjj;  zu  koninirn,  infol^i^edessen  Kiinzolnnji;  drr  zunächst  am 
Avrni'rsten  ltct<*ili^^ti'n  ütiLkTcn  Kindensi'hirht  riiitritt. 

Grmdvff  weist  nach,  daß  hereits  in  der  zweiten  Uülltr  der  Vuvi- 
pHanziin^rsperiode  an  drn  Tuhen  VerUnderan«;i!n  eintreten,  die  auf  dius 
nahende  Klinnikteriuin  Iiinweiscii.  Diese  zeigen  sieh  zuerst  fhiflnreh, 
daß  in  der  Sehleindiaut  sieh  allniäldich  ein  immer  reichlicher  w<Tdendes 
faseriges  Hindere  wehe  ent^\ickelL  Zuerst  fiiulet  man  dieses  nni  die 
^rijßeren  (Seiaße  in  ihn-r  Advrntitia  und  dann  in  <h'r  Mukosa,  während 
die  zwischen  der  (ietaßsehieht  inid  der  -'^Inkusa  tiefende  Kinpuusku- 
lutur  iineli  ilü*  nunnales  V'rrlmHen  hehält,  fui  KlinKikteriuni  liat  die 
Neuhildinig  des  Binde^eweltes  sc[itm  einten  h<jh<>n  (inid  crn-ieht  und 
niaeht  rasche  lMirJseln*iffe,  namentlich  in  tlcr  Mukosa.  (ih*iehzeiti^  h< - 
^nnt  die  Atrt»|)hie  der  TidM-umuskulatur*  und  zwar  zuerst  der  (iefiiß- 
schield  imd  dann  auc!i  (h*r  iiljrijrcn  Strata .  wnhei  sie  in  den  hizteren 
zieinheli  «iCloichinäßiji'  vor.seln^eitet.  ])ann  macht  sich  die  Afrojthie  am 
Kljithel  der  Tuhennuikosa  und  der  Yiwni  der  Tuhenniukosafalten  he- 
nierkhar.  Die  Epithelien  werden  innm;r  niedriger,  bis  sie  fast  das  Aus- 
selieti  von  l'jnhtthelzelh'n  erhahen.  und  die  Sehleiiuliantfalten  verlieren 
ihre  Huuflung,  indem  sie  den  rharakter  von  gebrochenen  Linien  er- 
hnlten.  Hierbei  legen  sie  sich  aneinander,  wodurch  das  Tubenlunien 
fast  vollständig  versehwindet.  Nach  liuchsfnh  ])artizipie»1  auch  das  ela- 
stische Gewelie  an  der  Atrophie.  Je  älter  die  Frau,  um  so  mehr  nehmen  die 
elastischen  Fasern  der  Mukosa  ah,  bis  sie  schheßHch  giinzlich  fehlen.  Bei 
der  senilen  Tuba  tiudet  sich  ehistisches  Ge weite  nur  mehr  in  der  Serosa. 

Nach  Sfhmfjiprr  tindet  der  regressive  Vorgang  in  der  Weise  statt, 
daß  die  Tultenepithelialzellen,  nachdem  sie  soweit  atro|thisch  geworden 
sind,  daß  sie  Endothelien  gleiehcn,  abfallen  und  sieh  im  Tuharrohr  an- 
hitufen.  An  den  vom  Epithel  entblößten  Stellen  schießen  Wueluniingen 
von  granulationsähnlJehetn  (Imvt^ie  auf.  die  zu  \'erklebungen  von  Mukosa- 
falten  und  dadurch  zur  Bildung  V4m  Hohlräumen  führen .  ilie  leicht  ttir 
Drüsen  gehalten  werden  können.  Wt^iterliin  kliuiicn  diese  Verklehnngen 
des  Tuharrobres  au  UTüsebriebi'n<'Ti  Stelicu  ganz  obliterieren  und  wird 
dieser  Tubarndirvcrschbtß  noeli  durch  Schrumpfung  des  Bindegewebes 
gesteigert  Vcm  der  gleichen  granulösen  Wucherung  ^\ird  auch  die 
Muskulatur  ergriffen  und  vernichtet.  Seliließlieh  scfiruiuidi  das  (Iranular- 
und  Bindegewebe,  wodurch  die  'rnbenwanduug  ungemein  verdünnt  wird. 
DerHelbe  IVozcli  l)efallt  auch  die  All^enntiM  der  Geföße,  so  dali  diese 
schließlich  elienso  sehrumpteii. 


Veräsderangen  des  weiblichen  Genitale  in  der  Menopause.  619 

Der  Atrophie  der  Ovarien  und  Tnben  schließt  sich  die  des 
Uterus  an. 

In  der  Mukosa  des  Uterus  gehen  im  Klimakterium  nach  den 
Untersuchungen  Moerickes  die  Veränderungen  ganz  langsam  und  all- 
mählich vor  sich.  Der  Dickendurchmesser  der  Mukosa  nimmt  ab;  in 
dem  Cervix  verschwinden  nach  und  nach  die  Palmae  plicatae,  die  Falten 
werden  kurz  und  verlieren  ihre  ansitzenden  Leistclien  sowie  ihre 
Papillen.  Die  Mukosa  des  ganzen  Uterus  wird  bindegewebsreicher,  die 
Spindelzellen  nehmen  an  Menge  zu,  die  Rundzellen  dagegen  ab.  Die 
Längendurchmesser  der  Epithelien  und  Interglandularzellen  verkürzen 
sich.  Die  Zahl  der  Cervixdrtisen  vermindert  sich  rasch  und  stellen  sie 
nur  noch  kurze  Röhren  oder  einfache  Epitheleinsenkungen  dar,  die 
al)(»r  schließlich  auch  noch  verschwinden.  Die  Drüsen  des  Korpus  er- 
weitern sich,  verlaufen  schief  oder  parallel  zur  Oberfläche  und  nehmen 
an  Zahl  ab.  Sie  obliterieren  in  ihren  Ausführungsgängen  und  wandeln 
sieh  in  Hohlräume  um,  die  oft  nur  durch  dünne  Septa  geschieden 
sind.  Auch  diese  werden  oft  zerstört  und  resultieren  daraus  dann  un- 
iin regelmäßige,  buchtige  Höhlen.  An  diesen  regressiven  Vorgängen  ninmit 
auch  das  Getlißsystem  mit  teil,  es  wird  kleiner  und  weniger  ausge- 
breitet; viele  Gefäße,  namentlich  Kapillaren,  gehen  zugrunde  infolge 
von  Kindegewebswucherungen ,  die  zu  Atrophie  und  narbiger  Schrum- 
pfung führen. 

Die  Uterusnniskulatur  degeneriert  während  der  Atrophie  des  Or- 
ganes  und  man  findet  nach  Parvianen  in  den  früheren  Stadien  nur 
hie  und  da  in  Zerfall  begriffene  Muskelpartien ;  in  weiter  vorgeschrittenen 
Stadien  ist  die  Muskulatur  bereits  bedeutend  vermindert.  Die  zerfallenen 
Partien  der  Muskulatur  sind  von  breiteren  bindegewebigen  Streifen 
durchzogen.  In  Fällen  weitest  vorgeschrittener  Atrophie  hat  die  Binde- 
gewebswucherung  derart  zugenommen,  daß  das  Bindegewebe  allseitig 
ein  maschiges  Gitter  bildet,  in  dessen  Maschenwerk  sich  nur  mehr 
zerfallene  Muskelelemente  oder  deren  Äste  finden.  Es  wird  demnach 
die  Muskulatur,  in  dem  Maße  als  sie  verschwindet,  durch  Bindegewebe 
ersetzt.  An  den  Blutgefäßwandungen  findet  man  arteriosklerotische  Ver- 
änderungen. An  der  Portio  schwinden  nicht  nur  die  Muskelzellen,  sondern 
auch  ihre  elastischen  Fasern.  Die  Atrophie  beginnt  an  diesem  Teile  des 
Uterus  früher  als  am  Korpus  und  schreitet  rascher  und  weiter  vor,  so 
daß  bei  Greisinnen  häufig  gar  keine  Vaginalportion  anzutreffen  ist  und 
der  ganze  Uterus  nur  aus  dem  kleinen,  atrophischen,  dünnwandigen 
Korpus  besteht. 

Der  Uterus  atrophiert  nach  Aufhören  der  Sexualtätigkeit  all- 
mählich und  nimmt  in  allen  Durchmessern  ab,  so  daß  er  bei  der  greisen 
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Mutruiu;  wieder  wie  in  cler  Kiiniheit  tiach  wird,  alle  Vijrwf>ll*ujigeii  und 
Ahruinkm^^ren  versehwiiiden,  die  Muskelsuljstiinz  wird  vom  Biiuiegewebe 
erKi'tzt,  die  Portio  verkürzt  sich  iiiinier  mehr,  ja  dieselhe  kann  ^anz 
verseh  winden. 

In  der  Va^iuu  gibt  s;ich  gleielifViHs  die  Alfersatropbie  kund.  Die 
BhitjretllBe  verengem  sieh,  das  Kutisf^rewehe  schruinptlt  und  ebenso  atn>- 
pbäeren  tnid  schnini|>ten  die  Muskeltaseni ;  die  ^Sekretion  nimmt  al), 
das  Srkref  veiliert  seine  sauere,  Inikterizide  lieseliatlVnheit ;  die  Mukiisn 
atropbtert,  v*Tb<Tt  ihre  Klasti/Jtat.  wird  seblat^',  von  bleieher.  getbHeher 
Farbe,  durcb  \ersch\vinden  der  Falten  uml  Atrophie  ihrer  Papillen 
^latt^  troeken,  lederarti^,  ^on  bbili^elbl icher  Färbunjr.  Dns  Vi^^inalrohr 
wnrd  didiei  kürzer,  enjrer  mid  durch  Seliwuud  des  Sclieiden;i;T'WMtbes 
nach  üben  triehtertVtnni^  zulaufend,  zuweilen  kommen  Verklebunfj:en  und 
\'erwaebsnn^en  der  Vaj^inaKvänd(^  vor. 

Die  Schanijijialte  klatl't  weit.  Hei  feftleiluVen  Frauen  ist  die  pralle 
F"Jeschatlenheit  der  Labia  iiiajora  noch  lange  erhalten,  nuineist  Schwindel 
aber  dies<»  Prallheit,  die  großen  Labien  werden  welk  und  runzelig,  die 
kleinen  Labien,  von  troekeiier,  barter  Heschat!'enheit-  ragen  über  jene 
herM»r  und  hangen  zuweilen  wie  laxe,  hahneidvainiid'i'irniige  Lappen  aus 
drr  welken  Seluinispalte  herab.  Iin  späteren  Alter  atroplderen  die  Labia 
ininora  zu  kaum  nachweisbaren  lederartigen  Leisten. 

Die  Vagina  wird  im  hnheren  Alter  infolge  \'on  Feltschwund  und 
durch  Sehruniptungsvorgänge  verengert  und  weist  aucli  stellenweise,  so 
besonders  in  der  Gegend  der  GeuiUbe,  durch  chronische  EntzUndungs- 
vorgänge  Verklebung  uinschriebener   g<'genülierliegender  Wandteile  auf. 

Die  Hrustdrflsen  sehrutn])feji  nach  der  Me]io[tause.  die  Mileh- 
giinge  obliterieren,  das  b^ett  schwindet.  Die  .Milehkanälchrn  werden  all- 
mählich  enger,  obHt€Tieren ,  verkalken  und  geben  dann  zuweilen  der 
Brust  ein  knotiges  (Jefüge.  Finzelne  Milehgänge  erhalten  sich  bis  ins 
hohe  Alter  fetten  und  füllen  sieh  mit  feinkin*nigem  Fi'tt  und  rholestearin- 
kristallen.  Die  Rückbildung  der  (tänge  erfolgt  zentripetal  ^  zuerst  ver- 
gehen die  Drüsenbläsehen.  Solange  noch  im  klimakterischen  Alter  die 
Menstruation,  wenn  auch  unregelniäÖig.  vorhanfb'u  ist.  schreitet  der 
Kiiekbilduugsprozeß  im  Driiseiistroiiie  nur  so  weit  vorwärts,  daü  die  an 
der  Peripherie  gelegenen  Drflsenpartien  verrtden ,  die*  zentralen  aber 
noch  teilweise  erhalten  sind. 

('her  den  Hakterienbefund  der  (ienitalorgane  älterer,  im 
Klimakterium  stehender  Frauen  giln  Kiei/twächfcr  folgende  Znsannnen- 
Stellung  der  diesbezüglichen  Untersuchtingen :  Mcmjv  und  Koenuj  Hnden 
d.ie  Vaginalttora  zumeist  aus  Baklerien  bestehend,  die  auf  alkalischem 
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Agar  in  riattenform  bei  Anwendung  einer  für  aerobe  Bakterien  brauch- 
baren Kulturmethode  nicht  gedeihen.  Doch  kommen  unter  gewissen 
Bedingungen  in  derselben  dauernde  Bakterien  vor,  die  auf  alkalischem 
Agar  in  Plattenform  auskeimen  und  in  ganz  seltenen  Fällen  sogar 
l^ogeninfektionen  erregen.  Nach  Strogamoff  enthält  die  Vagina  in 
allen  Fällen  eine  große  Anzahl  von  Mikroorganismen  und  findet  man 
Repräsentanten  der  verschiedenen  Mikrobenformen,  wie  Kokken,  Diplo- 
kokken sowie  Stäbchen.  Die  letzteren  sind  bei  Greisinnen  in  den  mehr 
normalen  Formen  die  vonviegende  Form,  doch  sind  sie  viel  kleiner  als 
bei  l>auen,  die  sich  noch  in  der  Zeugungsperiode  befinden.  Gelatine  ver- 
flüssigende Mikroben  fanden  sich  nur  in  einem  Falle,  in  dem  ein  Vaginal- 
prolaps  bestand.  In  der  Hälfte  der  untersuchten  Fälle  ergab  die  C^rvix 
keine  Mikrobenentwicklung,  weder  auf  Agar,  noch  auf  Gelatine. 

Die  Zeit  der  Menopause. 

Der  Zeitpunkt  de^  Eintrittes  der  Menopause  ist  ein  von 
mannigfachen ,  angebomen  und  erworbenen,  lokal  sexuellen  und  allge- 
meinen Lebensverhältnissen  abhängig  verschiedener,  fUUt  in  unseren 
Breiten  im  allgemeinen  zwischen  das  41.  und  50.  Lebensjahr.  Nach 
den  verläßlichsten  statistischen  Daten  ist  die  bei  w^eitem  gewöhnlichste 
Zeit  für  das  Aufhören  der  Menses  das  Alter  zwischen  46  und 
50  Jahren.  Diesem  zunächst  steht  das  Alter  von  41  bis  45  Jahren. 
Überdies  fUllt  die  letzte  Menstruation  häufiger  in  die  Zeit  vom  51.  bis 
55.  Jahre  als  in  die  Periode  vom  36.  bis  zum  40.  Lebensjahre ;  es  ist 
also  ein  abnonn  später  Eintritt  der  Klimax  häufiger  als  ein  auffallend 
frühes  Aufhören  der  Menses.  Nur  ein  sehr  geringer  Teil  der  Frauen 
tritt  schon  vor  dem  35.  Lebensjahre  oder  nach  dem  55.  Jahre  in  die 
Menopause. 

Nach  meinen  Beobachtungen  kann  ich  als  Momente,  welche  auf 
den  früheren  oder  späteren  Eintritt  der  Zessation  der  Menses  einwirken, 
folgende  bezeichnen: 

1.  die  Rasse  (Nationalität)  der  Frau; 

2.  den  Zeitpunkt  des  Eintrittes  der  Menarche; 

3.  die  sexuelle  Betätigung  der  Frau  in  der  Ejwche  der  Menakme, 
die  Zahl  der  Geburten,  den  Umstand  der  Laktation; 

4.  die  äußeren  sozialen  Lebensverhältnisse; 

5.  allgemeine   konstitutionelle   und  pathologische  Verhältnisse. 


622 


Die  G««ohlechlsei)och<»  der  Menopunse. 


1.  Die  Rasse. 

Nacli  dvu  ühvT  die  \ Crsrliituleiilioit  dvs  Alters,  in  woIcIk-ui  dir 
Meuopiiuse  Ikm  den  einzolrifn  Nati(HK'n  pintritt,  ^^i^pilni^eiien  slatistischen 
rntersiidnnij^Pü  aus  Düiie mark,  Doutscli  hind,  Kn^hnul.  Frank- 
reieli.  Lanjiland.  Norwe;:en.  Huühind  i*tiln<dmn' ich :  Das  spüffstr' 
Leljpusaltor,  in  uelt^hrni  die  Menstruation  aiifinii t ,  zeij^t  die  Dureh- 
schuittsziiler  von  Laf)|dand .  iiäiidieh  das  49*4.  Jalir;  zunächst  koniujt 
Norwegen,  wo  das  Uurchsehnittsaltpr  der  MetHipansi*  in  das  4H"9,  Leln-ns- 
jalir  tlillt.  daran  reilit  sieh  Dentsehland.  wodurehselinittlieh  im  47.Jnbrr 
das  (teschleehtsh'lK'n  des  Weiln-s  erlischt,  dann  Eo^hmd  mit  der  nutt- 
lereii  Zitier  vun  4irl  dahren.  heraaeh  RuJ^laiid  mit  der  Zitier  von  44*»* 
lind  r>sterreieh  ijiil  jener  von  A'2'2  Lehensjaliren,  In  den  ;xroßen  Haupt- 
städten lietriigt  da>  mittlere  Alter  der  Menujianse  für  London  etwa 
45Vs  Jahre,  für  Paris  43i3:),  für  Wien  45  und  für  Herlin  47  Jahre. 
In  südlieiHMi  Landern  er]is(*ht  im  alltrenieiiien  die  Meiistruahiiti*i:keit 
friiln'i",  in  nrirdlieben  .später 

In  I-Iii^land  tritt  naeli  TUt  die  Menojmuse  am  häutigsten  im 
48.  und  50.  Lebensjahre  ein :  in  Frankreich  nach  CourUj  am  häutigsten 
im  .")0.  Jahre  ;  in  Norddeutsehland  naeh  Mmjcr  ^deirdifalls  im  Alter  von 
öO  Jaliren  ;  in  Osterreieb  na<di  Szuktts  am  lUtesten  im  42.  Lebensjabre. 

Bei  den  Persern  soll  naob  Chardin  die  Zessatiüü  der  Menses  be- 
reits im  '21.  Lebensjahre  erfolji:en,  bei  den  Javanerinnen  um  das 
SU.  Li'ltensjabr,  \nn  den  übri^^^en  Asiatinnen  zum  Hl),  bis  40.  Jahre,  Bei 
i::t  Weibern  der  tlindus  soll  nach  Webh  die  Menopause  vom  öO.  biN 
zum  80.  (?)  Lebensjahre  eingetreten  sein. 

Naeb  ni einen  eitjjeneii  Henbaebtuniicen  an  ;'>()(>  Frauen  verschie- 
deiHT  Xatiojialitiiten  trat  die  .^lenopause  ein : 


Im  Alter  bis  ^n  30  Jalwen  bei 

.  31.  JahjT  \m  . 

-  33.  . 

.  35.  . 

.  3*).  . 

.  37.  . 

.  38.  ,        .. 

.  39.  . 

.  40.  . 

.  4L  , 

.  42.  .        ... 

-  43. 

.  44.  . 


18  Frauen 


1  Frau 

S  Fl 

•auem 

.  U 

^ 

-  18 

. 

-  28 

„ 

.  24 

,_ 

-  2.> 

^ 

.28 

n 

m 

„ 

Die  Rasse.  623 

Im  45.  Jahre  bei 42  Frauen 

.46.  ^ 30  - 

%    47.  . 28  . 

.48.  . 36  . 

.    49.  . 41  . 

^    50.  ..  - 26  - 

.    51.  . 18  . 

.    52.  «  , 20  . 

.    53.  .  „ 16  . 

.    54.  ^ 1)  „ 

.    55.  - 4  . 

-  56. 4  « 

.    57.  , 5  , 

.    58.  -  - 2  ^ 

-  59.  -  - 1  Frau 

.    (50.  . 1  , 

Fassen  wir  diese  Ziffern  in  größeren  (irupixjn  zusammen,  so  ergibt 
sich,  daß  die  Menopause  eintrat: 

Im  Alter  vom  35.  bis  zum  40.  Lebensjahre  bei  48  Frauen 

,        r.        .     40.    .  -     45.           .             -  141       . 

,     45.    „  ,     50.           ^             „  177       . 

.     50.    -  „     55.           -             .  89       . 

Denmaeh  hörte  die  Menstruation  bei  etwa  einem  Zehntel  meiner 
Fälle  im  Alter  zwischen  H5  und  40  Jahren  auf,  bei  mehr  als  einem  Viertel 
der  Fälle  zwischen  40  und  45  Jahren,  bei  mehr  als  einem  Drittel  der 
Fälle  zwischen  45  und  50  Jahren  und  bei  etwa  einem  »Sechstel  der 
Fälle  zwischen  50  und  55  Jahren. 

Die  meisten  Frauen  hörten  im  Alter  zwischen  dem  44.  und 
49.  Lebensjahre  zu  menstruieren  auf.  Vor  dem  35.  Lebensjahre  hatten 
28  Frauen   und   nach   dem  55.  Jahre    17  Frauen   ihre  Menses  verloren. 

Der  Nationalität  nach  waren  in  der  tlbcnviegenden  Zahl  meiner 
500  Beobachtungsfölle  Frauen  aus  Deutschland,  Österreich-Lngarn, 
ihnen  zunächst  kamen  Polinnen,  Russinnen,  Frauen  aus  den  Südländern 
und  Schwedinnen.  Auffallend  war  mir  das  späte  Eintreten  der  Meno- 
pause bei  den  Frauen  slavischer  Nationalität  im  \'ergleiche  zu  den 
deutschen  Frauen. 

Wir  wollen  nun  einige  statistische  Daten  anderer  Beobachter 
folgen  lassen. 

Bnerre  de  Boismont  hat  die  Angaben  von  181  Frauen  gesammelt 
und  danach  ergab  sich,  daß  die  Zeit  der  Menopause  eintrat: 
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Die  Geschlechttie{H)che  der  Menopause. 


Im  Alter  von 


21  Jahren 

24  . 

2G  - 

27  - 

28  . 

29  - 

31  , 

32  . 

34  - 

35  . 
3()  , 

37  . 

38  . 

39  . 

40  „ 

41  - 

42  . 

43  - 

44  - 

45  . 
4G  . 

47  . 

48  . 

49  - 

50  , 

51  ., 

52  , 

53  - 

54  . 
55 

bCy  . 

57  , 

00  , 


bei 


Nach    Tilts  ße()l)achtungen    bei 
Menses  im  Alter  von: 


2  Fällen 
1  Falle 

1  . 
1  . 
1  . 
1     « 

3  Fällen 
2 

4  , 

6  , 

7  , 
4  , 
7      . 

1  Falle 
18  Fällen 
10      . 

7  , 
4      - 

13      . 

13      - 

9      - 

13      . 

8  , 

7  . 
12      , 

4      , 

8  , 
2 

5 
2 

2 
•> 

1  Falle 


)01  Frauen    verloren   diese  die 


30  Jahren 10  Frauen 

31  .     

32  -   

33  -   

34  >   

35  -   

3()  ,   

37  .   

38  -   

39  .   

40  .   

41  -   


1 

Frau 

4  Frauen 

1 

Frau 

2 

Frauen 

6 

„ 

2 

•» 

7 

., 

<) 

^ 

10 

r 

42 

1 

17 

"• 
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42  Jahren 26  Frauen 

43  ,   24  . 

44  ,   23  . 

45  „   49  . 

46  ^       31  , 

47  ,   42  . 

48  ,   37  ^ 

49  ,    32  , 

50  ,   49  , 

51   27   , 

52  .  16   , 

53  .  9   , 

54  ,  7   ., 

55  ^  6   ^ 

56  ,  4   , 

57  ,  2   , 

58  ,  4   , 

59  ,  1  Frau 

60  ,  1   , 

61  ,  2  Frauen 

Nach  diesen  Ziffern  waren  also  zur  Zeit  der  Zessation  der  Menses 

67  Frauen  im  Alter  von  36  bis  40  Jahren 

39       .  ,       .        ,     41    ,    45       . 

191       .  .       ,        .    46    ^    50       , 

61       ^  •)       1        ^     51    ^    55       ^ 

Szukits  hat  als  Resultat  seiner  Untersuchungen  betrefts  der  Meno- 
pause bei   265  Frauen  Österreich-I.^ngams   folgende  Ziffern   angegeben: 

30  Jahre  alt  waren     2  Frauen  beim  Eintritte  der  Menopause 

Oj£         ^  ^  r,  O  m  ^  ^  ^  ^ 

»>4      .^        ^        ^         a       ^  -  ^  .,  ^ 

35^,„4n  -  ^  ^ 

ob  ^  ^  ^  d  ^  m  m  ^  ^ 

«^J  .,.,„4n  !7  •%  n 

40     ,       ,       .       11       ,  ,  ,  ,  , 

*1  1  n  •»  •'^■^  n  •>  "^  rt  n 

42      ,        ,       .       26       „ 

■*«3         «•»:»"•?  •»  n  •<  "^ 

■***        T-?'»^"»  n  •»  1  •? 

45,        ^^20.,  ,  ,  , 

**  •  T>  1  rj  •*"  •»«:»••") 

4o  M  •)  n  1»^  •»-•»•»-, 

*iJ  «  r  n  AO  •«.;«<«                     , 

50  „  ^  r,  CK>  ^                   n                    •)                     1                      •) 
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Bei  diesen  Beobachtungen  Szukits'  stellte  sich  als  mittleres  Alter 
des  Eintretens  der  Menopause  42*20  Jahre  heraus.  Es  zeigte  sich  femer 
folgendes  Verhältnis :  Von  46  bis  50  Jahren  trat  die  Zessation  der  Menses 
ein  bei  99  Frauen,  also  beiläufig  bei  »/s  aUer  Fälle,  von  41  bis  45  Jahren 
bei  77  Frauen,  also  in  mehr  als  V??  von  51  bis  55  Jahren  bei  42  Frauen, 
also  beiläufig  in  Ve ,  von  36  bis  40  Jahren  bei  26  Frauen ,  also  un- 
gefähr in  Vio ,  von  30  bis  35  Jahren  bei  15  Frauen ,  also  beiläufig 
in  Vi  6 1  von  56  bis  60  Jahren  bei  6  Frauen ,  also  ungef^r  in  V40 
aller  Fälle. 

L.  Mayer  hat  bei  824  Frauen  gefunden,  daß  unter  ihnen  die  Menses 
verloren  hatten: 

Im  Alter  zwischen  36  und  40  Jahren  ....  74  Frauen 

.   .     .    41  .  45   ,    ....  751   . 

r       .           n    46  .  50   .    ....  389 

.   r            n         51  .  55   ^    ....  763   , 

Vor  dem  35.  und  nach  dem  55.  Lebensjahre  hatten  47  Frauen  die 
Menopause  erreicht. 

Derselbe  Autor  hat  femer  in  dieser  Beziehung  die  Bewohnerinnen 
Norddeutschlands  in  der  Zone  vom  56.  bis  53.  und  in  derjenigen  vom 
53.  bis  50.  Grade  nördlicher  Breite  verglichen  und  gefunden,  daß  von 
den  ersteren  23*257o,  von  den  letzteren  nur  12-93%  im  50.  Jahre  die 
Menstruation  verloren  haben,  daß  femer  das  mittlere  Lebensalter  für 
das  Aufhören  der  Menses  sich  bei  jenen  auf  4902,  bei  diesen  auf 
46-97  Jahre  beläuft. 

Nach  W,  Guys  Beobachtungen  bei  400  Frauen  trat  bei  diesen  die 
Menopause  ein: 

Im  Alter  von  27  Jahren Imal 

.      .         .     28       «        1  „ 

.      .        n     30      ,        1  ^ 

n  r  •<       öO  y,  2.^ 

r  •  «04  -  1« 

r  r  -       w  t<  3„ 

r  »»  •»       00  y,  X     m 

r  r  -        37  ,  5    , 

..     r         .     38      „        5  , 

r         r  .39  y.  .      .      .      .       • 7    . 

,  .  -.40  .  33  . 

r  .  .41  24  . 

.  .  .42  ,  24  . 

.  .  .43  r  23  . 

.  .  .44  .  24  . 

.  .  .45  ,  45  . 

.  .  .40  .  34  . 

.  .  .47  .  25  . 
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Im  Alter  von  48  Jahren 38mal 


49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 


25  . 
37  . 
14  „ 
13  . 

8  . 

2  . 

1  . 

2  . 
1  . 


Diese  Ziffern  ergaben  in  ftinQ  ährigen  Perioden  zusammengestellt 
folgende  Daten  fär  das  Aufhören  der  Menstruation.  Die  Menopause 
erfolgte 

bis  zum  35.  Lebensjahre  ....      9mal  oder  in   2*25%  der  Fälle 
vom  35.  bis  znm  40.  Lebensjahre    51  t,       „       n  12*757q     »• 

.     40.    -      r,    45.  „         140  „,       „  3400Vo     «      . 

.     45.    ,      „    50.  .  159  ..       „  39-757o     -      . 

^     50.  und  darüber 41  ^       ^       ,  10-257o     «      ^ 

Courty  gibt  folgende  Ziffern  betreffs  des  Eintrittes  der  Klimax^ 
und  zwar: 

Bei  100  russischen  Frauen  war 


das  40.  Lebensjahr  das  der  Menopause  bei 

r>  ^1'  •»  yt  m  r-  I» 

f.  4a.  «  f>  r  -  »• 

r  4ö.  *.  ,«  «.  f,  )• 

y  'vk.  f).  ff  ^  ,.  .f 

?•  45.  •  n  rt  ♦•  « 

r  46.  ^  r  •  r.  r> 

«•*••  r  mm  •»  rt 

r  4Ö.  j,  m  jt  T  *» 

W  4«''  »»  w  »»  »♦  •• 

y,  ÖU.  f»  n  ,.  t,  yt 

yt  Ol..  f,  j,  yf  M  n 

.  Do.  »  f,  ^  ^  • 


Bei  176  Französinnen  aus  Montpellier  war 

das  28.  Lebensjahr  das  der  Menopause  bei 

y  ^«''                *»  «          w                   r>                  *• 

y,  Oö.                n  ^         ^                   «                   n 

m  «J^«                »»  r         ?»                   1»                   « 

«.  OO.                  r  n           ^                     m                     r 

,<  »JO.                  r  m          m                     r                     « 

■  UÖ.                 n  «          «                    t»                    n 


6  Frauen 

4  . 

6  . 

8  , 

4  . 

8  . 

2  . 

10  . 

16  . 

8  . 

20  . 

2  . 

4  . 

2  . 


1  Frau 

1  . 

1  . 

2  Frauen 

5  . 

3  . 

2  . 

3  . 

6  „ 


40» 
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das  39.  Lebensjahr  das  der  Menopaase  bei 

^    40.  ,  ,  . 

-  41.  ., 

-»       "*"•  -i  rt  r»  «J                     11 

44 

-  4o.  .,  «1  •»  •» 
«    46.  .,  „  ., 

"■*•■  «1  T»«  •»                  n 

4^ 

^    51.  ^  .,  .  „           „ 

n      OO.  n  V,  ^  n                  n 

••         »'*•  fl  »  «7  ■■?                            ^ 

-i      O*^'  •»  »  «  •»                   n 

•1       ^^'  1  n  n  .?                     •) 

Bei  B91  Frauen  von  Norwegen  war 

das  31.  Lebensjahr  das  der  Menopaase  bei 

n       00.  .,  n  n  -i                    n 

-  36.  .,  ^  .,  .,  n 
r?      38.  .,  .»  fl  -                 T 

40 

.    41.  „ 

-  42.  ., 

n      43.  .,  -  -  -^                  j, 

44 

T»      40.  ri  «  T>  ■«                   1 

.    47.  , 

"      4o.  ^  n  n  -^                  m 

"      4y.  r,  n  r  n                   « 

-  OO.  .,  »  .?  .?  n 
•»  *^*'  n  1  •»  n  rt 
^  U«.  n  •>  n  1  .? 
•»      O"'  t  n  •»  1                 T» 

•7          Ö4.  .,  ?7  M  «                              T) 

•»       Oö«  fi  n  "  r»                   •? 

r?       <^^.  .,  n  ••  .7                    r» 

■?      «^•'  n  »?  -  'i                   r» 

-  58.  n  n  r. 
n       Öy.  n  r?  •«  .1                   n 

Krieger  entnimmt   aus  Beobachtungen  mehrerer  Autoren,   welche 

das    Material    von  2291    Frauen    betreffen,     folgende     Durchschnitts- 
zahlen : 


4 

Frauen 

10 

T 

4 

n 

11 

., 

6 

•» 

12 

l 

25 

•) 

7 

.? 

11 

1 

9 

T» 

10 

n 

20 

•» 

6 

^ 

11 

•n 

3 

-n 

1 

Frau 

1 

1 

1 

•^ 

1 

Frau 

1 

n 

1 

^ 

1 

1 

1 

•» 

9  Frauen 

3 

rt 

6 

n 

5 

•» 

9 

„ 

8 

1 

22 

•1 

27 

1 

47 

•) 

68 

1 

74 

•5 

32 

.» 

38 

•» 

22 

n 

5 

•» 

5 

^ 

1 

Frau 

1 

.  w 

3  Frauen 

1 

Frau 
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Die  Menstruation  verloren  im  Alter 

vom  36.  bis  40.  I^ebensjahre 272  Frauen  oder  11 '87% 


,41.-45.  -  

-     46.    .    50.  ,  

„     51.    „    55.  „  

vor  dem  35.   und  nach  dem  55.  Lebensjahre 

Wir  geben  nun  eine 


595 
940 
334 
150 


25-977o 

4103«o 

14-58»o 

6-54«o 


Vergleichende  Tabelle  über  die  Zeit  des  Eintrittes  der  Meno- 
pause bei  verschiedenen  Nationalitäten: 


Dentach- 

Öster- 
reich- 
Ungarn 

Frank- 
reich 
(Pari» 

England 

Roflland 

Däne- 

Nor- 

Lapp- 

Und 

(London) 

mark 

wegen 

land 

Zahl  der  Fälle 

1 

824 

256 

178 

500 

100 

312 

391 

34 

Durchschnitts- 

alter zur  Zeit 

d.  Menopause 

470 

42-2 

440 

461 

45-9 

44-8 

48-9 

49-4 

Beobachter     . 

Mayer 

S:ukUa 

Brierre 

de 
Bofsmont 

Tut 

Lieven 

Hannorer 

Faye  U7%d 
Vogt 

Vogt 

2.  Der  Zeitpunkt  des  Eintrittes  der  Menarche. 

Bis  vor  kurzem  war  die  Annahme  allgemein,  daß  je  früher  die 
Menses  auftreten,  um  so  früher  auch  die  Menopause  eintrete,  und  daß 
je  später  die  Menstruation  beginne,  desto  später  sie  auch  aufhöre. 
Virey  hat  diese  Anschauung  in  dem  Ausspruche  vertreten:  IMus  pu- 
bescentes,  prius  senescunt.  Indes  hat  diese  Festsetzung  nur  in  Bezug  auf 
klimatische  Einflüsse  Berechtigung.  Kaltes  Klima  verursacht  späteres 
Eintreten  und  späteres  Aufhören  der  Menstruation,  während  in  heißen 
Klimaten  das  entgegengesetzte  Verhalten  Geltung  hat.  Vergleicht  man 
jedoch  die  unter  derselben  geographischen  Breite  und  unter  demselben 
Klima  lebenden  Frauen  in  Bezug  auf  das  Eintreten  der  Menopause  mit- 
einander, so  findet  man,  daß  der  oben  zitierte  Satz  durchaus  nicht  all- 
gemein gültig  ist,  sondern  daß  sich  große  individuelle  Verschiedenheiten 
bekunden. 

Im  allgemeinen  kann  ich  sagen,  daß  j(i  früher  bei  einem 
Weibe  die  Menarche,  der  Ersteintritt  der  Menstruation  erfolgt,  ab- 
norm frühzeitige  Menarche  ausgenommen,  um  so  später  die  Meno- 
pause eintritt. 

l'm  den  Einfluß  des  Eintrittes  der  Menarche  auf  das  Erlöschen 
der  Monstrualtätigkeit  zu  ermessen,  stellte  ich  aus  meinen  Tabellen 
50  Fälle  von  Frauen  zusammen,  die  ihre  ersten  Menses  im  Alter  von 
13 — 16  Jahren,  demnach  frühzeitig  erhielten,  und  50  Fälle  von  Frauen, 
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die   ernt  zwischen    dem   17.  und  20.  Jahre,  demnach   spät   menstruiert 
waren.   Es  stellte  sich  folgendes  Resultat  heraus. 

Bei  den  r>0  frühzeiti«:  menstruierten  Frauen  trat  die  Menopause  ein: 

Im  Alter  zwischen  35  und  40  Jahren  bei     ö  Frauen 
,        ,  ,        40     .     45       ,         ,      12      . 

45     „    50      ^        ,      25      . 
n       >,  .50.     55       „^8-, 

Hingegen  war  l)ei  den  spät  uienstniierten  50  Frauen  die  Meno- 
pause eingetreten: 

hn  Alter  zwischen  35  and  40  Jahren  bei     9  Fraut'D 
.        ,  n        40     ,     45       ^        ,28      , 

,       ,  .        45     .     50       .        ,      10     , 

50     .,     55       -        ,       3      , 

Während  demnach  von  den  spät  Menstnticrtcn  nur  lü  in  einem 
spateren  Alter  als  zu  45  Jahren  die  Periode  vedoren.  stellte  sich  dieses 
Verhältnis  bei  den  frllh  Menstruierten  fast  dreimal  so  groU  heraus  (l>ei 
33  Frauen). 

Flingegen  war  in  jenen  Fällen,  in  denen  die  Menarche  alinorni 
früh,  vor  dem  13.  Lebensjahre,  eintrat,  die  Menopause  auffallend  früh 
zustanile  gekommen.  Und  dassellie  P>gehnis  stellte  sich  hei  Frauen 
heraus,  deren  erste  Menses  nach  dem  20.  Lebensjahre  auftraten.  Un- 
gewühniich  frlihe  wie  ungewöhnlich  späte  Menarche  wirken 
demnach  beschleunigend  auf  den  Eintritt  der  Menopause. 

Von  dieser  Regel  gibt  es  auch  Ausnahmen  und  man  findet  nicht 
selten  Frauen  mit  so  entwickelter  Energie  des  Geschlechtslebens,  daß 
die  Menarche  ungewöknlieh  frühzeitig  auftritt  und  die  Menopause  -doch 
erst  spät  zustande  kommt. 

So  hat  Eacihorski  unter  100  Frauen  in  der  SalpetriiTC  29  ge- 
funden^ welche,  seltene  Fälle,  iin  Alter  von  12  Jahren  bereits  menstruiert 
waren  und  demioch  eine  sehr  sjjäte  Menopause  aiit\viesen.  Es  waren 
3  von  diesen  Frauen  noch  menstruiert  mit  57  Jahren .  1  Frau  mit 
56  Jahren,  1  mit  53  Jahren,  2  mit  52  Jahren,  2  mit  ;)0  Jahren,  3  mit 
48  Jahren,   3   mit   45  Jahren    und    13   im  Alter   unter  diesen    Jahren. 

Brierre  de  Boismont  erzählt  \on  einer  Frau ,  die  zum  erstenmal 
im  12.  Lebensjahre  menstruierte,  sich  verheiratete,  mehrere  Kinder 
hatte  und  ihre  Menses  ohne  jede  Störung  bis  zum  B(».  Lebensjahre  beliielt, 

Mayer  und  Tili  halben  in  besonderen  Tabellen  ihrer  Beobachtungs- 
fdlle  das  Eintrittsjahr  der  ersten  Menstruation  mit  dem  Jahre  der 
Menopause  zusanimcngestcllt . 

Maijer  hat  seine  Fälle  in  4  Kategorien  geteilt ,  je  nachdem  die 
CJTßten   Menses  im   11.  bis  13.  Lebensjahre,    im    14.  bis  15.  Jahre,   im 
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16.  bis  17.  Jahre  und  im  18.  bis  31.  Jahre  eingetreten  sind  und  er  hat 
gefunden,  daß  sich  die  höchsten  Prozentsätze  ergaben: 

Menarche  im  14.  and  15.  Jahre,  Menopaase  im  50.  Jahre  mit  16*5% 

^  16.  Jahre,  .,            .,  50.     .,        .,  15'2 ., 

.  11.      ,  .           ,  50.     «        ,  130. 

n  18.      n  .           ,  47.     .        ,  11-7  „ 

Es  ergibt  sich  hieraus,  daß  bei  dem  ungewöhnlich  frühen  Ein- 
treten der  ersten  Menstruation  wie  bei  der  sehr  späten  Menarche  das 
Erlöschen  der  Menstrualtätigkeit  auffallend  frühzeitig  erfolgt. 

Tut  gelangt,  allerdings  auf  Grundlage  einer  geringeren  Zahl  von 
Fällen,  zu  anderem  Resultate,  nämlich,  daß  die  Menopause  bei  jenen  Frauen 
am  spätesten  eintritt,  bei  denen  die  Pubertät  spät  zustande  kam.  Er  hat 
33  Frauen,  deren  erste  Menstruation  zwischen  dem  8.  und  11.  Jahre  er- 
schienen war,  mit  37  anderen  Frauen  verglichen,  die  ihre  erste  Menses 
zwischen  dem  18.  und  22.  Jahre  bekamen,  in  Beziehung  auf  die  Zeit  ihrer 
letzten  Menstruation.  Er  ermittelte  hierbei  das  Durchschnittsalter  ftlr  die 
Menopause  bei  den  früh  Menstruierten  mit  44*6  Jahren,  bei  den  spät  Men- 
struierten mit  46*8  Jahren,  während  sich  nach  seinen  Beobachtungen  im 
allgemeinen  das  mittlere  Alter  fttr  die  Menopause  auf  45*83  Jahre  stellt. 

Die  von  Tut  gegebene  Tabelle  ist  folgende: 


Fälle  früher 

Fftlle  später 

Alter  rar  Zeit 

MenstruAtion 

Menstraation 

der  Menopause 

TOttl 

Tom 

8.  bin  I.Jahre 

18.  bis  22.  Jahre 

30  Jahre 

...                     2 

1 

31 

!?                

...                     1 

— 

34 

•»                

...                     1 

— 

35 

n          

...                     1 

1 

37 

n           

...                  — 

— 

38 

n           

...                     1 

1 

39 

TJ                .        .        .        .        . 

...                2 

3 

40 

n          

...                2 

1 

41 

n           

...                1 

1 

42 

»           

...                2 

2 

44 

«?           

...                2 

3 

45 

«           

...                3 

7 

46 

y*           

...                1 

2 

47 

»1           

...                2 

3 

48 

^           

...                1 

3 

49 

n           

...                3 

4 

50 

"^           

...                4 

— 

51 

»           

...                1 

2 

52 

n           .      .      .      .      . 

...                1 

— 

55 

.,           

...                1 

1 

58 

1           

...                1 

2 

33  FäUe  37  FäUe 
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Die  von  }i\  Guy  gegebenen  Beobachtungsziflfern  bestätigen  den 
von  mir  aufgestellten  Satz,  daß  je  zeitiger  die  Menstruation  beginnt, 
die  extremen  Fälle  ausgenommen,  sie  auch  um  so  später  aufhört.  In 
seinen  250  Fällen  begann  die  Menstruation 

5nial  im  8.  bis  10.  Lebensjahre  und  hörte  auf  durchschnittlich  mit  4569  Jahren 

70  .      -  11.  -    13.  .  ...  ,  .    45-65       . 

110.      -  14.  .    16.  „  .        .        ,  ^  .    45-85       . 

56  .      .  17.  .    19.  -  „        ,        ,  ,  .    46-35      . 

9-      r  20.  Lebensjahre  u.  später  ^        -        »,  n  .    4145       . 

Kach  Cohnstdns  auf  400  Beobachtungsfklle  sich  stützende  Daten 
trat  die  Menopause  bei  früh  Menstruierten  um  3  Jahre  später  ein  als 
bei  spät  Menstruierten.  Ebenso  gibt  Puech  an,  daß  die  Menstruation 
bei  Frauen,  die  frühzeitig  ihre  Regeln  bekommen,  länger  dauert  als 
bei  spät  Menstruierten.  Scamoni  gibt  an,  daß  Frauen,  bei  denen  die 
Menstruation  in  sehr  früher  Jugend,  im  10.  oder  11.  Lebensjahre  auf- 
tritt, gewohnlich  auch  früher  als  andere  in  das  klimakterische  Alter 
gelangen,  so  daß  die  Menopause  bei  jenen  Frauen  schon  in  das  40. 
bis  42.  Lebensjahr  föllt. 

Die  Kongruenz  der  pathologischen  Zufälle,  welche  in  der 
Menarche  zur  Zeit  der  Pubertätsentwicklung  und  dann  wieder  in  der 
Periode  der  Menopause  beim  Zessieren  der  Menses  auftreten,  ist  zuweilen 
eine  überraschende,  so  daß  die  krankhaften  Symptome,  welche  dem 
Ersterscheinen  der  Menstruation  vorausgingen,  auch  wieder  als  Vor- 
läufer der  Menopause  zur  Beobachtung  gelangen.  Es  gilt  dies  von  ge- 
wissen Hautexanthemen ,  dyspeptischen  Erscheinungen ,  Nasenbluten. 
ner\'<*»sen  Störungen,  hysterischen  und  epileptischen  Anfällen,  vasomoto- 
rischen Symptomen,  Kongestionen,  Herzbeschwerden,  Albuminurien. a.m. 
So  hat  bereits  Alibert  betont,  daß  einzelne  Hauterkrankungen  nur  zwei- 
mal im  Leben  auftreten,  einmal  vor  dem  Anfange,  das  andrenml  vor  dem 
Ende  der  Menstruationstätigkeit.  Brierre  de  Boismont  ermähnt  des  Auf- 
tretens von  Hysterie  und  Epilepsie  vor  jenen  beiden  wichtigen  Lebens- 
perioden des  Weibes,  während  in  der  Zwischenzeit  die  Frauen  von  diesem 
Leiden  frei  waren.  H.  Marsh  teilt  seine  Beobachtung  mit,  daß  Frauen, 
die  vor  der  Pubertätsentmcklung  wiederholt  an  Nasenbluten  gelitten 
haben,  denselben  Zufall  als  ein  vorherrschendes  Symptom  zur  Zeit  der 
Zessation  bemerkt  haben.  Tili  hat  in  mehreren  Fällen  den  reichlichen 
Ausbruch  von  Furunkeln  mit  nachfolgender  Diarrhöe  und  noch  häutiger 
eigentümliche  Seh  Windelanfälle  in  hohem  Grade  vor  jeden  beiden  kritischen 
Zeitpunkten  des  weiblichen  Geschlechtslebens  auftreten  gesehen,  während 
in  der  Zwischenzeit  weder  !)ei  den  Menstruationen  noch  im  Wochenbett 
oder  bei  der  Laktation  ähnliche  Erscheinungen  zur  Beobachtung  kamen. 
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3.  Die  sexuelle  Betätigung  der  Frau. 

Einen  wesentlichen  Einfluß  auf  den  früheren  oder  späteren  Ein- 
tritt der  Menopause  übt  die  geringere  oder  größere  sexuelle  Betä- 
tigung der  Frau  im  Zeitalter  der  Menarche.  Ich  habe  als  Ergebnis 
meiner  diesbezüglichen  Beobachtungen  gefunden,  daß  bei  Frauen,  die 
sonst  gesund  und  kräftig  gebaut  sind,  deren  Menstruation  stets  regel- 
mäßig und  hinlänglich  reichlich  war,  deren  Sexualorgane  in  genügender 
Übung  gehalten  wurden,  ausreichende  Kohabitation  stattfand,  die  mehrere 
Kinder  geboren  und  diese  selbst  gestillt  haben,  im  allgemeinen  die 
Zessation  der  Menses  viel  später  eintritt,  als  bei  weiblichen  Per- 
sonen, bei  denen  die  entgegengesetzten  Verhältnisse  vorherrschen.  Je 
regelmäßiger  die  Menstruation  stets  gewesen,  je  normaler  die  Geburten 
verlaufen  sind,  um  so  später  tritt  die  Menopause  ein. 

Besonders  auffällig  ist  der  Einfluß  der  Zahl  der  Geburten  auf 
den  Zeitpunkt  des  Eintrittes  der  Menopause.  Bei  Frauen,  die  zahlreiche 
Kinder  geboren  haben,  dauert  regelmäßig  die  Zeit  der  menstruellen  Funktion 
in  viel  spätere  Jahre  als  bei  sterilen  Frauen  oder  solchen,  die  nur  1  bis 
2  Kinder  geboren  haben.  Das  Selbststillen  der  Kinder  hat  auch  einen 
die  Zessation  der  Menses  auf  späteres  Alter  hinausschiebenden  Einfluß. 
»Späte  Entbindungen  scheinen  gleichfalls  das  Aufhören  der  Menses  zu 
verzögern,  während  Aborte  einen  beschleunigenden  Einfluß  auf  die  Meno- 
pause haben.  Rasch  aufeinander  folgende  Entbindungen  begünstigen  das 
frühere  Aufhr)ren  der  Menstrualtätigkeit.  Dasselbe  gilt  von  allzufrüh  ge- 
pflogenem sexuellen  Umgänge.  Der  späteste  Eintritt  der  Menopause 
findet  sich  bei  Frauen,  welche  frühzeitig  mentruiert  werden,  sich  verhei- 
raten ,  mehr  als  3  Kinder  gebären ,  die  Kinder  selbst  nähren  und  im 
Alter  von  38  bis  42  Jahren  rechtzeitig  niederkommen. 

l^nter  meinen  Beobachtungsfällen,  bei  denen  die  Menopause  am 
spätesten  eingetreten  \var  und  bei  denen  sich  die  längste  Dauer  der 
Menstrualtätigkeit  zeigte,  mvies  sich  in  Bezug  auf  Einfluß  der  Geburten 
folgendes  Verhältnis: 

Von  den  48  Frauen ,  deren  Menopause  im  Alter  von  35  bis  zu 
40  Jahren  eintrat,  waren  16  unverheiratet,  6  verheiratet  und  kinder- 
los, 18  verheiratet  und  hatten  1  bis  2  Kinder,  8  verheiratet  und  hatten 
mehr  als  2  Kinder. 

Von  den  141  Frauen,  deren  Menopause  zwischen  dem  4().  und 
45.  Jahre  eintrat,  waren  3  unverheiratet,  4  verheiratet,  kinderlos.  4(5  ver- 
heiratet und  hatten  1  bis  2  Kinder,  88  verheiratet  und  hatten  mehr  als 
2  Kinder. 


nu 


Dk 


•  der 


Toter  den  1 77  Krauen,  deren  Mensej*  zwiRchen  dem  45,  und  äi).  Jahre 
I,  war  1  unverheiratet,  waren  2  verheiratet,  kinderlos,  32  ver- 
heiratet und  hatten  1  Ins  2  Kinder.  14!^  verheiratet  und  hatten  mehr  aJ&i 
'2  Kindpr, 

I  riler  den  »9  Frauen,  dif*  zwischen  dem  50.  und  55.  Lehen^jafafe 
ihre  Menden  verloren,  war  keine  unverheiratet,  kinderlos*  19  verheiratet 
und  hatten  1  bis  2  Kinder,  70  verheiratet  und  hatten  mehr  als  2  Kinder. 

Ijiter  den  17  Frauen,  die  später  als  im  5.').  Jahre  ihre  Mentruation 
verloren,  waren  nur  '2.  die  weni^r  als  2  Kinder  hatten .  dape^^en  10, 
die  6-  8mal  gehören  hatten . 

Bactbornki  hat  nchon  bei  seinen  dieHf>e7.U^lichen  l'ntersuehungen 
zwei  Kategorien  der  Fälle  aufgestellt.  Zu  der  einen  gehiirten  die  Frauen, 
welche  nicht  mehr  «1k  4,  als  Mitttizahl  2  bis  :>  Kintler  hatten,  zu  der 
anderr'n  jene,  welche  in  der  Mittelzahl  8-6  Kinder  orelKjren  haben. 
Hei  eb*r  t'r?<ten  Kaifejrone  resultierte  als  Zeit  der  klimakterischen 
ICfMKdie  dan  47.  Lebensjahr ,  bei  der  letzteren  Kategorie  das  49.  Jahr, 
Nach  Cfihmtp'm  erreiclien  von  verheirateten  Frauen  15'ö^'o  <^i"© 
Menstnnitionsdaner  v(jn  1^9  bis  ;i4  Jahren,  von  unverheirateten  nur  90/0 ; 
Mehrp'hilrcnde  zeif^en  i\w  hik'hsten  rrozentsätze.  Durehschnittlicli 
zeip'H  Frauen,  die  mehr  als  rH  Kinder  geboren  halien ,  die  hik'hsten 
Prozentsillzi'  der  Dauer  der  Menstrualtätigkeit  von  :.'t>  bis  H2  Jahren. 
Kinen  wemjitiicheii  Fintluß  bat  auch  die  Laktation.  Hei  40  Frauen, 
welche  ni(dit  Mhsi  tfestillt  halien,  betrtig  die  mittlere  Dauer  der  Men- 
striialfunktioii  4  Jrdin*  uutrr  dem  gefundenen  Mittet  von  21  Jahren. 

4.  Die  äußeren,  sozialen  Lebensverhältnisse. 

Nicht  <jhiie  Kintiuli  auf  den  Zeitpunkt  <leK  Fintrittes  der  Menopause 
sind  die  Jluüercn  Kxistenzbcdingungen .  unter  denen  die  Frauen 
leheii.  Wir  küinien  \\\\  allgcnieinen  sagen,  daü  die  Menstruation  bei  der 
arbeitendrn  Klasse  der  Bevülkerung,  welche  zu  großen  ki'»rperliehen 
Stra|mzen,  sorgenvtdiem  Frwerbe  genötigt  ist,  eher  zessiert .  als  bei 
Frauen  der  besser  lebenden  und  leic^hter  genießenden  (iesellsehafts- 
Hchiehlen.  Das  klimakterische  Alter  tritt  bei  Frauen  der  niederen  Stände 
(VitluT  ein,  als  hei  den  sozial  hiiher  gestellten.  Indes  ist  die  Differenz 
kein**  sehr  bedeutende. 

l>as  mittlere  Lebensalter  fllfr  die  ^lenopause  bei  den  Frauen  der 
hiihercn  Stände  berechnet  Mutfcr  auf  47" LV  Jahre,  bei  denen  der  niederen 
Stfinde  auf  4tV97  Jahre,  so  dnlÄ  hier  ein  rntersehied  von  dnrchschnittlieh 
I  >bniat  und  *JS  1'age  besfehert  vvUrde.  Sft  klein  diese  zeitliche  Ditl'erenz 
erscheint,  so  viToielirt  sich  doch  in  Verbindung  mit  dem  rmstande.  daß 
der  Kintritt  der  ersten  Menstruation  liei  den  höheren  Ständen  um  et%va 
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rSl  Jahre  früher  erfolgt  als  bei  ärmeren  Frauen ,  die  Dauer  der  Ge- 
schlechtstätigkeit im  ganzen  um  nahezu  anderthalb  Jahre  zu  Gunsten 
der  ersteren. 

Bei  Berücksichtigung  der  Lebensstände  fand  Mayer  die  Menopause 
eintreten : 

Unter  283  Fraoen        Unter  642  Fraaen 
höherer  St&nd«  niederer  St&nde 

Im  45.  Lebensjahre bei     4-967o  ^^^  h'^^^U 

.46.          .          ,      816«;  ,  6-647o 

.47.          ,              ..-..-:.  ,      7-09o/o  .  9-41Vo 

.48.          ,           .,      5-67«/o  -  lO-ölVo 

,49.          „           ,     10-63»/o  •»  8-30«/o 

n    50.          „           ,     t8-087o  .  ll-07»/o 

5.  Allgemeine  konstitutionelle  und  pathologische  Verhältnisse. 

Einen  wesentlichen  Einfluß  bezüglich  des  früheren  oder  späteren 
Eintretens  der  Menopause  üben  die  individuelle  und  hereditäre  Veranlagung 
der  Frau,  ihr  Temperament,  die  konstitutionellen  Verhältnisse  und  etwaige 
Erkrankungen.  Schwächlich  veranlagte,  zarte  Frauen,  bei  denen  die  Menses 
stets  spärlich  und  blaß  waren,  die  Menstruation  unregelmäßig  und  in  größeren 
Pausen  erfolgte,  der  ganze  Körper  grazil  gebaut  ist,  erreichen  früher  die 
Menopause  als  Frauen  mit  robustem  Körperbaue,  stark  entwickelter  Mus- 
kulatur, stets  regelmäßiger  und  reichlicher  Menses,  kräftig  entwickelten 
Brüsten.  Frauen,  welche  große  Neigung  zu  Fettleibigkeit  haben, 
verlieren  ihre  Menstruation  früher  als  magere  Individuen,  Blondinen  eher 
als  Brünette,  weibliche  Personen  phlegmatischen  Temperamentes  zeit- 
licher als  solche  mit  sanguinischem,  feurigem  Temperamente. 

Im  allgemeinen  kann  man  auch  sagen,  daß  alle  Momente,  welche  auf 
den  Organismus  der  Frau  schwächend  einwirken:  harte  Arbeit,  heftige 
Sorge,  mühseliger  Beruf,  sehr  starke  Menstrualblutungen ,  rasch  auf- 
einanderfolgende Entbindungen,  Abortus,  sowie  eine  Reihe  später  noch 
zu  erörternder  pathologischer  Allgemeinzustände  wie  lokaler  Sexualer- 
krankungen das  Eintreten  der  Menopause  beschleunigen. 

Fritsch  betont,  daß  die  Menstruation  um  so  länger  dauert,  je  besser 
die  allgemeinen  Ernähmngsverhältnisse  sind.  Aus  seinen  im  Osten 
Deutschlands  gemachten  Notizen  rechnet  er  als  Mittel  fttr  das  Aufhören 
der  Menstruation  das  48.  bis  50.  Jahr  heraus,  während  im  Westen  die 
Menstruation  bis  zum  50.  und  53.  Lebensjahr  dauert.  Fälle,  bei  denen  noch 
im  54.,  ja  56.  Jahre  die  Menstruation  eine  sehr  regelmäßige  war,  ge- 
hörten stets  der  wohlsituierten  Bevölkenwjgsklasse  an.  Ferner  komme 
auch  in  Betracht,  ob  der  Uterus  gesund  ist  oder  nicht.  Frauen,  die 
einen  auffallend  großen  Uterus  haben,   die  stets  sehr  stark  menstruiert 
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gewesen ,  mit  Retroflexionen ,  Portiohypertrophien ,  chronischer  Endo- 
cervicitis  und  Endometritis,  mit  kleinen,  sonst  Beschwerden  nicht  ma- 
chenden Myomen  behalten  oft  die  Menstruation  weit  über  die  normale 
Dauer. 

Die  gewöhnliche  Dauer  der  klimakterischen  Erscheinungen 
vor  dem  vollständigen  Zessicren  der  Menses  läßt  sich  im  allgemeinen 
mit  durchsjchnittlich  2  Jahren  angeben. 

Aus  Tilts  statistischen  Angaben  ergibt  sich  als  mittlere  Dauer 
dieser  Zeit  1  Jahr  11  Monate,  femer,  daß  bei  der  größeren  Hälfte  dieser 
Zahl ,  nämlich  bei  142  Frauen ,  die  Dauer  der  klimakterischen  Zufölle 
1  Jahr  und  weniger  betrug.  Es  dauerte  die  Wechselzeit: 

6  Monate  bei 1207  7^  seiner  Fälle 

1  Jahr 22-64   . 

2  Jahre 1862  „ 

3  „ 9-43  .       . 

In  einzelnen  Fällen  betrug  die  Dauer  dieser  Wechselzeit  nur  1  oder 
mehrere  Monate,  in  seltenen  Fällen  wiederum  sehr  lange,  4,  6,  8  Jahre, 
ja  sogar  bis  zu  18  Jahren. 

Die  klimakterischen  Zufälle  erstreckten  sich: 

In  2  Fällen  auf 1  Monat 

«  3  -         - 2  Monate 

.  9  .  -  3       - 

.  4  .         .  4       . 

-  5  .         .  5       . 

.32  .  \.  6       . 

.  4  .  -  7       - 

-  11  -  .      8  - 

.     3  .  .      9  - 

..     9  .  .      10  - 

-  60  ,  .       * 12  . 

„15  .  - 18  r 

.52  .  -      2  Jahre 

-  25  .  .      3  . 

-  9  .  .      4  - 

.  4  .  -      .    .    .' 5  . 

-  6  .  ,      6  - 

.  5  .  .      7  . 

-  3  „  .      8  - 

«  1  Falle  .  9  - 

-  1  .  .      12  . 

.  1  .  .      14  . 

-  1  .  .      . 18  . 

BHerrc  de  Boismont  hat  über  die  Dauer  der  klimakterischen 
Erscheinungen  ])ei  141  Frauen  Untersuchungen  angestellt.  Von  diesen 
Frauen  waren  80,  bei  denen   die  Menopause  allmählich  zustande  kam, 
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und  bei  diesen   Individuen  gestaltete  sich  die  Dauer  der  Wechselzeit 
folgendermaßen : 

Bei     1  Individuum 6  Tage,  6  Nächte 

9  Individuen .8     ., 

^      1  Individuum 15     ^ 

„      5  Individuen 2  bis  3  Monate 

^2  r,  4  Monate 

„      1  Individuum 4  bis  5  Monate    . 

r         1  «  5„6  „ 

^      7  Individuen 6  Monate 

n        2  „  7         , 

«2         ,  8       , 

1  Individuum 9       ^ 

,    17  Individuen      1  Jahr 

„      1  Individuum 1  Jahr,  4  Monate 

2  Individuen 1      „      6 

„       1  Individuum 1      ^      7       „ 

,    10  Individuen 2  Jahre 

1  Individuum 2  Jahre,  6  Monate 

,      1  „  2  bis  3  Jahre 

^      7  Individuen 3  Jahre 

1  Individuum 4      „ 

^      1  n  5      ^ 

2  Individuen      8     ^ 

.4         „  10     . 

6.  Frühzeitige,  verspätete,  plötzlich  eintretende  Menopause. 

Während  im  allgemeinen  das  Aufhören  der  Menses  im  Alter 
zwischen  dem  40.  und  50.  Lebensjahre  erfolgt,  kommen  auch  Fälle  vor, 
in  denen  bereits  in  einer  ganz  aufföUig  frühen  Lebensperiode  die  Meno- 
pause eintritt  oder  wo  gegensätzlich  ein  abnonn  spätes  Zessieren  der 
Menstmalblutung  beobachtet  wird. 

Das  frühzeitige  Versiegen  der  Menstrualtätigkeit  im  dritten 
oder  vierten  Lebensdezennium,  selten  noch  früher,  ist  teils  in  Störungen 
des  Stoflwechsels,  der  Blutbildung  begründet,  teils  durch  Erkrankungen 
des  weiblichen  Genitale  verursacht,  zuweilen  aber  auch  durch  hereditäre, 
konstitutionelle  Eigentümlichkeit  bedingt  oder  in  plötzlicher  Weise  durch 
Insulte  herbeigeführt,  welche  eine  gewaltsame  Erschütterung  des  Nerven- 
systems verursachen. 

Unter  den  Stoffwechselveränderungen,  welche  eine  frühzeitige 
Menopause  her\ orbringen ,  ist  übermäßige  Fettbildung,  Lipomatosis 
universalis,  in  erster  Linie  zu  nennen.  Ihr  zunächst  kommt  die 
chlorotisch-anämische  Blutbeschaffenheit,  die  perniziöse  Anämie, 
die  lienale  Leukämie,  dann  von  Allgemeinerkrankungen  Typhus,  Cholera, 
Malariaerkrankungen,  Scarlatina,  akuter  Gelcnksrheumatisnms,  weiters 
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Longf^fi j>hthi)4^ ,  Dinbeten  niellita!».  Morbiu^  Basedoidi^  die 
Krankheit,  Jas  Myxfkleiii.  Hjerl>ei  erfolg  teils  auf  infelLtioseni  Weg«^. 
teil«  ditrcll  den  at^emein  kachektiseben  Zustand  Atrophie  der  Orarien 
iDtt  Zagnmd^^hefi  der  Follikel  und  atmphiHchem  Froze^^  in  dem  Lteiw. 
0>ennäüij^e  Fettentwicklitnjg:  fibt  einen  hemmenden  Einflafi  aif 
dif  OvalatioiiMtätij^keit.  «f Icher  sich  auch  durch  friihzeitiirej*  Eintrete« 
der  Menopause  bei  hochjs^adig  fettleibi^n  Frauen  bekundet.  Unter 
215  Füllen  vcjn  sehr  bedeatender  Fettleibigkeit  bei  Frauen  fand  ich 
49nittl  uuffallend  frühe»  Auftreten  der  Klimax,  l'nd  zwar  trat  in  dienten 
l'^äUen  die  Menopause  ein; 


Bei     1  Fraa       in»  Alter  Vnn 

17  Jahren 

»    14  Prau<fo    .       ,        - 

äO  bb  25  J^hrtm 

,    11       - 

25    .    31 1 

,      9       _          .       .         . 

3«»    .     35       _ 

.    14       .         .       ,         . 

:v*    .    40      . 

Der  lokale  Sexualbetiind  er>rab  in  dienen  Fällen  keine  wesentlichen 
Erkrankungen. 

Von  den  Erkrankungen  des  Genitale,  welche  vonteitige  Klimax 
herbeifllhron,  sitid  besonders  die  puerperalen  infektiösen  Prozesse 
und  afidfn»  Entzfindun*rszust«inde  df*r  So.\ua!or^ane  mit  ihren  Folge- 
?ji-^tHndi'n  zu  erwähnen :  MetritiK  chroiiiea .  pprinietrische  und  para- 
nietrane  Extsudate,  Oophoritis  chronica,  Atruplii*'  des  Tterus  und  der 
Ovarien. 

Nafli  infektiiisen  l'uerpt*ral|>rozesseii  koninit  es  zuweilen  zu  weit- 
greitendem  Z<Tf;dle  der  l'terysumskulatur,  Zerfall  der  Mukosa  und 
dauenidi*r  irreparalder  Atrophie-  des  Uterus,  V'ereitenin^  und  Ver- 
riduiit:  dor  (harifii.  \v«'Ic1h*(i  Zustiinden  ein  Ivrlnsehen  der  Menstrual- 
fuiiktioii  l'olj^t.  Ein  Abnlirhes  kann  diin'h  anhaltenden,  länjrere  Zeit 
dauernden  Drut'k  zustande  kommen,  welchen  ein  großes  post  puerperiuni 
oder  auch  olme  diesen  Anlaö  sich  entwickelndes  lieekE'ncxsudat  auf 
Uterus  und  i  »varien  übt.  Die  chronische  atrophierende  l'aranietritis 
(Fmmd)  kann  dadurcli  eine  nicht  mehr  zu  behebende  Atmphie  des 
UterUK  veranlaBsen,  dalS  die  lÜutzirkulation  in  den  Itreiten  Mutterbän- 
dern behindert  und  die  Enmhrunfr  des  (JebHrorganes  beeintrlichtijirt 
wird.  Nie  ;ronorrbotsehe  Entzündung  kann  («leiches  bewerkstell!«:en, 
wenn  es  into]|!re  derselben  xur  Abla«;erung  intraniuraler  Entztindunj^S- 
(»nnbikte  im  Uterus  und  chronisehen  entzündliehen  Prozossen  in  den 
Ovarien  koinitit.  Auch  Tuninren  des  Uterus  und  seiner  Adnexe  klinnen 
j^leicharti^re  l'ol*!:ezustände  herbeit^hren. 

Eh  pbt  aber  auch  Fülle,  in  denen  nach  sonst  normalen  Oeburten 
der   .\nlaiti   zu    vorzeitiger   Menopause   gege**en    wird.   Hierher  geboren 
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nach  Kleinwächter  die  nicht  gar  zu  exquisit  raren  Fälle,  in  denen 
vollkommen  gesunde  Frauen  im  Verlaufe  der  rechtzeitigen  normalen 
(ireburt  oder  eines  Abortus  von  einer  sehr  heftigen  Menorrhagie  befallen 
werden,  worauf  sie  nach  normal  verlaufendem  Puerperium  und  ohne 
daß  eine  Laktation  stattfand  dauernd  amenorrhoisch  werden.  Die  nor- 
male Involution  des  Uterus  geht  in  eine  Hyperinvolution  über,  die 
schließlich  in  eine  definitive  Atrophie  des  Uterus  und  der  Ovarien  aus- 
liluft.  Solche  Hyperinvolution  mit  konsekutiver  Atrophie  kann  selbst  nach 
nonnalen  Geburten  oder  Abort  auch  ohne  exzessiven  Blutverlust  stattfinden. 

Viel  häufiger  sind  rasch  nacheinander  folgende  Geburten  mit 
lange  währender ,  angreifender  Laktation  bei  schlecht  genährten ,  anä- 
mischen Frauen  der  Anlafr'zu  frühzeitiger  Menopause,  welche  in  dauern- 
der Atrophie  des  überaus  anämischen  Uterus  und  der  Ovarien  begründet 
ist.  Solche  Laktationsatrophien  sind  von  Frommel  und  Thom  in  der 
Weise  beschrieben  worden,  daß  die  konzentrische  Atrophie  zuerst  das 
Corpus  uteri  betrifft  und,  wenn  sie  weiter  schreitet,  eine  allgemeine 
Atrophie  der  Muskulatur  des  Binde-  und  Fettgewebes,  der  Parametrien, 
der  Vagina,  des  Beckenbodens,  schließlich  auch  der  Ovarien  herbeifllhrt, 
welche,  wenn  sie  dauernd  bestehen  bleibt,  vorzeitige  Klimax  bewirkt. 

Auch  traumatische  Verletzungen  des  Genitale  durch  Sturz,  Schlag 
usw.  können  Uterusatrophie  und  vorzeitige  Menopause  herbeiführen. 

Von  manchen  Beobachtern  werden  zu  frühzeitiges  Heiraten,  ge- 
schlechtliche Ausschweifungen,  Prostitution  als  Ursachen  der  Cessatio 
praecox  angegeben.  Sicher  ist  zuweilen  eine  hereditäre  Anlage  nach- 
zuweisen, da  auch  die  Mütter  der  betreflfenden  Frauen  auffallend  früh 
in  die  Menopause  treten.  Dies  war  in  dem  folgenden  Falle  meiner  Be- 
obachtung, welche  eine  Frau  aus  Smyma  betraf,  die  seit  dem  13.  Le- 
bensjahre, aber  stets  spärlich  menstruiert  war,  im  16.  Jahre  heiratete 
und  im  20.  Jahre  ihre  Menses  für  immer  verlor.  In  anderen  Fällen 
gibt  sich  die  hereditäre  Veranlagung  in  der  Weise  kund,  daß  familiär 
die  Menses  in  einem  späten  Lebensalter  erst  auftreten  und  zeitlich 
zessieren. 

In  den  Fällen  von  Cessatio  mensium  praecox  findet  man,  wenn 
diese  nicht  ganz  plötzlich  zustande  gekommen  ist  und  längere  Zeit 
bereits  besteht,  zumeist  ähnliche  anatomische  Veränderungen  des  Uterus 
und  der  Ovarien,  wie  bei  der  natürlichen  Klimax,  und  man  kann  bei 
der  Untersuchung  der  Frauen  die  Verkleinerung  des  Uterus,  die  Ver- 
dünnung seiner  Wandungen,  die  derbe  und  feste  Beschaffenheit  des 
Gewebes,  die  geringere  Größe  und  besonders  weiche  Beschaffenheit  der 
Ovarien  nachweisen.  Zuweilen  sind  auch  die  Mammae  atrophisch  ge- 
worden. 


M#rif/^if*^  «tnid  in  d^rr  K^d  im#rii«]rer  and  lancier  daKTiid.  ak  I» 
d^r  ttHtiitiit'hf^t  K\int2L%.  Xam^mtlkrh  eirekrlKti  die  AB«üdl?!er&clMna^« 
Hn^  \tti*ißi$t\tifir  W'phh .  wf^nn  dif:;*«  r>?i4satio  pneeax  auch  «miz  pPiizlick 
^rflf/l|ft^,  di^  IM  al^r  ^trhener,  Gewöhnlich  «bellen  ach  die  .Sformgen 
der  MeiiMruati/m  allrnählieh  ein :  die  Hlntiin^eii  werden  meist  gradadm 
^eriff^rer,  biA  ^ie  gänzlich  ao^Meilien.  Daliei  wird  gewohnlich  der  normale 
Typn*  eiri^^'halten,  Mrltener  l'nre^elmäßi^eit  beolAchtet.  3üt  der  vor- 
ifftilinfi  MfTKiiiao^e  |»rht  keine^we;^  bäo%  ein  frühes  «Sene^szieren  der 
KraoMi  in  ihrer  äußeren  BrKcheinong  dnher.  Alimagem.  Ergranen  der 
Haare,  FalUmbildun^,  «Sprießen  von  Harthaaren  im  Gewehte.  GewohnBeh 
läßt  die  l^ymttpmoiuiH  und  der  UabitUi«  dieifer  Kranen  nicht  auf  das 
iMhifi welken  d^f^  (genitale  >iebließen. 

7'i//  hat  al)<  Ohaehen  frfihzeitiger  Menc^aai<e  bei  27  Franen  fol- 
^ewle  IfriMtäfide  kon.Htatiert : 

In  3  FälJ^m  f>«btirt  and  Uktation, 

.    1  Fall«    At^rtoii, 

^   2  Fäll^m  Fall  aof  da«  Krenzbeiii  während  der  Menstroation, 

.2       ^       Unterdrückung  der  Menstmation  durch  Erkältung, 

m    ]  Fall«     Blutung  an«  dem  Anne  während  der  Menstruation, 

^    1      ^        die  H'ichzeitHfeier  während  der  Menses, 

.    2  Fällen  heftiges  Purgieren  durch  Arznei, 

,    2      .       rb«,lera, 

,2       «       Hel>erhaften  Kheumatismus, 

„2      „       fi<fberhafte  Bronchitis, 

^    tl       „       Wechwfifieber. 

In  (fini'iii  Falle  »ah  Tili  durch  Metritis  Zessation  der  Menses  im 
29.  Lcfbennjalire  zuHtande  kommen,  Atlee  hat  in  15  Fällen  von  Ovarien- 
tunioren  Menopause  im  HO.,  H9.,.40.  und  42.  Lebensjahre  nachgewiesen. 
l^ch  fand  in  H  Füllen  bei  Frauen  im  Alter  von  i^O  Jahren  nach  Cholera 
vorzeitige  M(*nopauKe,  Blondel  nach  lange  dauernder  Galaktorrhöe,  ohne 
(lau  di(»  Frau  Htillte,  Gotischalk  und  Rokitansky  nach  Verletzungen  der 
(Vrvix,  Kiwischf  Himpson,  Kleinwächter  nach  rechtzeitigen,  normalen 
(lehurten  mit  Hchr  heftiger  Metrorrhagie,  Gourty  und  Brierre  de  Boismont 
nUircii  HeiHpiele  von  Frauen  an,  bei  denen  die  Menopause  schon  im 
21.  .Iiilire  Htattl'and,  Mayer  berichtete  2  Fälle  von  frühzeitiger  Menopause 
im  22.  .Ialir(%  Krieger  1  Fall  im  2H.  Jahre,  Brierre  de  Boismont  1  Fall 
im  24.  Jahre,  Mayer  2  Fälle  im  25.  Jahre,  Brierre  de  Boismont  1  Fall 
im  2(1.  Jahre  und  1  Fall  im  27.  Jahre,  öt^y  und  Tut  ie  1  Fall  im 
27.  .lalire,  Boismont,  Courty  und  Guy  ^e  1  Fall  im  28.  Jahre,  Boismont, 
Couriy  und  Mayfr  je  1  Fall  im  29.  Jahre,  Guy  und  Tilt  je  1  Fall  im 
;U).  Jahn»  und  Mayer  5  FiUlo  im  HO.  Jahre. 
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Das  auffallend  späte  Eintreten  der  Klimax,  ein  Fortdauern 
der  Menstruation  über  das  50.  Jahr  hinaus,  gehört  nicht  zu  den  großen 
Seltenheiten ,  ist  aber  jedenfalls  seltener  als  die  Cessatio  praecox.  Es 
ergibt  sich  jedoch  dabei  die  nicht  zu  unterschätzende  Schwierigkeit, 
eine  wirkliche  Menstrualblutung  von  den  anderweitigen  Uterinalblutun- 
gen  zu  unterscheiden,  welche  gerade  in  diesem  Alter  nicht  selten  sind 
und  ihren  Grund  in  Texturerkrankungen  des  Uterus  oder  Neoplasmen 
haben,  wobei  gleichfalls  zuweilen  eine  gewisse  Periodizität  wahrzu- 
nehmen ist.  Wenn  eine  genaue  Untersuchung  nichts  Abnormes  im  Ge- 
nitale nachweisen  läßt,  wenn  der  Blutfluß  aus  demselben  sich  unter 
den  gewöhnlichen,  der  betreffenden  Frau  geläufigöi  Erscheinungen  all- 
monatlich einstellt,  die  Blutungsintervalle  nicht  länger  und  nicht  kürzer 
als  gewöhnlich  sind,  die  Menge  des  Blutes  keine  von  der  Norm  ab- 
weichende ist,  so  ist  man  berechtigt  anzunehmen,  daß  eine  wirkliche 
Menstruation  noch  statthat,  selbst  wenn  die  Fratt  das  ftlnfte  Dezenium 
ihres  Lebens  wesentlich  überschritten  hat.  Es  gibt  in  der  Tat  Frauen, 
bei  denen  eine  solche  Energie  des  Geschlechtslebens  herrscht,  daß 
die  Ovulation  weit  über  die  gewöhnliche  Dauer  hinaus  sich  erstreckt 
und  die  auch  in  sexueller  Beziehung  als  langlebig  angesehen  werden 
müssen. 

Wenn  auch  die  Angaben  der  älteren  Literatur  aus  dem  Grunde 
der  Verwechslung  von  pathologischen  Blutungien  mit  Menstrualblutung, 
nur  mit  Vorsicht  zu  verwerten  sind,  so  liegen  doch  auch  aus  neuerer 
Zeit  wohl  konstatierte  Fälle  solcher  sexuellen  Langlebigkeit  vor. 

Ich  selbst  habe  106  Fälle  von  Frauen  verzeichnet,  bei  denen  die 
Menopause  nach  dem  50.  Lebensjahre  eintrat,  darunter  4  nach  dem 
56.  Jahre,  5  nach  dem  57.  Jahre,  2  nach  dem  58.  Jahre,  1  nach  dem 
59.  und  1  nach  dem  60.  Jahre.  Tili  verzeichnet  128  Fälle  von  Meno- 
pause nach  dem  50.  Lebensjahre,  darunter  4  Frauen  im  Alter  von 
56  Jahren,  2  im  Alter  von  57,  4  im  Alter  von  58,  1  im  Alter  von  59, 
1  im  Alter  von  60  und  2  im  Alter  von  61  Jahren.  Courty  berichtet 
einen  Fall ,  in  dem  die  Menses  noch  nach  dem  65.  Jahre  persistierten, 
Mayer  3  Fälle,  in  denen  die  Menstruation  noch  im  64.  Jahre  stattfand, 
Beigel  Fälle  von  Menstruation  im  65.  und  72.  Jahre.  Kleinwächter 
zählte  33  Frauen  seiner  Beobachtung,  die  noch  im  50.  bis  57.  Lebens- 
jahre menstruierten  und  Emmet  hat  im  Jahre  1886  den  Fall  einer  70  Jahre 
alten  Frau  veröffentlicht,  die  in  diesem  hohen  Alter  noch  regelmäßig 
menstruiert  haben  soll. 

Aus  der  älteren  Literatur  ist  die  wenig  verläßliche  Kasuistik  der 
bedeutend  verspäteten  Menopause  eine  ziemlich  große.  Brierrede  Boismont 
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fiihrt  den  Fal!  f*inc»r  T2jlihntj:en  rnverlioirateten  iin.  welche  noch  lufti- 
Rtmiert  war  und  «leren  Seximlor^ane  sicli  ganz  noniial  erwiesen.  Gardien 
ermähnt  einer  Frau,  welche  iiii  75.  Lehensjahre  noch  vollkommen  men- 
Htmiert  war,  Sarazin  herichtPt  von  rrauen,  hei  denen  die  Men>jes  bis  zum 
ihrem  70.,  ja  his  zum  95»  Jahre  .in  fniter  Ordnunjc"  waren.  Blancard 
führt  so^ar  Ikispiele  an.  wo  die  Men^e*^  his  zum  80.,  KXK,  ja  bis  zum 
106.  Jahre  fortdauerten.  Lamotte  erzählt  nm  einer  Frau,  die,  naehdem 
sie  32  Kinder  «rehoren  hatte,  bis  zu  ihrem  (J2.  lehensjahre  noeh  rejcel- 
mäüi;^:  ineii?^tnnert  war. 

Daß  man  nicht  jede  mit  einer  *;ewisseii  Periodizitiit  im  hiUieren 
Lebensalter  auOretendr-  *;iMiita!blutun<r  als  ^lenstrnation  aiispreehen  darf, 
cnveisen  niebriaelie  Irhrreiehe  (HidiikHonsbetnnde.  So  berichtet  Srumoni 
von  einer  Frau,  welche  in  ihrem  61.  Lel>ensjahre  eine  zic^udieh  rej^el- 
mlll^tg  wiederkehrende  llenitalblutun*r  hatte.  Sie  starb  während  einer 
solehen  Klutnn^  an  Pneutiinnie  und  die  Sektion  zei^e  »j:anz  atrojihische, 
in  ein  dichtes  Narben^ewebe  umgewandelte  Ovarien,  ohne  die  i^erin^ste 
Spar  eines  Cor] jus  luteum  oder  eines  frischen  Blutextravaisates,  während 
sieh  am  oberen  Teile  der  rervixhfihle  des  rterus  zwei .  etwa  bnhnen- 
grolie  Sebleiinpolypen  fanden.  Bri  einer  anderen  ti4jahri^en  Frau  waren 
Blntunj^'n  tn  Zwisehenräinurn  von  :i  bis  4  Woehen  bis  zum  Tode  ein- 
getreten. Die  Frau  litt  an  Insuftizieuz  und  Stenose  der  .Mitralis  und 
es  waren  die  im  SystfMu  der  aufsieip'uileu  Htddvenc  hervor^rerufenen 
Kreis!aufshenniiun»ccn,  wrlrlir  als  l'rsaelie  der  Hilmorrha^xie  zu  betraehtm 
waren,  naehweislieh.  Ui**  (Karien  aber  befanden  sieh  in  vollkommen 
atrophiseluMii  Zustande  und  keine  Spur  vinw  m  letzter  Zeit  vordre- 
konaueneu  Keit'nng  der  Ovula  ersiehllieh;  der  Ttenis  war  verjrri*tL>err, 
auff^elockert,  die  Sehleinibaut  liyperiimiseb  und  seine  Höhle  entlii(*It  ein 
noch  zieudicdi  frisehes  HlutpTinnst*!. 

Nieiit  selten  sind  die  als  normale  Menstruatitm  ^'deuteten  Hin- 
tunken  dureh  di«'  dem  hrdieren  Alter  eiitspreelieud  entwickelte  Arterio- 
sklerose, Ki*iidit;it  und  Brüehigkeit  der  <Tebiimiulter^elaLlt^  bedinj^, 
oder  dureh  variküse  \'en*'U  im  Zervikalkanale  veranhiLit.  Hiiuti^'en  An- 
laLi  zu  solch  bis  in  das  s]):itc  Alter  danernden  Bluluiiireii  ireben  auch 
lilerusmyome. 

Auf  diesen  l'uistand  ist  auch  ein  Teil,  aber  kciueswc^^s  die  (ie- 
samtheit  der  Fälle  zurliekzufuhren .  in  denen  die  Menstruation  nach 
bereit«  jahrelanj^  eiu^a^trctcuer  M(Mi(»pause  wieder  auftritt  eder  a!i«rel>- 
lich  wieder  auftreten  soll  Hier  luiudelt  es  sich  zumeist  um  patbolo- 
^isehe  Blutungen,  deren  Trsacbeu  sieh  lillutig  genug  der  Beobaelitung 
entziehen,     Alier    wohl    kann    es    vorkommen,    dab   die    Menupause  2, 
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i\  Jahre ,  vielleicht  auch  länger  bestanden  hat  und  dann  infolge  eines 
unbekannten  Anlasses  wieder  durch  einige  Zeit  regelmäßig  die  Menses 
auftreten.  Diese  Möglichkeit  halte  ich  llir  sichergestellt  durch  anato- 
mische Befunde  in  den  Leichen  älterer,  Iwjreits  in  der  Menopause  be- 
findlicher Frauen,  bei  denen  jedoch  noch  gut  ausgebildete  Follikel  ver- 
schiedener Reife  und  frische  Corpora  lutea  gefunden  wurden,  als  Zeichen, 
daß  die  Ovulation  noch  einige  Zeit  nach  beendeter  Klimax  fortdauern 
kann.  Ein  anderer  Beweis  hierfür  liegt  in  der  wohl  konstatierten  Tat- 
sache, daß  in  einzelnen  Fällen  bei  Frauen,  welche  schon  einige  Zeit 
die  Menopause  überschritten  hatten,  doch  noch  Konzeption  und  Geburt 
eingetreten  ist.  Waldeyer  gibt  allerdings  an ,  4  Jahre  nach  Zessation 
der  Menses  keine  Follikel  mehr  in  den  Ovarien  angetroifen  zu  haben, 
indes  erscheint  dies  nicht  entscheidend,  namentlich  ftir  die  Fälle  vor- 
zeitiger Menopause,  bei  denen  es  dann  wieder  zur  regelmäßigen  Wieder- 
kehr der  Menses  kommt. 

Von  diesen  letzteren  Fällen  habe  ich  mehrere  beobachtet,  in  denen 
mit  :)5,  38,  39,  42  Jahren  Menopause  aufgetreten  war  und  nach  3,  4, 
auch  ö  Jahren  infolge  von  Bäderbehandlung  die  Menstruation  regulär 
wiederkehrte.  In  einem  Falle  war  dann  mit  45  Jahren  nach  lOj ähriger 
Pause  eine  normale  Geburt  zustande  gekommen. 

Solche  wohl  konstatierte  Fälle  sind  auch  der  neueren  Literatur  zu 
entnehmen  (die  ältere  Literatur  hat  diesbezügliche  zahlreiche,  aber  nicht 
kontrollierbare  Kasuistik).  So  berichtet  Krieger  von  einer  Selbstbeobachtung 
bei  einer  Frau  von  robustem  Körperbaue.  Diese  hatte  das  letzte  ihrer  acht 
Kinder  vor  15  Jahren  geboren,  als  die  Menses  im  48.  Jahre  zessierten. 
Zwei  Jahre  später  stellten  sich  unregelmäßige  Menstrualblutungen  ein  und 
als  diese  wieder  aufhörten,  war  die  Frau  gravide  und  kam  rechtzeitig 
mit  einem  Mädchen  nieder.  Tut  erzählt  von  einer  J>au  von  47  Jahren, 
sie  habe  ihr  9.  Kind  entwcihnt  und  darauf  noch  einigemale  menstruiert. 
Neun  Monate,  nachdem  diese  zessiert  hatten,  konzipierte  sie  von  neuem 
und  kam  mit  dem  10.  Kinde  rechtzeitig  nieder.  Mayer  beobachtete 
folgenden  Fall ;  Eine  kräftige  Arbeitersfrau  von  33  Jahren  menstruierte 
regelmäßig  vom  13.  Jahre  an,  gebar  vom  17.  bis  28.  Lebensjahre  fiinf 
Kinder  und  abortierte  einmal  im  19.  Jahre.  Mit  29  Jahren  Witwe  ge- 
worden, kränkelte  sie  viel  und  bot  bei  der  Untersuchung  einen  kleinen, 
schlaffen  Uterus  dar,  dessen  Vaginalportion  nur  ein  Rudiment  war. 
Vom  22.  Jahre  an  zeigte  sich  bei  der  Frau  beständige  Leukorrhoe,  aber 
keine  Spur  eines  Menstrualflusses  mehr,  und  doch  hat  dieselbe  noch 
drei  Kinder  nachher  geboren.  Lemoine  hat  Schwangerschaft  bei  einer 
Frau  von  46  Jahren  beobachtet ,  die  seit  3  Jahren  die  Menses  verloren 
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hatte.  Rmaudin  beri(;htet,  <laÖ  vx  eine  Dame  von  i\\  Jithren  entbimdi'n 
hiibe,  woleho  seit  10  mler  12  Jahren  niclit  mehr  mcTistrutert  war.  Puech 
heijltaciitet«'  tnw  Frau,  wt* Irhr  die  Ml'Usi's  iiti  40.  Jiiljre  verhjron  halte, 
die  Menopause  dauerte  bis  zum  46.  Jahre,  dann  traten  die  Regeln  durch 
ein  Jahr  auf  und  versehwanden  detinitiv  infbl^n^  einer  Sehwangerschat^. 
weicht'  mit  der  normalen  Gehurt  eines  gesunden  Kindes  endete.  Memner 
heriehtet  von  einer  Frau .  deren  er^te  iMenstrnatir>n  mit  20  Jahren  ein- 
trat. w«'lehe  mit  47  Jahren  ihr  erstes  Kind  bekam  uml  das  letzte  von 
7  tblgenden   Kindern  mit  (>i>  Jahren. 

Zweit'elbafter  Art  ist  die  naeli  der  Menopause  wiederkehrende 
„Menstrualblntung^  tu  den  folgenden  Füllen  der  ülteren  Literatur- 
angaluMi:  Brurre  de  Bolsmotif  herielitet,  daü  von  K-V(i  Frauen,  die  steh  in 
der  Meuiiiiause  befanden,  17  nach  einem  Zeiträume.  iXi^v  zwischen  1  und 
22  Jahren  variiert,  die  Menses  wieder  bekamen.  lUherton  heriehtet 
von  einer  Frau,  die  um  ihr  50.  Jahr  zu  menstruieren  aufhrtrte;  nach 
Jahresfrist  stellte  sich  der  MenstrualUnß  wieder  ein  uml  dauerte  bis 
zum  70.  Jahre.  Auber  zählte  zu  seinen  Klientinnen  zwei  Frauen^  die 
eine  von  iJH  Jahren,  die  andere  von  HO  Jahren,  welche  in  der  letzten 
Zeit  wieder  angeiangen  halfen  zti  nuMistruieren;  die  Hlutungen  er- 
schienen regehiiäüig,  dauerten  5  bis  4  Tage.  Muynk  und  Klingskefis 
teilen  folgende  Fülle  von  Wiederkehr  der  Menstruation  im  hr>hcn  Alter  mit : 
Eine  62j übrige  Nonne  wurde  nach  den*  Aufhören  der  Menstruation  von 
einer  Gastralgie  befallen,  die  nach  9jähri^ent  Bestände  erst  ntit  der 
Wiederkehr  der  Menstruation  verschwand.  Diese  erschien  seither  regel- 
niHLiig  alle  4  Wochen  bis  zum  73.  Jahre,  Die  andere  Nonne  verh>r  die 
Menses  im  l^'l.  Jahre  und  bekam  dieselbe  im  fJO.  Jahre  wieder  regel- 
mäßig rückkehrend. 

Das  p  l  ö t  z  lieh  e  A  u  f  h  ö  r e  n  d  e  r  M  e  n  s  t  r  u  a  t  i  o  1 1  auf  Ninimerwieder- 
sehen  ist,  es  möge  zur  normalen  Zeitperiode  der  Klimax  oder  in  einem 
früheren  Lebensalter  zustande  kommen,  stets  ein  pathologischer  Zustand. 
(tegenüber  der  Norm  des  allnuildichen  Abkbngens  der  menstruellen 
Funktion  unter  den  klimakterischen  Symptomen  ist  ein  solches  imver- 
mitteltes  Kintreten  der  Meno|iause  immerhin  auch  recht  selten.  Deti 
AnlaO  dazu  können  mannigfache  ])athologisehe  Aligemeinveninderungen, 
infektiöse  Krankheiten,  erschöpfende  Zustünde ,  lokale  Scxualerkran- 
kungen  gel  Km .  alier  auch  in  voller  (Jesumlheit  mechanische  und  phy- 
siseho  tJewalttütigkeit,  ein  Schlag,  grolier  Schreck. 

So  ist  plötzliche  Menopause  nach  schweren  tTcluarten* oder  Abortus 
mit  sehr  heftigen  Metrorrlmgien .  nach  Cholera,  Typhus  usw.  beob- 
achtet   wurden,    wobei    man    annehmen  mnb.    daß  durch  hochgradige 
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Anämie  des  Genitale  die  Ovulation  gestiert  worden  ist ,  während  andrer- 
seits psychische  Insulte  lähmend  auf  die  Tätigkeit  der  Ovarien  wirken 
können.  Häulig  fällt  wegen  der  gleichartigen  kausalen  Verhältnisse  eine 
frühzeitige  und  plötzliche  unvenuittelte  Menopause  zusammen. 

Tut  berichtet  einen  Fall,  in  welchem  durch  einen  während  der 
Menstruation  vorgenommenen  Aderlaß  plJHzliche  Menopause  zustande 
kam ;  dann  mehrere  Fälle,  wo  Frauen  im  Alter  von  30,  H4  und  39  Jahren 
die  Menses  plötzlich  und  fUr  immer  durch  den  Kummer  über  den  un- 
erwarteten Tod  ihrer  Männer  verloren,  femer  eine  Frau  infolge  eines 
Sturzes  von  der  Treppe  plötzliche  Menopause  erlitt.  Gourty  teilt  die 
Krankengeschichten  von  3  Frauen  mit,  bei  denen  die  Menses  nach 
(.'holeraanfällen  im  30.  Lebensjahre  für  immer  ausblieben.  Dusourd  hat 
bei  3  Frauen  im  Alter  von  40  bis  43  Jahren  nach  sehr  starken  Hämor- 
rhoidalblutungen  die  plötzliche  Zcssation  der  Menses  für  immer  beob- 
achtet. L.  Mayer  erzählt  von  einer  34jährigen,  schwächlichen  Bttrgers- 
frau,  welche  zum  ersten  Male  im  14.  Jahre  menstruierte,  im  20.  Jahre 
sich  verheiratete  und  im  21.  Jahre  nach  einer  normalen  Entbindung 
die  Menses  für  immer  verlor;  dann  von  einer  34jährigen  Arbeitersfrau, 
welche  im  13.  Jahre  zum  ersten  Male  menstniierte ,  im  20.  Jahre  hei- 
ratete, schnell  hintereinander  zwei  Kinder  gebar  und  im  30.  Lebens- 
jahre infolge  eines  Schreckes  die  Katamenien  verlor.  Krieger  beob- 
achtete den  Fall,  daß  bei  einer  sehr  nervösen  Frau,  welche  im  13.  Le- 
bensjahre zum  ersten  Male  menstruierte,  nach  einem  nervösen  An- 
falle im  23.  Lebensjahre  plötzliche  Menopause  eintrat;  ferner  sah  er 
bei  einer  schwächlichen  Frau  im  41.  Jahre,  als  ihr  Mann  starb,  die 
Menses  ftlr  immer  zessieren ,  nachdem  diese  schon  vorher  aus  Gram 
über  den  Tod  eines  Kindes  ein  halbes  Jahr  ausgeblieben  waren.  Brierre 
de  Boistnont  hat  folgende  einschlägige  Beobachtung  mitgeteilt :  Eine 
Näherin  hat  im  13.  Jahre  zum  ersten  Male  menstruiert,  bald  darauf  hei- 
ratete sie,  gebar  4  Kinder,  das  letzte  derselben  im  21.  Lebensjahre.  Im 
Verlaufe  dieses  Jahres  brach  Feuer  im  Hause  aus  und  infolge  dieses 
Schrecks  trat  plötzliche  Menopause  ein.  Ähnliche  Fälle  sind  in  alier- 
jüngster  Zeit  von  Boissi  und  Walter  mitgeteilt  worden. 

Der  schädliche  Einfluß,  welchen  der  unvermittelt  plötzliche  Eintritt 
der  Menopause  auf  das  Gesamtbelinden  des  Weibes  übt ,  gibt  sich  be- 
sonders durch  heftige  Störungen  im  Gebiete  der  Blutzirkulation,  Hyper- 
ämien und  Kongestionen  gegen  Gehirn,  Lunge  sowie  Abdominalstasen, 
ferner  durch  Erregungs-  und  Depression szustände  des  Nervensystems 
kund.  A'on  den  anläßlich  solch  plötzlicher  Menopause  auftretenden 
vikariierenden  Blutungen  war  bereits  die  Rede. 
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Im  allgemeinen  vertragen  Frauen  im  mittleren  Lebensalter,  bei 
denen  sich  der  ganze  Organismus  an  die  Ausgleichung  der  menstruellen 
Hyperämien  bereits  gewöhnt  hat,  diese  durch  plötzliche  Zessation  der 
Menses  veranlaßte  Funktionsstörung  viel  leichter  als  Frauen,  welche 
sich  bereits  in  den  klimakterischen  Jahren  oder  nahe  der  Klimax  be- 
finden. Dieses  Lebensalter  disponiert  schon  an  und  für  sich  zu  Zirku- 
lationsstörungen in  den  Keckenorganen  und  es  ist  begreiflich,  daß  bei 
ihnen  die  unveraiittelte  Kinstellung  der  Menstrualblutung  nachteiligere 
und  anhaltendere  Folgen  haben  wird  als  bei  jenen  Frauen ,  welche 
noch  auf  der  Höhe  des  Geschlechtslebens  eine  größere  Widerstands- 
kraft gegen  Störungen  der  normalen  Funktionen  besitzen. 


Pathologie  der  Menopause. 

Erkrankungen  des  Genitale. 

Zu  den  allerhäufigsten  pathologischen  Symptomen  dieser  Geschlechts- 
epoche gehören  die  Menorrhagien.  Diese  kommen  besonders  bei  pletho- 
rischen, vollsaftigen  Frauen  vor  sowie  bei  solchen,  die  schon  während 
der  früheren  Lebensperioden  an  profusen  Menstruationen  gelitten  oder 
zahlreiche  Geburten,  mehrfache  Aborte  tiberstanden  haben;  aber  auch 
bei  zarten  schwächlichen  Individuen,  deren  Genitale  große  Schlaffheit 
und  Auflockerung  der  Gewebe  zeigt.  Üppige  Lebensweise,  besonders 
reichlicher  Genuß  alkoholischer  Getränke,  ferner  häufig  geübte  Koha- 
bitation  während  des  Klimakteriums  scheint  das  Zustandekommen  der 
Menorrhagien  im  klimakterischen  Alter  zu  begünstigen. 

Nicht  selten  ist  diese  klimakterische  Menorrhagie  das  erste  Zeichen 
der  eintretenden  Klimax,  während  bis  dahin  die  Menses  regelmäßig  und 
nicht  zu  reichlich  waren.  Gewöhnlich  ist  damit  eine  Verkürzung  der 
menstruellen  Intervalle  verbunden.  Die  Blutungen  treten  in  Pausen  von 
14  Tagen ,  3  Wochen  ein.  Zuweilen  ist  aber  die  intensive  Blutung  eine 
minder  häufige,  nur  nach  6  Wochen ,  2  Monaten  und  später  w  iederkeh- 
rende.  Jede  in  der  Zeit  der  Menopause  auftretende  stärkere  oder  aty- 
pische Blutung  macht  unter  allen  Umständen  eine  genaue  Untersuchung 
des  Genitale  zur  ärztlichen  Pflicht.  Denn  es  ist  wohl  zu  unterscheiden, 
ob  diese  Blutung  eine  reine  klimakterische  oder  durch  Gewebserkran- 
kungen  der  Sexualorgane  wie  durch  Neoplasmen  veranlaßt  ist. 

Bei  der  Untersuchung  einer  rein  klimakterischen  Blutung  findet 
man  gewöhnlich  die  Vaginalportion  weich,  schlaff,  aufgelockert,  leicht 
blutend,  zuweilen  mit  Erosionen,  in  den  meisten  Fällen  Leukor- 
rhoe. In  der  Auflockerung  und  Erschlaffung  de«  L'terusgewebes  liegt 
eben  der  Grund  der  Menorrhagien  zur  Zeit  der"  Menopause  und  die 
weiteren  Ursachen  dafür  sind  die  Zirkulationsstörungen  in  den 
Beckenorganen.  Wir  nehmen  nämlich  an,  daß  solche  Frauen  an  anhal- 
tenden Störungen  im  (rcbiete  der  Vena  cava  ascendens  leiden,  wodurch 
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Kndometritiden ,    Krosionen  und  Schleimpolypen,  Uterusprolapse ,  Ova- 
rialcysten . 

Außer  zu  Blutungen  prädisponiert  das  klimakterische  Alter  zu  an- 
deren patholof?ischen  Veränderungen  im  Genitale.  Wir  können  keines- 
wegs Currier  zustininien,  wenn  er  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  schon  lange 
vorher  Bricrre  de  Bomnont  getan,  die  Behauptung  aufstellt,  daß  Frauen 
in  der  Geschlechtsperiode  der  Menopause  zu  Erkrankungen  überhaupt 
und  auch  zu  solchen  der  Sexualorgane  weniger  disponiert  sind  als 
jüngere,  weil  ihre  Gewebe  eine  niedere  Vitalität  besitzen,  daher  krank- 
heitserregenden Momenten  gegenüber  widerstandskräftiger  sind  als  jüngere 
Frauen.  Im  Gegenteile,  es  überrascht  die  große  Zahl  von  pathologischen 
Symptomen  in  den  Sexualorganen  um  die  Zeit  der  Klimax.  Unter  meinen 
500  Beobachtungsfällen  klimakterischer  Frauen  waren  440 ,  in  denen 
über  solche  Sjiuptome  geklagt  \vurde,  und  zwar  waren,  um  die  häufigsten 
Krankheiten  hervorzuheben,  vorhanden : 

«tarke  Blutungen in  286  Fällen 

Metritis  chron .,      79 

Leukorrhoe .,    327  , 

Lage  Veränderungen  des  Uterus .,117  ., 

und  zwar  Prolapsis  uteri .,      05  „ 

Ante-  und  Retroflexionen „      52  ., 

Pruritus  genit .,      46  « 

Vaginismus „      12  „ 

Carcinoma  uteri .,        3 

Uterusmyom ,        5  „ 

Tumor  mammae .,        8  ^ 

Es  braucht  wohl  nicht  betont  zu  werden,  daß  sich  mehrere  dieser 
pathologischen  Zustände  bei  einem  Individuum  kombinierten. 

Was  aus  diesen  Daten  vor  allem  hervorgeht,  ist  das  außerordent- 
lich häufige  Vorkommen  von  Gebärmutterblutungen  und  Leukorrhoe  bei 
klimakterischen  Frauen.  Die  ersteren  waren  in  mehr  als  der  Hälfte 
meiner  Fälle  vorhanden,  Leukorrhoe  sogar  in  Dreiviertel  aller  Fälle. 

Diese  beiden  pathologischen  Zustände  fanden  sich  auch  in  den 
statistischen  Angaben  Tilts  am  häufigsten  vertreten.  Dieser  Autor  beob- 
achtete bei  446  klimakterischen  Frauen  folgende  Erkrankungen  des  Uro- 
genital apparates: 

Blutflüsse 138mal 

-Leukorrhr)e  in  unregelmälHgen  Intervallen      .    .    .    .  146  . 

I^nkorrhöe  monatlich 12  ^ 

Remittierende  ^Menstruation 33  ., 

Vaginitis 4  „ 

Folliknlarentzündung  der  Vulva H)  „ 

Entzündung  der  Labien 4  ., 

Ulzeration  des  Collum  uteri 9  ^ 
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ProlapKas  uteri 5mal 

Polypen  des  Uterus 4  - 

Fibröse  Tumoren  des  Uterus 4  - 

Cancer  uteri 4  „ 

CbroniHche  Ovarialtumoren 3  - 

Irritation  und  Schwellunf^  der  Brüste 14  . 

Milchige  oder  gelatinöse  Sekretion  der  Brüste  ...  2  . 

Harter,  nicht  maligner  Tumor  der  Brüste      ....  2  . 

Schanker  der  Brust 1  » 

Häufige  Sedimente  im  Urin 49  . 

Schwierigkeiten  und  Schmerz  beim  Urinieren    ...  9  . 

Incontinentia  urinae 4  ^ 

Haematuria 1  . 

Erektiler  Tumor  des  Meatus  urinarius 2  . 

PerinealabszeO 2  „ 

Die  chronische  Metritis  und  Endometritis  kommt  im  klimak- 
teriBchen  Alter  ziemlich  hftufig;  zur  Beobachtung,  indes  datiert  ihre  Ent- 
stehung meist  aus  dem  Gcschlechtsalter  der  Menakme  her  und  nur  selten 
bildet  die  Zessation  der  Menses  selbst  das  ätiologische  Moment.  Dies 
ist  wohl  nur  dann  der  Fall,  wenn  die  Menopause  frühzeitig  oder  ganz 
plötzlich  erfolgte,  sei  es  infolge  äußerer  schädlicher  Einflüsse  oder  durch 
konstitutionelle  Erkrankungen.  Denn  der  Menstrualprozeß  bringt  schon 
in  der  Norm  eine  gewisse  Kongestionierung  des  Genitale  hervor;  erleidet 
aber  die  Menstruation  eine  pliHzliche  Unterdrückung,  so  wird  die  ßlut- 
stase  in  den  Sexualorganen  eine  so  mächtige,  daß  hieraus  leicht  wesent- 
liche Texturänderungen  entstehen  können.  Hat  aber  bereits  früher  chro- 
nische Metritis  bestanden,  so  liegt  in  der  mit  dem  Klimakterium  ein- 
hergehenden Bluttiberfüllung  und  Blutstauung  im  Gebärorgane  ein  Moment, 
das  den  metritischen  Prozeß  wieder  aufflackern  läßt.  So  ist  es  erklär- 
lich, daß  gerade  zum  Beginne  der  Klimax  es  zu  Erscheinungen 
leichter  Metritis  kommt,  welche  sich  durch  Verdickung  des  Corpus  uteri 
wie  der  Portio,  Auflockerung  der  Schleimhaut  und  reichlicher  Sekretion 
derselben  kund  gibt.  Bei  Personen ,  die  nach  einem  Wochenbette  oder 
Abortus  in  früheren  Jahren  an  chronischer  Metritis  oder  Endometritis 
gelitten  haben,  dann  aber  durch  lange  Zeit  keine  Beschwerden  mehr 
davon  fühlten ,  kommt  es  vor ,  daß  in  der  Wechselzeit  öfter  Symptome 
von  Kongestionen  gegen  den  Utenis  auftreten,  die  von  Leukorrhoe  be- 
gleitet sind.  Ist  aber  die  Menopause  abgeschlossen,  so  übt  die  Involution 
des  rt(n-us  einen  günstigen  Einfluß  auf  bestehende,  chronisch  entzünd- 
liehe Zustände  des  Genitale;  die  vor  sich  gehende  Atrophie  schließt  die 
periodischen  KongCvStionen  und  deren  Folgezustände  aus.  So  konmit  es. 
daß  Frauen,  welche  jahrelang  an  Blutungen  und  an  verschiedenen  Be- 
sehwerden   entzündlicher   Prozesse   im  Genitale   gelitten   haben ,   wenn 
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einmal  die  Menopause  vollkommen  überstanden  ist,  im  höheren  Alter 
sich  wohler  fühlen  und  neu  aufzuleben  scheinen. 

Als  eigentümliche  Zeichen  der  klimakterischen  Metritis  gibt  Bennet 
sogar  an,  daß  die  entzündlichen  Symptome  weniger  ausgesprochen,  die 
Schmerzen  geringer  sind,  der  tiefe  Stand  des  Cervix  weniger  häufig 
vorkomme  und  fungöse  VerHnderungen  minder  ausgesprochen  sind  als  bei 
der  chronischen  Metritis  früherer  Jahre.  Der  Cervix  sei  vielmehr  kleiner, 
zuweilen  etwas  gelappt,  härter,  die  Granulationen  zahlreich,  die  Ge- 
schwürsbildung selten,  die  Erweiterung  der  Uterushöhle  gering.  Bennet 
bezeichnet  diesen  Zustand  als  „ulzerative  Entzündung".  Dieser  Ansicht 
widerspricht  Scamoni^  welcher  durchaus  keinen  nennenswerten  Unter- 
schied in  den  Symptomen  der  chronischen  Metritis  bei  jüngeren  und  bei 
im  Klimakterium  befindlichen  Frauen  wahrgenommen  hat. 

Die  chronische  Metritis  und  Endometritis  der  klimakterischen 
Frauen  bietet  indes  keine  wesentliche  Abweichung  von  den  gewöhnlichen, 
dieser  Erkrankung  zukommenden  Erscheinungen.  Nur  die  Vergrößerung  ist 
keine  so  bedeutende;  sonst  sind  Verdickung  und  übermäßige  Hyperämisie- 
rung  der  Schleimhaut  nachweisbar,  die  Sekretion  vermehrt,  die  Vaginalportion 
vergrößert,  hypertroph iert,  meist  mit  Erosionen,  Exkoriationen  oder  Ul- 
zerationen.  Die  subjektiven  Beschwerden  scheinen  keinen  so  hohen  Grad 
zu  erreichen  wie  bei  chronischer  Metritis  zur  Zeit  der  Menakme.  Der 
Ausgang  ist  jedenfalls  im  allgemeinen  günstiger  als  in  den  früheren  Ge- 
schlechtsperioden,  denn  sobald  einmal  die  Reihe  der  Involutions Ver- 
änderungen abgeschlossen,  der  Rückbildungsprozeß  im  Genitale  vollendet, 
der  senile  Schwund  des  Uterus  und  seiner  Adnexa  eingetreten  ist,  so 
tindet  eine  Heilung  des  sonst  mühsam  langwierigen  Leidens  in  verhält- 
nismäßig rascher  Weise  statt. 

In  jüngster  Zeit  wird  mehrfach  von  einer  speziellen  Endometritis 
senilis  (Patru,  Skene,  Munde,  Ruder,  Sheldon,  Hermann  u.  a.)  gespro- 
chen und  ist  sie  als  „eine  besondere  Art  seniler,  hämorrhagischer,  leuko- 
zytärer  Hyperplasie  der  Gebärmutterschleimhaut"  (Gottschalk)  beschrieben 
worden,  welche  ntich  Maurange  &  Lorain  in  7"2Vo  der  Fälle  alter  Frauen 
beobachtet  wird.  Man  trifft  sie  namentlich  bei  Frauen,  die  schon  früher 
gcnitalkrank  waren  und  auch  in  früheren  Lebensperioden  an  Endo- 
metritis gelitten  hatten ;  zuweilen  ist  eine  Vaginitis  oder  Vulvitis  senilis 
die  Ursache  der  Erkrankung.  Auch  werden  Verlagerungen  des  Uterus 
mit  Abknickung  seines  Kanales,  wobei  das  Sekret  staut  und  sich  zer- 
setzt, als  ätiologisches  Moment  angegeben,  ebenso  U^terusprolaps  sowiein 
einzelnen  Fällen  nekrotisierende  Fibrome.  Je  nachdem  die  Atrophie  in  den 
Gewebsschichten  mehr  minder  vollständig  vorgeschritten  ist,  das  Drüsen- 
ojewebc  und  die  Mukosa  noch  teilweise  erhalten    oder  gänzlich  zerstiJrt 
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ist,  «lift  (ieüiüf  weniger  odiT  luvhr  der  Sklcrosi'  vt'rt'alli'n  sincL  iiiidcrt 
sich  das  |mt]iolo^ist*h-anatojiiisehe  Bild  dieser  senilen  Endometritis.  Diese 
kann  nur  das  Corpus  uteri  hetreflen  oder  aiieh  auf  den  Cenix,  Vfi^ina 
und  sopir  die  Vulva  iilK^rirreilen ,  andrerseits  auch  die  Adnex*'  nnd 
das  IVritfineiiiii  ilherselireiten.  Als  vvesentlielies  and  erstes  Symptom 
dieser  Endometritis  senilis  macht  sieh  ein  inteniiittierend  auftretender, 
stdteiuT  kontinaierlieher  AusHnO  serr>s-(airulenter.  Kuwi^ilen  hluti^er  H<*- 
sehartenheit  und  stark  tVitiden  Oeraehes  bemerkbar;  es  treten  kolikartige 
Sehmerxen  aof,  welehe  naeb  Entleerung  des  Uterus  naeldassen,  raaneh- 
mal  aneh  atypiselie.  nij'ht  sehr  heftige  Blutnngen.  Der  Uteros  erweist 
sieh  meist  gröiler,  als  er  naeli  der  licstelienden  Atrojihie  sein  sttUte.  ist 
hiiiitig  naeli  rUekwärts  verlagert,  der  (*ervix  vtTdiekt.  ilie  Muttermand- 
lippen  sind  zumeist  evertiert,  wund.  Eine  Verweehslang  dieser  Endo- 
metritis senilis,  welche  auf  die  Dauer  das  Allgemeinhetinden  intensiv 
stJVrt.  mit  IttTuskai-zinom  ist  in  manehen   Füllen  seliwer  zu  vermeiden. 

Als  senile  Irritation  des  Ttenis  hat  irrncr  Maxwell  eine  im 
Klimakterinni  auftretende  Erkrankung  Iresehriela'u,  die  sieh  dureh  eine 
enorm  gesteigerte  Heizharkeit  tles  Tterus  uat  fjedentendcn  ReJh'xhegleit- 
erseheinungen  eliartikterisiert  und  wohei  es  sieh  vielleieht  aneh  unj  eine 
Endometritis  senilis  handelte.  Das  hervorstediendste  Symptom  bildeten 
beftige  konstante  I 'terinsehinerzen .  zu  deniMi  später  Schmerzen  in  der 
Magmi-.  Herzgegrnd.  Ut^ktum,  Wirbrlsiiule  hinzutraten  und  langen*  Zeit 
dauerten ,  so  daß  eine  Exstirpation  des  Icterus  in  diesen  Fällen  vorge- 
nommen werden  nuiiäte. 

Die  Hydrometru  ist  *'ine  Erkratikuiig.  die  besonders  in  der  vor- 
geseUrittenen  Zeit  des  Klimakteriums  vorkommt,  wenn  die  Meustruation 
bereits  vollständig  zessiert  hat  und  die  mit  der  Atrophie  des  Üterui^ 
eiahrTgehendeTi  VerTraehsungen  eine  Atreste  des  Zervikalkanales  herbei- 
führen. Fnlrr  74  Vltlk-u  vnn  Ilydnnnetra  (aus  dem  Maleriale  des  patho- 
logisch-anatoniisehen  Institutes  in  Frag  in  den  .laliren  1H68  Ids  1871) 
war  ki'iner  bei  Frauen  im  Alter  von  weniger  uls  40  Jidoen  biMibnehtet 
worden,  sondern  sie  kam  im  Beobaeblung: 

Im  Alter  vou  40  bis  45  Jahren     3ma] 
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Der  Verschluß  fand  in  40  dieser  Fälle  in  der  Gebend  des  inneren, 
in  23  Fftllen  am  äußeren  Muttermund  statt;  in  9  Fällen  längs  des  ganzen 
Cer\ix  und  endlich  in  den  letzten  2  Fällen  sowohl  am  inneren  als  am 
äußeren  Muttermunde.  In  beiden  letzteren  Fällen  wurde  zugleich  eine 
Hydrometra  bicamerata  beobachtet  mit  Retroflexio  uteri,  so  daß  der 
ganze  Uterus  die  Gestalt  eines  Zwerchsackes  angenommen  hatte. 

Auch  Hämatometra  kommt,  wenn  auch  seltener,  im  höheren 
klimakterischen  Alter  vor.  Es  sammelt  sich  das  Blut,  welches  aus  den 
atheromatösen  Gefäßen  des  Uterus  oder  der  Tuben  stammt,  im  Uterus 
an,  während  das  Orificium  ut.  extern,  durch  Verwachsung  der  Vaginal- 
wände mit  der  Vaginalportion  infolge  von  Vaginitis  ulcerosa  adhaesiva 
der  alten.  Frauen  verschlossen  ist. 

Leukorrhoe  ist  ein  im  Klimakterium  so  außerordentlich  häufiges 
Symptom ,  daß  wir  dasselbe  bei  unseren  500  Fällen  weit  mehr  als  in 
der  Hälfte  der  Fälle,  327mal,  fanden  und  die  Anschauung  eine  Be- 
rechtigung hat,  daß  mit  der  Abnahme  oder  dem  Zessieren  der  Menses 
diese  H3rpersekretion  der  Genitalschleimhäute  eine  Art  vikariierender 
Erscheinung  bilden  könne.  Tilt  hat  unter  500  Frauen,  die  ihre  Menses 
verloren  haben,  sogar  12  Fälle  von  regelmäßiger  „monatlicher  Leukorrhoe" 
beobachtet,  und  zwar  war  diese  in  einem  Falle  ein  ganzes  Jahr  in 
monatlichen  Intervallen  aufgetreten,  in  einem  anderen  Falle  ebenso 
18  Monate  lang,  in  mehreren  Fällen  durch  2  Jahre,  in  einem  Falle  durch 
7  Jahre.  Selbstverständlich  ist  nur  nach  genauer  Untersuchung  des  Aus- 
flusses die  eigentliche  Ursache  des  Fluors  zu  konstatieren,  für  welche  auch 
im  Klimakterium  die  Endometritis  und  Kolpitis  zu  erweisen  ist.  Der 
schleimigseröse,  auch  blutigseröse  Ausfluß  ruft  auch  leicht  Vulvitis  henor. 

Eine  besondere  Form  bildet  die  Colpitis  senilis  nach  Abschluß 
der  Menopause  und  nachdem  der  atrophische  Prozeß  in  der  Vagina 
bereits  vorgeschritten  ist.  Hier  kommt  es  leicht  zu  Geschwüren,  Ver- 
klebungen und  Venvachsungen  der  rückwärtigen  und  vorderen  Vaginal- 
wand (Vaginitis  adhaesiva  vetularum)  oder  zu  herpetiformen  Eruptionen 
mit  Neigung  zu  Pustelbildung  oder  weiters  durch  Atresie  des  unteren 
Vaginalabschnittes  zu  Hydro-  und  Pyometra,  auch  zur  vollständigen 
Obliteration  der  Vagina,  deren  Passage  weder  von  innen  nach  außen 
durch  das  Menstrualblut,  noch  von  außen  nach  innen  durch  Kohabitation 
offen  gehalten  wird.  Diese  Vaginitis  adhaesiva  vetularum  ist  in 
der  klimakterischen  Periode  nicht  selten  uad  bietet  eigentlich  wenig 
Beschwerden,  vorwiegend  anhaltende  Blutverluste  ohne  üblen  Geruch. 
Bei  der  Exploration  findet  man  die  eigentümlichen  narbenartigen  Stränge, 
welche  die  Portio  mit  dem  engen  senilen  Scheidengewölbe  verbinden; 
aus    dem    Cervix    fließt    meist    etwas   glasiger,    mit  Blut    durchsetzter 
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Sclileim.  Der  Cer\ix  selbst  ist  ililiiri  und  atropliii^cli ;  au  *kr  oberen 
Scheide^iihälfte  Hndet  man  Ekchyinosen,  der  Uterus  selbst  klein  und  enge. 

Dio  Hliiifekeit  soIcIut  katiirrhaliselieu  Ijitzlindiin^.^i  in  r/esse  fler 
Vagina  und  weitcrs  der  Entzliiidiiii^  der  Vulva  zur  Zi*it  der  Meno- 
pause  lie^t  nach  Deprh  aucli  in  der  in  diesem  Lebensalter  bei 
den  Frauen  m  hüuti^  vorküimuenden  Selnvüelie  oder  Parese  der  Harn* 
Idase.  Dureh  die  unvnllsUhMli^e  Harnentleerung  entsteht  leielit  ("ystitis, 
der  im  Schlafe  unwillklirüeli  abgehende  llani  p'biuirt  in  d<^n  hitroitns 
vajf:inae  und  er/en^  utn  so  leichter  Kolpitis,  wenn  liei  atnjjdiischer 
»Selileiuthaut  das  Sekret  derselben  die  rmnuale  saure,  bakterizide  Be- 
schalibnheit  ein^ebnLit  bat.  Die  Vulvitis  kann  nacb  Srott  aueh  dadurch 
hervortcerufen  werden,  dali  es  bei  alten  rraiieii  nicht  so  selten  zur 
KonkrtMuentbildun«^  in  den  Httrtholtnsdwn  Driisen  mit  Kutziindunir  und 
Abszel.»hiblun^^  in  denselben  konniit.  rnter  den  Krkrankurip'U  des  {Genitale 
im  klinrnkterischen  Alter  bebt  Fritsch  noch  die  Harnrohreukarunkeln 
und  das  Klitoriskarzinom  hervor. 

I^ajreveränderun^ren  des  rierns.  Zu  ihm  im  Kh"makteriuin 
und  naeb  der  Menopause  bäutitcsten  l^Ji^^everanderunp^n  *h^s  l'teriis  ^e- 
hijrt  der  Prolapsus  der  (Jebämiutter.  Und  zwar  erleiden  schon  bestehende 
Verla;:erun»<^n  des  rtenis  nach  abwärts  in  der  Zeit  der  Kliniax  wesent- 
liche \'crseblinuuernn^en,  so  dab  aus  einem  bis  dahin  noch  als  Deszensus 
zu  bezeichnenden  [>(^fekte  ein  vnllstandif^er  rtenisprobi|is  entsteht.  i)der 
diese  La^'everänderuuf^   kommt  erst  im  klimaktensclien  Alter  zustande. 

An  veranhisscnden  Momenten  fehlt  es  um  diese  Zeit  nicht,  hesrmders 
bei  Frauen,  welche  vieh'  rieburten  überstanden  nder  au  Ver^rüüerun^ 
des  Uterus  sowie  Verletzungen  des  Perineums  gelitten  haben,  vomiglich 
dureh  den  Umstand,  daU  die  Stützen  des  Uterus  bei  der  alliremeinen 
Ersehlall'uD^  der  GeweUe  sebvviteher  jiijewordeu  sind.  Das  Piuik'^^ew*d>e, 
welches  den  Uterus  an  seine  Naehljaror;2:ane  tixiert,  schrumpft  in  der 
Menopause,  es  atrophiert  die  ojleicbfalls  Stlltze  bietende  Vagina  und  der 
j^anze  Beekf^nboden  verliert  an  Festijjjkeit  und  Stiitzkraft.  so  daß 
albuählich  Ahwartsla^erunf^  und  Vorfall  des  l>is  tlahin  noch  in  p'niigerid 
ruimialer  La«re  erhaltenen  Uterus  zustande  kommt.  Manche  schon  lan^e 
Zeit  bestehenden  Lap'veriimleruu^en  des  (Jeliäror^ranes  werden  aber 
erst  jetzt  nacli  der  Men<)i«iuse  zum  vollstündi^icn  Prolaijs.  Die  Stützen 
<h^s  Uterus  waren  scIioti  früher  j^elockert  wttrden  und  der  Uterus  ruht 
ausschlieÜüeb  auf  detn  Perineum.  Dadurch.  duLl  das  adiptjse  (iewebe  um 
die  Vulva  rund  am  Perineuu»  schwindet  und  diese  beiden  Partien  ihre 
straffe  Spannung'  einbauen,  tritt  schlieOlich  der  Uterus  aus  der  Vulva 
hervor.  Infol^^e  der  senilen  Involution  des  Beckeninbaltes  kann  es  auch 
zu  Prolaps  der  Urethra  komnu'u. 
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Unter  meinen  500  Beobachtungsfällen  klimakterischer  Frauen  fand 
ich  65mal  Uterusprolaps  in  mehr  oder  minder  hohem  Grade.  Die  Häu%T 
keit  des  Prolapsus  uteri  im  klimakterischen  und  höheren  Alter  des 
Weibes  zeigt  auch  die  folgende  Zusammenstellung  aus  den  Sektions- 
ergebnissen des  Prager  pathologisch-anatomischen  Institutes  (vom  Jahre 
1868  bis  1871),  wonach  der  Gebärmuttervorfall  gefunden  wurde: 

Im  Alter  von  30  bis  35  Jahren  bei 2  Frauen 

,       „        ,     35    -    40       .         ,      2       „ 

„       „       .40.,    45      „        n      6 

«  ^  n        40       r>       «^  ^  „  O  r, 

«  fl  «        öU       n      Ou  j,  .,  D  ^ 

„       ,       «55    .,60      „  ^      8      „ 

,       „60.,    65,  .,      6„ 

,       ,       „     65    „    70       ,  ,      4       „ 

„     70    „    75       .,  ,      4       „ 

n  •}  •»         '«^      n      "0  j,  „  4  „ 

,       ,       ,    80    ,    85      .         , 2      „ 

Die  Neigungen  und  Beugungen  der  Gebärmutter  haben,  wie- 
wohl sie  in  der  Menoj)ause  häufig  vorkommen,  doch  dann  nicht  mehr 
die  Bedeutung  wie  zur  Zeit  des  vollen  Geschlechtslebens.  Einerseits 
nämlich  nimmt  das  Volumen  des  Uterus  infolge  der  geringeren  Blut- 
zufuhr und  senilen  Involution  des  Gebärorganes  merklich  ab  und  andrer- 
seits fallen  nach  Zessation  der  Menses  die  profusen  Blutungen  und 
heftigen  Uterinalkoliken  fort,  welche  bei  einer  vorhandenen  Knickung 
des  Uterus  die  Menstrualperioden  zumeist  begleiten  und  quälende  Krank- 
heitssymptome hervorrufen.  Hierin  ist  die  durch  Erfahrung  bestätigte 
Tatsiiche  begründet,  daß  Frauen,  welche  seit  langer  Zeit  an  Retrofiexio 
oder  Retrovcrsio  uteri  mit  hartnäckigen  Begleiterscheinungen  leiden, 
sobald  sie  die  klimakterische  Periode  tiberstanden  haben,  diese  Be- 
schwerden auch  bei  Fortbestand  jener  Lageveränderungen  verlieren  und 
sich  vollkommen  wohl  Itihlen. 

Neoplasmen  des  Uterus  und  seiner  Adnexe.  Die  größte 
und  häufigste  Lebensbedrohung  der  Frau  im  klimakterischen  Alter 
liegt  in  der  überwältigenden  Disposition  filr  die  karzinoniatöse 
Erkrankung  des  Uterus,  welche  Disposition  sich  so  gewaltig  geltend 
macht,  daß  die  Hälfte  aller  Frauenkrankheiten  dieser  Lebensperiode 
auf  das  Uteruskarzinom  entfällt.  Dieses  tritt  zumeist  am  Beginne 
der  Klimax  zwischen  dem  45.  und  50.  Lebensjahre  auf,  vorwiegend 
als  Portiokarzinom,  während  nach  Abschluß  der  Menopause  das  Korpus- 
karzinom  prävaliert.  Der  eigentliche  Grund  des  so  häufigen  Vorkommens 
des  Karzinoms  in  dieser  Lebensperiode  wird  uns  erst  dann  klar  sein, 
wenn  wir  über  Wesen  und  Entstehung  dieser  malignen  Geschwulst  mehr 
belehrt  sind.  Indes  scheint  uns  doch  diese  Disposition  einerseits  in  den 


«^NE  MEDICAl  LfBRARV 
STANFORD  UNIVERSjTY 
WEDICAL  CENTER 


i«  der  Menoi»ttusf». 


anakmiist'lien  \'enuiderun^eii  des  Genitak*  als  Nährl>oiJoii  für  liösartiiiie 
WuclifTun^eu  zur  Zeit  der  Involutinn,  andrerseits  in  doni  Verluste  der 
i?aiireii,  Bakterien  tiHendeii  Bescliartetdieit  des  Sekretes  der  N'agina  als 
Ein^an^.si»lbrte  tür  (Jie  Mikroorganismen  gelegen  zu  sein.  Bemerkenswert 
ist  die  Beohaelitiin^  von  Bär  und  LeopoM^  daß  häutig  eine  präkliniak- 
terisclie  oder  iia  Klimakterium  auftretende*  Hndunietritis  fun^^osa  den 
Überping  zu  einem  Korpuskarzinüm  Ijildet.  Aueh  zu  karzimauatösen 
Erkrankungen  der  Ovarien  besteht  in  der  Menopause  erhöhte  Disposition. 
Über  die  lläuHjjrkeit  des  \'orkoinmens  des  rteruskarzinonis  in  den  ver- 
schiedeneu Lelteusperioden  des  Weibes  liegen  statistiseln'  Daten  vor,  weiche 
trotz  nianniglaeher  Schwankungen  doch  im  wesentlichen  die  größte  Fre- 
quenz dieser  Erkrankung  im  vierten  bis  tlinften  Dezennium  des  weibliehen 
Lebensahers  erweisen,  und  zwar  zumeist  gerade  in  der  Kpuehe  der  Klimax. 
Aus  Gusserows  Zusammenstellung  von  52H  Fidlen  der  Beobachter 
Leberff  Kmkch,  Ckiäri,  Scatizorn,  Sacxhufer  ergibt  sich  in  der  folgenden 
Tabelle  das  Überwiei^cen  des  A'orkommens  von  Carcinoma  uteri  bei 
Frauen  im  Alter  von  40  bis  50  Jahren: 

Es  standen  im   AUer  von  20  bis  30  tTabreti     VJ  Frauen 
.       .        .     30  .    40      .         161       . 

.....  jJO^„  _50_  .  2Vj_  . 
.  50  ,  m  „  Ui2  „ 
-     m  «    70      -         38       ^ 

p         ^  r,       r.        ^      "Her    7tJ      »  5       ^ 

Dasselbe  Ergebnis  resultiert,  wenn  man  die  Zittern  der  Todesfillle 
von  l'rauen  an  rareinoma  uteri  in  Hetraeht  zieht.  So  starben  in  Eng- 
land in  einem  Jahre  an  dieser  Erkrankung: 

weibliche  lodividuen  vnti  15  his  25  Jahrt-n       44 
-     25  ,    35 
.     35  .    45 
„  „  .     45  ~    55 

t,  ^  ^56-65 

^  .  n     65  -    75 

Im  Kanton  ttt^nf  erfolgten  unter  lUUO  weiblichen  Todesfilllen  aus 
den  verschiedensten  Ursachen:  an  Kar/juom  des  Irterus  im  Alter  von 
30  bis  40  Jahi-en  121%,  iui  Alter  von  4ü  bis  äO  Jahren  ÖO-i)^/^, 
im  Alter  von  50  bis  60  Jahren  16*0% ;  ^n  Kar/Jnoiu  der  Manuua  im 
Alter  von  80  bis  40  Jahren  2*6'^o,  im  Alter  von  40  bis  fiO  Jahren  10*HO/o 
und  im  Alter  von  50  bis  60  Jaliren  9*57„. 

Über  große  Zittern  verfügten  die  statistischen  Erhebungen  von 
Tanchon,  welche  bei  2568  an  Sexualerkrankungen  leidenden  Frauen 
das  Alter  der  let/Jei*en  und  das  Verhältnis  des  \'eirkommens  von  Eterus- 
karzinoni  zu   anderen  iTenitalleiden  berücksichtigen.    Es  ergibt  sich  aus 
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der  folgenden  Tabelle,   daß  das  Vorkommen  von  Gebämiutterkrebs  im 
Alter  zwischen  40  und  50  Jahren  sein  Maximum  erreicht. 

» .  Zahl  der  Zahl  der 

(lenit&lerkranknngen         Uteruftkarzinome 

Vor  dem  21.  Jahre 25 

Von   20  bis  30  Jahren     ....  442  86 

,     30    „  40       „         ....  279  212 

,  JO    ,  50^     „  J37  _402_ 

,     50    ,  60       „  ....  70  353 

^     60    „  70       ^  ....  60  242 

„     70    „  80      ,         ....  42  147 

,    80    ^  90      „  ....  13  58 

Die  Tabelle,  welche  Sibley  über  die  Zeit  des  ersten  Auftretens 
von  Karzinom  in  den  verschiedenen  Altersperioden  aufstellte,  zeigt  gleich- 
falls das  Prävalieren  von  Uteruskarzinom  in  dem  Zeiträume  von  40  bis 
öO  Jahren : 

Carcinoma 

des  der  anderer 

Alter  Utcras  Mamma  Orffane        susaromen 

0  bis  10  Jahre —  —  —  — 

10  ,  20   ,  -  -  1  1 

20  „  30   .,  12  3  5  20 

30  „  40   ,  34  31  12  77 

40_.,_50,  J9  58^  22-  ilL 

50  .  60   ,  19  40  13  72 

60  „  70   .,  5  16  9  30 

70  .,  80   ,  - 5 2 7 

Alle  Alter 119  '153  52  324 

Die  meisten  Beobachtungen  stimmen  darin  überein,  daß  Karzinom 
der  Vaginalportion  besonders  häufig  gegen  die  klimakterischen  Jahre 
hin,  Corpuskarzinom  am  öftesten  nach  Abschluß  der  Menopause  vor- 
kommt, ferner  daß  auch  ftir  Ovarialkarzinome  eine  Prädisposition  in 
der  klimakterischen  Zeit  und  nach  Ablauf  der  Klimax  besteht. 

Was  die  Fibromyome  des  Uterus  betrifft,  so  möchten  wir  nicht 
die  Ansicht  teilen,  daß  das  klimakterische  Alter  Veranlassung  zum 
Entstehen  solcher  Geschwülste  bietet  oder  die  Klimax  auf  Entwicklung 
bereits  bestehender  derartiger  Geschwülste  einen  wesentlich  begünstigen- 
den oder  f(')rdernden  Einfluß  übe.  Das  Verhalten  scheint  uns  vielmehr 
in  der  Kegel  derart  zu  sein,  daß  in  der  präklimakterischen  und  in 
der  ersten  Zeit  der  Klimax  die  »Symptome  der  bestehenden  Myome  mehr 
hervortreten,  die  Blutungen  stärker  sind,  die  Ikschwerden  heftiger 
werden,  daß  aber  nach  Ablauf  der  Menopause  nicht  nur  diese  belästi- 
genden Erscheinungen  abnehmen,  sondern  auch  entschieden  ein  Still- 
stand des  Wachstums  dieser  Tumoren ,  ja  selbst  eine  wesentliche  Ver- 
ringerung der  Geschwulst  zu  konstatieren  ist. 

Kisch,  Das  (ienchlechtf^lebcn  des  Weihen.  42 
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Sulclie  Fallr  lialH'  U'h  wiederholt  IjpoUachtPt ,  die  \v\\  wv^ru 
Myoine  durch  10  Jiihre  und  Jlin«?er  zu  küiUrtdliiTeii  (Jfd(*irf'iilteit  hatte. 
Allerdings  prweison  auch  andere  Fälle,  dali  die  Myoiite  seihst  na«*h  der 
Menopause  waehsen,  ja  7Anv(nlen  aiiftallend  raseh  zunehiueu  kitiinen. 
dali  weitei's  eine  iiialitrne  De^reneratioii  in  dieser  Lehensperiode  möglich 
ist.  Kar?Jnoniatrt,sr%  surkotnatnse.  inyxmnatrise  Degeneration  sowie  l  iii- 
wandhiiiK  des  Myonir^  in  weitdien  tibrueysti sehen  Tumor  sind  /Jir  Be* 
ü!>achtaii^^  jii^elani^t. 

Das  Atrophieren  des  Fihroniyonis  mit  der  in  der  Mi'uopause  von- 
Htatten  *;vheiiden  Atrofdiie  des  l'terus  erwiesen  Piff  t/fair  und  Dornn. 
Das  Fihroniynui  selnviiidet.  seine  Mnskr-lzellen  wenlen  kleiner,  ji'ehen 
fettig  zufTi'ii nde ,  das  Hindet^ewehe  niuinit  überhand,  so  dali  schlielilieh 
nur  eine  feste,  derbe,  sehwieli^e  Masse  /urflckbleibt.  Altere  Fälle  und 
jüngstens  eine  lieobnehtun^  von  )'amaf/innj  erweisen,  dai>  auch  ilie 
Atroplue  i\vi>  Tumors  durch  Alda^erun^  von  kohlensauren  und  phosphor- 
sauren Kalksalzen  auf  dem  Wege  der  \'erkalkuni;,  der  Bildung  eines 
hOgen an  n  tt* ii  V  te rus st<  m  n  es  e rfolgen  kann. 

Auch  andere  AutiU-en  verzeichnen,  dilti  die  tibrifsen  (Tesehwülsto 
des  Ftenis  mn  die  Zeit  der  Klimax  häuHg  einer  ausgiebigen  Schrum- 
pfung verfallen.  Der  hierhei  eintretende  ^'organg  ist  (h^*  der  \'er- 
fettuiig  und  Resorption .  zumal  hei  den  reinen  Myouien ,  wiilirend 
bei  den  abgekapselten  Fibromen  tue  Verkleiiiernng  zumeist  dureh  In- 
duration und  Atrophie  ziisttimle  kniinnt.  Ob  dein  Kliinakterinni  aiicli 
ein  die  Klimination  tibroscr  Tumoren  begtinstigeuder  FinÜnl)  zukommt, 
ist  nicht  siehergestellt.  Nach  Boerner  scheint  der  kliniakteriselien  Zeit 
die  Neigung  innezuhegen .  bisherige  interstitielle  Fibromkmjten  zu 
fibrösen  l'olvfM'n  werden  zu  lassen. 

Wähn-nd  also  «lie  FinÜuünahnie  *h^r  klimakterischen  Zeit  auf  die 
filjföseii  (reschwülste  meist  zu  einem  günstigen  Verlaufe  luliil,  so  mehren 
sich  andrerseits  Beobaeluungen ,  nach  denen  gerade  in  dieser  Fpoeho 
zuweilen  die  tihrbscn  ( Jeschwiilste  ein  ungünstigeres  N'erludten  annehmen 
kimiien  als  vorher  (Latvson  Taif^  Sehorlerf  Boerner)j  und  Boeniet-  be- 
zeichnet die  rmbihhmg  der  Fibrome  zu  Sarkomen  als  einen  \*organg. 
welcher  von  der  Weehselzeil  eiitselneden  beeinÜnüt  wird. 

Klchimk'hftr  hat  iiiil<*r  "H  Fällen  von  Fibroniyonieii  des  Fterus 
bei  Frauen,  die  über  4r>  Jahre  alt  waren,  nur  Smal  ein  Ivleinerwerdeii 
des  Tumors  beobaehti't,  in  1 1  Italien  hingegen  nahm  der  Tumor  in  der 
Menopause  melir  oder  weniger  rasch  an  linfang  zu,  in  ;>  Füllen  trat  J 
kantinomatrise  Degeneration  de.s  Neoplasma  ein,  in  B  Fällen  wurde  der  H 
Tumor  erst  in  der  Menoiiause  bemerkbar,  in  l'i\  Fällen  hatten  die  Blu- 
tungen, wie  es  seinen,  dauernd  sistierl.  der  Tumor  war  al*er  stationär 
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geblieben;  in  den  übrigen  Fällen  war  der  günstige  Einfluß  der  Meno- 
pause auf  den  Tumor  entweder  noch  nicht  eingetreten  oder  ausgeblieben. 

Daß  die  klimakterische  Lebensperiode  eine  gewisse  Prädisposition 
ttir  die  Sarkome  am  Uterus  zeigt,  ist  aus  der  Zusammenstellung  der 
Fälle  von  Ro(jtlval,  Simpson  und  Gusserow  ersichtlich.  Der  letztgenannte 
Autor  hebt  speziell  her\^or,  daß  man  Verdacht  auf  Entstehung  eines 
Plbrosarkoms  oder  auf  Umwandlung  eines  Fibroms  in  ein  solches  hegen 
müsse,  sobald  ein  Fibrom  erst  in  den  klimakterischen  Lebensjahren 
entsteht  oder  sobald  eine  bis  dahin  kleine  Geschwulst  derart,  die  wenig 
oder  gar  keine  Erscheinungen  machte,  gerade  in  oder  nach  diesem 
Lebensalter  zunimmt  oder  deutlichere  Symptome  hervorruft. 

Neurosen  des  Genitale.  Zu  den  in  der  Zeit  der  Menopause  am 
häufigsten  vorkommenden  Neurosen  der  Sexualorgane  gehört  der  Pruritus 
vaginae  et  vulvae,  eines  der  belästigendsten  Symptome,  über  das  die  Frauen 
dieses  Alters  klagen.  Auf  einer  Hyperästhesie  der  sensiblen  Nerven  der  Va- 
gina und  des  äußeren  Genitale  beruhend,  verursacht  der  Pruritus  den  Frauen 
entweder  periodische,  zumeist  in  der  Nacht  auftretende  oder  kontinuier- 
lich anhaltende  Empfindungen  des  Juckens  und  Brennens,  welche  zu- 
weilen einen  so  hohen  Grad  erreichen,  daß  die  Frauen  ständigen  Drang 
zum  Kratzen  haben,  Gesellschaften  scheuen  und  schließlich  jede  Lebens- 
lust verlieren.  Bei  geringerem  Pruritus  findet  man  objektiv  keine  Ver- 
änderung am  Genitale,  meist  nur  die  Zeichen  von  Hyperämie  am 
Introitus  vaginae.  Wenn  jedoch  der  Pruritus  intensiver  geworden  ist, 
so  kommt  es  zu  örtlichen  nutritiven  Veränderungen:  Die  Labien  sind 
geschwellt,  ihre  01>erfläche  erythematös  gerötet,  einzelne  Haarbälge 
geschwollen,  prominierend,  der  Introitus  vaginae  außerordentlich  empfind- 
lich, Scharlach-  oder  lividrot  mit  stellenweise  abgestoßenem  Epithel, 
einzelne  Schleimbälge  in  Form  von  hirsekorn-  bis  linsengroßen,  mit 
einer  serösen  oder  eitrigen  Flüssigkeit  angefüllten  Blasen  angeschwollen ; 
namentlich  zeigen  sich  diese  an  der  inneren  Fläche  der  kleinen  Schamlippen 
und  in  der  l  Umgebung  der  Klitoris.  Dabei  wird  eine  sauer  reagierende,  ätzende 
Flüssigkeit  sezerniert,  welche  Sekretion  die  Beschwerden  der  Frauen  stei- 
gert und  sie  zuweilen  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  zur  Masturbation  treibt. 
Bei  längerer  Dauer  kommt  es  zu  Hypertrophie,  Verlängerung  und  Deformi- 
täten der  Nymphen  mit  Pigmentierung  und  Varikositäten  derselben. 

Nach  Fritsch  sind  in  seltenen  Fällen  Pollutionen,  und  zwar  bei 
durchaus  nicht  geschlechtlich  erregten  Frauen  der  Grund  des  Pruritus. 
Es  kommt  nämlich  bei  Matronen,  die  den  Coitus  seit  Jahren  nicht  aus-^ 
geübt  haben  und  überhaupt  nicht  mehr  an  geschlechtlichen  Verkehr 
denken,  meist  in  der  Nacht,  zu  wollüstigen  Träumen,  die  mit  einem 
als  schmerzhaft   beschriebenen  Geschlechtsreiz   verbunden  sind.    Solche 
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Frauen  Mdtn  uFt  ^juiz  auüerordentlich  nnter  üiesen  geilen  Emjifin- 
dangen.  Sie  klagen,  tlaü  es  ihnen  unbegreiflich  sei,  wie  sie  zu  diesen, 
ihnen  höclist  widiTwiiiligen  (tefilhlen  kommen.  Sie  sind  tief  deprimiert. 
Der  Coitiis  scimtt't  oft  durchaus  keine  Ahhilfe ,  dagegen  geben ,  wie 
Fritsch  hervorhebt,  viele  Tatient innen  an.  daß  ein  energisches,  fast  un- 
willklirliches  Kratzen  den  Reiz  bald  beseitige  und  daher  das  Kratzen 
unbedingt  notwendig  sei.  Ks  ist  klar,  daß  auch  auf  diesem  ^^f^^^  ein 
Pruritus  mit  Iciktdeni  Beliind«^  vtm  Kratzettbkten  und  Ekzem  entstehen 
kann.  Nach  demselben  Autor  können  auch  außerordentlich  geringe  Ab- 
sonderungen (b*ii  (iruud  des  rruritus  ahgelren ,  wie  liei  der  von  ihm 
beschriebenen  Form  der  Endometritis  atro[diicans.  Kommt  das  Sekret 
an  die  äußeren  Geschlechtsteik^ .  s(j  ist  die  Folge  Reizung  und  .luck- 
geftihl.  Aneli  der  Hämorrhoidalznstand  spiele  l»ei  dem  Pruritus  eine  Rolle. 

Erkrankungen  der  Mnmniae.  FHe  Sympathie,  welche  sich  in  den 
früheren  l'basen  des  weildichen  Geselik^elitslehens.  in  der  3b'narche.  wäh- 
rend der  S^'hwangerschaft,  itn  Wochenbette,  zwischen  den  Brustdrüsen  und 
dein  rtenis  beknndel,  verleugnet  sieh  auch  nicht  in  der  klimakterischen 
Periode.  liier  gelangt  sie  vorzligiich  durch  die  auÜcrordcntliehc  Neigung  zu 
Neul}ildungen  in  den  Mammae  zum  Ausdrucke,  worauf  schon  6?a/e»i  aufmerk- 
sam machte,  l.'ntcr  diesen  Neo[jlasmen  ist  es  das  Tarcinoma  mamniae, 
das  zumeist  in  ilen  kliinaktorisclien  Jahren  znr  Entwicklung  gehingt. 
In  den  meisten  F^tllen  ist  das  Hnistdrüsenkarzinont  das  j>riniiire  im 
Organismus,  in  sehr  seltenen  FJillen  entwickelt  sieh  dasselbe  als  sekun- 
dHres,  liei  Karzincun  dfs  rtrrns,  der  Ovarien;  zuwtnlen  gtdit  der  karzi- 
nomat(»sen  Neubildung  di*'  Prt^c/sclii'  Erkrankung:  chronische  Entzündung 
der  Warze ,  iles  Warzenhofes  sowie  des  umgehenden  (Tcwebes  voraus, 
auf  welche  sieh  erst  nach  mehreren  JaloTn  \\m\  fast  nie  vor  Eintritt 
der  Menopause  das  Karzinom  entwickelt. 

Die  iilteron  statistischen  Angaben  von  Birketi ,  Lebert  ^  Scnmoni 
and  Velpeau  erweisen ,  daß  das  rarcinonia  mammae  am  häiiligsteii 
zwischen  dem  40.  und  50.  Lebensjahre  und  demnächst  zwiscln^n  ch-in 
f)0.  und  60.  Jjihre  vorkomme. 

Eine  allgemeine  Hyiiertropliie  der  Brustdrüse,  wobei  sow^olil  tli*- 
eigentliche  Substanz  der  Drüse  als  das  dieselbe  nndiüllende  und  zwischen 
den  Lappen  beündliclie  Fett  mit  dem  Hindegcwelie  an  der  Wucherung 
teilnehmen  .  w  ird  in  dw  kliniakterischen  Lebensperiode  äußerst  selten 
beobachtet,  häufig  hingegen  in  der  präklimakterischen  Zeit  und  im  Be- 
ginn der  Klimax  eine  II yper|)lasie  des  Fettgewebes  als  Teilerscheiniing 
der  sich  entwickelnden  Liponiatosis  universalis  oder  als  lokalr  über- 
mäßige Fettentwicklung.  Die  Mamma  kann  sich  unter  solchen  Verhält- 
nissen mitunter  zu  monströsen  Tumoren  umgestalten. 


4 
I 

4 


Krankheiten  der  Zirkulationsorgane.  661 

Krankheiten  der  Zirkulationsorgane. 

Was  die  Herzbeschwerden  der  Menopause  betrifft,  so  ist  nach 
meinen  Beobachtungen  die  erste  und  häufigste  Fomi  dieser  Beschwerden 
folgende:  Zur  Zeit  der  Menopause,  seltener  erst  nach  dem  völligen  Aufhören 
der  Menstrualblutung,  zumeist  aber  zu  Beginn  dieses  Lebensabschnittes, 
also  zwischen  dem  40.  und  50.  Lebensjahre,  wenn  die  Menses  sich 
entweder  unregelmäßig,  in  größeren  oder  auch  kleineren  Intervallen  als 
der  normalen  Perioden  zu  zeigen  anfangen,  zwei  bis  drei  Monate  ganz 
zessieren,  oder  wenn  die  Blutausscheidung  einen  abnormen  Charakter  an- 
nimmt, klagen  Frauen,  deren  Herztätigkeit  sonst  keinen  Anlaß  zu  Be- 
schwerden bot,  über  anfalls weise  auftretendes  Herzklopfen. 

Diese  l^lsationen  werden  zuweilen  ohne  jeglichen  Anlaß  em- 
pfunden, zuweilen  nach  einer  geringfügigen  Veranlassung,  Sie  kommen 
in  jeder  Stellung  vor,  beim  Gehen,  Sitzen,  Liegen,  auch  im  Schlafe. 
Das  Gefiihl  der  beschleunigten  und  verstärkten  Herzschläge  wird  als 
sehr  belästigend  geschildert  und  ist  zugleich  mit  Angstgefühlen, 
mit  der  Empfindung  von  Druck  auf  der  Brust,  Pochen  in  den 
Karotiden,  Pulsation  der  Aorta  abdominalis  verbunden,  weiters  mit 
dem  P2mpfinden  von  Blutwallung  gegen  den  Kopf,  fliegender 
Hitze,  heftigen  Kopfschmerzen ;  zuweilen  tritt  anschließend  an  denParo- 
xysmus  von  Tachykardie  Flimmern  vor  den  Augen,  Ohrensausen, 
Schwindel,  ja  sogar  in  seltenen  Fällen  Ohnmacht  ein. 

Objektiv  ist  im  Anfalle  eine  ganz  bedeutend  vermehrte  Herzaktion 
nachzuweisen,  der  entsprechend  die  Zahl  der  Pulsschläge  gesteigert, 
120  bis  150  in  der  Minute  ist.  Der  Puls  war  in  meinen  Fällen  meist 
kräftig,  gut  geftillt,  regulär.  Die  im  Anfalle  aufgenommenen  Pulskurven 
zeigen  vorwiegend  eine  hohe  Pulswelle,  rasch  und  plötzlich  sich  er- 
hebende Aszensionslinie  und  ebenso  rasch  und  steil  abfallende  Deszen- 
sionslinie,  welche  tief  herabsinkt,  bevor  es  zur  Rückstoßelevation  kommt, 
welche  wesentlich  vergrößert  ist;  die  Elastizitätselevationen  sind  geringer. 
Bei  der  Auskuhation  des  Herzens  sind  reine,  verstärkte  Herztöne  zu 
vernehmen. 

Zuweilen  ist  im  Anfalle  plötzliche  Kötung  des  Gesichtes,  des 
Halses,  der  Brust  zu  l>emerken.  Lebhaft  gef^bte  rote  Stellen  erscheinen 
an  den  genannten  Körperstellen  plötzlich  wie  angeflogen  und  schwinden 
gewöhnlich  nach  einem  Bestände  von  einigen  Minuten  wieder.  Sie  sind 
mit  brennendem  Gefühle  verbunden.  Zuweilen  tritt  Schweißausbruch  am 
Kopfe  und  am  Rücken  auf. 

Mit  diesen  kardialen  I^schwerden  der  klimakterischen  Frauen  ist 
gewöhnlich  ein  Zustand  körperlicher  und  geistiger  Unruhe  ver- 
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bnnflen ,  Uiitlilii^keit  zu  iTjr*'hiiJiL^i;::er  Arheit.  unnihigtT.  von  Träumen 
iint^'rUrrK'liener  Seliliif.  alljieineiiio  ^roüe  Nerven rrizliarkeit.  Staiinn^rs- 
ersflieiiiuii^xeti   im  Veiiriisysteju  siinl  srlieii  -m  brobiu'littMi,  <'><b'iii  an  de*] 
Füiieii  vereinzelt.  Harn  stets  fn^j  vuii   Allmihen. 


Bei  dem   Fnmejiiiiiitpriii 


le.  .1ms  d 


eil  (ie;cens 


tand 


meiner 


fliesltezüsr- 


liclion  Ik'olMiclityn^en  bildete,  war  zumeist  eine  «rewisse  lietliora  vorluiii-  ^ 
den;  es  waren  vorwiegend  wühI|>:enHlirte,  kräftijx<%  Ulutreiehe  Individuen.  H 
l'ntersnelinn^en  hezii;j:lie]i  des  IIänH)t«:loU!nji,^ehal1es  des  J^lntes  erpd>en  ~ 
zuweilen  sehr  hohe  Frozentverhldtnisse:  HO,  1 U)  Ins  120  ^e«:en«il»er 
der  Zahl  93  als  nfuinalen  llämo^luhin^ehalt  Itlr  wt^äldiehe  Personen.  ^ 
Mehrere  Frauen  ZL%ten  das  Bild  der  plethorisehen  Form  diT  Li|>t>niatnsis^| 
universalis,  ^ 

Im  ganzen  haln»  ich  in  10  Jahren  61  Fälle  vrm  paritxysmaler 
Tachykardie  hei  kliniakteri^ehen  Franen  beobachtet.  Von  diesen  waren 

firi  AUiT  von  'Ml  .fiilir^n    1  Frau 

n  „        38  „  1  ^ 

„     39      fl       2  FraupR 

^     40  bis  45  Jfthrfn  37  Fnmrn 
.        .        .,     46    ,    50      ^       2K       , 
^        ^     (ilHT  'lO  .h»1irt^n  H  Frauen. 

In  Hint' Füllen  waren  die  THtientinnen  anverhi  iratet,  drei  veHieira- 
tcte  Frauen  wariMi  steril,  (be  iibri';en  59  Frauen  halten  nn'hrere  Kinder 
geboren. 

(iewJVhnlieh  zeifi'en  sieh  die  Fram^iL  wt^leln'  ohnedies  groÜ(^  Furcht 
vor  allen  auffallenden  Krn-jierersehein«n>!:en  in  th'r  Menopause  hal>en, 
dureh  die  paroxysmale  Taeljykardie  sehr  beänj^sti^t  und  sjireeben  von 
Bedrohung  dureh  einen  Sehlagantall.  Indes  ist  diese  pessiniistisehe  An- 
schauung nielit  bereditigt.  Diese  kardiaieii  Beschwerden  können  sehon 
einige  Zelt  vor  der  Menopause  auftreten,  sie  küniien ,  solan^^e  die  l'n- 
regclniäiiigkeit  der  Menses  im  Klimakterium  besteht,  dauern,  sie  kiinnen 
auch  dann  noch  einige  Zeit  auftreten .  wenn  die  Menstruation  ganz 
zessiert  hat  aber  tihle  Folffeersoheinuntjen  von  Bedeutun*?  habe  iehS 
davon  nicht  ;j^esehen.  Einen  sehr  ^i!nsti*:en  Fintluii  auf  Beln'hun^  iliescr" 
Tachykardie  hahe  ich  vielmehr  von  der  systeTnatiscben  Anwemhin^^  leicht 
piirg:ierender  Mittel ,  verluinden  mit  f^eeigncten  diätetischen  Maürej^jeln 
(blande  Kost.  tleiLUp',  kTn-perliehe  Hewe^runir,  kalte  WasehnnL^^n.  feuchte 
FJiiwickhin*!:  des  Fnterleihes)  ;j;esehen, 

Frajj;cQ  wir  nach  den  Ursachen  dieser  tachykardi sehen  AntitUe 
der  Men<jpause,  so  nirichte  ich  mit  Rileksicbt  darauf,  daü  in  den  Fällen 
meiner  Beobachtung  der  Herzintpuls  sich  kräftig  erwies,  der  Ttds  gut 
getUllt   und  kräftig .    ferner  zugleich    mit  dem    tachykardischen  Anfalle 
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eine  entschieden  vasomotorische  Störung,  der  Ardor  fugax,  sich  kund- 
gab, annehmen,  daß  es  sich  bei  dieser  Tachykardie  um  eine  Reizung 
der  exzitomotorischen  Nervenfasern  handelt,  welche  mit  den  früher  ge- 
schilderten klimakterischen  Veränderungen  im  weiblichen  Genitale  in 
Verbindung  gebracht  werden  kann. 

Eine  Stütze  dieser  Ansicht  liegt  auch  in  dem  Umstände,  dali  nach 
Kastration  beim  Weibe,  wo  also  gleichfalls  nach  Entfernung  der  Ovarien 
Schrumpfungsprozesse  an  den  inneren  Genitalien  herbeigetUhrt  werden, 
Anfälle  von  nervösem  Herzklopfen  häufig  zur  Beobachtung  kommen. 

Derselben  Erklärung  entspricht  es,  daß  bei  den  klimakterischen 
Frauen  mit  diesen  tachykardischen  Beschwerden  auch  die  Symptome 
der  uterinen  Dyspepsie  häutig  vergesellschaftet  sind. 

Aber  außer  diesen  lokalen  anatomischen  Veränderungenim 
Genitale,  welche  ätiologisch  angesprochen  werden  können,  muß  für  den 
Erregungszustand  der  beschleunigenden  Herznerven  die  allgemeine  Nerven- 
irritation als  ein  begünstigendes  Moment  betrachtet  werden,  welche  für 
das  Klimakterium  des  Weibes  so  häufig  charakteristisch  ist  und  die 
sich  in  den  mannigfachen  Hyperästhesien,  Hyperkinesen,  Neuralgien  bis 
hinauf  zu  den  psychischen  Alterationen  bekundet.  Die  Empfindungsnerven 
zeigen  sich  erregbarer  als  im  normalen  Zustande ,  jeder  auf  dieselben 
einwirkende  Reiz  ruft  eine  verhältnismäßig  große  i)erzipierte  Empfindung 
hervor,  andrerseits  kommt  es  aber  auch  zu  disproportionalen  Reflex- 
aktionen, und  unter  diese  wäre  die  Tachykardie  zu  zählen. 

Außer  diesen  kausalen  Momenten  für  solche  Herzbeschwerden  der 
klimakterischen  P>auen  läßt  sich  vielleicht  auch ,  gestützt  auf  die  in 
der  jüngsten  Zeit  anläßlich  der  organotherapeutischen  Einverleibung  der 
chemischen  Bestandteile  des  Ovariums  gewonnenen  Beobachtungen,  an- 
nehmen, daß  die  von  der  Norm  abweichende  Blutbeschaffenheit  der 
Frauen,  veranlaßt  durch  den  Ausfall  der  inneren  Sekretionsprodukte 
des  Ovariums,  zur  Zeit  des  Klimakteriums  eine  Störung  in  den  vaso- 
motorischen Zentren  der  Medulla  oblongata  verursachte. 

In  einzelnen  Fällen  schienen  die  tachykardischen  .Vnfälle  mit  e  ro- 
tischen Erregungen  zusammenzuhängen,  denen  klimakterische  Frauen 
zuweilen  unter\vorfen  sind,  wobei  es  zu  Wollustkrisen  mit  Ejakulation 
kommt  und  vielleicht  auch  Masturbation   eine  gewisse  Rolle  spielt. 

tjne  zweite  Gruppe  von  Herzbeschwerden  der  klimakteri- 
schen Frauen,  also  um  die  Zeit  der  Menopause,  ist  recht  häufig,  ohne 
aber  oft  eine  besondere  Intensität  zu  erreichen.  Es  sind  dies  die  zur 
Zeit  des  Wechsels  gewöhnlich  vorkommenden  Beschwerden,  welche 
darin  ihren  Gnind  haben,  daß  mit  der  Menopause  sieh  die  Neigaii 
zum   stärkeren  Fettansätze   im  Körper   geltend   nmcht,   wobei 
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jjlctlMuischr    Form    der    Lipoiiuitosis   uuiversiilis   als  d 
vorluM'i\scln^mle  erc^cltfi  nt. 

K.S  ist  einf  heknnnti'  Totsacfie,  <lnü  Frniirn  zwisf.'l»ni  dnn  40. 
und  50,  LelHnisjalire  ilin  *rn»iUr  Xpipiiifc  zur  Fcttriitwieklii!!^  Ijesitzen, 
und  daß  sellfst  st>lclii'  wiMlflicln*  liidsvidiifiK  dir  iViilici'  wvht  mn*:^or 
waren,  im   Kliinjiktmiiim  merklicluMi  Fottnnsat/  zeijrmi. 

Nami'ütlieh  diireh  dio  Fettzurmhiiii:^  kommt  es  zu  einer  Reihe  vtjn 
kardialen  Besclnv  erden  sehr  verschiede  er  Intensität  Ijei  den 
kliiiiakterihchen  Franen.  Nimmt  das  Fett  nur  idlmäldich  zu  luid 
erreicht  die  Fettaiisamudunj;  keine  extremen  (Irade,  8o  treten  nur  bei 
stärkeren  kr>r|>erliehen  Bewe«juiii,^en,  beitn  raselien  Gehen,  heim  Trt^|j]ien- 
steij2:**n  luitl  Hüeken ,  naeh  dem  Essen  h^ieht  Kiirzalmi;<krit  uml  Hei-z^ 
khipfen  ein ;  daljei  ist  der  Aiijietit,  Venlannng  nnd  Sehlaf  nn^istens  |j:ut. 
Zu  eijfentlichen  Anfallen  vini  knrdiaU^m  Astlnna  und  zu  ernsten  Zeiehen 
der  Herzinsutlizienz  auf  iU*m  jranzen  (ietaüjreliiete  kumnit  es  dahri  selten. 

Es  ist  interessant .  daü  die  lieseliwenlen,  welche  dureh  die  l'Vtt- 
ansamudun«::  am  Herzen  v*'rursaelu  w^rdm.  im  ail^t'jm-int'n  hri  den 
Fraiieji  in  diesen  Lehensjahren  weit  geringer  sind  als  hei  den 
tVttleihiiien  Männern  in  demselhen  Lchensalter.  Vielleicht  hat  dies 
Feinen  Ornnd  in  dem  von  W.  Müller  in  seinen  rntersuehun^^en  üher 
die  MassenverhältniHse  des  uiensehliehen  Herzens  aufgestellten  Hetunde, 
daLi  das  IN'rikardfett  hei  allgemeinem  Fettansätze  des  KJirjiers  |>n»- 
IH.trtiuiial  heim  Manne  mehr  zunimmt  als  heim  Weihe.  Vielleicht  liejüct 
aber,  wie  mir  seheint,  dir  rrsache  darin,  daü  die  Si'hwanknnjxeii 
des  FettlM'standes  heim  weihliehen  (ii'schleehte  in  der  Nunn  viel 
^nllier  sind  als  heim  männlichen;  die  Zeit  der  Puhertät,  die  Sehwan- 
gerscfmilt,  die  Laktnti(ms|jeriude  hrin^en  stets  wesentlich  uml  alhnäh- 
Hch  sieh  v(jllziehende  \'eritndeningen  der  Fettmen^en  des  Riiipers 
mit  sieh,  so  tlaü  der  ( b'jj:ani.smus  inj  KlimaktiM'iinn  sieh  an  jene  Ver- 
hältnisse an|müt,  vor  nllem  ahcr  das  Herz  geh-rnt  hat.  ilen  weehselndeii 
AnsprIIeiien  sieh  zu  akkonunodieren. 

Nur  hei  stjlehen  Franen,  wcichr  von  Jnj^end  auf  mit  Nei^iint!:  zur 
llhennHÜif^en  Fetthihlnn^  hehaftet  sind  und  hei  denen  diese  dann  in  der 
klimakterischen  Eehensperiode  exzessive  tlrade  erreicht,  sind  infoltfe- 
de.ssen  die  kardialen  Beschwerden  zur  Zeit  der  Menopause  sehr  be- 
deutend. F^s  tritt  Herzkhipt'en  nnd  DyspncK*  auch  hei  >,a*rin^en  Eoktnno- 
tionen  ein,  es  konniK'n  ol't  Anfülle  von  kardiah'm  .\sthma  vor.  Die  Foljre 
der  verminderten  Trii'hkral't  des  Herzens,  erscdiwerie  Hlntzirkidation, 
^ibt  sieh  in  den  verschiedensten  N'enen^^ehieten  knnd.  ;:anz  auftalli^"  als 
N'arieen  an  den  unteren  Extremitäten,  als  Uetalierweiternn*!:  in  den  feinen 
olierHacliüchen  Ilautvenen,  als  llilehektasion  in  den  iMastdannvenen  nnd 
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es  kommt  zu  der  bekannten  Reihe  von  Stauungssymptomen,  ödem  an 
den  Füßen,  Stauungskatarrh  in  den  Lungen,  Albumengehalt  des 
Harnes  usw. 

Die  objektive  Untersuchung  des  Herzens  bei  diesen  kardialen 
Beschwerden,  welche  indirekt  mit  der  Menopause  als  Förderin  der  Fett- 
bildung zusammenhängen,  ergibt  im  ersten  Stadium  nichts  wesentlich 
Abnormes,  nur  die  Herztöne  erscheinen  zumeist  etwas  abgeschwächt; 
manchmal  erweist  sich  die  Herzdämpfung  verbreitert,  der  Spitzenstoß 
des  Herzens  nach  außen  gerückt,  etwas  schwach.  Zuweilen  deutet  eine 
intensive  Dämpfung  auf  dem  Brustbeine  auf  reichliche  Fettansammlung 
im  mediastinalen  Zellgewebe.  Bei  sehr  starker  Fettzunahme  im  zweiten 
Stadium  des  Mastfettherzens  erscheint  die  Herzdämpfung  sowohl  der 
Länge  wie  der  Breite  nach  vergrößert,  der  Herzstoß  ist  meist  diflfus, 
nicht  kräftig.  Der  Spitzenstoß  ist  oft  nach  außen  gertickt,  wenig  resi- 
stent. Die  Auskultiition  des  Herzens  weist  meist  reine,  ziemlich  dumpfe, 
manchmal  auch  laute  und  deutliche  Herztöne  nach.  Zuweilen  wird  mit 
der  Systole  ein  kurzes  Blasen  oder  ein  Doppelton  hörbar. 

Der  Puls,  im  ersten  Stadium  von  der  Norm  kaum  abweichend, 
kann  im  zweiten  Stadium  die  verschiedensten  Abweichungen  zeigen, 
häufig  bietet  er  dann  die  Zeichen  des  unterdikroten  und  dikroten  Pulses. 

Auch  diese  Herzbeschwerden  der  Menopause  bieten  in  der  weitaus 
größten  Zahl  der  Fälle  bei  geeignetem,  konsequent  durchgeftlhrtem  diäte- 
tischen Verhalten  eine  günstige  Prognose. 

Eine  dritte,  minder  häufig  vorkommende,  aber  recht  ernste  Be- 
deutung bietende  Form  der  Herzbeschwerden,  über  welche  Frauen 
zur  Zeit  der  Menopause  klagen,  zeigt  die  bekannten  Symptome  der 
Herzschwäche.  Es  sind  zumeist  grazil  gebaute,  zarte  Frauen,  welche  in 
den  Entwicklungsjahren  . an  Chlorose  litten,  in  späteren  Jahren  über 
Erscheinungen  von  Anämie  klagten  und  wo  das  Klimakterium  heftige 
Menorrhagien  mit  sich  führt;  oder  Frauen,  die  stets  über  sehr 
reichliche  Menatrualblutung  zu  klagen  hatten,  häufige  und  schwierige 
Entbindungen  überstanden,  oder  öfter  abortiert  hatten  —  welche,  ge- 
schwächt durch  die  intensiven  Blutverluste,  jene  kardialen  Beschwer- 
den bieten. 

Auch  diese  Frauen  leiden  häufig  an  Herzklopfen,  die  Pulsfrequenz 
ist  erhöht,  der  Puls  ist  schwach,  klein,  niedrig,  leicht  unterdrückbar, 
zuweilen  aussetzend  oder  arhythmisch.  Die  Herzaktion  zeigt  Schwäche 
und  Energielosigkeit.  Die  Herztöne  sind  meist  dumpf,  zuweilen  systolische 
(xcräusche  wahrnehmbar.  Die  betreffenden  Frauen  sind  kurzatmig  und 
haben  Anfälle  von  kardialem  Asthma,  nicht  selten  auch  mit  Angina  pe« 
toris  verbunden. 
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l)al)ei  gehen  sirli  auch  Staiiiuij^^stMsHicinun^tji  kuml .  |t!r»t/li(_'he 
Alikillilnn^  von  Ilitruleii  iiiul  Füiieji.  svhv  iA\  i'hlvm  au  ihn  Fiissrii;  der 
Harn  ist  zuweilen  eiwiMiilialti^,  Der  Hiiniü^li)lMiiireIial!  des  Blutes  ist 
stets  wosentlieli  vcnniiKlert.  nlnir  auf  dies^e  hinlHn^lieli  ^elüutigeii  Er- 
schein nii^^en  der  HiT/seliwiirlie  einzuteilen.  inr»elite  ieh  nur  hetnnen.  daß, 
wenn  sie  hei  klirnid^lrnselirn  Fraiirn  auftreten,  in  jini^nHistisehtM'  und 
thernpeutisehcr  Beziehung  es  von  liöehster  Wieliti^'keit  ist,  einen  ge- 
iiatieH  <M'nitaUn'!und  festzust<dlen  nnd  Aut'klärunji:  nlier  die  l 'rsaehen  der 
fn'fti^^en   lÜntun^en  zu  versehaflen. 

In  mehreren  sük.*!R'n  Fällen  iniiüte  ich  Anfkickeriin}!  und  Krsehlart'un^ 
des  Uterns^cwebes  als  Frnache  iler  Menorrliaj^^ien  ansprechen,  welche 
??ich  weiters  auf  Ivreis]iintstr>run<ien  in  den  lieckenf>rjruneii  /urilckfTihren 
hi>sen .  StaminpMi  im  (tehiete  der  Vena  eava  aseendcns,  wedureh  der 
Ausfluß  des  Blutes  aus  di*n  Becken jj:ef II üen  erschwert  tnal  vhn'  elirnnische 
Stuse  in  di*n  Ufdiarniutterwiiiiden   veranhdit  wink 

Zuweilen  sind  ehnunselic  ent/iindliehi*  Zustände  iler  Beekniur^aiie 
kansnl  zu  bt*sehuldi<i:en.  Manchmal  niuÜ  num  die  Mennrrlia>!:ien  auf  vaso- 
niotorisehe  Kinilüsse  zuriiekiiiiliren,  wie  solche  im  Kliniakteriuni,  ja  i'd'ter 
aut'  versehieden<*n  tietaiijxriiit'ten  sieh  ^»'Itrnd  maclien.  Zuweilen  sind 
Ketreth\\i<>  uteri.  Senkuiiü:  nnd\(>rtall  drs  I  terus.  Mvuiih*,  l'olypen  und 
Karzlnou)  di<?  \(*ranlass**nden  rrsachrn. 

Hndlieh  trrten  in  dtT  Miniojiause,  und  zwar  lie^ondtTs  hei  Frauen. 
Iiei  di'nen  dii- ilrnsfruatttm  sieh  t)is  Uhcr  di<'  fünt/ij^n-r  Jahre  ausilidiiite, 
udfT  welche  viele  Uehurten  üherstanden  uiul  viide  körjierliche  Anstren- 
^uu»;en  erlitten  haben,  Her/hesidiwerden  anf,  welche  ant' Arterioskle- 
rose iUn*  jrrnLien  OetlilW«  znriir*kznfhliren  sind.  Die  Zeich<'n  dieser  Alter>- 
Veränderung^  der  (letliLiwand untren  sind  *leutlieh  aus;cepra;rt ,  der  Ilerz- 
stoß  ist  stark  hebend,  der  zweite^ Aortenton  verstärkt;  der  Puls  ist  voll, 
^roß,  zumeist  stark  sehindlend  und  irri»t  im  s])hy;!:ni«»«rra]diisehen  Bilde 
das  eharaktenstische  Zeichen  des  Ili'dierriickens  und  der  starken  Aus- 
prätj:iing  der  ersten  Ehistizitätselevation.  Die  suhjektiven  Bescliwerden 
erreichen  einen  hülieren  nrml,  Dvspnoe,  asthmatische  un<!  Schwindelan- 
fälle  sind  hantig,  im  Harne  zuweilen  Albuinen  nuchweisbar. 

Wir  haben  also  in  der  Menopause ; 

1.  Taehjkardische  Anflille,  in  l*aroxysiueri  auftretend,  «als^ 
Reflexneurosen  hervorgerufen  durch  die  klimakterischen  Verände- 
rungen in  den  (Karien. 

2.  Xervllses  Herzklopfen  bei  Frauen,  weh'he  als  Müdehen  in 
der  IVriiHle  tler  Menarche  an  Her/liChchwerden  gelitten  hatten  und  nur 
diese  Beschwerdi'n  als  Ausdruck  eines  labilen,  für  reilektorisclie 
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Auslösung  vom  (Tcnitale  sehr  geneigten  Nervensystems  wieder 
empfinden. 

8.  Herzbeschwerden,  veranlaßt  durch  die  von  den  Vorgängen 
der  Menopause  im  weiblichen  Organismus  geförderte  stärkere  allgemeine 
Fettbildung  und  speziell  Fettumwucherung  des  Herzens. 

4.  Die  Symptome  eines  geschwächten  Herzens,  wobei  men- 
struale  Vorgänge  und  Genitalerkrankungen  in  der  Menopause  die  Ur- 
sache der  Herzschwäche  abgeben. 

5.  Herzbeschwerden  bei  Frauen,  bei  denen  die  Menopause  in  einem 
späteren  Lebensalter  eintritt  und  die  Erscheinungen  von  Arterioskle- 
rose sich  geltend  machen. 

Kine  besondere  Beobachtung  verdient  die  mit  den  Herzbeschwerden 
der  klimakterischen  Frauen  im  Zusammenhang  stehende  Erscheinung 
des  Schwindels,  welche  sich  auf  die  Zirkulationsstörungen  zurück- 
führen läßt,  die  eine  Folge  der  Menstruationsstörungen  im  Klimakterium 
sind.  Es  stellt  sich  oft  ohne  Veranlassung  oder  bei  ungewohnten  Be- 
wegungen und  Stellungen  das  Geftihl  von  Herumdrehen  ein,  entweder 
des  eigenen  Körpers  oder  der  sieht-  und  faßbaren  Umgebungen.  Mit 
(lieser  Empfindung  verbindet  sich  das  Geftihl  gestörten  Gleichgewichtes, 
Flimmern  vor  den  Augen,  Sausen  in  den  Ohren,  Herzpalpitationen, 
fre(|uenter  voller  oder  kleiner  Puls,  Röte  oder  Blässe  des 
Gesichtes,  Kälte  von  Händen  und  Füßen,  Zittern  der  Muskeln, 
Angstgefiihl ,  Ausbruch  kalten  Schweißes.  Der  Schwindel  tritt  in  An- 
fällen auf,  deren  Dauer  gewöhnlich  kurz  ist,  von  einigen  Minuten  bis 
zu  einer  Viertelstunde.  Es  sind  namentlich  plcthorische,  fettleibige  Frauen, 
die  in  der  Menopause  an  Schwindel  leiden. 

Einen  ähnlichen  Zustand  bezeichnet  Tili  als  einen  bei  klimak- 
terischen Frauen  vorkommenden  „Fseudo-Narkotismns".  Tili  hat  unter 
öOO  klimakterischen  Frauen  diesen  Zustand  277mal  gefunden. 

Dieser  Schwindel  zur  Zeit  der  Menopause  ist  als  so  auffälliges 
Symptom  Gegenstand  der  mannigfachsten  Hypothesen  geworden.  Man 
nahm  Anämie  und  Hyperämie  des  Gehirns  an,  beide  bedingt  durch  die 
Unregelmäßigkeit  der  Menstruation,  welche  reflektorisch  auf  die 
Zirkulation  im  Gehirn  wirken  soll.  Andere  zählen  ihn  zu  den  klimak- 
terischen Neurosen,  welche  oft  schon  von  Beginn  der  Menstruations- 
unregelmäßigkeiten auftreten,  wo  von  meiner  abnormen  Bl«tverteilung  im 
Gehirn  noch  nicht  die  Rede  sein  kann.  Matusch  betrachtet  den  klimak- 
terischen Schwindel  für  den  Ausdruck  einer  Epilepsie,  wie  dies  ja  auch 
von  den  Menstruationspsychosen  behauptet  worden  ist.  Windscheid  glaubt, 
daß  man  in  einer  Reihe  von  Fällen  den  Schwindel  durch  arteriosklero- 
ti^che  Gefäßveränderung  erklären  muß,   wie   sie  ja  in  den  Jahren,  j 
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tlenen  d\v  Menn|K*nse  fiiitritl.  iiirht  m  den  Seltf^nlieitcu  ^elirMvn.  wiilirc 
in  andinvn  FHllrn  dvr  Sc-lnvirnlp!  als  IViliTscfn^inun^  eiiH*r  Xeiinisf  auf-  i 
Zufassen  ist.  Für  dk*.  .Vljhan^i^kcit  dieses  Stdi\\iiid<^ls  von  di*n  kliiiink-  ■ 
terisclien  Vcrändpriuitceii    im  (lenitale   spricht   aber    itHlrnialls  dor  Um-  ~ 
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8tatKK  daÜ  nauli  dtMii  definitiven  Zessiercn  der  31*?nsi's  sicli  auch 
der  Schwindel  wieder  zu  verlieren  pflegt. 

Auf  Zirkulationsstttrun^en  infolge  der  Menopause  i^it  auch  der  als 
Ardi»r  fitj^ax,  riic^n'udr  Uitiv.  hekaimtr  \'or«j:aii^  von  BlutwaMun^ 
hei  kliinakteiisehei!   KraiitMi  /urilekzufübreiL  i 

Die  kardialen  Besehworden  treten  zur  Zeit  der  Menopause  he^!onde^s  ■ 
hei  jenen  Frauen  auf,  l>ei  denen  die  Mens(*s  pliitzHeh  zessierfen  oder  ' 
in  einem  verhilltnisrnäHif!:  sehr  frühen  Lebensalter  die  Menstruation 
aufhiirte.  Es  seheint.  daO  in  solehen  Fällen  durch  die  fortljestehende 
Keifun^^  der  6V«r//sehen  Follikel  und  fortdauernde  Konj^estion  zu  den 
Beekenirehilden ,  ohne  daß  es  zur  Menstrualausseheiduii^  konnut,  eine 
SuniJideruuji;  von  Reizen  entsteht,  weleln^  mäeliti.i::ere  Reizwelh^n  zu  den 
herzbe.schleun i»j:enden  Nerven  en tsende n . 

80  behandelte  i(di  eine  JUijährIp*  Frau  aus  Sinvrna ,  welehe  seit 
ihrem  Vä,  Lehensjahre,  aber  stets  spUrlich,  menstruieii  war,  im  Itx  Jahn* 
heiratete  und  im  20.  Jahre  ihre  Menses  fdr  inuuer  verlor;  sie  war  steril 
und  in  ihren  Sexualorpint^n  ließ  sich  niclits  Abnormes  nachweisen.  All- 
monatlieh  traten  bei  dieser  Frau  heftiü:e  Anfalle  von  Tachykardie  mit 
Dyspnoe.  Blutandrang  ^^e*rcn  d»*n  Kof)f,  Seinveiljausbrueh  im  tSesiehte  auf. 

Bei  einer  aiuleren  4öjlihri«^en  Frau,  die  re^eUnllßi":  menstniierte. 
hatten  die  inj  Flusse  be^rilfenen  Menses  infolge  eines  sehr  intensiven 
Scin'eeks  pliUzlieh  {infjL^ehnrt.  Den  nächsten  Monat  traten  die  Menses 
nicht  zur  bestimmten  Zeit  ein,  al)er  wesentliche  lleivJieseh werden,  plötz- 
lich aufsteifi^ende  Hit'ze  ^egeu  das  Gesiebt ,  Herzklo^ifeu ,  Sehmndel, 
welche  Besc!n\ertlen  durch  mehrere  Ta^j^e  auliielten  und  seit  dieser  Zeit 
sich  in  ilrci-  bis  vierwöclieutlichen  Feriodeu  wiederholten. 

Ferner  kommen  die  Her/Jiesch werden  besonders  bei  jenen- Frauen 
im  Klimaktenum  vor,  wek^he  zur  Zeit  der  Menarche  ^leiehfalls 
kardiale  Stru'unj!;en  boten.  Es  VäM  sieh  nicht  verhehlen ,  daii  ein  ge- 
wisser Konnex  zwischen  den  Erscheinunj^en  heim  Beginne  der  sexuellen 
Tätijjrkeit  und  jenen  beim  Erlöschen  der  (feschlechtsfnnktion  zu  bestehen 
seheinI,  und  miin  wird  wohl  selttM»  Fehler  be«reben.  wenn  man  je  nach 
dem  U!i*i:ctrUbten  oder  wesentlich  f^estürten  Allgeuieinbetinden  zur  l*uher- 
tätszeit  einen  günstigen  o(ier  ungünstigen  Verlauf  des  'klimakterischen 
Weclisels  prognostiziert.  Mit  anderen  Worten :  bei  weibliehen  Individuen 
mit  labilem  Nervensystem  oder  mit  hereditären  Anlagen  zu  kardialen 
Beschwerden  sind  die  \'orgänge   im  Genitale  sowohl   In-i  der  Menarche 
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als  bei  der  Menopause  gleichwertig,  um  reflektorische  Sti'^rungen  der 
normalen  Herztätigkeit  in  diesen  Lebensphasen  hervorzurufen.  Diesbe- 
züglich ist  auch  eine  Ansicht  Potains  zu  verzeichnen,  welcher  eine  be- 
sondere Form  von  Chlorose  unterscheidet,  bei  von  jeher  zarten  Indivi- 
duen, die  zeitlebens  anhält  und,  wenn  anscheinend  geheilt,  mit  der 
Menopause  zurllckkehrt. 

Weiter  sind  Frauen  mit  sanguinischem,  erethischem  Tempera- 
mente mehr  geneigt  zu  den  in  Rede  stehenden  Beschwerden,  als  solche 
Frauen  mit   ruhigem  Temperamente  und   widerstandskräftigen  Nerven. 

Endlich  scheinen  alte  Jungfern,  Frauen,  die  lange  Zeit  im  keuschen 
Witwenstande ,  sterile  F'rauen ,  ebenso  wie  Frauen ,  die  sich  erst  kurz 
vor  der  Menopause  verheiratet  oder  kurz  vor  dieser  Zeit  noch  Puerperien 
überstanden  haben,  auch  besondere  Disposition  zu  den  kardialen  Be- 
schwerden zu  haben. 

In  der  Literatur  linden  sich  mehrfache  Angaben,  daß  unter  den 
Beschwerden  des  klimakterischen  Alters  auch  solche  von  seiten  der  Zir- 
kulationsorgane vorkommen.  Doch  eine  nähere  Angabe  darüber  ver- 
missen wir  bis  auf  die  jüngöte  Zek  hier  ebenso  wie  in  den  Spezial- 
werken  über  Herzkrankheiten. 

William  Stockes  sagt  in  seinem  Buche  über  Herzkrankheiten: 
„Es  gibt  eine  spezielle  P^orm  hysterischen  Herzklopfens,  welche  bei 
Frauen  zur  Zeit  des  physiologischen  Aufh()rens  der  Uterinalfunktion  auf- 
tritt. Diese  Form  kann  eine  sehr  lange  Dauer  haben.  Das  Herzklopfen 
zeigt  sich  anfallsweise  auftretend  als  beschleunigte  Schlagfolge  des  Herzens, 
ein  Gefühl  von  Völle  im  Halse  und  der  Brust  und  eine  sehr  große  Angst- 
empfindung mit  GemUtsverstimmung.  Zwischen  den  Anfallen  funktionieren 
das  Herz  und  die  Arterien  in  vollkommen  regelmäßiger  Weise.  In  einem 
Fall  dieser  Art  hat  das  Aufhören  der  Menstrualtätigkeit  plötzlich  stattge- 
funden bei  einer  Frau  von  etwa  50  Jahren,  welche  sich  bis  dahin  stets 
wohl  befunden  und  kein  hysterisches  Symptom  geboten  hat."  Friedreich 
macht  (Krankheiten  des  Herzens)  folgende  hierher  bezügliche  Bemerkung : 
„Herzklopfen  findet  sich  infolge  von  Unterdrückung  physiologischer  sowie 
pathologischer  oder  habituell  gewordener  Ausscheidungen,  z.  B.  der  Menses, 
besonders  häufig  bei  Weibern  im  Übergang  zu  den  klimakterischen 
Jahren.  Vielleicht  handelt  es  sich  hier  um  kollaterale  Fluxionen  gegen 
die  Zentralorgane  des  Nervensystems  und  durch  Vermittlung  derselben 
auf  der  Bahn  des  Vagus  und  Sympathikus  dem  Herzen  zugeleitete  Er- 
regungen, vielleicht  auch  um  aktive,  kollaterale  Wallungen  gegen  die 
Kranzarterien  des  Herzens." 

Eine  einschlägige  Beobachtung  ist  der  von  Moon  veröffentlichte 
P^all  von  Tachykardie  nach  plötzlicher  Menopause:  „Bei  einer  Frau  von 
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ii5  Jabrpn  zessiorti'u  die  Menses  irifnl^r<^  v«m  Krkältuii;^' ;  4ir  l'iüsfrequejiz 
stiege  ohne  nacliweisUaiv  \'erüiKlerunji:  am  Her/en  von  HO  auf  2(X)  Schläge. 
Dieses  SymptuiH  dauert  einiije  Tii^^e.  dniiTi  traten  ilie  Menses  wieder  eiti 
und  die  kardialen  lie.s(r!nverdeii  sehwanden.'' 

Ahnlielier  Art  ist  ein  von  (jrroedcl  puhlizierter  Fall:  VAn  Friiiilein, 
22  Jalire  alt.  mit  stets  urestrfrten  unreti^elniiiüi^en  Menses,  leidet  an  |>er- 
manenter  Taehykardie  und  diese  8etzt  auf  Eintritt  der  laii;ie  verhaltenen 
MenstruatioTi  aus.  um  nieht  iiiehr  wiederauktiiren. 

lllt  ist  liin^e;i:en  drr  Ansehaiiuii<i:,  daü  das  Herz  in  der  Zeit  des 
klimakterischen  Wf^clisels  sehr  wi^ni^  leidet,  iseine  Erfahrung  stiuune 
darin  mit  jener  des  Dr,  Qtmin  tiherein. 

Boerner  sa^  üher  Heraerseheinun^t^n  in  der  Klimax  tblj^endes: 
„Eine  Tederselieinun^  der  um  die  Weehsejzeit  si<dt  pdtend  maehenden 
viszeralen  Hyperästhesien  ist  das  l)etästi*j:ende  Tietldd  des  Herzklopfens 
und  der  Arterienpiilsatiunen,  zunKil  der  Ahdoniinalpalsatitmen.  ilir^resellen 
sich  idi  und  zu  neural^isehe  Zustände  des  Hemens  bei,  wie  voriil>er- 
Kehende  Stiehe ,  tJeflllde  von  ZerreiLUni^  ete.  oder  aber  Kränijite  des 
Herzens,  welche  vielfach  in  Farakinesen  Ijestehend  mit  rarilsthesien 
zusammenfallen  und  den  Symptonienkomplex  der  Ansein a  peetorifl  in 
allen  möt^liclien  Ahstufun*ien  und  Sehattiernn*?eu  bilden  \R,  Arndt, 
Hysterie K  Sehr  liäulig  l>esteht  anfallsweise  auftretende  ziemlich  bedeu- 
tende Stei^'erun*^  der  I'ulsfre<|ut'nz,  zuweilen  sehen  sich  die  i'Vaueu  an* 
hüllend  von  Herzpalpitationen  «^etpiält." 

Derselbe  Autor  ist  der  Ansieht,  ilali  divs  so  hänli;re  \'orkummen 
von  Seh  winde)  an  füllen  in  der  Weeliselzeit  nieht  nnmer  not  hyper- 
ämischen  Zuständen,  bedingt  durch  die  sistierte  Blutaussehetdun;» ,  in 
Zusannnenhan;^  zu  bringen  sind*  sondern  <hiLi  ^einfaehe  Hysterie,  dann 
chronische  Sti>ninfi;en  des  Verdauun<^straktes.  endlieh  Aniinde  Unfol^i^ 
hefti»rer  kiimakteriseher  Blutungen)  als  veranlassende  Momente  der 
SchwindelanJalle  bczeichm't  werden  sollen".  Ihm  scheinen  *;erade  die 
HufHirnanäUjie  iiernhenden  schwindelaHi^en  Anfälle  niLhrend  der  Klinjax 
und  liuip-rr  Zeit  danach  eint*  jj:roür  Holle  vm  s])ii'len. 

Glaevekt  hat  unter  den  \'erilndennigeu ,  welche  im  Aveihliehen 
Krir[K*r  bei  kilnstlichiMn  Verluste  der  Ovarien,  kiinsflieber  Klimax  auf- 
treten, sehr  hanfifx.  in  vier  von  4^i  Fälien  ,  also  in  neun  Trozcnt  aller 
Fälle,  Herzpalpitationen  (und  Kopfschmerzen)  auftreten  gesehen. 
„Die  Herzpalpitationen  erreichten  nie  eiiu*n  besonders  hohen  (Jrad  und 
schlössen  sich  gewrdinlich  an  die  Wallungen  an.  In  einem  Falle  waren 
sie  mit  ^erin^ren  Beklenmmnicen  verbunden .  die  au  An^nna  {»ectoris 
erinnerteiL"'  Nach  der  Totalexstirpation  des  l'terus  fand  Glaeveke  gleich- 
falls Antlille    von  Hci-zklopfcn.   -IHe  Anlalle  waren    j^cnau    ebenso   wie 
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bei  der  Kastration,  nur  wenij^er  stark  und  von  kürzerer  Dauer.  In  zwei 
Fällen  waren  sie  mit  Beklemmungen  und  Angstgefühlen  verbunden. 
Das  Herzklopfen  trat  gewöhnlich  im  Anschlüsse  an  die  heißen  Über- 
gießungen auf,  manchmal  ohne  dieselben.  Die  Frauen  >Mirden  nicht  sehr 
davon  belästigt." 

A,  CUment  beschreibt  eine  eigene  Fonn  von  kardialen  Funktions- 
störungen zur  Zeit  des  Klimakteriums,  welche  er  als  Cardiopathie  de 
la  menopause  bezeichnet,  von  der  er  vier  Fälle  beobachtet  hat.  Das 
Alter  dieser  Kranken  seiner  Beobachtung  war  zwischen  46  und  50  Jahren, 
Es  waren  kräftige  Frauen,  ohne  hysterische  Symptome  und  hatten  nie 
an  Rheumatismus  oder  funktionellen  Störungen  des  Herzens  gelitten. 
Tn  allen  diesen  Fällen  zeigten  sich  die  kardialen  Störungen  in  einer 
Lebensperiode ,  in  welcher  die  Menses  noch  vorhanden ,  aber  bereits 
unregelmäßig  geworden  waren.  Gewöhnlich  treten  jene  Herzbeschwerden 
zum  ersten  Male  um  die  Zeit  der  Menses  auf  und  verstärken  sich, 
wenn  sie  vorhanden  sind,  gleichfalls  um  diese  Zeit.  Dem  Auftreten  der 
kardialen  Symptome  gehen  einige  Zeit,  während  zwei  oder  drei  Monaten 
Zeichen  allgemeiner  Ermattung,  Schwäche  voraus.  Dann  kommt  es  zu 
Herzklopfen,  dem  sich  Ohnmacht,  Angstgefühl  und  Atemnot  in  raschem 
Verlaufe  anschließen.  Die  Kranken  empfinden  in  der  Ruhe  gar  keine 
Atembeschwerden ,  aber  ihr  Schlaf  ist  häutig  durch  Anfalle  von  Herz- 
klopfen und  lebhafter  präkordialer  Angst  gestört.  Im  weiteren  Fort- 
schritte kommt  es  schon  bei  der  geringsten  Bewegung  zu  Atemnot. 
Schließlich  tritt  ein  Zeitpunkt  ein,  wo  alle  diese  Symptome :  Präkordial- 
angst, Herzklopfen,  Dyspnoe  permanent  sind  mit  Ausnahme  wenn  die 
Patientinnen  sich  in  sitzender  Stellung  befinden,  wo  dann  die  Symptome 
an  Heftigkeit  verlieren.  Ebenso  konstant  wie  das  Herzklopfen  und  die 
Dyspnoe  ist  das  Gefühl  der  Schwäche,  welches  sich  bis  zur  Ohnmacht 
mit  Verlust  des  Bewußtseins  und  allgemeinem  Kaltwerden  des  Körpers 
steigert.  Die  Untersuchung  des  Herzens  ergibt  negative  Resultate.  Der 
Herzstoß  ist  etwas  verstärkt,  der  Rhythmus  der  Herzschläge  ist  bald 
regelmäßig,  bald  unregelmäßig,  ohne  Remissionen.  Die  Herztöne  sind 
rein ,  ohne  Geräusch ,  der  erste  Herzton  mehr  stark  als  schw^ach.  Eine 
Schwellung  der  Jugularvenen  ist  nicht  zu  beobachten,  ebensowenig  ein 
X'enenpuls.  Das  am  meisten  in  die  Augen  fallende  Herzsymptom,  ja  das 
einzige  physikalische  positive  Zeichen  ist  die  hohe  Fretiuenz  der  Herz- 
schläge, der  Puls,  welcher  überdies  schwach  und  etwas  ungleichmäßig 
ist,  steigt  oft  auf  150  bis  160  Schläge  in  der  Minute.  In  der  ersten 
Zeit  der  Krankheit  ist  kein  ödem  der  unteren  Extremitäten  zu  beobach- 
ten, welches  Symptom  erst  nach  drei  oder  vier  Attacken  auftritt.  Auf- 
fällig ist  bei  allen  Kranken  die  Blässe  des  Gesichtes.  Die  Harnabsonderung 


672 


PuthoJojirit)  der  Menopause. 


it^t  vrnju^lirt.  Der  Vcrhuil"  tler  Knuikheit  setzt  sich  zusammen  nun  cioer 
Serie  von  eirizelnt^i  Anlallün,  welclie  doreh  Perioden  fast  vollstHndi^er 
Remissionen  ^^etrennt  »sind.  In  der  ersten  Zeit  danern  diesi^  Kemissronen 
ein  IjIs  zwei  Monate,  in  der  Foljjre  sind  sie  immer  kürzer,  während 
die  l'aroxysmen  immer  länii:pr  daneni  und  raselier  auCeinander  folgen; 
die  letzteren  dauern  dann  sieben  Urs  acht  Tage  fort.  Dann  gesellen  sich 
Störimgen  der  Digestion  dazu,  der  Appetit  gelit  verloren  un<l  die  Kräfte 
nehmen  ab.  Die  Erholung  erfolgt  langsain. 

CUment  führt  die  Erkrankung  auf  eine  tiefe  AUerierung  der 
Innervation  von  selten  des  Symyiathikus  zurück  und  glauht.  daL^  der 
EinfluJi  *\vr  Anämie  die  dadurch  gesetzten  Strirungen  der  Herztätigkeit 
noch  steigert, 

Cher  den  EinHiiß  des  Klimakteriums  auf  bestehende  Herz- 
krankheiten hat  ferner  Kostkeuitsch  Beohaehtungen  angestellt,  welche 
ihn  zu  dem  Sehhisse  führen,  dali  diesi'r  EinÜuü  kein  günstiger  ist.  Die 
funktionellen  Stilrungen  des  Zirkuhitionsapparates,  von  fleneu  die  kli- 
makterische  Zeit  Iteglriti't  ist,  manifestierrn  sifii  bdin  Bestehen  organi- 
scher Herzfehler  leicht  durch  groJie  Sehwilehe  drr  Herztätigkeit ,  die 
rasch  letal  wirken  kann.  In  öö*f>  Prozent  der  Füllt*  von  her/Jeidcn- 
den  Frauen  im  KHniakterium  erseheine  die  Menopause  als  Ursache, 
welche  eine  Stitniug  der  Kompensation  dieser  Herzfehler  In^dingt.  Am 
meisten  geneigt  zu  derartigm  Stlirungen  sind  Frauen,  die  ati  Insuffi- 
zienz der  Herzklappen  leidi'U.  am  wenigsten  dagegen  solche  mit  Arterio- 
sklerose ohne  Klappenfehler.  Die  Symptome:  Dilatatiim  des  Herzens, 
rulsbeschleunigung,  Dilatation  der  Aorüi,  Ilerzarhythmie*  kommen  am 
deutlichsten  entsprechend  den  >lenstrualions))erioden  zum  Ausdrucke. 

Krankheiten  der  Digestionsorgane. 

Die  Blutstockungen,  wt^lehe  wir  als  charakteristisches  S\^uiptom 
des  klimakterischen  AltiTs  hezcichnet  hajjcn,  geben  sich  in  den  Unter- 
leihsorganen  durch  die  lu'kanntcn  Erscheinungen  der  Plethora  ab- 
dominalis kund,  ehronisebe  Stauungshyperämie  und  Katarrh  der 
Magen-  und  r>aniisehleiinhaut,  Leberhyperliniie,  Hyperämie  der  Schleim- 
haut der  Blase,  Blasenkatarrh,  BlnlUherfiillung  und  Schwellung  der 
HUmorrluudalveui'n  mit  den  hierdurch  viTUrsaehten  Bescluv**rden. 

Die  Blutungen  aus  den  Hiiuiorrlioidalvenen  und  chroni- 
sche Dia  rrhiien  sind  zwei  aus  dem  ehen  gekennzeichneten  Kollektiv- 
zustande der  Abdomiualstasen  liervorgehende  Beschwerden,  welche  im 
Klimakterium  so  hautig  vorkommen,  daL'i  sie  seit  altcrsher  als  kritische 
Erscheinungen  der  Menopause  betrachtet  wurden,  denen  die  Aufgahe 
zuklime .    *ur  die   unregelmäßig   auftretenden    und   zessierenden  Menses 
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vikariierend  aufzutreten.  Es  ist  begreiflich,  daß  nicht  zu  heftige  Blut- 
entleerungen und  Sekretionsvennehrungen  der  Darmsebleimhaut  einen 
günstigen  Einfluß  auf  jene  Stauungserscbeinungen  in  der  Klimax  üben, 
indem  sie  eine  Verminderung  der  in  den  Unterleibsgeflißen  allzu  sehr 
gehäuften  Blutmasse  herbeiführen,  eine  lokale  Entlastung  vom  Blut- 
drucke bewirken  und  die  Verhältnisse  des  Blutstromes  regulieren.  Solcher- 
maßen ,  wenngleich  nicht  kritisch ,  wirkt  eine  hämorrhoidale  Blutung 
und  eine  stärkere  Darmsekretion  zur  klimakterischen  Zeit  auf  das  Be- 
finden der  Frauen  oft  recht  günstig  ein. 

Schon  Hippokrates  hat  in  seinen  Aphorismen  auf  den  salutären 
Einfluß  von  Nasenbluten  und  Diarrhoen  auf  Frauen ,  deren  Menses 
zessieren,  hingewiesen.  Andere  Autoren  haben  den  Diarrhoen  im  Klimak- 
terium eine  kritische  Bedeutung  beigemessen  und  warnen  vor  Unter- 
drückung dieser  Diarrhoen.  Nach  Tilt  kamen  bei  72Vo  a^l^r  ihm  zur 
Beobachtung  gekommenen  Frauen  dieses  Alters  Diarrhoen  vor ,  u.  zw. 
bei  4^0  der  Fälle  regelmäßig  in  monatlichen  Perioden  auftretend,  bei 
8Vo  in  unregelmäßigen  Intervallen .  Dieser  Autor  hat  bei  500  Frauen 
des  klimakterischen  Alters  folgende  Unterleibsleiden  gefunden: 

Schwellung  der  Hämorrhoidalknoten     ....  in  62  Fällen 

Diarrhoe r»60      «» 

Lange  anhaltende  Störung  der  Gallensekretion  „56      „ 

Hämurrhoidalblutungen n    24      „ 

Darmblutungen n    20      „ 

Ikterus „6       » 

Bluterbrechen „      4      „ 

Monatliche  Dannblutungen ^      2      „ 

Monatliche  Hämorrhoidalblntung „      1  Falle. 

Häufiger  als  die  Diarrhoe  ist  nach  unseren  Beobachtungen  bei 
klimakterischen  Frauen  die  habituelle  Konstipation  als  Symptom 
der  Blutstockungen  im  Unterleibe.  Zuweilen  ist  diese  Konstipation  das 
Primäre  und  die  Diarrhoe  eine  sekundäre  Erscheinung.  Die  angesammelten 
Fäkalmassen  üben  nämlich  einen  Reiz  auf  die  Darmschleimhaut  aus, 
welcher  zu  verstärkter,  wässerig-schleimiger  Sekretion  führt;  die  festen 
Massen  werden  verflüssigt,  der  Darm  schlüpfrig  gemacht  und  so  die 
Verstopfung  durch  eine  oft  mehrtägige  Diarrhoe  beseitigt.  Dies  ist  auch 
in  vielen  Fällen  die  Erklärung  ftir  das  periodische  Auftreten  der  Diarrhoe. 

Dyspeptische  Störungen  fehlen  selten  im  Klimakterium.  Am 
häufigsten  sind  Appetitstörungen ,  Verlangsamung  der  Verdauung ,  Sod- 
brennen, Ruktus,  zuweilen  stellt  sich  Würgen  ein,  Brechneigung,  Brechen 
von  wässeriger  oder  biliöser  Flüssigkeit.  Zuweilen  ist  abnonnes  Hunger- 
gefühl nach  der  Mahlzeit  vorhanden ,  dabei  die  pjnpfindung  von  Aus- 
dehnung und  Auftreibung  des  Magens.  Ein  sehr  belästigendes  Symptom 

Kiocb,  Das  Geschlechtsleben  des  Weibes.  43 
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ist  (Ue  tstark*'  <iii:?entAvif'kluii^  uimI  AnsaiimiluTti:  im  Dornir,  iJicsor  Me- 
teorismiis  riiiiiiiit  zuweilen  kolossale  Dimensioiirn  an,  verursacht  heftige 
Schmerzen  im  Unterleibe.  Die  (xase  sehatten  sieh  iiiUlisain  den  Weg 
naeli  auOeii.  die  Frauen  uiüssen  alle  Khnder  sehr  lose  f  ra^^eii ,  da.* 
Korsett  und  die  rnterrücke  nach  der  Mahlzeit  }4:lei(*h  rittnen.  Es  kotinnt 
weiters  zu  RespirationKlM*scli\verden  und  Tachykardie.  Auch  kann  die 
Gftsansainnihin^  im  rnterleihe  zu  sehweren  diaj!:nnstisehen  IrrtiSniern. 
Annahme  von  (Jravidität  oder  Tumoren  im  Ahdomen  Anlaß  ^cheii, 

EiiTenriimlieh  ist  auch  ein  um  die  Zeit  der  Klimax,  entweder  ;^anz 
allein  für  sieh  oder  mit  bekannten  klinmkterisehen  Erscheinungen 
gepaart  auftretendes  ICrh reellen.  Besteht  gleichzeitig  ^estei*!:crte  sekrcv 
torisehe  Erregbarkeit  naeh  anderer  Kichtmig  (Hyperhidrosis  etc.).  so 
lie^t  es  wi)hl  am  üiiehsten ,  hier  aueh  bezii*rlieh  <ies  Marens  eine 
Hyjierekkrisie  zu  supijonieren.  Die  veriiiehrte  Produktion  eines  vielleicht 
aboormen  Majüjensaftes  bei  «rleichzeitij^er  weiterer  Änderung  der  Magen- 
Innervation  ( Hyperiisthesie,  Ilyperkinesie)  würde  das  Zustandekommen 
des  oft  nmssigen  Erbrechens  zur  Genüge  erklären,  auch  wenn  im 
speziellen  Falle  kein  Grund  zur  Annahme  einer  primären  Reizung 
des  Vonnrzentrums  vorläge.  Zuweilen  ist  jedcndi  aueh  letzteres  wahr- 
seheinlich .  und  entrollt  sieh  dann  ein  eigentündiebes  Bild  vor  unseren 
Augen,  das  wir  nur  auf  eine  Kombination  4ler  angedeuteten  Zustände 
zuriiektlibren  können  (Botrmr). 

Störungen  der  GallensekretioiK  Ikterus  mehr  uiiader  starken 
Grades  sind  nicht  seltene  Ii<'gleiterseheiuungeu  der  AhdfHninalstasen 
der  klimakterisehcn  Frauen  und  wurden  gleichfalls  als  vikariierende 
Wirgänge  in  der  Zeit  der  Zessation  der  Menses  angesehen,  sn  von  Jrati, 
Bennett  Hcuoch  u.  a.  Auch  Freriehs  lieht  hervor,  daß  nmn  beim  Ausbleiben 
der  Menses  in  der  Klimax  ,, nicht  selten  Leberansehwellnngen  beobachtet, 
welche  jedesmal,  wenn  die  Iterushbitung  in  lungeren  Epochen  wieder- 
kehrt^ verseh winden    und    sieh  auf  diese  Weise  mehrfach  wiederholen*. 


Hautkrankheiten. 

Die  charakteristiseheni  wir  riiöchten  sagen,  nie  fehlenden  Haut- 
erscheinuugen  in  der  klimakterischen  Zeit  sind  der  Ardor  fugax ,  die 
fliegende  Hitze  und  die  Urpcrhidreisis,  die  stärkere  Schweißsekretion. 
Nahezu  HÜe  Fraiu'u,  ^^elche  in  die  Menopause  treten,  klagen  ulier  das 
Gefühl  der  aufsteigenden  Hriihbitze  und  zeigen  von  Zeit  zu  Zeit  plötz- 
liche Hr^te,  welche  das(Jesieht.  zuweilen  auch  Mals  und  Rrns{  ülieiHicgt 
und  mit  Ausbruch  eines  dünnen  SchweiÜes  verbunden  ist,  Kbeusu  Hndet 
man  bei  fast  allen  klimakterischen  Frauen  eine  stärkere  Schweißsekretion 
am  gesamten  Kftrper,  zuweilen  von  profuser  Stärke. 
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Daran  anschließend  kommt  es  häu%  zu  den  als  Erythem  und 
Roseola  bezeichneten  hyperämischen  Vorgängen  in  der  Haut,  in  Form 
größerer  oder  kleinerer  lebhaft  gefärbter  roter  Flecke,  am  häufigsten 
an  den  Seitenflächen  des  Halses,  auf  der  Brust  und  im  Gesichte. 

Bei  vielen  Frauen  föllt  in  die  Zeit  des  scheidenden  oder  bereits 
erloschenen  Monatsflusses  das  Auftreten  von. Ekzemen,  welche  deshalb 
als  besonderes  klimakterisches  Ekzem  bezeichnet  wurden.  Der  Regel 
nach  hat  die  Menstrualblutung  bereits  aufgehört,  wenn  das  Ekzem  er- 
scheint; unter  den  Fällen,  wo  dieselbe  neben  dem  Ekzem  weiter  fort- 
geht, trifft  man  nur  vereinzelte,  in  denen  auch  die  Menstruation  regel- 
mäßig ist,  sondern  zumeist  machen  sich  die  Abweichungen  und  Un- 
ordnungen der  klimakterischen  Zeit  bemerkbar.  Tritt  das  Ekzem  nach 
vollständig  abgeschlossener  Menopause  auf,  so  ist  das  meist  nach  ^/^  bis 
1  Jahre  der  Fall,  doch  folgt  der  Ausschlag  mitunter  sehr  schnell  der 
Menopause  und  andrerseits  wieder  erst  nach  4  bis  5  Jahren.  Das  klimak- 
terische Ekzem  ist  hartnäckig  und  zeigt  keine  Neigung  zur  Spontan- 
heilung. Die  örtlichkeit  betreffend,  hat  Bohn  gefunden,  daß  drei  Viertel 
dieser  Ekzeme  am  Capillitium  und  an  den  Ohren  sitzen;  auch  nach 
Rayer  und  F.  Hebra  erscheinen  die  Ekzeme  zur  Zeit  der  Menopause 
am  häufigsten  an  diesen  beiden  Stellen,  sodann  im  Gesichte.  Von 
anderen  Körperstellcn  kommen  nur  noch  die  Extremitäten  in  Betracht, 
u.  zw.  die  Hände  und  tlnger,  seltener  die  Vorderarme  bis  zu  den  Ell- 
bogen hinauf  oder  die  Fußrücken,  niemals  der  Stamm  des  Körpers.  In 
bezug  auf  Form  herrscht  das  squamöse  und  nässende  Ekzem  fast  aus- 
schließlich vor. 

Überhaupt  erweist  sich  in  der  Zeit  der  Menopause  die  Haut  sehr 
empfindlich  und  widerstandsunföhig  gegen  äußere  Reize  und  Schäd- 
lichkeiten. Wechsel  von  Feuchtigkeit  und  Trockenheit,  Wärme  und 
Kälte  der  Luft  bringt  leicht  Rötung,  Infiltration,  Schuppung  und  Rissig- 
keit der  Haut  zustande;  zuweilen  tritt  dies  auch  schon  nach  kalten 
Waschungen  ein  Aus  dem  akuten  Stadium  der  Anschwellung,  Rötung 
und  Bläschenbildung  kommt  es  leicht  zu  chronischen,  langwierigen  Ent- 
ztlndungszuständen  der  Haut. 

Nicht  selten  tritt  im  Klimakterium  ebenso  wie  in  der  Zeit  der 
Menarche  Entztlndung  der  Talgdrüsen,  Akne  zuweilen  mit  seborrhoischen 
Erscheinungen  auf.  Oder  es  kommt  zu  Verunstaltungen  im  Gesichte  durch 
Geftlßerweiterungen ,  namentlich  an  der  Nase  und  den  angrenzenden 
Wangenteilen,  Rosacea,  zu  welcher  sich  auch  eine  Entzündung  der 
Talgdrüsen  gesellt.  Kosmetisch  geftirchtet  sind  von  den  Frauen  dieser 
Lebensepoche  die  Hautrötungen,  bei  denen  größere  geschlängelte  Gefäße 
auftreten,  zuweilen  verbunden  mit  bindegewebigen  Wucherungen  in  Form 
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von  roten  »»dor  violetten  nicht  selinin-zhaftcn  Knötchen,  welche  letztere 
dann  grotie  Fjitstellun^en  des  (Jrsiclites  liilden. 

Ein  häutiges  Vorkommnis  liJichst  qualvoller  Art ,  das  die  Fniuen 
in  der  Wi^cliselzeit  mit  Vorliehe  hefiillt,  ist  der  hereits  eruiilmte  Pru- 
ritus genital  iuiu.  Der  Sitz  des  Juckens  ist  auf  die  äuljeren  Uenitalien 
liesehränkt  oder  erstreckt  mch  auch  die  Vagina  hinauf,  sowie  über  das 
Mittel  Hei  seih  liis  in  die  Schenkelfalten.  Zuweilen  ist  ein  (»rtlicln^r  Zustand 
als  ursäehliehes  Moinent  eruierhar.  Katarrhe  der  ^'a{?^na,  des  Cervix, 
Lage  Verminderungen,  Entzündung.  Fremdhildungen  des  Tterus.  Anomalien 
der  Ih'arien,  der  Blase,  der  iTcthra  kfinnen  ab  und  zu  mit  Recht  flir 
dies  Leiden  verantwortlich  gemacht  werden.  Cohnsfeht  macht  auf  eine 
zirkuläre  HyjKTplasie  des  Sclieidenteiles  in  der  Mcnopiiuse  aufmerksam, 
^welche  durch  die  Ektasie  der  (weföße  die  höchste  Ähnlichkeit  mit 
hiSntorrhoidalen  Zuständen  hat^  uml  deren  lustigste  Erscheinung  der 
Truritus  ist.  DaÜ  letzterer  lediglieh  ein  durch  die  .htlmorrJioidale  Hyper- 
plasic"^  der  Portio  ausgelf'isti-r  Kefiexreiz  sei ,  tindet  Cohnstein  dadurch 
liestätigt,  datt  äußere  Mitte!  nur  momentane  Linderung  bewirken,  wltli- 
rend  Klut(^ntleennigen  aus  dem  ( Vrvix  rhis  Jucken  ganz  heseitigen. 
Abgesehen  \im  alledem  begegnen  uns  ab  und  zu  Fälle  von  hetltigeni 
Pruritus  währenrl  der  Klimax,  in  denen  wir  ndt  größtem  Eifer  vor- 
geblich imch  irgend  einer  rrsaeh(%  die  nllenfalls  einer  (»rtlichen  Tlierapie 
zugänglich  wiire ,  rmschau  halten.  Aus  der  Analogie  mit  anderen  kli- 
makterischen Erscheinungen  zu  schließen,  düH\e  hier  eine  idiojiathisehe 
Neurose  vorliegen  (Bocnter). 

Der  so  oft  vorkunniiende  Pruritus  vulvae  führt  zu  Knötcdienbildung 
und  papulösen  Eruptinnen, 

Manche  Autoren  wollen  ein  häufiges  Vorkommen  des  Erysipels 
zur  Zeit  der  .Menopause  beobachtet  haben;  andere  das  rtt'tere  Auftreten 
von  FnruncuIosiMv  Pnirigo.  auch  Frtiearia  und  Herpes  zoster. 

TiH  fand  unter  iiOO  Frauen  in  dem  kritischen  Alter 

mit  Hitxe  und  Nm^ng  zum  St-hweiÜ  behaftet  ,    .  201  tider  40  27« 
mit  mt»natlich   wiederkehrenden  Schweißperioden  .      2     .,       U'4 , 

mit  triefeaden  Schweißen 84      .,     IB'8 . 

mit  kalten  8cljweiflt>u    ,    .    , ,13      „       26., 

nar  an  tn>ckner  Hitze  (Dry  Husbe«)  litten    .    .    .    14     .,       2  8  „ 
tVoi  von  stdchen  Anisen  vun  Hitze  waren    ...  186     ,     37"2  „ 

Krii'tjer  luhrt  als  Beis|>iel  ftlrdas  „Hervortreten  neuer  Beschwerden** 
in  der  Wecbselzeit  u.a.  die  Furunculosis  an^  ebenso  Bocnier.  Das 
hei  bestehender  Gravidität  oder  bei  Sexuatleiden  haulig  zmn  Vorschein 
kommende  GcsichtschloasiuH  hatte  Cohnsttdn  \m  klimakterischen 
Alter  7A\  sehen  t4elegenhcit,   .meist  wenn  bei   reduzierter  Gesaintemäh- 
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rung  die  Haut  eine  korrugierte  Besehaflenheit  angenommen  hatte". 
Wilson  erachtet  Prurigo  und  Ekzem  als  die  häufigsten  Hautkrank- 
heiten des  klimakterischen  Alters  und  Boemer  erwähnt  eines  Zusammen- 
hanges zwischen  Zostereruption  und  klimakterischen  Zuständen. 

Stoffwechselkrankheiten. 

Von  StoftSvech Seierkrankungen,  zu  denen  das  klimakterische  Alter 
der  Frauen  besonders  disponiert,  sind  namentlich  die  übennäßige  Fett- 
leibigkeit (Lipomatosis  universalis)  und  die  Gicht  her\^orzuheben. 

Auf  Grundlage  zahlreicher  Beobachtungen  müssen  wir  die  Zeit 
des  klimakterischen  Wechsels,  die  Epoche  zwischen  dem  40.  und 
50.  Lebensjahre,  als  diejenige  bezeichnen,  welche  bei  Frauen  der  Ent- 
wicklung der  Fettleibigkeit  am  gtlnstigsten  ist. 

Bei  200  Fällen  von  Lipomatosis  universalis  der  Frauen,  bei  denen 
ich  die  Fragestellung  dahin  richtete,  von  welchem  Lebensjahre  an 
sich  eine  auffällige  Fettzunahme  des  Körpers  bemerkbar  machte,  ergab 
sich  mir  folgendes  Resultat: 

Von  frühester  Jugend  an in  19  Fällen 

Im  Alter  zwischen  Id  und  20  Jahren    .    .    .    .  „    30      „ 
«       n  w         20     „     30       „        .    .    .    .  „   45      f, 

.       .  .         30    „     40      ,       .    .    .    .  „   52      , 

.  r,  r,  40      „       50         ,  .     ....     54        „ 

„       y,      über  50  Jahren „0       „ 

Es  zeigt  sich,  daß  die  Fettentwicklung  bei  den  Frauen  am  stärk- 
sten im  Alter  zwischen  40  und  50  Jahren  ist,  daß  jedoch  schon  in  dem 
vorhergehenden  Lebensdezennium  im  Alter  zwischen  30  und  40  Jahren 
sich  eine  nahekommende  starke  Fettzunahme  bemerkbar  macht.  Bei 
den  Frauen  stellt  sich  im  allgemeinen  ein  sichtlicher  Konnex  der  Fett- 
ansammlung mit  den  Geschlechtsfunktionen  heraus,  indem  das  Eintreten 
der  Pubertät,  das  Puerperium  und  besonders  das  Klimakterium  sich  als 
diesbezügliche  ätiologische  Momente  nachweisen  lassen.  Die  übermäßige 
Fettansammlung  findet  im  Beginne  der  Klimax  ganz  auffällig  in  den 
Bauchdecken,  Brüsten  und  an  den  Hüften  statt.  Der  Unterleib  erftlhrt 
durch  die  im  subkutanen  Bindegewebe  und  in  den  großen  Bauchfell- 
falten, besonders  im  großen  Netze  massenhaft  stattfindende  Fettabla- 
gerung einen  ganz  bedeutenden  Umfang,  wobei  der  Nabel  tiefer  gehöhlt, 
trichterförmig  eingezogen  erscheint.  Zuweilen  wird  durch  die  Fettmassen 
die  Entwicklung  von  Nabelbrüchen  gef(>rdert.  Auch  nach  künstlicher,  durch 
Kastration  herbeigeftlhrter  Menopause  wurde  die  Beobachtung  gemacht, 
daß  eine  bedeutende  allgemeine  Fettzunahme  in  42  bis  52Vo  der  Fälle 
eintrat.  Dieser  Fettansatz  betraf  häufig  namentlich  die  Mammae  und  Hüften. 
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Diese  Lipomatosis  universalis  der  klimakterischen  Frauen  beein- 
trächtigt nicht  nur  die  Schönheit ,  sondern  bringt  eine  Flille  von  Be- 
schwerden mit  sich  und  verursacht  krankhafte  Erscheinungen  mannig- 
facher Art,  von  denen  die  Veränderungen  am  Herzen  sich  leicht  lebens- 
bedrohlich gestalten  können.  31it  dem  Übergreifen  der  Fettwuchemng 
auf  das  ^lyokardium  und  der  allmählichen  fettigen  Degeneration  des 
Herzens  tritt  Herzinsuffizienz  mit  ihren  ernsten  Folgezuständen  auf. 
Es  sei  auch  noch  hervorgehoben,  daß  in  den  klimakterischen  Jahren 
die  Lipomatosis  ein  Moment  ist,  welches  die  Menorrhagien  wesentlich 
begünstigt.  Bei  der  Untersuchung  von  282  Frauen ,  5  Jahre  nachdem 
der  Menstrualfiuß  gänzlich  aufgehört  hatte,  fand  Tut,  daß 
121  stärker  geworden  waren  wie  frtther, 
71  ihren  früheren  Umfang  behalten  hatten  und 
90  magerer  geworden  waren. 
Die  letzteren  90  Fälle  betrafen  nicht  sämtlich  solche  Frauen,  bei  denen 
die  Wechselzeit  mit  fielen  Leiden  und  Krankheiten  verbunden  gewesen, 
sondern  das  letztere  hatte  ziemlich  in  demselben  Verhältnis  auch  bei 
den  121  stärker  Gewordenen  stattgefunden,  nur  hatten  diese  in  der 
ersten  Hälfte  der  Wechselzeit,  wo  eben  jene  Beschwerden  bestanden, 
eine  zunehmende  Magerkeit  an  sich  wahrgenommen,  in  der  zweiten 
Hälfte  aber  das  spätere  Embonpoint  gewonnen. 

Die  Arthritis  betreifend,  war  schon  Hippokrates  das  Auftreten 
der  Gicht  bei  PVauen  in  der  Menopause  so  auftallig,  daß  er  das  Vor- 
kommen dieser  Erkrankung  beim  weiblichen  Geschlechte  vor  der  kli- 
makterischen Zeit  überhaupt  gänzlich  negierte.  In  der  Tat  erweist  sich, 
daß  bei  Frauen,  welche  doch  im  allgemeinen  weniger  zur  Gicht  dispo- 
niert sind  als  Männer,  um  die  Zeit  der  Menopause  das  umgekehrte 
Verhältnis  eintritt  und  in  diesen  Jahren  die  Freciuenz  der  Arthritis  bei 
weiblichen  Individuen  eine  weitaus  größere  ist  als  bei  männlichen. 

Es  sind  meist  korpulente,  fettleibige  Frauen  mit  weicher,  weißer, 
schlalfer  Haut,  blassem  gedunsenem  Gesichte,  wenig  entwickelter  Musku- 
latur, bedeutenden  Varikositäten  an  den  Unterschenkeln,  mit  starken 
dyspeptischcn  Beschwerden,  habitueller  Konstipation,  bei  denen  sich  in 
der  präklimakterischen  Zeit  und  während  der  Klimax  die  Entwick- 
lung der  Gicht  in  folgender  Weise  kund  gibt :  Von  Zeit  zu  Zeit  stellen 
sich  dumpfe,  reißende,  durchschießende  Schmerzen  in  den  Gelenken 
ein,  die  schnell  vorübergehen  und  sich  dann  nach  kürzerer  oder  län- 
gerer Zeit  wieder  einstellen.  Mit  der  öfteren  Wiederholung  der  Schmerzen 
tritt  zugleich  (leschwulst  des  ergriffenen  Gelenkes  ein  und  dann  kommt 
es  zu  den  charakteristischen  arthritischen  Anfällen  mit  ihren  bekannten 
Konsekutivzuständen. 
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Nach  Geists  Beobachtungen  kommen  im  höheren  Alter  betreffs 
Häufigkeit  der  Gicht  auf  2^  Frauen  erst  4  Männer  und  Tut  gibt  fol- 
gende Ziffern  betreffs  der  Sterblichkeit  der  Frauen  an  Gicht  in  England : 
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Bezüglich  des  Diabetes  mellitus  in  der  Menopause  hat  Lawson 
Taity  welcher  eine  eigene  Form  als  Climacteric  diabetes  bezeichnet 
wissen  will,  behauptet,  daß  diese  Stoffwechselkrankheit  einen  leichteren, 
wenngleich  längeren  Verlauf  im  Klimakterium  nimmt. 

Krankheiten  des  Nervensystems. 

Die  Störungen  im  Nervensystem  geben  sich  im  Klimakterium 
vorzüglich  als  Hyperästhesien  und  Hyperkinesen  kund.  Die  sen- 
siblen Nerven  zeigen  sich  meist  erregbarer  als  in  der  Norm,  indem 
jeder  auf  dieselben  einwirkende  Reiz  eine  unverhältnismäßig  große 
perzipierte  Empfindung  hervorbringt  und  andrerseits  eine  disproportionale 
exzessive  Reaktion  im  Be^vußtsein  veranlaßt.  Die  kutane  Hyperästhesie 
kommt  bei  Frauen  des  klimakterischen  Alters  in  der  verschiedensten 
Weise  zum  Ausdrucke,  zumeist  durch  die  als  Pruritus  bezeichnete 
Empfindungsanomalie,  durch  anfallsweise  auftretendes  Jucken  in  mehr 
minder  umfangreichen  Hautbezirken  mit  nutritiven  Folgeerscheinungen 
in  den  Geweben  der  Haut.  Die  häufigste  und  peinlichste  Form  dieser 
Erkrankung  ist  in  der  Menopause  der  Pruritus  vulvae. 

Zunächst  den  kutanen  Hyperästhesien  treten  häufig  vasomotori- 
sche Störungen  in  der  Haut  auf  mit  den  Symptomen  der  Rötung,  Tem- 
peraturerh()hung  auch  Knötchenbildung  auf.  Fast  konstant  klagen 
Frauen  im  Beginne  der  Klimax  und  manchmal  auch  schon  einige  Zeit 
präklimakterisch  über  ein  höchst  belästigendes  Hitzegefühl  als  „auf- 
steigende Hitze"  an  verschiedenen  Körperstellen,  wobei  eine  rasch  auf- 
tretende und  wieder  verschwindende  Rötung  der  Haut  im  Gesichte, 
am  Halse,  auf  der  Brust  vorkommt.  Es  liegt  dieser  fliegenden  Hitze 
eine  auf  vasomotorischem  Wege  zustande  gebrachte  plötzliche  Schwan- 
kung im  Blutgehalte  der  betreffenden  Hautstelle  zugrunde. 

Diesen  Empfindungen  reiht  sich  auch  als  ebenso  häufig  in  der 
Zeit  der  Klimax  vorkommende  Empfindung  von  Scheinbewegung  der 
Schwindel  an.  Er  stellt  sich  bei  Frauen  dieser  Leben sejwche  sehr 
oft  ohne  Veranlassung  oder  bei  ungewohnten  Bewegungen  und  Stellun- 
gen   ein    als  (leftihl  von  Herumdrehen   entweder   des   eigenen  Körpers 
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oder  der  sichtbaren  oiid  tiit^thMren  rm^elinn^en.  Mit  diesem  Gefühle 
des  gestörten  (ileiehji:e\viehtes  verhiiiden  sieli  ttü  uptiselie  und  akustische 
Hyperilsthcsie ,  Fiiiiimern  vor  den  Au'ren.  (Mirensausen ,  sehnierzhafte 
Kuiptindunp^n  im  K(*i>te.  l»es(»nders  im  Hinlerhanpte,  t'Uelkeit,  Krltreeheii. 
AngstgeHihl,  A«isl)riicli  kalten  SehweiLies,  Beben  und  Zittern  der  Mui^ 
kein.  Röte  und  atnvechselnd  Blässe  des  Gesichtes,  Kälte  der  Füße. 
Der  Sehwindel  tritt  in  Anlagen  auf.  deren  Daner  f^ewühiilicli  kurz  ist, 
von  eini«,^en  Minnten  bis  zu  einer  Viertelstunde.  Ks  sind  nanientlieh 
pletlionsebe,  feltleibiire  kiimakterisebe  Frauen,  die  an  .Schwimlel  leiden, 

Kin<'  besinnlere  Form  dieses  Sehwiinlels  ist  der  von  TiJt  beschrie- 
bene „Hseudo-Narkotisnms-  der  Kliniakterisehrn .  mit  dein  (iefUhle 
Hehwinunemb'r  Hewejrnn^;  rusicherheit  des  Sebritles,  Leerheit  des  (Je- 
sichtHausdruekes.  Verschwommenheit  der  trüben  wie  trunkenen  Augen, 
eine  Form  Krtiiulnin«;,  aus  welcher  sieh  die  Frauen  nur  mit  einer  ge- 
wissen Anstrengung;  reitien  können.  Siilehe  Patientinnen  jrobeu  an,  dali 
ßie  sich  tlilden,  als  wenn  sie  zu  viel  jii:etrunken  hiitton,  als  wenn  ihnen 
etwas  in  den  Kopf  ^estie^^en  wäre;  sie  tiirchten  sieh,  man  werde  sie 
fiir  betrunken  halten,  wenn  sie.  sieh  mfVliehst  überall  anhaltend,  tlber 
die  Stralie  «^^eheri,  odrr  meinen  weni^^^stens,  sie  müssen  sieh  für  jeden 
Besueh  abschließen,  nm  den  ^uten  Ruf  der  Nliehtemheit  nicht  in  den 
Au;^en  Fremder  zu  ;ri't^äbrdetL  Dabei  ist  ^roLie  Neifjjan^i'  zum  Seldafen. 
unaiJ^^eüehme  Schwere  tles  Kopfes,  ein  (lefuhl  ^als  wenn  eine  Wolke  oder 
ein  Spinngewebe  vom  fTeliirne  weggewischt  werden  müLite^,  Abnei^un^; 
vor  jeder  Anstrenf^ung,  Abnahme  des  t Gedächtnisses  und  tler  Geisteskräfte. 

Boerner  hat  hcrvor^eholien ,  daÜ  das  so  hautifre  ^*orkonlnlen  von 
Schwindelanlallen  in  der  Weclrselzeit  nicht  für  die  Mehrzahl  der  Fälle 
mit  hyperäniisehen  Zustanden  (bedinprt  durch  die  sistierte  Blutaussehei- 
dun^)  in  Zusannneidian;;  iirebraeht  werden  dürfte,  somieni  daß  ursächlich 
häiili«;  lly^iterie.  chronische  Storimgen  des  Verdauunj^straktes ,  endlich 
An2lHiie  sei.  Ihm  seheinen  gerade  diese  auf  Hirnaoäniie  beruhenden 
schwindelartiicen  Anfalle  während  der  Klimax  und  längere  Zeit  darnach 
eine  ^rotic  Holle  zu  spielen  und  nur  sehr  häutig  mißdeutet  zu  werden. 

Ftn  anderes  unangenehmes  Zeichen  der  Nervenalteration  im  KJi- 
iimkterimn  ist  die  hier  so  häutig  vorkommende  Schlaflosigkeit.  Frauen, 
die  sieh  vwührend  des  Taj^es  ziendich  wtthl  Hilden,  bekounnen  tles  Nachts, 
zuweilen  um  dieselbe  Stunde  wiederkehrend,  allgenieine  Unruhe  und 
können  durchaus  nicht  den  ei-sehnten  Schlaf  tinden,  Sie  werfen  sich  un- 
ruhig im  Bette  herum  oder  gehen  im  Zinmu-r  rastlos  auf  und  ah  um] 
hetiuden  sich  infolgedessen  iu  verzweifelter  Stimmung. 

Von  den  Neurosen  des  Kmptindungsapparates  sind  die  kutanen 
Neuralgien  verschiedener  Art  im  Klimakterium  nicht  so  häutig  wie  zur 
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Zeit  der  Menarche  und  Menakme;  hingegen  sind  nach  unserer  Erfah- 
rung die  viszeralen  Neuralgien ,  namentlich  Cardialgia,  Neuralgia  hypo- 
gastrica  häufiger.  Von  den  erstbezeichneten  Neuralgien  ist  die  Heini- 
kranie  und  Neuralgia  intercostalis  am  meisten  vertreten. 

Die  Hemikranie  tritt  im  klimakterischen  Alter  zumeist  typisch 
mit  der  Menstruation  oder,  wenn  diese  bereits  zessiert  hat,  um  die  Zeit, 
in  welcher  sie  eintreten  sollte,  auf  und  charakterisiert  sich  durch  an- 
fallsweise bohrende,  dumpfe,  spannende  Schmerzen,  welche  öfter  die 
linke  als  die  rechte  Schädelhälfte,  die  Frontal-,  Parietal-  und  Temporal- 
gegend betreffen  und  gewöhnlich  mit  Rötung  und  Temperaturerhöhung 
dieser  Stellen  verbunden  sind,  verschieden  lange,  zuweilen  mehrere 
Stunden  dauern  und  mit  Frostgefühl,  Übelkeit,  Mattigkeit,  allgemeinem 
Unbehagen  einhergehen.  Von  Interkostalneuralgien  ist  besonders  eine 
spezielle  Form,  die  Mastodynie,  beachtenswert,  weil  sie  zu  den  phy- 
sisch wie  psychisch  quälendsten  Leiden  der  Frauen  dieser  Lebensperiode 
gehört.  Denn  die  Frauen  sehen  in  dieser  irritable  breast  Coopers,  in 
diesem  auf  die  Brustdrüse  und  deren  nächste  Umgebung  beschränkten 
Schmerze  fast  immer  ein  Symptom  des  entstehenden  Brustkrebses  und 
lassen  sich  von  dieser,  sie  beängstigenden  Vorstellung  nur  sehr  schwer 
abbringen.  Wir  haben  auf  diese  Weise  durch  die  allerdings  ganz  uner- 
träglich heftigen  Schmerzen  schwere  Fälle  von  Melancholie  entstehen 
gesehen. 

Die  dauernd  vorhandenen  schmerzhaften  Sensationen  haben  nach 
Windscheid  mit  Vorliebe  ihren  Sitz  in  den  Beinen.  In  diesen  bestehen 
Tag  für  Tag  unangenehme,  reißende  oder  stechende  Empfindungen,  die 
meistens  nicht  näher  definiert  werden  können,  aber  ein  außerordentlich 
quälendes  Symptom  sind.  Infolge  dieser  Sensationen  können  oft  die 
Beine  nicht  ruhig  gehalten  werden.  Neben  den  unteren  Extremitäten 
sind  der  Rücken,  die  Wirbelsäule  und  ganz  besonders  das  Kreuz  der 
Sitz  unaufhörlicher  Schmerzen.  Am  Rücken  besteht  vorwiegend  ein 
diffuser  Schmerz,  an  der  Wirbelsäule  handelt  es  sich  meistens  um  ein- 
zelne Wirbel,  deren  Domfortsätze  dann  auch  auf  Druck  sehr  empfind- 
lich sind.  Die  Kreuzschmerzen  können  so  sehr  im  Vordergrunde  der 
Erscheinungen  stehen,  daß  sie  allein  die  Frauen  zum  Arzt  führen. 
Der  Kreuzschmerz  bleibt  sich  in  allen  Lagen  des  Körpers  gleich,  sehr 
oft  strahlt  er  in  die  Beine  aus.  Boemer  weist  darauf  hin,  daß  die 
Schmerzen  im  Rücken  und  im  Kreuz  oft  durch  übermäßige  Ausdehnung 
der  Bauchwandungen  infolge  Fettan Sammlung  •  bedingt  sein  können. 
Von  motorischen  Erscheinungen  macht  sich  nach  Windscheid  vorwiegend 
eine  gewisse  Schwäche  der  Muskulatur  der  Extremitäten  bemerkbar. 
Ohne   daß   die  objektive  Untersuchung  etwas  nachweisen  könnte,  ent- 
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Steht  speziell  an  den  Beinen  eine  ganz  abnorm  leichte  Ermüdung  and 
Leistungsunfähigkeit,  so  dali  jeder  kleine  Weg,  jedes  Treppensteigen 
ängstlich  gescheut  wird.  In  stärker  ausgesprochenen  Fällen  gehen  die 
Frauen  nie  ohne  Feldstuhl  spazieren,  um  sofort,  wenn  die  Ermüdung 
sich  einstellt,  ausruhen  zu  können.  Zu  dieser  Motilitätsstörung  gesellen 
sich  meistens  noch  die  oben  beschriebenen  schmerzhaften  Sensationen 
an  den  Beinen,  welche  auch  ihrerseits  dazu  beitragen  die  Leistungsun- 
fahigkeit  der  Beine  zu  erhöhen.  Von  selten  der  Arme  tritt  viel  seltener 
eine  Schwäche  ein,  wenn  man  auch  mitunter  Klagen  darüber  hört,  daß 
Arme  und  Hände  bei  den  bisher  anstandslos  durchgeführten  Beschäf- 
tigungen im  Haus,  bei  der  Arbeit  usw.  auffallend  leicht  ermüden  und 
schlaff  werden. 

Unter  den  viszeralen-  Neuralgien  treten  Anfälle  von  Kardialgie, 
Schmerzen,  welche  sich  in  der  Regio  epigastrica  konzentrieren  und  von 
hier  nach  dem  Rücken  und  der  Brustgegend  ausstrahlen,  nicht  selten 
auf.  Ebenso  die  Neuralgia  hypogastrica,  welche  sich  durch  schmerz- 
hafte Empfindungen  in  der  unteren  Bauchgegend  und  Sakralgogend  kund 
gibt,  mit  einem  pressenden  Gefühle  auf  Rektum,  Blase  und  Uterus 
verbunden,  zuweilen  mit  Irradiation  auf  die  Oberschenkel  und  das  Ge- 
biet der  spinalen  Nerv,  haemorrhoidales.  Die  von  mehreren  Autoren  auf- 
gestellte Behauptung,  daß  das  Klimakterium  das  Auftreten  von  Gehim- 
apoplexie  begünstige,  muß  nach  Windscheid  mit  Vorsicht  aufgefaßt 
werden ,  denn  es  liege  auf  der  Hand ,  daß  mit  zunehmenden  Lebens- 
jahren die  Atherose  sich  einstellt,  und  diese,  nicht  aber  das  Klimak- 
terium die  Ursache  der  Gehirnblutung  ist.  Dagegen  scheint  das  Klimak- 
terium das  Auftreten  der  progressiven  Paralyse  zu  begünstigen.  Nach 
Jwwy  sind  es  60<»/o,  nach  Krqfft-Ebing  27  Vo  der  Paralytikerinnen,  welche 
erst  im  Klimakterium  erkranken.  Krafft-Ebing  erklärt  dieses  Vorkom- 
men dadurch,  daß  im  Klimakterium  Fluxionen  aus  vasomotorischer 
Ursache  häufig  seien  und  zu  Ausgangspunkten  von  transsudativen 
Vorgängen  in  den  Gefäßen  werden  könnten. 

Als  neuropathische  Erscheinung  muß  noch  der  zuweilen  exzessiv 
gesteigerte  Geschlechtstrieb  erwähnt  werden.  Daß  der  sexuelle 
Trieb,  die  Geschlechtslust  des  Weibes  nicht  mit  der  Zessation  der  Menses 
erlischt,  sondern  die  letztere  weit  tiberdauert,  haben  wir  bereits  früher 
erwähnt  und  darauf  deuten  auch  schon  die  auffallend  vielen  Ehen  hin^ 
welche  von  Frauen  im  höheren  Alter  mit  bedeutend  jüngeren  Männern 
geschlossen  werden.  Zuweilen  ist  aber  gerade  in  der  klimakterischen 
Zeit  der  Geschlechtstrieb  enorm  gesteigert.  Es  kommt  zu  vollkommenen 
Anfallen  exzessiven  WoUustgeftihles  mit  Erscheinungen  abnormreflekto- 
rischor    und    psychischer   Reaktion,    mit    Puls-    und    Respirationsbe- 
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schleunigung,  psychischer  Aufregung;,  Bewußtlosigkeit,  ja  selbst  mit  all- 
gemeinen konvulsivischen  Zufällen  verbunden.  Zuweilen  ist  dies  mit 
dem  vorhandenen  Pruritus  vulvae  et  vaginae  verbunden. 

Gnenceau  de  Mussy  und  Boemer  haben  besonders  solche  exzessive 
Steigerung  der  Libido  sexualis  im  Klimakterium  beschrieben,  fürmliche 
Wollustkrisen  mit  Pollutionen,  welche  ohne  jede  äußere  Veranlassung 
eintreten ;  die  l^Vauen  haben  fortwährend  erotische  Vorstellungen,  spüren 
Jucken  und  Brennen  in  den  Genitalien,  bis  endlich  der  Paroxysmus 
mit  einer  stärkeren  Sekretion  der  Vulvardrüsen  endet. 

Ganz  eigentümliche  Varianten  beobachtet  man  nach  Boemer  über- 
haupt während  der  klimakterischen  Zeit  in  bezug  auf  die  Libido 
sexualis.  Nicht  selten  wird  die  Geschlechtslust  von  dieser  Zeit  ab  eine 
auffallend  geringere  oder  verschwindet  vollständig;  häufiger  bleibt  sie 
über  die  ganze  Klimax  hinaus  bestehen,  sehr  häufig  endlich  erfährt  sie 
gerade  um  diese  Zeit  eine  Steigerung  ihrer  Intensität,  die  geradezu 
qualvoll  werden  kann.  Wir  werden  die  erste  der  genannten  Erschei- 
nungen, als  im  Einklänge  stehend  mit  dem  Erlöschen  der  sexualen 
l?\mktionen  überhaupt,  wohl  als  das  eigentlich  Normale  anzusprechen 
haben.  In  der  Tat  hatte  Boemer  auch  des  öfteren  Gelegenheit ,  bei 
gesteigerter  Libido  sexualis  um  die  Wechselzeit  abnorme  Genital- 
befunde (Fibrome,  Knickungen  etc.)  nachzuweisen.  Wie  dem  auch  sei, 
die  Steigerung  der  gedachten  Empfindung,  solange  sie  ein  gewisses 
Maß  nicht  überschreitet,  wird  uns  als  eine  Teilerscheinung  der  um 
diese  Altersepoche  platzgreifenden  viszeralen  Hyperästhesien  zu  gelten 
haben.  In  den  exzessiven  Graden,  die  mitunter  selbst  mit  allgemeinen 
Konvulsionen  kombiniert  sein  können,  werden  wir  allenfalls  mit  Romherg 
direkt  einen  neuralgischen  Zustand  des  Plexus  spermaticus  erkennen. 
Zumal  vor  Eintritt  einer  wirklieh  erfolgenden  oder  kommen  sollenden 
Periode  wird  während  der  kritischen  Jahre  über  das  Auftreten  dieser 
Zustände  Klage  geführt,  häufig  gleich  von  Beginn  der  ersten  Unregel- 
mäßigkeiten angefangen. 

Windscheid  hebt  als  bemerkenswert  hervor,  daß  die  nervösen 
Erscheinungen  mitunter  schon  vor  der  Veränderung  der  Menstruation 
eintreten  können,  so  daß  durch  die  nervösen  Störungen  erst  die  Frauen 
selber  oder  der  .Vrzt  auf  die  Nähe  des  Klimakteriums  hingewiesen 
werden.  „Mit  dem  Eintritt  der  Men^ttruationsanomalien, -also  dem  Beginn 
des  Klimakteriums,"  so  sagt  dieser  Autor,  „können  die  nervösen  Be- 
schwerden manchmal  schon  ihren  Höhepunkt  überschritten  haben  und 
wieder  abnehmen.  Die  Regel  ist  allerdings,  daß  mit  den  Veränderungen 
der  Menses  auch  die  nervöse  Störung  einsetzt.  Eine  größere  Intensität 
derselben  zur  Zeit  der  Periode  ist  zwar  möglich,  bildet  aber  nicht  die 
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Re^ol.  Da;i:oi^pn  kann  iiiaii  iiiitunler  Uonlmditeu ,  <l:il.\  mit  tlf*r  allzu- 
häiiH^'eii  WiedtTkehr  dtT  ^lenstruation  —  eine  Ersflii'iiiunjj: .  die  j^ich 
häuti<j  im  Bi^^iniie  des  Kliiiiakteriums  tindet  —  die  nervösen  Steruiigen 
an  Intennitüt  znnehnien,  zumal,  wenn  mit  der  r>rteren  Menstrimticm  aueh 
eine  abnorme  Intensität  derselben  verbunden  ist,  wa.s  elienfalls  nieht  zu 
den  Seltenheiten  ^adhirt."  I*ie  Ersuheimin^en  der  klimakt^Tiselien  Nouro.se 
zei^^n  sich,  wie  Wmdschdd  weiters  betont,  fast  imnu^r  zuerst  auf  dem 
Gebiete  der  Psyehe.  y,Ks  tritt  eine  Veränderung  cler  StimmuD^  ein,  die 
sich  vorwiegend  in  Form  4'iner  P^xzitation  zeij^t :  Sonst  ^hncbiiiäßi^ 
rniii^e  Frauen  ^vrrJen  reizbar,  nei;:!:rn  zu  Aüekten,  bekommen  Launen, 
kJninen  sich  bei  den  kleinen  Nadelstieheo  des  tii^lieljeo  Lebens,  wie 
es  immentlieh  das  der  Hausfrau  mit  sieh  brin«rt,  nieht  mebr  beherrschen. 
In  anderen  Fiillei.  hat  die  Neräuderon«:  der  i^syehe  juehr  die  Fonii 
der  Depression :  Es  besteht  eine  gewisse  geistif^e  Hemmung,  ein  Mangel 
an  L«*l*ensenergie.  Gh'iehgtiltigkeit  gegen  Dinge,  Vielehe  sturst  den  Be- 
treffenden Freude  gemacht  luiben.  Fast  rcgebnäliig  ist  auch  Klage  iiijer 
GedächtnissehwHehe  ein  Zeichen  dieser  Depression,  Neben  diesen  geisti- 
gen Anomah<'n  zeigen  sieh  dann  Emptindnngsstnrungen.  Es  liestelit  eine 
große  Emptindlichkeit  gegi^i  helh's  Lielit.  stärkeren  Schall,  intensivere 
ücrtiche.  Sehr  oft  berrselit  eine  groiie  IntohTanz  gegen  Alkohol  vor, 
der  schon  in  kleinen  Dosen  brichst  unangenehme  Empfindungen  am 
Kopfe  hervorruft.^ 

Klimakterische  Psychosen. 

Seit  langer  Zeit  ist  der  große  EintlnÜ  der  küniakteriselien  Ver- 
änderungen auf  die  Entstehung  der  Psychosen  bekannt  und  die 
Menopause  als  ein  günstiger  Boden  für  Entwicklung  von  (Veisteskrauk- 
heiten  betraelitet  worden.  Es  gibt  »ich  dies  in  der  Bezeichnung  des 
„klinuikterischen  Irreseins"  kuml  und  in  der  von  maneben  Autoren  fest* 
gehaltenen  Annainne  eines  besonderen  klinischen  Bildc>  iür  die  l\sy- 
ehosen  dieser  Leliensperiode. 

Wenn  wir  selion  früher  gesehen  halben,  daü  der  Wjrgang  der 
Menstruation  im  allgemeinen  stark  auf  die  l'syche  wirkt  und  daß  Sti>- 
rungen  der  Menstrualtätigkeit  einen  krankmachenden  EinHuß  auf  den  seeli- 
schen Zustand  des  Weibes  zu  üben  vermögen,  so  gilt  das  umsomehr 
und  intensi\'er  von  der  Zessation  der  Menses  mit  ihrem  inilchtigen, 
großartigen  l"mstur/,e  im  ganzen  Drganismus,  mit  den  ersebüttenulen 
Gleiehgewiehtsschwankungen  in  der  Sphäre  des  Fühlen^,  Empiindens, 
Dertkens  und  Wollens.  Fnd  liegreiflich  ersehriot  es  darum,  ilaß  das 
seltenere  Auftreten  der  Menses,  die  heftigen  Blutstiii-ze»  das  \  «lllige  \>r- 
sch winden  der  Menstruation,  die  dem  Klimakterium  eigen tündiehen  Zu- 
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Stände  der  Blutstockung  und  kongestiven  Hyperämie  des  Gehirnes, 
namentlich  bei  psychisch  Belasteten,  den  Anlaß  zur  P^ntwicklung  von 
Psychosen  geben  können  und  bei  psychisch  P>krankten  die  Geistes- 
krankheiten verschlimmern.  Dazu  kommen  noch  die  bereits  erwähnten 
psychischen  Momente  des  Gedankens,  die  Weiblichkeit  und  ihre  Freuden 
verloren  zu  haben,  sowie  der  Furcht  vor  den  geföhrlichen  Folgen  der 
kritischen  Zeit  des  Ausbleibens  der  Menses.  „Le  diable  de  (juarante  ans 
si  habille  h  tourmenter  les  femmes",  sagt  das  französische  Sprichwort. 

Die  psychischen  Störungen  werden  zur  Zeit  der  Klimax  um  so 
eher  bei  Frauen  eintreten,  deren  Nervensystem  stets  sehr  erregbar  und 
reizbar  gewesen  ist  oder  welche  hereditär  belastet  sind.  Ebenso  finden 
diese  Störungen  leichter  bei  Frauen  statt,  bei  denen  die  Menopause  ganz 
plötzlich  wie  eine  Katastrophe  eintrat  als  bei  Individuen,  deren  Klimax 
allmählich  und  ohne  besondere  stürmische  Erscheinungen  im  Organis- 
mus vonstatten  geht. 

Als  eine  besondere  spezifische  Art  der  Psychosen  möchten  wir  die 
klimakterischen  (Teisteskrankheiten  nicht  ansehen,  wohl  aber  bezitzen 
sie  gewisse  hervorstechendp  chaiakteristische  Eigenttlmlichkeiten  und 
diese  bestehen  darin,  daß  zumeist  die  Formen  der  psychischen  Depression 
mit  Melancholie  prävalieren  und  erotische  Momente  zur  Geltung  kommen. 
In  den  leichtesten  Fällen  bleibt  das  Wollen  und  Vorstellungsvermögen 
intakt  und  es  treten  nur  hypochondrische  Verstimmungen  auf,  welche 
an  körperliche  Beschwerden  anknüpfen.  Daraus  entwickeln  sich  dann 
Gemütsdepression,  Angstgefühle,  Bednträchtigungen  des  Vorstellens  und 
Urteilens,  Unentschlossenheit,  Mutlosigkeit,  Apathie  oder  wiederum  Un- 
ruhe, Trieb  umherzulaufen.  Hast  nach  ungeregelt  wechselnder  Beschäfti- 
gung, Geschwätzigkeit,  Rastlosigkeit;  später  auch  Halluzinationen,  De- 
lirien, Ausbrüche  höchster  Aufgeregtheit,  seltener  vollständige  Manie. 

Auch  in  bezug  auf  Entwicklung  von  klimakterischen  Psychosen 
sind  Frauen,  welche  verheiratet  sind,  genügend  Kinder  hatten  und  eine 
geregelte  sexuelle  Betätigung  erfahren  haben,  günstiger  gestellt,  weitaus 
immuner  als  Frauen  unter  entgegengesetzten  geschlechtlichen  Ver- 
hältnissen ,  kinderlos  oder  mit  1  bis  2  Kindern ,  mit  präventiven  Ko- 
habitationsgewohnheiten  oder  sexuell  unbefriedigt,  sowie  keusch  lebende 
Witwen  und  enthaltsame  Jungfrauen.  Bei  den  letzteren  summiert  sich 
der  somatische  Einfluß  sexueller  Abstinenz  oder  abnormer  Geschlechts- 
befriedigung mit  dem  psychischen  Gedankeninhalte  eines  verfehlten 
Lebens.  Es  ist  femer  nicht  allzu  selten  zu  beobachten,  daß  F>auen, 
welche  als  junge  Mädchen  zur  Zeit  der  Menarche  an  psychischen 
Störungen  litten ,  solche  transitorische  Anflille  zur  Zeit  des  klimak- 
terischen Wechsels  wieder  bieten.  Ist  die  Menopause  vollkommen  abge- 
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schlössen,  so  tritt  liljerbaiijit  eini'  \> cst^ntüehe  psvdiisclie  HiTiilii^ung  aer 
Frau  ein  uiul  so  kommt  es  dt^nn  aucli  vor,  daü  nach  dieMT  Zeit  be- 
stehende }>8yehische  Erkrankungen  sieli  bessern  können,  wobei  allerdings 
der  im*riliistige  Aus*?ang  in  senile  Psychose  auch  als  erschwerendes 
Moment  wieder  in  Anschlaj^  zu  bringen  ist. 

\  on  Interesse  ist  die  zuerst  von  Glaevecke  konstatierte  und  von 
anderen  Beobachtern  bestätigle  Tatsache,  daß  hei  der  künstlichen 
Klimax  sich  liiinti^ii:  nach  der  Operation  niebinehoJische  ilcn*iitsstinonnng 
einstellt,  bis  zum  lii'hensüfiprdrusse  und  SelbstmQrdiJ:edanken  ^estei^ert, 
daß  überhaupt  naeli  künBtüch  herbei^etuhrter  Menopause  nieht  selten 
psyehisehe  Störungen  autlreten  und  zuweilen  einen  hohen  (4rad  erreichen. 
Diese  Stönin^en  kommen  namentlich  bei  Kastrierten  des  juijendlichen 
und  des  Alters  voller  Gesehlechtsreite  zustande,  während  Krauen,  welche 
in  den  spateren  Lehensjahren,  in  denen  die  Ovarien  ohnedies  schon 
funktionsunfähig^  waren,  operiert  wurden,  keine  jisyeho|iathisehen  Fol^e- 
ersrhcinunp'n  boten.  Ks  machen  sieh  bei  der  ersten  Reihe  der  Frauen 
denjgenjHÜ  ähnliche  ätiolopsche  Momente  geltend  wie  bei  der  physio* 
lof^isclien  Mi-nojiausc,  nämlich  der  psychische  Ein*rrirt'  der  Entfernung 
der  Ovarien,  das  Zessieren  der  Menses  und  der  Weirfall  der  inneren 
Sekretion  der  Üvarien  sowie  die  damit  verhundene  Stiirnng  des  kör- 
perlichen und  seelischen  <ileiehp*wiehtes, 

Schln^fT  hezeichnet  das  Klimakterium  als  bikdist  Itedeutnn^svoll 
für  die  Entwicklung  der  psyehisela^n  Sti'>runfj:en  beim  wt^itiliehen  (Je- 
schlechte,  seihst  w<'nn  tlie  Involution  in  der  |ijanz  normalen  Altersperiode 
eintritt.  Der  Entwieklun^s^an*;'  ihn-  |»syehisehen  Stiirnn}^  lieLi  sieli  liei 
Jenen  Kranken  in  der  Weise  verfol>i:en  ,  daß  sich  kurze  Zeit  nach  der 
hejxiunenden  Involntior»,  nachdem  hert^its  durch  einige  Zeit  die  Menstruen 
unrep^lniatii^  zu  werilen  antin^iien  oder  bei  einzelnen  zii  inlicb  profus  er- 
fol^rten,  ein  Zuslund  von  ViTslinnniinir  eintnit,  antan^irlich  wenifrer  beob- 
achtet .  weiterhin  sieli  auüernd  in  Form  ^^estei»!:erter  Keixbarkeit,  Sic 
nahmen  alles  übel  auf,  wurden  miLUrauisch ,  launenhaft ,  verdrießlich, 
Hn*rstlieher .  sujiponiertcn  liei  den  iiidifirrentesten  Vurkonnanissen  von 
Seite  ihrer  Lju|cebuii^'  eine  sehleehte  böswillige  Absicht ,  khigten  da- 
bei über  anhaltende  Schlaflosigkeit,  Herzklopfen,  allerlei  unbestinmite 
Geftihle,  Ko|>tsch merzen.  Es  traten  mitunter  Kongesthnien  zmii  Kopfe 
vor,  beängstigende  Träume,  bis  sich  die  Verstimmung  zu  viUligcn  Angst^ 
zntailen  steigerte  und  in  der  hierdurch  bedingten  Aufregung  ;i  von  diesen 
Kranken  zu  Selbstmorden  sich  getrieben  tlihlten.  Srhloffer  führt  weiters 
aus,  darunter  22  Fällen,  in  denen  Frauen  teils  Selbstnnn*de  versuchten,  teils 
wirklich  vollführten,  elfnnd  die  Vollführung  in  d«*r  Epoche  des  Kliniak- 
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teriums  erfolgte.  Die  wichtigste  ätiologische  Bedeutung  hat  nach  dem- 
selben Autor  die  rasch  und  gewaltsam  erfolgte  Suppression  der  Menses. 
Hier  äußerte  sich  die  psychische  Störung  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
unter  der  Form  der  Tobsucht,  in  einzelnen  Fällen  durch  die  Erscheinungen 
der  Chorea  und  Katalepsie. 

Tut  unterscheidet  folgende  Formen  von  „Climacteric  insanity" : 
Delirien,  Manie,  Hypochondrie  oder  Melancholie  und  un\^iderstehliche 
Triebe  und  Perversion  der  moralischen  Instinkte.  Derselbe  Autor  gibt 
folgende  Tabelle  der  Häufigkeit  der  Geisteskrankheiten  bei  1320  Fällen 
psychisch  erkrankter  Frauen,  woraus  her^^orgeht,  daß  die  Menopause 
eine  große  Ziffer  bietet,  welche  aber  nach  dieser  Zeit  in  auffälliger  Weise 
abnimmt. 

Es  waren  im  Alter: 

Unter  15  Jahren 9  Fälle 

Von  15  bis  20  Jahren 61  „ 

r    20  „    25     „  216  ^ 

.    25  .    30     ,  223  , 

«    30  „    35     ,  217  , 

.    35  .    40     „  218  , 

.    40  „    45     .  162  ^ 

.    45  „    50     , .  153  , 

.    50  „    55     „  122  , 

r,    55  „    60     ^  57  ^ 

„    60  .    65     „  55  „ 

.    65  „    70     „  27  , 

Fuchs  hat  die  Altersdaten  von  26.300  Irren  zusammengestellt. 
Seine  Tabelle  auf  10.000  reduziert  gibt: 

Für  das  Alter  vor  dem  20.  Jahre 563  Frauen     649  Männer 

für  das  Alter  von  20  bis  30  Jahren 1895       „       2132       ^ 

„      „      „       „    30  „   40      .      2557      „       2614       , 

„      „      „       „    40   „   50      „      2180      „       2080       „ 

„      ,      r       .    50   ,   60 1362      ^       1247       . 

„      ,       r    über  60  Jahren 1443      „        1278       „ 

Nach  Esquirol  waren  unter  198  Selbstmörderinnen  die  meisten, 
77,  im  Alter  zwischen  40  und  50  Jahren.  Von  235  Frauen,  die  an  Idio- 
tismus litten,  waren  die  meisten  im  klimakterischen  Alter  zur  Behand- 
lung gekommen.  Es  konnte  unter  diesen  Fällen  Homal  das  Klimakterium 
als  veranlassendes  Moment  des  Entstehens  des  Blödsinnes  und  femer 
40mal  als  Ursache  der  Melancholie  nachgewiesen  werden.  Dieser  Autor 
gibt  folgende  Daten  über  das  Verhältnis  von  6713  weiblichen  Geistes- 
kranken in  den  verschiedenen  Lebensaltem: 
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Im  Alter  unter  20  Jahren  waren  in  Paris 348  Fälle 

,        „        von    20  bis  25  Jahren  waren  in  Paris 563  „ 

T»  n  n        ^ö      n       oU  „  ^  ^  ^  727  ^ 

.       r,         .     30    „    40      „  „       ,       „       1607  „ 

«       .         „     40    „    50      „  „       .       ,       1479  , 

„       .  „     50    „    60      «  ^       „       „      954  ^ 

„        ^  ^     60    und    darüber       „        „       ^       1035  „ 

Matusch  fand  unter  551  psychisch  kranken  Patientinnen 


im  Alter  von     0  bis  10  Jahren 

9 

11     n    20 

n 

73 

21    ,    30 

•) 

140 

31    ,    40 

n 

114 

41    „    50 

r> 

107 

über  51 

n 

38 

Krajft-Ebing  konnte  unter  858  geisteskranken  Frauen  bei  zirka  60 
einen  Zusammenhang  mit  dem  Klimakterium  nachweisen,  wobei  in 
25  Fällen  eine  hereditäre  Anlage  vorhanden  war. 

Kowalewskis  interessanten  Erörterungen  über  die  Psychosen  im 
Klimakterium  entnehmen  wir  folgendes: 

„Die  klimakterische  Periode  des  Weibes  bleibt  nicht  ohne  Einfluß 
auf  das  Geistesleben,  indem  sie  sowohl  physische  als  auch  psychische 
Veränderungen  mit  sich  bringt.  Wenn  die  ersten  Menstruationen  des 
Lebens  stark  wirken ,  so  wirken  die  letzten  ebenso  stark,  wenn  man 
darunter  nicht  bloß  das  letzte  Mal  des  Eintretens  der  Menstruation, 
sondern  eine  ganze  das  weibHche  Geschlechtsleben  abschließende  Reihe 
versteht. 

Das  Seelenleben  der  Frauen  beim  Eintritt  des  klimakterischen 
Alters  ist  verschieden  und  diese  Verschiedenheit  wird  vor  allen  Dingen 
durch  die  Verhältnisse  des  früheren  Lebens  bedingt.  Es  gil)t  Fälle,  wo 
das  Weib  das  Glück  hatte,  zeitig  und  aus  Liebe  zu  heiraten,  sein  ganzes 
Eheleben  verlief  ungestört;  die  Geburten  waren  nicht  erschöpfend;  es 
wurden  gesunde  Kinder  geboren;  alle  wuchsen  sie  heran,  entwickelten 
sich  und  kamen  glücklich  vor>värt8 ;  besondere  Krankheiten  kamen  nicht 
vor,  —  mit  einem  Wort:  Alles  ging  ausgezeichnet.  Ein  solches  Weib 
muß  für  das  ihm  geschenkte  seltene  Glück  Gott  danken  und  ruhig,  ge- 
duldig und  verständig  das  ihm  prädestinierte  Ende  erwarten.  Freilich 
möchte  niemand  freiwillig  das  Leben  verlassen,  jedenfalls  aber  war  im 
vorherigen  Leben  des  Weibes  nichts  (wenn  es  von  gesunden  Eltern 
abstammt),  was  sein  Nerv^ensystem  besonders  erschüttert  und  den  Boden 
ftir  krankhafte  Erscheinungen    im  Nervensystem   und   auf  psychischem 
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(lelneti*  iintor  tknii  KiiiHusse  von  Voniiidt»runp'ii  im  (T(^nital:i|ipiü"at  vor- 
beroitet  liittte.  Woini  auch  liei  iMiiem  ^olclieii  \Vril*o  ir^fnd\M4rlir  Ainj- 
nialieii  in  der  Ttitiit^keit  drs  Norvensystenis  vorkoninien  sollten,  so  wären 
CS  mir  dirjein*rt'Ti ,  \vt'!<*lic  diircli  Stnrtni*x  tlcs  pnvolifilieitsinäliiir*'H  Mm- 
stnialziistandes  lii'rv<irpi'utV'ii  worden;  ;^r'w<jliidir]i  i'rn'icijrn  di^'sr  7a\- 
stilnde  in  sok^licn  Füllen  keine  jrroUe  Dimensionen. 

Wir  kiinn*:n  aher  nnch  ein  anderes  Bild  Indien :  Die  Fniu  liat 
obno  Lielie  und  ans  \t>t  ^'heiratet.  Der  Mann  war  ein  Säuler,  roh  nrui  un 
treu,  Kinder  wtirden  oft  gehören.  Die  (icbnrten  waren  schwer  nnd  wnrden 
von  ^rrolien  BlutverlUKtcn  begleitet.  Die  einen  Kinder  waren  krank  und 
starlfen  ,  die  anderen  lernen  nieht ,  tun  niehts  und  sind  eine  Last.  In 
di*r  Fannlie  ist  Zank,  rmn-dnung  nnd  (JeldmangeL  Dii- Mutter  bat  eine 
Frauenkrankheit,  steht  unter  lortwälirmdiT  ärxtb'eber  Behandlung.  Tnd 
nun  tmeii  2"r  his  VA)  Jahren  eines  suleben  Lefiens  betritt  das  Weih  das 
kliniakteriscbe  Alter.  I'liysisch  erseliopl't,  vom  Leljen  ermiidet,  ohne  das 
CUüek  gekannt  zu  haljen ,  naeh  einer  Existenz  voll  Kummer  und  l'n- 
glilck,  ohne  auf  etwiis  Erireuliehes  v«*n  früher  oder  in  der  Zukunft  oder 
in  der  Gegenwart  Idieken  zu  ktoinen  —  h'lit  ein  solches  Weih  in  \  er- 
zweiilung  und  in  der  Hoffnung  auf  ein  baldiges  Ende,  Eine  solche  |>hy- 
sische  und  psychische  Erschöpfung  kann  leicht  auch  der  Boden  fiir  die 
Entwicklung  einer  helieliig(*u  Xeurose  oder  rsyehose  werden,  wenn  auch 
nur  der  geringste  AnIaL»  dazu  eintritt.  An  und  fiir  sich  ist  das  Leben 
so  trostlos,  daß  Sellistmordgedanken  nicht  fern  liegen.  Wenn  wir  nun 
noch  dazu  die  ^'eritnderungen  im  Organismus  unter  dem  Eiutlusse  kli- 
nnikterischer  V'eriindeningrn  im  (ieschleehtsapparat  hinzutligen.  so  drangt 
sieh  das  Bild  der  MViaurholie  von  selbst  auf.  Dieses  BihJ  kann  sich 
leicht  verändern,  wi'iiii  der  Zustand  dnreh  ererbte  Disposition  und  Knt- 
artmigserseheinungen  komjtliziert  wird.  Dann  iindert  sieh  das  Krankheits- 
bild und  an  Stelle  der  passiven  \erzweiflung  des  Melaneholikers  ent- 
wickeln sich  die  X'eriolgungsideen  des  Faranoikers.  Fnd  tatsächlich  ent- 
wickeln sieh  anx    häutigsten    in  dieser  lY-riode  diese  beitien  Psychosen. 

Das  sind  die  zwei  Extreme  im  psychischen  Zustand  des  Weihes 
zu  der  Zeit,  wo  sein  Organisnius  zu  altern  beginnt.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  daLi  zwisclien  »liescn  beiden  Zustünden  eine  groüe  Keihc  von 
Koiubimitiitnen   li<^gt. 

Dil*  Bt'dingmigen  des  früheren  Lebens  sind  aus.^chlaggehend.  nicht 
selten  werden  wir  in  ihnen  allein  die  (trundlage  ftir  die  nervöse  Zer- 
rüttung tindrn.  Znweih^n  wirkt  die  retrospektive  (""ttersieht  über  das 
eigene  Leben  zur  Zrit  des  klimakteriseiuMi  Alters  so  schwer  auf  ilas  Weib, 
dftli  sie  als  psyclnsches  kansales  Moment  zur  Entwicklung  der  Psychose 
oder  iloeh  wrnigstens  als  ein  günstiger  emptllnglicher  Boden  dienen  kann^ 

K^seb,  a*s  ÜPBchlechtsloboo  de«  Weibi?*.  44 
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auf  wclelieni  uiittT  dem  EintluLl  von   Stru'un^en  iles  «jjewrihnlielteu  \'er- 
laufs  clor  Menstnuitioiien  riu  patliolt>^^sehor  Zustand  mch  entwickch. 

Wenn  wir  den  Seelenzustand  des  Weihes  beim  Be^rinu  der  klimak- 
teriöchen  Periode  betrachten,  müssen  wir  noch  der  so«,^enannten  „alten 
Jun^fero"*  gedenken.  In  jungen  Jahren  haben  aueli  diesr  iJiidvhrn 
ihre  Ideale,  ihre  HoÜiiuu'ren,  ihre  Hüne  und  ihre  Leiden  ^reliaht.  Auch 
sie  hattrn  den  Trieb  zu  lielien  und  »Cfheht  zu  werden  und  hofftf'U  Frau 
und  Mutter  zu  werden.  Das  Ltdjen  erfiUlte  aber  nicht  ihre  llotiiinn^en, 
ihre  Wünsche  und  telriedi^te  nicht  ihr  Hchnen.  Die  einen  tn^eu  ohne 
Murren  ihr  Kreuz,  indem  8ic  ihre  Kratzte,  Kenntuff^se  und  Liebe  dem 
Nächsten  zum  <.>pter  bririt^en  Die  anderen  äußern  aktiven  Protest  in 
Form  von  Bosheit  ge^en  die  Uin^rebung,  Feindschaft,  Kbitseliereien  usw. 
Dadurch  werden  die  zwei  Flaupttypen  dt*r  alten  Jungfern  bestimmt.  Die 
einen  von  ihnt^n  l>rin^(^ti  ihren  Verstand  und  ihre  Serie  zinn  Nutzen 
derdesellsehaft  dar  und  ersclieinen  als  sielhsthrse  bannherzige  Schwestern, 
tuiermüdliehe  Ärztinnen,  unersetzliche  Lehrerinnen  und  l*>zi  ehe  rinnen^ 
fanatische  pfditisehe  Aji:eüten  usw.  Diese  Personen  hr^ren  auf  für  sich 
selbst  zu  leben,  Sie  ertöten  im  vollen  Sijine  des  Wortes  ihr  Mcisch  und 
leben  von  hidiercn  sittlichen  Regungen,  Ihr  (4eschlechtshdten  wird  ^i«- 
tlitet  und  solche  Frauen  Ideiben  ewig  Jungfrauen  —  moralisch  nnil 
physisch.  Wi'nn  unter  dem  EinfluÜ  patholo;ciseh(^r  Krhtichkeit,  schlechter 
Lek^nsbedingun^'cu,  ersclii'tjjfender  ivrankheiten  usw.  eine  Psychose  ent- 
steht,  so  nehmen  hier  auch  llalluzinationen  und  phantastische  Ideen 
sehr  st*Ucn  geschleelitliehen  t'harakter  un<l  eine  niedrige  FUrliung  an. 
Diese  Lebensseite  scheint  bei  ihnen  gleichsam  atrophiert  zu  sein.  Ilire 
Kranklieit  iUiüert  sich  entweder  durch  einlache  und  stuporöse  Melancholie 
oder  durch  religiöses  Phantasieren  oder  durch  andere  Störungen :  den 
erotische  Charakter  alier  ist  den  meisten  dieser  Frauen   fremd. 

Die  zweite  (iruppe  der  alteu  .Imigfern  ist  anders.  Diese  Personen 
sind  mit  dem  Lehen  unzufrieden,  reizbar,  zankisch,  neidisch  und  Ijoshaft. 
Sie  sind  raehsliehtig,  nachti*agend ,  verleumden  oft,  klatselien,  prahlen 
mit  ihrer  1  iisehuld  und  eutsehuldigen  nie  Cbetlretungen  auf  diesem  ilt^ 
biete.  Dabei  verlieren  viele  von  ihnen  nicht  die  Hoffnung  auf  die  Zu- 
kunft, träumen  fiir  sich  hin,  phantasieren,  durchleben  Szenen  von  nichts 
weniger  als  reinem  <1iarakter.  scheuen  sieh  nicht  vor  dem  Mißbrauch 
und  der  anormalen  Befriedigung  des  geseldeehtlichen  Bi'dürfnisses,  wo- 
bei das  fehlende  t  »bjekt  durch  ein  Phantasiegebilde  ei^ictzt  wird.  Unter 
dem  Kintlub  solcher  anormaler  Lebensbe<linguugen  leiden  solche  Frauen 
oll  an  Nervenkrankheiten :  Migräne,  Neuralgie,  Kopfweh.  Gramanlallen, 
Kllckensehmerzen,  Entkniftung,  Blutarmut,  Frauenkrankheiten  nsw.  Das 
alles  gibt  beim  Eintritt  des  kHmakterischen  iUtcrs  einen  ausgezeichneten 


Rliinukterische  PsychoseD. 


i'm 


Hoden  tllr  die  Kiitwiekhin^^  von  Oefsteskninkheiten,  wobei  sieli  bei  diesen 
IVrt^uneii  sehr  oft  Ihdluziiuitionen  im  Uobiete  des  ^eschleelitliclien  Ue- 
tlifds^  Gesichts-  und  Geliürhalhizitiationen  erotischen  Charakters,  pban- 
tastisehe  Ideen  desselben  Inhalts,  erhrdite  #;esehh:*ehtliehe  Erregbarkeit, 
Streben  nach  anormaler  geschleehtlieher  Befriedii^inijr.  Jlan«:  zum  Gh- 
szr»nen  usw.  entwickeln. 

Geisteskrankheiten  sind  im  klimakterischen  Alter  so  hltnfig,  daß 
in  der  psychiatrischen  IJteratnr  sich  soj::ar  iler  Teroiinas  „klimakterisehes 
Irresein''  einf^ehifr^j^ert  hat.  Fast  in  allen  Leitfiidrn  kann  man  einen 
Hinweis  auf  diese  Form  von  Irresein  linden;  qh  ist  ab(*r  kein  Grund 
vorhanden,  ein  klimakterisches  Irresein  sni  ^eneris  anzunehmen,  wie  es 
Malils/tf  will.  Dabei  können  sich  die  verschiedenarti^rsten  I'svchoseii 
iluüern,  sowohl  Paranoia  als  auch  Melancholie  mid  Manie;  die  ganz^e 
Ei^entündichkeit,  weshalb  sie  „klimakterisch"  genannt  werden,  be- 
steht darin,  dat'i  sie  die  klininktensclie  I'erickde  als  letztes  kattssdes  Mo- 
ment haben.  Freilich  bleibt  diese  Periode  iricht  (>hne  EinHnü  auf  tlie 
Äuiienmj:  der  Krankheit  —  sie  drückt  iliren  Stempel  dem  klinischen  Krank- 
heitsbilde auf,  sie  verleiht  der  Krankheit  ein  eif^enartiges  Gepritge,  — 
nichisdestoweni^'er  sind  diese  EiicentÜnilichkeiten  nicht  so  ^roß,  daü  sie 
als  eine  besondere  Form  von  Psychose  abgesondert  zu  werden  braucht.*^ 

Nach  Kowaleivski  tritt  das  klinmkterische  Irresein  in  zwei  Er- 
scheinungsformen auf:  Eine  Reihe  von  Füllen  verläuft  periotliseh  und 
paüt  sieh  gleichsam  den  eintretenden  oder  eintreten  sohenden  Menstrua- 
tionsperioden an;  in  einer  anderen  Reihe  steht  die  Psychose  nicht  in 
direkter  Verbindung  mit  der  Menstruation  und  wird  gleichsam  durch  alle 
Erscheinungen  der  klimakterischen  I*eriode  bedingt.  Daher  schlägt 
Biirtel  vor,  die  erste  Form  ^klimakterisches  pscudomenstruales  Irresein "^ 
zu  nennen. 

Die  Psychosen,  welche  in  Abhängigkeit  vom  klinuikterisehen  Zn- 
stand Itberhaupt  entstehen,  künneti  nach  Kowalcwsli  in  nllcn  bekannten 
Formen  vorkommen:  Anxictas  praeeordialis,  Melancholia,  Mania,  Amentia , 
I*aranoia  u.  a.,  und  obgleich  sie  an  und  Jlir  sieh  nichts  Besonderes  und 
Gharakteristisches  l'ür  die  klimakterische  IVrinde  vorstellen  ,  so  tragen 
sie  doch  ein  Gepräge,  an  welchem  bis  zu  einem  gewissen  Grade  der 
Einllnß  dieses  kritischen  Zustandes  erkannt  wenlen  kann.  So  tritt  die 
:Vn\ietas  praeeordialis  in  mehr  f>der  weniger  regelmäßigen  Anilliien  auf, 
welche  der  Zeit  der  zü  erwartenden  Menstruationen  entsprechen.  Das- 
selbe kann  auch  von  den  periodischen  Exacerbationen  hyeiteri selber  un<l 
epileptischer  Antlille  gesagt  werden.  Selir  oft  treten  auch  zu  dieser  Zeit 
phitzliche  Veränderungen  in  der  Geniütsstinnnung  und  dem  Gharakte.r  nach 
dieser  oder  jener  Seite  ein,  ohne  daß  ein  solcher  Zustand  die  Form  von  Me 
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lanebolie  oder  Manie  annimmt.  Die  Melancliolio  des  kliiwaktorisehf  n  Al 
kommt  nainentiieh  \m  vt'rheiratinen  Frauen  vor,  besonders  anter  un- 
^nsiigen  Lebensverhältnissen  und  ist  oW  von  Selbstniortlversuchen 
begleitet. 

Mann  sagt ,  daß  diese  Formen  der  Depression  von  leidenschaft- 
liebeo  Regun*?en.  phantastischen  Ideen  und  Halluzinationen  gleichfalls 
depriniierrnden  ('harakters  hefrb'itet  würden.  Manchmal  verläuft  dii- 
Mekuieholie  mit  hypochondriseher  Färbunii  <xler  aber  mit  Wahnideen 
reli«:iJ)sen  Inhaltes  usw.  Nicht  selten  kommen  Vcrtoljjriin^swahn  und 
erotische  Wahnideen  hinzu.  Manie  ist  eine  ziemlich  seltene  Erseheinung 
der  klimakterischen  Periode,  und  wenn  sie  auftritt,  so  stellt  sie  den 
Ausbruch  geschlechtlicher  Ke«j:un^e]i.  Leidenschaften,  Halluzinationen, 
phantai?tiseher  Ideen  nnd  schmutziger  Handlunpren  dar.  Diese  Äaßerungsi- 
fonn  kommt  am  hUiiti^rsteii  bei  Witwen,  alten  Jungfern  von  nicht  hoher 
Sittlichkeit  und  liberhau]>t  bei  IVrsonen  mit  unlie friedigt em  g<:\s<^hleeht- 
liehen  Bedürfnisse  vor  mler  bei  solchen,  welche  diese  Seite  des  Lebens 
allxuschr  mißbraucht  haben.  Auch  Ainentia  kommt  in  dieser  Periode 
vor:  sehen  aber  in  nianiakaler  Foriu.  häufiger  in  Vrrbiudun<c  mit  der 
Menstruation  in  Form  einer  perioilischen  Psvchose  f»der  aber  in  Fonn 
einer  ununterbrcjcbenen,  mit  entsprechenden  Exacerbationen  in  der  Men- 
stTualperiode  und  äußert  sich  oft  durch  hocbsirnidipren  Eri>tismus. 

Viel  hautiji:er  ist,  wie  weiter  KotndeHski  enirtert,  dem  kliiiiakt**- 
rischen  Zustande  Paranoia  eigen.  Gewöhnlich  kommt  sie  bei  alten  Juii^- 
fem  mit  psychopathischer  PrJtdisjiositiou  vor.  Die  Phantasie  solcher 
Personen  konzentriert  sich  stets  auf  Männer;  .sie  merken,  daß  die  Männer 
überhaupt,  hesonders  aber  einijre,  sie  ansehen,  mit  ihnen  liebäiijreln, 
,\ndeutunLrco  ujaehen,  Zeichen  ^ben  und  liesondere  Aufmerksamkeit 
auf  si»'  lenken.  Die  ^ewrihnliehsten ,  natürlichsten .  allpremein  anofe- 
uommcnen  Hi»f]ichkeitsformen  werden  bei  der  krankhaft  gesteigerten 
Beobachtung  solcher  Frauen  als  Ausdruck  einer  besonderen  Uüiwerbuug 
und  Aufdringlichkeit  gedeutet.  Mit  stockendem  Herzen  und  besonderer 
Verli<'btbeit  laufen  sie  diesen  Männern  nach  und  schreiben  ihre  eigene 
ülH'Tnjiißige  Aufuii'rksamkc^it  den  Männern  in  Bezug  auf  ihre  Person  zu. 
Oft  wird  diese  Periode  der  krankhaft  gesteigerten  Beobaehttuig  auch 
von  geschleelitlichen  Miüliriiuchen  in  Form  von  Masturbationen  usw. 
begleitet.  Nicht  selten  haben  solche  DegeneriiTtcn  wollüstige  Tramu- 
bilder.  oft  treten  Halluzinationen  im  Gebiete  geschlechtlicher  Sensationen 
o<ler  in  Form  veriiK^intlielier  Angriffe  auf  ihn'  JungfrHuliehkeit  ein.  Alle 
diese  Zustände  gehen  bald  iu  ^'erfblgungs-  oder  Arpvohnsideen  über. 
Dabei  nimmt  die  \'erfolgungsidee  einen  ziendich  sonderharen,  sieh  nament- 
lich in  der  klimakterischen  Periode  iiußernden  Charakter  au.  Die  Kranken 
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meinen ,  daß  dieser  oder  jener,  oft  unbekannte  und  sogar  in  einer  an- 
deren Stadt  lebende  Mann  mit  ihnen  in  geistige  und  leibliche  Verbindung 
tritt.  Diese  Beziehungen  werden  namentlich  nachts  auf  dem  Wege  des 
Hypnotismus,  Spiritismus  und  der  Elektrizität  unterhalten.  Die  Kranke 
setzt  solchen  Personen  durch  Briefe  zu,  glaubt  sich  mit  ihnen  in  gesetz- 
licher Verbindung  und  gewährt  ihnen  nicht  selten  das  Vergnügen ,  ihre 
Rechnungen  und  Einkäufe  zu  bezahlen.  Besonders  oft  hat  in  dieser 
Richtung  die  katholische  Geistlichkeit  zu  leiden,  welche  gemäß  ihrer 
Pflicht  in  eine  nähere  geistliche  Beziehung  zu  allen  tritt.  Nicht  selten 
werden  solche  Frauen  aus  Verfolgten  zu  Verfolgerinnen,  indem  sie  ihre 
Opfer  mit  Briefen  überschütten,  ihnen  Eifersuchtsszenen  machen  und  zu- 
weilen auch  Skandalszenen  nicht  scheuen.  Ein  solcher  Liebenswahn  wird 
nicht  selten  von  geschlechtlichen  Halluzinationen  und  Ideen  begleitet, 
wobei  solche  Kranke  sich  ilir  schwanger,  entehrt  und  im  Verkehr  mit 
der  einen  oder  der  anderen  Person  halten,  die  sie  oft  nicht  einmal 
kennen.  In  eine  besonders  schlimme  Stellung  kommen  in  dieser  Hinsicht 
die  Ärzte,  welche  nicht  selten  solche  Patientinnen  unter  vier  Augen  vor- 
nehmen müssen  und  dabei  nicht  wissen,  mit  wem  sie  es  zu  tun  haben. 
Oft  wird  ein  solcher  Verfolgungswahn  von  Anfällen  offenbarer  Nym- 
phomanie begleitet,  wo  wiederum  der  unvorbereitete  Arzt  nicht  selten 
in  eine  äußerst  unangenehme  Lage  kommt.  In  einigen  Fällen  tritt  bei 
solchen  Personen  Entartung  des  geschlechtlichen  Instinktes  ein  und  sie 
fangen  an,  Neigung  zu  Personen  ihres  Geschlechtes  zu  empfinden. 

Dieser  Wahn  der  Verfolgung  seitens  der  Männer  auf  dem  AVege 
des  Hypnotismus,  Spiritismus,  Telephons  usw.  vereint  mit  dem  geschlecht- 
lichen Wahne  und  Nymphomanie  erscheint  so  oft  im  klimakterischen  Alter, 
daß  er  als  klimakterisches  Irresein  parexcellence  gelten  kann.  Sehr  oft 
hat  diese  Krankheitsform  einen  alten,  hysterischen  Zustand  zur  Grundlage. 

Als  unterscheidendes  Merkmal  des  klimakterischen  Irreseins 
und  besonders  der  Paranoia  ist  die  besondere  Äußerung  desErotismus 
zu  betrachten.  Ein  zweites  Charakteristikon  des  klimakterischen  Irreseins 
besteht  nach  Garat  in  dem  ziemlich  exakten  Bewußtsein  bei  diesen 
Kranken,  femer  in  dem  stark  ausgeprägten  Eifersuchtsgefühle  und  Eifer- 
suchtswahne. 

Außer  diesen  völlig  formierten  Psychosen  erscheinen  bei  Degenerierten 
im  klimakterischen  Alter  impulsive  AnfHlle  von  psychischen  Erkrankungen 
in  Form  von  Dipsomanie,  Kleptomanie,  Pyromanie,  Exhibitionis- 
mus; eines  unbändigen  Dranges  zum  Selbstmorde,  Morde,  Kindsmorde  usw. 
Diese  episodischen  Erscheinungen  sind  nach  Kowaleuski  meist  mit  Menstrual- 
störungen  verbunden  und  treten  am  häufigsten  während  der  Periode  ein,  in 
welcher  die  Menstruationen  erscheinen  sollten,  aber  nicht  eintreten. 
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Unter  169  klimakterischen  Psychosen  fand  Maiiisch: 

Melancholie 36  FäUe 

Manie 2  » 

Melancholie  mit  Übergang  in  Paranoia 28  „ 

Melancholie  mit  Übergang  in  sekundären  Schwachsinn  17  ^ 

Paranoia 43  r 

Neurasthenie  im  Klimakterium,  8i)äter  Erkrankung 

im  Anschluß  daran 19  - 

Vorher  Neurasthenie,  Erkrankung  im  Klimakterium  10  „ 

Apoplexie,  Gehimabszeß,  Schwachsinn 6  „ 

Epilepsie 2  „ 

Zyklisches  Irresein 3  „ 

Dementia  paralytica 5  r 

Unter  60  klimakterischen  Psychosen  fand  v.  Krafft-Ebing : 

Melancholie 4  Fälle 

Zirkuläres  Irresein 1  Fall 

Delirium  acutum 1     „ 

Primäre  Verrücktheit:  a)  mit  Primordialdelirien 36 Fälle 

h)  Dementia  paralytica 12     „ 

Die  Prognose  der  klimakterischen  Psychosen  hält  Kowaleicski 
ftir  ungünstig;  es  geselle  sich  den  ungünstigen  Daseinsbedingungen  hier 
noch  die  regressive  Metamorphose  der  Gewebe  hinzu,  wobei  dieser  physiolo- 
gische und  obligatorische  Zustand  den  Organismus  den  Degenerationszu- 
ständen  gleichstelle.  Nach  Schüler  ist  in  der  Klimax  besonders  geföhrlich  die 
Möglichkeit  der  Entwicklung  atrophischer  Gehimprozesse  (Encephalitis 
atheromatosa)  mit  apoplektischen  und  epileptischen  Anfällen.  Schlager 
hält  gleichfalls  die  Prognose  ungünstig,  während  Merson  beim  klimak- 
terischen Irresein  in  47  bis  59  Prozent  der  Fälle  günstigen  Ausgang 
beobachtete. 

Auf  bereits  früher  bestehende  Psychosen  des  Weibes  wirkt 
die  Klünax  zu  allenneist  verschlimmernd  ein  und  nur  in  sehr  seltenen 
Fällen  wirkt  die  klimakterische  Periode  wohltätig  im  Sinne  einer  Ver- 
nichtung oder  Abschwächung  einer  bis  dahin  vorhandenen  psychischen 
Erkrankung.  Kowaleicski  hat  Fälle  von  Genesung  von  chronischer  Manie 
in  der  Klimax  beobachtet,  wenn  auch  im  Charakter  solcher  Frauen  noch 
immer  eine  leichte  Erregbarkeit  und  Heftigkeit  nachblieb.  Matusch  hat 
in  60  Fällen  stabiler  Psychosen  beobachtet,  daß  unter  dem  Einflüsse  der 
klimakterischen  Periode  in  14  Fällen  Verschlimmerung  und  in  13  Fällen 
Veränderung  des  Krankheitscharakters  eintrat,  wobei  die  Erregtheit 
durch  Apathie  und  Scliwachsinn  ersetzt  wurde.  Griesinger  hat  bereits 
hervorgehoben ,    daß   die  Zeit  der  aufhörenden  Menses   zuweilen   einen 
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sehr  bessernden,  selbst  hie  und  da  heilenden  Einfluß  auf  bestehende 
Psychosen  ausübt,  öfter  aber  noch  einen  verschlimmernden,  so  daß  die 
bisher  mehr  wandelbaren  und  irritativen  Formen  fix  werden  und  in 
Verrücktheit  und  Blödsinn  übergehen.  Auch  die  erst  in  dieser  Lebens- 
zeit sich  ent^vickelnden  Fälle,  häufig  Melancholie,  haben  einen  meist  un- 
günstigen Charakter. 

Die  Hygiene  während  der  Menopause. 

Aufgabe  der  Hygiene  in  den  kritischen  Lebensjahren  des  Weibes 
ist  es,  mit  den  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  den  Veränderungen 
der  Blutzirkulation,  den  Störungen  im  Bereiche  des  Nervensystems  sowie 
den  Ernährungsstörungen,  welche  mit  den  genitalen  Vorgängen  der 
Menopause  in  Wechselbeziehung  stehen,  entgegenzuwirken  und  die 
Lebensführung  des  Weibes  in  dieser  Lebensepoche  derart  zu  regeln, 
daß  der  wichtige  Zeitabschnitt  des  allmählichen  Erlöschens  und  end- 
lichen Verschwindens  der  sexuellen  Produktivität  mit  möglichst  wenigen 
lokalen  Beschwerden  und  Schwankungen  des  Allgemeinbefindens  verlaufe. 

Durch  Bäder  von  verschiedener  Temperatur,  Dauer,  Anwen- 
dungsform und  Zusammensetzung,  durch  gewählte  hydriatische  Pro- 
zeduren vermögen  wir  bei  den  Störungen  der  Menopause  zunächst 
auf  das  Hautorgan  einen  mächtigen,  ableitenden  Reiz  zu  üben  und 
derivatorisch  die  Stauungshyperämien  im  Uterus  und  seinen  Ad- 
nexen zu  beeinflussen  oder  auch  beruhigend  auf  die  peripherischen 
Nerven  und  hiermit  auf  das  gesamte  Nervensystem  einzuwirken,  wenn 
dieses  die  mannigfachen  Zeichen  erhöhter  Reizbarkeit  bietet ;  wir  vermögen 
ferner  durch  Bäder  die  Blutzirkulation  zu  verändern,  die  Haut- 
perspiration  zu  erhöhen  und  eine  Reihe  von  Aktionen  auszulösen, 
welche  auf  Wärmeproduktion  und  Stoffwechsel  wesentlich  einwirken, 
in  bestimmender  Weise  auf  die  Vorgänge  im  Genitale  hinzielen,  gün- 
stige Bedingungen  für  Resorption  von  Exsudaten  schaffen,  Veränderun- 
gen im  Gewebe  der  Genitalschleimhaut  herbeiftihren. 

Bei  klimakterischen  Frauen  ergibt  sich  am  häufigsten  die  Anzeige, 
Wasserbäder  von  thermisch-indifferenter  Temperatur,  von  35«  bis 
HT»  C,  von  nicht  zu  langer  Dauer,  15  bis  20  Minuten,  mit  nicht  be- 
wegtem Wasser,  durch  geeigneten  Wasserzufluß  auf  jener  Temperatur 
gleichmäßig  erhalten,  anzuwenden.  Solche  Bäder  betätigen  in  milder, 
aber  stetiger  Weise  die  gerade  zur  Zeit  der  Menopause  so  wichtige 
Funktion  der  Haut,  sie  mindern  die  hier  bestehende  Neigung  zu  Sehweiß- 
ausl)rüchen  sowie  zur  Entwicklung  von  Hauterkrankungen  (besonders 
klimakterischen    Ekzemen).    Die    schwache   Intensität    des   thermisohei 
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Reizos  iu  solchen  iniliffereiit-warmeu  Wasserldideru,  die  <Jleichinäliig:keit 
desselben  ülien  eine  bembi^ende.  vielleicht  durch  (Jnelliin^  der  sensiblen 
Nervenentlij^ungen  veranbiOte  Wirkno^  bei  der  so  hiiu%  im  Klimak- 
terium sieii  ^eltendmaehenden  aüfremeinen  erhöhten  Reizbarkeit  und 
Hetlexerre^liarkeit.  Solche  Hader  enveisen  sich  bei  den  Frauen  in  die^^er 
Leliensperiode  ^ünsti|^  ^ejJTt'n  die  sf>  häutigen  kutanen  Ilyporä^stliesien 
und  Neuralgien  und  beeintliisseii  reflcktorii^eh  an(*h  die  viszeralen  Neural- 
gien und  psyehi.sche  Hyperästhesie. 

Wenn  sich  bei  den  klimakterisehen  Frauen  abnonue  Empttndlieh- 
keit  f^c^vu  Sinnuseindrücke,  jrejrf'n  grelles  Lieht  und  starken  Lärm 
geltend  niaeht,  Sclnnerzeniptindliehkeät  auf  mannijrfaehen  Xerven*re bieten 
sich  l>ekundet,  bei  gerinp.'n  Anliisseii  leicht  Her/klopien  eintritt  oder 
kranipfartitje  Erseheiuunicen  im  l'harynx  und  Osoplui;f;us  sowie  tilier- 
haupt  im  (lebiete  des  Ma^'cn-  und  Darmtraktes  vorkfunmen ,  wenn  im 
Genitale  belästi*:ende  rieitthle  von  Jucken  und  Hreuuen  zur  frehun^ 
gelanjren  oder  die  sexuelle  Erreguiijic  eine  bedeutende  Stei^erun^  erMirt, 
bei  aUen  diesen  so  ^ew«>bidiehen  Str^runp^n  der  Menopause  jrelintrt 
es  häutig  durch  solche  indii't'erent-warine  Wassorbäder ,  täglich^ 
am  besten  vor  dem  Sehlafenfrelien  ^enominen ,  örtliche  und  allgemeine 
Berahigung  zu  erzielen,  die  Erregbarkeit  herabzumindern  und  ruhigen 
Schlaf  herbeizuillhren. 

In  anderen  Füllen  von  Störungen  der  Menopause  sind  wiederum 
Bader  von  warme  steigern  der  Temperatur,  über  ;57H*  und  Uingerer 
Dauer  angezeigt,  um  durch  Stcigernng  des  Blutreielitums  in  der  Haut, 
Einleitung  von  Hyperämie  in  den  jjeripherischen  Keliilden,  mächtige 
Erregung  der  Hautnerven,  Fnrdenmg  der  kutanen  Perspiration  deri- 
vatorisch  einzuwirken,  die  Resorption  zu  beturdenu  den  GesanitstotV- 
weehsel  zu  beschleunigen.  Es  sind  <lies  Frdle.  wo  sich  im  Genitale 
Veränderungen  pathologischer  Art  finden,  welche  um  die  Zeit  der 
Menopause  Exazerbationen  erfahren ,  wie  Metritis  und  Endometritis, 
chronische  Entzündungen  des  Beckenbiridegewebes  und  Heckeidiaueli- 
felis  und  die  X'erfliissigung  und  Aufsaugung  dieser  Entzündungsprodukte 
getordert  werden  soll.  Ferner  wenn  den  klimakteriselten  Besehwerden, 
welche,  zum  Teile  auf  gesteigerten»  arteriellen  Blutdruck  begründet,  sieh 
durch  !>eläsligende  Wallungen  mit  deui  (Jetlihle  der  heißen  Über- 
gießung, fliegende  Hitze  und  Schwintlel  bekunden,  dadurch  entgegen  zu 
wirken  ist.  dali  dii^  wärmesteigernden  Bilder  eine  ganz  bedeutende 
Erweiterung  der  Hautka]Httaren  und  Herabsetzung  des  arteriellen  Blut- 
druckes herl»eiftilireji.  Weil^M's  wenn  bei  kompensatorischen  Ausschei- 
dungen (perifxlische,  nach  dem  ZesBJeren  der  Menses  auftretende 
Diarrlioen,  periodische  Leukorrhoe)   und   Blutungen    aus   verschiedene 


Die  Hygiene  während  der  Menopause.  697 

Köq>erteilen  (besonders  Nasenbluten,  Hämorrhoidalblutungen)  durch 
warme  Bäder  die  vorzeitig  herabgesetzte  oder  aufgehobene  ovarielle 
Tätigkeit  wieder  anzufachen  ist.  Endlich  wenn  man  den  zur  Zeit  der 
Menopause  mehr  in  den  Vordergrund  tretenden  und  mit  den  uterinen 
und  ovarischen  Störungen  in  intimen  Zusanunenhang  zu  bringenden 
Stoffwechsel  Veränderungen ,  tibermäßiger  Fettleibigkeit  und  gich  ti- 
schen Erkrankungen,  entgegenzuwirken  strebt. 

Bei  all  diesen  Verhältnissen  üben  eine  mächtigere  Wirkung  als 
die  gewöhnlichen  Warmwasserbäder  die  wärmesteigernden  Mineral- 
bäder, und  zwar  deshalb,  weil  bei  den  letzteren  zu  dem  allgemeinen 
thermischen  Reize  der  hohen  Badetemperatur  noch  der  bedeutende 
chemische,  vielleicht  auch  der  elektrische  Reiz  hinzutritt,  welcher  von 
den  Bestandteilen  des  Mineralwassers  sowohl  fester  als  gasförmiger  und 
flüchtiger  Beschaffenheit  und  den  eigentümlichen  physikalischen  Eigen- 
schaften desselben  herrührt. 

Schweißtreibende  Bäder,  mögen  sie  mit  Wasserdampf  gesättigte 
warme  Luft  zur  Verwendung  bringen  —  russische  Dampfbäder  — 
oder  durch  heiße  trockene  Luft  wirken,  römisch-irische  Bäder  oder 
endlich  in  modernster  Form  die  ausstrahlende  Wärme  elektrischer  Glüh- 
lampen benutzen  —  elektrische  Lichtbäder,  alle  diese  Schweiß  be- 
deutend produzierenden  Badeformen  sind  wegen  der  wesentlichen  Steige- 
rung der  Körpertemperatur,  welche  sie  verursachen,  bei  der  großen  Ver- 
mehrung der  Pulsfrequenz  und  Erhöhung  der  Zahl  der  Atemzüge,  welche 
sie  bewirken,  vor  allem  aber  bei  dem  überaus  raschen  und  mächtigen 
Anstiege  des  Blutdruckes,  welchen  sie  hervorbringen,  nur  in  seltenen 
Fällen  für  klimakterische  Frauen  geeignet  und  nur  mit  größter  Vorsicht 
anzuwenden.  Sie  sind  nur  dann  angezeigt,  wenn  um  die  Zeit  der  Meno- 
pause rasch  zunehmende  Fettleibigkeit  wesentliche  Beschwerden  ver- 
ursacht und  sich  dabei  das  Herz  vollkommen  intakt  erweist  und  die 
Gefäße  kein  Zeichen  von  Sklerose  bieten. 

Weit  seltener  als  warme  Wasser-  oder  Mineralbäder  kommen  im 
Klimakterium  kalte  Bäder,  deren  Temperatur  sehr  bedeutend  unter 
dem  Indifferenzpunkte  liegt,  und  hydriatische  Prozeduren  mit  kaltem 
Wasser  zur  Verwendung,  weil  die  mit  solchen  sehr  niedrig  temperierten 
Bädern  verbundene  sehr  energische  Erregung  des  Nervensystems  und 
starke  Blutdrucksteigerung  im  Gefäßsysteme  bei  den  klimakterischen 
Frauen  zu  vermeiden  ist  und  nicht  unwesentliche  Gefahren  in  somati- 
scher wie  psychischer  Beziehung  mit  sich  bringen  könnte.  Kalte  Voll- 
bäder (von  8— 10°  C),  kalte  Tauchbäder  (12— 18»  C),  kalte  Halbbäder 
(13 — 180C)  sind  als  zu  energische,  die  Wärme  bedeutend  entziehende 
Reizmittel  kontraindiziert.    Wenn   man   durch  Prozeduren   der  Hydro- 
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therapie  den  KoDf^estiuuszustanden  entgegenwirken  und  dabei  eine  all- 
gemeine Kräfti^un^  des  Nervensystems  bei  Kranen  zur  Zeit  der  Meno- 
pause erzielen  will,  so  erscheinen  Wassertenjperaturer»  höher  als  20**  C 
in  einer  Dauer  von  5  bis  15  Minuten  und  ohne  helH*re  Bewe^nj^  des 
Badeniediiüiis  angezeigt.  In  s<)lcher  Weise  wirken  Wann eni>i1  der,  in 
denen  das  Wasser  von  26**  bis  28<>  C  Temperatur  die  Wanne  so  hoch 
anfnllt,  daß  die  Patientin  bis  üher  die  Sdmiter  in  da*«  Wasser  eintaucht, 
und  worin  nur  ein  sanl'tes  Frottieren  des  Körpers  vorgenonunen  wird 
in  der  Dauer  von  5  bis  lö  Minuten ,  ferner  HalbbHder,  in  denen  das 
Wasser  von  20  bis  25«  ('  Temperatur  bis  zur  Nal>elhöhe  der  Badenden 
reicht,  in  der  Dauer  von  5  bis  6  Minuten .  mjt  raiiüigen  mechanischen 
31ani[>uIationen ,  reizniiklernd  und  iK^ruhigend  bei  den  inaoni*i;taehen 
nerviisen  Störungen  des  Klimakteriums.  Auch  temperierte  Sitzbüder  von 
16hi>!2ri"t'  in  längerer  Dauer.  2i>  Minuten  bis  zu  einer  Stunde,  wo- 
bei das  Wasser  bis  zur  Xahelhöhe  reichen  soiL  haben  bei  den  clironisch- 
entztindlichen  Zustunden  des  Genitale  und  den  damit  verbundenen  ero- 
tisclien  und  sensibh'u  Reizzustilnden  des  riiterlcibes  gfbisligen  Erfolg, 
während  kurze,  kalte  Sitzbäder  zu  meiden  sind.  In  ähnlicher  Weise 
lassen  sich  laue  Kegenbiider  durch  1  liis  2  Minuten  von  18  bis  24*>C 
mit  geringer  Fallkraft  als  HfTuhigungsrnittel  verwerten ,  während  kalt«? 
kurze  Diisch<Mi  nn't  stlirkiTcrii  Drucke  zu  erreg(^nd  erscheinen.  Gegen 
heftig  auftretende  l'j'sclicinungen  von  Blutwallung  verwendet  man  Ab- 
reibungen von  Füüen  und  Händen  mit  Wasser  von  17  bis  12*  C  in 
kurzer  Dauer  und  mit  nachfolgender  liettruhe  von  10  las  2n  Minuten, 
terner  kalte  Fußbäder  von  10M\  eine  halbe  bis  1  Miaute  dauernd, 
wobei  die  FlilÄe  kräftig  gerieben  werden  und  dieser  Prozedur  ein  5  l)is 
10  Minuten  dauerndes  (lehen  im  Freien  folgt.  Bei  Schlaflosigkeit  als 
Folge  der  Wallungen  leisten  Fuösohlenbäder  in  Wasser  von  S  bis 
10'» C  in  der  Dauer  von  20  liis  :\i\  Sekunden,  wobei  die  FüL^e  abgerieben 
oder  im  Wasser  tretend  l>e\\egt  werden  und  naeh  raschem  Abtrocknen 
Rettruhe  verordnet  wird,  gute  Dienste;  ein  ähiihches  mildes  Schlafmittel 
bilden  feuchtkühle  Wadcnlüiiden,  um  die  rntersehenkel  des  Abends  ge- 
wickelt und  über  Nacht  appliziert.  Bei  den  klimakterischen  Menorrhagien 
wird  die  Kälte  lokal  auf  das  Genitale  mittelst  meines  Vaginalrefri- 
gerators  angewendet,  welcher  zylinderfunnige  Klthlapparat  in  die  Va- 
gina eingeführt,  diese  mit  sehr  kaltem  Wasser  durchspält.  ohne  das  Ge- 
nitale zu  befeuchten.  Derselbe  Kuhlapparat  ist  auch  bei  dem  belästigen- 
den Auftreten  von  Pruritus  genit.  em[)fehlenswert .  ivol)ei  noch  1  bis 
2  Minuten  dauernde  kalte  Duschen  äußerlich  angewendet  werden  können. 
Kalte  Seebäder  möchten  wir  wegen  ihrer  wänneeutziehenden 
Temperatur  und  wegen  des  mächtigen  mechanischen  ICtfcktes  des  Well(?n- 
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st'hlafTPs  eliensmvf  iiitr  kliiiiaktcnscbt^n  Knuien  cniptVlil^ii .  wii*  ein- 
greift^nde  Kaltuasseiprozetluivn.  Hin^ep^n  küiHioii  in  Fiillen.  hei  deiH'ii 
man  tlen  Geniiß  der  Seeluft  wtlDscht,  lauwarme  »Seebäder,  welche  in  ilirnr 
Wirkung  sdiwacben  Solhiidem   *rleic'h  kommen,  zur  Briiutzmi'j:  f!:elani;en. 

Die  Ilautpllege  erturdert  im  Klimakterium  liesondere  Sorgfalt. 
Die  große  Keizbarkeit  der  Haut  bei  scbiidlichen  äuüeren  Eindiissen 
lUlät  es  mitwendi^  erscbeinen ,  bei  den  Wasehun^en  des  (•osii-btes  und 
der  Hände  besomlere  \'orsi(dit  walten  zu  lassen,  die  Haut  sor^talti^  ali- 
ziitrocknen  und  naeliber  mit  Heisjuider  zu  Itestreuen,  reizende  Seifen 
zu  meiden.  In  der  vorgr^rüekten  Zeit  des  Klimakteriums,  wenn  die  Mem»- 
jiause  bereits  al>^eseldossen  ist  und  sieh  Altersveriinderun^en  der  HmiL 
\'ersclirumj)t"im^  und  Versdimäebti^un^^  der  Gewebe  geltend  maelien, 
erweisen  sich  hei  grroUer  Trockenheit  der  Haut  lauwarme  Bäder  tiiit 
naehherifjer  feucbter  Einpaekunjc  nützlieb ;  es  wird  die  Frau  nach  dem 
Bade  in  nasse  Leinttieher  ein^ewiekelt  und  dann  mit  einer  wnllriien 
Decke  zugedeekt.  fJejjjen  ^rnüe  Sprlidi^keit  der  Haut  sind  Kinreibungen 
mit  Lanrdinsalben  niltzliclL 

Reinliebhaltung  des  Genitale  ist  in  der  Menoiiatisi/  am  so 
wichtiger,  als  Ijei  niebt  sörglalliger  Beacbtting  th-r  Rtiiiliebkcit  es  Irielit 
zun»  belästigenden  Pruritus  kommt.  Sowohl  nach  jedmi  l'rinlassen  als 
nach  der  Detlikatimi  ist  ein  sorgHiltiges  Abwaseben  diT  t  Jenitalieii  und 
des  Anus  mit  lauwarmem  Wasser  mittelst  eines  Wattahausehes  notwendig. 
,b'  nach  der  Beschaffen b(*it  der  (ieuitalien .  feuchten  Al>S4)mlerung  ih:*r 
Haut,  der  Vulva  und  L'mgehung  oder  vertrwkneten  BesehatTenheit  der 
Labien  sind  auL'»erdem  Sfreupulver  oder  Salben  anzuwenden. 

Die  kiirperliehe  Bewegung,  in  geeignetem,  der  Indindualitüt 
der  Patientin  angepaßtem  Malie  geregelt  und  geUlit,  ist  ein  mäebtiger 
Hebel  gegenüber  den  Striruugen  der  Menojninse.  Dnreli  rrgelmatlige  und 
metbodische  ki'^rperliebe  Bewegung,  gegen  welche  allerdings  im  allge- 
meinen hei  den  kliinakterischen  Frauen  eine  gewisse  Abneigung  besteht, 
wirddureli  verbesserte  Ernährung  nnd  Kräftigung  aller  Organe  eine  erlir»hre 
Leistungstahigkeit  und  eine  Besebleunigung  des  in  dieser  Lebeusperiode 
des  Weibes  g(»\vrthnlieb  trägen  Stntlweehsels  erzieh:  Mnskeblbnngen 
wirken  ferner,  inden*  sie  die  Ulutmenge  in  di^r  Muskelmasse  erhiÜien, 
ableitend  auf  die  iSlutüberfiillung  des  Gehirnes  und  auf  die  l»e!iistTgenden 
Wallungen  der  Frauen,  Weiters  ist  bei  der  so  bäutig  sich  in  den 
Wechseljahren  entwiekelndeu  iibermälUgen  Fettleibigkeit  die  durch 
andauf*rnde  Kih'perbewegiuig  bewirkte  SteigeruDg  der  Fettverbrennung 
int  *  »rganismus  von  Bedeutung.  ICndlieb  hat  die  zwecke ntspreehen de 
^Mitskeiübang  auch  günstigen  Einlbiü  auf  das  Nervensystem,  erleichtert 
die  Funktionen  desselben  und  kräftigt  die  Willensimpulse. 
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Es  ist  darum  vtm  Wichti^ckeit,  die  Frauen  um  die  Zeit  der  Meno- 
pfj^se  zu  eutspreoliendeo  Körperbewegungen  anzuhalten,  zu  tiiglidi  re^el- 
tnäüijj;  vorzmiehmendeii  Spaziergängen,  welche  siehauch  auf  kleinere 
Anhi'ilien  erstrecken  sollen,  Vm  des  FiiOgehens  ungewohnte  Individuen 
hierftir  vorzuljereiten .  ferner  in  der  ungiinstigen  Jahreszeit  und  wo  die 
Vfrhältnisse  gegen  Bewegung  im  Freien  sprechen,  endlich  zur  l'nter- 
Stützung  des  Spazierengehens  knnuen  Oymnastik  untl  Massage  als 
Leihesühungen  angewendet  werden.  Die  (Gymnastik  wird  solche  (%iuigeii 
bevorzugen  niiissen,  welche  eine  Entlastung  der  HlutgetliOe  des  Kopfes 
herbeifilhren ,  einen  begünstigenden  EintlulA  auf  den  l^tortaderkrcislauf 
üben  und  den  Blutstrom  von  den  Organen  des  Beckens  afdeiten,  also 
neben  allgemeiner  Gymnastik  inetfiodiselies  'riefatnien ,  methodische 
Übung  der  Bauchmuskeln,  dann  Übungen,  bei  welchen  die  Kiieken- 
nniskehi  sowie  die  Auswärtsroller  und  Abduktoren  des  nberschenkels 
in  TiUigkeit  treten,  (lyumastik  der  Extremitäten,  Uw  Ülauig«'n  kennen 
auch,  nur  mit  Vermeidung  jeder  Übennüduug  und  Cl>eranstrengung, 
mittelst  versehiedrner  Apparate  vorgenommen  werden,  was  namentlich 
von  der  Widerstandsgyiiniastik  gilt.  Eine  angemessene  Form  «ler  klirper- 
lichen  Bewegung  mit  passiver  Gymnastik  vereint  bietet  für  kliniakteri- 
sehe  Frauen  die  Massage,  hei  welcher  durch  nieehauische  Eingritfe, 
durch  Druck  und  Reibung  des  gesamten  K«>rj>ers  (»der  einzelner  Ki'trper- 
teile  ein  günstiger  FjiiHuii  auf  dir*  C'bung  der  Muskeln  wie  auf  Be- 
schleunigung des  Blutkreislaufes  bewirkt  wird.  Auch  hierbei  sind,  um 
jede  Erregung  des  Nervensystems  zu  \ ermeiden,  nur  milde  Fonnen 
der  Massage  zu  verwenden :  Sanl'tes  Streichen  und  Massieren  der  Haut 
der  unteren  Extrendtüten,  des  Kückens  und  Bauches,  sjmter  häehtes 
Kneten  der  Muskeln.  Vor  ilassfige  des  inneren  Genitale  (iMethode  von 
Tkure  Brandt)  müchten  wir  mit  Rücksicht  auf  die  ohnedies  im  Kli- 
makterium hesti^ieiide  sexueHe  Reizbarkeit  der  Frauen  warnen.  Aus 
demselben  Grunde  und  wegen  der  so  häutig  zur  Zeit  der  Menopause 
vorkonnuendeu  Tachykardie  und  anderer  Herzbeschwerden  ist  solchen 
Frauen  auch  im  ?dlgemeinen  das  Rad  t ah  reu  nicht  zu  gestatten. 

Der  diätetischen  Ernährung  tilllt  in  dieser  Lebensphase  des 
Weibes  eine  dankbare  Aufgabe  zu ,  welcher  schon  die  alten  Ärzte  prä- 
ventiv durch  Aderlaß  und  blutiges  Schröpfen  Genüge  zu  leisten  hemllht 
waren,  die  Aufgabe:  der  von  der  Xonn  abweichendeij  Bl uthesc ha ffe n- 
heit  der  l'Vauen ,  veraidaßt  durch  den  Ausfall  tler  inneren  Sekretion»- 
protlukte  des  Dvariums.  dem  Symptomenkomplcxe  der  Hethora  ahdo- 
minalis  mit  den  verschiedeoen  Stauungsliyperümien  und  kollatrralen 
Wallungen  entgegenzuwirken,  andrerseits  die  l>esteheode  allgemeine 
grot^  ^  ^^     ^enreizbarkeit  zu  bekämpfen^  die  Enipfiudliclikeit  gegen 
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einwirkende  Reize,  die  Neigung  zu  disproportionalen  Reflexaktionen  zu 
mindern. 

Die  Diät  wird  sowohl  in  Bezug  auf  Quantität  wie  Qualität 
der  Nahrung  eine  sorgfältige,  selbstredend  sich  dem  Einzelfalle  anzu- 
bequemende Berücksichtigung  finden. 

In  ersterer  Beziehung  läßt  sich  im  allgemeinen  sagen,  daß  jede 
Überernährung  zu  meiden,  daß  das  Kostausmaß  auf  jene  notwendige 
Menge  einzuschränken  ist,  welche  gerade  den  Stoffbedarf  deckt.  In 
Berücksichtigung,  daß  es  sich  um  Frauen  in  vorgeschrittenen  Jahren 
handelt,  deren  physische  Arbeit  ja  gewöhnlich  keine  angestrengte  ist, 
genügt  eine  Kost,  welche  in  Bezug  auf  das  kalorische  Äquivalent  etwa 
35  bis  40  Kalorien  pro  Körperkilogramm  und  Tag  bietet.  Wenn  also 
das  Durchschnittsgewicht  einer  Frau  im  klimakterischen  Alter  mit 
60  kg  angenommen  wird,  so  würde  der  Brennwert  der  Nahrung  täglich 
mit  2100  bis  2400  Kalorien  zu  bestimmen  sein.  Dieser  Anforderung 
entspricht  also  ungefähr  eine  Nahrung,  die  aus  100^  Eiweiß,  60^  Fett, 
350^  Kohlehydraten  zusammengesetzt  ist.  Dabei  ist  aber  die  gewohnte 
Bevorzugung  der  Nährweise  durch  Eiweiß  nicht  notwendig,  sondern  es 
können  sich,  vorausgesetzt,  daß  das  nötige  Eiweißminimum  (etwa  1*5^ 
pro  Körperkilo  täglich)  eingehalten  wird,  in  der  gebotenen  Kost  die 
verschiedenen  Nahrungsstoffe  vertreten. 

Die  Nahrungsmittel  müssen  derartig  qualitativ  gewählt  werden, 
daß  sie  neben  dem  für  den  Tatbestand  ausreichenden  Eiweiß  genügende 
Mengen  von  Kohlehydraten,  eine  nach  den  konstitutionellen  Verhältnissen 
des  Individuums  abgestufte  Menge  von  Fett  und  reichliches  Quantum 
von  Wasser  bieten,  die  diätetischen  Reizmittel  aber  möglichst  ausschalten. 

Das  zur  Erhaltung  des  Stickstoffgleichge^vichtes  nötige  Eiweiß 
kann  sowohl  in  der  animalischen  wie  vegetabilischen  Kost  zur  Verfü- 
gung gestellt  werden,  doch  wird  darauf  zu  sehen  sein,  daß  bei  der 
ersteren  Art  der  Nahrungsmittel  solche  Speisen  vorwiegen,  welche  nicht 
durch  Zuführung  von  Nukleoalbumin  oder  durch  Anhäufung  von  schäd- 
lichen Stoffwechselprodukten,  so  besonders  der  Ptomaine  ungünstig  ein- 
wirken, bei  der  vegetabilischen  Nahrung  aber  solche  meiden,  welche  im 
Darme  heftige  Reize  hervorzurufen  pflegen.  Vom  Fleische  der  Säuge- 
tiere, Vögel  und  Fische  sind  jene  Arten  zu  bevorzugen,  welche  nicht 
reich  an  den  Extraktivstoffen  (Kreatin,  Xanthin)  sind,  denen  man  einen 
erregenden  Einfluß  auf  die  Nennen  und  das  Herz  zuschreibt.  Darum  ist 
gekochtes  Fleisch  dem  gebratenen,  das  Fleisch  der  jungen  Tiere 
(Kalb)  und  Fische  dem  Wilde  vorzuziehen,  das  letztere  auch  schon 
deshalb  zu  meiden,  weil  es  durch  das  längere  Lagern  den  Anlaß  zu 
mehreren,   den  Wildgeschmack  erhöhenden  Zersetzungsprodukten   gibt; 


•iaruia  s«>llen  das  zur  >a|>p»^nwör2e  ^»?nIn^e  Flei<cliexinikt .  Wöisie, 
«Tprüat-herte  Fl^^Lsch-  and  H-^ehs*;!«»*!!-  n*?t?efakooäerr«i  gemieden  werden. 
DjeD*^i  i'^t  das  nokleinnriehe  Eiweiß  wegmi  «einer  intimen  Beziehnng 
zar  EIanisaiireMIdiin;r  einza^ehranken  im«!  dem^^remäfi  $iiid  die  zeDen- 
rvichf>'n  KaUr^thyma-  iKalW.^ries».  Leber.  Hirn.  Xiete  in  rertHumen. 
Xä(?b^t  den  Fleis.^h;reri«.4icen  rin*l  Eier  und  3iileh  »aneh  <aare  Hüeh  nnd 
Banermilch»  sehr  ^eeiCTete.  die  Eiwei6kr»rper  J»ietende  Xahrangsmittel : 
hiD;in^ii  sind  Kaviar  wetren  <einer  Reizwirkonä:  auf  das  Genitale  nnd 
Käse^  als  zn  reich  an  ZersecnD^zspr^diikien  des  Kaseins  and  des  Nflcb- 
fette«,  rrbeoi»  «üe  alkoh«7li<'.*liea  Gänmgsprodakte  der  Milcii.  Kumys 
nml  Ketir.  nicht  empfehlenswert.  An»  den  Vesetabilien  kami  die  Eiweiß- 
aasnatznnir  in  «ler  Form  der  T^treideDieiilbrete.  de*  Gebälkes,  der  Le- 
;j:nniin«jsenm»^hie  »frtolzen.  während  s*>iisl  Hälsenfinefate  eine  zn  ^roße 
Belästiznmr  des  Ma:rens  and  Fftarmes  mit  sich  brin^:en. 

Für  Fraa*:-n  in  der  Klimax  ist  eine  gemischte  Kost  und  Maß- 
halten in  der  Xahnin:r^afnahme  emptehiensw<»t.  eine  Kostordniing. 
welche  nar  miniere  Men^n  von  Fleisch  nnd  Fett.  leidiliclie  Menge 
von  Zen^alien .  Gemase  nnd  <>f xst  enthält .  die  starken  Wfinen  meidet 
nnd  h-^sondere  Bea<.*htunir  einer  solchen  Mischung  von  Speisen  schenkt. 
welch**  «üe  Liarmrätirkeit  zu  tTinlem.  die  DarmsekretioD  zn  erinUien 
;reei:ni^rt  Ut.  Vi»n  Wif^hri^knit  i-^t  znr  I^rcL^pulimg  des  Körpers  reich- 
liche-i  Was-^ertrinken.  I  bis  1^*/  des  Tages,  wobei  reines,  frisdies 
i^eüwasser  »^n  kohlr^nsäorehaltigen  Getranken,  nattrücfaen  imd 
känsciichen  Säuerlingen  vi>rzaziehen  ist.  Alkoholische  CretrSnke  sind 
za  meiden,  ^-esonder^  wenn  der  Rrichtum  an  Alkohol  noch  mit  großem 
Fstraktgehalte  verbanden  i<t.  In  letzterer  Beziehang  ist  das  Bier  schäd- 
lich. ebens#j  «üe  Söilweine,  «ier  •  "hampagner,  während  durch  hohen  Ge- 
halt an  Alkohol  »üe  Branntweine  and  Liköre  verpönt  erschdnen.  Zn  rer- 
meiilen  sind  aach  *üe  als  Reiziiiinel  bekannten  alkaloidhaltigen  Getränke 
Kaffee.  Tee.  »>i*-r  zam  mindesten  nur  in  venlönnter  Form  zn  reichen. 
Im  erregenden  Effekt  hin  ranzuhalten .  soll  die  Zubereitung  der  Speisen 
in  der  Weise  ^itatttinden .  dai»  sie  eine  möglichst  reizlose  Form  bieten. 
weiier  mei:hanLsch  den  Vf^nianungstrakt  irritieren,  noch  chemisch  dnrch 
zu  :?tark^  Beimis4?han:r  v(>u  Zucker.  K«x^hsalz.  Essig.  Helfer  imd  anderen 
Kewiirzen.  m>?h  thermisch  durch  eine  vim  der  Krirperwänne  extrem 
abweichende  Temperatur,  dun.^h  zu  hohe  Wärmegrade  oder  gegen^iUzlich 
durch  zu  -tark«r  Kälte  «^ine  stimulierende  Wirkung  öt>en. 

Die  einzelnen  Mahlzeiten  s«>Uen  nicht  zu  reichlich  sein  imd  dannn 
liet^er  «".fker  genommen  wenlen.  des  Tages  fünfmal  in  r^refanäßi^n 
Zwischenpausen.  wi>^>ei  ili^  Hauptmahlzeit  auf  1  M<  2  Ihr  mittag  rer- 
legt.  d.is  .\'  'eitlich.  um  7 — j?  Uhr  und  nicht  opulent  geboten  wird. 
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Als  Nahrungsmittel  sind  geeignet: 

Suppen:  Fleischbrühe  bereitet  aus  dem  Fleische  oder  Knochen 
von  Rind,  Hammel,  Kalb,  Huhn,  Taube  ohne  Zusatz  von  Fleischextrakten, 
Fleischsäften,  Peptonen,  Somatose  und  Nutrose,  mit  Zusatz  von  Gerste, 
Hafer,  Reis,  Grtinkem ,  Roggenmehl ,  Leguminose,  Nudeln  usw. ;  ferner 
Mehl-,  Kartoffeln-,  Hafer-,  Reissuppen;  dann  aus  durchgeschlagenen 
Erbsen,  Linsen,  Bohnen  bereitete  Suppen. 

Fleischspeisen:  Mageres  und  nicht  fettes  Ochsenfleisch,  Kalb- 
fleisch, halbfettes  Hammelfleisch,  gekocht  und  gebraten,  Tauben,  Hühner; 
frische  Fische:  Hecht,  Schellfisch,  Barsch,  Seezunge,  Forelle.  Nicht  zu 
empfehlen  sind:  Schweinefleisch,  Gans,  Aal,  Lachs,  Hering,  Austern, 
Kaviar,  Hummern,  Krebse,  Rauchfleisch,  Hase,  Reh,  Wildente,  Hirn, 
Leber,  Nieren. 

Gemüse  und  Zwischenspeisen:  Grüne  Erbsen,  Spinat,  Blumen- 
kohl, Mohrrüben,  Teltower  Rübchen,  Schwarzwurzeln,  Rühreier,  Omlettes, 
Pudding,  gekochte  und  gebackene  Mehlspeisen,  Milchreis,  Apfelreis, 
Schlagsahne,  Endivien-,  Kopfsalat ;  dazu  Milchbrot,  Kornbrot,  Zwieback. 

Nachtisch:  Rohe  Obstsorten,  gekochtes  Obst,  Dunstobst,  ver- 
schiedene Fruchtkuchen,  Fruchteis. 

Getränke:  Milch,  Buttermilch,  saure  Milch,  Wasser,  Sauerbrunnen, 
Limonade  mit  Fruchtsäften  wie  Zitronensaft,  Himbeersaft,  Erdbeersaft, 
mit  Milch  stark  verdünnten  Tee  in  geringen  Mengen,  Kakao,  Schoko- 
lade. Verboten:  Bier,  starke  und  süße  Weine,  Branntweine. 

Als  Beispiel  eines  einfachen,  diesen  Anforderungen  entsprechenden 
Speisezettels  sei  folgender  angefiihrt: 

Nachmittags:     Eine  Tasse  Milch 150  5*4  5*4        7*5 

Semmel  (Weizenbrot)  ...  70  49  04  392 

mit  Butter 12  008  99  006 

Vormittags:       Suppe 100  11  15  57 

Semmel 70  4  9  0*4  39  2 

Mittags:             Suppe 100  11  1*5  57 

Gebratenes  Fleisch lOO  382  17        — 

Gemüse,  Kohl  usw 100  16  0  4  84 

Mehlspeise 200  17*4  300  578 

Obst 100  30  —  15 

Brot 35  2-4  02  19 

Moi^ens:            Eine  Tasse  Milch 150  54  5  4  75 

Semmel 70  49  04  39  2 

Abends:             Suppe 100  11  1  ö  5  7 

Zwei  weiche  Eier 90  112  10  8  0  4 

Brot 70  4  9  04  392 

Obst 100  .30  -  15 

Summa  .    .    .     1617     1105       699     3045 
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Dazu  Wasser  nach  Belieben,  eventuell  etwas  leichter  Weißwein. 

In  manchen  Fällen  \^ird  sich  eine  vomierend  vegetarische,  speziell 
eine  Obstdiät  empiehlen,  um  bestehende  Kongestionserscheinnngen 
herabzudrticken,  die  Blutwallungen  und  deren  belästigende  Symptome 
zu  mindern.  Es  empfiehlt  sich  dann  durch  kurze  Zeit  folgende  Kost- 
ordnung einzuhalten: 

Früh  morgens:  Ein  Apfel  und  eine  Orange. 

Zweites  Frühstück:  25^  Weißbrot  mit  Butterund  3  gebratene 
Äpfel. 

Mittags:  100^  Fisch  oder  Fleisch,  Kartoffeln,  grünes  Gemüse, 
3  gekochte  oder  gebratene  Äpfel. 

Nachmittags:  Eine  Orange  oder  ein  Apfel  oder  eine  Birne  oder 
Weintrauben. 

Abends:  Milch,  Reis  mit  Äpfeln,  Orangen,  Trauben,  Feigen. 

Als  Getränke:  Wasser  oder  ein  Säuerling  mit  Zitronen-  oder 
Orangensaft. 

Leicht  wird  sich  dieser  Speisezettel  dahin  ändern  lassen,  daß 
noch  mehr  Kohlehydrate  und  weniger  Eiweiß  in  der  Kost  geboten 
werden. 

Eine  wesentliche  Änderung  muß  aber  die  Kostnorm  bei  jenem 
Typus  der  Frauen  von  sanguinischem  Temperamente  und  vollen  Formen 
erfahren,  welche  um  die  Zeit  der  Menopause  rasch  und  bedeutend  über- 
mäßige Fettentwicklung  zeigen.  Hier  ist  eine  leicht  entfettende  Kost- 
ordnung notwendig,  für  welche  ich  als  prinzipielle  Forderungen  aufge- 
stellt habe:  Verminderung  jeder  Überernährung,  Herabsetzung  der  Menge 
der  Nährstoffe  auf  ein  geringeres  als  bisher  gewohntes  Maß,  jedoch  mit 
Einhaltung  des  zum  stofflichen  Bestände  notwendigen  Quantums,  voll- 
ständig ausreichende,  nicht  zu  geringe  Eiweißzufuhr,  Reduktion 
der  Fettzufuhr  auf  ein  Minimum,  geringe  Menge  von  Kohle- 
hydraten in  der  Nahrung.  Dabei  systematisch  geübte  körperliche  Be- 
wegungen und  Herabsetzung  der  Dauer  des  Schlafes  auf  7  Stunden  des 
Nachts. 

Für  solche  fettleibige  klimakterische  Frauen  wären  als  Durch- 
«chnittswerte  für  die  24stündige  Kost  an  Eiweiß  160^,  Fett  12^  und 
KöUehydraten  120y  zu  setzen,  so  daß  die  Kalorienmenge  pro  Tag 
ISöOWsiaOO^  be^  • 

'  a  Kostzettels  sei  folgender  gegeben: 
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Mengt* 
in  Gramm  Eiweiß  Fett  Kohlehydrat«» 

Morgens : 

Eine  Tasse  dünner  Tee  .    .  150  0  45  -                    09 

mit  Milch  ohne  Zucker   .  30  1'29  09                  12 

Weißbrot 50  48  04  30 

Kaltes  mageres  Fleisch  .    .  50  191  09                  — 

Mittags : 

Kleine  Tasse  dünner  Fleisch- 
brühe       1(K)  11  1-5                  5-7 

Magerer  Rinderbraten  .    .    .  2U()  764  3  4                  — 

Gemüse,  Kohl  usw 100  10  04                  84 

Obst 100  30  —  15 

Semmel 35  24  0  2  19  6 

Nachmittags : 

Eine  Tasse  dünner  Tee  150  045  —         .          09 

mit  Milch  ohne  Zucker    .  30  129  09                  12 

Abends: 

Suppe 100  11  1-5                 5-7 

Gebratenes   mageres  Fleisch  KXJ  382  1'7      '            — 

Semmel 50  48 0j4 30 

Summa  ...  1245  1559  132  1186 

Beachtenswert  ist  bei  der  Auswahl  der  Einzelspeisen,  daß  auf 
leichte  Anre^un^  der  Darmtätigkeit  und  Fi'^rderung  der  Dannsekretion 
hei  allen  klimakterischen  Frauen  hingezielt  werden  muß,  denn  durch 
die  lebhaftere  Darmsekretion  wird  ein  Teil  des  zu  reichlieh  ange- 
sammelten Blutes  verwertet  und  durch  die  stattgehabte  Transsudation 
und  Verminderung  des  Seitendruckes  die  Zirkulation  in  den  Abdominal- 
gefößen  erleichtert.  Es  wird  eine  Entlastung  dieser  Geföße  von  dem 
Blutdrucke  herbeigefllhrt  und  dadurch  eine  Reihe  von  aus  der  chronischen 
Blutstase  hervorgehenden  Hyperämien  der  verschiedenen  Organe  be- 
kämpft. Es  müssen  daher  alle  jene  Nahrungsmittel  verboten  werden, 
welche  geeignet  sind ,  selbst  Stuhlverstopfung  zu  verursachen ,  daher 
müssen  alle  groben  und  unverdaulichen,  viel  Rückstände  hinterlassende 
Speisen  von  der  Tafel  der  klinmkterischen  Frauen  gebannt  werden,  so 
besonders  Hülsenfrüchte,  grobe  Mehlspeisen,  harte  zähe  Fleischsorten, 
Kartoffeln  in  Stücken,  mehrere  Fruchtarten  wie  Mispeln,  Kastanien  usw. 
Ebenso  ist  der  (lenuß  herber  roter  Weine  und  starker  Biere  schädlich. 
Zu  bevorzugen  sind  solche  Nahrungsmittel,  welche  viel  flüssige  Bestand- 
teile haben ,  so  Milch ,  Fleischbrühen,  Tee ,  der  nicht  länger  als  ö  Mi- 
nuten infundiert  werden  darf  (um  nicht  viel  (terbsäure  zu  entfalten  und 
dann  verstopfend  zu  wirken),  weißes  Fleisch :  Kalbfleisch,  Geflügel,  vcm 
Gemüsen  die  an  organischen  Säuren  und  durch  Wassergehalt  ausge- 
zeichneten Wurzelgemüse,  Sprossen,  Kräuter,  Blumen-  und  Blütenstände, 
so:  junge   grüne  Gartenerbsen,  junge  grüne  Bohnen,  junge  Karotten. 

Kisch,  Das  GcschlechtitlobeQ  des  Weibes.  45 
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'r«'ltn>\<T  iniiHMi.  Schwar/wiir/.cliL  S])inat,  Hutterkraut,  Löwenzahn 
<Ht>(^««iiillsi':  Apfel-.  Hirnen-,  Kirschen-  und  Zwetschkenmus,  dann  B 
und  Moni;;.  \W\  nianelien  Individuen,  die  an  Stuhlverstopfung  le: 
p'nU^t  zuwi'ilen  di's  M(ir^'<Mis  ein  (Ihis  kaltes  Wasser  zum  Tee, 
(ienuü  \nn  WeiLlhn»!  mit  iiutter  und  Moiii^  oder  nüchtern  frisches  < 
um  leiehte   Kntleerun^  /u  bewirken. 

Hei  Krauen,  hei  denen  die  Menses  plötzlich  zessierten  ode 
einem  verhliltnisniilt»i^  si'hr  frühen  Lel»cnsaltor  die  Menstruation 
lh»rle  und  infolgedessen  die  klimakterisehen  Beschwerden  sehr  int< 
auftraten.  nanuMitlieh  heih'Utende  Her/heschwerden ,  heftij^^e  »Sch%\ii 
antlille.  bedeutende  vasomotorische  Sti>run«rtMi  und  psychische  ( 
eroiisidie^  Krrefrun^s/ustiliah»  im  Vorderjrrunde  stellen ,  bei  sol 
l'rauiMi  habe  ich  wieilerholt  durch  einip*  Zeit,  mehrere  W«x»hen. 
methodische  Milchkur  p'hrauchen  lassen  und  davon  gllnsti|tre  Kr 
irc>ehcn.  Inil  /war  keine  stren«:e  ausschlicLllich  Mildnliftt.  aber  eine 
NNiep-nd  au.s  Milch  hotehende.  rei/Jcse  Kost,  welche  durch  uiü^li« 
NcMuridun^  \ou  erre^cndt  n  Kinthisst'n  auf  Nerven-  und  GetllLisvstem 
bcruhiiTcntl  wirkt.  Ks  i>i  hicvhci  am  /weckn'.äüijrsien  in  allmählich 
^rcndcr  (Jähe  tVtih.  \ormittai:s.  nachmittairs  und  ahemls  je  *  •  bis  1( 
»»0  l«is  ISO  uml  bis  i*ru»c/  iTute  frisclie  ah^erahnite  Kuhmilch  trii 
und  nur  mittags  um  1  oder  iM'hr  ein  substantielles  Mittagessen:  Sü 
:;ebraienc*i  am  liebsten  weites  Klei>ch.  jnniresticnuiso.  etwas  leibst  neh 
:\\  la^siMi,  N  orirt»iVlii'h  eiirurt  >ii'h  hierzu  frisch  ireniolkene  ]^Iileh 
cT\xa  ;»i^'i'  TemiMTaiur.  Met-*  lanpian»  in  kleinen  Si»hliieken  zu  trin 
uweilen  i«»t.  un»  MnlihcrsieptuniT  /u  venu'.-iden.  ein  Zusatz  von  M 
nckcr  'lO;  anfein  tila<'.  /u^xcilen  auch  »'ine  VenUinnung  der  > 
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Tiiindesteiis    poteateii    Mann.    Dk-s«'  Frutrc    nuii)   aus   Rücksicht    für   di(^ 
Gesundheit  der  Friiu  entscliieden  verneint  werden. 

Wenn  einmal  die  Verändernngen  der  Menopause  vollkonnuen  ab- 
geschlossen sind,  wenn  das  Oenitale  hereits  vollständija^  Benil  rückjL^ebildct 
ist,  dann  ist  kein  ärztliches  Bedenken  dagegen,  daß  ein  Paar,  welches 
der  Freundschaft  zwischen  3Iann  und  Weib  einen  zärtheheren  Namen 
geben  will,  .sich  verheirate,  vonnisj;(^setzt,  duL>  beide  Teile  in  ^lejcheni 
VerhältniöBe  im  AUer  vorgeschritten  »ind.  ^Aber/  sagt  TUt,  ^wenn  eine 
frostige  Dezembernatur  sit*h  mit  dem  blülu-nden  Mai  verbindet,  so  ist 
dies  in  der  Kegel  so  bedenklich  für  1  »cid er-  Gesundheit  wie  für  deren 
inneres  (ilück.^ 

Mit  der  pbysischen  DiHt  aber  soll  der  Arzt  überluiupt  auch  eine  *lie- 
selbe  unterstützende  jisycbi sehe  IHät  verbin^len.  Die  rsyebe  des  \VeiiM*s 
ist  durch  die  Vorgänge  der  Menojjause  aiiüerordenthcb  mächtig  beein- 
flußt, denn  es  ist  demselben  inniier  ein  umdüstcrnder  Gedanke,  daß 
nun  ilns  „gewisse  kritist^he  Alter^  nnt  der  allgemein  gefürehtelen  <Je- 
fabrliehkeit  eintritt,  audrerseits  wirkt  das  Bewußtsein,  nun  die  weib- 
lichen Reize  zu  verlieren  und  in  sexueller  ScbUtzung  als  minderwertig  zu 
gelten,  niederdrückend.  Es  ist  recht  zweekmiißig,  wenn  sich  Frauen  in 
den  Wechscljaliren  einer  Beschäftigung  zuwenden ,  welche  ihre  Zeit  in 
Anspruch  nimmt,  ihre  (iedanken  ablenkt  und  auch  der  —  weiblieben 
Eitelkeit  Spieh-auui  läßt,  Wi>hltätigkeitsvereine,  genieinntitzige  Fiiter- 
nehmungen,  literarische  Betiitigung  sind  fiir  klimakterische  Frauen  recht 
nützlieh.  Mahnt  doch  bereits  Pinto  die  Frau,  um  diese  Lebenszeit  sieh 
der  Literatur  und  geistigen  Ausbildung  zu  widmen. 

Wie  der  Arzt  ^  besonders  der  Hausarzt,  dem  zur  sexuellen  Ent- 
wicklung gelangten  Mädchen  gegenüber  die  l'tlieht  hat,  aufkläreml  uml 
belehrend  über  die  Vorgänge  des  »Twachetiden  Geschlcchtslebe-ns  zu 
wirken  und  die  n<Higen  hygienischen  Anweisungen  zu  geben  —  ebenso 
ist  auch  eine  solche  ärzdiehe  Fi**lelirung  der  Frau  notwendig,  welche 
in  ilie  Periode  der  sexuellen  Decadence  gelangt.  Die  Ignoranz  ist  in 
beiden  (f(*schfechtspcrioden  oft  genug  die  gleiche.  Die  Frau  in  den 
vierziger  Jahren  ahnt  e*s  gar  nitdit ,  tder  will  es  nicht  wissen,  daß 
sii'  albnnhlich  dein  nonmden  Einh*  des  (ieschlechtsh*bens  entgegengeht 
und  hat  noi^h  weniger  Ahnung  davon,  daß  sie  einer  liestimmten  allge- 
meinen und  sexuellen  Hygiene  bedarf  um  den  Uefaln-en  der  kritischen 
Zeit  zu  begegnen. 

Der  ärztliche  Freund  wird  in  ernster  und  doch  nicht  mit  schwarzen 
Farlten  zeichnender  Weise  die  physiologischen  rrozesse  der  Meuoiiause 
darh*gen  und  die  diesen  entspreehendcn  prävenliven  Maünahmen  in 
bezug  auf  Frnfihrung,  Bewegung,  Kleidung,  IlaulpHege  und  geschlecht- 
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liehen  Umgang  angeben.  Der  Arzt  wird  aber  selbst  in  der  Lage  sein, 
durch  richtige  Fragestellung  nach  gewissen  Symptomen  einen  Rück- 
schluß auf  abnorme  Vorgänge  in  dieser  Lebensperiode  recht  frühzeitig 
zu  ziehen  und  so  die  ersten  Anfiinge  mancher  Erkrankung  entdecken, 
die  eben  nur  in  diesem  Frtihstadium  behoben  werden  kann.  So  sagt 
schon  ein  alter  Beobachter  und  feiner  Kenner  dieser  Geschlechtsepoche 
des  Weibes.  Brierre  des  Boisinonts,  daß,  wenn  dieses  in  der  Wechsel- 
zeit einen  besonderen  Impetus  des  Geschlechtstriebes  zeigt,  in  19  von 
20  F'äUen  die  Untersuchung  eine  Erkrankung  im  Genitalapparate  als 
aufklärende  Ursache  ergibt.  Und  so  weiß  jetzt  jeder  Gynäkologe,  daß 
ungewöhnlich  starke  atypische  Blutungen  im  klimakterischen  Alter  den 
Fingerzeig  geben,  durch  genaue  Exploration  einem  Neoplasma  auf  die 
Spur  zu  kommen. 

Viel  Übel  kann  verhtitet  und  viel  Leid  gemildert  werden ,  wenn 
der  Arzt  in  hippokratischer  Weise  nicht  nur  die  Pflicht  des  Heilkun- 
digen Übt,  sondern  als  Erzieher  und  Tröster  der  Frau  in  den  schweren 
.fahren  des  geschlechtlichen  Absterbens  zur  Seite  steht.  Er  wird  es  am 
besten  zuwege  bringen,  dem  klimakterischen  Weibe  den  Wahrspnich 
des  großen  französischen  Philosophen  vor  Augen  zu  flihren: 

t^ni  n'a  pas  Tesprit  de  son  äge, 
De  son  äge  a  tout  le  malheur. 


REGISTER. 

Di«  Ziffern  bedeuten  die  Seitenzahlen. 


Abfließen  des  Sperma  3ß2. 

Abortus  418. 

Abstinenz,  geschlechtliche  95. 

Adnexoperationen  586. 

Akne  675. 

Akqnisite  Sterilität  472. 

Akromegalie  106. 

Albominnrie  96. 

Alkohol  383,  494. 

Alter  der  Ehekandidatin  269,  270,  374, 
480. 

Alter  der  Eltern  380,  433.  436,  440. 

Altersdifferenz  der  Ehelente  268,  379. 

Alter  und  Sterilität  480,  481. 

Amenorrhoe  86,  87,  88,  131,  163, 167,  490, 
506. 

Amor  lesbicus  193. 

Anaesthesia  sexualis  190,  191,  192. 

Anatomische  Veränderungen  in  den  Ge- 
schlecbtsphasen  7,  8,  0. 

Anatomische  Veränderungen  in  der  Men- 
akme  214,  215,  216,  217,  218,  219, 
220,  221,  222 

Anatomische  Veränderungen  in  der  Men- 
arche 55,  56,  57,  58,  59,  60,  61,  62, 
63.  64,  65,  66,  67. 

Anatomische  Untersachnngen  bezüglich  Ge- 
schlechtsbestimmung 453,  458. 

Angstneurose  229,  230,  411. 

Anomalien  der  Vagina  336. 


Anteflexio  uteri  529. 

Anteversio  uteri  529. 

Aphrodisiaca  und  Anaphrodisiaca  274. 

Aristokratie,  Fruchtbarkeit  der  389- 

Arteriosklerose  648. 

Arthritis  678. 

Aspermatie  321. 

Atresie  des  Uterus  519. 

Atrophie  der  Ovarien  482. 

Atrophie  der  Uterusschleimhaut  569. 

Aufklärung,  sexuelle  127,  128. 

Auge  und  Menstruation  151,  152,  163,  164. 

Auskratzung  und  Sterilität  575. 

Autointoxikation,  ovarielle  93. 

Azoospermie  320. 


B. 


Bäder  118. 

Bäder,  heiße  119. 

Beanspruchung  der  Hengste  451. 

Beckenverengerang  339. 

Beeinflussung   des  Organismus   durch   das 

Genit!)le  25,  26. 
Beeinflussung  der  sexuellen  Tätigkeit  33, 34. 
Befähigung  kranker  Mädchen  zur  Ehe  255, 

266,  267. 
Befruchtung  310,  311,  371,  566. 
Befruchtung,  künstliche  322. 
Begattungstrieb  173. 
Beginn  der  Menarche  41. 
Beherrschung,  sexuelle  404. 
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fienif  und  Rohabitation  280. 

Beschäftignog  und  Frachtbarkeit  388. 

Beschneidang  der  Mädchen  66. 

Beschränkang  der  Frachtbarkeit  394. 

Bettenbeschaffenheit  276. 

Bettruhe  116. 

Bevölkerungsprinzip  395. 

Bewegung  116,  124. 

Blutanomalien  487. 

BlutgefUBsystem    des    weiblichen   Genitale 

12,  13. 
Blatstockungen  603. 
Blatsverwandten-Ehe  38ö. 
BruDSt  143,  144. 
Brunstzeit  111. 
Brüste  im  Klimakterium  660. 
Brüste  in  der  Menopause  620. 
Brüste  der  Jungfrau  76,  77. 
Brüste    des    vollentwickelten  Weibes   217, 

218. 

C.  (S.  auch  K.) 

Cardiopathia   uterina  240,  241,  242,  243, 

244,  245,  246,  247,  2i8. 
Cervikaldrüsen  305,  613. 
Cervikalrisse  579. 
Cervix  uteri  221,  512,  513. 
Cervixkatarrh  522. 
Cessation  der  Menses  8. 
Chlorose  88,  92,  115,  119,  130. 
Chorea  103. 

Coitus  interriiptus  259,  351,  409. 
Cong-Fou  409. 
Curve,  8.  Kurve. 


Dauer    des    üeschlechtslebens  26,  27,  28, 

29,  30,  31,  32,  33. 
Defekt  des  inneren  Genitale  337. 
Detumescenztrieb  179. 
Diabetes  493,  679. 
Diät  in  der  Menarche  115,  116,  117. 

—  in  der  Menopause  702. 

—  während    der   Menstruation  129,    130. 
Diätzuttel  117. 

Diarrhoe,  vikariierende 
Digestionsstörungen  i  HO. 


Digestionsstörungen  in  der  Menopause  672. 
—  während  der  Menstruation  149. 
Drüsen  im  Cervix  221,  222. 
Dü^ngs  Geschlechtsh^^'pothese  464. 
Dysharmonie,  sexuelle  560. 
Dysmenorrhoe  165,  166,  167,  244,  524. 
Dysmenorrhoea  membranacea  573. 
Dyspareunie  352,  558. 
Dyspepsie  HO,  673. 

Dyspepsia  uterina  232,  233,  234,  235,  236, 
237,  2i8,  239,  240. 


£. 


Ehe  207,  208,  255,  272,  286,  305,  308, 
385. 

Ehekonsens  283. 

Eheliche  Fruchtbarkeit  388. 

Ehen  Tripperbehafteter  548- 

Ehen  älterer  Frauen  185. 

Ehen  regierender  Häaser  437. 

Eier,  menschliche  309,  310,  456. 

Eierstocksfollikel  in  der  Menarche  60,  61, 
62,  63,  64. 

Einkindsterüität  581. 

Eisenbäder  119. 

Eisen-Moorbäder  120. 

Ejakulaüon  219,  300,  355. 

Ejakalationsverhinderung  412. 

Ektropium  des  Cervix  526. 

Ekzeme  114,  675. 

Endometritis  546.  571,  661. 

Energie,  reproduktive  477. 

Enthaltsamkeit  457. 

Entstehung  des  Geschlechtes  425. 

Entzündliche  Prozesse  im  Genitale  90. 

Epilepsie  105,  106. 

Erbliche  Veranlagung,  EinfluB  auf  die  Men- 
arche 41. 

Erblindung  112. 

Erbrechen  674. 

Erbiechen,  unstillbares  235. 

Erkrankungen  des  Genitale  224,  225. 

Ernährung  und  Fruchtbarkeit  381,  406. 

Ernährang  des  Embryo  439. 

Ernährungszastand  und  Geschlecht 442, 462. 

Erogene  Zonen  182. 

Erregung  des  Wollastgefühles  365. 

Erscheinungen  der  Cessation  der  Menses  600. 


Rej^ister. 
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Erste  Gebart  372,  374,  37d. 

Ersteintritt  der  Menstmation  49,  54,  55,  78, 

79,  621. 
Erstgebärende,  ältere  433. 
Erysipel  676. 
Erytheme  114. 

Erziehung  der  Mädchen  123,  124, 126, 127. 
Experimentelle  Untersnchangen    beztiglich 

Geschlechtsbestimmang  460. 


Fakultative  Sterilität  423,  472. 
Fetischismus  201. 

Fettleibigkeit  297,  488,  594,  664,  677. 
Fettleibigkeit,  anämische  Form  der  96,  116. 
Fibromyomo  667. 
Fischnahrung  383. 
Fischzucht  465. 
FlageUation  202. 
Flexionen  des  üteru.s  529. 
Fliegende  Hitze  604. 
Flußbäder  118. 
Follikeln  des  Cervix  521. 
Follikularzysten  483.  ! 

Fortpflanzungstrieb  173.  i 

Frauenrechtlerinnen  35,  36,  37,  176,  280,   ! 
281.  i 

Frigidität  178,  253. 
Fruchtbarkeit  367  u.  ff. 
Frühling  384. 
Frühreife  81,  82. 
Furnnkulosis  676. 


Gastrointestiiiaie  Affektiouen  239. 

Geburt  214. 

Gefahren  der  Mutterschaft  401. 

Gehirnleiden  494. 

Geisteskrankheiten  393. 

Genitale,  äußere  Abnormitiiten  332. 

(ienitale,  pathologische  Veränderungen  344, 
360,  607. 

Genitale,  Reinhaltung  des  283,  699. 

Genitalneurosen  659. 

Geruchsstörnngen  112. 

Geschichtliche  Entwicklung  des  Geschlechts- 
lebens 4,  5,  G. 


Geschlechtliche  Beanspruchung  450. 
Geschlechtliche   Enthaltsamkeit   178,  285, 

286,  287. 
Geschlechtsakt  271,  272. 
Geschlechtsempfindung  557,  682. 
Geschlechtsentstehung  425,  430. 
Geschlechtskombination  437. 
Geschlechtsleben  1. 
Geschlechtsreife  62,  65. 
Geschlechtstrieb  79,  80, 126.  170,  171, 172, 

173, 174, 175, 176,  177,  180,  285,  353, 

597. 
Creschlechtsverhältnis  der  ehelichen  und  un- 
ehelichen Rinder  441. 
Geschwisterkinder-Ehe  386. 
Gesetz  Mosis  132. 
Gestüte,  Untersuchungen  460. 
Gewichts-  und  GröOenentwicklang  in  der 

Menarche  50,  51. 
Gonorrhoe  282,  523,  547. 
Gonorrhoische  Infektion  225,  226,  229,  502, 

503,  552,  572. 
Graaßcher  Follikel,  Veränderungen  609. 
I   Graviditätsneuralgien  252. 
I   Gummikondome  414. 
Gymnastik  117. 

Gynäkologische  Behandlung  122. 
Gynäkologische  Untersuchung  der  Mädchen 

122. 
Gvnandier  193. 


Haarkleid  des  Genitale  214. 

Hämatokele  504. 

Hämatometra  653. 

Hämorrhoidalblutungen  672. 

Harn  129,  149. 

Häufigkeit  der  Kohabitation  271,  272,  298, 

299. 
Hausarzt  128. 
Hauterkrankungen   in   der  Menarche    113, 

121. 
Hauterkrankungen       in     der     Menopause 

674. 
Hauterkrankungen   und  Menstruation  150, 

151. 
Hemikranie  681. 
Hengste  561. 
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HennaphroditJsmas  541. 

Herpes  114. 

Herzb«scliverd#a  durch  Kohabitation  350. 

Herzbesehwerden  io  der  Menakme  240. 

Qerzbeseliwenleii  in  der  Menarche  97,  98, 

m,  100,  101 
H^nbescljireriJeii  in  der  Menopause  661. 
Ücrxbciieb «- jerden  and  GenitiLlerIcrank nagen 

247    48H. 
HerzbKsdiwfFdi^n  während  der  Menstruation 

146,  147.  152.    53. 
Herzerkranknoir  and  Ehe  255,  256.  257, 

258,  259,  260.  424. 
Herzkram  pfe  102. 
HiL     -^-^  u  :   Schönheit  595. 
H«:hä«it£iiacht  277,  278. 


278,  279. 
B0fadtrf^Saditrschea  Gesetz  433. 
Hoa«e«xnale  193.  203. 
HöMMSnelJer  Verkehr  419.  5^. 
HäffStöronsen  112,  152. 
HoUestiStteBschnrzx?  332. 
Hfirfetische  FrvtzedDr«n  118. 
HydrokeU  5D4. 
Mydfvtnetfa  i^iSiS, 
Hygiene,  allgemeine  283- 
Uygiene  während  der  Menakm«  261. 
Hygiene  während  der  Menarche  115. 
Hygiene  während  der  Menopause  69.i. 
H>: 
Hymen.  Eucwtclclun«  itnd  Formen  67,  68, 

1^.  70.  71.  72.  73,  74.  7.3,  76. 
Hyperaefithesia  sexnalis  181,  182. 
HypctpUsM  dcü  UteraspATKichym^  569. 
Hyp^tMtpki*  ier  Klitoris  331. 
Hypospadie  556. 
Hypoplasie  der  Genitalien  94. 
Hvsterie   l04.  105.  190.  251.  260. 


Imp»>t<ntia  generandi  568. 

Impoteni  des  Mannes  ^40.  341,  349. 

InfibuUtion  66.  421. 

Intervall    zwischen   Hochzeit    und   Gebart 

372. 
Introitus  Tagina  e  217. 
Inrersio  uteri  533. 
Inest  301,  386. 


Inzncht  392,  495. 
Iridechorioiditis  112. 
Islam  132. 


Jahreszeiten   und  PrBchtbufcett   3^.  406. 
Jahreszeiten  und  GcscJl&e^lsineb  184. 
Jahreszeiten  und  Mcnsei  iSift. 
Jugendliche  £h^g:itttD  2^.  378. 
Jungfranschafl,  siehe  Tirgiaität. 


Kardialgie  682. 

Karzinom  des  Uterus  577,  657. 

Kastration  169.  484,  584. 

KeratitL«  112. 

Kicfeja^delbäder  120. 

KloderxahU  Maxinalgf^it^«'  286. 

Kisch's  Gesetz  der  Geschleehtsbesduuinii^ 

439. 
Kleidang   der  jangen  Mädckes    117.   124. 

125,  126. 
Klinatiscbe  EinSäs^  aof  die  Mesarcke  41. 

43,  44  45u  46,  47. 
KlIsmklniBcbr  Psychosen  684. 
Etimakteiisiehes    ' 
KUmatischer  Aufenthalt  120,  121. 
Klitoris  65,  183,  187.  199.  217.  3a4. 
Koitu?,  Qaiiigkcit  siT^  279.  280. 
—   i    »arh  K* 


Kohabitation  289.  290,  291.  292.  *^  2»4. 

328.  350. 
Kohabitation.  Hypene  der  273.  274.  275, 

276,  279,  280. 
Kohabitation.   physiologische  und  abnorse 

SteUang  295,  296.  297. 
IfafciiwUHWiMlK   Bäder  119. 
K«*lr*''r»  **-'^»>  653. 
Komedones  113. 
K 

E  Fruchtbarkeit  3ftX 

E.o«geBx£ak  £i4eriutat  472. 

Konsanguine  EhescklieÖangen  393. 
Konstipatiott  673. 


7ia 


KontaktbehinderaDg  des  Ovalam  mit  dem 

Sperma  498. 
Kontraktionstrteb  179. 
Konstitationelle  Verhältnisse  635. 
Konzeption  8,  309,  312,  313. 
Konzeptionskurve  313. 
Kräuterbäder  120. 
Kuhkälber  und  Stierkälber  460. 
Kultur  and  Geschlechtsleben  6,  7. 
Kurve  der  Wellenbewegung  der  körperlichen 

Funktionen  18,  19. 
Kurve  der  weiblichen  Schönheit  24,  25. 
Kurve  des  Geschlechtslebens  3,  4. 
Kuß  289. 
Künstliche  Befruchtung  322. 


Labia  majora  216,  332. 

Lageveränderung  des  Uterus,  künstliche 
417. 

Lage  Veränderungen   des  Uterus   527 ,  654. 

Lawn-Tennis  118. 

Lebensdauer,  wahrscheinliche,  der  Frauen 
593. 

Leberhyperämie  während  der  Menses  149, 
167. 

Leukorrhoe  653. 

Libido  sexualis  683. 

Liebe  170,  267.  289. 

Ligamentöse  Brücken    in  der  Vagina  338. 

Lokomotionstahigkeit  der  Spermatozoon 
308. 

Lymphgefäßsystem  des  weiblichen  Geni- 
tale 14. 


M. 


Magerkeit  116. 
Malthnsianisrans  395. 
Mammae-Erkranknngen  660. 
Mangel  an  Individuen  des  männlichen  Ge- 
schlechtes 451,  464. 
Manie  104. 

Mann  schuldtragend  an  Sterilität  555. 
Manus'  Gesetze  269. 
Maskuline  Form  der  BehaaruDg  215, 
Masochismns  201. 
Massage,  gynäkologische  588. 

Kisch,  Das  Gcschlorhtslebon  dos  "Weibes. 


Masturbation  56,  76,  90,  91,  95,  108,  109, 

110,  118,  192,  199,  203. 
Mechanische   Hil&mlttel  zur  Kohabitation 

366. 
Mechanische  Obstruktion  476. 
Melancholie  104. 
Membrum,  künstliches  199. 
Menarche  38  ff. 

—  praecox  81,  82. 

—  tardiva  84,  85. 
Meuakme  204. 

Menorrhagie  89,  131,  164,  647,  665. 
Menstrualblut  133,  134,  135,  136. 
Menstrnale  Erscheinungen  148. 
Menstrualexantheme  150,  151. 
Menstrnalflnß,  Dauer  134. 
Menstrualpsychosen  lö(i,  101  u.  ff. 
Menstrualreiz  53. 
Menstruation  77,  132,  139,  140,  141,  142, 

143,  144. 
Menstruation,  Pathologie  146,  224. 
Menstruation  und  Fruchtbarkeit  478. 
Menstruation  und  Kohabitation  273. 
Menstruation,    Verhaltungsmaßregeln    128. 
Menstruationsanomalien  86. 
Menstruationsstöruogen  243,  244. 
Menstruationstypus  137,  138,  139. 
Menopause  592. 

—  praecox  637. 

—  subita  644. 

—  tardiva  641. 
Metritis  279,  570,  650. 
Metro-Endometritis  90,  91,  571. 
Mieder  93,  100,  101,  124,  125. 
Migräne  103,  166. 
Mitielschmerz  167. 

Muttermund    300,   301,   302,    303,    304, 

520. 
Mutterschaft  205,  206,  207,  276. 
Myome  225,  245,  246,  535,  577. 


N. 


Nahrungsmittel  und  Geschlecht  443. 
Nasenbluten  vikariierend  169. 
Neoplasmen  655. 

Nerven  des  weiblichen  Genitale  10,  12. 
Nervenerkrankungen     durch    Genitalleiden 
248,  249,  250,  251,  252,  253.  254. 
46 
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Regigter. 


I    I. 


UtenisschleimhMit  566. 
Uterus  foetalia  &07. 
>-  infuitUis  506. 

—  im  Kindesalter  Ö9. 

—  in  der  Menarche  60. 

—  in  der  Menopaose  619. 

—  in  der  Menakme  219,  220. 

—  pabescens  509. 

—  nnicomis  and  bicornis  510. 

—  während    der    Menstraation  144,    145,  > 
146. 


Vagina  65,  220,  336,  339,  538,  620. 

Vaginalinjektionen  419. 

Vaginalportion  517. 

—  Amputatio  688. 

Vaginalsuppositorien  413. 

Vaginaverletzungen  335,  337,  340. 

Vaginismus  342,  343. 

Vaginitis  653. 

Verhalten,  passives,  bei  der  Kohabitation 

408. 
Verhältnis  der  unfrnchtbaren  Ehen  473. 
Verheiratete  Frauen,  Fruchtbarkeit  376. 
Verlauf  der  Menopause  601. 
Versionen  des  Uterus  528. 
Verwandtenheiraten  271,  272,  393. 
Vesico -Vaginalfisteln  539. 
Vikariierende  Menstmalblutang  168,   169. 


Virago  193. 

Virginität,  moralische  126. 

—  Zeichen  75,  76,  126. 

Vorzeitiger  Ckschlechtsverkehr  83,  84. 

Vulva  55,  538, 

Vulvitis  90. 

w. 

Wellenbewegung  im  weiblichen  Organismas 

16,  17,  18,  19,  21. 
Wert  der  Fruchtbarkeit  390. 
Willensimpulse    und  Geschlechtstrieb  172. 
Willkfirliche    Geschlechtsbestimmung  427. 

429,  462,  466. 
Wochenbett  228. 

Wollust  292,  294,  354,  365,  562. 
WoUnstorgane  67. 


Zahnschmerz  103. 

Zeichen  der  Geschlechtsreife  52. 

Zeitpunkt  der  Befrachtung  447. 

—  der  Menopause  621. 
—  der  Menarche  41. 

Zweikindersystem  389,  394,  404. 
Zweiteilung  der  Vagina  339. 
Zwillinge,  Greschlecht  454. 

—  Unfruchtbarkeit  497. 
Zwillingsgeburten  446. 


i  &  Cie.,  Wien,  III.,  MunxKSMe  tf. 
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